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•ti|i»tUli|iiikltiii|f«. 

Die  Pflege  der  Körperkultur  im  Jordanpark  zu  Krakau. 

Von 

Professor  Max  GuTTMAHK-Wien. 
Mit  «iiMr  AbbUdimg  im  Ttat 

Am  18.  Mai  1907  starb  der  <^oße  Philanthrop  Dr  Hkneick 
VON  Jordan  im  20.  Jahre  der  Begründung  seiner  m  Europa  einzit; 
dastehenden  Parkanlage  zur  körperlichen  Ausbildung  und  Er- 
holung der  gesamten  Bevölkerung,  dio  er  vortrefflich  eing( tk  htet 
und  jedermann  ohne  Unterschied  des  Standes  und  Alters  zugäng- 
lich gemacht  hat.  Ihm  war  e«  v*  r^önnt,  seine  Lieblingsidee 
persönlich  durchzuführen,  sie  präciiiig  gedeihen  zu  pp!ien  und 
sich  Ton  ihrer  stets  verjüngenden  Lebenskraft  überzeugea  zu 
können. 

Im  Jahre  1842  zu  Przemysl  in  Galizicn  geboren,  absolvierte 
Jordan  das  dortige  Gymnasium,  dann  di«^  medizinischen  Studien 
in  Krakau,  habilitierte  sich  djiselbst,  wurde  Dozent,  dann  Pro- 
fessor der  Gynäkologie  und  einer  der  gesuchtesten  Frauenärzte. 
In  den  letzt<^n  Jahren  gehörte  er  auch  dem  obersten  Sauitätsrat 
in  Österreich  an. 

Bein  einziger  öohn  starb  ihm  im  Alter  von  acht  Jahren,  und 
da  seine  kränkliche  Frau  eine  Nachkommenschaft  ihn  nicht  er- 
warten ließ,  beschloß  er,  sein  Vermögen  testamcnüirisch  einer 
Stiftung  zu  widmen  zur  Errichtung  ein'*H  >pielparkes.  der  <ien 
Stadtkindern  eine  Stätte  der  Kräftigimg  uud  Freude  seui  sollte. 
Zweifel  über  die  richtige  AutYassung  und  Durchführung  seiner 
Idee  von  Seiten  der  Testamentsvollstrecker  veraniaßten  Jokdan, 
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bei  Lebzeiten  an  die  Verwirklichung  seinee  sohOnen  Pro- 
jektes zu  schreiten.  Zu  diesem  Zwecke  besichtigte  er  ähn- 
liche Einriclituugen  in  Mittel-  und  Nordeuropa  und  suchte 
das  Wesentliche  der  verschiedenen  Anstalten,  dem  National- 
charakter der  Polen  entsprechend  umgestaltel,  in  Krakau  zu 
konzentrieren,  ohne  an  der  Ausgestaltung  und  Fortcntwicklunjjf 
seiner  Schöpfung  jemals  innezuhalten.  Datiert  doch  die  Ein- 
richtung des  Haudf  ertigkeitsunterrichtes  an  100  Gymnasial- 
und  Realschüler  vom  1.  Mai  1906!  Daraus  allein  kann  mau 
schon  entnehmen,  daß  liier  eine  Einrichtung  vorliegt.,  die  ihres- 
gleichen noch  nicht  aufzuweisen  hat,  daher  den  innigen  Wunsch 
trw.  f  kt,  daii  jedes  Land  und  namentlich  jede  Großstadt  eine 
ähnliche  Einrichtung  erhalte. 

1887  war  die  Bepflanzuug  des  ursprünglichen  Heidelandes 
mit  B;umi  und  fc^tiauch,  hei  Anlage  der  Wege,  Aufstellung  der 
'Jurngerüete  und  Wirtschattsräume  auf  seine  Kosten  soweit  e:e- 
diehen,  daß  Dr.  Jordan  in  den  Tagesblättern  von  Krakau  einen 
Aufruf  ergehen  lassen  konnte,  worin  Eltern  imd  Direktoren  der 
Volks-  und  Mittelschüler  eingeladen  wurden,  ihre  Kinder  auf  die 
IXim-  imd  Spielplätze  des  eingefriedeten  und  geschützten  Parkes 
zu  schicken,  wo  sie  unter  kundiger  Aufsicht  einige  Stunden  nütz- 
lich verbringen  könnten.  Allein  Mißtrauen  und  Unverstand  sowie 
die  Neuheit  der  Sache  bewirkten,  daß  diese  Stadt  mit  ihren 
100000  Einwohnern  nur  eine  sehr  spärliche  Zahl  Kinder  hin- 
schickte, dafür  aber  den  Schöpfer  der  Anlage  mit  Spott  und  Feind> 
Schaft  überschüttete.  Das  schreckte  jedoch  diesen  seltenen  Menschen- 
freund nicht  ab  Ein  zweiter  Aufruf  versprach,  jedem  zum  Spiel 
erscheinenden  Knaben  emen  neuen  grauleinenen  Anzug  mit 
roten  Aufschlägen,  ähnlich  der  Uniform  der  Ulanen,  nebst 
einer  Kappe  unentgeltlich  zu  verabfolgen.  Das  wirkte.  Es 
kamen  in  der  Tat  an  200  Knaben  zum  Spiel,  und  jeder  erhielt 
einen  neuen  Anzug,  worin  sich  die  Schar  redit  geftlUg  prfisen- 
tlerto.  Hiervon  erschienen  aber  am  nächsten  Tage  nur  100, 
während  sich  die  übrigen  nicht  mehr  sehen  ließen  und  mit  ihnen 
die  schonen  neuen  Anzüge.  Von  den  Übriggebliebenen  erschienen 
im  folgenden  Jahre  nicht  mehr  als  50  Kinder. 

Waren  somit  auch  viele  abgefallen,  so  war  doch  ein  Stamm 
gewonnen.  In  den  folgenden  Jahren  erhielt  auch  nicht  jeder 
Neueintretende  den  Tnmanzug  sofort,  sondern  erst  dann,  wenn 
er  zehnmal  an  den  Spiden  teilgenommen  hatte.   Nach  so  oft- 
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maligem  Spiel  hatten  aber  die  Kinder  bereits  so  viel  Gefallen  an 
denselben  gefunden,  daß  sie  auch  weiterhin  pünktlich  an  den 
Übungen  teilnahmen.  Überdies  mußte  auch  jedes  Kind  seinen 
Anzug  bezahlen,  indem  es  allwöchentlicii  eiLiigc  Heller  dem  Hofrat 
eiDbflndi*;te,  der  diese  Beträge  in  Sparbüchern  den  Kindt m  g^t- 
sdirieb.  War  der  ^anze  Betrag  erspart,  dann  gingen  Er- 
sparnisse und  Anzug  in  den  Besitz  des  betreffenden 
Kindes  über!  —  Auf  solche  Weise  förderte  dieser  eigenartige 
Erzieher  den  Spar  sinn  der  Knider,  und  so  manches  derselben 
hat  dort  den  Grundstock  zu  späterem  Wohlstand  gelegt.  Auch 
unterzog  sich  Vater  Jobdan  gerne  der  Mühe,  die  Sparbücher  Beiner 
Scbützlioge  zu  verwalten. 

Kinder,  die  durch  anhaltenden  Fleiß  hervorragten,  erhielten 
einen  roten  Streifen  an  der  Kappe  als  Auazeichnung.  Als  ganz 
boondere  Ehre  aber  gilt  es,  in  das  »goldene  Buch«  eingetragen 
m  werden.  Die  Namen  der  Eingetragenen  werden  bei  der  jährlich 
stattfindenden  Schiaßfeier  verlesen  und  deren  Träger  mit  guten 
Jogendschriften  beschenkt.  Derartigen  und  ähnlichen  pädagogi- 
sehen  Maßnahmen  sowie  der  zunehmenden  Einsicht  bei  Eltern 
und  Behdiden  über  den  Wert  dieser  Einrichtung  ist  es  zu  danken, 
^  die  Fkequenz  von  Jahr  zu  Jahr  stieg  und  daß  in  den  günstigen 
Monaten  tfiglioh  an  1200  Kinder,  E^achsene  nicht  mit  ein- 
gerechnet,  dort  Erholung,  Kräftigung  und  Erfrischang  finden. 

Das  anfangs  yerlfisterte  Giebahren  Jobdasb  wurde  also  langsam 
dem  wahren  Werte  nach  erkannt;  mit  den  Kindern  kamen  manche 
Eltern  in  den  Park,  ergötzten  sich  an  der  Freude  ihrer  Lieblinge 
mä  spielten  im  Geiste  mit  Der  Andrang  wird  namentlich  an 
Sonn-  und  Feiertagen  derart  stark,  daß  die  Gemeindevertretung, 
die  seit  189$  für  die  Erhaltung  des  Parkee  sorgt,  eich  veranlaßt 
lieht,  an  diesen  Tagen  eine  Eintrittsgebühr  zu  erheben,  um  seiner 
Oberfüllung  vorzubeugen. 

Der  Park  selbst  liegt  etwa  zehn  Minuten  Weges  außerhalb 
<ler  Stadt  und  ist  Endpunkt  emer  Linie  der  elektrischen  Straßen- 
bahn. Eine  Brücke  führt  über  die  Rudawa  zu  dem  einzigen  Zu- 
gaog  des  feet  umfriedeten  Parkes.  In  der  Achse  der  Brücke 
führt  die  200  m  lange  und  10  m  breite  Hauptallee  zu  dem 
Rondo,  das  Vt  ha  bedeckt;  hier  hat  die  Gartenkunst  32  Nischen 
hurmonisch  angeordnet,  in  denen  auf  hohem  Sockel  die  Büsten 
polnischer  Patrioten  aufgestellt  sind,  wie  z.  B.  die  des 
-Astronomen  Kopebnikus,  des  Kanzelredners  SKAuaA  u.  u.  Dem 
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Freiheitahelden  ThaddIvb  Koszcziüszxo  ist  ein  eigenes  Stand- 
bild  in  der  (tatUchen  Hfilfte  des  Parkes  swiedien  tLabyrinth«  und 
»Bnndlanf«  gewidmet* 

Im  Westen  der  Hiauptallee  befindet  sidi  znnlldist  der  Bf  tuik- 
paTiUon,  Yon  bier  geüiingt  man  za  dem  stattlichen  Haopligebftiide, 


vor  dem  ein  großer  halbkreisförmiger  Platz  an^^elegt  ist,  der  als 
Sammelpunkt  mid  Auf  Stellungsplatz  zu  Beginn  und  am  Schluß 
der  Spiele  benutzt  wird.  Das  Hauptgebäude  besitzt  Räumlich- 
keiten für  den  Turnlehrer  und  Spielleiter,  für  die  Vorturner  und 
Spielwarte,  einen  Tomsaal,  Räumlichkeiten  zur  Aufbewahnmg 


uyiu^cd  by  Google 


5 


der  Tum-  und  Spielgeräte,  ein  Lehrzimmer  für  Gesang,  eine 
Milchtrinkhalle  samt  Nebenräumen  und  —  ein  Brausebad,  wo 
die  Kioder  nach  dem  Spiel  in  bestimmter  Ordnung  ein  erfrischen - 
des  Bad  nehmen  können.  Es  ist  auch  dafür  gesorgt,  daß  die 
Kinder  nach  dem  Spiel  Brot  und  Milch  sa  sehr  ermäßigtem 
Freise  erhalten. 

Vom  Eingang  aus,  in  westlicher  Kichtung,  zieht  sich  ein 
900  m  langer  und  8  m  breiter  (2400  m*)  Weg.  Hier  werden 
täglich  verschiedene  Turnübungen  voigenommen,  wie  Springen 
über  Schnur,  Pferd,  Bock,  Stelzengehen,  Rollen  eines  Fasses  im 
Stehen  auf  demselben  (eine  ausgeseicbnete  und  etgOtiliche  Gleich- 
gewiditsfibung!)  usw.  Der  Weg  endet  in  den  sandige  Spiel- 
platz Nr.  2  400  m*.  Von  hier  gelangt  man  zum  Spielplats 
Nr.  3,  der  Vi  lut  Wiesengrund  umfaßt  und  in  dessen  Nahe  der 
mit  einem  TumgerOst  versehene  Platz  Nr.  4  Im  Ausmaße  von 
200  m'  sich  befindet.  Daß  Tennisplflize  nicht  fehlen,  ist 
aelfastveratBadlich.  Nördlich  vom  Hauptgebäude  steht  die 
Reparatur -Werk  Stätte,  wo  nicht  nur  Lehrlinge  und  Gesellen, 
fondem  auch  Studenten  in  der  praktischen  Kunst  unterwiesen 
werden,  sdxadbaft  gewordene  GerKte  auf  die  billigste  Art  auszu- 
bessern. Der  Platz  Nr.  8,  im  nördlichsten  Winkel  gelegen,  ist 
«m  sandiger  Platz  yon  8000  m*,  wo  Tomehmlioh  Fußball  und 
Rou Uders  gepflegt  werden.  Ihm  sind  vier  kleinere  Tum-  und 
Spielplätze  im  Ausmaß  von  200  m*  bis  600  m*  vorgelegt,  wahrend 
in  der  äußersten  Spitze  ein  50  m  langer  Schießstand  unter- 
gebracht ist.  Auf  der  nahezu  einen  Hektar  bedeckenden 
Wiese  im  östlichen  Teil  des  Parkes  werden  zumeist  Wurf- 
flbungeu  mit  Diskus,  Speer,  Bummcrang  u.  a.  Gerätschaften 
auageführt. 

In  der  Mitte  des  östlichen  Teiles  ist  seit  drei  Jahren  ein 
Schulgarten  mit  100  Beeten  für  ebensoviele  Kinder  der  Volks- 
üüd  Bürgerschulen  eincerichtet. 

Nahe  dem  Einc^aiig  belindet  sich  noch  das  Wohnhaus  d^ 
Parkwächters,  der  ein  Gebiet  von  10  ha  zu  bewachen  hat ;  der 
nordwestliche  Teil  desselben  ist  vorzugsweise  den  Mädchen 
reserviert. 

An  den  gewöhnlichen  Wochentagen  erscheinen  in  einer  be- 
rtimmten  Ordnung  die  Zöglinge  der  Volks-,  Bürger-  und  Mittel- 
Nholen,  der  Lehrerbildungsanstalten  und  der  TTnivorsität  zu  ihren 
ObuDgen.   Sie  versammeln  sich  vor  dem  Hauptgebäude,  stellen 
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sieh  in  AbtellimgQii  auf,  erhalten  ihre  transportablen  Tom-  und 
Spielgerftte  und  marBcfaieren  unter  Führung  ihrer  Vorturner  und 
unter  kräftigem  Gesang  auf  die  ihnen  zugewiesenen 
Plätze.  Das  allein  macht  schon  einen  ausgezeiebneten  Eindruck; 
denn  es  ist  von  ganz  merkwürdiger  Wirkung,  zu  sehen,  wie  die 
einzelnen  Gruppen  hinter  dem  nun  dicht  und  undurchsichtig 
gewordenen  Gebüsch  und  den  stattlichen  Bäumen  sich  dem  Blicke 
der  Zuschauer  allmflhlich  entzieheD,  wie  die  kräftigen  und  frOh^ 
liehen  Stimmen  immer  fetner  und  femer  erklingen.  Gern  ver- 
weilt der  Beobachter  auf  der  erhöhten  Plattform  des  Haupt- 
gebäudes, um  von  hier  aus  dieses  einzigartige  Schauspiel  auf  sich 
wirken  zu  lassen,  das  durch  keine  Kunst  auch  nur  annähernd 
mit  derselben  Ursprflngliehkeit,  Jugendfreude  und  Jugendlust  dar- 
gestellt werden  kAnnte. 

E2in  Randgang  führt  den  Zuschauer  von  einer  Stätte  der 
FMhlichkeit  zur  andern,  überall  ernste  Arbeit  im  Gewände  der 
Freude,  fröhlichen  Wetteifer  und  kecken  Wagemut  beobaditend. 

Nach  Vt  Stunde  ertOnt  die  Glocke  vom  Hauptgebäude  her. 
Die  Giiq»pen  nehmen  geordnete  Aufstellung,  und  auf  ein  weiteres 
Zeichen  ziehen  sie  auf  den  Platz  Nr.  10,  wo  gemeinschaft- 
liche Übungen  auf  Befehl  des  Turnlehrers  ausgeführt  werden, 
die  ungefähr  auch  Vt  Stunde  dauern. 

Von  hier  aus  ziehen  die  Gruppen  abermals  unter  Gesang  auf 
die  verschiedenen  Plätze,  wo  nun  eigentliche  Spiele  in  der  Dauer 
von  abermals  V>  Stunde  vorgenommen  werden,  worauf  sämtliche 
€truppen  auf  ein  Glockenzeichen  hin  vor  dem  Hauptgebäude  auf- 
marschieren und  dann  sich  erst  zerstreuen. 

Ein  wesentlich  anderes  Bild  bieten  die  Spiele  an  Sonn- 
und  Feiertagen.  Diese  gehören  den  Lehrlingen  und  Ge- 
sellen, überhaupt  den  Arbeitern  der  verschiedenen  Berufe. 
Schon  um  drei  Uhr  können  wir  in  einem  Zimmer  des  Haupt- 
gebäudes an  20  Gesellen  bemerken,  welche  Wemdlgewehre  zer- 
legen, reinigen  und  wieder  zusammenstellen. 

Daneben  übt  eine  Schar  militärische  Formationen.  Es  sind 
Erwachsene,  die  auch  nette,  grauleinene  Anzüge  tragen.  Die 
Gewehre  geschultert^  führen  sie  die  angeordneten  Übungen  exakt 
und  mit  guter  Haltung  durch. 

Das  Glockenzeichen  fordert  nun  zur  Au&tellung  für  die  Spide 
aul  Es  entwickchi  sich  auf  strahlenförmig  angeordneten  Linien 
lange  Reihen  von  Knaben  verschiedenen  Alters  in  gleichen  Tnch- 
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anzügeii:  wir  sehen  auch  nett  und  sauber  gekleidete  Mädchen. 
Lhi<  ^u\d  die  Kinder  der  verschiedenen  siaatUchen  Waisenanstalten, 
die  nur  iiii  Sonn-  und  Feiertagen  hier  ihre  Spiele  treiben.  Da- 
neben sehen  wn-  aber  Abteilungen  von  recht  ämilich  aussehenden 
Kijuben  mit  zerrissenen  Kleidern,  unpassenden  Kappen  und 
Schuhen.  Diese  verwahrlosten  Gestalten  gehören  zu  den  neu 
eingetretenen  Lehrbuben.  Mehrere  stehen  noch  ini  Hinter- 
gründe nnd  trauen  sich  nicht  recht  heran.  Aber  der  freundlichen 
und  gewinnenden  Aufforderung  der  leitenden  Personen  geben  sie 
bald  Folge  und  stehen  dann  mit  strahlenden  Bücken  in  Reih  und 
Glied  Die.-  '  AbkJiiuii^in  müssen  ein  ganzes  Jahr  die  Übungen 
fleißig  besuchen,  bevor  sie  die  grauieiiienen  Anzüge  erhalten. 
Dann  ist  eine  dritte  Gruppe  zu  bemerken,  die  mit  passenden 
Trikotanzügen  bekleidet  smd.  Es  sind  die  Gesellen,  die  sich  vor- 
trefflich repräsentieren. 

Diese  Dreiteilung  macht  sich  auch  in  allen  Übungen  be- 
merkbar. Alle  Gruppen  ziehen  nun  mit  Gesang  auf  ihre  Plätze, 
wo  sich  ein  munteres  Leben  wie  an  Wochentagen  entwickelt. 
Das  Interessante  des  Sonntages  besteht  hauptsächlich  in  dem 
auffallenden  Unterschied  der  drei  Gruppen.  Unter  den  Neulingen 
flidit  man  die  meisten  Ungeschickten,  die  nicht  recht  wissen,  wie 
oe  stehen  und  gehen  sollen.  Dem  fürsorglichen  Zu  Spruche  des 
Vorturneis,  des  Tumlehren  oder  selbst  auch  des  Prot  Jobdav 
gelang  es,  auch  sie  vorwärts  zu  bringen. 

Hier  muß  gleich  bemerkt  werden,  daß  Dr.  Jobdas  nicht  nur 
an  Wochentagen  am  Platze  war,  sondern  besonders  gern  an  Feier- 
tagen hier  weilte,  um  sich  gerade  der  Terwahrlosten  Jugend  yftter- 
lieh  anzunehmen.  Von  einer  Abteilung  zur  andern  gehend,  suchte 
er  durch  Ijoh  und  Tadel  anzuspornen,  und  wo  ein  Spielleiter  seine 
Sache  nicht  ganz  gut  machte,  da  ging  er  an  dessen  Stelle  und 
uoterwies  die  Jugend  selbst  Es  gewAhrte  ihm  eine  unendliche 
Befriedigung,  gerade  die  Verwahrlosten,  die  Lehrjungen,  um 
welche  sich  niemand  kümmert,  die  oft  der  unbarmherzigen  Willkür 
gefühlloser  und  ungebildeter  Meister  ausgeliefert  sind,  ganz  unauf- 
fällig an  sich  zu  ziehen,  sich  ihrer  anzunehmen,  ihnen  zum  Be- 
wttfitsein  zu  bringen,  daß  es  noch  einen  Menschen  auf  Erden 
gibt,  der  ihrem  Schickaale  Teilnahme  entgegenbringt.  Mit  seltenem 
Scharfbljck  erkannte  er  die  einer  solchen  Seelenrettung  am  meisten 
Bedürftigen,  nahm  sich  ihrer  yäterlich  an  und  ließ  sie,  wenn  er 
eeber  Sache  gewiß  war,  durch  einen  Vertrauensmann  ToUstilndig 
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bekleiden  und  mit  Wäsche  versehen,  über  welche  die 
Schützlinge  stets  Auskun ft  geben  müssen. —  Die  erzielten 
Erfolge  sind,  trotz  mancher  schlechten  Erfahruugeii,  sehr  be- 
friedigend. 

Oft  liest  man  in  Büchern,  Fachzeitschriften,  ja  auch  m  Tages- 
blättem  von  der  hohen  ethischen  Bedeutung,  welche  die 
Pflege  der  Leibesübungen  und  besonders  der  Tumspiele  auf  den 
Charakter  nicht  nur  einzelner  Menschen,  sondern  ganzer  Völker 
ausübt,  wofür  die  Weltgeschichte  ja  zahlreiche  Belege  liefert.  Hier 
aber  werden  diese  ethischen  Wirkungen  uns  sichtbar  yor  Augen 
geführt  in  den  Spielen  der  drei  Gruppen  und  besonders  in  den 
gemeinsamen  Übungen,  zu  welchen  die  Glocke  ruft.  Es  werden 
beispielsweise  Keulenübungen  vorgenommen.  Die  Keulen  sind  aus 
leichtem  Holz  und  in  verschiedener  Größe  gefertigt.  Bei  der  Aus- 
führung der  Übungen  sieht  man  ganz  deutlich,  welche  fast  unüber* 
windhche  Schwierigkeiten  sie  der  eisten  Gruppe  bereiten,  trotz- 
dem der  Turnlehrer  die  Übungen  mitmacht  Die  zweite  Gruppe 
ist  schon  besser,  wahrend  die  Gesellen  guxn  emwandfrei  arbeiten. 
Die  Abteilungen  dieser  letzten  Gruppe  halten  auch  viel  auf  gute 
Haltung  und  korrekte  Bewegung  beim  Turnen  an  den  Geräten, 
wo  recht  bedeutende  Leistungen  zu  sehen  sind,  auch  bei  solchen 
Übungen,  wo  Mut,  Entschlossenheit  und  Gmstesgegenwart  erforder- 
lich sind. 

SelbstTerständlich  ist  für  diese  Elemente  aus  dem  Arbeiter- 
Stande  das  Brausebad  eine  außerordentlidie  Wohltat. 

Wie  sehr  Hofrat  Jobdav  bemüht  war,  die  Jugend  nidit  nur 
körperlich,  sondern  audi  in  bezug  auf  Herz  und  Gemüt  zu  fördern, 
ist  schon  aus  der  Betonung  des  Gesanges  zu  entnehmen,  d^r  bei 
dem  Wechsel  in  den  Beschfiftigungen  und  der  Plätze  zur  An- 
wendung gelangt.  Noch  mehr  aber  trat  dieses  Streben  zu  Tage 
in  der  Heranziehung  der  Lehrlinge  und  Arbeiter  zum  Chor- 
gesang.  Erstere  haben  ja  gewöhnlich  noch  keine  Ahnung  vom 
Notenlesen,  von  den  Elementen  der  Musiklehre  und  des  Gesanges. 
Infolgedessen  ist  es  begreiflich,  daß  jungen  Leuten  mit  geringer 
Vorbildung  gerade  das  Studium  dieser  Anfangsgründe  wenig  Reiz 
bietet.  Deshalb  ver^cbwand  aus  der  anfangs  40  Burschen  um- 
fassenden Abteilung  von  Lehrlingen  einer  nach  dem  andern,  so 
daß  schließUch  wohl  der  Lehrer,  aber  kein  Scliüler  mehr  da  war, 
als  der  überall  ins])izierende  Vater  Jokdan  erschien.  Daraufliin 
griff  er  kurz  entschlossen  zu  dem  radikalen  Mittel^  Beliiller  und 
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Lehrer  während  der  Übungszeit  einzusperren!  —  Nor  dadurch 
ist  «8  diesem  seltenen  Manne  mOglich  geworden,  aus  dieeer  Schar 
eiDen  sich  stets  emenmden  und  ergänzenden  Männerchor  zu 
erziehen,  der  an  Sonn-  und  Feiertagen  die  gottesdienstli eben 
Gesänge  in  der  Domkirche  zu  exekutieren  imstande  ist.  Den 
Begabteren  wird  auch  znr  Pflege  der  Inatrumentalmusik  Gelegen* 
hat  geboten. 

Aq8  dieser  Beacfafiftigong  der  Handwerker,  Lehrlinge  und 
Gesellen  ergibt  sieh  nun,  daß  sie  an  Sonn-  und  Feiertagen  yoU 
in  Ansprach  genommen  sind,  also  vor  dem  Herumhmgem  be* 
vahrt  werden  nnd  zum  Beenche  der  WirtBh&user  und  Sdienken 
keine  Zeit  haben. 

Ohne  weiteres  ist  es  audi  einleuchtend,  daß  die  Pflege  des 
Sparsinns  in  der  oben  angefohrten  Art  bei  dem  Arbeiterstande 
von  der  allergrößten  Bedeutong  ist.  Dabei  wird  man  nicht  be- 
baapten  können,  daß  diese  Art  der  Wohltätigkeit  demoralisierend 
iriikt  Im  Gegenteil!  Werden  diese  Armen  doch  zur  Selbst- 
hilfe angeleitet  und  nicht  zum  Sicfaverlasaen  auf  fremde  Hilfe. 

An  stark  besachten  Tagen  kann  man  im  Jordanpark  60  bis 
60  Abteilungen  zu  je  16  bis  20  Kindern  unter  kundigen  Führern 
flben  sehen.  Diese  Vorturner  oder  Spielwarte  in  genügen- 
der Zahl  zu  besitzen,  sie  heranzubild^  und  zu  gewissenhafter 
Pflichterfüllung  zu  erziehen,  gehört  zu  den  fundamentalsten  Be- 
dingungen der  Prosperität  eines  so  groß  angelegten  Unternehmens. 
Nach  roehreron  niißlungeneü  Versuchen  mit  freiwilligen  Vor- 
tumera  ging  Joedan  zur  Bezahlung;  derselben  über,  die  er  aus 
eigener  Tasche  viele  Jahre  hindurch  leistete. 

Die  stetige  Ausgestaltung  der  Lehrmittel  nach  Raum  und 
Inhalt  war  eine  beständige  Sorge  Dr.  Jordans,  sowie  die  Er- 
probung neu  auftretender  Sportarten,  Spiele  und  Übungen  frei  von 
doktrinärer  Einschränkung  zugelassen  wurde;  denn  das  Gute 
wurde  bercitwillip;  ergrifleu  ohne  Kik  ksicht  auf  seinen  Ursprung. 

Daher  kann  hier  mit  Recht  wiederholt  werden,  daß  der 
Jordanpark  gegenwärtig  das  Vollendetste  auf  diesem 
Gebiete  verkörpert.  Wohl  sind  an  manchen  Orten,  nament- 
lich seit  den  achtziger  Jahren,  einzelne  Zweige  einer  solchen  Anlage 
ferrichtet  worden,  und  ist  die  jPalüstra  jVlbertinac  der  Universität  in 
Könif^sherg  im  Ausmaß  von  G  ha  besonders  hervorzuheben.  Allein 
volkstümlich  können  diese  Einrichtungen  nicht  genannt  werden. 
Daß  der  J<M:danpark  diesen  Ehrentitel  vollauf  verdient,  gehört 
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cum  höchsten  Verdienst  seines  bewunderungswürdigen  und  weit- 
schauenden GrOnders.  Denn  der  Spielplatz  ist  und  bleibt  für 
alle  Zeit  eine  unversiegbare  Quelle  unschuldiger  und  wahrhafter 
Freuden  für  Jung  und  Alt,  aus  der  jedermann  im  frohen  Tummeln 
mit  Alteisgenossen  reinste  Glücksdigkeit  schöpft^  für  Aug»iUicke 
wenigstens  den  Kampf  ums  Dasein  und  die  rauhe  Wirklichkeit 
Tergessend.  Die  Übungen  sur  KOiperkultur  führen  aber  auch 
zur  augenscheinlichen  Übeneugung,  daß  es  nicht  mOglich  ist, 
ehrlichen  Lohn  zu  ernten  ohne  su  arbeiten.  Die  Spieler 
im  Jordanpark  zu  Krakau  werden  daher  zu  ausdauernder  Arbeit, 
redlichem  Streben  und  strenger  Pflichterfüllung  erzogen»  während 
sie  gleichzeitig  angeleitet  werden,  der  überschüssigen  Volkskraft 
nicht  im  Wirtsbausleben  handgreiflichen  Ausdruck  su  geben^ 
sondern  im  friedlichen  Wettkampf  wahren  Mut  und 
mftnnliche  Kraft  zu  erproben. 

Hier  ist  also  zur  Aneignung  edler  Bürge rtugendeu, 
welche  den  persönlichen  Wert  jedes  einzelnen  bedeutend  zu  er- 
höhen imstande  sind,  Grelegenheit  gegeben,  hier  werden  die  Liebe 
zu  Vaterland  und  Volkstum  gepflegt^  Volkswohlstand 
und  Wehrtüohtigkeit  gefördert,  die  Volksspiole  verbreitet 
und  praktische  Hygiene  getrieben.  Nach  all  dem  wird  man 
wohl  zugeben,  daß  dem  Jordanpark  in  Krakau  und  dessen 
Körperkultur  eine  weit  über  die  Grenzen  dieser  Stadt  hinaus- 
reichende Bedeutung  zukommt,  und  daß  dieser  eigentliche  Volks- 
park eine  Einrichtung  daistellt^  durch  welche  der  modernste 
Philanthrop  sich  das  herrlichste  Denkmal  selbst  errichtet  hat. 
Es  besteht  die  begründete  Aussicht,  daß  dieses  lebende  Denkmal 
von  der  Gemeindevertretung  stets  liebevoll  und  sorgfältig  gepflegt 
werden  wird. 

Am  80.  Oktober  1907  war  es  mir  vergönnt,  den  Park  am 
20.  Jahrestage  seiner  Entstehung  frühmorgens  zu  besuchen.  Wie 
mächtig  sich  die  Bäume  und  Sträucher  entwickelt  haben,  nament- 
lieh  das  Nadelgehölz  gleich  links  vom  Eingang,  dann  die  herr« 
liehen  Linden  und  Eichen  um  das  Hauptgebäude  herum  sowie 
die  Lebensbäume,  welche  die  Standbilder  der  historischen  PersÖu- 
liohkeiten  umgeben!  Wie  muß  sich  erst  dieser  Park  in  der 
milden  Jahreszeit  repräsentieren! 

Der  Spielbetrieb  aber  ist  mit  Eintritt  der  rauhen  Jahres> 
zeit  unterbrochen,  um  im  Frühjahre  erst  wieder  seine  Auferstehung 
zu  feiern.  Es  ist  auch  jetzt  schon  soviel  als  gewiß,  daß  dieser 
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ganz  im  Geiste  des  Begründers  des  Jordanparkes  fortgeführt 
werden  wird,  und  zwar  soll  damit  der  dortige  gut  sitoierte  Tom« 
verein  betraut  werden.  Und  wenn  mit  der  obersten  Leitung  der 
Spiele  auch  noch  einer  der  definitiven  Turnlehrer  betraat  würde, 
wovon  Krakau  mehrere  tüchtige  aufzuweisen  hat,  dann  könnte 
man  bezüglich  der  Fortführung  von  Jobdavs  herrlichem  Gedanken 
beruhigt  sein. 

Aus  dem  Plane  geht  nun  jedem  Beschauer  kkr  hervor,  dafl 
die  nicht  für  Turnen  und  Spiel  benutzbaren  Wald-  und  Wieaen- 
plAtze  (schraffiert,  mit  Ausnahme  von  X,  welche  Wiese  benutzt 
werden  darf)  im  Verhältnis  zu  den  benutzbaren  Wegen  und 
sandigen  PUutzen  weitaus  den  größten  Teil  der  10  ha  umfassen, 
etwa  wie  4:1.  Nun  ist  es  aber  jedermann  klar,  daß  das  Tummeln 
auf  Wieeenpl&tzen  ungleich  genußreicher,  angenehmer  und  ge- 
sünder ist^  als  auf  snndigen  Plätzen.  Dazu  kommt  noch,  daß 
mit  der  Weekung  des  Spieleifers  und  der  Spielfreude  die  Be- 
tolignng  an  den  Jugendspielen  dort  derartig  stieg,  daß  die  Plätze 
dch  seit  mehreren  Jahren  als  zu  klein  herausstellen.  Bei  Be- 
gründung des  Parkes  schien  es,  als  ob  er  für  lange  Zeit  genügen 
würde.  Die  VerhfiltniBse  sprechen  glücklicherweise  eine  stärkere 
Sprache.  Femer  kommt  noch  in  Betracht,  daß  die  Schüler  der 
oberen  Klassen  unserer  Mittelschulen  (höhere  Sdiulen),  im  Alter 
von  15  bis  20  Jahren  an  den  kleinen  Spielen  der  unteren  Klassen 
keinen  Gefallen  mehr  finden.  Sie  verlangen  nach  großen  Spielen 
mit  großen  Gedanken  und  entsprechendem  Aktionsradius, 
wie  »deutscher  Schlagball«,  Fußball,  Schleuderball  u.  dgil.  Diesen 
Studierenden  genügt  natürlich  keiner  der  Plätze  im  Jordanpark, 
und  sie  ziehen  es  vor  auf  dem  diesseitigen  Ufer  der  Rudawa,  auf 
dem  au^elassenen  Exerzierplatz  »Blonia«  zu  spielen,  trotz  zeit- 
weiliger Störung  durch  das  Publikum. 

Diese  Übelstände  sieht  auch  die  g^nwärtige  Gemeinde- 
vertretung von  Krakau  vollkommen  ein;  namentlich  gilt  dies  von 
dessen  Mitglied,  dem  Beichsratsabgeordneten  Universitätsprofessor 
Dr.  RoBSHBi^TT,  der  dem  verstorbenen  Hofrat  Jobdav  ein  treuer 
Helfer  und  Föiderer  war  xmd  ein  fürsorglicher  Beschützer  seines 
Vermächtnisses  ist.  Glücklicherweise  trifft  es  sich  gut,  daß  an 
den  Jordanpark  der  Platz  für  Pferderennen  angienzt.  Das  ist 
nun  ein  nahezu  ebener  Platz  von  mindestens  200  ha.  Es  besteht 
nun  die  großartige  Idee,  dieses  ganze  Gebiet,  dessen  Wiesengrund 
nur  durch  wenige  Baumgruppen  unterbrochen  ist,  als  Spielplatz 
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jedermann  zugänglich  zu  machen.  Sollte  diese  Absicht  tatsächlich 
zur  VerwirkÜchung  gelangen,  dann  würde  diese  Parkanlage  die 
erste  auf  dem  Kontinente  sein,  welche  mit  enghschen  Ver- 
hältnissen, und  namentlich  mit  den  herrUchen  Parkanlagen 
Londons  einen  Vergleich  aushalten  könnte,  da  der  größte  Park 
Londons,  der  Regent.s  Park  201  ha  Fläche  bedeckt.  Dabei  wäre 
es  wünschenswert,  daß  bei  Neugestaltung  des  Parkes  in  Krakau 
auch  die  Londoner  Erfahrungen  berücksichtigt  werden.  Wenn 
genügend  große  Wiesenflächen  der  BeTölkerung  zur  Verfügung 
stehen,  dann  kann  man  getrost  jedermann  das  Betreten  der  Wiesen 
erlauben.  Anders  ist  es  aber  mit  dem  alten  Joidanparic.  Dort  kann 
alles  beim  alten  bleiben,  schon  aus  Pietät  I  Femer  sollen  getrennte 
Turnplätze  für  das  männlii^e  und  weibliche  Geschlecht  abg^grenst 
werden,  wie  das  bisher  in  Krakau  teilweise  auch  der  Fall  ist,  doch 
müßte  der  Zutritt  zu  dem  Turnplatz  der  Mäddien  tatsfidilich  scharf 
überwacht  werden.  Weiter  gebOrt  nach  en^ischem  Muster  auch 
eine  Schwimmanstalt  resp.  Gelegenheit  zum  Schwimmen  und 
Rudern  hin.  Nur  wenige  Hauptwege  mOgen  den  weitgedehnton 
Wiesenplan  durchschneiden,  auf  dem  auch  Bänke  und  Sessel  zum 
Ausruhen  stehen  können,  dann  ist  das  englische  Ideal  nicht  nur 
erreicht,  sondern  sogar  übertroffen,  da  die  Torzügliche  Organisation 
der  Jugendspiele  im  Jordanpark  noch  hinzukommt.  Der  Haupt- 
gesicfatepunkt  müßte  aber  bleiben,  den  neu  zu  errichtenden  Park 
im  G^gensatx  zu  dem  alten  Jordanpark  zu  gestalttm.  Während 
in  diesem  das  dekoraliye  Moment,  die  Gebilde  der  Gartenkunst 
dominieren,  die  Jugend  aber  in  ihrer  Bewegungsfreiheit  beschränkt 
ist,  soll  der  neue  ihr  volle  Freiheit  gewähren,  das  Terrain  nur 
mit  Rücksicht  auf  die  zu  pflegenden  Spiele  eine  geringe  Um- 
gestaltung erfahren.  Das  wiire  für  die  sportliebende  Bevölkerunjy 
die  nützlichste  und  praktiscliste  uud  für  die  stödtischü  Ver- 
waltung die  hilligste  Ausgestaltung. 

Die  Hauptstadt  Österreichs,  die  Kaiserstadt  Wien,  brauchte 
sich  nicht  durch  Krakau  überholen  zu  lassen.  Das  seltene 
Jubiläum  der  60jährigen  Regierung  Sr.  Majestät  Franz  Josef  I. 
gibt  den  freudigen  Anlaß,  mit  einer  oder  mehreren  so  großen 
Schöpfungen  von  Parkanlagen  das  Jubüäum  zu  leiern  und  für 
die  Nachwelt  fruchtbar  zu  gestalten. 

Im  Westen  kcinnte  der  aufzulassende  Exerzierplatz  »Die 
Schmelz im  Süden  bei  der  »Spinnerin  am  Kreuz«  ein  entsprechend 
grolics  Areal  hierfür  beschafft  werden,  während  im  Norden  und 
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Osten  noch  genügend  unverbaute  Plätze  bestehen,  die  ^^enw&rtig 
noch  gegen  verhältnismäßig  geringes  Entgelt  zu  erwerben  wären. 
Insbesondere  aber  die  Absicht,  den  100.  Jahrestag  der  Schlacht 
von  A8j>em,  wo  es  dem  Erzherzog  Karl  im  Jahre  1809  gelang, 
dem  bis  dahin  im  Felde  unbesiegten  Napoleon  I.  die  erste  Nieder- 
lage zu  bereiten,  durch  die  Errichtung  eines  großen  Denkmals  zu 
feiern,  würde  den  willkommenen  Anlaß  bieten,  dieses  Denkmal 
in  die  Mitte  eines  großen  Parkes  für  Spiel  und  Sport  zu  stellen, 
wie  es  etwa  für  den  Leipziger  Schlachtfeldgau  geplant  ist.  Femer 
sollte  von  dem  10  ha  umfassenden,  zur  Vergrößerung  des  »Türken- 
schanzparkest  angekauften  Grundstücke  im  Nordwesten  der 
Hauptstadt,  mindestens  ein  voller  Hektar  Wiese  ghitt  dem 
Jugendspiele  überlassen  werden.  Unter  allen  Umständen  sollte 
aber  der  gesunde  englische  Grundsatz  bei  der  Errichtunf^  von 
Parkanlagen  eingehalten  werden,  diese  Gärten  nicht  nur  fürs 
Auge,  sondern  geradezu  für  sportliche  Betätigung  zur  Kniff  ip-img 
der  Gesundheit  v.u  errichten  und  der  Kunst  nur  insoweit  zu  ge- 
Ktattcn,  die  natüriiciie  Bodenheschaffenheit  zu  ändern,  als  es  zur 
P'örderuug  jener  Bestrebungen  zweckdienlich  erscheint.  Damit 
wird  nicht  nur  dem  Kinde  zu  seinem  Rechte  vcrholfen,  sondern 
auch  der  ganzen  Bev<t!kerung  ein  kolossalrr  Dienst  erwiesen, 
ganz  im  Sinne  dea  unaterbüchen  Hof  rat  Dr.  Hsihkich  Jobdah. 


Wie  kann  der  nervösen  Jugend 
unserer  höheren  Lehranstalten  geholfen  werden? 

Von 

Richard  Fischer, 
Bmdachollehrer  in  Glauchau. 

I 

Brauch«!!  wir  Mhere  LehraiittalteB  für  NerrOte? 

Mannigfache  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  daß  die  Gesundheit 
des  heranwachsenden  Geschlechts  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  gefährdet  erscheint.  Zu  den  in  dieses  Gehiet  gehörenden 
Fragen,  die  in  letzter  Zeit  in  besonderem  Maße  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben,  ist  nnstreitig  die  Frage 
der  Nervosität  in  der  Schule  oder  im  Kiudesalter  überhaupt 
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zu  zählen*.  Bobma  (a.  a.  O.,  S.  1)  nennt  die  Neryoaität  unserer 

Zeit  die  allgemeinste  Krankheitseracheinung  in  der  Welt  der 

Gebildeten.  Und  leider  ist  ea  eine  feststehende  Tatsache,  daß 
heutzutage  selbst  zahllose  Kinder  in  erschreckendem  Grade  sensibel, 
reizbar,  nervös  sind.  Nervöse  Kinder  finden  wir  in  den  ver- 
schiedensten Schulen.  Sie  sitzen  in  den  überfüllten  Jahrgängen 
der  einfachen  Volksschulen  fast  ebenso  zahlreich  wie  in  den 
schwächer  besetzten,  dafür  um  so  stärkere  Anspannung  der  Kräfte 
fordeniden  Klassen  der  höheren  Lehranstalten. 

Gerade  die  letzteren  stellen  ein  verhältnismüßig  recht  be- 
trächtliches Kontinerent  jugendlicher  Nervöser,  das  noeh  dazu  von 
Jahr  zu  Jahr  in  Ijedrohlicher  Weise  anwächst  und  schwerwiegende 
Besorgnisse  für  die  Zukunft  erwecken  muß. 

Die  Symptome,  die  erkennen  lassen,  welche  Schüler  einer 
Klasse  nervös  oder  für  nervöse  Störun<j:en  im  späteren  Alter 
empfänglich  sind,  sind  überaus  verschie<ien  und  können  sich  in 
den  vielgestaltigsten  und  wechselndsten  Erecheinuugen  äußern. 
BosMA  (a.  a.  O.,  S.  83)  sagt  mit  Recht:  »Das  nervö.se  Kind  ist  eine 
Abstraktion,  ein  solches  gibt  es  nicht;  es  gibt  nervöse  Kindtr, 
und  ein  jedes  muß  in  Übereinstimmung  mit  individuellen  Eigen- 
heiten durch  Eltern  und  Lehrer  behandelt  werden. c  In  dieser 
bunten  Verschiedenheit  lassen  sich  indes  gewisse  Typen  oder 
Gruppen  unterscheiden,  deren  jede  eine  bestimmte  Anzahl  einzelner 
charakteristischer  Züge  aufzuweisen  pflegt,  wodurch  das  Studium 
der  kindlichen  Nervosität  zumal  für  den  beobachtenden  Lehrer 
besonderen  Reiz  und  nicht  geringen  Wert  erhält. 

So  faßt  Oppshheim  die  so  sehr  auseinandergehenden  Kenn- 
zeidien  von  nervOsen  Kindern  in  den  vier  Hauptgruppen  des 
psychisch  -  nervösen«  des  motorischen,  des  vaso'moto- 
rischen  und  des  sensiblen  oder  sensoriscben  lypus  zusammen. 

'  An  pyatematifirhen  Srlnldemngen,  Abhandlnnpen  und  Gutachten  über 
Nervosität  uod  Schule  mangelt  «\s  nirlit.  VoD  nairihafteii  Veröffentlichungen 
auf  diesem  Spezialgebiete  der  Kiiideriorschung  und  Heilpiulagogik,  auf  welche 
in  dieser  Arbeit  hanptslehlidi  Bwag  genommen  wird,  ffihre  ieh  an:  OmN* 
nof:  »Nervenleiden  und  Bniehnng«»  Berlin  1899.  Deraelbe:  »über  die  ersten 
Anieiehen  der  Nervositit  des  KindewlterB«  {DU  KindarfMer,  DC.,  8. 49  ff.) 
BosMA;  tNervOse  Kinder«.  Aoe  dem  Holländischen  flbereetzt.  Gießen  !*'04, 
Dr.  H.  Stadklmann:  »Das  nervenkranke  Kind  in  der  Schule«  (Magdeburg 
1907).  Weitere  T>iteratur  findet  man  bei  Oppenheim:  »Nervenleiden  und 
ErxiehuQg«,  S.  43  und  54  ff.  —  Die  obenerwähnte  trefiüiche  Schrift  Stadel- 
BfUnm  kam  mir  «nit  za  Chaeich^  sie  cUese  Arbeit  bweits  druckfertig  vorlag. 
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Einfacher  erscheint  es  mir  —  wie  es  auch  Bosma  tut,  aus  diesen 
vier  i^laupitypen  zwei,  den  motorischen  (mobilen)  und  den 
sensorisch en  (sensiblen)  Typus,  herauszuj^reifen  und  mit  diesen 
die  beiden  extremen  Angelpunkte  zu  beetiininen,  um  die  sich  die 
mannigfachen  Erscheinungsformeu  der  jugendlichen  Nervosität 
gniji]'ieren. 

Im  folgenden  sollen  mm  die  innerhalb  jener  beiden  polaren 
Typen  liegenden  Haupterkeouungszeichen  in  aller  Kürze  zusammen- 
gestellt werden,  wie  sie  «lein  echarf  beobachtenden  Lehrer  auf 
Schritt  und  Tritt  im  Klassenzimmer,  auf  dem  Schulhofe,  bei 
dem  arbeitenden  wie  bei  dem  ausrastenden  Schüler  aufstoßen 
werden*. 

Äußerlich  unterscheiden  sich  die  nervösen  oder  nervös  be- 
anlagten  Schüler  oft  schon  durch  Haltung  und  Ausdruck  von 
iliren  normalen  Klassengenossen.  Bei  einem  im  allgemeinen  gut 
gebauten  Körper  und  woblgebildeten  Kopfe  ist  die  Haltung  eines 
nervösen  Knaben  eine  derartige,  wie  wir  sie  sonst  gewöhnlich  als 
»schlecht«  bezeichnen.  In  allem  herrscht  Asymmetrie.  »Der  Kopf 
Ddgt  sich  nach  vom  und  seitwärts.  Manchmal  ist  das  Rückgrat 
etwas  seitlich  gekrümmt,  sind  die  Schultern  ungleich  hoch,  und 
weiden  die  Füße  nicht  mit  der  gleichen  Kraft  auf  den  Boden 
g^etzt.  Das  Antlitz  zeigt  meistens  einen  müden,  gequälten, 
ängstlichen  oder  angespannten  Ausdruck.  Die  Kontrolle  über  die 
Bewegongien  der  Gliedmaßen  ist  höchst  mangelhaft.  Wird  das 
Kind  angesprochen,  so  runzelt  sich  die  Stirn,  die  Augenbrauen 
ziehen  sich  zusammen;  die  Glieder  (s.  B.  die  Hftnde,  Anne  und 
Beine)  bewegen  sidi  gestikulationsartig.  Andere  derartige  moto- 
liflclie  Reizereeheinungen  (Zwangsbewegongen  oder  Tics)  die  man 
oft  sls  üble  Angewohnheiten  mißdeutet  hat,  sind  das  Blinzeln  der 
Augen,  das  Aufreißen  des  Mundes,  das  unruhige  Bewegen  des 
Kopfes.  Die  Augen  irren  fortwährend  umher.  Das  Kind  ist  nicht 
imstande,  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Gegenstand  zu  richten, 
«oDdem  gibt  jedwedem  Dinge  oder  Gerftusche  um  sich  her  Gdiör. 
Die  Folge  ist,  daß  nervOse  Schüler  -  in  hohem  Maße  zerstreut,  un- 
aofiuerksam,  zerfahren  sind.  Ihre  Wahrnehmungen  können  daher 
nicht  anders  als  ungenau  und  miYollständig  sein,  und  ihre  wissen- 


'  Obwohl  'lifi  anpefnhrtPTi  Symptome  jnfjenfllirher  Nervrtser  in  'len 
VolkFscJiuIen  in  der  Haupi*»ut  he  die  nftmlichen  »ind  wie  in  den  hölieren 
Schaieu,  so  uind  hier  doch  nur  die  teUteren  besondere  ius  Auge  gefaßt. 
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schaftlichea  Leistungen  niüsyua  Einseitigkeit,  Zusammenhangs- 
losigkeit  und  Sprunghaftigkeit  verraten. 

Da  die  Zerstreutheit  nervöser  Kinder  eben  eine  Folge  ihres 
andersgeai  U  kuZustandes  ist,  als  dessen  häufige  Begleiterscheinungen 
nicht  selten  Kopfsclmierz  und  insbesondere  Migräne  hinzuzutreten 
pflegen,  so  sind  diese  Kinder  gegen  Ermahnungen  und  Tadel  des 
Lehrers  äußerst  emplmdlich  und  reizbar.  Heini  Anruf  während 
des  Unterrichtß  und  bei  plötzlich  einwirkenden  Sinneseiudrücken, 
namentUch  Geräuschen,  erschrecken  sie  tief,  geraten  leicht  in 
Verwirrung  oder  in  hilfloses  Raten,  oder  verstummen  wohl  gar. 
Sie  schmollen  und  grollen  dann  gern  und  tragen  ein  verstimmtes, 
mürriHclies  und  eigensinniges,  ja  widersetzUches  und  verstocktes 
Wesen  zur  Schau. 

Infolge  seiner  teilweisen  Unfähigkeit  zu  einer  regelrechten 
Apperzeption  fehlt  dem  nervös  Beanlagten  die  richtige  Wertung 
der  Vorstellungen  und  somit  die  richtige  Wertschätzung:  der  Dinge 
und  \'orgänge  in  seiner  Umgebung.  Daher  emplindet  er  oft 
Freude  am  ästhetisch  und  moralisch  Häßlichen,  er  zerstört  gerne 
und  ist  oft  ein  Meister  im  Lügen  (Phantasielügner)  —  um  nicht 
Schlimmeres  anzuführen.  Daher  aber  auch  seine  übertriebene 
Schreckhaftigkeit,  seine  Furcht  vor  dem  Alleinsein,  namentlich  im 
Dunkeln,  seine  Gewitteranpst,  sein  über  jede  Kleinigkeit  arg  ver- 
stimmtes und  griesciiiiiii*;('s  Wesen,  das  sich  von  finsterem, 
schweigsamem  Gedrucktüiiii  und  schmerzhafter  Niedergeschlagenheit 
bis  zu  völligem  Trübsinn,  ja  bis  zum  Selbstmord  hinauf  steigern 
kunu. 

Die  Affekte  nervöser  Kinder  stehen  in  keinem  VcrLaltiiia  zu 
den  sie  bewirkenden  Vorstelluii^t  !!  iluu  Eiupfindungen  und  Ge- 
fühle —  der  Lust  wie  der  l  niu.^i  —  sind  ausgeartet.  Freude, 
Mitleid,  Liibc,  Traun^^keit,  aber  auch  Jähzorn,  Eigensinn,  Trot/., 
treten  bei  ihnen  oft  schon  in  der  früiiesten  Kindheit  in  ungö- 
wölmlich  verstärktem  MaL^t  auf.  Eine  nach  Maßgabe  ihrer 
mangelhaften  Apperzeptionsfälii;i;keit  nur  geringe  Willensenergie 
verhindert  sie,  starke  Gefühlsreaktionen  zu  behornschen,  ihre 
Luststimmung  schlägt  bald  in  das  Gegenteil  um,  und  das  Ende 
sind  auch  hier  wieder  launischer  Trotz  und  trübe  Gemüts- 
stimmungen. Die  gesteigerte  Reizbarkeit  und  Affektbildung  hat 
dann  aber,  als  eine  weitere  schwerwiegende  Erscheinung  bei  ner- 
vösen Emdem,  deren  rasche  körperhche  und  geistige  Ermüdung 
im  Gefolge. 
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Nervöse  Schüler  sind  im  jillgeraeinen  für  Eindrücke  sehr 
empfiudhch.  Voti  ihren  Mitschülern  heben  sie  sich  nicht  nur 
durch  ein  stiirkcias  Gefühlsvermögen  hervor,  das  eine  Folge  ihrer 
übertriebcDen  Reizbarkeit  ist,  sondern  auch  durch  eine  größere 
Kombinationsgabe  und  durch  eine  reichere  Phantasie.  Sie  unter- 
öcLtideu  feiner  und  erkennen  Zusammenhänge  da,  wo  die  anderen 
nichts  sehen.  Sie  erwärmen  sich  rasch  für  eine  Sache  und  zuigen 
für  alles  neue  sofort  au ßt  ii;(  \v(!liii liebes  Interessr,  was  sie  indes 
nicht  abhält,  dank  iiirer  unvoiikomiiieuen  Wahrnehmungsfähigkeit, 
voreilige  allgememe  Schlüsse  zu  fällen.  Anderseits  tritt  aber  auch 
die  Ermüdung  viel  eher  als  bei  denj  völlig  normalen  Schüler  ein, 
zumal  ein  krankhaft,  ausgearteter  EhiLCoiz,  wie  er  sehr  häufig 
gerade  bei  nervösen  Kindern  angetrohcn  wird,  sie  antreibt,  ihre 
Kräfte  am  Anfange  über  Gebühr  anzuspannen.  Unaufmerksamkeit, 
lückenhafte  oder  langsame  Gedankenverbindung,  gedrückte  Gemüts^ 
Stimmung,  Verwirrung,  ja  starke  Gefühllosigkeit,  alles  Ersehen 
nungen,  die  wir  oben  bereits  als  Symptome  nervöser  Veranlagung 
gekennzeichnet  haben,  sind  oft  nichts  anderes  als  Ermüdoi^ 
oder  ÜbermüdongserBcbeinungen,  zu  denen  sich  nicht  selten  vaso- 
motorische StöniDgen:  Herzklopfen,  Appetitemangel,  Schlaflosigkeit 
usw.  hinzugesellen. 

Aus  dieser  kurzen  Zusammenstellung^  mag  leicht  cor  Genüge 
hervorgehen,  daß  die  Annahme,  Kinder  mit  einem  nervOeen 
Temperament  kurzerhand  krankhaft  oder  abnorm  zu  nennen, 
als  irrig  und  unvernünftig  abzuweisen  ist  Was  insbesondere  die 
nervösen  Schüler  höherer  Lehranstalten  anlangt,  so  werden  unter 
ihnen  nicht  selten  die  gescheitesten  Köpfe  gefunden;  sie  sind 
meistens,  wie  wir  oben  hervorgehoben  habcöi,  gefübl-  und  phantade- 
volle»  begabte  und  mit  einem  hohen  Grade  von  Gewissenhafti^eit 
und  Denkverml^n  ausgestattete  Naturen.  »Man  muß  auch 
bedenken,  daß  wirklidie  Bildung,  d.  h.  harmonische  Entwicklung 
von  Verstand  und  Gemüt,  den  Menschen  empfindlicher  machte 
Wir  betonen  ausdrücklich,  daß  die  angeführten  Symptome  der 
Nervoeität  nicht  rundw^  als  Schwachsinnssymptome  bezeichnet 
werden  dürfen.  In  hohem  Grade  schwaehbef&higte,  schwach- 
sinnige oder  geistig  unnormale,  d.  h.  wirklich  kranke  Kinder, 
kindliche  Epileptiker,  arge  Stotterer  und  andere  Erscheinungs- 
formen (z.  B.  der  Veitstanz)  körperlich  und  geistig  Minderwertiger 


^  Vei^I.  da^u:  Stadelmann;  »Das  uervenkrauke  Kiud  iu  der  bchule«. 
8«h«l|MiiBdteiUpflcg«.  XXL  S 
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mtoeii  TOD  dieser  Betnuäitung  der  Nervosität  auf  mifleren  höheren 

Schulen  grundsätzlich  ein  für  allemal  ausgeschlossen  bleiben. 
Immerhin  aber  sind  die  geschilderten  Merkmale  tmd  vielerlei  Un-» 
tu^Tfenden  jener  stetig  (namentlich  in  den  großstÄdtischen  höheren 

Bilduugsanstalteu)  anwachsenden  Zahl  der  bildungsfähigen,  in 
einzelneu  Fächern  den  übrigen  Klassengenossen  vielleicht  sog:ar 
überlegenen  Nervösen  ernsthaft  genug,  um  nicht  im  Hinbhck  auf 
die  allgemeine  grundsätzliche  Organisation  dieser  Schulen  die 
schwersten  Bedenken  für  die  gesundheitliche  Weiterentwicklung 
derartig  beanlagter  Schülerindividuen  zu  hegen. 

Auf  den  unheilvollen  Einfluß  des  regeircrhten 
Schulunterrichts  auf  nervös  disponierte  Kinder  ist  in 
den  letzten  zwei  bis  drei  Jalirzeluitcn  in  Vorträgen  und  Ab- 
handlungen unermüdlich  aufmerksam  gemacht  worden*.  Nicht 
mit  Unrecht  hat  man  behau[)tct,  daß  in  den  liui jabren  etwaige 
von  den  Eltern  ererbte  Keime  zu  nervösen  Störungen  ungehindert 
zu  ihrer  Entfaltung  gelangen,  und  daß  die  Sclmicrziehiing  mit 
ihren  geltenden  Normen  und  überlieferten  Maßstäben  ein  auS' 
gezeichneter  Nährboden  für  nervöse  Ansteckung  sei. 

Meiner  Ansicht  nach  können  diese  schweren  Vorwürfe  die 
Schule  selbst  nicht  allzu  stark  treffen.  Man  kann  nämlich  nicht 
so  weit  gehen,  zu  fordern,  daß  die  Normalschule,  die  für  alle 
verbindlich  ist»  durch  eine  weitgehende  individualisierende  Be- 
handlung den  nervösen  oder  nervös  beanlagten  Schülern  eine 
besondere  Rücksichtnahme  widme,  weil  die  letztere  in  kurzem 
nachteilig,  ja  geradezu  auflösend  auf  den  Geist  des  gesamten 
Unterrichtsbetriebs  zurückwirken  müßte.  Dies  gilt  im  besonderen 
Maße  von  den  höheren  Schulen,  deren  strafferen  Unterrichts-  und 
Erziehungsformen  den  geschilderten  Elementen  in  überfüllten 
Klassen  gegenüber  sich  allerdings  ungünstig  genug  verhalten 
müssen. 

Gesundheitlich  nachteilig  auf  nervös  disponierte  Schüler 
müssen  namentlich  die  zu  lange  Unterrichtszeit  und  das  an 
unseren  höheren  Schulen  geltende  Lehrprogramm  einwirken. 

Der  stundenlange  Aufenthalt  in  einem  Schulzimmer,  das  die 
Ausatmungsluft  vieler  Menschen  enthält,  beeinflußt  die  bereits 
vorhandene  nervöse  Anlage  in  ungünstigem  Sinne  und  verstärkt 


•  Vergl.  namentlicli  Oi*pi£NUEiM  (1.  c),  BosMi.  (1.  c)  und  ötadklmamä 
(Scholen  fOr  nenrenkmike  Rinder«,  Berlin, 


Digitized  by  Google 


19 


■e.  Die  Bewegungsfreibat  in  friiohtt  Lnft,  deren  sieh  g;enide 
nerrOee  Kinder  in  wdtestem  Maße  erfreuen  sollten,  wird  diesen 
arg  beeehnitten,  znmal  sie  ihre  oft  zahlreichen  Hausaufgaben 
peinlich  genau  anzufertigen  pflegen.  Insbesondere  zeitigt  die  zu 
lange  Unterrichtsdauer  alle  jene  Ermüdungssymptome,  die  wir 
oben  als  Kennzeichen  nervöser  Schulkinder  aufgeführt  hüben. 
Diese  infolge  Überreizung  heryorgerufeueu  »Untugendene  als 
Eigensinn,  Trägheit  oder  Einbildung  zu  erklären,  wie  es  von 
Seiten  manches  unkundigen  Lehrers  wohl  noch  vielfach  geschieht, 
and  den  Knaben  dafür  abzustrafen  oder  gar  vor  der  Klasse  ver- 
ächtlich zu  machen,  ist  ein  großes  Unrecht,  das  den  Armen  seinem 
Verfalle  nur  nocli  rapcher  entgegentreibt.  Die  häufigen  Versäum- 
nisse der  Schulstunden  und  das  dadurch  notwendige  Nachleruen 
sind  einige  weitere  Nachteile,  die  dem  nervösen  Schüler  aus  der 
\jberzahl  der  Unterrichtsstunden  erwaclisen,  und  die  ihm  an  seiner 
körperlichen  wie  geistigen  Gesundli*  it  schweren  Schaden  zufügen. 

Daß  der  gemäß  des  Lehrprogramms  höherer  Schului)  libHche 
Fachunterrichtsbetrieb  auch  da,  wo  dieser  nicht  ein  Anhäufen 
von  totem  Wissensballast,  ein  ewiges  Hetzen  und  Pauken  zur  Er- 
lan^jung  guter  Prüf ungsresultate  ^  darstellt,  der  besonderen  Anlage 
nervöser  Kinder  gegenüber  unzweckmäßig  genannt  werden  muß, 
kauD  Dach  dem  G^agten  kaum  zweifelbaCtsein.  Der  Fachunterricht 
verbietet  bei  der  Vielartigkeit  und  vemdrrenden  Aufeinanderfolge 
seiner  Aufgaben  ein  tieferes  Eingehen  auf  die  Eigenart  des  Ein* 
idoen.  Die  Erziehung  nervöser  Kinder  aber  erfordert  gerade  das 
genaueste  Studium  und  die  unablässige  Beobacbiong  ihrer  eigen* 
tümUchen  körperlichen  und  geistigen  Verfassung,  ein  Verlangen, 
das  b^greifhcherweise  in  diesem  Umfange  an  die  Normalschulen 
niebt  gestellt  werden  darf.  Die  Überbürdungsgefahr,  welche  mit 
dem  Facbunteniehtribetrsebe  aufs  engste  verknüpft  ist  lud  wohl 
*ach  nie  gfinslich  daraus  beseitigt  werden  wird,  verdient  volle 
Aufinerksamkeit,  wo  es  sieh  um  nerv<)se  Schüler  handelt,  deren 
<3ei8t  vor  Überiastong  und  Obermfldung  geschont  werden  muß. 

Sdilimmer  und  fast  noch  wichtiger  als  die  Überbürdungsf rage, 
die  Obrigens  ihren  stärksten  Schrecken  zum  Teil  bereits  eingebüßt 
bat,  scheinen  uns  der  gesundheitlichen  Fortentwicklung  nervOs 
Beatdagter  die  einseitigen  Unterrichtsmethoden  unseres 
bobsren  Lehrprogramms  hinderlich  zu  sein,  die  das  Hauptgewicht 


^  VergL  L.  GuauR:  »D«r  DvulMshe  imd  Min  Vaterland«.  Berlin,  1908. 
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auf  eine  lecÜgtidi  yerstatidesm&ßige  Er&ssimg  des  Lehrstofb 
logen,  und  bei  denen  dieHauptsadie  das  Auf  nehmen  (Rezeptivität), 
nicht  das  gleich  notwendige  Sichanadraoken  und  das  Handeln 
(PtoduktiTität)  ist.  Die  deprimierenden  Eracheinmigen  im  Wesen 
nervOser  Schflier,  der  hohe  Grad  yon  Gef  Ohllosigkeit  und  Starrheit 
dea  Willens  (Paralyse),  die  man  an  ihnen  oft  wahrnimmt,  sind 
gewiß  nicht  mit  Unrecht  als  eine  fVucht  jenes  Unteniehtsver&hiens 
anzusehen,  das  vor  das  GtefOhlsmäCige  das  Verstandesmftßige,  vor 
das  Erfühl«!  das  Erkennen  setzt,  das  die  Phantasie  des  Kindes 
schon  im  Keime  eistickt  und  immer  nur  den  gereiften  Miann 
In  ihm  erblicken  mOchte. 

Leider  wird  diese  nervOe  beanlagten  Kindern  in  besonderem 
Maße  gefährliche  Erziehungsart  zu  einer  'yorzeitigen,  überBtflrzten 
Entwicklung,  zur  »Frühreife«,  in  den  hftufigsten  Fällen  durch 
eine  unvernünftige  .und  unnatürliche  Hauserziebung 
noch  unterstützt  und  befördert.  Nicht  genug,  daß  sie  gar 
oft  aus  Eitelkeit  und  in  vOUigw  Yerotändnidoeigkett  gegenüber 
den  Äußerungen  der  jugendlichen  Nervosität  den  krankhaft  aus- 
gearteten wisseDschafUichen  Ehrgeiz  des  Knaben,  sei  es  durch 
Gewalt,  sei  es  durch  liockmittel,  nährt  und  anspornt  Sie  ver» 
weicfalicht  und  verzärtelt  ihn  oft  in  überängstlicher  Weise;  kost> 
bares,  kunstreidies  Spielzeug  und  die  leidige  Gewohnheit^  ihn  In 
zartester  Jugend  an  den  eiterlichen  Erholungs-  und  Vergnügungs- 
reisen teilnehmen,  Ihn  vor  der  Zeit  Meer  und  Gebirge,  große 
Städte  und  Ströme  sehen  zu  lassen,  wirken  ebenso  ungünstig  auf 
die  natürliche  Entwicklung  seines  Sinnes-  und  Geisteslebens  ein, 
wie  der  frühzeitige  Besuch  von  Museen,  Galerien  und  Theatern 
und  der  unstillbare  Hang  nach  aufreizender  Lektüre,  dem  nicht 
genügend  überwachte  nervöse  Knaben  anheimzo^dlen  pflogen. 
Alles  MiOp:riffe  und  Fehler,  wodurch  Frühreife,  blasiertes  Wesen, 
Gleichgültigkeit  und  ein  hoher  Grad  von  Iiebensunmut  künstUdi 
im  Kinde  aufgezogen  werden.  Rechnet  man  dazu  die  —  trotz 
einer  Übertriebenen  äußeren  Verweiblichung  und  Verweichlichung 
-  immer  mehr  zunehmende  Gemütsverrohung,  das  Fehlen  aller 
höheren  und  tieferen  Interessen  (OpFsraaix),  die  widerliche  Genuß- 
sucht und  das  hohle  Scheinwesen  im  modernen,  namentlich  groß- 
städtischen Familienleben,  so  kann  man  unmöglich  mit  der  Be- 
hauptung fehlgehen,  daß  die  häusliche  Erziehung  yielfach  dazu 
beiträgt,  den  künftigen  Gymnasiasten  oder  Realschüler  auch  dann, 
wenn  keine  erbliche  Disposition  zur  Nervosität  vorhanden  ist,  in 
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hohem  Maße  dafttr  empftnglich  ea  macheii.  Die  Entdeckung, 
daß  der  Knabe  neryOs  kt,  erfolgt  metstene  erat  dann,  wenn  die 
Bchlimmen  Folgen  einer  solch  barbariedien  Erziehnngsweiae 
bereits  schwer  fühlbar  zu  werden  beginnen. 

Un  ter  der  Einwirkung  der  Schule  kann  die  Neryoaitäi 
des  Kindes  aur  Neurasthenie  werden,  wodurch  die  Frage  eines 
erfolgreichen  Unterrichta  weit  in  den  Hinteigrund  gerückt  und  die 
Vorarbeit  fOr  einen  Lebenaberuf  von  Yomherein  erschüttert  wird. 
Der  Knabe  fflhlt  sich  tiota  des  besten  Willens  bald  außerstande, 
den  Anforderungen,  die  Unterricbtsdauer  und  Lehrprogranun  an 
ihn  stellen,  nachzukommen.  Er  zdgt  eine  große  Unlust  lur  Arbeit 
und  ist  äußerst  Terstinmit  und  reizbar  g^nüber  allem,  was 
Schule  heißt  Die  Eltern,  ohne  YeisUlndnis  fOr  den  wahren  Qrund 
des  Obels,  beginnen  über  die  maßlosen  Lemansprüehe  der  Schule 
und  über  die  aufregenden  Früfmigsarbeiten  au  klagen,  denen  ihr 
Sohn  aich  nicht  gewachsen  zeige.  Da  dieser  schon  der  häufigen 
Versäumnisse  wegen  bei  dem  Unterricht  in  einem  oder  mehreren 
Lehrfächern  mit  den  Übrigen  nicht  gleichen  Sehritt  halten  kann, 
so  mflasen  Nachhilfestunden  das  Verlorene  einzubringen  Buchen. 
Trotz  aller  Anstrengungen  ist  das  »Sitzenbleiben«  —  und  zwar 
achon  Ton  der  untersten  Klasse  an  —  eine  beständig  drohende 
Gefahr  des  Armen,  die,  wenn  sie  wirklich  und  wiederholt  eintritt, 
seinen  Abgang  von  der  Schule  unabweialich  macht.  Eneidit  der 
Geplagte  durch  übermäßige  Anspannung  seiner  Krfifte  das  Ziel 
der  Anatelt,  so  ist  er  ein  an  Leib  und  Seele  gebrochener,  nerven- 
aiecher  Jüngling,  der  den  Aufgaben  des  Lebens  hilf-  und  wehrlos 
gegenübersteht  (OpvaHBBZii).  Sein  Schicksalsschifflein  zu  den 
Hohen  des  Erdendaaeins  zu  leiten,  ist  ihm  Teiaagt;  wenn  er  in 
der  Ungebundenheit  des  Welttreibens,  in  das  er  nun  eintritt, 
nidit  grätig  oder  moralisch  Schiffbruch  leidet,  so  bleibt  er  Zeit 
seines  Lebens  ein  licht*  und  liebloser  Geselle,  dem  nichts  recht 
zu  machen  iat,  em  unzufriedener  Nüigler  und  kalter  Kritikler, 
dem  es  am  Besten  mangelt,  daa  ein  gütiges  Geschick  dem  Menschen 
yerieihen  kann,  an  der  Freude. 

Nach  dem  Gesagten  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  daß 
die  Erhaltung  der  Nervengesundheit  und  die  Verhütung 
der  NerTosität  im  jugendlichen  Alter  in  Zukunft  zu 
den  vornehmsten  Aufgaben  einer  guten  Haus-  und 
Schulerziehung  gehören  muß.  Oppvhhxih  (a.  a.  0.,  S.  16) 
fordert  eine  »Erziehung,  welche  gegen  die  Nervosität  wappnen 
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jmd  die  Keime  denelbeo  Temichteii  boUc,  und  BoexA  (a.  a.  0., 
S.  87  ff.)  widmet  ein  wiohtigee  Kapitel  der  Ptophylaze  nervöser 
Krankheitserscheinungen  im  Kindesalter.  Dem  JEleeht  auf  eine 
individualisierende  Bebandluig  im  Unterricht  nnd  in  der  Erziehtmg 
darf  vor  allem  den  nervOsen  Kindern  nicht  verkOmmert  werden. 
Dadurch,  daO  Eltern  undLebrer  die  ihnen  anvertrauten  Kinder  genau 
studieren  und  beobachten,  um  auf  Grund  ihrer  Wahrnehmungen 
jedes  Kind  soviel  als  möglich  nach  seiner  eigentAmlichen  körper^ 
liehen  und  geistigen  Verfassung  zu  erziehen,  wird  viel  Nervositftt 
und  viel  Seeienleiden  in  späterer  Zeit  verhindert  werden  (Bosma). 
Allerdings  würde  ein  solches  Vorgehen,  das  sich  im  großen 
Gänsen  mit  der  SrADEUEAHVschen  These  (a.  a.  O.,  8.  20)  deckt: 
»Jedes  kranke  Kind  bekommt  sein  eignes  Lehrprogranmi«,  eine 
völlige  Umgestaltung  des  höheren  Sdiulunterrichts  nach  verschie- 
denen Bichtungen  hin  zur  Folge  haben  müssen,  ein  Verlangen, 
dem  indes  —  wie  oben  bereits  betont  wurde —  nicht  ohne  wdteres 
und  von  allen  Seiten  zugestimmt  werden  kann,  wenn  nicht  die 
gesamte  vorhandene  Organisation  unserer  höheren  Ersiehungs- 
anstalten  auls  bedenklichste  in  Mitleidenschaft  gesogen  werden  solL 
Andersäts  hat  die  äußere  Gestaltung  des  höheren  Schullebens 
g^en  früher  allmählich  vieles  gewonnen,  was  einer  gesunden  Ent- 
wicklung der  Jugend  forderlich  ist  und  nidit  unterschätzt  werden 
darf.  Das  Naturprinzip,  dem  in  unseren  Tagen  auf  dem  (Gebiete 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts  so  warme  Fürsprecher  und 
unerschrockene  Kämpen  erwachsen  sind,  durchdringt  hie  und  da 
bereits  den  höheren  Unterrichtsbetrieb  mit  neuem  Wohlgefühl 
und  erfrisdiendem  Behagen.  »Die  Schulfeste  sind  edler  und  er^ 
hebender  geworden,  als  sie  ehedem  waren,  die  Ferien  freier,  und 
mancheriei  gutes  Spiel  hat  seine  Stätte  gefunden,  wo  es  früher 
nur  Bucblemen  und  jede  Begünstigung  früher  Greisenhaftigkeit 
gab'.«  Der  körperlichen  Ausbildung  der  heranwachsenden 
Jugend  in  freier  Natur,  in  Form  von  Jugendspielen,  Fußwande- 
rungen, Schwimmen,  Sport  usf.  wird  heutzutage  auf  den  höhnen 
Schulen  in  erfreulichem  Maße  Rechnung  getragen.  Und  die 
Zeichen  mehren  sidi,  daß  auch  im  geistigen  Drill  die  wünschens- 
werte Besserung  —  wenn  auch  erst  noch  vereinzelt  —  wirksam 
zu  werden  verspricht  »Findiger  Unterrieht«  ist  geradezu  ein 
erzieherisches  Schlagwort  unserer  Zeit  geworden. 


'  Vgl.  W.  MOxca:  iZa]nmftq>lda80gilc.c  BerUn  190i,  S.  186. 
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Wie  freudig  nmi  auch  diese  höchst  dankenswerten  Be- 
mfihongen  begrüßt  «erden  mtissen,  welche  die  Pftdagogik  im 
Bande  mit  der  berufsrnftOigen  Schnlhygiene  aufwendet^  nm  die 
Jugend  widerstandsfähig  zu  machen,  die  Lernarbeit  zu  eileichtem 
nnd  jene  auf  die  vielseitigste  Welse  ansnregen,  so  scheint  ans 
doch  dies  alles  nur  fftr  dasjenige  heranwachsende  SchiUergeschleohi 
bestimmt  m  sein,  das  sich  bereits  yon  Hans  ans  im  Vollbesitze 
all  seiner  körperlichen  und  geistigen  Kräfteanlagen  sieht.  Sind 
aber  damit  auch  schon  die  Befürchtungen  aufgehoben,  die  den 
Aufenthalt  der  nervösen  Schüler  i:i  der  höheren  Normulschulo 
bedenküch  erscheinen  ließen?  Wir  glauben  es  nicht,  im  Gegen- 
teil, gerade  ihnen  muß  mit  einer  zwangsweisen  Erziehung  zur 
Freude  und  Gesundheit*  herzHch  sclilecht  gedient  sein. 

Welche  Erziehungsart  nun  wird  für  die  so  gearteten  Zöglinge 
unserer  höheren  Lehranstalten  imstande  sein,  da,  wo  die  Anlag© 
zur  Nervosität  ererbt  ist,  das  Wachsen  dieses  Keimes  zu  ersticken, 
auf  welche  Weise  vermag  am  hosten  der  Ansteckung  oder  der 
Anerziehung  dieser  »Modekrank heil«  —  wo  eine  derartig©  Be- 
fürchtung am  Platze  ist  —  vorgebeugt  zu  werden?  »Zur  Er- 
ziehung eines  nervösen  Kindes  sind  in  erster  Linie  klare  Einsicht 
in  die  vorhaiuleiu n  Defekte  und  zielbewußtes,  konsequentes  Vor- 
geben notwendig*.«  Sowohl  die  Haus-,  als  auch  die  normale 
Schulerziehung  stehen  —  wie  wir  oben  darzuir  L:on  versucht  haben  — 
dieser  Aufgabe  fast  ohnmächtig  gegenüber.  Die  nervös©  Atmo- 
sphäre, das  fortwährende,  hastende  Treiben  des  Vaterhauses  kann 
selbst  für  Kinder  ohne  ererbte  Anlage  zur  Nervosität  von  größter 
Gefahr  werden.  Bosm^  (a.  a.  O.,  S.  7)  hält  denn  auch  die  geistige 
Ansteckung  durch  Nachahmmig  für  schädlicher  als  die  Anlage 
selbst.  Ebensowenig  kt  von  der  SchulerziehuDg  ein  gleichsam 
heilender  Einfluß  zu  erwarten.  »So  hoch  man  die  Einwirkung 
der  Schule  auf  normale  Kinder  in  erzieherischer  Hinsicht  schätzen 
mag,  Bo  wenig  ist  dieselbe  die  richtige  Erziehungsstätte  für 
nenritoe  Kinder,  die  immer  und  überall  einer  individuellen  Be- 
handlung bedürfenc   (Hbuas,  a.  a.  0.). 

Unser  Meinung  nach  kann  die  schwierige  und  verantwortungs- 
ToUe  Aufgabe,  fOr  Erziehung  und  Unterricht  nervOeer  Schüler 

*  Über  den  neuerdings  eingeführten  »allgemein  verbindlichent  Spiel- 
uachmiitag  au  höheren  Schulen  vgl.  die  kritische  Betrachtung  von  Funck: 
«OerandA  Jugend«  in  der  »ifoitatedkr.  /.  Mflkre  8Mm*,  YL  Jahrg.,  S.  164  fl. 

*  Hbllsb:  >Gnindrl0  der  Hettpl^ieQgik.« 
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hOhoier  Lehranstalten  —  itisbescmdere  der  Großstädte  —  zu  BOigen, 
in  zwecken taprechender  Weise  irar  daroh  Erriehtung  yon 
SonderscbuleB  für  Nervöse  der  angegebenen  Art  (ygL 
S.  16)  gelöst  werden.  Wir  dehnen  hiermit  die  olt  gehörte  Forderung, 
heilpädagogische  Anstalten  für  nervenkranke  Kinder 
einzurichtcn^  auf  ein  Gebiet  aus,  das  unseres  Wissens  yon  diesem 
Gesichtspunkte  aus  noch  nicht  eingehender  in  Angriff  genommen 
worden  ist*. 

CPoctMtratig  folgt) 


'  Vgl.  Stadelmann:  »Schulen  für  nervenkranke  Kindert  und  K. 
Richti:b:  »UeilerziehungHlitiimec  in  »Büiuteitic*  (Monat^M,  f,  innere 
MiatSK/n),  XXXIX.  Juhrg.,  Nr.  1. 

*  Der  AnÜMts  ron  8cBiaD>MoKirABD:  »Entatebimg  und  YerhUtoiig 
DMrWleer  ZosUliide  bei  Scbflleni  höherer  Lehnuittaltea«  {*ZeU»ekr,  f.  Sehnt- 
ftnmdheUti^;  1889, 1fr.  1)  ist  mir  leider  nkbt  sngiagUch  gewesen. 


HeUpSdagogtBohes  Seminar. 

Von 

OSOBO  BÜTTVBB, 
Lehrer  in  der  Hilfnchole  in  Worms. 

Die  Fürsorge  für  die  geistig  Minderwertigen  hat  in  den  letzten 
Jalirzehnten  einen  ganz  gewaltigen  Aufschwung  genommen.  Denken 
wir  nur  an  die  Entwicklung  des  Hilfsschulwesens  und  vieler  An- 
stalten für  Schwachsinnige,  an  die  GHindung  entsprechender  Für- 
sorgevereine, an  die  gesetzgeberischen  Maßnahmen  über  den  Schul> 
zwang  und  die  Militärpflicht  geistig  Minderwertiger  u.  a.  mehr. 
Von  Jahr  zu  Jahr  wird  das  Interesse  an  dieser  Fürsorge  größer, 
und  Kommunal-  und  Staatsverwaltungen,  Ärzte  und  Lehrer,  Juristen 
und  Theologen  lassen  sich  den  weiteren  Ausbau  derselben  unaus- 
gesetzt angelegen  sein.  Und  mit  Recht.  Tragen  doch  die  dafür 
aufgewandten  Mittel  die  besten  Zinsen.  Die  Erfolge  bestätigen 
es  vollauf.  Wie  viele  werden  doch  durch  entsprechonde,  zweck- 
dienliche Behandlung  und  Erziehung  erwerbsfähig  genuuht  und 
ersparen  fiomit  späterhin  der  Gemeinde  und  dem  Staate  große 
Kosten. 
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IVote  dieser  effreulidien  TaiMxhai  muß  anderenelts  auch 
ein  Bedauern  auegedrackt  werden.  Zwar  verfQgeo  wir  schon  über 
eine  ganz  ansehnliche  literatnr»  «war  sind  schon  ganz  schöne 
AnsICxe  und  Resultate  eu  veneichnen,  «Der  die  diesbezüglichen 
Gebiete,  die  Interessenten  dieser  Gebiete  stehen  zu  isoliert  da, 
sind  EU  sehr  auf  sich  selbst  angewiesen,  müssen  selbst  nooh  zu 
fiel  in  der  Praxis  suchen  und  versehwenden  dadurch  viele  kost* 
baie  Zeit  und  Kraft  Meistenteils  sind  die  dabei  Beteiligten  darauf 
ftngewieseu,  sich  autodidaktisch  in  die  Materie  einzuführen.  Und 
das  isl  ein  großer  Nachteil.  Es  f^t  eine  Zentrale,  in  der  eben 
all  das  bis  jetzt  leistete  zusammengefeßt,  von  Fachmännern 
▼erarbeitet  würde,  und  von  wo  aus  Einführung  in  die  Materie, 
eine  gediegene  Ausbildung  und  Vertiefung  in  die  Sache  ermög- 
licht würde.  Wissenschaft  und  Praxis  müßten  da  vereinigt  Hand 
iü  Hand  gehen. 

Das  Bedürfnis  luich  einer  solchen  Institution  steht  unzweifel- 
iuiit  fest.  Liefern  hierfür  nicht  die  vielen  diesbezügUchen  Kurae 
und  Kongresse  den  besten  Beweis?  Wird  dieses  Bedürfais  hier- 
bei nicht  immer  und  immer  wieder  anerkannt?  Betrachten  wir 
doch  z.  B.  die  Hilfsschuilehrer,  die  Lehrer  und  Arzte  an  Er- 
jrieluing.sheimen,  Schwtichsinoigeaaiistalten  und  Fürsorgeanstalten. 
Wiederholt  kommt  auf  ihren  Versammlungen  zum  Ausdruck,  daß 
eine  besouiiere  Fachausbildung  natumotwendic:  erscheint.  Suchen 
sie  nicht  dnreh  Einrichtung  von  Kursen  dem  Bedürfnis  etwas 
shzohelfrn'^  Die  verschiedenen  Kurse  in  letzter  Zeit  in  Berlin, 
Bonn,  Haraburg,  Gießen,  Jena  beweisen  es  zur  Genüge. 

Die  Möglichkeit,  Abhilfe  zu  schaffen,  einzugreifen  und 
zweckdienliche  Einrichtungen  zu  treffen,  muß  auch  anerkannt 
werden.  Könnte  nicht  irgendwo  ein  Heim,  ein  Erziehungsheim, 
eine  Anstalt  gegründet  werden,  wo  Kinder  mit  allen  möglichen 
Abnormitäten  unteiigebracht  würden,  wo  wissenschaftliche  und 
praktische  AusbilduDg  von  Ärzten  und  Lehrern,  welche  sich  später 
der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  Abnormer  widmen  wollen, 
erfolgsn  könnte?  Was  könnte  da  geleistet  werden  1  Durch  Vor- 
führung von  charakteristischen  Typen,  durch  Demonstrationen, 
durch  Vorträge  und  wissenschaftliches  Vertiefen,  durch  selbst- 
tätiges Eingreifen,  durch  Einsichtnahme  in  den  Betrieb  könnte 
in  kurzer  Zeit  viel  geleistet  werden,  mehr  als  man  sonst  erst 
dtucb  jahrelanges  Suchen  erarbeiten  kann.  Vielleicht  dürfte  es 
un  swsekdienlichsten  sein,  die  Sache  mit  einer  Universität» 
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mit  einer  Klinik  zu  verbioden,  wo  Ärzte  und  Lehrer  gemdinBam 
arbeiten  konnten.  Mit  einer  aolch  soliden  Facbaaebildung  an»* 
gerüstet,  könnten  diejenigen,  die  sidi  einer  solcbeii  Ftaorgetfttig- 
keit  widmen,  entechieden  Tie!  leisten  zum  Wohle  der  geistig 
Minderwertigen. 

Der  Wille  nnd  die  Absicht  zum  ZnsammeDaibeiten  ist  bei 
den  Interessenten  nnverkennbar.  Das  wurde  ja  von  beiden  Seiten 
schon  wiederholt  betont  nnd  anch  Tielerorts  durch  die  Prazia 
schon  bestätigt  Vielleicht  könnte  dn  heilpidagogisobea 
Seminar,  eine  pädagogische  Klinik  in  Verbindung  mit  einem 
Heilerziehungsheim  nnd  einer  Arbeitslehrkolonie  am 
besten  Abhilfe  schaffen. 

Ee  dürfte  irielleicbt  auch  in  Erwägung  zu  ziehen  sein,  ob 
nicht  zwedcdienlichkeitBhalber eine  Angliederung  an  ein  Institut 
für  Kinderforschung  ratsam  erscheinen  würde.  Vielleicdit 
könnten  da  sogar  normale  und  pathologische  Zustände  wissen- 
schaftUch  beobachtet  imd  verarbeitet  werden  und  damit  ein  reich- 
haltiges Material  für  die  Forschung  abgeben.  Nicht  zu  verwerfen 
wäre  auch  eine  Angliederung  an  ein  pädagogisches  Uni* 
versitätssemiuar,  an  eine  Universität  mit  einem  Lehrstuhl  für 
Pädagogik.  Wie  gesagt,  könnte  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
verschiedeneu  Zwecken  durch  eine  Inblituuou  Rechnung  getragen 
werden,  —  der  wissenschaftHchen  Kinderforschung,  und  zwar  für 
normale  und  anormale  Kinder,  der  allgenaeinen  Pädagogik  und 
damit  der  Ausbildung  der  Lehrkräfte  für  Normalschulen,  als  auch 
endlich  der  Einfülirung  und  Ausbildung  derjenigen  Kräfte,  welche 
sich  in  den  Dienst  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  der 
Schwachsinnigen,  der  geistig  Minderwertigen  zu  steilen  gedenken. 


3l«s  VtrfiimiitUiigeit  nn)  9tttintu. 


Die  Aid^alien  der  experimentellen  Pidagogfk  und  Payehelegle  und 
deren  Bearbeltiisg  im  InstitBt  des  Leipilger  Iielirerverefais. 

Vortrag,  gehalten  von  Privatdozent  Dr.  BnAHn,  Leiter 
des  Instituts  für  experimentelle  Pädagogik  und  Psycho« 
logie  des  Leipziger  Lehrer  vereine. 

Der  Vortragende  führte  n.  a.  folgendes  aas: 

Die  experimentelle  Psychologie  ist  über  die  Zeit  hinaus,  in  der 
sie  noch  .den  ,  Kampf  um  Anerkennung  mit  der  alten  Richtung  sa 
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ffiliKn  batte.  An  den  Seminaren  wird  aber  heute  noch  &8t  durch- 
gehende  die  HsBBABTSChe  Ffeychologie  oder  eine  von  deren  Abarten 
gelehrt.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  diese  von  der  Psychologie  völlig 
abweicht,  die  heute  in  der  Wissenschaft  allein  herrschend  ist,  bildet 
sie  das  denkbar  schlechteste  Fundament  für  die  Pädagogik  des 
Lehrers.  So  wird  einerseits  der  Lehrer  von  der  Berührung  mit  der 
modernen  Wifieenschaft  ferngehalten,  und  das  in  einem  Fache,  das 
f&r  seine  Beni£Bbildung  einea  der  widitigaten  ist;  anf  der  anderen 
Säte  kann  diese  zeine  VcoBtellungs-  und  Lempeydiologie  ihm  keine 
Grundlage  für  moderne  pädagogische  Anschauungen  geben,  die  doch 
alle  von  der  Lernschule  zur  Arbeitsschule  hindrängen.  Sie  erfordern 
eine  Grundlegung  diirch  eine  Psychologie,  die  dem  Willen,  den  Ge- 
fühlen und  dem  Tätigkeitstrieb  mindestens  gleiche  Rechte  mit 
EmpfindoDgen  und  VoreteUungen  gewährt.  —  Heute  ist  alle  Psycho» 
legie  auf  den  Universitäten  experimentell.  Sie  unterscheidet  sich 
von  der  früheren  durch  die  Methode.  Die  alte  Paydudogie  ging  aus 
von  den  letzten  und  damit  kompliziert  ;-ten  Phänomenen  des  Seelen- 
lebens und  suchte  sie  mehr  metaphysisch  zu  trL'riinden;  sie  war  auf 
den  Zufall  angewiesen,  und  es  war  ihren  Beobachtungen  die  Mög- 
lidikeit  einer  Nacbprüfang  versagt.  Die  moderne  Psychologie  dagegen 
geht  von  gans  einfachen  Empfindungen  aus  und  sucht  die  Vorgänge 
00  zu  gestalten,  daß  sie  sich  immer  wiederholen  lassen,  um  dartun 
tn  können,  daß  bestimmte  Vorgänge  gesetzmäßig  immer  dieselben 
pj-ychischen  Erscheinungen  eintreten  lassen,  und  daß  bestimmte  Ver- 
änderungen in  den  Einwirkungen  ganz  bestimmte  geistige  Verände- 
rungen zur  Folge  haben.  Dadurch  ist  die  Psycliologie  eine  exakte 
Wineoadiaft  geworden,  dam  es  könn«i  ihre  Ergebi^ae  von  jedem 
Bqrchologen  nachgeprüft  werden. 

Geradeso  will  die  experimentelle  Pädagogik  exakte  Wiesen- 
'»chaft  sein.  Auch  s^io  will  durch  Wiederholung  und  Variation  der 
Eindrücke  Gesetze  finden  und  zunächst  die  einfachen  Vorgänge 
feststellen.  Die  Entwicklung  des  Kindes  experimentell  zu  verfolgen 
ist  eine  der  ersten  Aufgaben  der  experimentellen  Pädagogik.  Sie  hat 
la  «igen,  was  das  Kind  in  einem  bestinmiten  Alt^  leiaten  und  yet- 
stehen  kann.  So  gibt  ea  im  Religionsuntenicht  zahlreiche  Begriffe, 
wie  Sünde,  Buße,  Erlösung,  Heiligung,  zu  deren  Verständnis  den 
Kindern  jede  psychologische  Grundlage  fehlt.  —  Sodann  untprsucht 
die  experimentelle  Pädagogik  die  Unterrichtsmethoden.  Es  kann 
lum  Beispiel  im  Rechnen  die  Berechtigung  einer  Methode  nicht 
bnuteilt  werden,  wenn  man  nicht  zuvor  durch  Experiment  festgestellt 
hat,  wie  überhaupt  Zahlen  au%e£a6t  werden.  —  Weitere  Aufgaben 
der  experimentellen  Pädagogik  dnd  das  Ermüdungsproblem,  die 
Pausenfrage,  die  Nachmittagsunterrichtsfrage.  Für  den 
Bildungsgang  des  Lehrers  wird  die  experimentelle  Pädagogik  von 
der  ^oOten  Bedeutung  werden  in^i  fi  m,  als  künftig  nach  ihrer  Ein- 
fohruug  im  Seminar  der  Lehrer  exaktes  Denken  nicht  mehr  bloß  in 
^  Naturwissenschaft,  aondem  yot  allem  im  Unterricht  über  Pädagogik 
Ionen  wird.    Frrilicb  fehlt  es  bisher  an  Lehrern  fOr  ezperi- 
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menidle  Pädagogik.  Letztere  welter  auszubilden  und  unter  den 
Lehrern  zu  verbreiten,  dnzn  dirnt  daa  1906  vom  Leipziger  Lehrer- 
verein gegründete  Institut  iur  experimentelle  Pädagc^k  und  IVvcho- 
logie  (Kramerstralie  4  —  Lehrer- Vereinshaus).  Es  ist  dae  erste  seiner 
Art  in  Deutschland.  Es  sind  aber  Anzeichen  vorhanden,  daß  man 
auch  in  anderen  großen  Lehienrereinen  an  die  Gründung  von  der- 
artigen  Instituten  Menkt. 

Wie  benutzen  wir  nun  unser  Institut  dazu,  um  die  neuen  Ideen 
unter  die  Lehrerschnft  zu  briT^c'^Ti Durch  die  Ferienkurse,  den  Ein- 
führungskursus und  die  Nebenkurse.  Der  in  den  Michael iswoehen  1907 
gehaltene  Ferien  kursuszählte84 Teilnehmer.  Gegen  20  Anmeldungen 
konnten  wegen  dw  beschränkten  Bäume  des  Instituts  leider  nicht 
berücksichtigt  werden. 

Der  Einführungskursus  hatte  im  vorigen  Jahre  42,  heuer  75 
Mitglieder.  Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  10  Mark  pro  Jahr,  für  Nicht- 
mitglieder  des  Leipziger  Lehrervereins  20  Mark  pro  Semester.  Im 
Einführungskursuö  werden  die  wesentlichen  Apparate  und  Instnimente 
der  modernen  Psychologie  vorgeführt,  ausfüliriich  theoretisch  und  in 
ihrer  praktischen  Handhabung  besprochen  und  so  die  Grundlage  nur 
expertmenteUen  Füychologie  gelegt.  Spater  tritt  an  die  Stelle  dee 
Einführungskurs  ein  monatlicher  Dl^ikusisionsabend,  an  dem  eine 
pädagogisch-psycliologisehe  Frage  ansführlieh  disskiitifTt  wird.  (Bis 
jetzt:  Begabungsunterschiede,  Ermüdung,  Kinderzciohnungf  n  Wer 
sich  nun  in  die«en  Monaten  für  eine  besondere  Arbeit  iniereasiert 
hat,  meldet  sich  bei  dem  betreffenden  Vereuchsieiter  als  Versuchs- 
person an,  um  exakte  Selbstbeobachtung  lu  üben.  Dazu  genügen 
ein  bis  zwei  Wochenstunden;  selbetändig  Arbeitende  brauchen  natür^ 
lieh  mehr  Zeit. 

Im  ersten  Nebenkursus  wird  eine  erigliselie  Kinderpsychologie 
übersetzt,  im  zweiten  die  große  dreibändige  WuNDTbche  Pfvchologie 
durchgearbeitet,  in  dem  dritten  werden  den  Mitgliedern  von  einem 
Mathematik  studierenden  Lehrer  die  nötigen  höheren  mathematischen 
Kenntnisse  übermittelt.  Zur  Teilnahme  an  diesen  Nebenkursen  sind 
die  Institutsmitglieder  nicht  verpflichtet. 

Bearbeitet  werden  im  Institut  zurzeit  die  Themen:  Einfluß  der 
Frage  auf  die  Antwort  (Babeb),  über  Au^atjf^sicherheit  (Franken), 
ein  Gedäehtnisproblem  (Schulze),  über  den  EinHuii  von  Emjiündungen 
und  Gefühlen  auf  Puls  und  Atmung  bei  Gesunden  und  Patholo- 
gischen (Dr.  med.  LAans),  über  die  Wahrnehmung  einfBcfaer  Baum- 
formen  (Wbtzbl),  über  den  Einfluß  der  Ermüdung  auf  die  körper- 
liche Arbeit  (Block),  über  die  Auffassung  der  Zahlen  (Deüchleb), 
Entwicklung  des  Farbensinnt^  bei  Kindern  (Tengstböm),  Psycbolopie 
der  Kinderzeichnungen  (Uikdkl  und  RÖssgeb).  Die  wissenschaft- 
lichen Resultate  werden  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  eine  uusfüiir- 
liche  Veröffentlichung  des  Instituts  erniüglichen.  —  Dank  der  Für- 
sorge des  Leipziger  Lehrenrereins  hat  das  Institut  eigentlich  nur 
Soxge  wegen  der  Räume.  Seine  drei  Zimmer  erweisen  sich  unter 
den  bestehenden  Verhältnissen  als  völlig  unzureichend. 
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Die  Auf^eabe  der  Sdiiil«  im  Kampfe  ge^en  den  AlkolioliBnm. 

Vortrag  von  Prof.  Dr.  HAEXMANN-Leipzig  auf  dem  XI.  In- 
ternat. Kongreß  gegen  den  AlkoholiBmits  in  Stockholm. 

Nach  f  ixier  Mitteilung  der  »Medit,  Blätter*  führte  der  Referent 

folgendes  aus: 

Angesichts  der  TaUsuche,  daß  der  Alkoholgeuuii  der  Jugend  heute 
dne  weitverbreitete  I^cfaeinuug  ist,  deren  körperliche,  geistige  und 
dttliche  ScbSdlichkeit  anfler  jedem  ZweiM  steht,  ut  es  eine  unab- 

«dibare,  schon  jetzt  zn  erfüllende  Fordermig,  daß  alle  Schulen,  die 
e?  mit  dorn  eigentlichnn  KindesnUcr  zu  tun  haben,  den  Grundsatz 
der  nlknholfrcien  .In^-pnderziehung  rückhaltlos  anerkennen  und 
rielbeHubi  danach  handeln.  Eine  Schule,  die  diese  Forderung  ab- 
lehot,  verstößt  gegen  die  besten  Interessen  der  ihr  anvertrauten 
Jogend  und  gerät  in  Widersprach  mit  dem  Wesen  ihrer  eigenen 
Adjgabe.  Daher  haben  die  Schulen,  auch  wo  noch  kein  Antialkohol- 
mterricht  besteht,  mit  allen  ihren  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  da^ 
für  m  wirkf^n,  dnO  die  Familien  der  von  ihnen  unterrichteten  Kinder 
den  genall iitrii  Grundsatz  annehmen  und  praktisch  durchführen.  Nur 
dann  aber  kann  dies  gelingen,  wenn  die  Lehrerschaft  in  Würdigung 
der  erzieherischen  Macht  des  Beispiels  überall  da,  wo  es  angezeigt 
uAt  in  eine  gewissenhafte  Prüfung  ihrer  Lebensgewohnheiten  nach  der 
Sdte  des  Trinkens  eintritt.  Das  allerbeste  Beispiel,  daß  die 
Lehrer  der  Jugend  hier  geben  können,  ist  zweifellos  das 
der  persönlichen  Abstinenz,  und  difser  Gedanke  hat  schon  in 
Tcrschiedenen  Ländern  zur  Begründung  abstinenter  Lehrervereine  ge- 
führt, zuletzt  zu  der  des  Vereins  abstinenter  Phiiulogen  deutscher 
Zange.  Einen  tieferen  enieheiischen  Wert  aber  hat  die  Abstineni 
der  Lehrer  nur  dann,  wenn  sie  eine  Art  freier  sittlicher  Überseugung 
Ist;  sie  kann  daher  niemandem  von  außen  auferlegt  werden.  Pflicht 
i?st  aber  auch  für  nichtabstinente  Lehrer,  insbesondere  für  alle 
Schulleiter,  nichts  zu  tun  oder  zu  sagen,  was  die  im  Interesse  der 
Zukunft  unst-rer  Rasse  unbedingt  zu  erstrebende  Ausbreitung  des 
Abstinenzgedankens  bei  der  Jugend  in  irgendwelchem  Sinne  unter- 
binden kann.  Abstinente  Lehrer  andererseito  haben  ihren  Standpunkt 
mit  Besonnenheit  und  Takt  su  vertreten  und  werden  Konflikte  mit 
dem  Eltemhause  am  ehesten  dann  vermeiden,  wenn  sie  eich  darauf 
^-schränken,  die  Notwendigkeit  der  Jugendabstinenz  zu  betonen,  da- 
gegen die  Freiheit  ihrer  Schüler  anzuerkennen,  sich  als  Erwachsene 
weder  für  Abstinenz  noch  für  strenge  Mäßigkeit  zu  enti^chciden. 
Was  die  Altersgrenze  für  die  alkoholfreie  Jugenderziehung  anlangt, 
so  hat  sie  sich,  besonders  aus  physiologischen  Gründen,  nicht  nur 
auf  das  eigentliche  Kindesalter  zu  erstrecken,  sondern  auf  die  ganse 
Zeit  bis  zum  Abschluß  der  körperlichen  Reife,  so  daß  also  auch 
die  oberen  Klassen  der  höheren  S c h u  ) <■  n  unter  Geltungs- 
bereich der  Alkoholfreiheit  zu  fallen  hahen.  Doch  ist  die 
Jetztgenannte  Reform  nur  allmählich  durchzuführen  in  dem  Maße, 
wie  die  von  unten  an  alkohol&ei  erzogenen  Altersklassen  stufenweise 
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nieh  oben  steige  Kommt  noch  dam,  warn  mindflsten  in  den 
letzten  Jahien  des  Kindesalters,  eine  wirksame  untenichtUcbe  Be> 

iehrunr^  der  Jugend  übr-r  die  Gefahren  des  Alkoholgenusses,  so  steht 
zu  hoffen,  daß  auch  die  dem  eigentlichen  Kindesalter  entwachsenen 
jungen  Leute  während  der  Zeit  ihrer  körperlichen  Entwicklung  aus 
Üb  erzeugung  auf  alkoholische  Getränke  verzichten  und  diesen  Ver- 
ficht alB  eine  Ehrenpflicht  gegen  sich  selbst  vie  gegen  ihr  Vaterland 
betrachten  lernen. 


ileinere  inittetlnngrn. 


StrafrerzeichnlsBe  über  körperliche  Zfichti/^ruDjsren  der  Schul- 
kinder müssen,  einer  preußischen  Ministerialverfügung  zufolge, 
fortan  io  den  Schulen  geführt  werden  und  zwar  für  jede  Klasse  eins. 
Es  ist  daffir  ein  Formular  mit  acht  Spalten  vorgeschrieben,  in  die 
folgendes  eingetragen  werden  muß:  Laufende  Nummer,  Tag  der 
Züchtigung,  Name  und  Alter  des  Kindes,  uründung  der  Züchtigung, 
Angabe  der  vorher  vergeblich  angewandten  Zuchtmittel,  Name  der 
Eüchtigenden  Lehrpcr?on,  Bescheinigung  des  Schulaufsichtsbeamten 
(Rektors).  Dieöü  Neuerung  wird  von  den  Bezirksregierungen  noch 
mit  einer  strengen  Anweisung  an  die  Lehrer  begleitet,  welche  in  der 
Hauptsache  folgendermafien  lautet:  »Wegen  der  großen  Wichtigkeit, 
die  dem  StrafverEeiehnis  als  Beweismittel  bei  etwaigen  gerichtlichen 
Untersuchungen  wegen  Oberschreitung  des  Züchtigungsrechts  zukommt, 
machen  wir  den  LehrperFoncn  in  ihrem  eigenen  Interesse  Vollständig- 
keit und  Genauigkeit  in  den  Angaben,  namentlich  auch  bezüglich 
des  Maßes  der  Züchtigung  (Zahl  der  Schlüge),  zur  strengsten  Pflicht. 
Jede  Unterlassung  in  dieser  Hinsicht  werden  wir,  sobald  bie  zu  unserer 
Kenntnis  gelangt,  für  die  Folge  mit  empfindlichen  Dissiplinarstrafen 
ahnden.« 

Über  die  Mietsschuhiiiaere  in  Berlia  schreibt  der  9Vorwärt9€ 

u.  a.  folgendes:  In  Berlin  waren  in  dem  eben  zu  Ende  gegangenen 
Sommerhalbjahr  1907  von  283  Gemeindeschulen  (und  fünf  Filialen) 
nicht  weniger  als  '6S  Schulen  (und  zwei  Filialen)  in  gemieteten  Häusern 
untergebracht.  27609  Kinder  steckten  in  diesen  Mietsschulen  (nach 
der  Zählung  vom  1.  Mai),  während  die  Zahl  aller  Gtemeinde8chul> 
kinder  sich  auf  228  B62  belief.  Es  wurden  also  fast  ein  Achtel  aller 
Gemeindeschulkinder  in  gemieteten  Räumen  unterrichtet.  Die  Mieta* 
schulen  liegen  in  <l«'n  neueren  Stadtteilen,  deren  Entwicklung  unsere 
Schulverwaltung  »nicht  voraussehen  konntet:  im  Osten,  Nordosten, 
Norden,  Nordwesten. 

Das  Bedenkliche  solcher  Zustände  ist  oft  nachgewiesen  worden. 
Die  Mietsschulhauser  sind  &at  ausnahmslos  gans  gewöhnliche  Wohn« 
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biiuer;  nur  in  der  Elbingerstraße  sind  nrei  Schulen  in  einem  ge> 

mieteten  Hause  untergebracht,  das  von  vornherein  für  Schulzwecke 
eingerichtet  wurde.  In  den  meisten  Mict?;schulen  sind  die  Unter- 
ricbtaräume  klein,  die  Ventilationecinrichtungen  sind  uuvoUkomiuen, 
die  Lichtzufuhr  ist  durch  Nacbbargebäude  beeinträchtigt,  die  Treppen 
imd  Ausgänge  Bind  sehma],  die  Korridore,  die  hei  aefalecbtem  Wetter 
äk  WandelgSnge  dienen  könnten,  fehlen.  In  manchen  dieser  Miete- 
ßchulhäiiscr  stocken  so  viele  Kinder,  daß  man  sich  wirklich  fragen 
muß,  wie  da  bei  Ausbruch  eines  Brandes,  durch  den  etwa  eine  Panik 
unter  den  Kindern  hervorgerufün  wird,  die  Leerung  der  Kiasaen* 
anmer  sich  vollsieben  würde.  So  finden  wir  im  Haiue  Getheemene- 
ilnße  4  eine  Schule  mit  1168  Kindern,  im  Hanse  Gieifewalder* 
Straße  207  eine  Schule  mit  1287  Kindern,  im  Hause  Litthauer- 
straße  6  zwei  Schulen  mit  7ii«rimnv'n  ^?>i^  Kindern.  Dns  Haus 
Schönhauser  Allee  108  beherbergt  zwei  t?*  hiili  n  mit  zusainmen  1682 
Kindern,  aber  nach  den  Michaelisferien  wird  in  demselben  Hause 
noch  eine  dritte  Scfanle  nnteigebracht,  dann  wird  wohl  die  Zahl  2000 
fibenduitten  werden.  In  der  LfitticherstraOe  6  ist  de  lingst  Aber- 
schritten  worden,  dort  hausen  schon  jetzt  zwei  Schulen  mit  zusammen 
2213  Kindern.  Es  gibt  Städte,  die  noch  keine  2000  Einwohner 
haben,  in  Berlin  aber  pfercht  man  über  2000  Schulkinder  in  ein 
einziges  Haus  hinein. 

Di«  SohQlverwaltong  Uttte  es  verhüten  ktanen,  daß  daa  Obel 
dir  Mietasehnlen  so  atuartete.  Ss  war  wirklich  kein  Kunststück,  die 
Entwicklang  des  >^dihof8viertclB,  der  Schönhauser  Vorstadt,  der 
Beestraßengegend,  des  wcfstlichen  Teils  von  Moabit,  rechtzeitig  vor- 
auezusehen.  Aber  seihet  da,  wo  man  nichts  mehr  ^vo^au87.us('hen< 
braucht,  sondern  auf  eine  bereits  abgeschlossene  Entwicklung  zurück- 
blickt^ behilft  die  Schutverwaltang  sich  immer  noch  mit  Bfietsechulen. 
Viehhofsviertel, Schönhauser  Vorstadt  innerhalb  der  Ringbahn,  Wedding 
nahe  dem  Bahnhof,  Moabit  —  das  sind  ja  Stadtteile,  in  denen  die 
Bautätigkeit  doch  wahrlich  nicht  erst  vor  fünf  oder  /.rhu  Jahron  hß- 
gijnnen  hat.  Aber  überall  finden  wir  da  noch  eine  Mi«'t.sschulmi«ere, 
die  seit  zehn  Jahren,  seit  iuiil/t- im,  zwanzig;  und  mehr  Jahren  beateht. 

Die  Btnffihnuig  des  obligatoilBchen  Splelnaeinaitta^  wurde» 
wie  ein  süddentecher  Stadtschulrat  der  »Köln.  Ztg.*  mitteilt,  vor 
wenigen  Monaten  von  der  Schuldeputation  der  Stadt  Wiesbaden 
beschlossen.  Der  Kultusminister  hatte  jedoch  diesem  Beschluß  die 
Genehmigimg  verssagt.  Auf  dem  diesjährigen  Kongreß  des  »Zentral- 
ausÄchusöeö  zur  Forderung  der  Volks-  und  Jugendspiele  c  zu  Straß- 
burg wurde  diese  Stellungnahme  der  obersten  Erriehungsbehdrde  des 
p-öüten  deutschen  Staates  als  schwer  verständlich  und  sehr  bedauer- 
lich bezeichnet.  Dt-r  Vorsitzende  des  Zentralausscliiicpe.'',  Herr 
VON  ScHKNCKENDOEPr-Görlitz,  stellte  fe(<t,  daß  sämtliche  R<'(lii(r  in 
dem  Gedanken  der  Notwendigkeit  eines  allgemein  verbindlichen  Spiel- 
nachmittags  übereinstimmten  und  daß  jetzt  bereits  der  dritte  Kongreß- 
beidilnß  darüber  vorliege,  der  die  Binführung  des  obligatoriechen 
Spieibetriebes  in  allen  Schulen  fordert.   Man  darf  hoffen,  daO  der 
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neue  Kultusminister  dieser  für  die  großstädtische  Jugend  geradezu 
brennend  gewordenen  Frage  größeres  Verständnis  entceffenbringt.  Es 
handelt  sich  bei  der  Verbindlichkeit  des  Spiel betriebee  gar  nicht  um 
einen  Sprung  ins  Dunkle,  denn  diese  Verbindlichkeit  besteht  in  den 
württembergischen  b5hem  Schulen  schon  das  zweite  Jahr  und  wird 
auf  Anordnung  des  sächsischen  Unterrichtsministeriums  mit  Beginn 
des  neuen  Schuljahres  auch  in  allen  Realschulen  Sachsens  eingeführt. 
Auch  die  badische  ünterrichtsverwaltung  hat  in  jüngster  Zeit  in 
dieser  Richtung  eine  bedeutsame  Verfügung  erlassen.  Von  der  An- 
sicht ausgehend,  daß  der  regelmäßige  Besuch  der  Spiel  Veranstaltungen 
dnicb  aSintliche  Zöglinge  Yon  besonderer  Bedeutong  wixe,  hat  die 
badieche  Obersclmlbehörde  mit  Ermächtigung  des  Unterrichtsministe- 
riums angeordnet,  daß  an  einer  Anzahl  liöherer  Scliulen  des  Landes 
zunächst  versuchsweisje  verbindlicher  Besuch  eines  Spielnachmittaga 
eingeführt  werde.  Die  von  Anstaltslehrern  übernommenen  Aufsichta- 
Btunden  sind  entweder  in  die  Stundenpflichtzahl  einzurechnen  oder 
als  Überstunden  su  vergüten;  fOr  die  teihiehmenden  Behüler  sind 
diese  Nachmittage  möglichst  von  Hausaufgaben  freizuhalten.  Befreiung 
von  dem  B'^^nch  des  Spielplatzes  ist  nur  auf  itsUiches  Zeugnis  oder 
in  besonders  begründeten  Fällen  zu  gestatten. 

Die  Yerwenduiig  von  Schulkindern  bei  landwirtächaftiichen 
Arbeiten  hat  der  Regierung  su  Magdeburg  AnlaA  au  einschrSnhenden 
VoiBchrifIeD  gegeb^.  l&h^  war  in  fast  allen  Landscfaiden  des 
Bezirks  der  Unterricht  während  des  Sommerhalbjahres  für  die  Ober* 
und  Mittelstufe  ;iiif  die  Vorn^ittage  beschränkt.  An  den  schulfreien 
Nachmittagen  aber  wurden  die  Kräfte  der  Kinder  bei  landwirtschaft- 
lichen Lohnarbeiten  oft  dermaßen  ausgenützt,  daü  nicht  nur  der 
Schuhintenicht»  sondern  auch  die  Gesundheit  darunter  litt.  Daher 
hat  die  Regierung  bestimmt: 

1.  Es  ist  eine  TTüchststundenzahl  für  die  Nachmittagsarbeit  fest^ 
gesetzt;  die  Ortsschuibehörde  hat  hierüber  zu  befinden.  2.  Für  den 
Fall,  daß  die  Entfernung  der  Arbeitsstelle  vom  \\'ohnort  der  Kinder 
über  3  km  beträgt,  ist  die  Zeit  der  Wageuiahrt  in  die  Arbeitszeit 
einsurecfanen  oder  mindestens  cur  Hälfte  ansusetzen;  die  Wagen 
müssen  Sitzeinrichtung  für  die  Kinder  haben.  3.  Zwischen  dem 
Schulschluß  und  der  Abfahrt  vom  Wohnort  nach  der  Arbeitsstelle 
muß  eine  Pause  von  mindestens  einer  Stunde  liegen,  damit  den 
Kindern  die  zum  Mittagessen  erforderliche  Zeit  gesichert  wird. 

Das  ist  herzlich  wenig  —  bemerkt  hierzu  die  »  Voss.  Ztg.*  — , 
aber  immerhin  doch  dn  Anfang  auf  dies^  sehwierigeu  Felde,  auf 
dem  der  erste  Schritt  der  schwerste  ist 

Erziehung  auf  g^nastiHchcr  Grandlage.  Wie  der  »Berl. 
Lokalanz.«  mitteilt,  hat  die  Turn  Vereinigung  Berliner  T/^'l^rer  nach 
einem  Vortrage  von  G.  Kalb  über  *  Zukunftspädagogik«  folgende 
Leitsätze  angenommen:  Die  Tum  Vereinigung  Berliner  Lehrer  erklärt 
es  für  wünschenswert,  daß  die  Brsiehung  allmählich  von  der  ererbten 
scholastischen  Grundlage  auf  eine  neue,  die  gymnastische  GrundlagSi 
gebracht  werde»  die  dem  Kinde  gerecht  wird;  dasu  ist  notwendig: 
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1.  dnf?  die  Erzieher  das  Kindes-  und  Volksleben  eingehender  kennen 
lerneu  (die  sexuelle  und  die  Alkoholfrage  verlangen  besondere  Auf- 
merksamkeit); 2.  daß  im  Unterricht  mehr  freiwillig  gelernt,  weniger 
zwangsweise  gelehrt  wird;  3.  daß  für  die  Erziehung  i.  a.  S.  die  Ent- 
faltung der  Kindeflnatur  Hauptsache  werde*  Die  TnmveieiniguDg 
Berliner  Lehrer  erblidEt  in  allen  körperlichen  Übungen  (Fiei-  und 
Gerftttumen,  Spiel  und  Wandern»  Schwimmen  und  Eislauf),  auch  in 
dem  techniechen  und  Kunstunterrirht  (Handarbeit  und  Schreiben, 
Zeichnen  und  Singen,  Kunstvortrag  und  Darstellung)  wertvolle  An- 
sätze zu  dieser  Zukunftspädagogik.  Für  die  eigentlichen  Schultacher 
dagegen  wird  eine  weitgehende  Umgestaltung  notwendig  ^ein:  die 
UnterriebtflstofEe  müßten  stark  gekürzt,  mit  Rücksicht  aul  das  Volks- 
leben  ausgewählt  und  so  behandelt  werden,  daß  in  erster  Linie  im 
Kinde  auftauchende  Fragen  beantwortet  und  neue  geweckt  werden« 

Schulhygiene  in  Mecklenbnrg-Schwerin.  Wie  die  *Pädag.  Ref.t 
mitteilt,  ist  hier  am  Jfl.  Juli  ein  Gesetz  über  die  ritterschaftlichen 
Landschulen  erschienen.  Demzufolge  soll  die  Zahl  der  Schüler 
höchstens  80  betragen,  sie  darf  also  die  RBHXKBsche  Normalzahl 
om  50  überschreiten.  Am  wichtigsten  Ist  der  Paragraph  16.  Er 
lantet:  »Für  jede  Schule  bedarf  es  eines  Schulhauses  mit  Zubehör, 
welches  neben  den  nötigen  Schulstuben  eine  Familienwohnung  für 
den  Scbnüehrer  und  für  dessen  Wirtschaftsbetrieb  die  erforderlichen 
Räume  enthalten  muß.  Auch  müssen  die  nötigen  Ställe  gewährt 
werden.  Die  Uuterrichtsräume  sind  iu  folgender  Weise  einzurichten: 
1.  Dem  Scfaubdmmer  ist  eine  solche  GrondffilGhe  sa  geben,  daß  anf 
jedes  Kind  eine  Gnmdfl&che  von  0»75  qm  kommt.  Weniger  als 
25  qiri  darf  die  Gesamtfläche  nicht  betragen.  Über  60  qra  Grund- 
fläche darf  nine  Schulklasse  nicht  haben.  2.  Die  Höhe  des  Schul- 
zirnnicrs  darf  nicht  unter  3  m  betrafen.  3.  Jede  Schulklasse  muß 
ihren  besonderen,  weder  in  Wohn-,  Schlaf-  oiler  Wirtschaftsrautne 
führenden  Eingang  haben.  4.  Der  Fußboden  ist  aus  gehobelten  uud 
gespundeten  Brettern  herzustellen;  Fnßböden  aus  Ziegel^nen,  Zement, 
Asphalt  usw.  sind  nur  sulassig,  wenn  Holsfußbänke  vorhanden  sind. 
5.  Vom  Fußboden  müssen  die  Fenster  mindestens  1  m  entfernt 
bleiben.  6.  Für  genügende,  möglichst  südlich  gelegene  Fensterbeleuch- 
tung ist  Sorge  zu  tragen  ;  auIJerdera  müssen  die  Klassenzimmer  mit 
Heizvorrichtungen,  den  erforderlichen  Schulbänken  und  -Tischen  und 
mit  Katheder  nebst  Zubehör  versehen  sein.  8.  Für  das  Vorbanden* 
sein  von  Abortanlagen  ist  Soige  su  tragen.« 

Lediglich  die  letzte  Bestimmung  tritt  sofort  in  Kraft;  vermißt 
wird  aber  hierbei  die  Forderung  getrennter  Gelegenheit  für  Knaben 
und  Mädchen.  Die  übrigen  Vorschriften  finden  nur  bei  Um-  und 
Neubau  Anwendung.  Das  »eigene«  Schulhaub  haben  die  Ritter  der 
Regierung  gestrichen.  194,  d.  i.  38  v.  H.,  Lehrer  wohnen  mit  Mcht- 
lefarem  unter  einem  Dache,  also  in  einer  Tagelöhnerkate  und  bleiben 
darin.  Der  in  156  Schulsimmem  su  geringe  Flachenraum  und  die 
in  240  Schulzimmem  zu  geringe  Höhe  darf  von  Bestand  bleiben. 
Der  in  181  Klassen  vorhandene  unvoischriftsmäßige  Fußboden  bleibt, 
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ja  bei  Neubauton  dürfen  Asphalt-  und  Steinfußböden  gemacht  werden. 
Erforderliche  Schulbänke  und  -Tische  sind  auch  nur  bei  Neubauten 
zu  l)eechaffen.  Also  sind  (lartenbiinke  und  ähnliche  Sitzgelegenheiten, 
wie  man  sie  zur  Zeit  finden  kann,  für  die  Gegenwart  gut  genug.  Die 
Begierungsforderung  «usroicfaender  Lehrmittel  haben  die  Ritter  g^tt 
«b^dbnt.  Und  dodi  haben  laut  Btatistiscber  Erhebungen  des  Landes* 
lehrerrereinB  nur  18  Schulen  ausreichende  Lehrmittel,  12  verfügen 
über  nichts.  —  Die  dur(  !i  flie  Ritter  verstümmelte  Verordnung  tritt 
mit  dem  1.  Oktober  in  Kraft.  Sie  paßt  ganz  vorzüglich  in  den 
Rahmen  der  bisherigen  ritterschaftlichen  Schulgeschichte;  sie  zeigt 
aber  auch,  daß  die  Ritter  mit  ihrem  Prinzip  der  Volksverdummung 
nicht  geeignet  dnd  für  eine  yerBtändige  Schulgesetzgebung,  daß  also 
der  Landtag  in  Heiner  jetzigen  Gestalt  mit  seiner  Schulpolitik  den 
Ruin  der  Bevölkerung  imd  damit  des  Landes  herbeisuführen  im 
Stande  i«t. 

Formulare  für  Mitteilungen  an  die  Eltern  über  Schnlansü&ge. 
In  einem  sehr  lesenswerten  Aufsatze:  Pädagogisch-h^gieniBche  Be- 
trachtungen fär  Schnlausflüge  (»^mw  JakrÜkher  /  Pädagogik*^  S. 
297  ff.)  macht  WiLHEUinnB  GnissLSB,  bekannt  als  Ärztin  und  Vor- 
steherin eines  Erziehungsinstitutes,  den  Vorschlag,  die  maimigfaltipen 
Unzuträglichkeiten,  die  durch  fehlende  Benachrichtigung  der  Eltern 
über  Ziel,  Datier,  Ende  d(»s  Sehülerauf^fluge.s,  Höhe  des  mitzugeben- 
den Taschengeldes,  Art  des  Mundvorrates,  der  Kleidung  u.  dergl.,  so 
häufig  entstehen,  dadurch  ein  Ende  zu  machen,  daß  folgende  Formu 
lare  gedruckt  und  ausgefüllt  dem  Eltemhause  zugestellt  werden: 
Mitteilung  an  die  Sltero.  Sa  wird  mit  der  Klasse  ...  ein  Ausflug 
unternommen  werden.  Tag:  .  .  Zeit  des  Abmarsches:  .  .  Ort 
des  Abmarsches:  .  .  Zeit  des  Zurückkommens:  .  .  Ort  des  Zu- 
rückkommens: .  .  .  Am  .  .  ten  sind  mitzubringen  Mark  .  .  für  Bahn- 
billet  und  Mittagbrot.  Ausgeschlossen  vom  Ausliuge  aus  Gesund- 
heitsrücksichten sind:  Kinder  mit  Herz-  und  Lungenerkrankungen, 
mit  Fußleiden,  mit  starker  Bleichsucht,  mit  Neigung  zu  Epilepsie. 
Für  solche  übernimmt  die  Schule  keine  Verantwortung.  Die  Eltern 
werden  höflich  ersucht,  den  Kindern  mitzugeben:  1.  An  Taschengeld 
hfk'hstens  ...  2.  Brot  für  das  Frühstück,  ein  Flä.-^clichen  mit  Limo- 
nade oder  schwachem  kalten  Kaffee,  etwas  Oh>\,  ein*  n  Trinkbecher 
(leicht,  etwa  aus  Papier).  3.  Leichte  Jacke  (Mantel)  oder  Plaid, 
Regenschirm.  4.  Für  Augenschwache  eine  graue  Schutzbrille.  Datum: . . 
Name  des  Lehrers:  . . .  Untns(^rifl  der  Eltern: . .  .  Wird  das  Kind 
teilnehmen?  .  .  .  Warum  nicht?  .  .  . 

Die  Anr^ung  ersdieint  nachahmenswert  und  recht  praktisch. 

Dr.  KoENiosBECK-Saarbrücken. 

Ist  ein  verschiedener  Tumstoff  für  die  Knaben-  und  Dlädchen- 
schule  aus  rein  physiologischen  ürüiideu  erfurderhch  l-'  Um  für  die 
Entscheidung  dieser  Frage  einen  Anhalt  zu  gewinnen,  wandte  sich 
die  *MwfUmdur,  f.  ä,  Tumweaen*  an  mehrere  als  Freunde  und  Kenner 
des  Turnens  bekannte  Ärzte  mit  der  Bitte,  ihre  Meinung  mitzuteilen. 
Die  allgemeine  Ansicht  ging  dahin,  daß  im  ersten  ächulaiter  die 
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ÜbuDgen  des  Mädchentumens  aidi  nicht  zu  unterscheiden  brauchen 
von  denjenigen  des  Knabentumens,  daß  aber  während  und  nach  der 
Rcifmit,  aus  Gründen,  die  in  der  Organisation  und  in  der  Ent- 
wicklung des  weiblichen  Körpers  liegen,  die  Übungen  der  Mädchen 
zuiii  Teil  etwah  anders  geartet  sein  müssen,  als  diejenigen  der  Knaben. 
Immerhin  würde  su  her&ckdchtigen  sein,  dafi  im  lülgemeuien  du 
lUdcben  tarier  ist  ab  der  Knabe,  so  daß  für  gleichaltrige  Kinder 
beiden  Geschlechtes  nicht  dun^weg  die  völlig  gleichen  Übungen  zu 
empfehlen  sind,  sondern  man  tue  gut,  wie  etwa  bei  verschiedenen 
Stufen  von  Knaben,  gewisse  Unterschiede  zu  machen,  namentlich 
wo  es  gich  um  erwachsene  Mädchen  oder  Frauen  handle.  Oft  be- 
gione  man  leider  mit  dem  Mädchenturnen  zu  spät,  und  dann  könne 
«  allerdings  Bedenken  erregen,  wenn  von  14 — 16jährigen  Mädchen, 
die  vorher  nie  geturnt  haben,  plötzlich  die  Tuinleistung  gleichaltriger 
Knaben  gefordert  würde.  Aber  Mädchen,  die  TCm  klein  auf,  genao 
wi>  die  Knaben,  im  Turnen  geübt  werden,  ^eifren  sich  auch  im 
reifenden  Alter  genau  so  leistungsfähig  wie  die  Knaben.  Keinesfalls 
dürfe  das  Mädchenturnen  zimperlich  betrieben  werden  und  etwa  bloß 
ans  lierlichen,  komplizierten  Gangarten  oder  Stellungen  bestehen,  die 
den  Körper  nur  wenig  durcharbeiten  und  das  Gedächtnis  mehr  an- 
strengen  als  die  Muskeln. 

Einen  neuen  Käniennefiapparat  schlägt  Schularzt  Stepiia NT- 
Mannheim  vor  (^P^ophylaxe  des  Wachstums  und  Methoden 
der  Körpermessung«,  Charlottenburg,  P.  Joh.  Müller.)  Während 
im  allgemeinen  eine  exakte  Anpassung  der  Schulbank  an  die  indi- 
ridnellen  Korpermafie  des  Schülers  nidit  notwendig  ist,  kann  es  doch 
¥äUe  geben,  wo  besondere  individuelle  Abweichungen  auch  besondere 
lüfioahmen  erfordern,  wo  deshalb  die  genaue  Prüfung  individueller 
Teilmaße  notwendig  wird.  Und  da  in  großen  Schulkörpem  diese 
AWoichungen  zahlreich  genug  sein  dürften,  um  volle  Beachtung  zu 
erfordHrn,  schlägt  Ötephany  einen  entsprechenden  Meüapparat  vor. 
Derselbe  gestattet,  die  Messungen  in  der  natüriiclien  Sitzhaltung  vor- 
fonehmcn.  wie  sie  in  den  Schulbanken  üblich  ist.  Es  ist  ein  Meß- 
stahl, dessen  fester  Punkt  m  der  Sttsplatte  liegt,  und  bei  dem  für 
alte  Ibfie  feste,  dicht  unter  der  Haut  gel^ne  Knochenpunkte  dienen. 
Er  gestattet,  die  für  die  Bestimmung  individueller  Schulbankmaße 
notwendigen  Körpermaße  leicht  und  rasch  zu  erhalten  —  die  Uinge 
der  Unterschenkel  (getrennt  für  jede  Seite),  der  Oberschenkel,  den 
aenkrechten  Abstand  vom  Kreuzbein  zum  Knie,  die  Schulterhöhe,  die 
senkrechte  Entfernung  vom  Akromion  des  Schulterhlattes  zum  Sita« 
hücker,  die  Seitenabweichung  der  Wirbelsäule,  die  Höhe  der  Wirbel- 
säule, die  Augen-  und  Scheitelhöhe,  die  Ober-  und  Unterarmlinge  usw. 
Über  die  praktische  Zweckmäßigkeit  des  Apparates  liegen  noch  keine 
gwiüsenden  Ausweise  vor. 

ba&  Züchtigiingsreeht  in  den  Schulen  wurdi>  im  Dresdener 
Lehrerverein  in  der  Weise  besprochen,  daß  ein  Gegner  und  ein  Be- 
tivwoiter  der  körperlichen  Züchtigung  in  den  Volksschulen  Referate 
luelten,  worauf  sich  der  Veiem  nach  eingebender  Diskusaion  aller-  . 
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dings  nur  unter  gewissen  Bedingungen  für  die  Beseiti giing 
des  Züchtigungsrechtes  aussprach.  Der  Referent  für  be- 
dingungslose Beseitigung  wies  nach,  daü  der  §  47  der  Auslulirimga- 
verordnung  den  Lehrern  nur  ein  Scbeinrecbt  zur  körperlichen  Züchti- 
gung einräume.  Er  verlangte  mit  allem  Nachdruck  die  Beseitigung 
der  körpei]icbe&  Züchtiganf^,  da  sie  nidit  mehr  als  Erziehungsmittel 
in  Betracht  kommen  könne.  Für  die  Schulstrafen  schlug  er,  wie 
wir  der  ^Kommun.  Praxis*  (Nr.  I  P  entnehmen,  folgende  Stufenleiter 
vor;  Erinnerung  und  Verweis  durch  den  Lehrer;  Aufgahe  einer  häus- 
lichen Arbeit;  Zurückbehalten  in  der  Schule  oder  Wicderbestellen  in 
dieselbe;  Anweisung  eines  besonderen  Platzes;  schriftliche  Anzeige 
an  die  Eltern  oder  Pfleger  mit  der  Verpflichtung  der  Empfangs- 
bestätigung; Erinnerung  und  Verweis  durch  den  Ldter  der  Schäe 
bezw.  BezirksschuUnspektor,  nach  Befinden  im  Beisein  der  Lehrer- 
schaft, der  Srhiile  und  der  Eltern  oder  Pfleger;  zeitweise  Ausschließung 
vom  Unterricht  durch  den  Lehrer  und  Nachholen  der  versäumten 
Schulzeit  in  besonderen  Stunden;  Verlängerung  der  Schulzeit  durch 
die  Schulinspektion  w^n  sittlicher  Unreife;  beschleunigte  Unter- 
bringung sittlich  verwahrloster  Schüler  in  besonderen  Eraehungs- 
anstalten  auf  Verfügung  der  Bezirksschulinspektion. 

Zur  Frage  der  werktätigen  Erziehung  der  Jagend  betitelt  sich 
ein  Aufnif  des  verdienstvollen  Förderers  der  körperlichen  Jugend- 
erziehung, E.  V.  ScujBBCKENDORVjrs,  dem  wir  folgende  Stelle  ent- 
nehmen : 

»In  kdnem  anderen  Lande  der  Welt  als  in  Deutschland  sieht 
man  so  genngschätsend  auf  die  Knabenbandarbeit  hin.  Würde  man 
ernst  prüfend  an  die  Sache  herantreten,  dann  würde  man  bald  er- 
kennen, daß  es  sich  um  etwas  mehr  als  um  die  Schaffung  von 
kleinen  Arbeiten  handelt,  daß  unser  Ziel  nicht  die  geschaffene  Arbeit 
mit  ihrem  geringen  Werte,  sondern  das  schaffende  Arbeiten  ist, 
das  unter  kundiger  Leitung  des  Lehrers  dis  Kräfte,  die  man  im  Auge 
hat,  entwickelt;  daß  durch  die  darstellende  Tätigkeit  fast  dem 
gesamten  Schulunterricht  klare  Vorstellungen  augefuhrt  werden 
können,  und  daß  auf  breitester,  um^sendster  Grundlage  unser 
gn•!^7vr  v'irtschaftlicher  Kampf  mit  anderen  Nationen,  und  zwar  durch 
die  Krhüliung  der  wirtschaftlichen  LeistunsrJ'kraft,  eine  Stärkung 
erfährt,  indem  diejenigen  Organe  und  Fähigkeiten  nietbodisch  in  der 
heranwachsenden  Jugend  entwickelt  werden,  die  in  der  wirtj^chaft- 
liehen  Arbeit  vor  allem  notwendig  sind:  n&mlicb  eine  geübte  Hand, 
ein  geschultes  Auge,  praktische  InteUigens  und  Geschmacksbildung, 
ja,  daß  in  Ii  -  t  erweiterten  Jugenderziehung  auch  ein  sozial  aus- 
pl*'irhonJes  Mittel  er>ton  RaiiL'eH  liefit,  indr-iii  die  Arbeit  der 
IJand,  die  Millionen  unserer  Mitbürger  als  Lebensberuf  dient,  zur 
größeren  Würdigung  und  zum  besseren  Verständnis  auch  in  allen 
anderen  Ständen  der  Gesellschaft  gelangt. 

Die  erziehliche  Knabenhandarbeit  ist  in  den  freien  Bestrebungen, 
deren  Stützpunkt  der  Deutsche  Verein  für  Knabenhandarbeit  ist,  sowohl 
als  Lehrfach  wie  als  Lehrprinzip  ausgebildet,  wenn  beide  naturgemäß 
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auch  der  weiteren  Vervollkommnung  iähig  sind.  Das  liegt  eben  auch 
bei  den  in  die  Schule  schon  lange  eingeführten  obligatorischen  Lehr- 
ficfaeiD  nicht  «ndeuB,  die  gnindlegende  Vorarbeit  ist  aber  geschaffen. 

Uneeie  Widetsacher  emachsen  nun  besonden  ans  dieser  Gering- 
Bchätzong,  aus  der  gerade  dem  Deutschen  eigenen  einseitigen  Hoch- 
fchätzunp;  der  geistigen  Arbeit.  Noch  immer  gilt  in  Deutschland  das 
Wort:  »Wissen  ist  !Macht!<  Nun,  wir  lassen  uns  in  dieser  Wert- 
schätzung gediegenen  Wissens  von  niemandem  übertreffen.  Aber 
disMB  Worl  in  dieser  Einseitigkeit  ist  veraltet;  was  heute  Macht 
gibt,  das  ist  nur  Wissen  und  Können  gemeinsam,  aber  nicht 
das  blofie  gedäohtnismäßige  Wissen,  sondern  das  auf  klaren  An- 
echauuntjf n  pich  findende  Wissen ;  auch  nicht  das  nur  aus  mecha- 
niw-her  Fertigkeit  sich  ergebende  Können,  f^nnflorn  dasjenige,  das  sich 
aus  der  methodischen  Entwickhmg  jillcr  IvtHinciisunlugen  und  Kräfte 
dtä  Kindes,  vornehmlich  aus  der  Schulung  von  Hand  und  Auge  ent> 
wickelt  Wir  kdnnen  daher  getrost  und  mit  Aussicht  auf  endlichen 
Erfolg  unseren  Kampf  hierfiir  fortsetien;  denn  auf  unserer  Seite 
fleht  die  werbende  Kraft  des  Lebens,  die  den  volleren  Einklang  der 
Schule  mit  den  immer  vernehmlicher  sich  f^eltend  machenden  Forde- 
rungen des  Ijebens  anstrebt.  Noch  immer  haben  \\  ir  im  wesentlichen 
die  Lernschule,  während  unser  hochentwickeltes  Leben  immer 
lauterauch  nach  der  Arbeitsschule,  nach  der  Willensschulo  ruft, 
nsch  der  Ausbildung  der  Jugend  xu  harmonisch  entwickelten 
Persönlichkeiten!  Leben  und  Schule  sollen  im  Einklang  stehen, 
aber  diese  steht,  wenn  audl  manmgCacbste  Annäherungen  statt- 
gefunden haben,  besonders  nach  zwei  wesentlichen  Richtungen  heute 
noch  weit  zurück:  nach  der  Richtung  zu  kräitiper  körperlicher 
Ertüchtigmig  und  zu  werktätiger  Befähigung,  die  beide  zum  Fort- 
kommeD  im  Leben  niemals  so  notwendig  gewesen  sind,  wie  gegen- 
wärtig, t 

Eise  Kfirznng  der  Lektionen  befürwortet  A.  B.  Mictielson  in 
der  iPädag.  Beform*  (Nr.  49).    Er  macht  darauf  aufmerksam,  daß 
Wi  int<^n<!vem  LTnterricht  er  seinen  Schülern  schon  nach  25 — 30  Mi- 
nuten eme  Erschlaffung  anmerkt  und  behauptet,  daß  wenige,  körperlich 
iuid  geistig  gut  entwickelte  Kinder  Lektionen  von  45  Minuten  ohne 
liehtlkshe  Nachteile  ertragen  kfinnen,  während  sie  für  die  mdsten 
efaie  Oberanstreogung  bedeuten.  H.  schlägt  demgemäß  für  die  beiden 
ersten  Schuljahre  I^ektionen  von  30  und  für  die  übrigm  solche  von 
35  Minuten  vor.    Würden  in  der  achtßtufigen  Volksschule  dann  die 
achte  und   sifbf'nte  Klasse  tficlich   je   vier  Lektionen,  die  sechste 
lüasse  fünf  L«  ktionen  und  jede  der  höheren  Klassen  täglich  sechs 
Lektionen  erhalten,  so  gewönne  man  24  Lektionen,  und  die  allgemein 
ab  lästig  und  schädlich  empfundene  sechste  Stunde  könnte  wegfallen. 
Jf.  glaubt  behaupten  lu  dürfen,  daß  man  in  der  Unterklasse  im 
Seehnen  in  6  X  30  Minuten  mehr  erreicht  als  in  4  X  46  Minuten. 
Ja.  er  macht  sich  anheischig,  in  5  ><  30  Minuten  so  viel  zu  erreichen 
wie  in  4  ><  45  Minuten,  da  man  im  ersten  P'alle  mit  Schülern  ar- 
beitet, die  der  Bache  Lust  und  Liebe  entgegenbringen. 
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Ober  Beleiuditiiiis  ud  BelenoMmigfliBemiiiigeB  in  KUumeii- 

räumen  sprach  in  der  Novcrabcrsitsung  des  neugegrandeten  Vereins 
für  Schulgesundheitspflege  in  Hannover  Rektor  Feddeler.  Der  Vor- 
tragende beantwortete  folgende  Fragen:  1.  Welches  ist  normale  und 
richtige  Beleuchtungy  2.  Wovon  hängt  die  Beleuchtung  ab?  3.  Wo- 
durch kann  sie  gemessen  werden?  —  Der  Verein  hat  zurzeit  52ü  Mit- 
glieder. H.  SBBBAüM-Hannover. 

In  der  Frage  der  Koednkution  nahm,  wie  die  ^Schweiz.  Lehrcrzff}.  € 
(Nr.  49)  mitteilt,  die  Vereinigung  für  Seliulgesundheit.spflege  des  Ber- 
liner Lehrervereins  naeh  einem  Vortrag  von  Rekt'>r  E.  Hertel  über 
gemeinsame  Erziehung  der  Geschlechter  folgende  etwas  eigentümliche 
Resdution  an:  »Vom  Standpunkt  der  berechtigten  Eigenart  in  see- 
liflcber  und  kdrperlieher  Beziehung  ist  da,  wo  es  die  Verhältnisse 
mlassen,  ein  getrennter  Unterricht  für  beide  Ge.'^chlechtcr  von  Gründl 
auf  zu  fordern.  Wo  die  örtlichen  Verhiiltnisse  für  gemeinsame  Er- 
ziehung ßpreehen,  ist  gegen  eine  öolclie  auf  der  Unti  rstufe  nicht» 
einzuwenden ;  dagegen  ist  auf  der  Mittelstufe  eine  Trennung  wünschens- 
wert, auf  der  Oberstufe  unbedingt  tu  fordern.« 

Da  ist  der  Stadtrat  su  Vegesack  (Bremen)  anderer  Meinung; 
et  bat  das  Realgymnasium  den  Mädchen  erofbiet,  und  der  zweitm 
sächsischen  Kammer  ist  ein  Erlaß  zugegangen,  der  von^uehsweise- 
von  1908  an  Mädchen  die  Aufnahme  in  höhere  Mittelschulen  ge- 
statten will. 

Gegen  die  NaeidülfeBtoiideii  spricht  sieb  der  Jahresbericht  des 
Werner- Siemens -Realgymnasiums  in  Schöneberg  aus.  Es  heifit  da 
ganz  richtig,  daß  dauernde  Nachhilfestunden  stets  vom  Übel  seien^ 

besonders  aber  bei  schwächlichen,  nervösen,  blutarmen  Kindern,  die 
nach  der  Anstrengung  der  Schule  durehaus  der  Ruhe  bedürfen.  Die 
Eltern  werden  deshalb  ermahnt,  die  Nachhilfestunden  zu  vermeiden. 
(Diese  Ermahnung  läßt  sich  gewiß  gut  begründen,  aber  was  sollen 
die  Eltern  machen,  wenn  von  der  Schule  aus  an  die  Kinder  An> 
forderungen  gestellt  werden,  denen  manche  von  ihnen  ohne  Nach« 
hilfest\mden  nifht  genügen  können?    D.  Red.) 

Kino  erhebliche  Vermehrung  der  .stiifUi^eh^n  Spiolplatsse  für 
die  <iemeindcschuier  wird  in  Charlotten  bürg  «tattünden.  Wie  die 
»Ttfpl.  Mundsekmt*  mitteilt,  ist  es  gelungen,  in  fast  aUen  Stadtteilen 
unbebaute  Grundstücke  su  ermitteln,  die  zu  diesem  Zweck  helgerichtet 
werden  können.  Die  meisten  derartigen  Spielplätze  werden  auf 
städtischem  Grund  und  Boden  eingeriehtet ;  nur  für  einige  mußten 
Gnmdstücke  gemietet  werden.  of>661  Knaben  und  o7  tt'jö  Mädehen 
sollen  die  Wohltat  dieser  Einrichtung  genießen.  Vom  uüchbteu  Jahre 
ab  werden  die  Jugendspiele  auch  auf  die  siebente  Klasse  ausgedehnt. 
Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  wird  im  kommenden  Jahre  auch 
den  Ferirnspielen  während  der  Sommerferion  gewidmet  werden. 

Freilnftschulcn  (Waldnchalen)  in  T.ondon.  Solche  Schulen  nach 
deutschem  Muster  sind  nun  auch  in  England  mit  bestem  Erfolge, 
wenn  auch  vorläufig  noch  in  kleinem  Umfange,  erprobt  worden. 
Die  Londoner  Stadtverwaltung  hatte  zu  Anfang  des  laufenden  Schul* 
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Jahres  das  Anerbieien  eines  Veieuis  in  Woolwieh  angenommen  und 

in  einem  dem  Verein  gehörenden  Brholnogspark  eine  derartige  Schule 
für  100  Kinder  eiDgerichtot.    Das  Ergebnis  des  13  wöchigen  Unter* 

richtsbetriebes  ist  so  außerordentlich  erfreulich  gctvesen,  daß  er  im 
nächsten  Jahre  in  bedeutend  grötSen  m  MaßBtabe  wieder  aufgenommen 
werden  öoH.  Bei  der  Erörterung  dieser  Angelegenheit  kam  ea  übrigens 
auch  zur  Sprache,  daß  in  engliacfaen  Gewerbebetrieben  verschiedener 
Art  nicht  weniger  als  zweimalhunderttaUMüd  Kinder  schulpflichtigen 
Alters  beschäftigt  sind;  zwei  Drittel  davon  sind  Knaben  mit  einer 
Arbeitszeit  von  10  bis  70  (!)  Stunden  in  der  Woche;  17000  sind 
im  Straßeiihandel  tätipr,  76  (X)0  in  Lüden.  Welch  eine  Unsumme 
von  Kinderelend,  bemerkt  hiarm  die  »Köln.  VüLksztg.*^  steckt  iu  den 
2äSsm\ 

Tjost  Frage  der  Voilieiigiuig  dar  Myopie  macht  Kreisant 
Dr.  Berger  in  der  *Münch.  med.  Wochensckr.*  (Nr.  45)  f()l?;ende  Mit- 
teilung. B.  schickte  im  verflossenen  Jahre  einen  I  i  Jahre  alten 
kräftigen  Jungen,  der  gern  Offizier  werden  will,  aber  dessen  Seh- 
schärfe auf  Vt  herunterg^angen  wax,  sechs  Wochen  nach  Borkum. 
Nach  seiner  Rückkehr  stellte  B.  */%  Sehscharfe  fest;  der  Knabe  be- 
stätigte, daß  es  auch  ihm  in  Borkum  so  vorgekommen  sei,  als  ob 
er  besser  sähe. 

B.  schließt  aus  dieser  Beobcaehtunfz,  daß  wir  es  bei  der  im 
jugendlichen  Alter  einsetzenden  Myopie  nicht  mit  einem  irreparablen 
Übel  zu  tun  haben,  sondern  daß  bei  geeigneter  Behandlung  Besserung 
möglich  ist  Ein  entsprechendes  Verhalten  nach  Rückkehr  in  die 
alten  Verhältnisi'e  wird  eine  neue  Verschlechtenmg  verhindern  müssen. 
Die  im  lahilr  n  frleichgewicht  befind lifhr.  T.inse  kommt  offenbar  zurret 
in  eine  Art  Krampfzustand,  der  noch  kurrigierbar  ist,  der  aber,  nicht 
korrigiert,  zu  dauernden  Verhältnissen  führt. 

Auliildnngakiinnui  taa  Volks-  und  Jngendspiel  in  Bizdoif.  Auf 
Anregong  des  Zentralansschnsses  sur  Förderung  des  Volks»  und 
Jt^^dspiels  in  Dentsdiland  soll,  wie  in  Leipzig,  Hamburg,  Braun< 
schweig,  Bonn  und  anderen  Städten,  aneh  in  lUxdorf  ein  «ynte- 
TOati«cher  Ausbildungskursus  im  Volkn-  und  Jugendspiel  j-ihriich  in 
den  Usterferien  abgehalten  werden.  Die  Leitung  liegt  in  den  Hiindeu 
der  Heiren  Professor  Dr.  Mbdbb,  Turnlehrer  HxBHiiros,  Mabbs  und 
Schmidt.  Der  Kursus  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  praktische 
Übung  des  eigentlichen  Tum*  und  Bewegungsspiels,  sieht  aber  nicht 
minder  nxich  das  «ofrenannte  volkstümliche  Turnen  /Gfr-,  Dic*ku8- 
werfen,  Stäbspringen;  in  seinen  Bereich  und  wird  in  einem  theo- 
retischen Teil  durch  eine  Anzahl  von  Vorträgen  ^^über  Wesen  und 
Wert  des  Bewegungsspiels,  über  Winke  sur  Förderung  und  Ver 
breituug  desselben,  über  den  Spielbetrieb  im  Organismus  der  Schule 
und  anderes)  die  wichtigsten  Fragen  der  Spielbowegung  zum  Gegen- 
stand L"'raeingamer  Besprechnnp  machen.  Die  Spielkurpe  nelbst  sind 
ko.-'ieilirei.  Jedoch  sind  die  Teihichnier  nach  Bestimmung  des  Zentral- 
autji}chuätieä  zur  Einzahlung  von  b  Mark  verptUchtet,  wofür  sie  das 
Jahrbuch  für  Volks«  und  Jugendspiele  und  die  vom  Zentralverband 
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hentosgegebeneii  »Kleinen  SchiifteD«  und  »Spielregelhefte«  erhalten. 
Nach  beendigtem  Lehrgang  werden  den  TeilDebmem  Zeugnisse  70m 

Zentralaupschuß  durch  die  Kurt^usleiter  ausgehändigt.  —  Da«  Unter- 
nehmen ist  in  der  Hauptsache  für  Lehrer  und  Studiereade  Deutsch- 
lande  bestimmt. 


Der  Schulbeginn  im  Winter.  Seit  1893,  der  Einführung  der 
mitteleuropäiHchen  Zeit  in  Deutschland,  bestand  in  der  Rheinprovinz 
die  Einrichtung,  für  die  Zeit  vom  15.  Novemhcr  bis  15.  Februar  den 
ßchulbeginn  auf  V»9  Uhr  zu  verlegen  und  die  fünf  Vormittagsstunden 
nnter  entsprechender  VerkQrxung  der  Paitteii  bis  1  Uhr  sn  erledigen. 
Mit  Beginn  des  Winters  1906  aber  wnrde  verfügt»  daß  dieee  Be^ 
schneidung  des  Unterrichts  fortan  nicht  mehr  statthaft  sein,  »ondem 
auch  im  Winter,  nötigenfalls  unter  Zuhilfenahme  künstlicher  Be- 
leuchtung, von  S  hin  1  Uhr  unterrichtet  werden  solle.  Gegen  diese 
Neugesitaltung  erhoben  sich  jedoch  bald  hygienische  Bedenken  ver- 
Bchiedenster  Art;  es  wurden  mancherlei  Klagen  laut  Ton  Fachmlnnem 
in  iriesenschaftlich«!  Zeitechrifien,  von  Eltern  und  Angehörigen  in 
Zeitungen  oder  Besprechungen  mit  Leitern  und  Lehrern  der  An- 
Ftalten.  Die  aus  der  neuen  Einrichtung  sich  ergebenden  gr^nndbeit- 
liehen  Mißstände  hat  der  ünterxeiebnete  kurz  7Ai.^ammeng<  lalit  in 
dieser  Zeiischrift  1907,  8.  287 — 293,  in  der  Hoffnung,  daß  die  weite 
Verbreitung  und  der  Einfluß  dieser  in  ihren  Forderungen  maßvoll 
und  besonnen  zu  nennenden  Zeiteohrift  dazu  beitragen  werde,  den 
alten  Zustand  wieder  herbeizuführen.  Zu  unserer  großen  Freude  ist 
in  der  Tat  mit  Beginn  dieses  Winters  der  alte  Zustand  wieder  her- 
gestellt worden,  und  der  Unterzeichnete  erachtet  es  als  eine  i^flicht 
der  Dankbarkeit  gegen  die  vorgesetzte  Behörde,  diese  ihr  Wohlwollen 
für  die  Jugend  und  ihre  Rückaichtnahme  auf  berechtigte  Fordemngen 
der  Hygiene  bezeugende  Verfügung  auch  weiteren  Erdaen  duieh  den 
Abdruck  in  die.scr  Zeitsihrift  bekannt  werden  7U  lassen: 
Provinzial-8chulkoIlegium.  Coblenz,  den  28.  Oktober  1907. 

I  Nr.  17666. 

»Der  Versnch,  den  Vormittagsunterricht  auch  in  der  dunklen 
Jahreaseit  um  8  Uhr  beginnen  ku  lassen,  ist  an  mehreren  höheren 

Lehranstalten  auf  Schwierigkeiten  ge.^^toßen.  Wir  ändern  daher 
unsere  Verfügung  vom  6.  I)r  zmiber  1905  mit  Genehmigung  des 
Herrn  Ministers  dahin,  daß  tur  die  Zeit  vom  lo.  November  bis 
zum  15.  Februar,  soweit  ein  Bedürfnis  dafür  vorhanden  ist,  der 
Unterricht  an  Schulen  mit  fünfstündigem  Vormittagsunterricht» 
unter  Verkünung  der  Pausen*  in  die  Zeit  von  Vjt  bis  1  Uhr  au 
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legen  iät.  Die  Stunden  würden  hiernach  auf  den  Vormittag  also 
mteOt  werden:  1.  Stande:  8***~9^^  2.  Stunde:  9"^— 10*^  8.  Stunde: 
10»— 11«  4.  Stunde:  II*«— 12*  6.  Stunde:  12»»— 1.  An  Schulen 

mit  vierstündigem  Vormittagsunterricht  ist  die  letzte  Stunde 
12Vt  Uhr  zu  schlioPrn;  (]]f>  Dauor  der  Pausen  bleibt  für  diese 
Schulen  g^en  die  übrigi   .laltroszeit  unverändert. 

Da  die  Eisenbahudirektionen  für  die  Zeit  der  kurzen  Tage 
die  Fahrpläne  nicht  ändern  können,  so  iet  dafür  zu  sorgen,  da0 
den  soswtrtigen  Schülern,  die  mit  Zügen  vor  8  Uhr  ankomment 
das  Schulhaus  und  geheizte  Räume  (Klassenzimmer),  in  denen  eie 
sich  aufhalten  können,  rechtzeitig  offen  stehen. 

Von  der  dimklen  Jahreszeit  ahijp^phcn,  ist  der  Vormittags- 
unterricht das  ganze  Jahr  hindurch  um  8  Uhr  zu  beginnen  und 
an  Schulen  mit  vierstündigem  Vormittagsunterricht  um  12,  an 
Sdinlen  mit  tünfstüiMUgem  Voimittagsuntemdit  nm  1  Vhat  m 
scbliefien. 

Die  Verteilung  des  gesamten  verbindlichen  wissenschaftlichen 
Unterrichts  auf  fünf  Vormittagsstunden  hat  an  nicht  wenigen 
höheren  Schulen  ein  Zurückgehen  der  Beteilis'ung  an  nicht  ver- 
bindlichem Unterricht  und  zahlreichere  Gesuclie  um  Befreiung  vom 
Tumuaterricht,  selbst  unter  den  ortäangehörigen  Schülern,  zur 
Folge  gehabt.  Sofern  dieee  Erfahrung  auch  an  der  unter  Ihrer 
Leitung  stehenden  Sdiule  gemacht  sein  sollte,  wollen  Sie  mit  allem 
Nachdrock  auf  Abhilfe  hinzuwirken  suchen.« 

(gez.)  VON  Hövel. 
Ad  die  Herren  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten  unseiee  Geschäfts» 
bezirks. 

Zu  wünschen  wäre  nun  nur  noch,  daß  man  in  diesen  drei  Mo* 
niteo  den  Verbuch  mit  der  »Kunstunde«  gründlich  und  durchweg 
aschte,  indem  man  wie  die  etete,  vierte  und  fünfte,  so  auch  die 
zweite  und  dritte  Vormittagsstunde  nur  zu  45  Minuten  ansetste  und 

10  Minuten  Pause  mehr  bcwil!i^:^tf',  entweder  50,  daß  man,  wie  der 
Unterzeiclinete  schon  in  dieser  Ztitsvhnft  1907,  S.  *288  gefordert  hat, 
venigstens  die  beiden  Uauptpausen  nach  der  zweiten  und  vierten 
Stunde  in  ihrer  I^ge  von  je  16  Minuten  erhielte  und  nach  der 
^tten  Stunde  10  Minuten  Pause  ansetzte,  oder  so,  daß  man  außer 
der  15  Minuten-Pause  um  10  Uhr  jeder  Pause  je  10  Minuten  be- 
willin^te.  Mit  Rück.'^icht  auf  die  im  Winter  besonders  notwendige 
nachdrückhche  Lüftung  der  Klassenräume  würde  ich  diese  zweite 
Einteilung:  S««— 9'*,  9"— 10*",  lO^—ll"^,  ll«"-]2*,  12»*— 1  Uhr 
vorziehen.  —  Von  großer  Wichtigkeit  erscheint  der  letzte  Absatz  der 
VerfOgong.  I2b  Iftßt  sich  Dicht  leugnen,  daß,  wenn  infolge  der  Ve^ 
legung  des  gesamten  verbindHcben  wiseenschaftlicfaen  Unterrichta  auf 
n  Vormittag  die  dort  beklagte  Bracheinung  eines  Zurückgehens  der 
Beteiligung  an  nicht  verbindlichem  Unterricht  und  eine  Vermehrung 
der  (iesuche  um  Befreiung  vom  Turnunterricht,  selbst  unter  orts- 
angchörigen  Schülern,  ganz  allgemein  festgestpllt  werden  würde,  in 
ibr  gerade  die  größte  Gefahr  für  die  allgemeine  Einiulirutig  der  go- 
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adilosaen«!!  Unteniditezeit  liegen  wfbrde,  deren  hohe  hygieniBcfae 
Wichtigkeit  mir  der  jungst  in  dieser  Zeitschrift,  1907,  S.  68S— 569 

abgedruckte  hochbedeutsame  Aufsatz  des  Schularztes  Dr.  Stbihbaus, 
ursprünglich  ein  Bericht  an  die  städtische  Schiddeputation  zu  Dort- 
mund, nunmehr  zur  völligen  Überzeugung  gebracht  hat.  Es  wird 
wohl  nur  des  Hinweises  am  Ende  der  Verfügung  bedürten,  um  bt;- 
sonders  den  oft  wirklieh  sehr  leichtsinnigen  Gesuchen  um  BefreiuDg 
vom  Tomuntemcht  und,  wie  ich  bald  hinzufügen  cn  können 
wfinschte,  vom  obligatorischen  Spieltumen  mit  allem  Nachdruck 
entgegensntieten  und  nie  anders  als  auf  ärztlidies  Attest  hin  einen 
Schüler  von  der  Teilnahme  an  diesem  wichtigen  verliindlichen  Fache 
zu  entbinden.  Auch  hier  wieder  zei^^t  sich,  wie  notwendig  der  Schul- 
arzt auch  für  die  höheren  Lehranstalten  ist.  —  Bei  deni  nicht  ver- 
bindlichen Unterrichte  wird  wohl  nach  wie  vor  die  Rücksicht  auf 
die  wohl  erkannte  Notwendigkeit  der  durch  ihn  vermittelten  Kennt> 
nisse  für  die  spätere  Laufbahn  des  Schülers,  der  ihn  gewählt  hat, 
dem  Rückgang  der  Beteiligung  einen  wirksamen  Ri^l  vorschieben. 

Die  Erwähnung  der  den  Schülern  zur  Verfügung  zu  stellenden 
»geheizten  Räume  (Kla.«senzimmer)«  zeigt  auch  hier  wieder,  daß  be- 
sondere »Erbolungsrüume«  beizbarer  Art  in  Zukunft  in  keinem 
Schulneubau  mehr  fehlen  dürften.  Dort,  aber  nicht  in  Klassen- 
nmmem,  müßten  sich  die  su  früh  kommenden  Schüler  aufhalten 
können,  damit  nicht  von  vornherein  in  den  Unterrichtsrftumen  die 
Luft  verschlechtert  und  zum  Aufenthalte  ungeeignet  gemacht  wird; 
vgl.  dazu  L.  BrR(iKKsTEiN,  Schulhygiene  (ß.  G.  Teubner,  Leipzig  1906) 
S.  11  in  Verl)indung  mit  Fig.  7  auf  S.  15  und  S.  24. 

Auch  daß  diese  Verfügung  dem  Beginn  des  Unterrichts  um 
7  Uhr  (vgl.  dazu  dien  ZeitsMß,  1907,  S.  696  ff.),  dem  ich  trotz 
vieler  angeblich  guter  Erfahrungen  wenig  freundlich  gegenüberstehe» 
in  ihrem  vorletzten  Absatz  zu  steuern  scheint,  bleibe  nidat  un- 
erwähnt 

Saarbrücken.  Prof,  Dr.  Hans  XoBsiassBCK. 

Über  die  Zulassung  der  Mädchen  zu  den  höheren  Knaben- 
fldndeB  In  Sachsen  ist  ein  Erkß  der  Zweiten  Kammer  der  sächsi- 
schen Landtages  ergangen.   Der  Landtag  wird  durch  diesen  Erlaß 

ersucht,  seine  Zustimmung  dazu  zu  erteilen,  daß  von  Oetem  1908 
ab  nach  Ermessen  der  obe  rsten  Schulbehördo  versuchsweise  bis  nuf 
weiteres  Mädchen  in  die  Gymnasien,  Ivcalpyinnasien,  Obcrrealnchuh  ii, 
Progymnasien  und  Realprogymnasien  des  Landes  zugewiesen  werden. 
Durch  die  Aufnahme  von  Mädchen  darf  die  für  jede  Ivlasse  gesetz- 
lich festgelegte  Schülerzahl  nicht  überschritten  werden,  Teilung  der 
Klasse  soll  dadurch  keineswegs  gerechtfertigt  sein.  Die  Gesuche  um 
Zulassung  sind  an  das  Ministerium  zu  richten ;  die  Mädchen  sollen 
in  der  Rep:el  wieder  entlassen  werden,  wenn  sie  die  Versetzung  in 
eine  höhere  KlasFe  nicht  mit  einem  Jahre  erreichen  oder  durch 
Mangel  an  Fleiß  oder  durch  ihr  Betragen  zu  ernstem  Tadel  Anlaß 
geben.   {•Komm,  Praxis*,  Nr.  50.) 
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Sexuelle  Anfklämng  in  den  hessischen  Schulen.  Das  hessisclie 
Schulmmisterium  hat  zu  der  wichtigen  Frage  der  ecxuaiiiygienischen 
Belehmng  der  Schulkinder  StelluDg  genommen.  In  einer  an  die- 
Direktionen  der  höheren  Lehranstalten  des  Gioßheriogtnme  gerich- 
teten Verfügung  drückt  die  oberste  Schul  behörde  den  Wunsch  aufl» 
f^ii'  den  Abiturienten  (Gipser  Scluilanstaltcn  entsprechende  Belehrungen 
2U  geben  seien.    (»Aomw.  Fraxis*,  Nr.  50.) 

SchuUdadcrspeigun^.  Wie  die  *Soz.  Praxis*  (Nr.  8)  mitteilt» 
will  die  Deutsche  Zentrale  für  Jugendfürsorge  die  Frage,  wie  der 
mangelhaften  oder  ungenügenden  Emihrung  yon  SchuUdndem  in 
Deutschland  durch  Hilfe  des  Staates,  der  Gemeinde,  der  Privat^ 
Unternehmung  abzuhelfen  sei,  einer  gründlichen  Untersuchung  unter« 
liehen.  Eine  hierfür  bestellte  Kommi^fion  hat  ^^r' its  Beratungen 
gepflogen  und  vier  Untersuchungekommissiooea  eingesetzt  mit  fol- 
genden Aufgaben: 

1.  Stadium  der  Unterernährung  von  Schulkindern  in  Stadt  und 
Lind;  2.  Erörterung  des  schultecfaniachen  Probleme  dtt  Bpeiaung; 
S.  die  Organisation  der  Speisung  selbst;  4.  Finans-  und  Verwaltungs* 
fcügen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Erhebungen  sowohl  wie  dio  prnkti'^rhpn 
Erfahrungen  und  Vorkommnisse  auf  dem  Gebiete  der  Schulspeisung 
sollen  durch  die  Zentrale  für  Jugendfürsorge  in  weite  Kreise  der 
Öffentlichkeit  gehracbt  werden.  Im  Laufe  der  Beratungen  wurde 
nügetdlt,  daß  das  preuOische  Kultusministerium  surseit  Erhebungen 
ftber  die  Unterernährung  auf  dem  Lande  veranstaltet,  während  die 
Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt  sich  anschickt^  eine  gleichartige  En- 
quete in  den  Städten  durchzuführen. 

UuD^ernde  Schulkinder  in  Berlin.  Wie  die  Tagesblätter  mel- 
deten, hat  unlängst  der  Schularzt  Dr.  Bkeniiaed  in  einer  Sitzung 
des  Berliner  Vereins  fSr  Schulgesundheitspflege  seine  Erfahrungen 
mitgeteilt  über  die  Ernährungsverhältnisse  Berliner  6e- 
meindeschuler.  B.s  Beobachtungen  erstreckten  sich  auf  8451 
Schulkinder.  Von  diesra  waren  in  der  Woche  insgesamt  ohne  häus- 
liches Frühstück  578.  Appetitlosigkeit  der  Kinder,  die  einer  ge- 
wissen Nervosität  entspricht,  bildete  eine  Hauptursache,  in  einer  sehr 
eriieblichen  Anzahl  von  Fallen  auch  Nachlässigkeit.  Fernere  tief 
bedauerliche  Gründe  sind  aber:  gewerbliche  Arbeit  vor  der  Sdiule, 
Krankheit  der  Mutter  und  Armut.  Ein  ^heblicher  Prozentsatz  der 
Genieindeschulkinder  muß  sich,  wie  weiter  festgestellt  ist,  mit  einem 
überaus  «pärliehen  Ersatz  für  das  Mittngbrot  begnügen.  Stullen, 
Brötchen  und  Kaffee  müssen  den  Magen  üljer  das  fehlende  Mittag- 
essen hinwegtäuschen.  Recht  groli  ist  die  Zahl  der  Kinder,  die  erat 
abends  ihre  Hauptmahlsdt  ehinehmen.  Von  vieren  weiß  diese 
Statistik  sogar  au  melden,  dafi  sie  überhaupt  kein  eigentliches  Mittag- 
brot erhalten. 

Dieselbe  Materie  hat  dann  vor  kurzem  der  Berliner  Verein  für 
Kindervolksküchen  in  einer  besonderen  Denkschrift,  betitelt:  »Zur 
Frage  der  Speisung  notleidender  Schuikinderc,  der  breiten 
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Öffentlichkeit  vor  Augen  gestellt.  Man  enieht  daraus,  daß  bis  Ende 
November  seitens  der  Berliner  Lehrerschaft  dem  Vereine  rund  9000 

Kinder  angemeldet  wurden,  die  zu  Hause  kein  Mittajibrot  erhalten 
und  von  denen  der  Verein  nun  rund  ÖOÜU  in  seinen,  in  der  Peri- 
pherie der  8tadt  gelegenen  14  Küchen  täglich  Bpeist.  Es  bleiben 
also  wenigstens  4000  Kinder  unberücksichtigt,  weil  es  dem  Verein, 
der  in  14  Jahren  seines  Bestehens  nicht  weniger  als  5tö000  Mark 
ausbracht  und  diese  Summe  zum  Unterhalt  seiner  Kindervolks* 
küchen  vpr\\f'ndet  hat,  an  frcnügendcMi  Mitteln  fehlt. 

Diese  traurigen  Verhältnisse  mögen  wohl  die  VeranlnBsung  dazu 
gegeben  haben,  daß  im  Beginn  des  Dezember  von  den  Stadtverordneten 
Dr.  Abovs  und  Genossen  der  Berliner  Stadtverordneten- Versammlung 
swei  Antri^ge  eingebracht  wurden,  deren  erster  die  Speisung  der 
Schulkinder  vom  nächsten  Jahre  ab  in  etädtißche  Regie  übergehen 
lasFen  will,  und  deren  zweiter  verlangt,  daß  schon  für  diesen  Winter 
dem  Vereine  für  Kindervcjlksküchen  auereichende  Mittel  zur  Ver- 
fügung getitellt  werden  sollen,  um  dem  Bedürfnis  —  das  sich  in 
diesem  Jahre  übrigens  wdt  stärker  als  bisher  geltend  macht  —  im 
vollen  Umfange  gerecht  werden  zu  können.  Bisher  hat  die  Stadl 
den  »Verein  für  Kindervolksküehen«  im  Höchstfälle  mit  einer  Jahres- 
beihilfe ynn  '-'(»00  Mark  unterstützt,  hat  aber  diese  Beihilfe  nicht 
alle  Jahre  gewahrt,  so  daß  der  Verein  von  der  Stadt  an  reiner  Bei- 
hilfe in  den  14  Jahren  im  ganzen  nur  17500  Mark,  d.  h.  pro  Jahr 
durchschnittlich  1210  Mark  erhalten  hat»  wührend  er  selbst,  wie 
bereits  bemerkt,  in  diesen  14  Jahren  rund  665000  Mark  auf* 
gebracht  und  verbraucht  hat. 

Die  Denkschrift  erwähnt,  daß  von  den  zur  Befriedifriing  der 
Bedürfniese  der  gegenwiirtig  von  ihm  zur  Speisung  angenommenen 
Kinder  nötigen  Mitteln  33  000 — 34000  Mark  durch  Mitgliederbeiträge, 
Spenden  usw.  aufgebracht  werden  können,  während  &a  die  Duräi- 
führung  der  Speisung  auch  nur  jener  Kinder  beinahe  das  Doppelte 
erforderlich  ist.  Diese  Summe  müßte  die  Stadt,  wenn  sie  wirklich 
helfend  eingreifen  will,  für  diesen  Winter  von  vomherf^in  zur 
Verfügung  stellen.  Sollten  auch  noch  die  bisher  unberücksichtigt 
gebliebenen  4000 — 5000  KLinder  zur  Speisung  herangezogen  werden, 
80  wären  noch  rund  weitere  68000  Mark  notwendig. 

Inzwischrn  hat  sich  aber  die  Zahl  der  einer  Mittl^sspeisung 
bedürfti^^en  Kinder  auf  etwa  12000  erhöht.  Will  man  eine  all- 
umfassende Speisung  der  notleidenden  Kinder  einführen,  so  würden 
sich  die  Koi-ten  auf  rund  150000  Mark  belaufen. 

In  der  Stadtverordneten- Versammlung  vom  12.  Dezember  wurde 
▼on  keinem  der  Diskussionsredner  bestritten,  dafl  dem  tatriUshlieh 
bestehenden  schweren  Notstand  abgeholfen  werden  müsse,  daß  die 
Stadt  die  Pflicht  habe,  hier  einzuspringen,  und  daß  der  Entseheid  in 
dieser  Frage  soviel  wie  möglich  beschleunigt  werden  müsse.  Immerhin 
hielt  man  es  für  nötig,  die  Angelegenheit  einer  näheren  Prüfung  zu 
unterziehen,  um  so  mehr,  als  nach  einer  Mitteilung  von  Stadtscbulrat 
Dr.  FiscHBB  die  Schulverwaltung  bereits  eine  Snquete  in  allen  Bei^ 
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liMr  6emeinde»chulen  dar&ber  veianlaßt  hatte,  wie  viele  Eänder  in 

den  verschiedenen  Klapfsen  ohne  erste«  Frühstück  in  die  Schule 
kommen  und  wie  viele  zu  Hause  kein  Mittagbrot  erhalten.  Unter 
diesen  Um.-tänden  wurde  der  Antrag  Dr.  Aboks  einem  Autstjciiuß 
überwiesen. 

In  der  Sitzung  der  Stadtveiordneten^VenHuninliing  vom  19.  De- 
■ember  stellte  der  Ausschuß  folgenden  Antrag: 

>1.  Die  VeiBammlung  ersucht  den  Magistrat,  noch  für  diesen 
Winter  Einrichtungen  zu  schaffen,  welche  es  ermöglichen,  daß  die- 
jenigen Schulkinder,  welche  nach  eriolgter  FcRtptellung  im  elterlichen 
Hauüe  \Yarme8  Mittagessen  nicht  bekommen  können,  ein  solches 
gegen  Zahlung  der  Selbstkosten  in  der  Schule  erhalten.  Kindern 
bedürftiger  Eltern  kann  das  Essen  kostenlos  gegeben  werden,  wenn 
die  Rektoren  oder  die  Schulkommisalon  solches  für  notwoidig  er^ 
achten.  Die  Gewährung  freien  Essens  soll  nicht  als  Armenunter- 
gtiitzung  gelten,  2.  Für  den  Fall,  daß  der  Magistrat  dem  Beschlüsse 
zu  1.  nicht  beitreten  sollte,  crt^ucht  die  Versammhing  den  Magistrat, 
dem  Verein  für  Kmdervoikiikucheu  neben  den  m  diesem  Jahre  bereits 
fogewstideten  3000  Mark  weitere  12000  Mark  Unterstützung  zu  ge- 
wlhi«n.c  Der  zweite  Eventualantrag  des  Ausschüsse«  wurde  noch 
durch  einen  sozialdemokratischen  Antrag  erweitert,  dem  Verein  für 
Kindervolksküchen  nicht  12000  Mark,  sondern  65000  Mark  Unter- 
stützung 7Ai  gewähren. 

im  Lauie  dvr  Debatte  gab  der  mit  der  Leitung  der  obengenannten 
Enquete  der  Schulverwaltung  betraute  Stadtrat  Dr.  MüNsTERBEKa 
die  Erklärung  ab,  die  in  die  Welt  geschleuderte  Behauptung,  daß  in 
Berlin  in  bezug  auf  die  hungernd«  Schulkinder  ein  besonderer  Not- 
stand bestehe,  sei  unrichtig.  Die  Armendirektion  müsse  den  Grund- 
Fafz  festhalten,  nur  dort  ünteistützungen  zu  geben,  wo  das  Bedürfnis 
sicher  festgestellt  sei. 

Die  Versammlung  folgte  in  ihrer  überwältigenden  Mehrheit  den 
Ausführungen  des  Stadtrats  Münsterbebo  insofern,  als  sie  den 
Antrag  2  des  Ausschusses,  dem  Verein  für  Kindervolksküchen  neben 
den  in  diesem  Jahre  bereits  zugewendeten  8000  Mark  noch  weitere 
120t  0  Mark  zu  gewähren,  ablehnte  und  sich  für  den  Antrag  1  aus- 
sprach. Nach  diesem  sollen  also  von  Seiten  der  Stadt  Einrichtungen 
gt-troffen  werden,  die  es  ermöglichen,  den  Kindern  bedürftiger  Eltern 
warmes  Essen  kostenlos,  eventuell  gegen  Zahlung  der  Selbstkosten  in 
der  Scbule  geben  zu  können. 

Wonaser  KfBdererholungshehn.  Schon  seit  Jahren  ist  man  hier 
für  Errichtung  eines  Kindererholungsheims  tätig.  Nun  geht  die 
Sache  endlich  der  Verwirklichung  entgegen.  Es  begaben  sich  die 
Vorstandsmitglieder  des  »Vereins  für  Oesandheits])!].  gi*  armer  kränk- 
liehpr  Schulkinder«  nach  Gras-EUenbach,  einem  Orte  im  mittleren 
Odenwaide,  um  die  dortige  Gegend  zum  Zwecke  des  Baues  eines 
Kiodererholnngsheimes  einer  Besichtigung  zu  unterziehen.  Unter 
Führung  durdiwanderte  man  die  ^nss  Gemarkung.  Das  Gras- 
bachtal  zwischen  Gras-EUenbach  und  Hammelbach  wurde  als  der 
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geeignetste  Platz  ausgesucht.  In  diesem  Erholungsheim  sollen  jährlich 
gegen  600  bhitarme  und  herzleidende  .Schulkinder  des  Stadt-  und 
Landkreises  Worms  untergebracht  werden.      G.  Büttüeü- Worms. 

Zur  Citerbringung  an  T«berkiilo«e  erkrankter  SchnUdBder 
unbemittelter  Eltem  in  Anstalten  behuÜB  freier  Behandlnng  hat  der 
Kreistag  2U  Büdingen  in  Oberbessen  die  Mittel  bereitwilligpt  vai 
Verfügung  gestellt.  Es  lA  diese  Maßnahme  von  nicht  hoch  genug 
anzusclilagender  Bodeutimg.  Gleichzeitig  wurde  auch  beschlosseo, 
verschiedene  Schulärzte  für  den  lüreis  anzustellen. 

G.  BüTTNBE- Worms. 


Zeitdauer  der  tfigUohen  häuslichen  Arbeiteu  der  Sebnler  hdherer 

Lehranstalten. 

Posen,  den  27.  Juni  1907. 

Für  eine  größere  Zahl  von  Sdiülem  eines  uns  unterstellten 

Gymnasiums  ist  während  eines  längeren  Zeitraumes  eine  zuverlässige 
Statistik  über  die  tägliche  Arbeitszeit  aufgestellt  worden.  Das  Er- 
gehni.<  dieser  Statistik  hat  unpore  «sonstigen  Beobachtungen  und  Be- 
fiirchtnnf'en  bestätigt,  daß  für  die  Hausarbeiten  der  Schüler  zu  viel 
Zeit  in  Ausspruch  genommen  wird,  zumal  an  den  Tagen,  wo  nach- 
mittags noch  Unterricht  stattfindet. 

Wenn  aber  jeder  Lehrer  das  beherzigt»  was  in  den  »AllgemeiDen 
Bemerkungen«  zu  den  Lehrplänen  von  1901  (Beier,  Die  höheren 
Schulen  in  Preußen  und  ihre  Lehrer,  2.  Auflage,  S.  100)  ausgeführt 
ist,  und  wenn  er  ferner  die  fre]iids[»rachliehe  Lektüre  so  betreibt, 
wie  es  wieder  auf  der  diesjährigen  Direktorenversaiumlung  der  Provinz 
Posen  bei  der  Verhandlung  über  das  Thema:  »Empfiehlt  sich  der 
Gebrauch  von  Schülerpräparationen  bei  der  altsprachlichen  Lektüre?« 
verlangt  wurde,  nämlich  so,  daß  das  neue  Pensum  nicht  bloß  auf- 
gegeben, sondern  auch  vorbereitet  oder  nur  extemporiert  wird,  — 
dann  wird  eine  Übcrbürdung  der  Schüler  kau  tu  eintreten  können. 
Der  Erlaß  vom  10.  Novemlier  1884  (Wiese-Kübler  I,  S.  '2t)l)  be- 
stimmt zwar,  dati  »als  zulässige  Zeitdauer  der  täglichen  häuslichen 
Arbeit  folgende  Stufenfolge  angenommen  wird:  VI  1  Std.,  V  1'/«  Std., 
IV  und  um  2  Std.,  OUI  und  Uli  2Vt  Std.,  On  und  I  8  Std«; 
a,ber  es  ist  damit  das  Höchstmaß  der  täglichen  Arbeitszeit  angegeben, 
das  nicht  erreicht  werden  darf,  wenn  die  betreffenden  Schüler  noch 
Nachmittagsunterhcht  haben. 
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Wir  ersuchen  Sie,  für  Ihr  Lehrerkollegium  im  Sinne  der  vor- 
stehenden N  erfugung  die  nötigen  AnoidnuDgen  zu  treffen  und  ihre 
geo&ue  Ikfolgung  zu  überwachen. 

Königliches  Provinzial-Schuikuilegium. 

LüKB. 

An  d»  Heuen  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten.   Nr.  8438. 

P.  S.  C. 

i^albL  /.  «L  ges,  üntenidUsvenealt.  m  Frm^fim,   Sept-Okt.  1907.) 


Ueb&iidlaiig  der  Strafanzeigen  gegen  Lehrer  wegen  L  bor^ehi'eitang 

des  Zllehtigangarechti. 

Potsdam,  den  21.  September  1907. 

Bei  Fallen  ansclieinender  Überschreitung  d' Züchtigungsrechts 
durch  IvPhriT  haben  sich  bei  den  Vernehmungen  der  Schulkinder 
durch  Poiizeiorgane  mancherlei  Unzuträglichkeiten  heraut^gestellt,  die 
in  Rücksicht  auf  den  Lehrerstand  und  den  geregelten  Unterrichts- 
beirieb  ▼ennieden  werden  müseen. 

Als  wir  ims  dieserhalb  mit  dem  Herrn  Obentaatsanwalt  bei 
dem  Königlichen  Kammergericht  in  Verbindung  setzten,  hat  er  im 
Einvernehmen  mit  uns  bestimmt,  daß  die  im  Vorverfahren  zur  Anf- 
klirang  des  Öachverhalts  erfürderliehen  Vemehnmngen  von  Lehrern 
ond  Schulkindern  fortan  nicht  mehr  durch  Poiizeiorgane,  sondern 
doich  die  Schnlau&icht&beamten  bewirkt  werden  sollen,  sofern  nicht 
mit  Riieksicht  auf  die  Schwere  des  Falles  oder  aus  sonstigen  Gründen 
gerichtliche  Vernehmungen  angezeigt  erscheinen. 

In  Verfolg  dieser  Anordnung  sind  die  fVtspolizeibehörden  vom 
Herrn  Regierungspräsidenten  powie  die  l'olize'ivfrvvaltnngen  von  Thar- 
lottf-nburg,  Schoueberg  und  Rixdorf  vom  Herrn  i'olizeiprii.sidenten  zu 
Berlin  angewiesen  worden,  die  bei  iiineu  eingehenden  Strafanzeigen 
gegen  Lebm  wegen  Vergehen  im  Amte  ohne  Erörterong  des  Sach- 
Verhalts  an  die  tustindige  Staatsanwaltschaft  weiterzugeben,  wenn 
nicht,  um  die  Verdunklung  der  Sache  zu  verhüten,  Mafinahmen  za 
treffen  sind,  die  kein'^ii  Aufschub  gestatten. 

Wir  geben  den  Herren  Kreis-  und  Ortsschulinspektoren  hienon 
KeDDtüiii  und  \'ertrauen,  daL^  j-ie  sieJi  den  hiernach  von  ihnen  vor- 
iQiifhmentien  Vernehmungen  im  Interesse  der  Schule  und  L<ebrer 
mit  besonderer  Soig&lt  und  Gründlichkeit  unterziehen  werden. 
Kftnigliche  Rq^rang,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 

Leumann. 

An  die  Herren  Krei«-  und  Ort-sebiiünspf-ktoren. 

{ZeutraUd.  /.  d.  ges.  ünterrichUv&rwaLt.  in  Frei^jßm.    Dezbr.  1907.) 
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Besprechungen. 

LKiTT?rpei|EK-Meiningen.    Schularzttatigkeit  ond  Schulgeänndheits- 
püegü.    Leipzig  und  Berlin,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner, 
1907.   FniB  Jü  1.20. 
Im  Herzogtum  Sacfasen-Meimngen  wurde  die  SchulanEtorganisation 

im  Jahre  1900  für  die  Volksschulen,  im  Jahre  1901  für  die  höheren 
Schulen  und  liald  darauf  aucli  für  die  Seniinarien  und  Privatschulen 
einppfiihrt.  Sachsen-Meininpen  besitzt  al.so  eine  Btaatliche  Schularzt- 
organiöation,  die  eich  in  dieser  Durchbildung  kaum  noch  ircrendwo 
vorfindet.  Die  fünfjährigen  Erfahrungen  Leubuöchebs  beanspruchen 
deshalb  auch  ein  erhöhtes  Interesse. 

Einleitend  bemerkt  L.,  dafi  im  allgemeinen  der  Widerstand 
g^n  die  Schulärzte  gebrochen  sei  imd  die  Notwendigkeit  ihrw  Ein- 
fiihrnnf^  auch  für  höhere  Schulen  an<^rkannt  werde. 

Er  geht  dann  über  zur  Behandlung  einin;er  allgemeiner  Fragen 
von  Bedeutung,  und  nimmt  Bezug  auf  den  Vortrag  Liebebhamns 
am  I.  Internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  Nürnberg,  um 
einen  Vein^leich  ansustellen  swischen  dem  Schularzte  in  Deutschland 
und  in  Ungarn. 

In  Deutschland  ißt  der  Schularzt  Schülerarzt;  in  Ungarn  hygie- 
nischer Berater  der  Schule  in  Fragen  des  äußeren  und  inneren 
Schul betriebp.  Der  letzteren  Auffassung  entsprech«  nd  besteht  nament- 
lich der  hygienische  Kontrolldienst  der  Schüler  bei  der  Aufnahiue 
und  während  des  Schuljahres  in  einer  formellen  Überprüfung  der 
Zeugnisse  von  Haus-  und  anderen  Ärzten  behufs  Antragstellung  an 
die  Oberbehörden. 

LEüBrscnER  hält  aber  daran  fest,  daß  der  Schularzt  Scliülcrarzt 
sein  soll  und  sich  deshalb  materiell  mit  der  Untersuchung  der 
Schüler  befassen  müsse.  Diese  Art  der  Kontrolle  über  die  bcIiuI- 
pflichtigen  Kinder  habe  sich,  wo  sie  eingeführt  wurde,  ohne  Mühe 
eingebürgert  und  als  zweckmäßig  erwiesen,  in  der  Hauptsache  aus 
zwei  Gründen. 

In  erster  Linie  sei  der  Kostenpunkt  von  größter  BedeutUf^. 
Die  Beschaffung:  hausärztlicher  Zeugnisse  pei  immer  mit  Konten  ver- 
bunden, welche  aus  Rücksicht  auf  die  wirtschaftlich  schwächeren 
Elemente  vermieden  werden  mußten;  denn  »eine  hygienische  Ein- 
richtung für  die  Allgemeinheit,  möge  ihr  Nutzen  auch  noch  so  sehr 
in  die  Augen  springen,  sei  nur  durchführbar,  wenn  sie  kostenlos 
für  die  Bevölkerung  geschehe.« 

Zweitens  müsse  der  Schularzt  die  Schüler  kennen  lernen  und 
sich  auf  Grund  eigener  Prüfung  des  Zustandes  ein  Urteil  bilden^ 
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mmn  er  den  Behöiden  praktisch  wertvolle  Vonchläge  maehen  wolle. 

Eine  oberflächliche  Prüfung  von  Attesten  Ttnd  ein  flüchtiger  Blick 
sof  den  Schüler  seien  als  dnzchans  nmranicbende  KonttoUmethoden 

SU  Terwerfpn 

L.  hr-pri(  lit  dann  kurz  die  Entwicklung  des  Sohularztw^ena  in 
Deutschland  und  bedauert,  daß  gerade  Dorfschulen,  welche  der 
intlichen  Überwachung  so  sehr  bedurften,  meist  des  Schularztes 
Odtbebren. 

Die  Fkage:  Berufsschularzt  oder  Schularzt  im  Nebenamt 
ist  nach  L.  eine  Frage  der  örtlichen  Verhältnisse.  Für  große  Städte 
erachtet  or  den  Berufsschularzt  als  zweckmäßig.  Ent<?ep:enp:etreten 
muß  priner  Ansicht  werden,  daß  praktische  Ärzte  ein  offentre.s  Auge 
für  soziale  Schäden  besitzen  sollen,  als  Berufsärztc.  Der  Berufsarzt 
und  diesen  offenen  Blick  genau  eo  gut  beeitseo,  wie  der  praktischa 
Aiit,  Toransgesetit,  daß  eben  der  eine  wie  der  andeie  Aber  so&ales 
Verständnis  und  Empfinden  Tolügen.  Je  mehr  aber  die  Gemeinde- 
politik Sozialpolitik  wird,  um  so  wirksamer  wird  der  Berufsschularzt 
seine  sozialen  Erkenntnisse  praktisch  verwerten  können  und  zwar 
gewiß  in  viel  höherem  Maße,  als  der  durch  allerlei  Sonderinter- 
essen  gebundene  Privatarzt. 

Spesial&rite  können  nach  Lsvbvsohxb  zugezogen  weiden.  Zu 
der  Vorbildung  für  die  schnlarstliche  Tätigkeit  gdbören  ohne  weitetes 
auch  pädagogische  Kenntnisse. 

L.  tritt  ein  auf  .die  Frage,  ob  sich  die  Meinincri^r  Schularzt- 
organisation bewährt  habe?  Er  tmteniieht  doBhalb  die  schulärztliche 
Tätigkeit  und  damit  im  Zusammenhange  stehende  Bestrebungen  einer 
eingehenden  Kritik. 

Die  vorgeschriebenen,  sweimal  im  Jahre  stattfindenden  Besuche 
der  Ärzte  in  den  Schulen  haben  sich  als  ausreichend  erwiesen. 
Zweckmäßig  ist  auch  die  Gesamtuntersuchang  aller  Schüler  in 
regelmäßigen  vierjährigen  Zwischenräumen. 

Als  unzweckmäßig  dagegen  ist  nach  L.  die  Bestimmung  zu  be- 
zeichnen, daß  die  vier  oberen  Mädchenklaasen  nur  dann  unternucht 
weiden  aollm,  woin  die  H&dofaen  Mlbst  oder  deren  Angehörige  es 
wfinsehen.  Diie  Annahme,  daß  durch  die  Untersuchungen  das  Scham- 
gefühl der  Mädchen  verletzt  werde,  hat  sich  als  unriditig  heraus- 
gestellt. E.S  ist  deshalb  nicht  ersichtlich,  wanim  die  Wohltat  der 
UntPTj'uchung  die:?en  Schülerkategorien  vorenthalten  werden  soll.  Die 
Bestimmung  s<jllte  aufgehoben  werden. 

Die  Anschauung  von  L.,  daß  die  Seh-  und  Hörprüfungen 
ent  un  Herbst  des  Schuleintrittsjahres  oder  im  zweiten  Schuljalir  yor- 
gaummen  werden  sollen,  muß  als  unrichtig  zurückgewiesen  werden. 

Gewifi  wird  eine  Untersuchung  bald  nach  Schuleintritt  nicht 
absolut  ?nv"rl:i'isig  sein,  weil  die  Psyche  vieler  Kinder  den  Anforde- 
rungen der  Untersuchung  gegenüber  versagt,  allein  die  dadurch  ent- 
stehenden Fehler  treten  gana  zurück  gegenüber  den  Nachteilen, 
welche  eine  verspätete  Feststellung  an  Mängeln  der  Funktionsfähig- 
st der  beiden  wichtigen  Sinnesorgane  in  pädagogischer  Hinsicht 
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mit  sich  bringt.  Es  iet  deshalb  an  der  möglichst  frühzeitigen  Unter- 
suchung festzuhalten.  Die  Verschiebung  au£B  zweite  Schuljalur  ist  unter 
allen  Umständen  m  verwerfen. 

L.  anerkennt  die  Fürderung  als  zu  Recht  bestehend,  daß  die 
schulärztliche  Tätigkeit  nicht  blo ß  ßtatistieches  Material 
sammeln,  sondern  praktisch  zur  Verbesserung  dee  Ge- 
sundheitszustandes der  Jugend  führen  sölle. 

Mit  Besag  auf  die  Schulgebiude  and  deren  Binrichtung 
Bind  anch  erfreuliche  Fortschritte  in  diesem  Sinne  er- 
zielt worden.  (Beseitigong  scheußlicher  Schulabtritte,  Einriditiing 
von  Schulbiidem,  größere  Reinlichkeit  der  Schullokale.) 

Schwieriger  liegen  die  Verhältnisse,  soweit  es  sich  um  Be- 
seitigung der  bei  Kindern  gefundenen  Störungen  handelt. 

£1  Fällen,  in  denen  die  Interessen  der  Schule  und  des  Unter- 
richte direkt  in  Betracht  kommen,  kenn  sofort  eingegriffen  weiden. 
(AnsschluO  von  Kindern,  die  mit  akuten  oder  clironischen  Infektions- 
krankheiten behaftet  biiMl,  Dispenpation  vom  Turnen  und  Bridfn  boi 
Herzfehlem  und  Brüclien,  Anweisimg  richtiger  Tlätze  bei  Schwerhörig- 
keit und  Sebütorungen.) 

Anden  liegen  die  Dinge,  weim  es 
die  eine  länger  dauernde  äntliche  Behandlung  erheischen,  bei  der 
Versorgung  in  Krankenhäuser,  operativen  Eingriffen  usw. 

Ein  rascher  Erfolg  ist  m'cht  immer  leicht  zu  erzielen.  In 
Betracht  lallen  als  Mittel  /.u  praktischen  Erfolgen: 

1.  Die  Mitteilungen  au  die  Eltern.  Mit  der  Wirksamkeit 
dieses  Mittels  an  höheren  Schulen  ist  L.  durchaus  sufcieden.  Auf  der 
Stufe  der  Volksschule  versagen  die  Mitteilungen  allerdings  häufig. 
Doch  können  unaupgesetzte  Mahnungen  und  Beeinflussung  durch 
Schularzt  und  Lehrer  in  weitgehender  Weise  Besserung  erzielen.  L. 
möchte  die  Mitteilungen  nicht  missen. 

2.  Die  Aufklärung  der  Bevölkerung  in  Versarmnlungen  im 
ffinne  der  Elternabende.  BemericerMwert  ist  der  firlaß  des  Hersogl. 
Staatsministeriums,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulsachen,  am 
22.  September  1906,  welcher  auf  die  Bedeutung  derartiger  Versamm* 
lungen  hinweist  und  die  Initiative  -/Air  Veranstaltung  ergreift. 

3.  Kostenlose  Behandlung  armer  Schulkinder  auf  Grund  von 
Verträgen  mit  Spezialärzten  tmd  unter  Mitwirkung  der  Kranken- 
kassen und  Versidierongsaustalten. 

4.  Einführung  von  orthopädischen  Turnstunden,  von  Stotterer- 
kursen usw. 

An  der  }5cstiiniuuiig,  daß  der  Sehularzt  die  kranken  Kinder 
nicht  behandeln  dürfe,  hst  festzuhalten  und  zwar  aus  Bücksicht  auf 
die  kollegialen  Beziehungen  unter  den  Ärzten. 

Die  Erfolge  der  Organisation  des  schulärztlichen  Dienstes  lassen 
sich  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  messen  an  den  Ergebnissen 
der  schulärztlichen  Untersuchungen.  Die  schulärztlichen  Bericht« 
zeigen  schwankende  VerhiUtnisse  je  nach  den  Licbenfibedingungen  der 
entsprechenden  Landesteiie. 
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Die  Myopie  ist  in  vielen  landwirtschaftlichen  Gegenden  häufig 
und  dann  mei?t  vererbt  oder  Folge  schlechter  Beleuchtung.  Am 
schliniinet4?n  aber  liegen  die  Verhältniise  in  Gebieten  der  Ilaus- 
indusiiie,  namentlich  der  Glasindustrie  (Anfertigung  von  Glasaugen 
und  Chrietbiifmichmnck).  Die  grolte  Hitie  beim  GUuUfygen  flcfadnt 
inf  die  Augen  verderblich  zu  wirken. 

Die  Taberkulose  ist  im  schulpflichtigen  Alter  im  ganzen  selten 
{1903  =  0,1  ®/o  der  untersuchten  Schüler).  Zur  Verbreitung  trägt 
auch  die  Schule  kaum  erheblich  bei,  die  größte  Gefahr  ist  die  elter- 
liche Wohnung  mit  den  so  häufig  durchaus  ungesunden  Verhäitnißsen. 

Kinder  mit  offener  Tuberkulose  werden  aus  der  Schule  au^ge- 
idbloeeeD. 

Auf  Grund  eines  Vertrages  mit  der  Landesversicherungsanstalt 
Weimar  können  solche  tuberkulöse  Kinder  in  deren  Heilanstalt  in 
RörnhUd  versorgt  werden.  Die  Kurdauer  beträgt  Jahr.  Der  Er- 
folg ist  oTöÜtentcils  sehr  gut.  Die  Kosten  werden  teils  vom  Staat, 
teils  vom  iüreis,  und  von  den  Angehörigen  des  Kindes  getragen. 

Im  ferneren  findet  Versorgung  in  Kinderheilbädem  und  Sol* 
bidem  statt. 

Tuberkulöse  Lehrer  sind  ans  dem  Unterrichte  auszuschalt' n 

Sehr  häufig  finden  sich  anorganische  Herzleiden.  Damit 
sich  darau.s  nicht  organi«rhe  entwickeln,  werden  mit  anorganischem 
Herzleiden  behaftete  Kmder  vom  Turnen  und  Baden  dispensiert  und 
vor  körperlichen  Anstrengungen  gesclmUL. 

Brfiohe  entstehen  häufig  infolge  der  ediweten  kütperlichen 
Atbeit  der  Kinder  in  landwirtecbaftlidien  Gegendrai  doe  HenogtoiuB. 
Eb  waren  bis  XU  7,5%  der  Kinder  mit  Brüchen  behaftet. 

Schlechte  Sitzhaltung  und  Verkrümmungen  der 
Wirbelsäule  sind  nicht  selten  Folgen  übermäßiger  Hansarbeit. 

Die  geistig  minderwertigen  Kinder  erfreuen  sich  besonderer 
Sorgfalt,  llilfibkla.^sen  bestehen  an  vielen  Orten  und  eine  Zentral- 
anstfüt  zur  Versorgimg  steht  in  Aussicht. 

Mit  der  Alkohol  frage  haben  sich  die  Schulärzte  in  weitgehen* 
dem  Maße  beschäftigt.  Im  ganzen  Henpgtmn  wurde  der  Umfang 
des  Alkoholgenusses  der  Kinder  festzustellen  versucht  und  es  zeigte 
sich,  daß  seihst  der  gewohnheitsmäßige  .Schnappgenuß  in  vielen 
Gebieten  häutig  vorkommt.  Eine  Frucht  der  Enquete  war  die  Be- 
stimmung des  Herzogl.  Staatsministeriums  (Abteilung  Kirchen-  und 
Ständsachen)  Tom  8.  Juli  1906,  daß  am  Seminar  eine  Stunde 
im  Monat  dem  besonderen  Unterrichte  über  die  SchädHch> 
keit  des  Alkoholgenusses  zu  widmen  sei. 

T^nerläßlich  für  eine  ersprießliche  Tätigkeit  des  Sr-hiilarztes  ist 
fla<  \'<  rständiiis  der  Lehrer  für  hygienische  Fragen.  Die  Lehrer  sollen 
desiialb  hygienischen  Unterricht  erhalten.  Im  Hcrzogtiun  Meiningen 
^ixd  solcher  XJntenieht  am  Lehrer-  und  LehrexinnensendDar  erteilt. 

Auch  Samariterkurse  für  Primaner  sind  eingeführt  worden 
Wid  erweisen  sich  als  »weckmiißig. 

Die  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  fand  ebenfalls  erost» 
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liehe  Beachtung.  L.  hält  es  für  richtig,  daß  oine  sexuelle  Aufkläning. 
die  sich  auf  die  Entwicklung  des  Geschiechtsapparates,  die  Gefahren 
der  übermäßigen  und  frühzeitigen  Inanspruchnahme  der  Organe,  die 
Gefahren  der  geschlechtlichen  Ansteckung  zu  erstrecken  habe,  den 
jungen  Leuten  beim  AuBtritt  ans  der  Schule  sn  ertdlen  sei.  Sehfllem 
der  hdbeni  Lehranstalten  wäre  die  Aufklärung  nach  dem  Abitniienten« 
examen,  Schülern  der  Volksschule  beim  Verlassen  der  Fortbildungs- 
schule zu  erte  ilen.  In  diesem  Sinne  hat  da^  \lfr?.ofr\  StafttsminiRterium 
durch  Verfügung  vom  16.  Oktober  1904  dio  Belehrung  junger  Leute 
durch  Vorträge  der  Schulärzte  angeordnet. 

Im  Jahre  1905  and  1906  haben  an  Yenobiedenen  höheren  Sdinlen 
aolehe  Belefarangen  slattigefonden  imd  einer  der  Schulinte  scbieibt 
bezüglich  der  Wirkung:  »Nach  dem  Eindruck,  den  meine  Aus« 
führungen  auf  die  jungen  Leute  sichtbar  machten,  nach  dem  tiefen 
Emst,  mit  dem  «ie  meinen  Worten  folgten  und  nach  dem  sicher  von 
ihnen  gefaßten  Vur.tatz,  meiner  Mahnung  ah  Studenten  allezeit  mäßig 
iiu  Alkoholgenuß  und  Abgtineut  in  der  unkeuschen  Liebe  zu  sein, 
Folge  SU  leisten,  hatte  ich  das  GefQlil,  daß  diese  Belehrung  eine  der 
wichtigsten  und  vomehmsten  Angaben  meiner  bisherigen  scfauliiit* 
liehen  Tätigkeit  gewesen  sei.« 

Wir  glauben  mit  unseren  Ausführungen  gezeigt  zu  habf>n,  da!> 
LErBuscHE»  ein  anregendes  und  lehrreiches  Bild  der  schulärztlichen 
Aufgaben  und  der  Meininger  Schularztorganisation  entworfen  hat, 
Wir  empfehlen  sein  Buch  angelegentlich  zum  Studium. 

Dr.  A.  KBAR-Zürich. 
Mbybb,  E.,  Prof.    Die  Ursachen  der  Geistesliraiilüieitei.  Jena, 
Gustav  Fischer,  1907.  241  S.  M  4.60,  geb.  M  5.50. 

Eine  gute  und  kritische  Zusaramenstellnn«?  unseres  Wissens  über 
die  Ursachen  der  Geisteskrankheiten.  Abgesehen  davon,  daß  eine 
Anzahl  von  Kraukheitenamen  (namentlich  diejenigen  der  Geistes- 
krankheitm)  olme  weitere  Erklärung  benutzt  sind,  ist  das  an|^ehlens* 
werte  Buch  auch  gebildeten  Nieht-Medizinem  veistindlich* 

Prof.  BLEULER-Burghölzli. 
Brexjtecke,    Dr.,   Sanitätsrat.     Freiheit!    Ein   offenes  Wort  zur 
sexualen  Frille  an  Deutschlands  .Iu<?end.    Vortrag,  geh.  vor  den 
Abiturienten    der    höheren    Schulen    Magdel)urg8.  Magdeburg, 
Fabersche  Buchdruckerei,  1907.   24  S.   M  0,öO.  • 
Obwohl  an  Beitiägen  zur  sexuellai  Pädagogik  wahrlich 
Mangel  hemcht,  darf  doch  jede  Schrift  you  vorobersin  aul  Interesse 
Anspruch  machen,  die  ein  praktisches  Lehrbeispiel  bietet.  Denn 
gerade  die   Methodik   der  Aut'kliirung  ist  das  des  Ausbaues  am 
meisten  bedürftige  Kapitel  der  ganzen  .'^exualpädagogischen  Frage. 
Allerdings  erscheint  imuh  als  die  relativ  leichteste  Aufgabe  die  Be- 
lehrung der  herangewachsenen  Jugend,  wie  z.  B.  der  Abiturienten 
höherer  Schulen.   Der  Verfasser  hat  einon  aus  diesen  Kreisen  zu* 
sammengesetzten  Auditorium  einen  weit  und  nach  großen  Gesichts- 
punkten angelegten  Vortrag  gehalten,  dessen  hoher  sittlicher  Emst 
sicher  nicht  ohne  den  nachädtigsten  Eindruck  auf  die  Hörerschaft 
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bleiben  konnte.    Der  Vortrag  bietet  in  der  gediiogten  Vueaag 

aufierordentlich  viel:  er  bespricht  die  Erscheimingsweise  \in<1  Gefahren 
der  Geschlechtekrankheiten,  auch  die  Schädigungen  den  Alkuhol- 
miÜbrauchH  und  rollt  das  ganze  moderne  Sexualproblem  nach  der 
ethiaobeD  und  soxialen  Seite  hin  axst  Bs  enefaelai  immuhin  zweifelhaft, 
ob  es  opportun  Ist,  In  einer  aolehen  Stande  den  Zt^ngen  das  ganse 
verzweigte  Gebiet  der  Sittlichkeitsfrage  vorzuführen.  Es  könnte  doch 
leiVht  die  tiefe  Gesamt  Wirkung  leiden,  die  durch  eine  kurze,  bündige 
Aneprache  oft  eher  erzielt  wird,  als  durch  breite  Ausführungen.  Ein 
> Weniger«  bedeutet  hier  oft  ein  »Mehr«.  Indes  der  Wert  des  Vor- 
trages als  Bnch  beruht  nicht  am  wenigsten  gerade  darin,  daß  im 
knappen  Kähmen  die  mannigfachsten  Ftagen  sor  Besprechung  ge- 
langen, so  daß  jeder,  der  in  die  Lage  versetzt  wird,  sexuälhygienische 
Vorträge  zu  halten,  sehr  schätzenswerte  Anregungen  nach  der  ver- 
schiedensten Richtung  in  dem  Werkchen  finden  kann. 

Dr.  Moä£8-Muunheim. 
WnesHSB,  Havs.  Wir  jungen  Mlaner.  Baa  aexiwlle  Pk«bleai  dm 
gebildeton  jungen  Mannes  vor  der  Ehe:  Reinheit,  Kraft  und 
Frauenliebe.  Düsseldorf  und  Ixipzig,  Karl  Robert  Langewiesche. 
Vor  einiger  Zeit  ist  von  dem  preußischen  Kultusministerium  an 
die  Leiter  sämtlicher  höherer  Schulen  die  Aufforderung  ergangen,  zu 
berichten,  was  an  diesen  Anstalten  zur  sexuellen  Belehrung  der 
Jugend  bisher  geschehen  seL  Bis  in  die  hOdiste  Anfsichtsstelle 
hinein  verschließt  man  sich  also  der  Überzeugung  nicht  länger,  daß 
die  sexuelle  Gefährdung  unserer  Jugend  auf  Schule  und  Universität 
nicht  unterachätzt  werden  dürfe,  und  daß  eine  richtige  Unterweisung 
und  Aufklärung  über  die  bexuelle  Frage  dm  notwendige  Gegenmittel 
gegen  diese  furchtbare  Gefahr  bilden  müsse.  Wir  freuen  uns  auch 
dieser  Morgenröte  der  Erkenntnis  und  b^prüüen  bei  der  verantwortangs* 
vollen  Aufgabe,  vor  die  sich  die  Schule  gestellt  sieht,  einen  Bundes* 
genossen  wie  Hans  Weoemeb  um  so  freudiger,  alß  er  pegenüher  den 
z:ib]rcic}ien,  aber  größtenteils  recht  ungeschickten  Schriftötellern,  die 
wirklich  dem  ernsten  Werke  der  Aufklärung  und  nicht  nur  der  Er- 
wedrang  der  Sinnlichkeit  und  Lüsternheit  dienen  wollen,  in  gana 
besonders  trefElicher  Welse  uns  seigt»  wie  man  über  sexuelle  IMnge 
enist  und  (}ffen,  ohne  Prüderie  und  doch  voll  echter  Keuschheit  und 
SdMHnohaftipkeit  reden  kann,  ohne  dabei  in  den  Predigerton  zu  ver- 
fallen. Sein  Buch  gliedert  sich  in  die  Abschnitte:  Die  Ehre  des 
Mannes  in  unserer  Zeit  —  Der  Geschlechtstrieb  —  Von  den  Frauen 

—  Genuß  und  Arbeit  —  Die  Gesundheit  —  Das  nüchste  Geschledit 

—  Das  Volk  Ein  Schlußwort.  Es  redet  hier  ein  junger  Hann 
von  etwa  18—20  Jahren  zu  seinesgleichen  und  mahnt  seine  Alters- 
genossen, ihre  Ehre  darin  zu  pehen,  daO  sie  Iebondip:e,  einheitliche, 
entwicklungsfrolie  und  starke  Perj^tinliclikeitcn  zu  werden  suchen. 
G^enüber  der  törichten  Fabel  von  dem  unbezwinglichen  Bedürfnis 
nadi  iigendwie  gearteter  geschlechtlicher  Befriedigung  vor  der  Ehe 
sollen  sie  von  Anfang  an  die  Kraft  ihres  Willens  für  absolutes  und 
ausnahmsloses  Reinbleiben  einsetzen,  dem  weiblichen  Geschledite 
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^elmehr  nur  mit  der  Ehrfurcht  und  Bitterlicbkeit  begegnen,  die  sie 
Mutter  und  Schwestern  erweisen.    Die  Enthalfeamkeit  wird  ihnen 

leicht  werden,  wenn  sie  fröhlich,  aber  auch  mit  ganzem  Ernst  und 
ganzer  Kraft  sich  in  die  Arbeit  ihres  Berufes  versenken  und  den 
Genuß  nur  in  edlen  Vergnügungen  suchen,  in  der  Beschäftigung 
mit  allgemein  Menschlichem.  Eine  richtige  und  zweckmäßige  Pflege 
und  Übung  des  Eörpen  —  der  bei  einem  Bolchen  Leben  nicht  den 
furdhtbttren,  gar  nicht  za  yenneidenden  Gefahren  anheSmfillt,  die 
der  außereheliche  Geschlechtsverkehr  mit  sich  bringt  — ,  vor  allem 
durch  Einfachheit  in  Nahrung  und  Enthaltung  vom  Alkohol  wird 
die  jungen  Männer  in  diesem  Leben  absoluter  geschlechtlicher 
Reinheit  unterstützen.  Den  Aberglauben,  daß  ein  solches  Leben  die 
Gesundheit  schädige,  weist  W.  durch  die  Aussprüche  zahlreicher 
medizinischer  Autoritäten»  wie  Obstebuif,  Bui.bhbvbo,  Fobbl, 
Wtsb,  GsnBBB  u.  a.,  surfiek*  »Der  Reinste  ist  der  Stärkste c  Mit 
einem  solchen  lieben  nützt  man  aber  auch  der  Kraft  und  Gesundheit 
des  nächsten  Geschlechts,  dessen  Leiber  und  Seelen  wir  in  uns  tragen, 
da«  wir  nur  erziehen  können,  wenn  wir  Selbstzucht  geübt  haben, 
und  dient  man  seinem  Volke,  indem  man  seine  raaterieUe  Wohlfahrt, 
seine  Gesundheit  und  seine  Sittlichkeit  fördert  Ein  solches  Lebm 
bringt  sdiliefllich  den,  der  es  führt,  selbst  zu  immer  höherer  Er- 
kenntnis und  Sittlichkeit. 

Wie  ich  mir  die  praktische  Verwendung  des  Buches  denke? 
Zunächst  scheint  es  mir  Pflicht  aller  iKthercn  Anstalten,  wenigstens 
für  die  Schülerbibliotliek  ihrer  Primi  ii  es  anzuschaffen  und  uoab- 
lässig  seine  Benutzung  besonders  den  Jünglingen,  die  demuücliät  in 
die  Fkeiheit  des  Univenitätslebens  übergehen,  aus  Hen  zu  legen.  Aber 
auch  den  mündlichen  Belehrungen  und  Unterweisungen  der  reiferen 
Jugend  wird  es  jeder  Pädagoge  und  Schularzt  mit  segensreichem  Kr- 
folge  zugT^inde  le^en.  Einsichtige  Kitern  müßten  es  ihren  Söhnen, 
die  das  Vaterhaus  <lpmnächst  verlassen  sollen,  als  einen  (getreuen 
Eckart  mit  hinaus  ms  Lel)en  geben;  die  voniehme  Ausstattung  bei 
aller  Billigkeit  des  Preiiies,  die  edle  Sprache,  die  sorgfaltige  Druck- 
legung lassen  es  recht  eigentlich  als  eine  würdige  Gabe  erscheinen; 
und  wo  die  Anstalt  selbst  iigend  Mittel  zu  Erinnerungsgaben  an  ab- 
gebende Schüler  zur  Verfügung  bat  oder  edelherzige  Stifter  solche 
bereit  stellen,  ist  gerade  dieses  Buch  geeignet,  den  pcheidenden 
Jüngling  m  begleiten  und  zu  ermnhtun,  da^  er  auch  in  der  Freiheit, 
im  Kampfe  mit  den  drohenden  und  verführenden  Mächten  der  Welt, 
seine  Reinheit  und  Stärke  sich  und  dem  Vaterlande  zu  Nutzen  be- 
wahre, daß  er  auch  draußen  der  sittlichen  Grundsätze  eingedenk 
bleibe,  die  ihm  Elterohaus  und  Schule  eingepflanzt  haben;  »der 
Reinste  ist  der  Stärkstet.  Dr.  KosHiosBXOK-Saarbrücken. 

Batdt,  H.  Spiclnuchmitta^e.  Zweite  stark  vermehrte  Auflage.  Leipzig 
und  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907. 
fLämm  köstliches,  die  Spielnachmittage  unserer  Jugend  be- 
handelndes Büchlein  liegt  uns  nun  in  zweiter  stark  yeimehrter  Auf • 
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läge  vor  und  wird  in  seiner  neuen  Gestalt  von  allen  auf  das 
irlnnste  begrüßt  werden,  die  es  mit  der  köiperlichen  Eniehung  nnserer 

Jugend  ernst  ndunen.  Der  VeiCssser,  taner  der  verdienstvollsten 
F^'rr^rrer  einer  gesünden  Erziehung  unserer  Jugend,  legt  hier  neben 
trefflichen  Ausblicken  auf  die  Leihrsiibungcn  im  allgemeinen  ins- 
besondere den  erziehlichen  und  gesundheitlichen  Wert  der  in  freier 
Luft  betriebenen  Jugendspiele  in  klarer  und  überzeugender  Weise 
dar.  Neben  den  allerorts  anerkamaten  ' themetisohen  Vorzügen  kenn- 
nidinet  sich  das  Bneh  noch  dttreh  eine  Beihe  praictiflcber  '^nHnke, 
die  uns  vhex  Ebiführung  und  Einrichtung  der  Spiele  im  Rahmen 
des  Schullebens  auf  das  gründliclisto  unterrichten  und  so  den  Wert 
des  Buches  auf  dem  Gebiete  der  jugendlichen  Erziehung  überhaupt 
umso  höher  ansetzen  lassen. 

Bei  der  Bedeutung,  die  man  gerade  heutzutage  den  Leibes- 
fiboDgen  als  einem  der  wichtigsten  nnd  wirksamsten  Mittel  in  der 
Eiriehnng  des  heranwachsenden  Geschlechtes  beimißt,  wird  das  auch 
in  seiner  ansprechenden  Form  gans  TOisfligliche  Buch  sicherlich 
allerorten  die  verdiente  V<'rhrpitung  finden  und  damit  dem  Zwecke 
auch  vollinhaltlich  gerecht  werden ,  den  Jugcndspielen  an  allen 
deutschen  Schulen  eine  gesicherte  Stätte  zu  bereiten. 

Insbesondere  werden  es  die  Schulbehörden  nicht  unterlassen 
dfiifsn,  dem  Bnche  ihre  Animeiksamkeit  za  schenken  nnd  es  den 
Bödiereien  der  ihnen  unterstehenden  Anstalten  im  Interesse  ihrer 
Jugend  auf  das  angelegentlichste  zu  empfehlen. 

Prof.  PAWEL-Baden  b.  Wien. 
EüLEB,  Kabl,  Schulrat.  Geschichte  des  Turnunterrichts.  Dritte  Auf- 
lage.   Neu  bearbeitet  von  Cabl  Rossow,  Turnlehrer  am  könig- 
lichen Wilhelms- Gymnasium  in  Berlin.    Teil  V  von  Kvhbs  Ge- 
sduehte  der  Methodik  des  deutschen  Volksschulnntenichts.  6othai 
E.  F.  Thienemann,  1907.    Preis  broch.  M  4.—,  geh.  M  4.60. 
In  Kehrs  vortrefflichem  Sammelwerke  :  »Geschichte  der  Methodik 
des  deutschen  Volksschulunterrichts«  bildet  Eulers  Geschichte 
dos  Turnunterrichts  als  fünfter  Teil  einen  nicht  umvpsentlichen 
Band  und  in  dieser  Sammlung  einen  höchst  wichtigen  Beitrag  zur 
Iilxnntnia  der  bedeutendsten  Einrichtungen  und  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  unseree  Tumwesens.   Welche  Verbreitung  das  Buch  in 
den  fachlichen  Kreisen  gefunden  hat,  geht  aus  der  Tatsache  hervor, 
daß  es  in  verhält ni  nnnQig  kurzer  Zeit  schon  in  dritter  Auflage  aus- 
^eben  werden  muLste. 

Die  vorliegende  Neubearbeitung  des  Buches  besorgte  der  bekannte 
Tomlehrer  am  königlichen  Wilhelms-Gymnasium  in  Berlin,  Cabl 
Boasow. 

Das  Buch  zeigt  in  seiner  neuen  Gestalt  eine  Beihe  von  Ände- 
ningen,  teils  Küraung^,  teils  Vermehrungen  der  vorhergehenden 

Auflagen,  die  im  allgemeinen  die  Brauchbarkeit  des  Buches  um  ein 
Dicht  Geringes  erhöhen.  Daß  beispielsweise  die  Abschnitte  über  die 
Pfl^e  der  Leibesübungen  im  Mittelalter,  aus  der  neueren  Zeit  über 
^  Entwicklung  des  Turnens  in  Preol3en,  eine  starke  Küraong  er- 
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fahren  haben,  wird  jeder  billig  Dcnkmdc  nnr  voll  und  ganz  gut 
heilien;  ob  aber  auch  so  manche  AiusluööUng  l»ei  den  Humanisten, 
den  Reformatoren,  beim  PhilanthrupiniBmufi  und  den  Anfängen  des 
Turoweeens,  bei  der  TaxnepeiTe  und  Im  beeondem  bei  Smss,  dem  eigent- 
liehen  Begründer  unaeres  ScholtamweBenB,  einer  Büdungpgeeehicbte 
unseres  Tamunterrichtes  zum  Vorteile  gereicht,  mag  hier  dahinge- 
stellt bleih(>n  Trost  und  Lohn  wird  dem  Iveser  durch  die  reichlichere 
Außfühninf:;  /utcil,  die  dor  Geschichte  des  Turnens  in  der  Neuzeit 
mit  erpchöpfender  Sachkenulnis  zugewendet  wurde,  womit  auch  manche 
fühlbare  Lücke  der  früheren  Auflagen  ausgefüllt  wurde. 

An  Stelle  der  unter  der  Linie  laufenden  fahlrdohen  Anmer« 
merknngen  der  -vorigen  Auflagen  worden  die  literatumachweifle  jedem 
Abschnitt  in  besonderen  ZusammensteUlingeQ  beigefügt»  was  dem 
I^eser  gewiß  Vorteile  bietet,  für  das  Studium  aber  nicht  ohne 
Nachteile  ist,  da  die  notwendige  Verbindung  des  angegebenen  Quellen- 
materials mit  der  zu  belegenden  Stelle  des  Textes  verloren  geht  und 
das  Nachschlagen  erschwert  wird.  Auch  hier  hat  der  Herausgeber 
die  Anmerkungen  auf  eine  mSglichat  geringe  Zahl  beschränkt.  Sehr 
anerkennenswert  ist  das  Voigehen  des  Herausgebers,  daß  er  der 
wichtigen  Bestrebungen  des  um  die  Wohlfahrt  der  deutschen  Jugend 
und  des  deutschen  Volkes  so  verdienstvollen  Zentralausschusses  für 
Volks-  und  .jugendspiele  eingehend  gedaclit  und  auch  den  anderen 
Leibesübungen,  wie  dem  Rudern,  die  notwendige  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet hat.  Daß  daa  Tummi  dea  Auslandes  eine  weaentliche 
ISnBchi&nkung  erfahren  hat,  wird  man  bedaaem»  es  mi^  aber  mit  der 
Kechtfertigung  seine  Billigung  finden,  daß  es  sich  dem  Herausgeber  nur 
um  die  Geschichte  des  deutschen  Schulturnens  handelte.  Gleiche 
Anerkennung  verdient  der  Umstand,  daß  auch  die  Bestrebungen  und 
Erfolge  der  deutschen  Tumlehrerschaft  und  neben  ihr  auch  der 
Tuincrschaft  eine  besonders  liebevolle  Behandlung  cri'alircn  haben. 
Wesen  mid  Wirken  beider  leigen  gerade  mit  der  Entwicklung  des 
deutschen  Turnunterrichtes  eine  so  innige  Verbindung,  daß  man  sie 
füglich  mit  einigen  Zeilen  nicht  abtun  därfte. 

Im  großen  und  ganzen  wird  man  dem  Herausgeber  für  di** 
Neugestaltung  des  Buches  nur  Dank  sagen;  an  gutem  Willen  und 
an  gründÜchem  Wissen  ließ  er  es  nirgends  fehlen;  er  hat  es  ver- 
standen, der  Neuauflage  des  Buches  den  ihr  gebührenden  literarischen 
Wert  SU  vwleihen.  Dem  Herausgeber  gebührt  um  so  mehr  An- 
erkennung  und  Lob,  weil  er  nicht  wie  Bvi.br  aus  porsönlicben  Er- 
fahrungen geschöpft,  vielnicl  r  nahezu  überall  fremden  Angaben  und 
Aufzeichnungen  zu  folgen  hatte.  Es  sei  da  offen  bekannt,  daß  er 
überall,  wie  es  in  seiner  Absicht  stand,  auf  das  gewissenhafteste  an 
die  dargebotene  Literatur  sich  angeschlossen  hat  und  daß  er  alles  so 
objektiv  wie  nur  möglich  darzustellen  bemüht  war. 

Prot  Pawsi«,  Baden  b.  Wien. 
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•  ri|{it0lilita«llliingeii. 

Ein  engUöclies  Schularztgesetz. 

Von 

Dr.  L£o  Bu&OBSST£iN-Wieu. 

Kurz  nach  dem  Londoner  Schulhygienekongreß  hat  die 
lEducation  (AdmiDistration  Provisions)  Act,  1907«  das  Parlament 
passiert.  Das  für  England  gültig  gewordene  Gesetz  enthält  auch 
C'inea  Passus,  womit  jede  lokale  Erziehungsautoritiit  vom  Beginne 
di^  folgenden  Kalt  n  l  rjahres  (1908)  verpflichtet  wird,  für  die 
ärztliche  Untersnchung  der  Kinder  bei  oder  kurz  nach  ihrt m  Ein- 
tritt in  die  Sciiuie  und  hei  solchen  folgenden  Gelegeniu  itin  zu 
sorgen,  welche  die  Bnäid  of  Education  (das  oherste  Unierricht?- 
amt)  vorzuschreiben  für  gut  finden  werden,  femer  jene  lokalen 
Erziehungsstellen  berechtigt,  solrhe  Einrichtungen  zu  treffen, 
welche  sonst  von  den  Board  of  Education  behufs  Förderung  der 
Gesundheit  und  des  körperlichen  Zustandes  überhaupt  werden 
gutgeheiüea  werden.  —  Geld  wurde  den  Gemeinden  nicht  be- 
willigt.  — 

Zu  diesem  Gesetz  haben  die  Board  of  Education  im  November 
1907  ausführliche  Bestimmungen  (Zirkular  676)  erlassen»  welche 
IL  a.  folgendes  ausführen. 

Nach  dem  Gesetze  haben  die  Board  of  Education  für  Be- 
latUDg  der  lokalen  ErziehungssteUen  behu&  Durchführung  des 
Gesetzes  und  für  Überwachung  der  letzteren  zu  sorgen,  zur 
Dnrchffthrung  der  Schularzteinrichtung  sind  jene  lokalen  Er- 
nehungpautoritäten  verpflichtet^  nicht  die  Board  of  Education 
selbst  Zur  Eumchtung  der  arztlichen  Mitarbeit  werden  die  be- 
skehenden  Einrichtungen  der  Sanitätsadministration  möglichst  zu 
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benutzen,  zu  erweitern  und  zu  ergänzen,  nicht  neue  zu  schaffen  sein. 
Können  die  bestehenden  Organe  allein  den  Dienst  nicht  leisten, 
80  sollen  weitere  als  Schulärzte  angestellt  werden,  wobei  es  äußerst 
wichtig  ist,  daß  entsprechend  qualifizierte  und  erfahrene  Peraonen 
hierzu  gewählt  werden,  auch  wenn  sie  nicht  ihre  ganze  Arbeits- 
zeit dem  Schularztgeschäft  allein  widmen.  In  vielen  Fällen  werden 
Frauen  ganz  besonders  geeignet  sein,  und  wären  solche  Bi  wt  i  l>er 
oder  Bewerberinnen  vorzuziehen,  welche  entsprechende  Studien  in 
bezug  auf  öÖ'entliche  Gesundheitspflege  gemacht  oder  die  Phygikats- 
prüfung  abgelegt  oder  ausgesprochene  praktische  Kenntnisse  in 
der  Sclnilliygiene  erworben,  oder  in  bezug  auf  Kinderkrankheiten 
eme  besondere  Schulung  genossen  haben. 

Die  Board  of  Edurfltinn  sind  tiberzeugt,  daß  die  SchularzU. 
Sache  nicht  dureli  die  Arzte  allein  besorgt  werden  kann:  der 
i^elirer,  die  Pllegcsch wester,  die  Eltern  und  deren  Stellvertreter 
müssen  im  hosten  Einvernehmen  rnit  dem  Schulsunitätsbeamten 
arbeiten.  Wie  inuner  die  Sache  durchgeführt  werden  mag,  der 
Erfolg  wird,  unmittelbar  und  scliließUch,  von  der  hcr/.liehen 
Sympathie  und  Mithilfe  der  Lehrer  abhängen.  Die  erfolgreiche 
Anwendung  der  Prinzipien  der  Hygiene  auf  das  Schullehen  ist 
fjist  ausschließlich  auf  ihre  Bemühungen  angewiesen;  es  ist  aber 
wesentlich,  daß  Lehrer,  Pflegeschwester,  Sanitätsassistent  unter 
Leitung  der  medizinischen  Autorität  arbeiten. 

Grundlegend  ist  die  Untersuchung  aller  Kinder  der  Volks- 
schule, um  Defekte  beim  Einzelnen  frühzeitig  aufzudecken,  b(^- 
ginnende  Krankheiten  im  Entstehen  festzustellen,  jene  Tatsaehm 
zu  konstatieren,  welche  geeignet  sind,  die  Erziehungsämter  liin- 
sichtlich  der  physischen  uud  geistigen  EnlwK  klang  der  Kinder 
während  des  8ohullei)ens  zu  leiten.  Die  Einrichtung  kann  ver- 
schiedenartig durchgeführt  werden,  aber  so  belangreich  auch 
wissenschaftliche  Ergebnisse  derselben  sein  mögen,  sind  doch  die 
Notwendigkeiten,  eine  gesunde  Art  des  Lebens  zu  erreichen,  vor 
allem  im  Auge  zu  behalten.  Ein  großer  Teil  der  verbreitet.sten 
Krankheiten  und  physischer  Untauglich keit  kaini  durch  eine  wirk- 
same Administration  des  öffentlichen  Gesundheitswesens,  ver- 
bunden n^it  hygienischer  Belehrung  sowie  Mitwirkung  der  Lehrer, 
Eitern  und  Kinder  verhiudcrt  werden. 

Jedes  Kind  ist  nicht  weniger  oft  als  dreimal  wahrend  des 
Schullebens  zu  untersuchen,  zuerst  ehebaldigst  nach  Eintritt  in 
die  Schule,  das  zweitemai  etwa  im  dritten  Schuljahr  (siebentes 
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LebeoBjalir),  das  drittemal  etwa  im  seohBten  Schuljahr  (cdmtes 
Lebenfljabr),  Eine  weitere  UnteieuGhung  mmiittelbar  vor  Abgang 
des  Kindes  w&re  sehr  wünscheiuwert  und  mag  in  manchen  Ge- 
biet«! statt  der  dritten  Torgenommen  wefden.  (Dasn  sei  bemerkt, 
daß  in  England  sehr  gewOhnlidi,  wie  ja  auch  in  Frankreich,  die 
Eleiolondenchule  mit  der  Volksschule  yeifounden  ist,  daher  obige 
niedere  Eintrittsaltersangabe;  ein  gesetaliches  Minimalalter  hostet 
fänngfiBB  nicht:) 

Im  ersten  Jahre  (1908)  wird  es  nicht  mOgUch  aein,  auch  die 
Kinder  der  höheren  Jahrgänge  zu  untereuchen.  Es  ist  sehr  zu 
wihifldien,  daß  der  Vater  oder  die  Mutter  oder  beide  Eltern  der 
Untersudrang  anwohnen. 

Die  lokalen  Emehungpantoritäten  mögen  Verbeeserungsvor* 
schlage,  weldie  sich  auf  Grund  der  Bchnlärstiiohen  £&irichtung 
ergeben,  den  Board  zugehen  lassen,  einschlieOlidi  der  VoisehUge, 
weldie  Errichtung  von  Schulkliniken  für  weitere  Untersuchung 
betreffen  sowie  für  Behandlung  von  Bändern  (Ringwurm,  Zahn- 
karies,  Augen-,  Ohren-  und  Hautleiden),  wenn  sich  solche  Ein- 
richtuii^'c  n  nach  den  urÄÜichen  Feststellungen  örtlich  als  wünschens- 
wert tiweisen. 

Das  vorstehende  Zirkular  ist  ein  IJoß  vurlauliges,  für  die 
ersteu  ^Schritte  berechnetes.  Die  Board  anerkennen  die  Bedeutung 
ständiger  Fortschritte  in  der  Sache  und  überlegen  derzeit  eine 
FUihe  von  Momenten :  Erziehungsmethoden  für  normale  und 
almorme  Kinder,  anthropomotriRche  und  analoge  Untersuchungen, 
Verbesserung  des  Vorgehens  bei  Infektionskrankheiten,  Hygiene- 
unterrif'ht;  alles  dies  erfordert  reifliche  Krwagungrii.  — 

vSoweit  der  westnliH  he  Extrakt  aus  dem  Zirkular  der 
ß^iard.  Die  *Tim€s^  bringen  einen  kritischen  Artikel  zur  Sache 
und  bemängehi,  daß  die  Board  Anlehnimt^  an  die  bestehende 
Sanitätsorganisation  speziell  tuif  dem  Laniie  anstreben.  Das  eng- 
lische Sanitatsgesetz  von  1H8H  (Local  Government  Act)  hatte  die 
Aufetellung  der  Sanitätsorgane  auf  dem  Lande  bestimmt,  diese 
haben  sich  aber  schlecht  bewährt  (hohe  Sterbhchkeitsrate  der  Land- 
bevölkerung Englands!):  Wie  soll  man  derart  günstige  Wirkung 
hinsichtlich  der  Schulaanität  erwarten,  von  einer  Organisation, 
welche  hinsichtlich  der  sanitären  Zustände  des  Landes  überhaupt 
80  unbefriedigendeB  leistet  Sollten  sich  dort  wirklich  oft  genug 
Leute  finden,  welche  »die  passende  Qualifikation  und  Erfahrung« 
babm,  Yon  welcher  die  Board  sprechen?  Werden  sich  jene  Leute 
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derart  wirklich  um  die  Schulsanität  im  Besonderen  bemühen? 
Auch  die  englische  Fachpresse  hat  sich  über  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Board  die  Durchführung  angefaßt  haben,  bereits  ungünstig 
geäußert.  Es  scheint,  daß  die  Board  auch  nicht  über  die  geeig- 
neten Fachkräfte  zur  Durchführung  der  Akte  verfügen.  —  Den 
Buf  der  engUacben  Nation  als  einer  »praktischen«  dürfte  die  Art 
und  Weise,  wie  man  die  Schularzteinrichtung  (abgesehen  von 
Worten)  in  der  Tat  organisiert,  schwerlich  kräftigen!  Wie  die 
Dinge  stehen,  kann  das  englische  Schularztgesetz,  ^e  solche  Ge- 
setze in  anderen  großen  Lftndem,  praktisch  auch  zu  nur  geringem 
Nutzeffekt  führen;  wir  erinnern  dieabezüglieh  an  Frankreich, 
Portugal:  man  scheint  in  England  aus  jenen  Erfahrungen  in 
fremden  Staaten  nicht  gelernt  2Q  haben.  Wenn  nicht  andere 
Mittel  znr  Ausführung  des  Gesetzes  geboten  werden,  als  das 
Zirkolar  der  Board,  dann  ist  es  besser,  wenn  man  Dinge  fOrs 
Land  nicht  intendiert,  die  auf  sdebem  Wege  nicht  zu  erreiehen 
sind,  nnd  sidi  damit  begnügt,  anf  dem  Wege  der  Verwaltung  in 
wirklich  praktischer  Art  anfzumuntem,  damit  in  fortscfaritUicheo 
Gemeinwesen  selbetfindiger  Fortschritt  nnd  beesere  DnrchiOhning 
erleichtert  weiden;  setzt  man  dnmal  die  Maschine  der  Gesetz- 
gebung in  Bewegung,  dann  soll  es  nicht  geschehen  ohne  Garantie 
für  großzügigen  Erfolg.  Diese  vermissen  wir  in  dem  Vorgehen» 
wie  es  in  England  beliebt  wurde. 


Die  Scliularztfrage  auf  dem  internationaler!  Kongresse 
für  Hygiene  und.  Demographie  in  Berlin  ld07. 

Von 

Dr.  OfiBBECKE-Breslau. 

F.  GöppEBT-Kattowitz  referierte  über  „Das  System  der  Schul- 
ärzte vom  Standpoiikte  des  Schuljirztes  im  Nebenamt". 

Er  faßte  seine  Ausiul)runjj:t'n  in  tolgondc  Thrjfeii  7Aisamiucn: 

1.  Die  Täligkeit  des  Schuiurztes  mi  JSLiJcuumL  erstreckt  eich  im 
wesentlicben  auf: 

a)  Feststellang  der  Scbnldienstfihigkeit  in  körperlicher  und 

geistiger  Beziehung. 

b)  Schutz  des  Schülers  vor  Infektion  in  der  Schule. 

q)  \\  ahrnehmuDg  der  gesundheitlicheD  Interesgen  des  erkrankten 
Schülers. 
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Sein  Einflufi  auf  Gebäude-  und  Untenichtshygiene  ist  dagegen 

nur  gering. 

2.  Während  pich  bei  1*  ej?Utellung  der  Schuldienstfähigkeit  das 
System  bewährt  hat,  kann  es  zur  Verhinderung  von  Übertragung 
aknter  ÜBfektaonakraDkheiteik  stets  nur  wenig  wirlnm.  Zur  Verhütung 
der  Verbreitung  chzoniacher  Infektionskrankheiten  hat  es  eich  a]s 
nützlicher  erwiesen  und  ist  namentlich  im  Kampf  gegen  die  Tuber^ 
imloee  noch  leistungsfähiger  ^ti  gestalten. 

3.  Zur  Wahrung  der  körperlichen  Interessen  des  erkrankten 
Schülers  zeigte  sich  die  einfache  Benachrichtig\mg  der  Eltern  über 
das  gefundene  Leiden  als  ungenügend.  Vislmehr  bedarf  es  einer 
pttsSnlichen  Binvirkung  des  ScfaulanEtee  auf  die  Eltern.  Bei  der 
Atihiahmeuntersuchung  soll  stetB  eine  Besprechung  von  Schulaizt  und 
Ettera  über  die  Pflege  des  Kindes  erfolgen. 

Zu  den  Pflichten  des  Schularztes  gehört  die  Heranziehung 
sämtlicher  Fürsorge-  und  Wohlfahrtseinrichtungen  im  Interesse  der 
ihm  unterstellteo  Kinder. 

4.  Sie  Wirksamkeit  des  Systems  mrd  in  Frage  gestellt,  wenn 
dem  Schularzt  im  Nebenamt  mehr  als  1200  Kinder  unteistellt  weiden. 

Zu  seiner  S^^nsung  bedarf  er  dea  Sdiulaugenarztes. 

5.  Bei  der  Beurteilung  des  Systems  der  Schulärzte  sind  die- 
mannigfachsten  literarischen  Anregungen  zur  Verbesserung  der  Schul- 
hygif-ne  und  Kinderfürsorge  in  Rechnung  zu  ziehen,  die  dieser  In^ 
Etilutiuii  ihre  Entstehung  verdanken. 

Zwei  Referenten,  GASTPABrStattgart  und  OEBBECKE-Breslau,. 
ftufierten  sich  über  das  Thema:  „Schnlhygioie  und  Statistik"  und 
stellten  folgende  llieaen  zur  DiskuBsion: 

Gastpab: 

1.  Dem  Schularzt  ist  durch  die  Massenuntersuchungen  Gelegen- 
heit gegeben,  eine  wissensdiafüiche  Bearbeitung  des  gesammelten 
Msteriala  vorzunehmen  und  so  die  Kenntnis  von  der  körperlichen 
Entwicklung  des  Sdiulkindes  und  den  drohenden  Gefahren  und 
Schädlichkeiten  zu  erweitern  und  zu  vertiefen.  Die  wissenschaftliche- 
Bearbeitung  ist  seine  Pflicht,  insofern  mit  der  fortschreitenden 
Keimtniö  auch  Wege  zur  Abhilfe  sichtbar  werden. 

2.  Bei  Bearbeitung  aller  dieser  Fragen  stehen  dem  Schulaist  die 
Gesetze  und  Methoden  der  wisBenschaftlichen  Statistik  su  Gebote. 
E»  bedeutet  dies  eine  wesentliche  Erleichterung  und  Förderung 
meiner  Aufgabe.  Deshalb  hat  sich  der  Schularzt  mit  den  Gesetsen 
ond  Methoden  der  Statistik  vertraut  zu  machen. 

3.  Die  Grinidlage  für  jede  Statistik  ist  daö  Urmaterial.  Je  sorg- 
lüiiger  daöselbe  in  rein  technischer,  wie  in  wissenschaftlicher  Be- 
adiQDg  bearbeitet  ist,  desto  bessw  ist  <He  darauf  aufgebaute  Statistik, 
im  vorliegenden  FaU  hat  man  sich  auf  der  wissenschaftlichen  Seite 
Dicht  bloß  mit  der  Begistrierung  des  Körperbefundes  zu  begnügen, 
wodem  es  ist  namentlich  auch  der  Anamnese  eine  wesentliche- 
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Stellung  einzuräumen.  In  technischer  Beziehung  ^'oheint  mir  eine 
Zählkarte,  die  jedes  Kind  durch  die  Schule  begleitet,  absolut  not- 
wendig. 

4.  Je  einheitlicher  die  Beeefaaffung  dea  Unnaterials  in  den  ver- 
ediiedenen  Städten  und  Staaten  geschieht,  jua  so  umfafisendw  kann 
eich  die  Statistik  gestalten.  Es  sollte  deshalb  von  Reichswegen  durch 
die  zuständigen  Reichsbehörden  fOesundheitsarnt  und  Statistisches  Amt) 
unter  Zuziehung  von  Schulärzten  ein  Entwurf  7,u  einer  allgemein  ein- 
zuführenden Schülerzählkarte  ausgearbeitet  werden. 

5.  Ebenso  sollte  ein  Bntwoif  sa  einer  Bearbeitong  des  so  ge- 
wonnenen Materials  ausgearbeitet  werden,  damit  die  jetzt  för  die 
Statistik  vielfach  verloren  gehenden  Befunde  und  Erhebungen  an 
einer  Zentiaistelle  gesammelt  und  nutzbringend  verarbeitet  werden 
können. 

OSBBBOKS: 

1.  Wenn  auch  die  Statistik  nach  allgemeinen  »zentralisierenden 
Grundsätzen«  gehandhabt  werden  muß,  so  erfordert  doch  die  be- 
sondere Qualität  des  Material»  eine  besondere  Art  der  Sammlung, 
Abgrenzung,  Ordnung  und  Technik  in  der  Statistik. 

2.  Die  statistische  KontroUe  der  Schulhygiene  ist  für  jedes  I^nd 
sehr  wichtig,  weil  bei  dem  fast  überall  eing^hrten  Schnlswang  die 
ganze  Nation  durch  die  Schule  hindurch  muO  und  Sdmledxäden 
durch  einen  unliygienischen  Betrieb  erleiden  kann. 

3.  Bei  der  schulärztlichen  Statistik  ist  das  Material  so  zu  gliedern, 
wie  es  der  Schulbetrieb  ergibt,  d.  h.  nach  Geschlecht  und  Klassen 
besw.  Alter.  Die  Lemanfängerklasse  ist  von  dm  übrigen  Klassen 
noch  besonders  lu  trennen,  tun  festsulegen,  mit  welchem  »statns 
pritoens«  der  Schüler  in  die  Schule  eintrat. 

4.  Die  besondere  Stellung  des  Sclmlarztes,  welcher  nicht  be- 
handelnder, sondern  nur  Überwachungsarzt  sein  soll,  verlangt  eine 
Dienstordnung,  welche  sowohl  gesunde  wie  kranke  Schüler  unter 
statiBtisdie  Kontrolle  stellt. 

5.  IMe  geeimdheitlicbe  Eontrolle  aller  Schüler  geschieht  zunächst 
durch  jährliche  Wlgongen  und  Messungen,  femer  durch  körperliche 
Untersuchungen  zu  Anfang,  Mitte  und  Ende  der  Schulzeit,  um  so 
wenigstens  drei  Vergleichspunkte  einer  Kurve  mit  steigender  oder 
fallender  Tendenz  bei  jedem  Schüler  zu  erhalten. 

6.  Bei  den  kranken  Schülern  soUen  nur  diejenigen  Schüler- 
krankheiten  statistisdi  berücksichtigt  werden,  weldie  direkt  durcdi 
einen  unhygienischen  Schulbctrieb  hervorgerufen  werden  können, 
oder  welche  eine  besondere  Berüeksichtii:jnng  oder  Schonung  des 
Schülers  im  Unterricht=belrieb  erfordern.  Es  handelt  sich  bei  den 
letzteren  bauptdächlich  um  Anlagen  zu  chronischen  und  subchronischen 
KrankheitsTOständen  oder  um  besondere  körperliche  und  funktionelle 
Defekte. 

7.  Zur  Überwachung  solcher  Krankhcitszustände  dienen  die 
regelmäßigen  Sprechstunden  des  Schularztes  in  der  Schule. 
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8.  Bei  der  Zählung  der  Krankheiten  ist  zu  sondern  die  Zählung 
bestimmter  symptomatischer  Krankheitötypen  vun  der  Zälihmg  der 
laanken  Peraoii«ii,  da  mehme  venehied^artige  Symptomtypen  1>ei 
dendben  Peraon  Torkommen  können. 

9.  Die  Geisteshygiene  im  Scbulbetrieb  ist  vorläufig  noch  ein 
Verenchsgebiet  ohne  sichere  exakte  Bestimmimgnnethoden,  sie  ist 
deshalb  auch  für  die  statistiacbe  Kontrolle  nodi  nicht  allgemein 
xugänglich. 

10.  Damit  die  im  echulärztlichen  Betriebe  festgestellten  Resultate 
ein  tta  die  Statistik  leehenSUiiges  und  Tetgleichbaree  Material  ergeben» 
ist  €8ne  einheitlich  vereinbarte  Klassifikation  der  Scbülerkrankheiten 
unbedingte  VoraussetKong ;  ebenso  sind  hier  nötig  einheitlich  ver- 
einbarte Untersuchiinpsmethoden  zur  Gewinnung  der  Resultate 

11.  Die  statistischen  Tabellen  müssen  sowohl  Durchschnittswerte 
wie  prozentische  Veigleichswerte  ergeben.  Sie  sollen  femer  leicht 
in  erkennende  und  übersichtliche,  steigende  oder  fallende  Zahlen- 
reihen danteUen. 

12.  Über  jeden  Schüler  ist  ein  Personalschon  anzulegen,  in 
welchem  sämtliche  ärztliche  Befunde  wie  Anordnungen  während  der 
ganzen  Schulzeit  eingetragen  werden  können.  An  der  Aii^fülhing 
desselben  hat  sich  sowohl  der  Schularzt  wie  der  Jvehrer  zu  beteiligen. 
Ursächliche  Relationen  müssen  sowohl  aus  den  Angaben  der  Eltern 
wie  der  behandelnden  Ante  gewonnen  werden.  Hierfür  sind  be- 
sondere I^esgefoimulaie  ndtig,  die  ebenfalls  fOr  die  AnsffiUung  des 
Penonalscheins  zu  verwerten  sind. 


Bericht  tber  die  l  aii^^keit  der  Schulärzte  in  Worms 

im  Jahre  1906/07. 

Von  G.  BüTTBEA-Wormfi. 

Über  die  ßchulärztlidie  Tätigkeit  berichten  die  Schulärzte 
Dr.  Frsseniüb,  Dr.  Raiseb  und  Dr.  Lutz.  Wie  aus  den  Einzel- 
berichten hervorgeht,  betrug  die  Znhl  der  den  Schulärzten  zur  tTber- 
wachung  zujrewiesenen  Srhiilklassen  insgesamt  III  mit  zusammen 
etwa  6300  Kindern,  und  cntlallen  demnach  rund  2100  Kinder  auf 
einen  Arzt  (in  Wiesbaden  kommen  1400  Kinder,  in  Dannstadt  700 
bis  1500  auf  einen  Ant).  Die  Untersnchting  der  sechsjährigen 
Kinder  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  geschah  in  der  glichen 
gründlichen  Weise  wie  frülier.  Da  seitens  der  Schulleitung  großes 
Gewicht  darauf  gelegt  wird,  daß  bei  der  .Xufnahineuntersuchung  der 
Schulrekruten  solche  Kinder,  die  nicht  reif  für  den  Schulbesuch  er- 

Der  ScholArzt.  VL  3 
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scheinen,  bezeichnet  werden,  so  wurde  von  den  Schulärzten  angelegt, 
daß  bereits  bei  der  Anmeldung  der  Kinder  vor  Beginn  des  Sohol- 
jaiires  ein  Schularzt  zugezogen  wird,  um  schpn  hier  die  Ausmen^ij^ 
flchulun&higer  Kinder  su  ermöglichen.  Für  alle  Kinder  .wwdfla  ^ 
dar  ersten  Untenachung  0e8undheitB8oheipe  naob  beBtimmtem 
Fomular  auag^üUt.    Nur  in  sehr  seltenen  Fällen  wurde  you  den 
Eltern  gebeten,  von  der  Untersuchung  Abstand  zu  nehmen,  und  .ein 
von  dem  Hausarzte  ausgefüllter  Gesundheitsschein  vorgelegt.  Die 
Nachuntersuchungen  der  Schüler  geschehen  in  sämtlichen  Klassen 
gelegentlidi  der  schuläiztlkben  Klaasenbesache.  Die  Ton  der  Qolifd- 
Uitnnggewünaclite  Einrichtung  achulftrstlicher  S>reohatui^den 
haben  die  Schulärzte  geglaubt  ablehnen  an  xaünien.  Bei  Versuchen 
hat  sich  ergeben,  daii  die  Abhaltung  regelmäßiger  Sprechstunden 
nicht  durchführbar  war.   Häufig  ist  der  Schularzt  durch  anderweitig 
an  ihn  herantretende  Anforderungen  nicht  in  der  Lage,  zur  feat* 
gesetzten  Stunde  im  Schulhauae  anwesend  su  sein.  Sind  die  ^l^W 
nicht  in  der  Lage,  ana  eigenen  Mitteln  die  Kosten  der  Mntliolwi 
Behandlung  zu  bestreiten,  so  muß  die  Schule  im  Verein  mit  anderen 
Organen  (Armenvcrwaltung,  Woliltätigkeitsvereinen  usw.)  dafür  J^orge 
tragen,  daß  Abhilfe  geschaffen  wird.    Für  spezialärztliche  Behandlung, 
Teilnahme  an  Badekuren,  Ferienkolonien  uäw.  wurde  reichlich  Sorge 
getragen.   Dr.  FmasNiufl  weist  insbesondere  auf  den  achleohten 
Zustand  der  Zähne  hin.   Der  Prozentsatz  der  Zahnfltnhiia  betrug 
|n  den  höheren  Klassen  85 — 90%.    Die  Einrichtung  einer  zahji- 
ärztlichen  Poliklinik  wird  wiederholt  dringend  gefordert.  Dr.  Lutz 
erwähnt  in  seinem  Bericht  die  lunleitung  eines  Heilverfahrens  be 
züglich  mehrerer  tuberkulöser  Knaben  der  Neusatzbchule.  Sie 
Winden  in  der  Eleonoren- Heilstätte  bei  Winterkaaten  unter- 
gebracht. Die  nicht  unerheblichen  Kosten  wurden  zuaammengesteUMt 
aus  einem  Dispositionsfonds  des  Oberbürgermei.'^ters,  von  der  Armen 
Verwaltung,   vom  Verein  für  Gesundheitspflege  armer,  kränklicher 
Schulkinder,  von  Betriebskrankenkasaen  einiger  Fabriken.  Dr.  Kaiser 
berichtet  über  seine  Untersuchungen  in  der  Nibelungenschule,  der 
Weetendachule  und  der  Schule  in  Worms -Pfiffligheim.   JSx  sagt: 
»Der  Ge.«anitcin druck,  den  die  Bcbüler  der  genannten  drei  Schulen 
machen,  ist  der,  daß  sowohl  Ernährung  wie  Reinlichkeit  bei  den 
Schülern  der  VVestendschule  beSi^er  sind  wie  bei  df^nr-n  der  Nibelungen- 
schule,  während  die  Schule  in  Worms-Ptiffligheim  m  bezug  auf  Er- 
nährung die  Westendacfaulo  nodi  übertrifft,  in  bezug  auf  Reinlichkeit 
ihr  etwa  gleichateht.   Der  Grund  su  dieeer  Erscheinung  iat  wohl 
darin  zu  suchen,  daß  die  Wohnungsverhältnisse  der  die  Westend* 
schule  und  die  Ptiffligheimschule  besuchenden  Kinder  im  allgemeinen 
besser  sind  als  die  d(;r  Nil)e!ungen8chule,  die  sich  größtenteils  aus 
den  unteren,  enger  bewohnten  und  enger  bebauten  Stadtgegenden 
zuaammensetzen. « 

Besdchnen  wir  die  Gruppe  von  Dr.  FasaBHiua  mit  I,  die  von 
Dr.  Lutz  mit  II  und  die  von  Dr.  Raisek  ndt  III.  Gruppe  I  um- 
faßt dann  37  Klassen  mit  2U6I  Kindern,  Gruppe  n  3ö  Klaeeen  qnd 
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Gruppe  ni  36  Erlassen.  Die  Ergebnisse  der  Untersuch ungen 
in  im  AnfnahmeklAisen  «gaben  lolgeadM: 


1.  Bmihrnng 


2.  BeiiüicbiLeit 

3.  Skrofulöse 

4.  Hautkrankheiten. 


7.  Brust  und  Bauch. 

8.  Zahnfäulnis  


Gruppe  I 

Gruppe  II 

Gruppp 

197 

181 

189 

119 

38 

2 

314 

310 

12 

15 

18 

24 

19 

10 

27 

9 

89 

a  10 

10 

11 

4 

12 

7 

.  199 

319 

276 

.  1 

11 

9 

6 

7 

5 

4 

27 

14 

6 

19 

2 

29 

25 

1 

.  19 

51 

29 

13.  Ungeziefer  

14.  Sonstige  Krankheiten 


Im  ganzen  wurden  Ncuauigenommene  untersucht :  In  Gruppe  I 
248,  iD  Gruppe  II  408  und  in  Qroppe  m  866  Kinder. 

Auch  besügUeh  der  Kinder  ans  Elaeee  VU^I,  alio 
•olclier  im  Alter  von  7 — ^14  Jahren,  wurden  genauere  statistische 
Znsammenetellungen  gemacht.  Be  eigaben  sich  Fehler  und  Eit- 
kisakupgen: 

Gruppe  I     Gruppe  U     Gruppe  III 


1.  Haut  

13Ö 

202 

138 

2.  Knochenbau  

f>5 

55 

70 

86 

90 

76 

85 

27 

27 

26 

64 

22 

21 

86 

12 

7.  Sonstige  Krankheiten  

24 

46 

82 

B.  Unter  Überwachung  standen. 

64 

100 

40 

Femer  Bei  noch  c^rwähnt : 

73 

77 

70 

Ansahl  der  an  die  Bltem  gesandten 

aehriftlichen  Mitteilmigen .... 

35 

27 

62 

84 

33 

>         »  Ferienkolonie 

44  \ 

88 

/  38 

»        »  Ferienhalbkoionie 

39  / 

1  28 
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Sedurter  JahreHbcrieht  ober  den  schnlarztlicheii  Überwachung^* 
dienst  aa  den  Volksschnlen  m  BreaUa  für  du  Sdinttahr  1906/07 

nebfit  Beriebt  des  Hilfiwchulantee  PriTatdoient  Dr.  Thibmich. 

Herausgegeben  von  Stadtarzt  Dr.  UEBBtccKi;;. 

Der  Jabieeberiebt  Übet  die  achidintlidie  TStif^t  in  Breelan 

enthält  iraraer  eine  Menge  interessanter  Ausführungen  und  in- 
struktiver Tabellen,  deieo  Btudinm  jedem  Scbulpisktiker  Natten 

bringen  wird. 

Im  Berichtsjahre  wurde  eine  neue  Schularztstelle  geßchafYea  und 
bei  den  Mädchen-Mittelschulen  ein  Schulärztin  angestellt.  Die  Zahl 
der  Scbolantbenrke  beträgt  demgemäß  27. 

Die  Binselberichte  der  Scbnlttxste  weisen  darauf  hin,  daß  sich 
die  RflckateUnng  der  Lernanfänger  als  praktisch  nützliche  Maß- 
regel erweise,  dn  nnfh  dem  Urteil  der  Lehrnrkräfte  diese  Kinder  im 
nächsten  Schuljahr  nach  einiger  Zeit  des  Unterrichte  meistens  zu  den 
besten  Schülern  gehören.  Die  Zahl  der  geheilten  und  in  ihrer  Schul- 
fähigkeit gebesserten  Schüler  ist  verhältnismäßig  groß.  Es  wird 
betont,  daß  die  Einwirkung  dee  Schularztes  auf  die  größeren  Kinder 
durch  hygienische  Ratschläge  ein  günstiges,  ursächliches  Moment 
bilde.  Hervorgehoben  wird  auch  der  Nutzen  der  Klassen  besuche, 
da  diese  Anlaß  bieten,  Mißstände  zu  beseitigen  tind  Anordnimgen 
bezüglich  Kindern  zu  treffen,  die  sehschwach  und  mit  Gehörstöningen 
oder  WirbelBäuleverkrümmuDgen  behaftet  sind.  Infolge  der  Teil- 
nahme an  den  Eursen  iat  die  Zahl  der  Stotterer  tmd  Stammler  im 
Rückgange  begriffen. 

Rfickgratsverkrttmmnngen  sind  in  verhUtnismäßig  großer 
Zahl  vorhanden  und  wurden  durch  Einleitung  zweckmäßiger  Be- 
handhini!  rNTr^Fsn^jf'  nn<]  Teüiiahme  am  orthopädischen  Tumuntenicbt) 
gan/.  %\i 'Seilt  1  it'h  gi'bcssert. 

Eni  uiztiicher  Bericht  macht  darauf  auimerköam,  daij  Kinder, 
die  in  den  untersten  Klassen  eich  als  blutarm  erwiesen  oder  Neigung 
SU  bäufigeo  Katairben  der  Luftwege  zeigten,  in  den  sweiten  und 
ersten  Klassen  mit  deutlichen  Erscheinungen  von  I^ungenspitzenkatanh 
behaftet  ^vrlr('n.  Meistens  ließ  sich  auch  erbliche  Belastung  nach- 
weisen. Ks  wird  deshalb  em])f()hlen,  derart  erblich  belastete,  blut- 
arme Kinder,  auch  ohne  daß  schon  Lungenspitzenkatarrh  nachweisbar 
ist,  einer  geeigneten  Behandlung  zuzuführen  (Milchverteilung,  Ferien» 
koionien). 

Als  wünschenswert  wird  die  Anwesenheit  der  £lt^  oder  Pfleger 
bei  den  echulärztlichen  Untersuchung»  bezeichnet  und  als  eifreulich 
das  geF>t<  igerte  Inteiesse  der  Lehier  und  Lehrerinnen  an  schul- 
hygienischen  Fragen. 

Die  Lernanfänger- Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  insgesamt 
8080  Schüler  (4076  Knaben,  3954  Mädchen). 

Als  hauptsächlichste  Krankheitssustände  seigten  sich: 
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Knaben 

Defonoititen  des  KnocbensyBtenis  13,2  V« 

AUgememe  Konstitutionauiomalien,  Blntanaut 

und  Bleirhsncht   11,6% 

Drüsen  unter  der  äuüeren  Haut   11,7  % 

Mund-,  Rachen-  und  Naseuächleimhaut  (ade- 
noide Vegetationen)   9,8  °/o 

Sehvermögen  (anoimal)   6,8  % 

Hönrennögen   2,8  Vo 

Sprachetörn  Ilgen   5,1  '*/o 

Körperliche  Entwicklungsstörungen  (Brüche)  3,9  V« 


12.3  % 

16,5  % 

11.4  % 

9.9  % 
6.4 
2,8  Vo 

3,5  Vo 
2,7  % 


Über  den  allgemeinen  KAftofmtand,  die  Bflachaflflnhait  der 
Zihne  und  die  aUgememe  geistige  Beschaffenheit  kUben  folgende 
Zahlen  auf: 


Knaben 

Mädchen 

mittel 

'■  5c 

! 

X 

i 

*%Hc-rrreiiier  ^ 

1 

i 

i 

1 

1 

! 

1 

K ', 

.nd 

2250 

55,2 

1614 

39,0 

212 

1855 

16.1» 

48,4; 

1 

1 

185 

4,7 

1619 

39,7 

1854 

45,5 

»;()3 

14,8 

31,5 

1918 

49,3' 

640 

ltt,2 

nor- 
mal 

zu- 
rürk- 
geblie- 
ben 

iin;job. 

1  De 

fekie 

nor 
mal 

zu- 
j  rück- 

'  hau 

ant:cb. 
De- 
fekte 

'3837 

94.1 

232 

7 

0,2 

37r)4 

•j5,2 

]  sr, 

1 

1  ' 

0.1 

Bei  den  überwachiingsschülern  der  Klassen  la  bis  VI  (2210 
Knaben,  2748  Mädchen)  linden  sich  folgende  Zahlenverhaltnisse  mit 
B^EUg  auf  die  hauptsächlich  vorkommenden  Krmikheitszustände ; 

Erankheitseinheiten  bei  den  Überwachungschülern. 


Drosen schweUangen  unter  der  äußeren 

Haut  

Ilör,stonin<r^n  (herabgesetztes  Gehör)  .  .  . 


Knaben 

Mttdchen 

Total 

237 

242 

479 

321 

512 

833 

48 

65 

113 

180 

221 

401 

138 

133 

271 

745 

806 

1551 

150 

132 

382 
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Knaben  Madchen 

Total 

Iii 

1  f^Q 

■»T  £     1.  1  » 

QO 

Ol 

ITC 

Wo 

1                 1           1        /TT       1      -•             -  \ 

04  0 

Ö86 

V    .  *  .  *          V  4 

DO 

vm 

11 

108 

DU 

i  0 

126 

1 1 

1 1 

1  7 
1 1 

2o 

^^^^r    *   i                  B               1         ^                           -  - .       —                 -  -                     -    -  ■  - 

90 

87 
öl 

17? 

ßkrofulose  

46 

91 

iof 

Spratihgebrechen  (StammelD,  Stottera).  . 

123 

55 

178 

FonktioiieUe  Nenranstdrnngen  (Choiea, 

Epilepsie,  Hysterie)  

30 

40 

70 

Bei  den  sog.  Schulinvaliden  (843  Knaben 

und  750 

Mädchen) 

fallen  zwei  Drittel  der  Krankheitseinheiten  bei  Knaben  und  die 
Hälfte  bei  Mädchen  auf  Seh-  und  Geh öretörungen. 

MitteiluDgen  an  die  Eltern  wurden  erlassen  in  2703  Fällen  und 
der  AusweiB  Uber  SnÜiche  Behandltoig  in  996  Fftlleo  erbiwsht. 
14  Knaben  und  79  Mädchen  wurden  im  medikomechanischen 
Institut  des  Allerheiligenhospitals  orthopädisch  behandelt. 
IHpBe  Behandlung  wurde  im  Berichtejahre  zum  ersten  Male  ein- 
geführt. 

.  Nach  dem  Bericht  der  Vblksschulinspektoren  wurden  drei  neue 
Hilfe Bchalklassen  emgeiichtet,  so  daß  nunmehr  38  solcher 
Klassen  bestehen. 

Der  Schüler dnrchschnitt  beträgt  bei  den  Volkssohul- 

klaeseu  53,1- 

In  den  Hilfsschulen  wurde  für  alle  Schüler  der  Beechäftigungs- 
nnteniöht  in  Höls,  FkiGbehibeitett»  Fkpparbeiten  tuid  ModoUieien 
ohUgatoriseh  dngetichtet. 

Die  Arbeitslehrkolonie  ist  zurzeit  mil  88  Knaben  im  Alter 

von  14 — 22  Jahren  besetzt.  Die  Bestrebungen  der  Kolonie  werden 
durch  Arbeitsaufträge,  besonders  auch  aus  den  städtischen  Betrieben, 
unterstützt. 

Für  die  Stammler  wurden  28  Kurse,  für  die  Stotterer  21 
Koree  abgehalten.  Bs  kamen  305  Stammler  und  224  Stotterer  zur 
ärztlichen  Untersuchung.  Die  Kurse  für  Stammler  umfaßten  je  30 
Unterrichtsstunden,  die  für  Stotterer  je  90.  Die  Einrichtung, 
auch  aus  den  Anfängerklassen  die  ptotterndon  Kinder  in 
die  Kurtie  aui:i:uuehmen,  Iiat  sich  gut  bewahrt. 

Für  die  Lehrer  der  Volksschule  wurden  folgende  Vorträge  ge- 
halten: 

1.  Entwicklung  der  kindlichen  Sprache. 

2.  Atmung  und  ihre  Bedeutung  für  den  Sprechakt. 

3.  Die  anatomischen  und  physiologischen  Grundlagen  der  Stimm- 
gebung,  der  verschiedenen  Stimmlagen  usw. 

4.  Die  Laatbildung. 

5.  Das  Sprechen  in  Schulen,  Sprechstimmfehler  der  Berafsredner 
und  der  Lehrer. 


Digitized  by  Google 


71 


13 


6.  ÜlMTucht  ttber  die  Natur  der  Sprechfehler  und  doren  Be- 
handlung. 

7.  Die  Schwerhörigkeit  und  deren  Behandlung. 
Brausehäder  sind  in  16  Volkeschulhäuporn  einceridltet.  Es  wird 

eine  Zunahme  der  Benutzung  der  Bäder  beobachtet. 

Der  ärztliche  Bericht  über  die  Hilfsschulen  weist  nach, 
dsB  <fie  Zahl  der  Hilfschulzöglinge  vom  Jahre  1904  bis  1906/07 
-nm  498  aof  741,  also  in  drei  Jahren  um  50  V«  angeetiegeQ  ist 
B^entQuilkli  i  t  es,  daß  in  BresIaU  die  Idioten  von  der  HilfBlflagiHi 
weg  in  die  Volksschule  gewiesen  werden.  Wenn  Anstaltsversorgung 
nicht  eingeleitet  werden  kann  und  die  Hilf^klassen  nicht  Platz  ge- 
währen können,  dann  bleibt  wohl  überhaiii  t  nicht»  anderes  übrig, 
als  £ntfemung  aus  der  Schule,  denn  m  die  Volksschulklassen  ge- 
boren Idioten  niebt. 

Der  Beriehtemtatter  führt  am:  daÜ  iwar  im  Durchechnitt  die 
Hil&schulzöglinge  nach  Körpw,  Gewicht  ond  Länge  hinter  den  gleich' 
alterigen  Kindern  der  Norraalklassen  zurückbleiben,  daß  aber  trotzdem 
die  Vermutimp:  Wide  riefet  werde,  die  geistige  Minderwertigkeit  sei  von 
einer  entsprechenden  körperlichen  Minden\  ertigkeit  begleitet  oder  gar 
davon  abhängig.  Ebenso  wenig  spielten  Defekte  im  Bereiche  der 
SnDiiteeoijiane  eine  Bolle. 

Diese  Auaföhrongen  stehen  in  so  auffälligem  Widerspruche 
mit  den  Erfahrungen  wohl  fast  aller  auf  dem  Gebiete  des  Hilfs- 
klaBBenwesens  tätigen  ür/türhon  und  pädagogi^^'^hon  Fachleute,  daß 
f<ie,  wenn  nicht  ganz  besondere  Verhältnisse  vorliegen  sollten,  starken 
Bedenken  bezüglich  der  Richtigkeit  begegnen.  Der  Berichterstatter 
wird  in  dieser  Hinsicht  seine  Helte  durch  weitere  gründliche  Unter 
siKlhingen  wohl  nooh  korrigieren  müssen. 

Dem  Berichte  angefügt  sind  die  Adressen  der  Schulärzte  und 
die  Verteilung  der  Ärzte  auf  die  einzelnen  Bezirke,  sowie  der  Vortrag, 
den  Dr.  Oebbecke  auf  dem  internationalen  Kongreß  in  London  gehalten 
hat:  »Besonderheiten  der  schulärztlichen  Statistik  und  Technik c 


Bericht  über  die  Tätigkeit  der  SchnOnte 
in  der  Gemeinde  AmiieiBi  (Holland)  in  Jabre  190«.^ 

Der  Direktor  der  Gemeindearbdten  wurde  bei  seinem  jährlidi«a 
Besach  in  den  Schulen  begleitet  von  dem  betreffenden  Arzt,  und 
nach  gemeinschaftlicher  Beratung  wurden  in  verschiedenen  Sdmlen 
eine  Anzahl  Veränderungi  n  angebracht. 

Die  vorhandenen  Schulbänke  gefallen  denÄrzten  nicht;  das  System 
ist  veraltet;  auflerdem  gibt  es  in  Teisdiiedenen  Abteilungen  nicht  eme 
genOgende  Ansahl  Bänke  verschiedener  Große,  so  daß  den  Scbfilem 
je  TMsh  ihrem  Edrperban  ein  entsprechender  FlaAz  angewiesen  werden 
koxmte.  Für  einzelne  Srhul'n  konnte  man  neue  Schulbänke  an- 
schaffen, weiche  die  von  der  Hygiene  gestellten  Forderungen  erfüllen. 

>  S.  den  ^SckulartU,  Jahrg.  1906,  S.  10  und  120. 
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Außerdem  ver:^uchtpn  die  Scliulärzte  zu  erreichen,  daß  jedefl  Kiod  ia 
eine  für  dasselbe  passende  Bank  gesetzt  werden  könne. 

Ftoben  mit  Btauböl  2tun  ölen  der  Böden  gelangen  ganz  gut; 
man  Uagt  nicht  über  die  Gl&tte  der  Boden,  und  besonders  geölte 
Tumräume  sind  ^el  w^ger  staubig. 

Nur  eine  kleine  Ansiahl  der  Schulkinder  benutzte  die  kosten- 
losen  Schulbäder;  die  Schulärzte  meinen,  daß  der  Besudi  des 
Scbulbades  in  den  Stundenplan  aufgenommen  werden  soU. 

Die  Schulbücher  wurden  untersucht  nach  den  Forderungen, 
welche  die  Gesundheitslehre  stellt;  es  zdgte  sich  hierbei,  daß  66% 
derselben  gut,  28Vo  zu  gebrauchen,  4%  ungenügend  und  27o  schlecht 
sind.  Die  ungenügenden  und  schlechten  Bücher  sollen  durch  bessere 
ersetzt  werden.  Vor  der  Anschaffung  neuer  Bücher  werden  diese 
forthin  auf  iliren  hygieDischen  W^ert  geprüft  werden. 

Der  äntGchen  Aufsicht  wurden  6069  Kinder  der  öffentlichen 
Schuloi  und  870  Kinder  aus  Privatschulen  untrastellt.  Letztere  hatten 
darum  gebeten. 

1381  Kinder,  welche  zum  erstenmal  die  erste  oder  eine  der 
höheren  Abteilungen  besuchten,  wurden  ganz  untersucht;  die  Erfolge 
dieser  Untersuchung  werden  ausführlich  in  Tabellen  mitgeteilt.  Zeugnisse 
des  fiausarstes,  wodurch  die  Untersuchimg  des  Schularztes  überflüssig 
wird,  wurden  nur  wenig  eingeliefert. 

In  602  P\nllen  wurden  Ratschläge  an  die  Eltern  mitgegeben, 
welche  in  438  Fällen  oder  in  66®/o  befolgt  wurden. 

Der  Gesundheitszust^md  war  im  allgemeinen  günstig;  Kindern 
mit  Keuchhusten  und  Mumps  wurde  auf  iElat  des  Schularztes  der 
Zutritt  in  die  Schule  vom  Schulleiter  für  einige  Zeit  verboten. 

Bei  Anlaß  der  Verbreitung  von  Masern  in  einer  Schule  wurden 
die  Kinder,  welche  die  MaBem  noch  nicht  gehabt  liatten,  1  iudieh  vom 
Schularzt  untersucht  und  die  zweifelhaften  Fälle  entfernt;  auf  diese 
Weise  gelang  es  in  verschiedenen  Schulen,  eine  Epidemie  zu  verhüten, 
nur  in  einer  Schule  wurde  dieses  Ziel  nicht  erreicht. 

Bei  den  Blindem  von  swei  Schulen  wurde  der  Brechungagrad 
der  Augen  untersucht  und  es  ergab  sich  folgender  Befund: 
Schule  X  (Alter  sechs  bis  neun  Jahre), 
Normalsichtigkeit       Übersichtigkeit  Kurzsichtigkeit 
30  57,2  6,1 

Übersichtiger  Astigmatismus      Kurzsichtiger  Astigmatismus 
4,5  2,2 
Schule  XV  (Alter  neun  bis  twöU  Jahre). 
Normalsichtigkeit       Übersichtigkeit  Kurzsichtigkeit 
38,2  43  14,1 

Übersichtiger  Astigmatismus       Kurzbichtiger  Aaligmatismua 

3,5  1,1 
Diese  Prozentzahlen  stimmen  mit  den  an  anderen  Orten  ge< 
wonnenen  Resultaten  überein. 

115  Kintler  mußten  als  schwachsinnig  bezeichnet  werden,  so  daß 
im  Einverständnisse  mit  dem  Vorstande  der  Lehrerschaft  dem  Gu- 
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nebdevontaiMle  vorgeschlagen  iraide,  68  sei  eine  Schule  für  schwach- 
anoige  Kinder  sa  enicfaten. 

Die  Schnl&nte  werden  sowohl  vom  Schulleiter  als  auch  yom 

übrigen  Lehrpersonal  kräftig  unterstützt. 

Mit  Anfang  Jannar  1907  werden  die  Schulärzte  auch  ihre  Arbeit 
in  den  Kleinkinderschulen  beginnen;  dort  werden  aber  nnr  die  Kinder 
systematisch  untersucht  werden,  bei  denen  der  Schularzt  dies  als 
notwendig  erachtet  oder  wenn  er  vom  Unterrichtöperbonal  darum 
tnodit  wird,  Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTov-Haag. 


Seehster  Jabreaberielit  der  Sohnlftrste  der  Stadt  ChemnitB 
von  Ostern  1906  bis  Ostern  1907. 

in  diesem  Zeiträume  waren  lö  Schulärzten  30  Volksschulen  mit 
37828  Eindem  miteistellt. 

Von  den  5429  neueingetretenen  Schülern  wurden  5285  von  den 
Scfaclänten  untersucht,  für  144  ein  privataiztliches  Gutachten  bei- 
gebracht. 

Die  Allgcmrinkonstitution  war  »gut«  in  31.4  "'o  der  Fälle,  Mnitter- 
infiJ^.O**  0  und  »schlecht«  in  2,6  7o.  Ernstere  Erkrankungen  der  Lungen 
fanden  r-ieh  bei  0,6  Vo,  Herzfehler  bei  1,6  7o,  Bmchleiden  bei  3,ü"/o, 
Hauterkraukungen  4,1  7".  Parasiten  4,9  Veräiidtirungen  der  Wirbel- 
iaale 11,170,  Sehstdrungen  17,8%.  Gehdistörungen  4,1 7o,  Br- 
krankongen  der  Nase  und  des  Nasenzachenraums  15,3  Vo,  schlechte 
Gebisse  28,1  Sprachstörungen  2,7  %,  KoDHÜtutionsanomalioi 
P.Iutarraut,  Chlorose)  18,6  Vo,  Erkrankungen  des  Drüsensystems 
Skrofulöse)  11,3  "/Oi  geistige  Mängel  1,  !'Vo.  Ärztliche  Behandlung 
war  erforderlich  bei  16,4  Vo,  Mitteilungen  gesandt  wurden  in  1376 
Failen  ^25,5%),  in  äiztliche  Übenvachung  genonnuen  652  (13,7%). 

Von  den  Schülern  der  zweiten  bis  achten  Klasse  wurden  von 
jedem  Schnlarxte  etwa  700  Kinder  einer  eingehenden  Untersuchung 
tmterwoifen.  Hierbei  sind  die  Sdiüler  der  XVIL  Bediksschule  nicht 
mitbeiechnet.  Aus  den  Spiecfastnndenbefonden  eigibt  sich,  daß  be* 
baftet  waren  mit: 

Sehstörungen  und  Brechung? fehlem . . . .  13,9  Vo  der  Untersuchten 


Blutarmut,  Chlorose,  Unterernährung  .  .  8,7  Vo  » 

Herzstörungen    7,2  Vo  » 

IfiricraDkungen  des  Nasenrachenraums..  5,6 Vo  > 

Hoistonuigen   5,2Vi  » 

Nervenerfexankungen   3,2  Vo  > 

Hauterkrankungen   3,1  Vo  » 

Erkrankungen  des  äußeren  Auges   3,0 V*  * 

Akuten  Infektions-  und  fieberhaften  Krank- 
heiten   2,5  Vo  > 

Henfehlern   2,0  Vo  » 

Tu-beteauleverbiegungen   6,8  Vo  » 

Ernsteren  Lungenleiden   l»lVo  > 
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Ahnliche  Ziffern  ergeben  «ich  in  der  XVII.  BeDrkssehule. 
Die  in  Chemnitz  bestehenden  Förderklassen  wurden  um 
eine  Klasse  VII  erweitert.  Von  den  33  Schülern  der  FörderklaFse  VTII 
konnten  19  der  Normalklaese  VII  zugewiesen  werden,  8  kamen  in 
die  Förderklasse  VII  und  6  wurden  der  Hil&klasse  zugeteilt. 

Der  Gesundheitsroetand  der  51  Sehfiler  beider  Ffirderklasseii 
teigt  einige  Besonderheit*  n  Gute  Konstitution  wies  nur  ein  Sehfiler 
mf,  35  mittlere  und  15  schleclite. 

Unter  don  Körpergebrechen  stehen  im  V^ordei^rundp  • 
Anomalien  des  Brustkorbes  und  der  Wirbelsäule..  31=61%, 

Kranke  Nasenrachenverhältnisse   21  =  41%, 

Sebleehte  Zlihne  49  »98%, 

Verschlechterung  der  Konstitution  (AnAmie)   38  =  75®'o, 

Abnormitäten  des  Drüsensystems   17  =  34  79- 

Es  handelt  sich  somit  um  einen  in  gesundh^tlicher  Hinsiebt 
minderwertigen  Schülerbestand. 

Zum  Zwecke  ausrdchender  Bek&mpfung  der  Ungeziefraplage  ut 
die  AnsteUung  einer  Feraon  in  Aueaicbt  genommen. 

Die  Frage  der  Errichtung  einer  Wald^rfaolungsstätte  wild  studiert. 
Als  Norm  für  Lüftung  und  Wärmezustand  im  Kla5?f?cn2immer 
wurden   folgende  Bestimmimgen    der  Lehretschaft   zur  Kenutnis 
gebracht : 

»Der  Wärmezustand  des  Zimmers  ist  in  der  Zeit,  wShrend  der 
geheizt  wird,  je  nach  dem  Alter  der  Sehfiler  innerhalb  14*biBl6*R 

(17  •  bis  20«  C)  zu  halten. 

Außer  der  künstlichen  Entlüftung  ist  dit  I\  n  tprlufhinpr  nach 
Möglichkeit,  natürlich  unter  Berücksichti^mg  der  Bescaidt  rhciien  der 
Witterung,  femer  etwaiger  von  außen  kommender  Gerüche  usw.  zu 
benutien,  und  swar  regelmäOig  cur  Lüftung  der  unbesetsten  KlUssen» 
simmer  sowie  auch  in  den  großen  Pausen.  Bei  voller  Fensterlüftung 
genügen  in  den  Pausen  bei  einer  Außentemperatur  von  unter  -|-  10* 
bis  5"  vier  Minuten,  bei  o**  bi^  O*'  drei  Minuten,  bei  0°  bis  —  5* 
zwei  Minuten,  bei  — 5°  und  darunter  zw»  i  bis  eine  halbe  Minute. 
Bei  besetzter  Klasse  ist  in  der  warmen  Jahreszeit,  namentlich  bei 
AulIenwSime  über  15*  G,  volle  Fensterlfiftung  erwünscht,  bei  solcher 
unter  15^  ist  nur  Oberilügellüftung  am  Platze,  solcher  von  10* 
abwärts  tritt  nur  Pansenlüftung  ein.« 

Vor  der  Lehrerschaft  wurden  zwei  Vorträge  gehalten  über 
»Reinlichkeit  und  Öchule«  und  über  die  Frage  der  »ungeteilten 
Unterrichtszeit«. 

Bs  wurden  vier  Stottererheilkurse  abgehalten  unter  der  Leitung 

sachverständiger  I^ehrer.  Das  Resultat  war  bei  46  Teilnehmern 
dreier  K-if^p  G;iit<  bei  14  Schülern  (30,4  "/o),  »befiiedigend«  bei  28 
(60,9  "  o)  und  .unbefriedigend':  hei  4  (8,7%). 

In  sämtlichen  liilfbklaHsen  wurden  die  Knaben  im  Handfertig- 
keitsunteiricht  beschäftigt. 

Unter  der  Ldtung  eines  Schularstes  und  'eines  Tomlehreia 
wurden  orthopädische  Tumkurse  abgehalten. 
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Die  iakuUativen  Schuiäpieie  wurden  durch  obligatoriHche 
«IfiDtt»  und  swar  wurden  acht  obligatoiiache  Sj^eliiadunittage  fOr 
den  gumn  Sommer  angesetit  Zur  Verfögnng  stehen  drri  Haupt- 
ipilil|iUUie  und  zehn  Nebenplätze. 

Brausebäder  bestehen  vier  mit  40  Brausen.  Das  Baden  ist 
freiwillig  und  findet  außerhalb  der  ünterriohtßzeit  statt.  Benutzt 
worden  die  Bäder  von  61,47o  der  Knaben  und  36,6%  der  Mädchen. 
Leider  lassen  viele  Eltern  ihre  Kinder  auB  Indolenz  oder  nichtigen 
Vorwänden  die  Badegelegenheit  verbäumen. 

Fortwährend  mw6ht  sich  daa  BedfirfniB  nach  Begehaffting  neuer 
Schnlr&omliehkeiten  geltend.  Belogen  wurde  auf  Ostern  1906 
die  X.  Mädchenbemks8chule,  fertiggestellt  im  Berichtsjahre  die 
XIV.  Knabenbezirksschule  mit  23  Klassenzimmern.  Auch  Baracken 
kamen  zur  Verwendung,  und  zwar  vier  zu  je  zwei  Lehrzimmem. 

Dr.  A.  KBAPT-Zürich. 


&itiutxt  Ülttietlttngeit. 


Neue  ScfauUrste. 

Rtmlnien.  Der  Qemeinderat  von  Bukarest,  der  Hauptstadt 
Ruminiens,  hat  auf  Anregung  von  dessen  Bürgermeisterstellvertreter, 
dem  praktischen  Arzte  Dr.  Botescu,  den  Beschluß  gefaßt,  die  Haupt- 
stadt in  fünf  Schulbezirke  einzuteilen  und  vorläufig  für  drei  dieser 
Bedrke  probeweise  Schulärzte  anzustellen. 

Die  Verpflichtung  dieser  Schulärzte  geht  dahin,  alle  in  ilirem 
Bezirke  gelegenen  öffentlichen  und  privaten  Schulen  in  einem  be- 
itniunten  Tunus  su  inspiaeren,  den  hygienischen  Zustand  der  Schul- 
gfebiode  in  einem  für  jedes  Geb&ude  spesiell  angelegten  Protokoll  su 
vermerken,  den  Gesundheitszustand  der  Lehrer  und  Schüler  zu  be- 
aufsichtigen und  für  jeden  Schüler  einen  besonderen  Gcsundheit.s- 
»cbein  zu  führen,  bei  beginnenden  Erkrankungen  der  Schül'r  die 
Eltern  zu  benachrichtigen,  arme  erkrankte  Schüler  uinnt- 
geltiich  häuslich  zu  behandeln  und  den  Eltern,  Lehrern  und 
SdiUem  in  populär-hygienischen  Vorträgen  hygienische  Kenntnisse 
bdsubiingen. 

Wenn  sieh  dieser  Versuch  bewähren  sollte,  so  besteht  die  Ab- 
sicht, vom  April  1908,  dem  neuen  Budgetjahre  an,  Ifir  alle  fünf 

Schnlbearke  die  Einrichtung  der  Srlnihirztc  definitiv  zu  systemisieren. 

Dr.  Albekt  FLACHS-Müinesti,  Rumänien. 
Amsterdam.    Der  Gemeindevor.«!tand   zu  Amsterdam   hat  sich 
entschlossen,  die  hygieniische  und  ärztliche  Aufsicht  über  die  öffent- 
lieben  Elementarschulen  einsuführen. 
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Die  hygienische  Aufsicht,  die  sich  namentlich  auch  auf  die  Schul- 
räume  erstreckt,  soll  sich  mit  den  Frafr^n  lor  Reinigung,  der  Heizung, 
der  Beleuchtung  und  der  Lüftung  sowie  der  Verhütung  von  anstecken- 
den Krankheiten  unter  Schulkindern  befassen;  sie  ist  dem  städti- 
achen  QesundheitBamte  überwiesen.  Die  ärstliche  Aufsicht  ist  Sache 
der  Gemeindeäntte  und  hat  den  Zweck,  in  enter  Linie  soweit 
als  möglich  gewissenhaft  dafür  zu  sorgen,  daß  keine  Kinder  in  die 
Schule  zugelassen  werden,  welche  ihrer  körperlichen  Anlagen  oder 
geistigen  Eigenschaften  wegen  für  den  normalen  Abteilungsunt^r- 
rieht  unfähig  sind  und  in  derer  eigenem  intereisse  es  liegt,  dali  sie 
vom  Anfang  an  in  einer  für  sie  passenden  Weise  erzogen  werden. 
Bine  weitere  Au^be  der  Schnlärste  besteht  darin,  dem  Unterrichte« 
personal  zu  jeder  Zeit  ärztliche  Aufklärung  zu  erteilen  in  Fällen, 
in  denen  die  Vermutung  vorliegt,  daß  ein  Kind  mit  körperlichen 
oder  geistigen  Mängeln  behaftc  t  Fei,  welche  für  andere  Kindor  lästig 
oder  gefährlich  sind  oder  das  Kind  8ell)st  xrrhindern,  ani  Unter- 
richte erfolgreich  teilzunehmen;  solche  Kmder  sollen  aus  der 
Schole  entfernt  weiden.  Schlieitlieh  ist  allen  denjenigen  Eigen- 
schaften und  Zuständen  bei  Kindern  Beachtung  xu  sdietücen,  wdche 
auf  den  Erfolg  des  Unterridits  einen  nachteiligen  Einfluß  haben 
können,  wie  adenoide  Vegetationen,  Hückgratskrümmungen,  Mängel 
des  Sehorgans  oder  des  Gehörs  usw. 

Uber  die  Erfolge,  welclio  diese  Aulbichi  zeitigen  wird,  muß  die 
Erfahrung  Aufklärung  bringen. 

Im  Hinblick  auf  die  Tatsache,  daß  der  eingeführte  Aufsichts- 
dienst  vorläufig  noch  als  Probe  betrachtet  werden  soll,  wurde  ange- 
ordnet, «laß  die  Arzte  l)esonderj<  den  Schülern  der  ersten  Abteilung 
ihre  Aufmerksamkeit  widmen  sollen,  um  sie  wälirend  der  gan/.en 
Schulzeit  beobachten  zu  können.  An  den  höheren  SchulabLeilungeu 
worden  sich  die  Ärzte  im  Anfang  nur  mit  denjenigen  Schülern  be- 
schäftigen, für  welche  nach  dem  Urteil  des  Unterricfatspersonals  mit 
Rücksicht  auf  körperliche  oder  geistige  Fehh  r  eine  gründlichere 
Untersuchung  notwendig  ist.  Dr.  med.  MouTON-Haag. 

Rixdorf  bei  Berlin.  Die  Schuldeputation  beschloß,  den  slädti- 
sehen  Körperschatten  zum  i.  April  1908  die  Einrichtung  vorläufig 
einer  Sciiularzttitelle  für  die  beiden  HiltVschuien  in  der  ICaiser- 
FriedrichstiaOe  und  in  der  Bergstraße  su  empfehlen. 

0b«rlie8sen«  Der  Kreistag  des  Kreises  Büdingen  hat  die  Be- 
stellung von  Schulärzten  beschlossen,  sowie  Mittel  bewilligt  zwecks 
Heilbehandlung  von  an  Tuberkulose  erkrankten  Kindern  unbemittelter 
Eltern  in  Anstalten. 

SclilettstadL  Auf  Beschluß  des  Gemeinderats  sind  auch  ui 
dieser  Gemeinde  Schulärzte  angestellt  worden,  die  ihre  Tätigkeit 
bereits  aufgenommen  haben.  Die  ärztliche  Unteisucfaung  der  Schul- 
kinder erfolgt  zweimal  im  Jahre,  einmal  im  Sommer  und  einmal  im 
Wintnr.  Für  j(  L  -  Kind  wird  ein  0<•8Ulldl^eits^;eh<'in  angelegt,  desst-n 
Raum  für  neht  Sciuujahre  heni'  -^t  n  ist.  Dvv  l>i-fund  des  .\rztes 
wird  in  tl.  ii  Cii^ur.diu'il.^^clicia  ein^'t  tragi  n,  aul3cru(;m  bespricht  der 
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Ant  den  Befund  mit  dem  1/  hrer  und  erteilt  Ratechläge  über  etwaige 
ipezielle  Behandlung  eines  mit  körperlichen  Gebrechen  behafteten 
Kinde«  und  macht  femer  den  Eltern  erkrankter  Kinder  Mitteilung 
Aber  eeme  Festetellimgen»  wobei  er  entweder  selbst  Mittel  zur  HeUnng 
angibt  oder  die  Heranziehung  des  Hausarztes  empfiehlt. 

ColBar.  Der  Gemeinderat  hat  die  Anstellung yon  Schulärzten 
bfschln»-.^en  und  diese  hnbrn  ihre  Tätigkeit  begonnen.  Für  jeden 
Schüler  wird  ein  Formular  ausgefüllt,  das  auf  der  Vorderseite  die 
Personalien  des  betreffenden  Kindes  angibt,  wälirend  dir  Rückseite 
für  Bemerkungen  des  Arztet?  vorbehalten  iet.  la  Gegenwart  ihrer 
Ldner  werden  die  Schüler  -von  dem  Schnlarat  untersucht,  der  gius 
geoan  den  Gesnndheitsznstand  des  Kindes  •feststellt.  Inshesondere 
werden  die  Sinneswerkzeuge  eingehender  Untersuchung  unterworfen,  aber 
auch  die  übrige  Körperkonstitution  kommt  in  Betracht,  da  eine  ganze 
Reihe  von  Fragen  auf  dioppTi  Gesundheitsseheinen  zu  beantworten  sind. 

Schwerin  (Mecklenburg).  Die  repräsentierende  Bürgerschaft  be- 
tchloC,  den  Magistrat  um  baldige  Anstellung  von  Schulärzten  zu 
ersuchen. 

Oberursel  Jessen-Nassau.)  Die  Stadtyerordnetenyersammlung 
genehmigte  den  Magistiatsrorsehlag,  einen  Schularzt  anzustellen. 
Die  Anstellang  erfolgt  voraussichtlich  ab  1.  April  1908. 

Reori^ani Bation  des  schulärztlichen  Diensten  in  Hasel. 

Der  Erziehnngisrat  richtete  auf  Anüuchen  von  Prof.  Dr.  Albbeght 
Bdrckhaeut,  an  die  Inspektionen  und  die  Konferenzen  der  ver- 
•dnedenen  Schulanstalten  folgende  Fragen,  von  deren  Beantwortung 
dis  weitere  Vorgehen  in  der  Sehularztangelegenheit  abhängen  wird: 

1.  Sollen  regelmäßige  Besuche  in  allen  Schulen  stattfinden? 

2.  Sollen  regelmäßige  Sprechstunden  in  den  Schulhäusem  ab* 
gehalten  werden^    Wie  häufig? 

3.  Soll  der  Schularzt  (resp.  die  Schulärzte)  rtiifordem  täglich  an 
einem  bestimmten  Orte  zu  sprechen  sein?  Amt^^lukal? 

4.  Welche  neuen,  bisher  nicht  berücksichtigten  Pflichten  und 
Angaben  sollen  dem  Schularzt  (resp.  den  Schulärzten)  üb^wiesen 
vwden? 

5.  Sollen  auiler  dem  Schularzt  (resp.  den  Schtilinten)  noch 
Aügen-  und  Ohrenspezialisten  sowie  Zahnärzte  zur  Untereuchung  und 
Pfl^e  d  r  Auiren,  Ohren  und  Zähne  beigezogen  werden? 

Zur  Frage  der  Anstellung  von  Sc h  nl -Augenärzten  drückt 
sich  0r.  med.  Abnold  Lötz  wie  folgt  aus: 

Ich  persönlich  bin  durch  meine  Schul- Augenuntersuchungen  zur 
Cbeneugung  gekommen,  daß  mangelhafte  Untersuchungen  nichts 
nStien,  und  daß  richtig  durchgeführte,  eine  riesige  ärztliche  Leistung 
vomiflsetzen,  zu  deren  Bewältigung  nielir  gehört  als  nur  gutes 
Honorar.  —  Ist  eine  wirklieli  korrekte  Brillenbestiinmnng  schon  ein 
G«iulds-  und  Kunstwerk  bei  größiTn  Schülern  und  Erwnrhsi  Ti*'n,  so 
ist  eie  es  noch  viel  mehr  bei  kleinen  Kindern,  bei  weichen  die  sub- 
jektive Untersuchungsmethode  oft  völlig  versagt  und  durchaus  unzu- 
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TedjfaMig  ist  Hier  iat  es  notwendig,  mit  den  vollkommensten  iu 
ta  Gebote  stehenden  modernen  Hil&mitteln  su  arbeiten,  wonmter  in 

erster  Linie  das  jAVALScbe  Ophthalmometer  steht.  —  Wer  solche 
nicht  benützt  oder  nicht  völlig  beherrscht,  verzichtet  von  vornherein 
auf  ein  brauchbares  UntersuchnngRrosnltat  und  auf  brauchbare  BriUec. 
—  Es  kann  also  nie  die  Frage  bestehen  »ob  mit  oder  ohne  Javal« 
und  niemals  dürften  AiüHngcr  als  Schul- Augenärzte  angestellt  oder 
Polikliniken  zum  obersten  Richter  für  Alle  über  Brille  oder  Niobt- 
Biiile  gesetst  werden.  —  Da  nun  aber  das  Verordnen  der  riohtigwi 
Brille  keine  so  einfache  und  selbstverständliche  Sache  ist  als  viaU 
Leute  ghraben,  so  dürfte  schon  dieser  Umstand  jedenfalls  einige 
Bedpnkf»n  erregen  gegen  di^  Zwangsbrille  eines  eventuellen  Schnl- 
augenurztrs,  denn  allzuviel  würde  von  dessen  Quaiitätea  abbaDgfvi, 
die  vieüeicht  nicht  ganz  unbestritten  wären. 

Ich  halte  deshalb  daiur,  daii,  soweit  wie  immer  möglich,  die 
Behandlung  Sache  des  Vertrauens- Augensrstee  der  Eltern  (»leiben  moH. 

Dr.  Lots  verkennt  nioht  die  Wichtigkeit  von  8chfile^^Dte^ 
suchungen  zur  ErforBebung  der  Krankeitsursachen,  aber  er  hftlt  difOr, 
daß  es  nicht  Aufgabe  des  Staates  sei,  diese  Sache  in  Begie  zu  betreiben. 
Für  Bnsf'l  nuißten  bei  einem  Schülerbe«t:infl  von  ^O.oOO  Bchülem 
in  461)  Klassen  resp.  69  I.  Primarklassen  mit  3300  öchüiern  zwei 
bis  drei  Augenärzte  im  Hauptamte  angestellt  werden,  und  das  wäre 
zu  teuer.  Lötz  bemerkt  dann  in  »einem  Berichte,  in  dem  er  be- 
stimmte Vorschläge  macht: 

Der  Staat  hat  nur  die  Pflicht,  die  Schfidliiohkeiten  des  geseti* 
liehen  Schulunterrichtes  nach  Möglichkeit  einsusehrSnken  durch  «izk* 
lieh  durchführbare  Maßregeln. 

Als  solche  erlaube  ich  mir  folgende  vorzuschlagen: 

Die  tieit  einigen  Jahren  vom  Schularzt  besorgte  Bestimmung  der 
unkorrigierten  Sehschärfe  der  Primarschüler  I.  Klassen  kann  aii> 
völlig  ungenügende  und  fast  wertlose  ärztliche  Leistung  fallen  ge* 
Isssen  werden.  Sie  beansprucht  unverhiltnismäOig  viel  Zeit  dn 
Schularztes  und  gibt  ja  nidit  den  geringsten  Aufsehluß  über  den 
Grund  der  Schwachsichtigkeit;  eine  Gewähr  für  Aufsuchung  des 
Augenarztes  bietet  sie  auch  nicht,  wie  ich  glaube  zur  Genüge  be- 
wiesen zu  haben.  Diese  Voruntersuchun*:  ist  so  einfach  und  leicht, 
daß  bei  einigem  guten  Willen  jeder  Klassenlehrer  und  Klajisen- 
lelirerin  mit  genügender  Sicherheit  alle  ihre  Schüler  in  ^Ji  bis  I  Stunde 
pro  Jahr  untersuchen  kann.  Mit  dieser  jährlich  su  wiederholendes 
Maßregel,  die  nidit  etwa  nur  in  der  ersten  Primsrklasae,  sondem 
auf  sBen  Schulstufen  bis  zu  den  höchsten  Klassen  durchgeführt 
weiden  müßte»  haben  wir  ja  unendlich  viel  mehr  erreicht  als  mit 
der  schulärztlichen  Vonmterpuchung  t^nr  der  Primarschüler  erster 
Klasse.  —  Dieses  Vorgehen  kostet  den  Staat  gar  nichts  als  die  An- 
schaffung von  Schulsehprobentafeln,  deren  in  jeder  Schulklasse  ein 
Exemplar  vorhanden  sein  sollte,  uucli  zum  Zwischengebrauch  während 
des  Jahres  bei  auffallendem  Verhalten  der  Schüler  und  sur  eventneUen 
Beleuchtungsprobe  bei  dunklem  Wetter. 
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Bei  der  UntennicbuDg  hfttton  die  Klaaaenlelumr  alle  Sehllkr,  die 
uebt  Sehflcbiife  1,0  eneicfaen»  in  ihrem  Elaeeenyeraeiofanie  aosa* 
merken  und  ihie  N&men  dem  Bekftotat  mitzuteilw  rMp.  dsm  In- 
epektorat.    Dieses  würde  dafür  sotten,  daß  die  Eltern  amtlich  auf- 

gefordfrt  werden,  ihren  Vertrauens- Augenarzt  oder  eine  Augenpoliklimk 
aufzusuchen,  und  diese  hinwieder  sollten  durch  Verordnung  gehalten 
sein,  dem  Patienten  ein  kleines  Formular  mit  Diagnose  und  alit'ailige 
Bemerkungen  betreffend  finllentragen  oder  Dispenserteilung  mitzu- 
gebflo.  Diese  Formulaie  wären  vom  Schüler  dem  Klaeeenlehier  ab- 
zugeben,  der  im  Klaeeenveneiclmis  davon  Voimerkang  nühme.  — 
Diese  Maßregel  hätte  sich  alljährlich  zu  wiederholen,  denn  ee  ist 
mh\  mv'ie]  verlangt,  schwachsichtige  Schüler  jährlich  einmal  engen- 
intlich  zu  untersuchen." 

Die  unentgeltliche  Verabreichung  der  Brillen  an  arme  Schüler, 
velche  anderwärts  ein  Vorrecht  des  Schulaugenarztes  ist,  geschieht 
bd  ine  eo  wie  so  schon  bei  den  Foliklinikberechtigten ;  und  auch 
deo  Hitgliedem  der  allgemeinen  Krankenpflege  sind  redusierto  Preise 
^chon  jetzt  vermittelt,  so  daß  dieser  Teil  der  BcfanlaagenänÜichen 
Tätigkeit  bei  uns  überflüssig  ist. 

Die  wohltätige  Trennung  der  staatlichen  Augenpoliklinik  in  zwei 
lEstitute  unter  gesonderter  Leitung  gewährleistet  auch  den  Poliklinik- 
berechtigten  eine  wenn  auch  kleine  Vcrtraucnsau.^walil.  Eine  ver- 
mehrte Inanspruchnahme  dieser  Speziaipuiikiniiken  durch  Poliklinik- 
berechtigte  ist  aber  nnr  wünschenswert,  da  wenigstens  die  eine  der> 
«Iben  trots  erheblichen  Staatsbeitrages  zu  '/te  aoswärtigen  Kranken- 
käsen  und  Nichtazmen  sQgtite  kommt. 

Sollte  der  Staat  endlidi  einen  besonderen  Augenarat  im  Neben- 
amt als  Schular7t  anstellen  mr  Beaufsichtigung  des  regulären  Ganges 
lier  oben  geschilderten  Maßnahmen,  zur  Instruktion  der  Klassenlehrer 
oder  IUI  eventuellen  Behandlung  nicht  poliklinikberechtigter  Armer, 
10  wäre  das  inomerhin  eine  kleine  Ausgabe,  gegen  die  nichts  ein- 
geweadet  werden  könnte. 

Schulärztlicher  Dienst 

Manchen.  Über  die  Wirksamkeit  der  städtischen  Schulärzte 
äußert  sich  die  Korrespondenz  des  Deutschen  iiehrervereins  in  nach* 
stehender  Form: 

Das  Institut  der  Schulärzte,  das  seit  dem  1.  Januar  des  laufenden 
Jahns  eine  offizielle  Einrichtung  im  Münchener  Volksschulweeen 
bQdet,  hat  sich  in  der  kurzen  Zelt  seines  Bestehens  in  vollstem  Maße 
bewährt  und  erfuhr  von  Seiten  aller  Beteiligten  eine  sich  rasch 
itdgemde  Wertschätzung. 

Vor  allem  hieß  die  Lehrerschaft  die  Grelegenheit  herzlich  will- 
'''imrQen,  in  allen  die  körperliche  Erziehung  der  Jugend  betreffenden 
Fragen  den  fachmänniijchen  Rat  des  dazu  bestellten  Arztes  regel- 
iDäßig  erholen  zu  können.  Hier  kamen  in  erster  Linie  Fälle  in 
Betncht,  bei  denen  es  sich  um  ein  Gutaditen  über  die  Teilnahme 
der  Kinder  am  Turnen,  an  den  Schülerwanderungen»  am  Zeichen- 
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oder  Handarbeitsanterricbt  u.  dergl.  handelte;  aber  auch  in  der 

Entscheidung  zahlreicher  anderer  Fragen  fand  die  Schule  eine  e^ 
wünschte  Stütze  in  dvm  Urteile  des  Schularztes,  so  beiFpirlpwei??, 
wenn  es  t^ich  um  die  Zurückweisung  neugem^Odcter  Schüler  handehe, 
die  die  erforderliche  Schulreife  noch  nicht  beyaüen,  oder  wenn  öchwach 
Veranlagte  der  Hilfsschule  zugewiesen,  Kränkliche  in  einer  Heilanstalt 
tinteigebracfat  werden  sollten.  In  solchen  Füllen  erwies  sieh  die 
schnliinÜiche  Begutachtung  nicht  bloß  als  eine  wertvolle  Ergänzung 
der  pädagogischen  Beurteilung,  sondern  es  zeigte  sich,  daß  die  Eltern 
vielfach  den  Ratschlägen  des  Arztes  zugänglicher  waren  als  denen  des 
Lehrers,  so  daß  die  erzielierisclien  und  imterrichtlichen  Absichten  der 
Schule  durch  den  Schularzt  huuiig  eine  wQ.sentiiche  ünterötützung 
und  Förderung  erfühlen.  Oberhaupt  kamen  die  Eltern  der  schul- 
Üntlich  überwachten  Kinder  der  neuen  Einiichtung  mit  vollstem 
Verträum  entgegen.  Mit  r^nn  Eifer  machten  sie  von  der  Möglich- 
keit einer  persönlichen  Aussprache  mit  den  Schulärzten  Gebrauch, 
und  konnte  es  diesen  gelingen,  nirht  bloß  Winke  bezüglich  der 
Absteilung  oder  Milderung  der  voi^gefundenen  gesundheitlichen  Defekte 
KU  erteilen,  sondern  weite  Kreise  hkt  eine  vernünftige  und  fördersame 
Körperpflege  der  Kinder  zu  interessieren. 

So  läßt  sich  denn  als  Ergebnis  einer  Rüdodiau  auf  die  schul- 
äratliche  Tätigkeit  die  erfreuliche  Tatsache  feststellen,  daß  das  Institut  der 
ßchulärzle  eine  in  jeder  Hinsicht  fördersame  Ergänzung  des  Münchener 
Schulbetriebeti  darstellt,  und  daß  es  sicher  dazu  beitragen  wird,  das 
Ansehen  und  die  Wirksamkeit  der  Schule  zu  fördern,  der  henn- 
wachsenden  Jugend  in  segenvollster  Art  su  dienen  und  in  jenen 
Bevölkerungskreis(  II,  die  ihre  Kinder  der  Obhut  der  Volksschule  an- 
vertrauen, der  richtigen  Einschätzung  einer  v^unftgemäßen  Köiper* 
und  Gesundheitspflege  die  Wege  zu  el)nen. 

Kiel.  Auf  der  10.  Amtlichen  K rci sich  rerversanim iuiig 
sprachen  Medizinalrat  Stadtarzt  Dr.  Bockendahl  über  »Die  Auf- 
gaben des  schulärstliehen  Dienstes«  und  StadtasBistenzarzt  Dr. 
Wavdbl  über  »Die  Behandlung  des  kranken  Schulkindes 
vom  Standpunkt  der  Schulhygiene  aus«.  Verlangt  wurde 
unter  anderem,  daß  der  Schularzt  sich  nur  seiner  Tätic^kfMt  widmen 
solle  (Schularzt  im  Hauptamte).  Die  Referate,  welche  mi  übrigen 
Entwicklung  und  Pfliehtenkreis  des  schuiurztlicheu  Dienstes  auf 
Grund  der  bisherigen  Erfahrungen  schilderten,  fanden  allgemeinen 
Bdfall. 

Gern  (Reuß  j,  L.).  In  der  »Hüdburghauser  Dorfzeitung*  wird  der 
pegensreiehen  Tätigkeit  der  Schulärzte  gedacht,  die  aus  dem 
Ikrielit  des  Schularztes  der  Volksschulen  in  Orra  übt-r  das  Schul- 
jahr 1906/07  hervorgeht.  Danach  sind  die  ansteckenden  Krkraii- 
kungen  in  den  jüngsten  Jahren  ganz  erheblich  zurückgegangen,  weil 
immer  wieder  auf  die  große  Wichtigkeit  der  rechtzeitigen  Anmeldung 
erkrankter  Kinder  für  die  Ausbreitung  der  Infektionskrankheiten  hin- 
gewiesen wird.  Ein  weiterer  Erfolg  der  Tätigkeit  des  Sihularztcs 
ist  der,  daß  jetzt  kein  Kind  mehr  mit  Ungeziefer  behaftet  zur 
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dcbiile  kommt.  Auch  die  ErknmkoDgeD  von  SchuUdndem  smd  er» 
heblich  gefidkn.  Hauptsicbfioh  kommen  BrknmkongeE  der  Augen, 
Bhitarmntt  Mnnd,  Nase  nnd  Hals,  Unterldbsbrüche,  Wirbel^nle  nnd 

Hm  in  Fragp.  Bri  den  Mädchen  marschieren  die  Erkrankungen  der 
Aügen  allen  anfkron  voran  (Handarbeiten),  bei  den  Knaben  Unterleibs- 
brüche. Neuerdings  sind  auch  die  Kinder  auf  ihre  Zähne  hin  unter- 
sucht worden.  Und  diese  Untersuchung  hatte  ein  betrübliches  Er- 
Sebnis.  Von  329  nntersucbten  Mädchen  hatten  nur  13,  von  133 
Knaben  nur  acht  dn  tadelloeee  Gebifi,  dann  winden  aber  724 
fehlende  und  2611  schlecht«  Zihne  gefunden.  Dieses  Eigebnis 
macht  eine  besseie  Z^npflege  seitens  der  Kinder  nötig.  Der  Schul- 
arrt  empfiehlt,  von  Ostern  1908  ab  sämtliche  in  den  Bezirksschulon 
aufgenommenen  Neulinge  vom  Hchnl.ir/t  auf  ihre  Zähne  hin  unter- 
euchen  zu  lassen.  Die  erkrankten  otier  schlechten  Zähne  sollen  in 
einem  Schema  bezeichnet  und  beseitigt  werden.  Da,  wo  der  Vater 
des  Kindes  nieht  in  einer  Krankenkasse  ist,  die  die  FandMenbefaandlnng 
eingefBhrt  hat,  sollte  im  Bedfiiftigkeits&ll  ein  Zahnant  auf  Kosten 
der  ßtadt  eii  gr  ifen.  In  den  Schulen  sollen  die  S^der  mehr  als 
Msber  auf  die  Nützlichkeit  der  Zahnpflege  hingewiesen  werden. 

England.  Die  englische  T'nterrichtsbehörde  hat  sich  entschlopfien , 
ärrtliche  Aufpicht  nnd  Fürsorge  in  den  Schulen  vom  1.  Januar  lUüÖ 
ab  %u  einer  ständigen  Einrichtung  werden  zu  lai^sen.  In  den  letzten 
Jahren  hat  sich  herausgestellt,  daß  der  physische  Zustand  der  heran- 
Wichsenden  Jugend  erhebliche  Ungel  aitfireist,  die  eine  geringere 
WiderstandsSbig^eit  gegen  geistige  nnd  körperliche  Bimfidong  be- 
dingen und  eine  häufige  Intlidbe  Überwachung  des  Qesandheits» 
zngtandes  if^  nicht  nur  zweckmäßig  und  erwünscht,  sondern  dringend 
notwendig.  MindcstenR  dreimal,  solanjTe  bif*  eine  öffentliche  Lehr- 
anstalt bestachen,  werden  sich  die  Schüler  einer  arztiiciion  Unter- 
Huchung  zu  unterwerfen  haben.  Die  erste  Untersuchung  ündet  bei 
fiotiitt  in  die  Schule  statt.  Der  Schularzt  hat  nicht  nur  den  Ge- 
flondheitsEUStand  im  allgemeinen,  die  geistige  Veranlagung,  die  Be- 
acbaffenheit  der  Organe,  den  Bmihrungseustand  usw.  zu  untersuchen 
ond  darüber  zu  berichten,  er  hat  sich  auch  um  die  häuslichen  Ver- 
hältni-s-^e,  Kleidung,  Schuhwerk  zu  kümmern  und  sie  zur  Beachtung 
fler  Gebote  der  Reinlichkeit  anzuhalten.  Die  ärztlichen  Untersuchungen 
g*tllen  während  der  Schulstunden  dort  so  vorgenoiiinien  werden,  daß 
der  Unterricht  dadurch  möglichst  wenig  gestört  werde. 

Im  Anschluß  an  den  Erlaß  des  bebeffend^  Geseties  und  der 
VoUaehungsverordnung,  wird  die  Frage  lebhaft  erörtert,  ob  die  Er« 
liehungsbehörde  das  richtige  getroffen  habe,  indem  sie  es  als  das 
zweckmäßigste  bezeichnete,  die  schulärztliche  Aufsicht  den  bereits 
bestehenden  Gesundheitsoffizieren  oder  ärztlichen  Gesundhcitsbeiimten 
zu  übertragen.  In  einem  Aufsatze  der  *Mominy  Fost*  wird  aus- 
geführt, daß  das  Erziehungswesen  nach  der  Annahme  des  Erziehungs- 
gesetzes  in  erster  Linie  einen  luchtigen,  in  Tätigkeit  beündlichen 
inflichen  Gesundhdtsbeamten  als  standigen  Beirat  der  Unterrichts- 
behörde  bestellte  und  so  von  selbst  darauf  verfiel,  die  örtlichen 
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Verwaltungsbehörden  aufzufordern,  die  gesetzlicii  bereit«  längst  ein- 
geführten ärztlichen  G^undbeitsbeamten  auch  mit  dem  schulärzt- 
lichen Dientjte  zu  betrauen. 

Nach  der  Aoocht  A.  Hbabvb  Fbassm  If.!).,  der  den  Stand- 
punkt  der  äntlichen  Gresundheitsbeamten  vertritt,  ist  dieses  Vorgehen 
die  beste  und  praktisch  vorteilhafteste  Lösung  der  Frage.  Weder 
die  Einführung  besonderer  Schulärzte,  noch  die  Freiheit  der  Go 
meinden,  sich  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  zu  entpcheiden, 
würde  im  Interesse  eines  reibungslosen,  einheitlichen  Dienstes  liegen. 
Wenn  neben  den  bestehenden  Geeundbeitsbeamten  noch  besondere 
flcbnlärzte  ange^Ut  würden,  konnten  leicht  Mißhelligkeiten  Ewischen 
den  Bnidittngsbehörden  und  den  örtlichen  Verwaltungsbehörden  eat- 
stehen,  weil  bezüglich  simitärer  Maßnahmen  verschiedene  fach 
technische  Anschauungen  durchgcBetzt  werden  wollten,  so  hinsichtlich 
des  Erstellung  neuer  Schulbauten,  der  Lüftimg,  Heizung,  des  Schul- 
echlnssei  bei  infektiösen  Erkrankungen.  Übrigens  seien  auch  die 
QesQttdbeltBoCfisiere  schon  deshalb  geeignet,  weQ  sie  sich  mit  der 
UntersuchuDg  von  Gebäuden,  von  Lüftungs-  und  Heizungeeinrichtungm 
von  Amtes  wegen  abgeben  müßten  und  ihnen  auch  die  Untersuchong 
von  Srhnlkindem  keine  unbekannte  Sache  sei,  weil  sie  es  bei  der 
Bekämpfung  ansteckender  Krankheiten  hauptsächlich  mit  Kindern 
SU  tun  h&tten. 

Dieser  AnfEsssong  tritt  Dr.  Hooabtb,  der  äntliche  Gesundheits- 

beamte  des  Erziehungswesens,  selbst  entgegen.  Er  weist  darauf  hin, 
daß  die  Untersuchung  von  Schulgebäuden  imd  die  Verhütung  von 
ansteckenden  Krankheiten  nur  einen  geringen  Rnichteil  der  schul- 
ärztlichen Tätigkeit  umfassen  und  deshalb  Kenntnisse  auf  diesen 
Gebieten  nicht  ohne  weiteres  zur  Überuuiime  des  schulärztlichen 
Dienstes  geeignet  xnadien.  Daß  die  Gesundheitsoffiriere  sidi  in  die 
neue  Tätigkeit  einleben  könnten,  bestreite  niemand,  aber  den  örtlichen 
Behörden  hätte  volle  Freiheit  des  Entscheides  gelassen  werden  sollen, 
weil  die  richtige  Lösung  der  Frage  sehr  von  den  rötlichen  Verhält- 
nissen abhänge.  Die  Schulhypriene  der  allgemeinen  Get>undheitsbohörde 
des  Landes  unterzuordnen,  müsse  ids  eine  kurzsichtige  Poliiik  be- 
trachtet werden,  denn  sunmt  sei  die  Orgsnisation  der  Saoitits- 
Verwaltung  nichts  weniger  als  befriedigend.  Naä  küraerer  oder  iiagerer 
Frist  werde  die  Schulhygiene  eine  besondere  Unterabteilung  eines 
neu  organisierten  öffentlichen  Gesundheitsamtes  unter  cinf  ni  verant- 
wortlichen Minister  bilden.  Inzwischen  wäre  es  besser,  die  Diu  (Er- 
sieh auf  ihren  eigenen  ^^^'gen  entwickeln  zu  lassen.  In  Amerika 
habe  man  auch  den  schulärztlichen  Dienst  durch  das  Departement 
des  öffentlichen  Gesundheitswesens  ausführen  laasen,  es  habe  sich 
aber  dieses  Vorgehen  nicht  als  zweckdienlich  erwiesen. 

Reibungen  zwischen  den  Behörden  seien  mit  der  Anstellung  von 
besonderen  Schulärzten  neben  den  bestehenden  Gesundheitsbefimton 
durchaus  nicht  zu  befürchten.  In  den  Städten  Bradford,  Hahlax, 
Buruley,  Manchester  und  London,  wo  dieses  Verfahren  eingeschlagen 
worden  sei,  hätten  sich  nidit  die  geringsten  ObelsUnde  eigeben.  Die 
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Fortochrittc  aber,  welche  8eit  1893  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene 
in  England  gexnacht  worden  seien,  müfiteo  in  erster  linle  dtoeeii 
Spedalbetmtflo  Terdanki  iraideD.  Die  Bniehiingsbebliffde  bitte  des- 
halb bei  diesen  T^^uten  Erkundigimgen  einxiehen  sollen,  bevor  Bie  in 
ihrer  neneßten  Vollziehungßverordnnng  die  Ortpbchnrdcn  nu  ff  orderte, 
di>  heftohonden  Geeundheitsbeamten  mit  dem  schuUirztlirhen  Dienste 
zu  bt  triiuen.  Die  Verordnung  haUi  allerdings  das  Verdienflt,  die 
ganze  Frage  in  den  Bereich  der  öffeDtlichen  Besprechung  zn  aidien« 
aber  gleküneitlg  werde  sie  emeherische  Fortsefaritte  um  eine  erldeck- 
lidie  Zeit  hinatiBSoKiiebeDl 

« 

TüLigUrit  der  Schulärzt«. 

Sachsen.  Das  Lando^medizinalkollegium  hebt  in  seinem  Jahrea- 
behcht  über  dae  Medizmaiweeen  im  Königreich  Sachsen  hervor,  daß 
dal  Beriebt^falir  In  der  Anst^ung  von  Bebtdinlen  und  in  der 
FGrdenmg  sändhygiemseber  BestrebmigeD  dnen  erbebüehen  Fort» 
schritt  gebraeht  habe,  indem  weitere  40  Gemeinden,  darunter  16  im 
Bchwarsenberger  Bezirk,  Schulärzte  angestellt  hättfn.  In  Dresden 
wurden  von  17  Schulärzten  insgesamt  HliöO  Schulanfänger  untersucht 
und  bei  41,6%  Gesundheitästörungeo  verzeichnet.  In  Leipzig  wurden 
auf  Grand  der  mit  den  Voruntersuchungen  der  Hör-  und  Sebadblile 
dnreb  die  Lebrer  sowie  mit  kunen  hygiemseben  Vortri^en  der 
Schulärzte  vor  versammeltem  Eltempublikum  und  mit  der  Unter* 
euchung  der  Kinder  in  Anwesenheit  ihrer  Mütter  gemachten  günstigen 
Erfahrungen  im  Berichtßjahre  durch  den  Schulausschuß  die  Direktoren 
der  Volksschulen  ersucht,  diese  Maßnahmen  auf  möglichst  alle 
47  Schulen  auszudehnen,  und  es  ist  dem  auch  mit  wenigen  Kvuh 
nahmen  entsprocben  woiden.  In  Cbemnits,  wo  die  Bebuliiste  6185 
Sdnilaiifilnger  untersucht  haben,  von  denen  1247  krankhafte  Zustände 
erkennen  ließen  und  817  =  167©  ärztlicher  Überwachung  unterstellt 
wurden,  hat  ein  Schnlrtr/t  orthopädische  Turn^^tnnden  für  Kinder  mit 
Rückgratsverkrümmung  eingeführt.  In  der  Errichtung  von  Schul- 
bädern ging  es  nur  langsam  vor  sich.  Von  23 19  öftentücheu  Volks- 
icbulen  besaßen  nur  54  SdhulUlder  und  63  Orte  über  3000  Sin- 
wobner  verfügten  überhaupt  über  keine  Warmbadeanstalten.  Das  in 
LequäK  erstmalig  eingeführte  Tumkleid  wurde  im  Beficfatsjabr  bereits 
von  f-twfi  10000  Schulmädchen  getragen. 

Halle  a.  S,  Bekanntlich  werden  für  die  Zukunft  in  Halle  eui 
Stadtarzt  und  ein  Schularzt  ihre  Tätigkeit  ausüben,  Wohl  mit 
Rücksicht  darauf  wird  in  der  *  Saale-Zeitung  €  in  anziehender  Weise  die 
K>  nütslicbe  und  notwendige  Kleinarbeit  dee  Schularztes  geeobildeft 
und  Beiug  genommen  auf  die  Wirksamkeit  der  Sehulinte  in  Mainz. 
IMe  Tätigkeit  ist  recht  vielseitig.  So  wurden  auf  Antrag  de?  Srhul- 
arttes  in  einem  Schulhausp  die  KU  idorhakcn  aus  den  Klassenräumen 
entfernt  und  auf  den  (iangen  arigehracht,  so  daß  die  Zimmerluft 
nicht  mehr  durch  die  Ausdünstungen  der  abgelegten,  häufig  feuchten 
Kleider  verunreinigt  wird.  Ein  anderer  Schularzt  rügt  die  Un* 
empfindlicfakeit  einer  Reibe  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  gegen  ver< 
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dorbene  vüaA  gegen  Überhdste  Luft,  was  rar  Folge  Iiabe,  daß  ▼oo 

der  vorhandenen  Heizunge-  und  VentilatioMregulierung  kein  richtiger 
Gebrauch  gemacht  werde.  Ein  Schulplatz  mit  lehmiger  Decke,  der 
kein  ausreichendes  Gefälle  hat,  wurde  mit  neuem  Belag  ven^ehen, 
nachdem  man  sich  jahrelang  mit  dem  alten  Übel  abgeplagt  hatte. 
Eine  größere  Anzahl  von  Kindern,  denen  der  Schularzt  Brillen  ver>. 
ordnet  hatte,  hat  infolgedeesen  die  alte  Sehkraft  wieder  erhalten. 
Viele  Kinder  wurden  mit  schweren  Augen»,  Nasen-,  Rachen-  und 
Ohienleiden,  um  die  sich  früher  kein  Mensch  gekümmert  hatte, 
swecks  operativen  Eingriffs  Spezialärzten  übens'iesen. 

Festgestellt  wurde  weiter,  daß  der  Ernährungszustand  der  Knaben 
durchweg  günstiger  war  als  bei  den  Mädchen,  und  daß  daran  die 
Übcarhüidung  der  Mädchen  durch  häualicfae  Handathdten  sowie  dmcfa 
BeaubichtiguDg  und  Pflege  der  klemen  Geschwister  schuld  sei  —  ein 
Umstand,  der  wenig  bekannt  ist  und  vielleicht  Anlaß  gibt,  der  Er- 
nährung solcher  Kinder,  ähnlich  wie  in  Mainz,  durch  Verabreichung 
von  warmem  Frühstück  oder  Milch  aufzuhelfen,  so  gut  es  geht. 
Speziell  erweist  sich  die  Tätigkeit  des  Schularztes  aber  den  skoliose- 
kruiken  Kindern  gegenüber  wohltätig.  Während  früher  diese  Schüler 
ohne  Hilfe  und  Heilung  aufwuchsen,  schickt  man  sie  heute  mit 
unleugbaren  Erfolgen  in  das  physikalisch-therapeutische  Institut»  wo 
der  Schiefwuchs  dauernd  und  cn!  rgisch  behandelt  wird.  Sowohl  bei 
den  leichteren,  wie  auch  bei  schwereren  Fällen  wurden  so  vorzüt»- 
liehe  Resultate  erzielt,  daß  allgemeiu  ein  dauerndes  Beibehalten  dieser 
segensreichen  Neuerung  dringend  erwünscht  ist.  Schularzt  Dr.  Adolf 
Cahu  berichtet  aus  seinen  Schulherirken,  daß  von  18  leichten  Skoli> 
osen  im  ersten  Behandlungsjahr  s  Ii  ;  geheilt  und  stehen  deutlich 
gebessert  wurden.  Bei  den  fünf  Kindern  mit  schon  stärkeren  Ver- 
krümmungen  trat  sämtlich  wesentliche  Besseruno^  ein,  und  seihst  in 
^wei  Fällen  schwerster  rhacintischer  Skoliose  war  die  Behandlung 
vuu  sichtlichem  Erfolge,  der  sich  schon  alleiu  in  der  großen,  den 
Durchschnitt  der  AltenUasse  weit  übertreffenden  GröOensnnahme  ▼on 
7,5  und  B  cm  seigt 

AnHtellnng  von  Sehulzahnarzten. 

C'öln.  Es  beslt'lit  die  Absicht,  eine  zahnärztliche  Klinik 
für  Schulkinder  zu  errichten.  Für  diese  Klmik  ist  die  An- 
stellung eines  Zahnantes  und  sweier  Assistenten  geplant.  Obschon 
die  Einrichtung  einen  nicht  geringen  Kostenaufwand  ezfordeit,  wird 
die  Stadtverordnetenversammlung  die  Mittel  im  Intetesse  der  allge- 
meinen Volkswohlfahrt  gern  zur  VerfÜL'unfr  stellen. 

Charlottenhurg.  Auch  in  dieser  Stadt  wird  seit  Jahrzehnten 
Slage  geführt  über  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Zähne  der  Schüler 
und  Sdiülerinnen.  Auf  den  Antrag  des  Magistrates  hat  deshalb  die 
Stadtverordnetenveisammlung  beschlossen:  am  1.  April  1908  eine 
Schulzahnklinik  SU  eröffnen.  Die  laufenden  Kosten  sind  in  Höbe 
von  12  500  Miirk  voranschlagt;  für  einmalige  Ausgaben  sind  B600  Mark 
angesetzt.    Zur  ünteisuchung  und  Behandlung  sollen  allmählich 
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sämtliche  Kinder  der  Genieindeschule  und  dep  Kindergartens  ziige 
lassen  werden.  Die  Behandlung  wird  unentgeltlich  sein.  Für  die 
Klinik  ist  ein  Stockwerk  des  Hinterhauses  Bismarckstraße  22  in  Aus: 
acbt  geoommeD.  Zur  Bebandlnng  aind  ein  Obeiant  und  «bi 
ABostentant  voigeeehen,  deien  Anstellimg  auf  Privatdienstveitnig 
eifolgen  soll. 

Rostock.  Für  die  Bürger-  und  Volksschulen  will  man  eine 
vSchulzahnklinik  einrichten,  in  der  den  Schülern  und  Schalt  rinnen 
eine  vollständig  kostenlose  zalin;lrztliche  Behandhinp:  gewährt  wird. 
Die  Bestellung  eines  Schulzahnarztes,  dem  jegliche  Nebenpraxis 
untersagt  ist,  wird  wahrscheinlich  schon  bald  in  die  Wege  geleitet 

lV€fdnL 

Tätigkeit  der  Schnlzahnärzte. 

Frefburg  (i.  Breisgan.)  Nach  dem  Bericht  des  Schulzahnarztes 
«find  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis  1.  Oktober  1907  in  der  städtischen 
Schnlzahnklinik  1512  Kinder  untersucht  und  1250  behandelt  worden. 
Eä  beljüg  in  dieser  Zeit:  die  Anzahl  der  Konsultationen  44,  Ex- 
InktioneD  18B2,  Füllungen  984,  Einlagen  57,  WurzelbehandluDg  41, 
üntetsttchirngstage  22,  Behandlungt^tage  96. 

Lennep  (RhuliilMd).  Auch  hier  in  niMerer  Stadt  haben 
die  durch  den  von  der  8tadt  lj«stellten  Zahnarzt  voxgenommenea 
zahnärztlichen  Untersuchungen  der  Schulkinder  ein  erschreckende« 
Ergebnis  gehabt.  Es  ist  fa^t  kein  einziges  Kind  mit  vollständig  gc- 
i^unden  Zähnen  gefunden  worden;  diigep^en  viele,  deren  Zahne  bis  zur 
Hälfte  krank  waren.  Jedes  als  zuhnkrank  befundene  Kind  erhält 
«ine  wa  der  Geaundbeltakommiarion  und  den  Sehulleitem  eutwoileiie 
Earte^  die  außer  einigen  auf  die  Zahnpflege  iMiOgliehen  ffinweieen 
den  Rat  für  die  Eltern  enthält,  das  Kind  zahnärztlich  behandeln  zu 
lassen.  Auf  der  Karte  sind  auch  die  Sprechstunden  des  Schulzahn- 
arztes angegeben  Es  ist  in  das  Ermessen  der  Eltern  gestellt,  ob  sie 
den  erteilten  liat  befolgen  und  bei  welchem  Zahnarzte  sie  die  Kinder 
behandeln  lassen  wollen.  Gewünscht  wird,  daß  das  Kind  die  Karte 
in  der  Schule  wieder  abgebe,  damit  die  Lehrer  über  etwaige  Ver- 
flitunniBBe  cmtenichtet  Bind. 

Yereinignng  der  Schulärzte  Dent««chlands. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Leübubcheb  erhalten  wir  folgenden  Aufruf : 
Sehr  freehrter  Herr  Kollege !    Die  Unterzeichneten  beabsichtigen, 
fciüe  \eremigung  der  Schulärzte  Deutschlands  ins  Leben  zu  rufen, 
welche  als  selbständige  Gruppe  des  »Deutschen  Vereins  für  Schul- 
SMOndheitspflege«  arbeitet.    Der  Zweck  dieser  Vereinigung  soll  sein : 

1.  Die  Interenen  der  Schulärzte  (auch  die  materiellen)  zu  fdrdem. 

2.  Sperielle  aehnliltztHdie  Fragen  zu  erörtern  und  su  lösen.  3.  Das 
loteresee  an  allgemeinen  schulhygienischen  Fragen,  wie  sie  durch 
den  »Deutechon  Verein  für  Schulgesundheitspflege«  aufgestellt  werden, 
^  den  Ärzten  zu  steigeni.  Die  schuUlrztliche  Vereinigung  '^oll  ge- 
meinsam mit  dem  »Deutficheu  Verein  für  SchulgesundheitspÜege« 
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tagen,  mit  beöoinlerern  I'ro^rflnim  und  unter  eigenem  \  Mr^ir/riideD. 
Wir  richten  an  Sie  die  Aulturderung,  dieser  Vereinigung  beizutreten 
und  damit  auch  zugleich  dem  »Deutfichen  Verein  ttr  ScbuIgeBmid- 
b^tepflege«.  Meldungen  snm  Beitritt  aind  an  Prof.  Dr.  LBUBincni- 
Meiningen  sa  richten.  Bvobhold- Dannstadt;  CxniTi- Wiesbaden; 
OASTPAB-Stuttgart;  GBIESBACH-Mülhausen  Eis. ;  HilBTMAirN  BerliD; 
T.TTTBUSCHER-Mriningcn ;  Paul  Meter  Bt  rliii ;  Oebbecke  Brf^lrut ; 
SAMOsrif-Rroslnu ;  F.  A.  SrTTMiDT-Brmn  ;  Si:i,ti:u  Bonn ;  ÖTEUlHAUä 
Dortmund;  biKPUANi-Mannheim ;  THIKBSCH-Leipzig. 


Berr  Dr.  OBBSECKE  siek  wegen  Uherlnirdung  mii  Beruft 
geadtqßen  gezumngen  sah,  die  Redaktion  des  t>  Schularzt*  nieder- 
zulegen, so  hat  Herr  Prof,  Dr.  F.  ERISMAXN,  der  langjährige 
JRedakteur  der  *  Zeitschrift  für  Sehul^/eeundheitspftege;  eieh  ent- 
eehUseen^  unter  Äeeietene  wm  Herrn  Dr,  KJUJfT,  8eMant  in 
Zürith^  hie  auf  weitere»  die  Bedaktiim  de»  *8tkularzt*  eu  ubem^nm. 
Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  die  HetTen  Schularzt'' 
dringend  zu  ersuchen,  das  so  reichhaltige,  ihnen  zu  Gebote  stehend^ 
Material  den  Interessenten  da^reh  sugänglieh  eu  machen,  daß  tie 
einerseit»  gedruOete  Berichte  über  ihre  Tätigheit  der  Bedahtitn 
hehufs  Besprechung  zur  Verßigung  stellen,  andererseits  durch  schriß- 
liehe  Mitteilungen  und  ürigmaiabhandluiigcn  den  »Schularzt*  i» 
den  Stand  setzen,  .seinen  Leserkrei»  über  die  Gesckehmeee  antf  dm 
Gebiete  der  eehulärztliehen  Butitutim  auf  dem  Lan^fenden  tu  erhatte». 

Die  Verlagshuchhandlany.  Die  Rednidwu, 

Januar  lyoö. 


.  ijui.  .  ^  Ly  Google 
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•riti«ilikl|t«ll«itff«. 


Beziehungen 
zwiBdien  Sohwachalnu  und  Soliwerlidrlgkeit. 

Von 

Dr.  Fbanz  Kobrak, 
fl^ttaalant  für  Obren»,  NaHen  ,  Haleleiden  und  SpnehsUlrQiiiaii 

in  Brealao. 

Als  eines  der  beachtenswertesten  Resultate  modemer  schul- 
hygienischer Bestrebungen  werden  wir  die  Fortschritte  anzusehen 
haben,  die,  infolge  systematischer,  gemeinsam  von  naturwisson- 
schaftlich  denkenden  Pädagogen  und  pädagogisch  interessierten 
Arzlen  angestellter  TJntersiichuui^on  imd  Betrachtungen  auf  dem 
Oebiete  der  Fü rs or^e  für  nicht  normal  veranlagte  Kinder 
•  rzielt  worden  sind.  Unter  den  Begri^  nicht  normaler  Veranlagung* 
möchte  ich  nicht  allein  jene  Zustände  subsummieren,  die  sich  in 
einer  mangelhaften  Regsamkeit  des  (reistes  oder  mangelhafter 
geistiger  Verarbeitang  der  von  der  Außenwelt  aufgenommenen 
Eindrücke  äußern,  sondern  es  sind  hierher  auch  die  Zustände  zu 
tfhlen,  die  durch  Defekte  in  der  sinnliehen  AnfCaammg  der  Außen- 
mlt  bedingt  sind. 

Gans  besonders  hat  es  das  Interesse  der  ünterrichtsTerwal* 
tongsn  erregen  mflssen,  als  von  vielen  kompetenten  Seiten  auf 
die  gar  nicht  allzu  selten  beobachtete  VortAuschnng  yon 
ficbw acher  Beffthignng,  ja  geradezu,  yon  geistiger  Impotenz 
durch  hochgradige  Schwerhörigkeit  mit  allem  Nachdruck 


^  Ich  sehe  hier  von  moralischen  und  seeUscheo  Defekten  ab. 
BiMgwndb^pOege.  XXI.  5 
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hingewieaen  wurde.  Habtmakn  hat  in  seinem  Referat,  das  er  der 
deatscfaen  otologiBchfiD  Geeellschaft  1906  über  die  Schwerhörigkeit 
in  der  Schule  erstattete,  aach  nach  dieser  Biehtong  hin  interessante 
eigene  Beobachtungen  an  den  Berliner  Scholen  mitgeteilt  Hoch- 
gradig Schwerhörige  blieben  oft  jahrelang  in  den  nntexsten 
Ehueen  sitzen. 

Um  den  Einfloß  der  SchwerhOri^it  —  wie  wir  bald  sehen 
werden,  der  Schwerhörigkeit  anch  mftfligeier  Grade  —  feststellen 
SU  können,  bereehnet  Bbzoui  den  Durdischnittsplatz  deijenigen 
Schiller,  welche  an  Schwerhörigkeit  yerachiedenen  Grades  litten. 
Wenn  er  die  Summe  der  gewonnenen  Werte  auf  die  Schülerzahl 
100  berechnete,  so  ist  der  Platz  60  als  Durehschnittsplatz  an- 
ausebra. 

Diejenigen  Schüler,  weldie  Flflstetstimme  zwischen  8—4  m 

Temahmen,  hatten  einen  Durcfasehnittsplatz  von  etwa  54, 

die  zwischen  4 — 2  m  Hörenden  von  etwa  64, 

die  weniger  als  2  m  Hörenden  Ton  etwa  68. 

Persönlich  hatte  ich  in  meiner  sdiulArztlichen  Tätigkeit  Ge- 
legenheit, etwa  400  Leman&nger  der  Volksschulen  genau  auf  ihr 
HOrrermOgen  und  auf  otoskopisch  nachweisbare  krankhafte  Ver^ 
Änderungen  zu  untersuchen.  Unter  diesen  &nd  ich  sechs  (1), 
welche  die  FlQsterstinmie  auf  weniger  als  Vt  m  vernahmen.  Die 
Biehti^eit  des  Fonktionsbefundes  wurde  durch  wied^hoHe  Unter. 
BudiUDgen  bestätigt.  Von  diesen  sechs  hochgradig  schweriiOrigea 
Sindern  wurden  mir  fflnf  Yon  den  Lehrern  als  ganz  unbrauch- 
bare  Sdifller  bezeichnet,  während  eines  das  mittlere  Niveau  der 
Klasse  eneidite. 

Nach  den  Erfahrungen  von  HABTKAinr  u.  a.  erschien  die 
Chance  besonders  aussichtsreich,  in  den  Hilfsklassen  für 
Schwachbefähigte  eine  größer©  Zahl  schwerhöriger  Kinder 
zu  finden.  Ganz  besonders  groß  ist  der  Prozentsatz,  den  Wanner 
bei  seinen  Untersuchungen  an  den  Münchner  Hilfsklassen 
fand.  Unter  3'J  Kindern  hörten  12  die  Flüsterstimme  nur  auf 
weniger  als  50  cni;  zwei  liorten  nur  Konversation.ssprache  und 
zwei  hürteu  so  schlecht,  daß  siv  überhaupt  noch  nielit  sprechen 
gelernt  hatten.  Demnach  müßten  12  von  den  30  Kindern 
miudestcüs  unter  ganz  besonderer  Berücksichtijzung  der  Schwer- 
hörig:keit,  die  als  ein  sehr  woBontl jeher,  wenn  nicht  in  den  meisten 
Fallen  als  der  ausschlaggebeude  Punkt  für  die  Beurteilung  der 
mangeiliaften  Leistungen  anzusehen  sein  dürfte,  ihren  Unterricht 
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eriudteii,  einea  Unterriebt,  der  den  mit  bedeutenden  HOneeten 
versehenen  »Tanbetonunen«  adAqnat  sein  mflOte,  oder  viebnebr 
eben  in  besonderer  Weise,  nacb  dem  Vorgänge  Habtkabvs  in 
Berlin,  den  hoben  Giftden  der  Scbweiliörigkeit  angepaßt  werden 
sollte.  Denn  wie  sdion  aus  der  besonderen  Erwftbnong  jener 
swei,  die  Sprache  noch  nicht  bdierrschenden,  Kinder  ans  der 
WAnuBschen  Statistik  hervorgeht,  haben  14  der  hochgradig 
Sdiwerfaörigen  schon  sprechen  können,  was  ja  einerseits  bei  einem 
Hörvermögen  für  Flüsterstimrae  nicht  auffäUt,  anderseits  aber 
doch  nach  der  Richtung  hin  zudenken  gibt,  daß  Schwachsinn 
schon  allein  zu  einem  Hindernis  der  Spracherlernung  werden 
kann,  um  so  mehr,  wenn  ein  zweites  Hindernis,  hochgradige 
J:chwerhörigkeit,  hinzutritt.  Tdi  werde  auf  diesen  Gesichtspunkt 
unten  noch  einmal  zurückkommen. 

Hahtmakn  Imt  200  Kinder  der  Berli ner  Hilfsklassen  auf 
ihr  Hörvermögen  untersucht  uiui  darunter  niu-  41,  d.  h.  20% 
Schwerhörige  gefunden,  die  auf  eine  Distanz  von  weniger  als 
4  m  Fiusterstimme  hörten;  8%  vernahmen  die  Flüsterstimme  nur 
auf  Mne  Entfernung  von  50  cm  und  darunter. 

Bei  meinen  an  sAmtlicben  Breslaner  HiUsklassen  an- 
gestellten Untersuchungen  an  insgesamt  677  Kindern,  habe  ich 
als  Basis  der  Untersuchungen  nicht  die  Flüsterstimme  gewählt, 
sondern  die  leise  KonTersationssprache.  loh  ließ  mich  dabei 
TOD  dem  Gesichtspunkt  leiten,  dafi  für  geistig  surOckgebliebene 
Kinder  die  Fremdheit  der  Klangfarbe  der  Flüsterstamme  za  irr- 
tfindichen  Resultaten  führen  kOnne;  zudem  ist  ja  die  leise  Kon- 
fersationsspracbe  eine  Anforderung,  wie  sie  viel  eher  den  im 
Unterriebt  geltenden  prakttsdien  Vabllltnissen  entspridii.  Kinder, 
welehe  noch  leise  Konversationssprache  auf  6  m  hörten,  foe- 
leidmete  ich  als  gute  Hörer;  Kinder,  welche  mit  leiser  Kon- 
versationssprache vorgesprochene  Worte  auf  6  m  nur  zum 
Teil  verstanden,  zum  Teil  die  Worte  derart  veratümmelten, 
daß  mau  ohnv  weiteres  auf  eine  mangelhafte  akustische  Perzeption 
schüeßen  konnte,  bezeichnete  ich  als  mittlere  Hörer;  Kinder, 
welche  auf  6  m  die  leise  Konversationssprache  üherhaupt 
nicht  aufnahmen,  als  schlechte  Hörer.  Wie  aus  der  nun 
folgenden  Tabelle  ersichtlich  ist,  wurden  insgesamt  8% 
schlechte  H<Vrer  gefunden,  eine  Zahl,  welche  also  mit  der  von 
Habtmann  im  diejenigen  Kinder  übereinstimmt,  weiche  Fiüster- 
Btimme  auf  höchstens  ÖO  cm  hörten. 
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Tabelle  über  das  HOrvermögen  an  den  Hreslauer  Hilfskiassen. 
Im  ganzen  wurden  677  Kinder  untersucht. 


Kate 
gorien 

Klassen- 
leurtnngen 

G«hOr 

1 

1 

1  Ohrenbefund 

1 

Zahl  der  FiUe 
in  Proaentoi 

1. 

gut 

gat 

normal 

11 

f. 

gut 

gnt 

pathologiach 

3. 

gut 

•cblecht 

BOtmft] 

0 

t: 

gut 

«chlecbt  (mittel) 

pAthologiidi 

8 

'  schlecht 

gut 

normal 

11 

6. 

schlecht 

gut 

pathologiadi 

4 

schlecht 

1  schlecht 

normal 

1 

■chlecbt  1 

•cblflcfatMttel) 

pathologifldi 

4 

Zunächst  läßt  sich  der  eine  Zahlenwert  ohne  weiteres  berechnen, 
den  ich  oben  zum  Vergleich  mit  den  HAiiTMANNSchen  Befunden 
bereits  erwähnt  habe,  nämhch,  daß  insgesamt  8%  schlechte  Hörer 
anzutreffen  waren.  Ferner  möchte  ich  an  der  Hand  der  Tflb^ll© 
nochmals  auf  die  Zuverlässigkeit  der  Hörprüfungen  aufmerksam 
machen,  was  aus  Xateo^orie  3  und  7  hervorgelit.  Kategorie  B 
besagt,  daß  unter  den  I  csseren  Schülern  bei  normalem  Ohren- 
befund kein  schlechtes  Höi-vermögen  nachgewiesen  wurde.  Aber 
Hrlhst  unter  den  schlechten  Schülern,  deren  Angaben  man  vielleicht 
ni(  ht  ohne  weiteres  v«>rtrauen  zu  können  meint,  ist  nur  in  1% 
der  Fälle  bei  schlechtem  Gehör  ein  normaler  objektiver  Ikfuud 
zu  erheben  gewesen,  was  ja  Bchlu  ßlich  auch  kein  Beobachtungs- 
fehler zu  sein  braucht,  wenu  vvii  an  Formen  angeborener  Schwer- 
hörigkeit denken,  sowie  an  Erkrankungen,  welche  eine  Vernichtung 
des  inneren  Ohres  herbeiführen  können,  ohno  daß  das  Mittelohr 
Residuen  eines  abgelaufenen  Krankhcitsproze.sses  zu  zeigen  braucht. 

Was  das  Prädikat  der  Klassenleistungen  anlangt,  so  habe  ich 
die  Lehrer  aufgefordert,  jedem  Schüler  ein  Gesamtprädikat  zu  er- 
teilen, bei  dem  aber  nur  drei  Abstufungen  Berücksichtigung  finden 
sollten,  gut—mittel — schlecht.  Das  Prädikat  »mittele  habe  ich  aus 
dem  Grunde  mcki  mit  verwertet,  weil  das  offenbar  oft  Kindeni 
erteilt  worden  sein  dürfte,  über  deren  Leistungsfähigkeit  sich  die 
Lehrer  nicht  bestimmt  auadrücken  wollten  oder  konnten.  Mit  der 
üUeinigOTi  Verwertung  extremer  Befunde  aowohl  bei  den  Klassen- 
It^istungen  wie  bei  den  Ohruntersuchungen,  hoffe  ich,  die  durch 
Beobachtungsfehler  und  täuschungen  bedingten  UngeDauigkeiteii 
auf  das  erreichbar  kleioete  Maß  reduziert  zu  haben. 
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Betrachten  wir  nnn  die  Kinder  mit  guten  Klassen 
leistuDgen,  so  sehen  wir  anter  ihnen  3%  nngieran,  deren 
6eh(Vr  als  schlecht  befanden  wurde,  wahrend  mehr  als  weitere 
3%  hmdditliöh  ihres  Hör  Vermögens  insofern  Beachtung 
verdienen,  als  bei  ihnen  zum  Tennin  der  Untersuchung  das  €^0r 
iwar  den  » minimalen  c  Anforderungen  unserer  Methode  entsprach, 
die  objektive  Untersuchung  aber  Veränderungen  zeigte,  welche 
auf  tjveDturlle  zeitweilig  auftretende  Verschlechterungen  des  Gehörs 
den  Verdacht  lenken. 

Müssen  wir  eigentlich  vermuten,  daß  unter  den  Schwach- 
befähigten  die  Schwerhörigen  dio  schlechstesten  Leistungen  produ- 
zierenwerden, weil  bei  ihnen  ja  nicht  allein  der  DcnkprozeO,  sondern 
noch  dazu  ein  die  Auffassung  von  der  Außenwelt  zum  großen 
Teile  vermittelndes  Sinnesorgan  mangelhaft  funktioniert,  so  er- 
scheint es  auf  den  ersten  Blick  paradox,  daß  wir  unter  den 
Schwerhörigen  mindestens  3%  zu  verzeichnen  haben^  die  zu 
den  guten  Schülern  gehören.  Als  Ähnlichen  Widerspruch  in  sich 
mdssen  wir  es  auffassen,  wenn  Kinder,  die,  wie  z.  B.  die  von 
Wima  in  Mfinchen  ontersaefateDtFlQsterstinmie  aof  kaom  10  cm, 
mi  Tcn  ihnen  sog^  nur  die  K<niYersationsspraobe  Yemshmen, 
in  pttdagog^schem  Sinne  unter  die  Sdiwacfasinnigen  gereiht  werden, 
obfwehl  sie  offenbar  ganz  gut  haben  spredien  lernen.  0ie  Erlemong 
der  Sprache  stellt  an  den  Intellekt  des  Kindes  nicht  oneifaeUic&e 
Anforderungen;  finden  wur  daher  doch  exxh  nur  zn  hAufig  geistig 
lorfickgebliebene  Kmder  auf  einer  ihrem  Lebensalter  entsprechenden 
aemlich  üeto  Stufe  des  Spradivermögens.  Audi  bei  der  Spiadi- 
eHennmg  werden  wir  in  der  Schwerhörigkeit  ein  den  Schwachsinn 
unterstützendes  oder  hesser  ein  die  Schäden  des  Schwachsinns 
steigerndes  Hemmnis  zu  erbhcken  1  iahen. 

Die  Lösung  dieses  Widerspruches  können  wir  nur  dann 
suchen,  daß  wir  an  der  Richtijjkeit  des  einen  der  beiden  Befunde 
iweifeln,  d.  h.  an  der  Richtigkeit  der  Diagnose  »geistige  Zurück- 
gebliebenheit <  oder  au  der  Zuverlässigkeit  der  H<^rhefunde.  Es 
liegen  nämlich  nur  zwei  Möglichkeiten  vor,  entweder  wird  durch 
mangelhafte  geistige  Regsamkeit,  d.  h.  dadurch,  daß  das  Ohr  wohl 
die  Schallwellen  au^mmt,  deren  Inhalt  aber  als  etwas  Fremdes, 
Uninteressantes  in  keiner  Weise  verarbeitet,  Schwerhörigkeit  vor- 
getäuscht, oder  die  Schwerhörigkeit  ist  als  eine  bemerkenswerte  Ur* 
lache  der  mangelhaften  Beteiligung  des  Individuums  an  den  Vor- 
lagen der  AuiSenwelt  anzuschuldigen.  Da  u.  a.  aus  den  bereitt 
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oben  angeführten  Gründen  die  über  das  Tlörvermr.oren  erhobenen 
Befunde  kaum  als  irrige  Beobachtungen  angesi  h«  ii  werden  dürften, 
müssen  wir  für  jene  Grappe  von  Kindern,  bei  df^nen  Schwachsinn 
mit  hochgradiger  Schwerhörigkeit  gepaart  angetroÄen  wird,  au  der 
Tatsache  einer  erheblicheren  geistigen  Schwäche  zweifeln.  Solche 
Kinder  koniien  über  ein  ganz  bedeutendes  Auffassungs-  und  Vor- 
stellun^^s V e rniügen  verfügen:  wir  haben  es  mit  sprödem,  wean 
aber  gut  vurbereitetom,  auch  ganz  braucliharem  Material  zu  tun, 
das  allerdings  nur  durch  Anwendung  bestimmter  Hüfsmethoden 
bearbeitet  werden  kann. 


Zur  Erläuterung  dieser  Ausführunj^^en  diene  folgende,  aus  den 
Hilfsklassen  gewonnene  Zusammenstellung : 


Schwerhörige 

und 
Guthörende 

Schwerhörige 

GuthOrftode 

677  1 

11 
19 

443 

9e 

1 

ca.  20»/.     j  25% 

ca.  17% 

Wir  finden  also  bei  einer  Oesamtzahl  von  20%  guter 
Leistungen  nur  17%  bei  den  Guthdrenden,  25  7o  hingegen  bei 
Schwerhörigen. 

Diese  Zahlen  dürften  wohl  nach  unseren  obigen  Ausfübrongen 
mit  beredter  Dentlichkeit  dafür  sprechen,  daß  eben  gewisse  Grrade 
und  Formen  Ton  Schwachsinn  durch  hochgradige  Schwer- 
hörigkeit vorgetäuscht  werden  können. 

Solche  Kinder,  deren  Schwerhörigkeit  so  hochgradig  ist,  daß 
sie  in  den  Norraalklassen  nicht  haben  mit  fortkommen  kOnneti 

—  denn  nur  solche  Kinder  werden  in  Breslau  von  den  Nonual- 
kkssen  nach  den  Hilfsscholen  verbracht  —  sind  dann  ganz  natur- 
gemäß in  den  Hilft? k lassen,  deren  Anforderungen  geringe  sind« 
gate  Schüler,  zumal  in  den  viel  kleineren  Klassen  das  Kind  seine 
HOrreste  viel  besser  ausnützen  kann.  Es  ist  aber  nicht  angängig, 
diese  Kinder,  deren  Sinnesverwertung,  deren  VorsteUungsleben 
vorwiegend  durch  ihre  Taubheit  —  ich  gebrauche  diesen  in  Laien- 
kieisen  für  hochgradige  Schwerhörigkeit  oft  benutzten  Ausdinck 

—  eingeschränkt  ist,  ab  schwachsinnig  zu  bezeidmen,  und  zwar 
deshalb  nicht,  weil  man  bei  Schwadisinn  nicht  an  eine  Sdiwltohe 
der  Sinnesorgane,  sondern  an  eine  mangelhafte  intellektuelle  bezw. 
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peyduBohe  Begabung  des  betreffende  Individmuns  denkt.  Solche 
im  iroeentlicfaeii  durch  ihre  »Trabheit«  geschädigten  Indiriduen 
wtede  man  vielleicht  ganz  zweckmäßig  al9  taubsinuige  Kinder 
beieicbnea  können. 

Dieeen  Kindern  stehen  nun  ganz  besonders  intelligente  Kinder 
gegenüber,-  wie  wir  sie  stets  in  den  Normalklassen  und  regelmäßig 
in  den  Taubsturamenschulen  anzutreffen  pflegen,  die  trotz  ihrer 
hochgradigen  Schwerhörigkeit  Gutes  leisten. 

Wenn  wir  daher  Qualität  der  Leistungen  und  Grad  der 
Schwerhörigkeit  in  ihrem  gegenseitigen  Abhängigkeitsverhältnia 
betrachten,  so  werden  wir  zur  AufsteUuug  von  drei  Gruppen 
gelangen : 

1.  Kinder,  die  wegen  hochgradiger  Schwerhörigkeit  Schlechte« 
leisten:  » taubsinn ic^e«  Kinder. 

2.  Kinder,  die  bei  hochgradiger  Schwerhörigkeit  Schlechtes 
leisten:  »taube  schwachsinnige«  Kinder. 

3.  Kinder,  die  trotz  hochgradiger  Schwerhörigkeit  Gutes 
leisten:    taube  intelligente«  Kinder. 

Um  Klarlieit  darüber  zu  gewinnen,  in  welcher  Weise  am 
besten  pädagogisch  für  die  einzelnen  Gruppen  gesorG:t  wird,  stellt 
man  sich  eine  Übersicht  über  das  Zusammenwii  km  der  drei 
für  uns  jetzt  in  Frage  kommenden  Komponenten  zusammen.  Bei 
linderer  Fragestellung  werden  wir  die  Gesamtleistung  nach  drei  Kom- 
ponenten, der  allgemeinen  Begabung,  dem  Hörvor mögen 
Uüd  der  Aufmerksamkeit  zu  bewerten  haben.  Die  Aufmerksam- 
keit als  seil  istaiidip;«'  Ko!ii{i(nieiito  ('iiizufuhren  i»i  deshalb  ganzzweck- 
rnäßie:,  weil  die  Autiuerkbaiiikeit.  wrnn  sie  auch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  dem  Willen  des  Einzeiindividuums  unterliegt,  gerade 
den  von  uns  betrachteten  Kindern  crrößtenteils  von  den  beiden  bei 
anderfn  l'aktoren,  BeG:al)urig  und  llra- vermögen,  abhängig  ist, 
anderseits  aber  iii<  ht  derart  abhängig,  daß  man  ihr  nicht  eine 
selbständige  Rolle  zuschreiben  müßte.  Selbstverständhch  verkenne 
ich  nicht,  daß  gewisse  andere  Momente,  wio  bäusliohe  geistige 
Förderung  und  körperliche  Pflege  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Bedeutung  haben.  Doch  da  das  Faktoren  sind,  die  vorlMufio;  dem 
Machtbereich  der  Schule  entrückt  sind,  werden  sie  bei  praktischen 
Konsequenzen  aus  medizinisch  -  pädagogischen  Betrachtungen 
weniger  Berücksichtigung  finden  dürfen. 

Bezeichnen  wir  die  Begabung  gut  mit  1,  mittel  mit  3,  schlecht 
mit  ö,  so  werden  wir  den  Wert  der  Gesamtleistung  dadurch  er- 
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halten,  dafi  wir  die  gmonene  Summe  durch  did  dividiexeiL 
Wir  wollen  nmi  unseren  EiOrterungen  die  Bedingungen  zugnmde 
legen,  wie  sie  in  den  Nonnelkleaflen,  in  den  HilfaklaMen  und 
Bchließlich  in  den  Klassen  gelten,  die  anf  Anregungen  yon  Biieu» 
und  Habtxasv  ledigüdi  fOz  flöhweiliOiige  Kinder  eingeriditei 
sind,  In  sogenannten  Schwerhörigen  kl  a  säen.  Die  Zahlen,  die 
wir  in  der  folgenden  TabeUe  finden  werden,  geben  relatiye  Weite 
wieder.  Denn  es  ist  klar,  dafi  ein  beetimmter  Grad  Y(Hi  Begabmig 
in  .den  yerecbiedenen  von  uns  behandelten  Klassensystemen  ve^ 
schieden  ausgenutzt  werden  kann  nnd  daher  anoh  aidi  yeieohiedeD 
änßem  wird.  Das  Gleiehe  gilt  fOr  das  HOrvermOgen  bei  dem  ia 
den  einseihien  KlassenayBtemen  yersdiiedenen  Unteniditsmodiu. 
Die  in  Klammem  bdgefQgten  Zahlen  zeigen  Oienzwerte  nach 
oben  oder  unten  an. 


B«gsb«iig 

1  Hör- 
I  ▼«n&Ogen 

Aafmerk- 
oamkeit 

QMimtteigtung 

1 

8  1 

6 
6 

1(3) 
6(8) 

7(9):8  =  2V»(8) 
13  (ll):8»4Vt(8*/i) 

fSchw.K.' 
*  \  H.  K.» 

i        3  dl 
1 

8(1) 
8(1) 

8(1) 
1 

9(3):  8  =  8(1) 
6  (3):8  =  1  •/•(!) 

f  N.  K. 

5 

& 

6 

15:8  =  5 

C{  H.  K. 

3 

9:3=3 

l  H.  K. 

8(6) 

6(«) 

15(U):d  =  öcaV.) 

Als  Qrondbedingung  unseier  Betrachtungen  ist  in  den  TabeUea 
das  HbrvermOgen  mit  6  bewertet,  sowmt  die  Yeihfiltnisse  der 
Nonnalklasse  in  Betracht  gezogen  werden.  Ein  fOr  die  Nonnal- 
klassen  schlechtes  GehOr  wird  aber  in  besonderen  Schwerhörigen- 
klassen, auch  erentnell  in  Hüfsklassen,  bei  verständiger  Leitung 
dieser  Klasse:!  mftßig,  güDstigen  Falles  sogar  gut  ausgenutzt 
werden  können.  Die  Aufmerksamkeit  wird  im  allgemeinen  in 
erster  Reihe  in  ihrer  Abhängigkeit  von  dem  Hörvermögen  ein- 
zuschätzen sein;  doch  sind  gewöhnlich  recht  begabte  Schüler  selbst 
bei  schlechtem  Hör  vermögen,  auch  selir  aufinerköam.  Diesen 
Verhältnissen  ist  in  Kategorie  A  entsprochen. 


*  N.  K.  =  Nonnalklasse. 

*  Schw.  K.  =  SchwerhörigenkUwee. 
>  H.  K. »  HilfiBklasse. 
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Einem  BSnwnif ,  der  vielleiclit  «rhoben  weiden  kannte,  möchte 
idi  TOQ  Tornheiem  begegnen.  Wie  Kategorie  B  zejgt»  kommen 
die  schwerhörigen  E^inder  offenbar  m  den  SlfekiaBsen  beeeer  fort 
«b  in  den  SchwerhOrigeDklassen.  Gewiß  1  Aber  die  Anforderungen, 
die  in  den  Hilfeklassen  an  die  Leistungen  der  Kinder  gestellt 
werden,  sind  nicht  annfihemd  so  groß,  wie  die  in  den  Schwerbörigen- 
klassen.  Der  Vorteil  der  Schwerhöricjenklasseii  aüll  ja  eben  der 
seiü,  daß  die  Kinder  nach  Muglichkeit  als  Normalkinder  mit 
besonderer  Berücksichtignng  üires  schlechten  HörvennOgens  be- 
bandelt werden. 

Als  praktische  Konsequenz  unserer  Betrachtungen  würde  sich 
nun  ergeben,  die  Kinder  in  ihrer  Eignung  für  die  ver- 
schiedenen Klassen  Systeme  richtig  auszuwählen.  Hierbei 
haben  natürlich  die  iu  einer  großen  Zahl  von  Städten  bereits  an- 
gestellten allgemeinen  Schulärzte  eine  dankenswerte  Aufgabe 
zu  leisten.  Ihnen  wird  es,  gemeinsam  mit  den  KlaBsenlehreni, 
obliegen,  zunächst  einmal  alle  diejenigen  Kinder  auszumnstem, 
denn  ScfawerbOrigkeit  überhaupt  ein  Hindernis  für  ihr  Fort- 
kommen im  Unterrichte  sein  kann.  Einer  speziellen  Nach- 
QDtersuchung  würde  ee  dann  vorbehalten  bleiben,  diese 
vwgenmsfterlen  Kinder  in  yerachiedene  Kategorien  so  ordnen, 
«obei  inüidie  und  pädagogische  Gesichtspunkte  in  Reicher  Weise 
BerflcksichtigQng  finden  müssen.  Solche  Kuider  müßten  nach 
don  Qrade  ihrer  Schwerhörigkeit  nicht  nur  eingeteilt,  sondern 
ofnderiichen  Falles  anch  regelmäßig  beobachtet  werden. 
Dm  war  so  kdnnte  in  vielen  Fällen  nicht  nur  emer  Ver- 
fchlimmeruDg  des  Znstandes  yorgebeugt,  sondern  auch  mandie 
Schwerhörigkeit  einer  dauernden  Besserung  zugeführt  werden. 

Vor  allem  drei  Gesichtspunkte  müßten  bei  dieser  speziellen 
Obrenimtersuchung  festgestellt  werden:  ob  es  sich  um  eine  un- 
heilbare, um  eine  besserungsfähige  oder  um  eine  heilbare  Schwer- 
hörigkeit handelt.  Unter  den  Besserunj^sfähigen  werden  wir  wieder 
solche  Kinder,  bei  denen  eine  einmalige  Behandlung  schon 
eine  dauernde  Besserung  des  Gehörs  mit  sich  bringt,  von 
jenen  abzusondern  haben,  bei  denen  wir  nur  durch  eine  dau 
ernde  Behandlung  den  Grad  der  Schwerhörigkeit  bessern 
kfinnen. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  eine  Schul  Verwaltung  die  drei 
TOD  uns  betrachteten  Systeme:  1.  Normalklasse,  2.  Schwerhörigen- 
Uasse,  3.  Hilfsklasse,  zur  Verfügung  bat^  wüide  sich  die  Ejn. 
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Schulung  eines  BchweibOrigen  Elindes  etwa  folgendennaflen  voUr 
nehen  können. 

ZimSfifast  kommen  selbstventändlleh  alle  Kinder  in  die  Noimal- 
klasse.  Diejenigen  nim,  deren  Leistungen  nidit  das  Niveau  der 
Klasse  erreichen,  werden  ganz  besonders  dem  die  Khusen  be- 
suchenden Schularzte  yoigestelli  Dieser  hat  nun  zu  entscheiden, 
ob  das  Kind  noch  einer  speziellen  ohrenänfüichen  Nachuntersuchmig 
unterzogen  weiden  soll.  Der  Ohrenarzt  wflrde  dann  den  €hrad 
und  die  Art  der  Sdiwerhörigkeit  zu  entscheiden  haben  sowie  auf 
€(nmd  der  ihm  von  den  Klassenlehrern  zugegangenen  Notizen 
über  die  Leistungen  des  Kindes  Vorschlftge  betrefb  einer  Ver- 
bringung des  Kindes  in  emes  der  Hil£B»ystome  —  SdiwerhOrigen- 
oder  ISÜBiklasBe  —  zu  machen  haben. 

Ohrinvalide,  d.  h.  solche  Kinder,  bei  denen  von  einer  Be- 
handluDg  keine  Besserung  des  Gehörs  zu  erwarten  ist,  sollten 
zunftchst  versuchsweise,  wenn  nicht  eine  gleichzeitig  vorhandene 
geistige  Sdiwäche  evident  isti  auf  ein  Jahr  m  eine  SdiwerhlHigeii- 
klasse  gebracht  werden.  Sollte  auch  hier,  bei  der  besonderen 
Ausnützung  des  Gehörs  und  Bevfickstchtigung  der  Schwerhörigkeit 
(durch  Förderung  der  schon  oft  angedeuteten  Fähigkeit  in  dem 
Ablesen  der  Sprache  vom  Gesichte  des  Sprechenden)  kein  Erfolg 
erzielt  werden,  so  würden  diese  Kinder  dann  unbedingt  in  ein© 
Hilfßklasse  gehören. 

Bei  den  ohrbesserungsfübigeii  Kindern  würde  zunächst  unter 
Verwertung  der  durch  die  Behandlung  eventuell  erzielten  Besserung 
des  Gehörs  ein  Verbleiben  iti  der  Normalklasse  in  Fraofe  kommen. 
Erst  nach  weiterem  fruchtlosem  Autenthülle  in  der  Noniialklasse, 
iiachdf  in  die  auf  eine  Besserung  des  Gehörs  abzielende  Behaudlung 
erfolglos  geblieben  ist,  w^irde  eine  Überweisung  in  eine  Schwer- 
hörigenklasse  angezeigt  sein,  der  dann  natürlich  ebenso  wie  bei 
den  Ohrinvalidcu  schließlich  einmal  ein  weiteres  Zurückgehen  iu 
eine  Hiliskiasse  folgen  könnte. 

Die  als  ohrheilbar  erkannten  Kinder  werden  nach  denselben 
Prinzipien  zu  behandeln  sein,  als  ob  wir  es  mit  ohrgesunden 
Kindern  zu  tun  hätten. 

Von  jener  besonderen  ohrenärztlichen  P'ürsorge-  und 
Begutachtungsstelle  aus,  deren  Wert  gerade  in  einer  dau- 
ernden Fühlung  mit  den  Lehrern  und  der  Schule  liegen 
soll,  könnte  es,  gelegentlich  df^r  persöuhchen  Rü(ks]>rache  mit 
dem  Vater  oder  der  Mutter  tles  betreffenden  Kindes,  viel  leichter 
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I'aJJen.  durch  Aufklamug  und  BelehriinL,^  die  Eltern  nachdrücklich 
auf  den  Wert  einer  unter  Umstünden  iangeren,  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholten  ohrenärzüichen  Beobachtung  hinzuweisen. 

Arzt  und  Schale  finden  hier  ein  gemeinsames  Feld  der 
BeOftigang.  Anzuerkennen  ist  es,  daß  von  Seiten  der  Lehrer  den 
b^Miischen  Bestrebungen  großes  Interesse  entgegengebracht  und, 
lowei!  e^  in  ihren  Kiftften  liegte  auch  rege  Förderung  suteil  wird. 

Wänschenswert  wäre  es,  wenn  in  gleicher  Weise  auch  von 
den  Ärzton  den  mannigfochen  medisinisch-pädagogischen  Fragen 
der  SchnUiyglene,  unter  denen  die  Sorge  für  das  abnorme  Kind 
äne  besondere  Stellung  einnimmt,  immer  grOliere  Beachtung  ge- 
sdbflDkt  wflrde. 


Wie  kann  der  nenröflen  Jagend 
unserer  hölieren  Leliranstalten  geholfen  werden? 

Von 

RiCBABD  FiSOHIB, 

BMdachqllehrer  in  QUndum. 
(Fortaetrang.) 

IT. 

We  Schule   für  nervöse  Individuen  höherer  Lehranstalten.  Die 
iafim  GestaltuBg  der  Sdudeinrichtaag«  JUer  Scbaiiplatii. 

Angenonmien,  es  werde  die  Möglichkeit,  aus  der  groflen  und 
fflcb  stetig  mehrenden  Anzahl  nervOs  gerichteter  SchfllerindiTiduen 
Inf  Dnseren  höheren  Lehranstalten  jährlich  einen  möglichst  hohen 
Fkoientsats  besonderen,  eigens  sn  ihrer  iHeilungc  eingerichteten 
Mtatett  anyertranen  eu  können,  von  Seiten  der  Eltern,  der 
Pädagogen  und  der  Schulbehörden  als  eine  notwendige  oder  audi 
nur  wüiiöchenswerte  anerkannt  —  was  nach  der  Erkenntnis  der 
bestehenden  Tutsachen  kaum  noch  zu  bezweifeln  ist,  —  so  er- 
hebt sich  sofort  eine  wichtige  Frage,  die  wir  iiirem  ganzen  Um- 
fange nach  so  recht  als  einen  Kernpunkt  betrachtet  wissen 
möchten:  Wo  soll  der  Schauplatz  der  Erziehung  unserer 
jugendlichen  Nervösen  sein? 

80W0I1I  die  Lage  der  deutsclien  Landerziehungsheime  in 
Ikenburg  am  Uarz,  zu  Uaubinda  in  bacliseii-Meiningen,  auf 
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Schloß  BiebeiBtem  bei  Fulda  in  der  Rhön  (sämtlich  für  KnabeD)\ 
711  Wannsee  und  auf  Schloß  Gaienhofen  am  Bodensee  (£ür 
Mädchen),  der  ausländiBchen  Erzielmngsheime  ähnlichen  Chankten 
(ich  nenne  das  Schweizer  Landerziehungsheim  Glariaegg  am 
Bodeneee,  die  nnter  Btaatlicher  Anfaicht  stehende  freie  höhere 
Lehranstalt  »lyote  engiadinac  in  Zuox  im  Obeiengadin  nnd  die 
»new  school  Abbotsliolmec  bei  Eooester  in  Derbyshire-En^and),' 
als  audi  die  hmdschafUiche  Umgebung  des  TkOcnssdien  Er- 
ziehungsheims nnd  Eindersanatorinms  anf  der  SophieohOhe  bei 
Jena,  des  von  Stilliii  b^grOndeten  Heilpädagoginms  zn  Hannow- 
Kirehrode  und  des  Znonasdien  HeOeniehnngsh^me  in  BeiHn 
Zehlendorf  vermögen  eine  Antwort  auf  diese  Frage  zu  geben.  Die 
genannten  Anstalten  erfreuen  sich  ohne  Ausnahme  einer  natürlichen 
Umgebung,  die  in  topographischer,  klimatischer  und  hygienischer 
Hinsicht  ni  hohem  Maße  begünstigt  ist  Die  Lauderziehungslieimo 
zumal  sind  gesunde,  schöne,  in  unmittelbarer  Nähe  großartiger 
Gebirgslandschaften  gelegene  Schuilandsitze  mit  weiten  Wiesen, 
Gärten,  Wäldern  und  Feldern,  mit  Fluß  und  Bach  oder  See.  Das 
Landleben  mit  seinem  erfrisclii  n<len  Einflüsse  auf  Leib  und  Seele, 
mit  seinen  einfachen,  gesunden,  natürlichen  Verhältnissen  erscheint 
den  Zöglingen  greifbar  nahe  gerückt;  die  praktischen  Arbeiten 
des  Landmannes  und  dörfUchen  Handwerkers,  Gartenbauwirtschaft 
und  Viehzucht  sind  als  wichtige  Bestandteile  in  den  Kreis  ihrer 
tägHchen  Beschäftigung  gezogen.  Die  Stille  imd  Abgeschieden- 
heit  einer  landschafthch  reizvollen,  z.  T.  erhabenen  Natur  lAdt 
zur  BammluTig  und  Vertiefung  der  Gedanken  ein. 

KerrOse  oder  nervOs  veranlagte  Kinder  bedOifen  der  Ruhe. 
Die  grofien  Städte  mit  ihren  lauten  Straßen,  auf  denen  elek- 
trische Bahnen  und  lärmende  Automobile,  MenschengewQhl 
und  grelle,  aufdiingliehe  Bilder  die  Nerven  während  des  oft 
langen  und  redit  ermüdenden  Schulweges  in  Unruhe  ver* 
setzen,  amd  ihre  größten  Feinde.  Die  Landerziehungsheime  uod 
Freüuftschulen  sind  ein  Zeugnis  dafür,  daß  man  auch  fttr  die 


^  Ein  neue«  Lauderziohuugbheiui  (Buueligarteu^  ist  im  Entstehen  be- 
griffen; es  soll  seine  Stätte  auf  einem  Landgute  ün  großen  FOratenwalder 
Forste  bei  Berlin  finden  nnd  enf  dem  Lehrpbn  «iner  ObemelMhiiIft  «of* 
gebBQt  wwd«n. 

'  Von  Abbotsholme  aus  ist  die  Grflndnng  mehrerer  Shnlieher  Schalen 
in  England  (z.  B.  in  Bedales)  und  in  Frankreich  (die  »^le  den  rodiee«  bei 
Vemettil-enr-Avre  in  der  Nonnandie)  bedingt  worden. 
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heranwachsende  körperlich  und  geistig  gesunde  Jugend  die  be- 
^tehenden  Verhältnisse  in  den  Großstädten  als  höchst  gesuudheits- 
fichädb'che  erkannt  hat. 

Um  wie  viel  besser  schon  ist  —  im  Gegenteil  zum  Großstadt- 
scholer  —  der  Realschüler  oder  Gymnasiast  in  kleineren 
Städten  daran,  deren,  "wie  ich  mit  Genugtaang  versichern  kann, 
zum  Glücke  immer  noch  genug  vorhanden  sind.  Sein  verhältnia- 
mäßig  kurzer  Schulweg  führt  ihn  durch  Btilk  Straßen  voll  alter- 
trimlicben  Reizes  nnd  allerlei  heimatlieben  Eiinnerongen  aus  der 
Klonkinderseit,  an  ruhigen  Gftrten  yorüber,  in  denen  es  zar 
Soumienseit  bltlht  nnd  duftet,  auf  stellen,  ausgetretenen  TVeppen- 
stofan  hinab  in  schattenkühle  Baumgänge,  in  deren  dichten  Laub- 
g«fwölben  die  VOgel  switschem  und  die  regenfeuchten  Blätter  in  . 
der  Sonne  bütsen.  Wer  von  uns,  dem  es  vergOnnt  war,  seine 
Sehüleijahre  in  einer  kleinen  deutschen  Mittelstadt  za  verbringen, 
erntmert  sich  nidit  heute  glücklidisn  Heizens,  wie  romantisch^  im 
wahrsten  Sinne  schön,  gesund  und  fröhlich  doch  ernst  sein  Schul- 
weg:; gewesen  ist?  Läutet  die  Glocke  Schulschluß,  so  ist  das 
Elternhaus  leicht  wieder  erreicht.  Das  Hetzen  und  Husten  des 
Großstadtschülers  kennt  sein  Genosse  in  der  Kleinstadt  nicht. 
Auch  der  Bequeme  gelangt  nach  dem  Mittagsmahl  ohne  Auf- 
re^nti  und  Ermüdung  an  sein  Nachmittagspensum.  Besser  als 
alle  Kunstraittei  der  Hygiene,  als  Badereisen  und  Seeaufeuthalt 
rötet  in  den  Ferien  und  oti  den  freien  Nachmittagen  die  Wangen 
flie  frische  Luft  aus  Garten,  Feld  und  Bergwald,  dessen  blau- 
grüne  Hänge  gar  oft  den  hüchermüden  Bhck  aus  den  oj^enen 
Schtiifenstem  hinaus  in  die  Weite  locken.  Die  kleine  Stadt  be- 
gibt eich  des  Abends  zeitig  zur  Ruhe ;  der  gelinge  Lärm,  der  am 
Tage  nie  lästig  wird,  schweigt  dann  ganz*. 

Nach  dem  Gesagten  kann  es  nicht  verwunderlich  erscheinen, 
^  infolge  der  wesentlich  günstigeren  gesundheitlichen  Verhält- 
mase  der  kleineren  Städte  auch  der  aUgemeine  Gesundheitssnstand 
fluer  Volks-  und  h<&eren  Schulen  ein  in  bedeutendem  Mafle  er- 
frsolicheres  Bild  bietet  als  in  den  großen  Städten.  Aul  den  Schul- 
hOfsQ  und  Spielplätzen  der  Büttel-  und  Kleinstädte  tummelt  sich 
{in  im  ganzen  körperlich  wie  geistig  kraftvolles  und  gewandtes 
Oesdüeeht  von  Knaben.  Man  begegnet  hier  Isst  ausnahmslos 
Aogen,  die  im  fr(dilichBten  Jugendmute  strahlen,  Qesiditem,  die 


*  Vgl  FüKCK,  a.  a.  0.,  S.  164. 
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das  blühende  Zeichen  der  Gesundheit  tragen.  Der  heute  teik 
bemitleidete,  teils  verhöhnte  Schülertypus  der  Witzblätter  mit  der 

funkelnden  Brille  vor  den  Augen  und  den  deutlichen  Spuren  vor- 
zeitigen Alters  in  Mienen,  Gang  und  Haltimg  wird  hier  nur  ganz 
ßelten  angetroffen.  Kein  Wunder,  daß  auch  nervöse  Symptome 
an  der  hölieren  Schuljugend  der  kleinen  Orte  gegenüber  der- 
jenigen der  großen  Städte  in  verhältuibmäßig  verscliwiudeud  ge- 
ringem Maße  beobachtet  werden. 

Dem  gesunden  Vorschlage,  daß  bemittelte  Eltern  ihre  Söhne 
aus  der  verdorbenen  AtmoBphäre  der  GioÜstadte  in  die  Stille  dor 
kleineren  versetzen,  stimmen  wir  freudig  bei.  Die  heilsamen 
Folgen  allein  für  die  körperliche  Gesundheit  treten  oft  schon  nach 
kurzer  Zeit  greifbar  zu  Tage.  Jedenfalls  erscheint  uns  jen»  r  zur 
Zeit  nicht  nur  im  ganzen  leichter,  sondern  vor  allem  auch  für 
wtitere  Kreise  leichter  ausführbar  als  der  Ruf  nach  Errichtung 
und  Vermehrung  von  Landerziehungsheimen',  so  angelegentlich 
auch  die  Begünstigung  der  fem  von  dem  Inneni  der  modernen 
Städte  entstehenden  Lehr-  und  Erziehungsanstalten  zu  empfehlen  ist. 

Geradezu  als  ein  zwingendes  Bedürfnis  unserer  Zeit  und  zum 
Heile  unserer  höheren  Jugendbildung  dringend  erwünscht  dünkt 
es  uns,  daß  die  ohneliin  überfüllten  Großstadtschulen  insbeson- 
dere von  den  nervösen  oder  auch  nur  nervös  veranlagten  Ele- 
menten entlastet  werden,  und  daß  diesen  in  reichlichem 
Maße  die  Möglichkeit  geboten  wird,  auf  kürzere  oder 
längere  Frist  das  für  sie  in  ganz  hervorstechendem 
Maße  ungesunde  großstädtische  mit  den  ländlichen 
Verhäl  tnissen  angenäherte  Leben  in  einer  kleinen  Stadt 
zu  vertauschen.  Und  ist  man  heute  schon  einmal  zu  <h  r 
Erkenntnis  durchgedrungen,  daß  die  Jugend  der  kleinen  Stäcite 
im  wesentlichen  gesund  sei,  gesünder  als  die  der  großen  Sammel- 
punkte der  Menschheit,  so  will  uns  der  Gedanke,  in  einer  ge- 
nügenden Anzahl  von  landschaftlich  günstig  gelegenen  Mittel-  und 
Kleinstädten  Schulen  zu  dem  besonderen  Zwecke  der  Aufnalime 
und  Erziehung  nervöser  Zöglinge  höherer  Ansta,lten  in  Bereit- 
schaft zu  halten,  nicht  so  ganz  femliegend  erseheinen. 

Abgesehen  davon,  daß  die  Landerziehungsheime,  die  deutschen 
wie  die  ausländischen,  bei  der  Aufnahme  die  völli ge  körperliche 
und  iuteliektuelie  Normalität  des  Kindes  zur  BedingODg  machen. 


*  *'Xgl*  ^<  ^voTTMNs:  »L'^ducation  nonvelle.«  Paris  1898. 
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die  HefleniehuDgslieime  dagegen  (z.  B.  von  Ts&mtt  und  Sctlliv) 
nicht  ausschließlich  nervOse  Knaben  höherer  Lehr- 
anstalten, sondern  Knder  beiderlei  Geschlechts  aufnehmen, 
die  mit  mehr  oder  weniger  stark  hervortretenden  Fehlern  und 
Schwächen  des  gesamten  Nerven-  und  Seeleulebens 
behaftet  sind,  ferner  in  Anbetracht  der  durch  die  Verhältnisse 
bedingten  hohen  Pensionspreise^  aller  dieser  Anstalten  —  müßte 
mhon  die  geringe  Anzahl  der  bestehenden  Erzieh ungs-  und  Heil- 
stätten im  Hinblick  auf  die  große  Zahl  nervöser,  im  übrigen  aber 
hoffnungsvoller  Kinder  für  die  Errichtung  und  Emrichtung  von 
besonderen  Schulen  oder  Schulklassen  sprechen,  die  sich  jener 
auföchließlich  annehmen  imd  überall  in  dazu  geeigneten  kleinen 
Städten  hin  und  her  im  Lande  offen  zu  halten  wären.  Anstalten 
qNjDeil  für  nervöse  Schüler  höherer  Lehrinstitute  existieren  meines 
Wissens  heute  überhaupt  noch  gar  nicht.  Auf  diesen  fühlbaren 
Ubelstand  und  die  Notwendigkeit  der  Abhilfe  hinzuweieen,  soll 
der  Zweck  und  die  Aufgabe  dieser  Arbeit  sein. 

Die  allgemeinen  Vorteile,  welche  die  höheren  Schulen  in 
Mittdstftdten  vor  denen  in  Großstädten  voraushaben:  die  yer* 
hiltniamäOig  geringe  Klassenfrequenz,  die  Nähe  des  freien  Feldes, 
TOB  Garten  und  Wald,  die  wohltuende  Buhe,  die  Einfachheit  und 
Natfirlichkeit  des  Lebens,  das  bei  aller  scheinbaren  Enge  doch 
Gesonde  und  Weiträumige  der  Verhältnisse  —  würden  in  er- 
höhtem Maße  auch  den  Anstalten  zu  gute  kommen,  die  dort  der 
nicht  zu  unterschätzenden  Zahl  von  nervösen  Gymnasiasten  und 
Realg\'mnasiasten,  Oberrcalschülem  und  Realschülern  zu  Gebote 
standen.  Der  Einwurf,  dem  man  hie  und  da  begegnen  nmß: 
'lie  Schulen  der  großen  Städte  seien  » besser  s  als  die  in  den 
kleineren  Orten,  die  Kinder  »lernten dort  mehr  als  hier,  trifft 
lür  die  höheren  Lehranstalten  durchaus  nicht  zu.   Man  könnte 


*  In  den  Laiiderziehungaheimen  sind  auüer  den  Kosten  für  Instrumental- 
mnrikimterridit,  Nacbhilfestmiden,  Ant  und  Arznei,  Amstttttang,  Tuchen« 
fdd,  Perieoreieen  new.  «Uein  für  Wohnnng,  Pflege,  Eniehung  und  Üntemcbt 
je  nadi  dem  Eintrittaalter  der  SSOgliDge  jihrlich  1900— SOOO  Hark  tn  nblen. 
Die  Pflege-  und  Unterrichtskosten  im  TRÜPERschen  Heileniebun^heime  be* 
tm^n  für  Kiiuler  anter  14  Jahren  vierteljährlich  4(X)M!\rk;  rtwai^'e  ärztliche 
Hoüurare,  Heilbfi'lor,  Ma-^^np-pn  r.sw.  f»ind  bp-  uvlers  zu  bc^Ieichuu.  Der 
Pensionsprr'iH  inklunive  Sihtilgeki  in  dem  hü('liuipiiien  Ivt'furuirealgymnasium 
o>it  Gymnaäiui  und  Kealahteilung  >lyc^  engiadina«  in  Zuoz  beträgt  für 
tttene  Schaler  jlhrlidi  2700—8800  Fr.,  da«  Schulgeld  lOr  Extern«  jihrlicli 
«0  Fr. 
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—  Bcfaon  aus  den  angefOhrten  Gründen  —  eher  die  BehAUptimg 
aufstellen»  das  Gegenteil  würo  der  Fall. 

Unserer  Meinimg  nach  ist  es  in  erster  Linie  wOnsdienswert, 
dafl  im  Gegensatze  zu  den  Landersiehungsheimen  and 
heilpädagogischen  Anstalten,  die  sämtlich  Privat- 
anternehmungen  Einzelner  sind,  die  Notwendigkeit 
der  Errichtung  höherer  Bildungsanstalten  für  Nervöse 
zuerst  von  dem  Staate  erkannt  werde.  Nur  von  dieser 
Seite  aus  (man  vergleiche  z.  B.  die  mustergiltigen  staatlicheii  An- 
stalten Saidisens  für  Sdiwacbsinnige  und  BlOde)  kann  naohdrftck- 
lidie  und  vor  allem  weitestgehende  Abhilfe  erwartet  werden, 
unbeschadet  der  Ad  sieht,  daß  Privatanstalten  einen  ausgezeichneten 
Boden  abgeben,  wo  neue  Methoden  mit  Aussicht  auf  Erfolg  und 
ohne  größere  Gefahr  probiert  werden  können*.  Da  die  von  uns 
ins  Auge  gefaßten  Schulen  nicht  Heilerziehungsheime  für  körper- 
lich, intellektuell  oder  moralisch  Minderwertige,  sondern  aus- 
schließlich Erholungsstätten  für  nervöse  oder  nervös  gerichtete 
Zöglinge  höherer  Biliiuni^^uDslalten,  namentlich  der  Großstädte, 
darstellen  sollen,  allem  zu  dem  Zwecke  bestimmt,  um  jene  in  einer 
geeigneten,  ilirem  leiblichen  und  seelisiehen  Wohle  wirkhch  an- 
gemessenen und  zuträgHchen  UmgebuT><r  die  Erreichung  ihrer 
Studienziele  ohne  schlimme  Folgen  für  die  Zukunft  erleichtern  zu 
helfen,  so  wird  auch  das  Vorurteil,  das  sonst  im  allgemeinen  gegen 
staatliche  Heilerziehungsanstalten  besteht,  nicht  so  leicht  Platz 
greifen,  um  so  weniger,  als  wir  keineswegs  der  Interuatscrziehung  in 
der  lantiluuligen  Auffassung  dieser  Einrichtung  das  Wort  sprechen. 

Gerade  nervösen  Schülern  muß  das  Bild  der  Schule  als  einer 
Zwangsaustalt  möglichst  weit  aus  den  Augen  gerückt  werden. 
Gerade  sie  pflegen  am  meisten  unter  den  geltenden  Normen  und 
Maßstäben  der  Schulerziehung  zu  leiden;  deshalb  fällt  auch  für 
sie  die  Art  der  äußeren  Gestaltung  des  Sclmllebons  so  sciiwor  ins 
Gewicht.  Sind  es  doch  z.  T.  sehr  tüchtige  Naturen,  die  der 
Lebensperiode  ilirer  Schulzeit,  so  wie  sie  für  sie  verlaufen  ist, 
nicht  frohe  Rückerinnerung  widmen,  sondern  mit  einem  Unbe- 
hagen gedenken,  das  nicht  auf  unedlem  Grunde  ruht*.  Hns  Maß 
des  Druckes,  der  regelmäßigen  und  ununterbrochenen  Gebund«i- 

*  Vgl.  J.  JUvMAttv:  »VoUnschnlen,  hohen  Scholen  ond  ünivenitaten, 
wi«  m9  heutsntafle  eingeriehtot  «eün  aoUten«  (GOttiiigea  vnd  A. 
RmXAUP:  »Abnorme  Rinder  und  ihre  Pflege.« 

*  Vgl.  W.  MOkch«  a.  o.  0.,  8.  185. 
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hat  und  Aufndit,  das  noch  hsQte  den  gewöhnlichen  Charakter 
der  Bxtemate  beherrscht,  in  besonders  ftthlbarer  Weise  aber  das 
Wwoi  der  bitematflerziehung  durchdringt,  ganz  abgesehen  von 
dem  nittichen,  höchst  fragwürdigen  Geiste  der  Internate  oder  wohl 
andk  dw  höheren  Schulen,  muß  namentlich  in  der  nervösen 
Jagend  unserer  höheren  Lehranstalten  jegUches  Wohlgefühl  am 
Sdiulleben  ersticken  und  alle  jene  traurigen  Krscheinungen  zeitigen, 
die  wir  oben  als  eine  Folge  dieser  Verhältnisse  geschildert 
haben.  Von  allen  Seiten  wird  heute  über  die  Unfreud ig- 
le eit  als  durchgehende  Stimmung  im  höheren  Schulleben  Klage 
geführt.  Immer  dringlicher  werden  aus  pädagogischen  und  nicht- 
pädagogischen  Kreisen  die  Rufe,  die  eine  vollere  innere  I^efriedi- 
gung  der  Zöglinge,  mehr  Anregung  und  weniger  Einengung,  mehr 
^teii  Humor  und  weniger  fingst,  mehr  Würdigung  der  indi- 
viduellen Unterschiede  und  weniger  Schablone  fordern,  und  ver- 
eiDzelt  treten  wohl  auch  schon  die  meisten  dieser  wünschens- 
werten Eigenschaften  lebendig  hervor.  Durchaus  allgemein  und 
grundlegend  aber  muß  dieser  Geist  einer  das  gesamte  Schul- 
leben erfüllenden  heiteren  Lebensstimmuug  für  die  Schulen  sein, 
von  denen  und  für  die  wir  hier  zu  reden  unternommen  haben. 
Die  heute  so  warm  vertretene  Erkenntnis,  daß  sich  nur  auf  dem 
Untergründe  der  Freude  alle  die  erfreulichen  Seiten  der  Schüler- 
eeele  als  eines  sittlich-per.-öiüichen  Wesens  entfalten  können,  ver 
dient  in  ausgesucht  vollendetem  Maße  als  leitender  Wahrsprucli 
in  den  Anstalten  befolgt  zu  werden,  die  Erziehuugs-  und  Unter- 
richtsstätten  Nervöser  sein  wollen. 

Es  scheint  uns  nicht  ganz  unaiigebracht,  am  Schlüsse  dieses 
Abschnittes,  worin  von  der  äußeren  Gesti\ltung  <lor  Schulein- 
richtnng  für  nervöse  Schüler  höherer  Lehranstalten  die  Rede  ist, 
ein  Wort  auch  über  das  Gebäude  hinzuzufügen,  das  dem  oben 
gedachten  Zwecke  dienen  soll,  also  über  das  Schulhaus  für  Ner- 
vöse als  Architekturleistung,  so  wie  es  der  Verfasser  sich  denkt. 

Auch  hier  wird  jede,  auch  die  leiseste  Zwangsvorstellung  im 
Zöglinge  möf^lichst  zu  vermeiden  sein.  Und  ist  etwa  der  freud- 
lose Anblick  der  mächtigen,  gefängnisartigen  Schulkasernen  in 
den  Großstädten'  oder  der  -modernen«  gelblederncn  Backstein- 
gebäude  mit  ihren  roten  Gurt-  und  Kranzgeaimsen,  den  dräuenden, 


'  Einer  Zeitongsnotiz  zufolge  Wird  jetzt  in  Rummclsburg  ttne  BieMn- 
TolksBchule  errichtet,  die  nicht  weniger  ala  70  KlMsen  umfassen.  aolL 
Sclialc««aiidlieiMpll«g«.  XXh  8 
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übergroßen  SpiegelflAchen  in  den  uDgeteilten  Fenstern,  ihren 
korinthischen  Pikatem  und  engeklebten  Akanthneakroterien  ge> 
eignetv  in  einem  so  hochgradig  empfindsamen  Gemüte,  wie  dem> 
jenigen  nerrOser  Kinder  andere  als  Zwange-  oder  Furchtstimmmigen 
ansssulOBen?  Weder  kahle,  Ode,  das  Gemüt  heiabetimmende  Freud- 
lodgkeit,  noch  überladener  Prunk,  hinter  dem  die  platteste 
Nüchternheit  gflhnt,  und  wie  er  namentlich  im  Innem  vieler 
neuerer  stfidtiaehtt  Schulgebäade  entfaltet  ist»  darf  den  Haupt- 
eindmdc  des  Schnlhaoses  auf  die  Eindesseele  bestimmen;  in 
beiden  Fallen  [steht  die  Mehrzahl  unserer  E<niehnngsstätten  in 
Stadt  und  Land,  die  aus  den  freundlichen,  harmonischen  Gesamt* 
büdem  ihrer  Umgebung  dem  Wanderer  schon  tou  weitem  ihre 
Bestimmung  unangenehm  entgegenachreien,  in  einem  traurigen, 
beschAmenden  Gegensätze  su  den  heute  mit  so  viel  Eifer  und 
Warme  verkündigten  Erziehungsmethoden,  welche  fordern«  daß 
dem  jugendlichen  Geiste  alle  Tore  ge<IiSnet  werden  sollen,  damit 
er  das  Wahre,  Gute  und  Schöne  um  sich  her  würdigen  und 
rieh  zu  eigen  machen  lerne.  Vor  allem  in  der  Erziehung  des 
nervOsen  Geschlechts  unserer  Zeit  maß  das  Wort  gelten:  »Nichts 
Unedles  oder  Knechtisches,  Gemeines  oder  Schandliches  soll  Auge 
und  Ohr  treffen.!  Gerade  hier  wäre  es  vOllig  verfehlt,  auf  das 
bloß  Nützliche  oder  unbedingt  Notwendige  seine  Aufmerksamkeit 
zu  richten,  sondern  zu  fragen,  was  den  Geist  wiridich  erhebt  und 
weitet  und  den  Sinn  fttr  das  Schöne  und  Edle  bildet.  Wenn 
heute  mit  Recht  verlangt  wird,  daß  man  insbesondere  die  ner^ 
vösen  Kinder  der  gebildeten  Stande  nicht  schablonenhaft  erziehe, 
wenn  man  vor  allem  ihnen  eine  Erziehung  angedeihen  lassen 
will,  die  das  Recht  ihrer  Individualitat  wahrt  und  ihre  natOrliche 
Frische  schont,  so  darf  jene  am  allerwenigsten  in  Lemstatten  er- 
folgen, die  ihnen  als  GefBngmsanstalten,  und  waren  es  noch  sa 
pronkvdl  ausgestattete,  erscheinen  müssen. 

Prächtige  Gebftude  und  kostbare  EinriohtuDgen,  die  viele 
hunderttausend  Mark  verschlingen,  tun  es  nicht  Als  erstrebens- 
wertes Ideal  eines  modernen  Scbulhauses,  das  ausschließlich  der 
Erziehung  und  dem  Unterrichte  Nervöser  dienen  soll,  steht  vor 
unserem  Geiste  ein  schlichtes,  unauffälliges  —  es  sei  denn  eben 
durch  seine  wohltuende,  gerade  Schlichtheit  aufPalleudes  —  Bau- 
werk von  einfacher  Schönheit,  die  das  Zweckmäßige  von  innen 
heraus  adelt,  dessen  Lage  und  Ausstattung  aufs  glücklichste 
seinem  iudividutilleu  Bedürfuisse  augepaßt  wäre. 
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Da  ist  zunächst  schon  die  Lage  des  Schuihauses  von  höchster 
Wiciiiiirkeit.  Es  soll  durch  seine  äußere  Erscheinung  aus  dem 
alJgememen  •  Landschaftsbilde  der  Stadt  bezw.  des  Dorfes  nicht 
herüusfallen,  und  es  soll  vornehmlich  von  dem  in  dieser  Arbeit 
berücksichtigten  Gesichtspunkte  aus  in  erster  Linie  dem  Interesse, 
einer  gesunden  Erziehung  dienen;  demselben  Interesse,  das 
die  Ferienkolonien,  die  Wald-  oder  Freiluftscbulen,  die  Land- 
erziehuDgsheime  usw.  dadurch  befolgen,  daß  sie  zum.  Schauplatz 
ibrar  enieheiiden  und  unterrichtiichen  Tätigkeit  —  mOge  er  nun 
dn  Torübeigehender  oder  «n  etandiger  sein  —  das  Land,  die 
fieie  Natur  erwählen.  Waseer,  Bäume,  Wiesen,  Berge  und  Hinunel 
find  nicht  nur  Boten  der  Wahrheit,  sondern  in  ihrer  mäehtigeu 
finwiikimg  auf  das  physisdie  und  psydiische  Behagen  des 
Maudien  die  besten  Gesundheitsspender.  Der  im  großen  ganzen 
lindlidie  CSharakter  der  kleinen  Städte  in  landschaftlich  reizvoller 
Lage,  die  wir  fflr  die  Errichtung  von  Erziehungsstätten  nervOeer 
IGttdschüIer  b^nders  ins  Auge  gefaßt  haben,  führt  wie  Ton 
«elbet  auf  den  Gedanken,  die  vortrefflichen  Erfahrungen,  die  man 
^  z.  B.  iin  Pestalozzistift  zu  Leipzig  —  mit  dem  sog.  Cottage- 
system  gemaclit  hat,  vor  allem  für  diese  Schulen  systoniatisch 
auszunützen.  Als  Erziehungsstätten  Nervöser  müssen  freundliche, 
dem  Famiiiencharakter  entsprechende  Einzelhäuser,  mit  Schul- 
gärten, Wiesen  und  Spielplätzen,  ein  wem^^  außerhalb  der  Stadt 
in  der  Nähe  von  Wasser  und  Wald,  mmitten  eines  "größeren 
Gartengrundstücks  gelegen,  geradezu  ideal  genannt  werden. 

Falsch  angebrachte  Sparsamkeit  und  eine  gewisse  Scheu  vor 
dem  Neuen,  die  in  Deutschland  den  reformatoiischen  Bestrebungen 
im  Schulbau  bisher  immer  feindlich  gewesen  sind,  können  da,  wc 
€i  Bch  um  die  äußere  Anlage  von  Schulen  für  Nervöse  handelt, 
Mr  die  schädlichsten  Folgen  haben.  Nicht  bloß  nervösen  Kindern 
mässen  Ton  dem  Anblidi:e  unserer  stadt-  und  landesüblichen 
Sdnilkasemen  Gefühle  der  Angst,  des  Schreckens,  kurzweg  mer 
peinvcllen  Unlust  aufsteigen.  Mehr  Fireude,  mehr  Natur  und 
IndiTidiuJität  auch  in  das  äußere  Schulhausbild  als  rein  bauliche 
Snehdnungl  Vor  allem  mehr  Freude.  Die  humoryolle  dein- 
pWk  im  Ardiitekturbilde  einselner,  ganz  modemer  Schulbauten 
^  B.  in  Berlin^  und  München),  die  —  sei  es  als  Tür-  oder 

'  Von  Berliner  Schulen  führe  ich  an  die  Gemeindeschule  Wi!m'i«?traße, 
dif  Genieindesohulen  am  Koppnnplatz,  WiclefHtraße,  GrenzstraBe,  das  ISchul- 
L^uB  i'aakätraße  and  die  Turnhalle  des  Gymnasiums  zum  Grauen  Klcwter. 

6* 
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Fenstendunuck,  sei  es  als  friesartige  SandsfceinialiefiB  —  baim- 
lose  Typen  ans  dem  tftgUcheii  Schulleben  (z.  B.  die  alte  und  neu» 
Lehnnethode,  die  Gefahren  der  BseUbrücke  nsw.)  und  alibekaonte 
Mftrchengestalten  in  die  AuOenansicht  verwebt,  und  die  in  ihrer 
drollig  ausdruckayolien  und  doch  durchaus  kfinstlerisch-diskretai 
Darstellung  fast  zwingend  komisch  auf  den  beschaulichen  Be- 
trachter wirkt,  will  uns  viel  mehr  als  bloße  Architekturscher» 
eines  kinderfrohen  ßaunieisters  besagen,  da  sich  in  ilir  ein  durch- 
aus gesunder  und  zeitgemäßer  Gedanke  ausspricht.  Die  dritte 
deutsche  Kunstgewerbeausstelluug  zu  Dresden  1900  hat  au  dein 
köstlichen  Musterheispiele  einer  Dorfschule  (das  Modell  stammt 
von  dem  Dresdner  Architekten  Eenst  Kühn  und  soll  für  die 
Gemeinde  Neu-Eibau  in  der  Oberlausitz  ausgeführt  werdon)  uiid 
an  vielen  kleinen  Modellen  gezeigt,  welch  entzückende,  nialorische 
Bauwerke  an  Stelle  der  zumeist  übliclien  nüchternen  Kasten  di& 
Beformbewegung  auf  diesem  Gebiete  bereits  gezeitigt  hat. 

Es  wird  also  das  Schulhaus  für  nervöse  Knaben  höherer 
Lehranstalten  nicht  ein  vielstöckiger,  charakterloser  oder  irgend 
einem  historischen  Stile  nachgeäffter  Allerweitsbau  sein  dürfen; 
dagegen  empfiehlt  sich  die  Anlage  euiee  oder  je  nach  Bedarf 
mehrerer,  Ton  GArten  und  Wiesen  eingerahmter,  höchstens  zwei- 
stöckiger Häuschen,  von  geschmackvoller  Einfachheit  und  zweck- 
mäßiger Individualität  der  äußeren  Ansicht,  deren  malerisches 
Gesamtbild  gleichsam  eine  kleine  anmutige  Welt  f&r  sich  bildet, 
und  deren  schlichte  Formen  imd  sparsame,  yolkstümliche  Schmack- 
motive  durdiaus  der  allgemeinen  Bauweise  und  Ardiitektur  ihrer 
halb  ländlichen,  halb  städtischen  Umgebung  aus  unserer  Groß- 
väter und  Urgroßväter  Zeit  eingefüp^t  sind.  Die  weißen  oder 
grauen  Stakete  der  Gartenani/aunuiig,  huiter  der  es  in  allen 
Farben  grünt  und  blüht,  schaffen  mit  den  welligen  Lnublinien 
der  Linden  und  Kastanien  auf  den  weiten  Rasenflächen  und  zu 
beiden  Seiten  der  breiten,  lenclitoiiden  Sandpi'ade  einen  herrlicheu 
Rahmen,  aus  dem  sich  die  beluibigen  Dächer  und  langgestreckteu 
Fronten  der  Schul(j:ebüude  wirksam  herausheben.  Die  Wand- 
llächen  sind  liarmonisch,  wenn  auch  nicht  gerade  streng  symmo 
trisch  eingeteilt.  Zur  besonderen  Zier  gereichen  iimen  die  an-, 
heimclnden  Vierecke  der  Spalierlatten,  an  denen  krauses  Ranken« 
werk  oder  bunte  blühende  Pflanzen  emporklettem,  die  gutgeteiiten 
Fenster  mit  ihren  grünen  oder  blauen  Fensterläden,  die  Blumen, 
die  in  grünen  Uoizkästen  bis  unter  das  Dach  hinauf  die  Sims^ 
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8climückcn,  endlich  der  verschiedenfarbige  Anstrich  der  Wände 
selbst.  Xvii  dt  II  Dächern  leuolitet  das  warme  Rot  der  Ziegel  oder 
das  emsthafte  Blau  der  Schieler.  Auf  dem  Hauptgebäude  darf 
ein  heiterer  Dachreiter  mit  Uhr  und  Wetterfahne  nicht  fehlen 
Die  lustige,  bunte  Gesellschaft  der  Farben,  in  denen  auüer 
der  harmonischen  Form  der  Hauptreiz  der  äußeren  Ansicht 
beruht,  soll  uns  auch  in  das  Innere  des  Schul  hauses  be* 
gleiten.  Von  der  Ausstattung  und  Einrichtung  der  Schulzimmer 
insbesondere  für  nervöse  Kinder  darf  der  Grundsatz  gelten:  Alles 
in  der  Umgebung  des  Zöglings  sei  schön  1  Was  die  höheren 
Lehninstalten  anlangt,  so  unterrichtet  man  darin  heute  fast  duieh> 
mg  in  weiten,  gesunden,  licht-  und  luftfreien  Schulräumen;  im 
iibrigen  machen  die  Zimmer  indes  (mit  einigen  ganz  wenigen 
Ausnahmen)  einen  unfreundlichen,  trotz  ihrer  Größe  beengenden 
Eindruck.  Mi  ihrer  schablonenhaften  Einrichtung  und  ihren 
kahlen,  grauen  Wänden  welche  den  Geist  bedrücken  und  die 
<tnal  des  Lernens  vermehren,  Reichen  sie  eines  dem  andern  wie 
ZeOen  eines  Gefingnisses.  Der  Gedanke,  daß  die  freudige  oder 
gedruckte  Stimmung  des  Schülers  und  mit  dieser  das  Werden  des 
Chamkters  aufs  engste  mit  der  AusstiiiLuiig  des  Scbulzimmers 
zu.'5äiiinieDhängt,  beginnt  sich  erst  heut©  ganz  alimuhlich  Bahn 
zu  brechen. 

Die  Innenausstattung  der  Schulen  für  Nervöse  sei  daher  in 
allem  ein  würdiges  Gegenbild  ihrer  äußeren  Ansicht,  wie  wir  sie 
oben  in  großen  Zügen  gezeichnet  haben.  Im  ein /einen  haben  wir 
auch  für  eine  schöne,  zweckmäßige  Inneneinrichtung  wertvolle 
Anregimgen  aus  dem  vom  Architekten  E.  Kühn  für  die  dritte 
deutsche  Kunstgewerbeausstellung  zu  Dresden  erbauten  Schulhause 
mitgenommen.  Rings  um.  die  Wände  des  freimdlichen  Schul- 
Zimmers  liefen  hohe,  blaugestrichene  Holzpaneele;  in  diese  waren 
GlaKcliränkc  mit  kleinen  Bildern  hinter  den  Scheiben,  mehrere 
große  Tafeln  und  ein  offener  BClcherschrank  mit  Gardine  ein- 
gebaut Auf  den  Glassdir&nken  sahen  wir  einfache  Töpfereien 
mit  bMmk  Blumen,  an  den  weißgetfinchten  W&nden  Über  dem 
Bneel  einige  größere  Künstlersteindrucke,  über  der  Haupttafel 
bbter  dem  Katheder  Düsxbs  großen  Christuskopf  ,  an  den  Fenstern 
bdle  Gardinen  und  blühende  Blumenstöcke.  Jedes  Zimmer 
unseres  Schulhauses  soll  seinen  eigenen,  je  nach  Ausblick,  Lage, 
Sgensweck  usw.  bestimmten  CSiarakter  tragen,  aber  jedes  sei 
iebOn.   Die  Zaubermittel,  die  dieses  Wunder  bewirken,  seien 


Digitized  by  Google 


108 


kdiglicb  die  gesdiiiiaekvQUen  FomiiD  der  Bolideii  MObeL,  die 
frieohe,  baimonisdie  Farbenmnflik  der  QegBDstande,  die  richtig  in 
die  Wand  geeetsteii  Fenster,  vor  allem  der  Boigjsam  aoBgewililte 
Bildenchinuck,  für  weldi'  letzteren  außer  den  grOfieren  EünstleF- 
steindmcken  insbesondere  der  tEnnstwarti  mit  seinen  Bilder* 
beilagen  nnd  Vorsngsdracken  —  nm  nur  einige  Untemehmmigen 
zu  nennen,  die  auf  diesem  Felde  hervomgend  tätig  sind  —  in 
Frage  kommen  wttrde.  Alle  tische  Oberladnng,  jeder  Versudi. 
Frank  vonmtauschen,  ist  eifrig  su  yermeiden^ 

Den  Kindern  muß  es  ein  Vergnügen  sein,  sieh  in  den  Schtdr 
ittomen  au£nibalten.  Sie  müssen  sich  darin  angeheimelt  fühlent 
nicht  zurückgeschreckt  werden.  Nicht  finstere  Strenge,  sondern 
gute  Formen,  lebhafte  Farben  und  edler  Schmudc:  Bilder,  Plastiken, 
Tor  allem  auch  natürliche  GegenstSnde,  wie  Blumen,  Blattwerk, 
Muscheln  usw.,  der  den  jungen  KOpfon  ▼ielfadie  Anregungen 
gibt  Bei  aUer  Freude  und  heiteren  Behaglichkeit,  die  es  atmete 
verleihen  die  frische  Einfachheit  und  strenge  Wahrhaftigkeit  dsm 
Ganzen  zuletzt  doch  einen  ernsten  und  würdigen  Gharskter. 
  OchliiA  folgt) 

*  In  allem  übrigen,  was  die  kfinstlerische  Gestaltang  des  modernen 
ächulbaotfeB  angeht,  mufi  hier  auf  die  einachlflgige,  reichhaltige  Literetor 
▼erwiesen  werden. 


liu$  tetftmiiiiiiiigcit  iiiib  DeriUev. 


Üb«r  WaJdschnleD. 

Vortr;ig,  gehalten  von  Schularzt  Dr.  Ktiaft  in  der  Jahres^ 
vcrgammlung  der  Pestalozzi- G esellschaft  in  Zürich 

am  7.  Dezember  1907. 

Infolge  der  mißlichen  sozialen  Verhältnisse  —  so  begann  der 
Vortrageade  — ,  die  häufig  beide  Eltern  zum  Enverb  zwingen,  lockert 
sich  der  Familien  verband  und  muh  daher  manche  Aufgabe  des 
mterahauses  der  Schule  zugewiesen  werden.  Für  diese  handelt  es 
sich  alHo  nicht  mehr  um  die  blofle  Vermittlui^  Ton  Kenntnissen  und 
Fertigkeiten;  sie  hat  auf  Gemüts-  und  Charakterbildung  ein  viel 
größeres  Gewicht  zu  legen  und  sich  vor  allf^m  die  modernsten  Er- 
rungenschaften der  Hygiene  nutzbar  zu  machen,  weil  eine  schwache 
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und  knakhafle  Konstitution  in  der  Regel  anoh  die  int^ektoelle  und 
monliflche  Entwicklong  UDganstig  beeinflußt.   Aus  der  Erkenntnis, 

diO  schwache  Begabung  vielfach  das  Produkt  scli  .v  acher  körperlicher 
Konstitution  ist  (Blutarmut^  Skrofulöse,  schlechte  ErnähruDg),  ist  ja 
aoch  die  Gründung  der  Ferienkolonien  hervorgegangen,  die  sicher 
völlig  ausreichen,  wenn  es  sich  um  die  BeseitigiiriR  der  Folgen  akuter 
Krankheiten  handelt,  aber  in  chronischen  Fällen  (Tuberkulose,  Skrofu- 
löse) keine  dauernde  IXeilung  zu  bringen  vermögen,  weil  der  Auf- 
esihalt  in  der  Kolonie  tn  Iran  bemessen  weiden  muH. 

Diesen  Übelstand  sachte  man  ansromeraen  doidi  Biriofatiing  so^ 
geDumter  Walderholungsstätten  (ohne  Unterricht),  die  später  zu 
Waldschulen,  Erholungsheimen  mit  Schulbetrieb,  ausgebaut  wurden. 
Charlottenburg- Berlin  darf  sich  rühmen,  auf  diesem  Gebiete  bnb  n  brechend 
vorgegangen  zu  sein.  In  neuester  Zeit  hat  auch  Mülhausen  im  Elsaß 
eine  solche  Musteranstalt  errichtet.  Was  für  Kinder  sollen  in  diese 
Waldseholen  aufgenommen  werden?  Darüber  sind  die  Ansichten 
noeb  geteilt.  In  Ciiarlottenbaig  werden  blutanne,  nnteremihrto» 
tabdicDlfise  nnd  mit  Henfehlem  behaftete  Kinder  berüeksiGhtigt, 
ond  nur  solche  mit  offener  Taberkulosei  schweren  Nervenstdrungen 
und  ansteckenden  Krankheiten  abgewiesen,  während  Mülhausen  tuber- 
knlöße  und  skrofulöse  Kinder  ausschließt,  weil  bei  diesen  eine 
dauernde  Heilung  durch  den  Aufenthalt  in  der  ^Vald^^ohlllf»  von  vorn- 
herein unwahrscheinlich  sei.  Trotz  dieser  Sondierung  kuunten  zum 
Bdspid  in  Gharlottenburg  nur  ca.  1%  der  sehulpflicbtigen  Kinder 
nl^onunen  werden,  wahrend  die  ärstiiche  Unteisachimg  fär  4  bis 
6'/»  die  Notwendigkeit  einer  Versorgung  in  Waldschulen  ergab. 

Von  außerordentlicher  Wichtigkeit  ist  die  Platzfrage,  da  der 
rnterrichtsbetrieb  der  Waldschule,  wenn  immer  möglich,  ins  Freie 
verlegt  werden  soll.  Am  besten  eignet  sich  sandie^er  Boden  mit 
Kiefembeständen  hierfür,  weil  dieser  Boden  rasch  trocknet  und  ge- 
nügend Licht  erhält.  In  einem  »ulchen  Wald  mit  großen  Rasenplätzen 
Hegt  die  Waldschole  Charlottenboig  mit  swtt  Unterrichtsburaoken 
und  eber  Baracke  für  den  Wirtsdiaflsbetrieb,  wihrend  Mfilhanseo 
Bin  schloßähnliehes  Gebäude  mit  prachtvollem  Park  für  diesen  Zweck 
geschenkt  bekommen  hat.  Außer  den  Unterrichtslokalitäten  besitzen 
die  Waldschnlrn  Rpeiseräume,  Küchen,  Bäder  und  ausgedehnte  Liege- 
hallen. Die  Kmder  erscheinen  gewöhnlich  um  V«8  Uhr  morgens  und 
bleiben  bis  abends  im  Erholungsheim.  Nur  ausnahmsweise  können 
•olche  Kinder,  denen  anfangs  der  weite  Weg  zu  sehr  zusetzt  —  die 
Sdnden  Hegen  abrigens  in  der  Nihe  von  Tram-  nnd  Eisenbahn' 
baltestellen  —  auch  über  Nacht  in  der  Waldschule  bleiben.  Wenn 
die  Kleinen  am  Morgen  einrücken,  erhalten  sie  ein  FrühstüdiL,  be- 
«tehend  aus  Milch  und  Butterbrot.  Dann  wird  gearbeitet  oder  gespielt. 
Dtr  eigentliche  Unterricht  i^-t  selbst  verständlich  stark  reduziert  und 
ümfaßt  höchstens  zwei  Stunden  pro  Tag.  Um  10  Uhr  folgt  ein 
zweites  Frühstück  und  um  V«l  Uhr  wird  ein  reichliches  Mittagessen 
mMcbt.  Nach  dem  Essen  haben  sich  die  S3nder  swei  Stnndeii 
in  der  Liegehalle  ati&iihalteni  wo  sie  lesen  oder  schlafen.  Nachher 
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wird  etwas  Unterricht  angeschlossen  und  dem  Spiel  und  dem  Tumen 
große  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Um  4  Uhr  nehmen  die  Kindpr  ihr 
Vesperbrot  in  Empfang.  Gewöhnlich  ist  mit  der  Waldschule  ein 
Garten  verbunden,  der  nicht  nur  das  Material  für  den  naturkund* 
Hohen  Untemdit  liefert»  etmdem  in  welehem  aooh  jedem  Sdiüler 
eine  kleine  Landpanelle  angewiesen  wird,  in  der  er  Beine  LieblingB» 
pflanxen  hegen  und  pflegen  darf.  Um  6  Uhr  wird  eine  letzte  E^ 
frischung  gereicht,  und  um  V^''  Uhr  bcoir^rn  sich  die  Kinder  nach 
Hause.  Einen  großen  Nachteil  bedeutet  freilich  der  Umptand,  daß 
die  Kinder  die  Nacht  im  Elteruhause,  in  oft  schlecht  oder  gar  nicht 
gelüfteten  Räumen,  deren  Inneres  den  elementarsten  Forderungen  der 
HjTgiene  Hohn  pucht,  zubringen  mlisBen,  und  es  sind  wohl  hanpi* 
sichlich  aus  diesem  Grunde  die  Hellerfolge  nicht  derart^  wie  be* 
geisterte  Freunde  der  Institution  dies  wünschen  möchten.  Immerhin 
ist  in  einem  relativ  hohen  Prozentsatz  der  leichteren  Fälle  bei  den 
austretenden  Kindern  dauernde  Heilung,  bei  40 — 70%  der  schwerer 
erkrankten  Kinder  auiiailende  Besserung  konstatiert  worden.  Bei 
allen  machte  sich  steigender  Appetit,  lebhaftere  geistige  und  körper« 
liehe  Regsamkeit  und  eine  erhdhte  Ausdehnungähigkeit  des  Brust- 
korbes bemerkbar. 

Wie  aber  können  die  Zöglinge  der  Waldpcliule  später  in  den 
Normalklassen  mit  den  übrigen  Schülern  wieder  Schritt  halten?  Als 
Unterrichtsziel  wird  eben  stet«  dasjenige  der  Normaikiasise  im  Auge 
behalten;  doch  wird  nur  das  Nötigste,  aber  dieses  dafür  recht  gründüä 
behandelt,  und  da  die  IQnder  bei  ihrem  Aufenthalt  im  Freien  Ao- 
schauungsmaterial  in  Hülle  und  Fülle  fmden,  Selbstbeobachtetes  und 
Selbsterlebtes  im  Unterricht  verwenden  können  und  selbsttätig  eine 
Menge  neuer  Vorstellungen  gewinnen,  kann  von  einem  erheblichen 
Ausfall  an  Wissen  nicht  gesprochen  werden. 


Über  Kinderiieil-  imd  Erholunesatilton, 

Ref.  von  LoHSB-Hamburg  und  LsirsHOVF-Berlin  auf  der 

27.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  für  Armen- 
pflege und  Wohltätigkeit  in  Eisenach,  September  1907. 

Dr.  liEinmoFF,  der  yerdienstvolle  fintlidie  Leiter  der  Berliner 

Walderholungsstätten,  beleuchtete  die  Frage  namentlich  aus  ärttlichsn 
Gesichtspunkten.  Er  echätzt  die  Zahl  der  einer  irgendwie  gearteten 
Heilstättenfüreorge  h^^' «dürfenden  Kinder  auf  5*^/0  der  im  schulpflichtigen 
Alter  stehenden  Kinder,  d.  h.  insgesamt  auf  etwa  800000  in  Deutsch- 
land. Wenn  demgegenüber  üÜOOO  bis  70000  Kinder  als  untergebracht 
nachgewiesen  würden,  so  ergäbe  sich,  daß  die  vorhandenen  Bin* 
richtungen  bei  weitem  nidIxt  g^figten.  Es  komme  hinzu,  daß  die 
Kinder  keinesw^  hinlängliche  Zeit  behandelt  würden;  nähme  man 
für  die  Seeheilstätten  etwa  sieben,  für  die  Solbn*l»  r  etwa  drei  Monate 
als  notwendige  Kurdauer  an,  go  würden  nur  etwa  1900  be/.w. 
13—14000  nach  der  vorhandenen  Bettenzahl   behandelt  werden 
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kOonoi.  Eb  Bd  tot  allem  za  benebteD,  daß  dia  SterMkhkdt  er- 
wachflener  TaberkalöBcr  im  leisten  Vierteljabrhimdert  herabgegangen, 
«ihrend  die  der  Kinder  unverändert  geblieben  sei;  die  Erwad^nen, 

die  an  Schwindsucht  verstürben,  seien  aber  im  wesentlichen  die- 
jenigen, die  als  Kinder  tuberkulös  gewesen  seien.  Redner  gab  hier- 
für nähere,  auf  intcressanti  a  etatistiscbes  Material  gestützte  Einzel- 
heiten, aus  denen  die  hohe  Wichtigkeit  rechtzeitigen  und  Bachgemalicii 
Eingreifens  hervorgeht.  Hierzu  gehöre  namentlich  auch  die  richtige 
Aufnrafal  der  Kinder,  die  hinreichflDde  Daner  der  Behandlung  mid 
dne  Bieh  aneofaliefiende  Nachfonorge,  die  nach  Sachlage  auch  in 
einer,  moglicherweiBe  mehrboh  su  wiederholenden,  Hdlstftttenkar 
fähren  könne. 

Dr.  LoHSE  führte  u.  a.  an«,  daß  Deutschland  zurückstehe  hinter 
anderen  Ländern  in  der  Intensität  der  Fürsorge.  Einmal  dauere 
die  Kur  vielfach  nicht  lange  genug,  in  der  Regel  nur  vier  bis  sechs 
Wochen,  während  sie  in  den  Saehospiaen  in  Frankrdch  dorefa- 
•düiittlich  aecha  bia  acht  Monate  betrage.  Kor  in  drei  Heilstätten, 
darunter  in  dem  dem  französischen  Hospital  Berck  aar  mer  nach» 
gebildeten  hamburgischen  Seehoepital  Nordheim  Stiftung  sei  die  Kur- 
dauer unbegrenzt  Gerade  der  oft  nur  durch  lange  Knrdauer  zu 
erzielende  volle  Heilerfolg  luarhe  die  an  sich  kostspielige  Kurdauer 
rentabel  und  entlaste  die  Kraiikuuliäuser,  in  denen  manche  Kinder 
jedes  Jahr  monatelang  untergebracht  würden.  Ferner  zeige  bich  der 
MiDgttl  der  Intensität  der  Heilfüraoige  darin,  daO  soneit  nur  ver- 
duelt  die  cur  Erhaltung  und  Hebung  dea  Kurerfolgea  Tielfach  un- 
bedingt notwendige  weitere  Fürsorge  betrieben  werde.  Eine  syste- 
matisch  betriebene  Nachpflege  habe  nur  die  Armcnverwaltung  Hamburg 
und  nach  diesem  Vorbilde  jetzt  Posen  eingeführt.  Die  Bestimmung 
vieler  Vereine,  daÜ  jedes  Kind  stets  oder  in  der  Regel  nur  einmal 
entisendet  werde,  entspringe  der  guten  Absicht,  bei  dem  großen  An- 
drangs im  Laufe  der  Jahre  möglichst  viele  Kinder  zu  berücksichtigen, 
mtae  aber  dem  richtigen  Orundaatse  weichen,  lieber  eine  kleinere 
Zahl  wirklicher  HeUungen,  als  bei  vielen  Kindern  halbe  und  vor^ 
fibeigehaide  Erfolge  zu  erzielen. 

i»MUlUer  /.  d.  MaaUmrg,  Armmwetm*,  Okt.  1907.) 


AUinete  JtitUitiitjeii« 


Gegen  die  Zensur  iu  Aufsatznnterricht  wendet  eich  J.  Paulbbn 
in  der  tP/ldag.  Jtef.<i  (Nr.  50). 

Man  hat  mir  entgegengehalten  —  sagt  P.  u.  a.  — ,  die  Zensur 
•ai  notwendig,  um  die  Kinder  anzuspomen.  Ich  meine  aber,  daß 
dai  Kind  nicht  der  Zensur  wegen  aibdten  soll.  Ich  weiß  wohl,  daß 
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68  sehr  viele  in  unseren  Schulen  ton»  und  häufig  sind  es  die  Ersten 
in  der  Klasse,  die  sognnanntnn  Musterschüler.  Aber  ich  bestreite, 
daß  es  r\'^p  Anff'ribo  der  Schule  sei,  durch  ihre  Maßnahmen  diese 
kindliche  Scliwache  künstlich  zu  nähren  und  pysteniatisch  groUzu- 
ziehen.  Das  Kind  soll  angeleitet  werden,  daß  Gute  um  de»  Guten 
willen  EU  ton,  die  Arbeit  um  ihrer  eelbet  willen  lu  lieben,  nnd  wenn 
wir  dieses  Ideal  auch  in  der  Sduüe  nicht  eiieidien,  ao  sollen  wir 
ihm  wenigstens  nachstreben. 

Ferner  ist  es  doch  klar,  daß  die  Zensur  keineswegs  unter  allen 
Umständen  und  bei  allen  Schülern  diese  anfeuernde  Wirkung  aus- 
üben kann.  Werden  nicht  ebenso  viele  Kinder  durch  eine  schlechte 
ZeoBOi  entmutigt,  als  durch  eine  gate  angespornt?  Ich  habe  in 
meiner  Klasse  SdifUer,  die  es  trots  der  größtMü  Mühe  nie  über  eine 
Drei  bringen  würden,  ja  ich  habe  leider  auch  solche,  die  eine  ge- 
nügende Arbeit  überhaupt  nicht  schreiben  können.  Muß  die  OWig 
schlechte  Zensur  ihnen  nicht  allen  Mut  rauben? 

Seit  ich  bei  den  schwachen  Schülern  diese  entmutigende  Wirlnmg 
der  Zensur  erkannt  und  in  jeder  Klasse  aufs  neue  bestätigt  gefanden 
habe,  habe  ich  die  Zensur  im  Aufsatsanterricht  und  schlieOUiih  auch 
bei  den  übrigen  schriftlichen  Arbeiten  verworfen  und  ein  Verfahren 
eingeführt,  das  jeder  Arbeit  und  jedem  Schüler  gerecht  wird  und 
keinem  die  öchaflLeu«l'reudc  trübt.  Statt  der  Ziffer  schreibe  ich  unter 
die  Arbeiten  mehr  oder  weniger  ausführliche  Bemerkungen,  in  denen 
Vorzüge  imd  Mängel  kurz  bezeichnet  werden.  Ich  habe  also  nicht 
nötig,  die  unendlich  verschiedenen  Arbeiten  gegeneinander  absuwägen, 
sondern  kann  jede  Leistung  für  sich  beurteilen.  Und  darauf  konirat 
es  mir  an.  Ich  brauche  nicht  an  alle  Arbeiten  denselben  Maßstab 
zu  legen,  sondern  dieser  ist  je  nach  der  Fertigkeit  des  Verfassers 
verechieden.  Ich  kann  einer  mäßigen  Leistung  so  gut  wie  einer 
hervorragenden  Anerkennung  zollen,  wenn  sie  das  Produkt  einer 
scibwaob«!  Begabung  tmd  eines  ebrliehen  Fleißes  ist  Meine  Be- 
merkungen sagen  dem  Kinde  nicht  nur,  daß  die  Arbeit  gut  oder 
sehlecht  ist,  sondern  auch,  was  mir  daran  lobens-  oder  tadelnswert 
erpcheint.  Mein  Verl'ahren  wird  auch  den  Fällen  g^cht»  WO  mit 
einer  Zahl  überhaupt  nichts  zu  machen  ist. 

Die  Trichophytie  in  den  Basier  Schulen.  Diese  Haarkrankheit, 
welche  in  Basel  im  Sommer  1906  die  Hobe  ihrer  Verbrdtong  erreicht 
hatte,  ist  nun,  wie  die  *  Schweig,  Bl.  /.  8dwigeBwidheit8pfi,€  (Nr.  19) 
mitteilen,  im  Laufe  eines  Jahres  bis  auf  geringe  Reste  ausgerottet 
worden.  Eine  End(^  Jimi  v.  J.  vorgenommene  Re^nsinn  aller  seit 
dem  Beginne  der  Epidemie  7.u  amtlicher  Kenntnis  und  Behandlung 
gelangter  Kranken  hat  folgendes  Resultat  ergeben:  Gesamtzahl  der 
Erkrankten  (mit  Einschluß  von  fünf  Fällen  aus  Binningen)  196, 
davon  waren  eigoatliche  »Haarkrankec  175,  Erkrankungen  auf  der 
unbehaart^'U  Haut  21 ;  geheilt  waren  184,  noch  in  Behandlung  waren 
vor  den  Sommerferien  12.  Von  diesen  gelangten  im  Laufe  der  Ferien 
zehn  ebenfalls  zur  Heihmg,  fo  dnß  Ende  August  nur  no^h  zwei 
Kranke  verblieben.  Die  zentralisierte  Kontrolle  in  der  Poliklmik  für 
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HintttniikheiAeii  und  iHd  Beiumdltuig  mit  Bontgenstrablen  hatten 
abo  den  erwarteten  Erfolg. 

In  der  Ffinoi)^  für  die  Schuljugend  während  der  Sonuner* 

ferien  sind  in  Basel,  wie  wir  einer  Mitteilung  der  *  Schweiz.  Bl.  /, 
SchtUgesundheifspfl  *  entnehtneri,  drei  Institutionen  tätig:  die  Ferien- 
vereorgung:,  die  Kinderhorte  der  Primarschulen  und  die  Milch  Verteilung 
der  Pestalozzi-Gesellschaft.  Durch  die  nunmehr  im  30.  Jahrgang 
stehende  Ferienvcrsorgung,  lur  die  jubriich  gegen  15000  Fr. 
fruwülige  Beiträge  geieieitet  werden  und  an  die  letites  Jahr  ans  der 
YdkMehtilsiibvention  8000  Fr.  gespendet  wurden,  wurde  dieaeii 
iBommer  wieder  780  armen  und  erholungsbc  lürft%en  Schulkindern 
die  Wohltat  eines  Landaufenthaltes  von  2*/»  Wochen  zuteil.  In  den 
»eit  bald  20  Jahren  eincrerichtpten  F^ripn horten  fanden  während 
der  letzten  Sommerferien  gegen  llüO  Knaben  und  Mädchen,  denen 
XU  Hause  die  nötige  Aufsicht  fehlte,  Aufnahme.  Sie  wurden  in 
36  Abteilungen  von  61  Lehrern  imd  Lehrerinnen,  die  hierfür  be- 
sonders htmoriert  wurden,  gehütet  und  hier  und  da  auch  mit  B^• 
finscbungen  bedacht.  Biner  noch  idel  grelleren  Zahl  von  Kindern 
aber  wird  während  vier  Wochen  jeden  Abend  die  Milchspende 
der  Pestalozzi-Gesellschaft  zuteil.  Es  fanden  sich  dazu  diesmal  4034 
(3565  schul  und  4G9  vorschulpflichtige)  Kinricr  ein,  die  jeweilen 
mit  3  dl  gekochter  Vollmilch  und  ca.  125  g  I  i  rot  bewirtet  wurden. 
Die  Kosten,  an  die  pro  1906  aus  der  Volksschuibubvention  1600  Fr. 
tSal^at^  wurden,  werden  größtenteils  durch  eine  HauskolIektB  sn- 
mnmengebracht.  Sie  betrugen  letstee  Jahr  naheiu  11000  Fr., 
werden  aber  wohl  dieses  Jahr  infolge  der  um  etwa  200  größeren 
Kinderzahl  und  der  höheren  Milch-  und  Biotpreise  wesentlich  höher 
SU  stehen  komnif^n. 

Über  die  köri>erliche  Ersnchung  der  schulentlaasenen  Jugend 
ßchreibt  B.  Neumann  in  der  »Fädag.  Beform*  (Nr.  48):  Soll  die 
Fortbildungsschule  ihren  iNamen  mit  liecht  führen,  so  darf  sie 
nimmenn^  die  in  der  Schule  begonnene  körperliche  Bniehung  mit 
der  Vollendung  des  14.  Lebenejatos  abschliefien.  An  der  köiper' 
liehen  Entwicklung  der  schulentlassenen  Jugend  hat  der  Staat  ein 
K»  großes  Interesse,  daß  ganz  allgemein  für  beide  Geschlechter  die 
Fordcrunj?  aufge«tent  werden  muß,  die  leibliche  Erziehung  der  schul- 
enlkesenen  Jugend  nicht  aus  den  Aupen  zu  verlieren  und  nicht  aus 
den  Händen  zu  geben.  Gelegenheit  zu  körperlicher  Betätigung  bieten 
illerdings  unzählige  Vereine.  Aber  einmal  ist  die  Teilnahme  bei 
denselbai  mit  Geldausgaben  yerbunden,  die  manchen,  der  wohl  den 
guten  Willen  hat»  surQckscfarecken.  Andererseits  ist  auch  die  Leitung 
dieser  Vereine,  wenigstens  in  Rücksicht  auf  den  hier  allein  in  Frage 
Irommenden  Zweck,  nicht  immer  einwandfrei.  Auch  sind  dieselben 
durch  Rücksichten  nuf  ältere  Mitglieder  in  mancher  Beziehung  ge- 
bunden und  können  daher  nicht  so  segensreich  wirken,  wie  es  der 
btaat  tun  könnte,  wenn  er  die  Sache  zu  der  seinigen  machte. 

Wie  der  Staat  durch  Errichtung  von  fiffentliehoi  Schulen  die 
Mfi^chkeit  gibt,  dem  Sehuliwang  gerecht  zu  werden,  sollte  er  schon 
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um  der  WehifShigkett  willen  EinrichtiiDgen  treffen,  die  es  ermög> 
lieben,  daß  die  körperliche  Aihsbildung  mindeste  bis  mm  £mtritt 

der  Wehrfähigkeit  plnrtmürüa:  fortgesetzt  wird 

Der  Umfang  der  zu  betreibenden  Übungen  ist  bestimmt  durch 
alles,  was  unter  den  Begriff  Turnen  fällt.  Es  gehören  dazu  also 
Freiübungen  und  Übungen  mit  Handgeräten  (Stab,  Hantel,  Keule), 
OezätturDeD  und  Spiel,  Baden  und  EisUuf,  Wanderangen  und  Tom- 
miische,  Rudern  usw. 

PariuudageB  und  KinderschittB  gehen  nach  dem  Programm  der 
Berliner  städtischen  Parkverwaltung  Hand  in  Hand.  Die  Park- 
verwaltung sorgt  wegen  der  Gefahr  für  den  Kinderverkehr  auf  den 
StraOon  unablässig  dafür,  daß  nach  Möglichkeit  Spielplätze  geschaffen 
werden,  und  daß  kein  irgendwie  beplianzbares  Plätzchen  ohne  Grün, 
kein  neu  angelegter  größerer  Platz  ohne  eine  entsprechende  Fläche 
für  die  freie  Bewegung  der  Kinder  bleibt  Basenatretfen  mit  Hecken 
oder  Gruppen  von  Biatenstrftuchem  werden  um  die  inmitten  der 
Straßenzüge  stehenden  Bäume  gelegt;  durch  die  Einfriedigung  dieser 
Streifen  mit  eisernen  Barrieren  wird  den  dort  zahlreich  spielenden 
Kindern  Schutz  gegen  den  immer  lebhafter  werdenden  Fährverkehr 
gewährt.  Derartige  Vorrichtungen  bind  in  der  letzten  Zeit  m  einem 
neuen  Teil  der  Frankfurter  Allee,  der  Gneiseau-,  Gitschiner-  und 
Skalitzeistiaße  geechaSen  worden  und  werden  immer  weiter  aus* 
gedehnt. 

Über  die  Hfltssehuleii  In  Prenfien  hat  das  Kuttusministerium 

eine  Statistik  veranstaltet,  deren  Ergebnisse  in  dem  »Verhandsberichie 
der  Hüfsschul  n  Dnifsrhlaiuh«  veröffentlicht  sind.  'Danach  r'ibt  es  in 
Preußen  204  Hilfsschulen  mit  5H7  gemischten  und  56  nach  Ge- 
schlechtern getrennten  Klassen,  insgesamt  623  Klassen.  Dar;ui 
wirken  505  Lehrer  und  160  I^hrerinnen,  zusammen  665  l^hrkraite. 
Die  Oeaamtzabl  der  imterrichteten  HilfBBcfaulldnder  beträgt  18102* 
Davon  waren  mit  Sprachstörungen  behaftet  1682  Kinder  oder  12»84  V«i 
schwerhörig  waren  871  Kinder  oder  6,65  Vo;  Augendefekte  hatten 
1012  Kinder  oder  7,72%;  an  Lähmungen  oder  sonstigen  körper- 
lichen Gebrechen  litten  G!0  Kinder  oder  4,6()  %•  In  eine  Idioten- 
anstalt kamen  378  Kinder;  wegen  Kpik^psie  mußten  aus  der  Hilfs- 
schule entfernt  werden  \)b  Kinder;  anderen  Erziehungsanstalten  wurden 
überwiesen  402  Kinder.  Interessant  sind  die  Zahlen  bezüglich  der 
Erwerbafihigkeit.  Von  den  1900^1904  nadi  beendigter  Schulpflicht 
entlassenen  Kindern  waren  völlig  erwerbsfibig  2130  »  69,65  %,  teil- 
weise erwerbsfähig  673  =  22,10  7o,  ganz  erwerbsunfähig  nur  242 
=  7,95  %.  In  ganz  Deutschland  sind  gegenwärtig  314  Hilfsschul- 
einrichtungen mit  921  Klassen  und  20151  Kindern  vorhanden. 

Bezüglich  der  Schulpansen  hat  die  Kgl.  Regierung  zu  Düssel- 
dorf nachstehende  Verfügung  erlassen:  In  allen  Volksschulen  unseres 
Bezirks  sollen  von  jetzt  ab  die  Erholungspausen  zwischen  den  ein- 
seinen  Unterrichtsstunden  nach  folgenden  Vorschriften  geordnet  wetden. 
Vom  15.  Februar  bis  zum  14.  November  werden  die  auf  den  Vor- 
mittag enteilenden  Unterrichtsstunden  in  vier  Lektionen  sn  Je 
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60  Minnten  geteilt.  Pausen  finden  demnach  statt  von  8**  bis  9, 
TOD  9*<»  bis        und  von  11  bis        Uhr.   Nachmittags  findet  die 

Ause  im  Sommer  nnd  Winter  von  2**  bis  S***  Uhr  statt  Beginn 
und  Schluß  der  Panf?cn  werden  durch  ein  Glockenzeichen  angegeben. 
Die  Pausen  müsHrn  in  vollem  Umfange  zur  Erholung  und  Erfriecliung 
der  Schüler  im  i^>eien  verwendet  werden.  Die  Schulleiter  und  einzel- 
etehendeo  Lehrer  sind  dafür  verantwortlich,  daH  die  Schüler  bei  jeder 
nicht  unbedingt  schädlichen  oder  gefahrdrohenden  Witterang  ins 
Fmd  geführt  weiden,  und  daß  nach  den  Pansen  der  Unterridii 
pfinkUieh  begonnen  wird. 

Zur  Fnjg»  der  Orientiemng  der  SebnUhnmer  spricht  sich  in 
*Das  Schulzimmeri  (1907,  Nr.  4)  Stadtbaurat  ScnoENPELDER-Elberfeld 
ans  Ausgehend  von  der  Anschauung,  »daß  die  chemische  Wirkung 
<itr.'*  Sonnenlichtes,  seine  überaus  wertvolle,  durch  keine  künstliche 
Sauberkeit  und  Desinfektion  zu  ersetzende  Kraft,  alle  gesundheits- 
schädlichen Blikroben  in  serstöien»  unter  keinen  UuMtfinden  entbehrt 
weiden  kann«»  kommt  der  Autor  dasu,  an  der  Forderung,  daS  inner- 
halb eines  längeren  Zeitraumes  am  Tage  jedes  beständig  benutzte 
Schulzimraer  von  Sonnenlicht  durchglüht  werden  solle.  Er  anerkennt 
aber  andererseits,  daß  die  Schüler  von  den  allzu  sengenden  Strahlen 
der  Sonne  nicht  direkt  getroffen  werden  sollen  und  daß  tlie  Wirkung 
der  Sonnenbestrahlung  auf  den  Schulraum  zu  einer  Zeit  stattfinden 
müsse,  zu  welcher  die  Schüler  selbst  unter  der  Sonnen  Wirkung  nicht 
m  leiden  haben.  Daher  die  Forderung,  daß  die  Klassenrimmer  wenn 
iigsndm6gHch  durchweg  nach  Südwesten  oder  Westen  gelegt 
werden  sollen. 

(Die  Erfüllung  dieses  Wunsches  ist  nur  da  möglich,  wo  kein 
Nachmittagsunterricht  stattfindet.  Wo  das  letztere  die  Reg<>l  ist, 
muß  die  Lage  der  Kinder  in  einem  nach  Südwesten  oder  Webten 
orientierten  Schulzimmer  zu  gewissen  Jahreszeiten  als  eine  qualvolle 
beiciehnet  werden.  Außerdem  ist  die  Grundanschauung  Sohoev- 
iiu»SB8  von  der  direkt  deeinfisierenden  Wirkung  des  in  dn  Zimmer 
fallenden  Sonnenstrahls  in  dieser  Allgemeinheit  als  unrichtig  £U  be- 
liehnen.  D.  Red.) 


Zn«(aiunien Schluß  der  I^ehrervereinignngen  Dpiitschlands  für 
Sehulhygicne.  Der  »Füdag.  Jief.€  (Nr.  51)  entnehmen  wir  folgenden 
diesbezüglichen  Aufnif  an  sämtliche  schulhygieniache  Vereinigungen 
der  Lehrervereine  Deutschlands,  der  vom  Vorsitzenden  der  Vereinigung 
ftr  Schnlgesundheitspflege  des  Berliner  IiehtervereinSi  B.  Hbbtbl» 
tutcfsdirieben  ist. 
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»Die  Bchiilhyig^eDischen  Bestrebungen  finden  in  der  Lehrenduifl 
noch  nicht  die  wünschenswerte  Unteistütznng  und  Förderung.  Zwar 

ßind  verschiedene  unserer  Kollegen  imt  einschlägigen  ArVei'nn  an  die 
Ölientlichkfit  j^etroten,  und  es  hai  rn  sich  auch  in  gröl  er  n  Orten 
schulhygieiiische  Vereinigungen  gebildet,  die,  fast  nur  aus  Lehrern 
beötebend,  zumeist  besondere  Abteilungen  (Sektionen)  der  Lehrerver- 
dne  flind.  Aber  es  entsprechen  die  Erfolge  doch  nicbt  der  geleifteteo 
Arbeit;  denn  des  seholhygieniBcfae  Winen  ist  noch  nicht  Allgemein- 
gut der  Lehrerschaft,  die  Bcholh^ene  hat  noch  nicht  den  gebühren- 
den Platz  im  Ausbildungsgange  der  angehenden  Lehrer,  und  die  oft 
wertvolh'n  VeröfFentli^-htiT^gen  unserer  Kollf^gen  finden  nicht  die  ihnen 
gebührende  BerückBichiigung  gerade  in  unseren  Kreisen. 

Dagegen  erscheint  die  Befürchtung  nicht  ungerechtfertigt,  daß 
mit  der  weitereu  Ausbreitung  der  schulärztlichen  Wirksamkeit  der 
Sinflnß  der  Iiehrerecbaft  auf  dem  echulhygieniacfaen  Qebiete  hier  imd 
da  mehr  und  mehr  zurückgedrängt  wird. 

Nun  soll  den  Ärzten  gewiß  das  gelassen  werden,  wozu  ihr 
Studium  sie  befähigt ;  aber  der  Ivchrcrschaft  möge  das  bleiben,  Über 
das  Hie  ihrem  Berufe  nach  allein  zu  urteilen  imstande  ist 

Die  einzelne  Person,  bezw.  die  einzelne  Vereimgung  kann  weder 
zur  Verbreitung  schulhygienischer  Kenntnisse,  noch  zur  Behauptung 
der  Stellung,  die  der  Lehrerschaft  in  schulhygienischen  Fragen  ge- 
bührt, BO  viel  leisten,  als  nach  beiden  Besidiungen  notwendig  ist. 
Aber  durch  einen  Zusammenschluß  aller  bestehenden  Vereinigungen 
und  der  interessierten  Einzelperson  zu  einem  umfassenden  Verbände 
ließe  sich  ein  größerer  Einfluß  der  Lelirenscliaft  herbeiführen.  Welche 
Bedeutung  sok'hen  großen  S{)ezialverbändeu  der  Lehrerschaft  zukommt, 
beweist  der  >i>eut8che  Lehrerverein  für  Naturkunde«,  die  »Jugend- 
Schriften- Vereinigungen«,  die  »Vereinigung  für  den  Zeichen  unter 
ncht«  usw. 

In  unserer  Vereinigung  ist  nun  der  Gedanke  angeregt  worden, 

einen  solchen  Zusammennchluß  herbeizuführen.  Zu  diesem  Zwecke 
wollen  wir  uns  mit  den  übrigen  schul hygieniaehen  Vereinigungen  in 
Verbindunp-  setzen,  um  die  AT^inung  der  VereinigUDgen  über  die  Frage, 
ob  ein  solcher  Zuf^aninieni^chluß  herbeizuführen  sei,  zu  ermitteln  und 
die  Grundsätze  des  ZuHanimeni^chlusses  festzulegen.  Der  Verband 
würde,  wie  wir  uns  vorzubchlagen  gestatten,  erstreben: 

1.  Forderung  und  Verbreitung  der  Schulhygiene; 

2.  Wahrung  des  berechtigten  Einflusses,  der  der  Lebierscfaaft  in 
schulhygienischen  Fragen  gebührt; 

3.  Anregung  zu  Versuchen  über  die  Fragen  der  Unterrichts' 
hygiene  und  Verwertung  ihrer  Ergebnisse; 

4.  Ausgestaltung  des  Unterrichts  in  der  Gesundheitspflege  in 
allen  Schulen; 

5.  Verbreitung  allgemein  hygienischer  Kenntnisse  unter  den  Mit- 
gliedern. 

Wenn  die  Vereinigangen  über  den  Zusammenschloß  prinripiell 
einig  sind,  so  konnte  söhon  auf  der  zu  Pfingsten  n.  J.  in  Dortmund 
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itattfindenden  Deutechen  LehrerversammluQg  die  Gründung  des  Vef^ 
bandes  erfolgen.  Delegierte  der  Vefemigungen  h&tten  das  Nähere 
der  Oi^nisation  dort  711  besprechen. 

Die  schulhygienischen  Vereinigungen  der  Lehrervereine  Deutsch- 
lands, von  denen  einige  bereits  im  vorigen  Jahre  ihre  Zustimmung 
EU  einem  Zutiammenächluß  gegeben  haben,  werden  nun  gebeten,  dieeeu 
VonoUag  einer  Beratung  m.  unterriel&en  und  ihre  Entecfaließung  der 
nnteneiciiDeten  Vereinigang  mitsuteilen.c 

Heflstatten  für  lungenkranke  Schnlkindor  will  man  im  bergi- 
schen Lande  ins  Leben  rufen.  Wie  wir  darüber  der  Nr.  49  von 
»Errifhnnrj  und  JJnterrichU  entnehmen,  fand  am  26.  Oktober  1907 
VI  Elberleid  eine  Sitzung  des  »ßergischen  Vereins  für  Gemeinwohl« 
statt,  an  der  auch  Regierungspräsident  Soukiüibuk  aus  Düsseldorf 
teilnahm.  Dabei  wurde  der  Beschluß  gefaßt,  sich  in  Sachen  der  Er- 
bauung vom  Heilstätten  fOr  lungenlcranke  Kinder  an  die  Gemeinde- 
verwaltungen des  bergiachen  Landes  um  Mithüfe  zu  wenden.  Von 
der  häufigen  Beobachtung  ausgehend,  daß  auch  schon  die  Kinder  in 
weit  erheblicherer  Zahl  als  früher  angenommen,  an  dieser  Krankheit 
leiden,  hat  der  Verein  vor  langem  ^c'mv  Arbeiten  begonnen.  Die 
Behandlung  in  Heilstätten  für  Kinder  verspricht  nach  den  Aus-ngen 
der  behandelnden  Ärzte  allein  Erfolg.  Um  jedoch  ein  durciiaus 
maßgebendes  Urteil  au  gewinnen,  wamlte  sieh  der  Verein  «n  das 
Zentralkomitee  cur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  in  Berlin.  iW 
selbe  gab  ein  wissenschaftliches  Gutaditoi  ab,  betonte  entschieden 
die  Notwendigkeit  solcher  Anstalten  und  ermutigte  den  Verein  sa 
diesem  Werk  holicr  gemeinnütziger  Bedeutung.  Um  nun  weitere 
Unterlagen  zu  gewinnen,  fmdpn  Erhebungen  in  den  einzelnen  Ge- 
meinden, Zählung  der  Br}uilj)llirhü|^en  lungenkranken  Kinder  etatt. 
Es  ergab  sich  dabei,  daJi  eiuzeiue  Schulen  bis  10°yü  lungenkranker 
Kinder  sihlen.  Beweis  gwug  lür  die  Notwendigkeit  entsprechender 
Maßnahmen.  Gsona  BüTTVBB-Worms. 

Der  ante  Jngendgerichtshof  Deutschlands  wird  jetzt  in  Frank- 
furt a  Main  eingerichtet  werden.  Es  ist  eben  jene  Einrichtung, 
wie  sie  eich  bekannterweise  schon  jahrelang  in  Amerika  bewährt  hat, 
und  wie  sie  voriges  Jahr  ungefähr  auf  dem  I.  Kongreß  für  Kinder- 
forschung  und  Jugendfürsorge  in  Berlin  anläßlich  eines  Vortrages 
ton  Landgerichtsrat  KuLEHAKN-Bremen  über  »Die  forensische  Be- 
budlung  Jugendlichere  verlangt  wurde.  Der  Jugendgerichtshof  tritt 
mit  dem  1.  Januar  1908  in  &Bft.  Zum  Vorsitsenden  ist  der  Vor- 
mundschaftsrichter  Amt^erichtsnit  Allmsvbödbb,  der  einen  Teil  der 
Vormundschaftsgachen  noch  beibehält,  ernannt  worden.  Das  Gericht, 
das  die  Öffentlichkeit  nur  in  beschränktem  Malie  beibehält,  ver- 
bandelt  nur  Strafsachen  gegen  Personen  im  Alter  von  12  —  18  Jahren. 

Geobq  Büttn  KB- Worms. 

Das  neue  Humboldt-Schulluuis  in  der  Neckarvorstadt  in  Mann- 
heim wurde  anfangs  Desember  seiner  Bestimmung  übergeben.  Bs 
liietet  Raum  für  50  Klassen  und  erforderte  einen  Aufwand  yon  rund 
tiner  MiUion  Mark.   Da  sechs  Straßen  auf  den  Fiats  münden,  auf 
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dem  es  steht,  so  erhielt  es  dnen  oiigSnelleii  Gnmdxiß,  um  ein 

malerisches  Straßenbild  zu  ge-winncn.  In  wuchtigen  romanischen 
Formen  p-^halten,  stellt  die  turmgekrönte  Faei^ade  eine  wirklich 
architektonische  Bereicherung  der  Vorstadt  dar.  Während  dieses 
große  Gebäude  von  der  Schule  übemommen  wird,  ist  dem  Börger» 
anesebttO  bereits  die  Vorlage  ttber  ein  neaes  Volksechulgel>aitde  sa- 
gegangen.  Dieses  soll  nmd  1 200 000  Mark  kosten  und  52  Klassen 
aufiiehmen.  Georg  Büttner- Worms. 

OWipatorische«  Tnrnen  für  dio   schulentlassen©  Jugend.  In 
der  Stadt  Bielefeld  soll,  wie  die  ^  Frank  f.  Ztg.*-  mitteilt,  nach  einem 
Beschlußee   des   Schulvorstandes  mit  dem  1.  Aprü   1908  in  der 
städtischen  gewerblichen  Fortbildungsschale  das  Tomen  obligatorisoh 
eingefOhrt  werden.   Diese  Einiichtung  wird  allgemein  in  einer  Denk- 
schrift verlangt,  welche  ein  vom  Kreise  Wessen  und  lif^  der 
deutschen  Tumerschaft  eingesetzter  Sonderausschuß  herausgegeben 
hat.    Die  Denkschrift  weist  auf  die  einseitige  Erziehungs-  und  Aus- 
bilduDgs weise  der  schulentjassenen  Jugend  hin,  die  in  keiner  Weiae 
dalnn  sbrebe,  daß  in  den  späteren  Jugendjahren  das  ungleiche  Ver> 
hUtnis  der  EtatwicUung  n^uchen  Körper  und  Geist  in  etwas  ras- 
geglic^hen  würde.    In  den  FortbildungpBchnlen  wird  jetzt  nur  an  die 
gewerbliche  und  technische  Ausbildung  gedacht,  nicht  aber  an  die 
körperliche  in  den  in  dieser  Beziehung  bedeutungsvollsten  Jahren. 
Schließlich  wird  an  Hand  der  feststehenden  Zahlen  des  lleeresersatz- 
geschäftes  nachgewiesen,  daß  ein  allgemeiner  Rückgang  der  phyBischen 
Kraft  der  wehrpflichtigen  Jugend  bei  dem  größeren  Teile  tinseree 
Volkes  besteht.    Anf  Gnmd  dieser  Wahrnehmungen  kommt  die 
Denkschrift  zu  der  Forderung,  daß  ohne  Säumen  etwas  geschehen 
müsse,  und  zwar  im  Sinne  der  Heranziehung  der  echnleptlaaBenen 
Jugend  zu  obligatorischen  körperlichen  Übungen. 

Ein  wai'Dies  Frühstück  tioll  den  dürftigen  Schulkindern  in 
Breslau  im  Januar  ausgeteilt  werden,  um  rie  su  eifolgreicfaraer 
Teilnahme  am  Unterricht  zu  befähigen.  Das  Frühstück  soll,  wie  die 
tSehies.  Ztg.*  mitteilt,  in  der  Regel  aus  einem  Becher  guter,  gekochter 
Milch  (odor  Knffee)  nebst  Brot  oder  Semmel,  oder  auch  in  nahrhafter 
Morgensuppe  Ijestchen.  Das  Frühstück  wird  auf  die  Schultage  be- 
schränkt werden ;  Sonntage  und  solche  Feiertage,  welche  völhg  schul- 
frei  sind,  bleiben  ausgeschkesen. 

Stidtisdie  Widderhohngsstiltte  in  Berlin.  Der  Ausschuß  der 
Stadtverordnetenversammlung  «ur  Vorberatung  der  Magistratsvorlage 
über  die  Einrichtung  einer  Walderholungsstätte  für  200  schwächliche 
und  scliulpÜichtige  Kinder  auf  dem  Gelände  des  städtischen  Ritter- 
gutes Buch,  nördlich  der  Eiueobahnstation,  trat,  wie  die  Tagesblätter 
melden,  unlängst  zusammen.  Da  die  Angelegenheit  noch  nicht  völlig 
geklart  erscheint,  wurde  die  Vorlage  abgelehnt  und  folgender  Antrag 
des  Stadtverordneten  Sachs  angenommen: 

»Die  Stadtverordnetenversammlung  lehnt  den  Antrag  des  Magi- 
strat« ab  und  ersucht  diesen  um  eine  möglichst  baldige  Vorlage 
über  die  Errichtung  einer  Walderholungsstätte  für  kränkliche  und 


Digitized  by  Google 


119 


flumaidB  IGnäer  ohne  Untenobied  des  Alten  tind  Gesebleehle,  die 

das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnet  ist,  ood  In  der  auch  hierfür  ge- 
eignete Kinder  Scbnlimtemeht  unter  intiicfaer  Au&icht  erhelten 

köODen.« 

Städtische  Eisbahnen  für  Kinder  werden  nach  einem  i^etfichluese 
der  Stadtverordnetenversammlung  in  Posen  auf  den  Teichen  des 
SduUaperks  und  des  Botamschen  Gertene  eingerichtet  Wie  sehr 
man  damit  den  BedürfniBsan  der  Kinder  entgegenkommt,  ist  damne 
ZQ  eniehen,  dAÜ  sie  sich  schon  jetzt  die  genannten  Eisflächen  nutzbar 
machten.  In  Zukunft  pollf^n,  wie  das  nPosener  Taghl.*  meldet, 
sUidübche  Wächter  ilu'  Aufr-u  lit  führen  unH  für  Aufrechterhaltung 
der  Ordnuug  Borgen.  Kiu  Eintrittsgeld  wird  nicht  erhoben.  Er- 
wflnacht  iat^  daß  dieee  Eisbahnen  tatrihshlieh  auch  nur  den  Sndm 
vorbehalten  bleiben. 

Diphtherie  in  einer  Schule  yon  Britz.  In  der  Mienten 
Madchenklasse  der  zweiten  GemfMnfloyrhnle  in  Britz  int  eine  ^roße 
Anzahl  von  Srhülfn'nnen  an  Diphtherie  erkrankt.  Eigentümlich  er- 
scheint, daik  die  isLiasBe  weder  vom  Schularzt,  noch  von  den  zu- 
atSodigen  Beliörden  geschlossen  wurde,  auch  nachdem  von  57  8ehfile> 
mnen  82,  die  grStfitenteÜB  erkrankt  waren,  weggehlieben  waren.  Der 
SchulschluB  wurde  erst  verfügt,  nachdem  die  Tageoprcnoo  ach  der 
Sache  bemärhtiprt  liatte 

Die  Fördemni;  körperlicher  Übiiii^eti  in  Preußen.  7,\\r  Be- 
spr^ung  einiger  in  diewea  Gebiet  gehüreruieii  Kragen  fand  vor  kurzem 
unter  dem  Vorsitz  des  Kultudministers  Dr.  üolle  eine  Konferenz 
etatt  An  üxr  nahmen  teil  die  Voraitsenden  des  ZentralanaaehnMee 
für  Volke-  nnd  Jugendspiele  in  Dentschland.  Abgeordneter 
V.  ScHSHCKEiTDORFF  Und  Professor  Dr.  Schmidt,  der  Geschäftsführer 
der  Deutschen  Turnerschaft  Ötadtschulrat  Professor  Rühl,  die  Vor 
sitzenden  des  I)eut8f;h(;n  Turniehrervt  reine  Turninspektor  Böttcuek 
und  Professor  Dr.  Koulbausch,  wie  Professor  V\  ickenhagkn  und 
der  Direktor  der  TunlefarerbüdangBanetalt  ]>tXBow.  Weitere  Kon- 
teenwn  eind,  wie  die  »Fest.  Z^,*  mittdit^  in  Aoflächt  genommen. 


XniWi^t  t)erfu0tttt$eit. 


Siarichtnag  der  Snppenbeköstif^an^  auswärtiger  Schulkinder 
in  Sohalen  des  Kreiset«  Malniedy. 

Mahnedy,  den  16.  Hai  1807. 

Die  großen  Entfernungen  von  3,  4  und  sogar  5  km,  welche  in 
Schulbezirken  des  Kreise«  von  den  Kindern  zur  Erfüllung  ihrer 
Schulpflicht  zurückzulegen  sind  und  vielfache  Scbnlveieäanmisae  so- 

SehBlgerandheltopflas«.  XJLl.  7 
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wie  mangelhafte  Erniihrung  der  Schulkinder  zur  Folge  haben,  haben 
d-^n  Unterzeichneten  dazu  geführt,  zunächst  probeweise  in  den  Orten 
Belle vaux  und  Bumenville  für  das  Winterhalbjahr  1901/02  mit 
Untertätützung  des  Zweigvereins  Malmedy  des  Vaterländieciiea  Fraueu- 
yefdns  eine  Suppenbekästigung  einsuriobten.  Die  günstigen  Erfolge 
führten  bereits  im  Winter  1902/03  xnr  Einrichtung  der  Bekösti^ng 
inGeiomont,  Xhoffiraix  und  Chödes  sowie  endlich  im  Winter  1906/07 
fu  einer  Fnlr}ien  in  Walk.  Die  Einrichtung  besteht  in  der  Vorab- 
fülgung  einer  gcnüf^end  groOen  Portion  warmer  Suppe  nach  Beendigung 
des  Vormitt^gschulunterrichts.  Die  Teller  und  Löffel  sind  Eigentum 
dee  VaterUndiecfaen  Finiienvereina,  der  auch  die  Kosten  für  die  Zu- 
bereitnng  (Heiiong,  Gestellmig  dee  Ranmee  xur  Einnahme  des 
Essens,  trägt. 

Die  Zubereitung  besorgt  in  einzelnen  '^r-hiüen  die  Frau  des 
Lehrers,  in  anderen  eine  Bauersfrau.  Die  iSuppen  werden  aus  den 
erprobten  ScuELLKKschen  Öuppcntafeln  ScHELLEE-Hildburghausen 
hergestellt  und  die  Zahl  der  täglichen  Teilnehmer  jedesmal  etwa 
swei  Stunden  vor  Mittag  der  Zubereiterin  milgeteilt.  Die  Suppe  ist 
ohne  besondere  Schwierigkeiten  herzustellen. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Geischniack  der  Landkinder,  die  in  hie- 
siger Gegend  Suppe  überhaupt  nicht  kannten,  da  sie  nur  mit  Kaffee 
und  Mileh  ernährt  werden,  fand  eine  Horfjfnltige  Auswahl  der  Suppeii- 
tafeln  statt,  damit  die  tiuppe  auch  geru  genommen  wird  und  be- 
kömmlich ist.  Mit  den  einsehien  erprobten  und  b^ebten  Sorten 
wird  täglich  gewechselt.  Da  die  Kinder  ihr  Brot  mitbringen  und  in 
die  Suppe  brocken,  ist  die  Beköstigung  vollkommen  sättigend  und 
ausreichend.  Während  des  Esf»enp,  dem  Tischgebet  vorhergeht,  findet 
Beaufsichtigung  Ptatt,  welche  sich  auch  auf  das  Wohlverhaltcn  hei 
Tische  erstreckt.  Bei  gutem  Wetter  spielen  die  Kinder  nach  Tisch ; 
bei  schlechtem  Wetter  finden  GeseHnchaftaspiele  (Rechenlotto  asw.) 
statt»  welche  der  VaterlSndieche  Frauenveiein  geschenkt  hat. 

Wesentlich  maßgebend  ist  bei  der  Einrichtung  gewesen,  daß  sie 
nicht  den  Charakter  der  Armenunterstützung  trägt,  so  daß  auch  die 
bemittelteren  Bauern  ihre  Kinder  an  dcrrielben  teilnehmen  lassen. 
Allerdings  werden  die  Unkosten  durch  die  Einnahmen  nur  etwa  zur 
Hilfte  gedeckt  und  der  Fehlbetrag  vom  Vaterlindischen  Fraiien- 
verein  geleistet.  Die  yon  den  Eltern  su  zahlenden  Kosten  betragen 
4  Pfennig  für  ein  Kind,  bei  nesclnvistern  für  das  zweite  Kind 
3  Pfennig»  für  das  dritte  2  Pfennig,  das  vierte  1  Pfennig;  das  fünfte 
ist  frei. 

Die  Erfolge  der  Einrichtung  bestehen  in  kräftigerer  Ernährung 
mid  allmählicher  Gewöhnung  des  Kindes  an  eine  bekömmlichere 
Beköstigung  als  die  hierorts  aus  Kaffee  und  Milch  bestehende;  in 
Vermeidung  zu  großer  körperlicher  Anstrengung  durch  zweimaligen 
Hin-  und  Rückweg;  in  Ersparnis  an  Schuhwerk  und  Kleidung  sowie 
endlich  in  größerem  Schutz  gegen  die  widrigen  Witterungs Verhältnisse 
und  die  hierdurch  Ijcrbeigcführtf  Erkältungs-  und  Erkrankungsgefahr. 
Neben  dietseu  Krlulgeu  isl  aber  die  unterrichtliche  Betitieruug  zu  er- 
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wähnen,   welche  in   der  größeren  Atifnahraefähigkeit  während  des 

Kachmittagsuoterrichtg  und  in  dem  regelmäßigen  Schulbeäuch  be- 

fltoht  Die  EiuuichUixig  hat  rieh  naefa  dem  üiteU  aller  Beteiligten 
bestflDB  bewährt. 

Der  Landrat. 

(Unterschrift.) 

{»Zenü'albL /,  d.  ges.  Unterricktwerw,  in  FreuJkH*.  Sept.*Okt.  1907.) 


Besprechungen. 

Dr.  JuLüTB  MoflKS.    Die  psychologischen  Grundlagen  der  McneUea 

Belehmng.    Sonderabdnick  der  Zeitschrift  für  Bekämpfung  der 

Geechleeht^Vrankheiten.    Leipzig  lOH? 

Dr.  MuHKS,  der  sich  durch  eine  ivntische  und  vorsichtige  Be- 
handlung der  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  auszeichnet,  versucht 
ans  den  biaher  bekannten  Erscheinungen  der  kindlichen  Sexnal- 
psychologie  jene  attfEUfliichen,  die  für  Thecjrie  uiul  Praxis  der  ge* 
•cidechtlichen  Aufklärung  eine  Qrundlage  abgeben  könnten. 

Er  geht  von  der  physinlnr.ricchcn  Tatsache  au.«!,  daß  der  Beginn 
des  Sexuallebens  von  der  u^verdung  der  St-xualorüiane  abhängt, 
daß  aber  Dauer  und  Verhalten  dieser  ReitiHig«periode  von  raeseu- 
bblc^giachen,  klimatischen,  Vererbungs-,  hygienischen  nnd  socialen 
üinflüssen  abhängen.  Diese  >voigeschlechÜiche€  Lebenaperiode  nun 
sei  eine  für  die  Erhaltung  der  Art  äußerst  nützliche  Einrichtung» 
wie  es  «ich  auch  durch  das  ganze  Tierreich  zeigt,  bei  Avelchem  aber 
von  der  ersten  Jugend  an  gewisse  »sexuelle  öpieh?«  auftreten.  Wenn 
nun  der  Vertasser  den  analogen  Spielen  der  Kinder  jeden  sexuellen 
Outrakter  abspiicht,  so  können  wir  ihm  hierin  nicht  beiatimma&y 
und  glanben  vielmehr,  daß  auch  das  bei  Entblöfiung  der  Geschlechts- 
teile anftretende  Schamgefühl  durchaus  sexueller  Natur  ist,  wOTOn 
uns  fchon  «-in  Hinweis  auf  die  (je.'^ehiehte  der  Bekleidung  üV)erzeugen 
wurde.  AiK-h  die  weibliche  Sprödigkeit.  ein  Ausdruck  <ler  weihlichen 
Schamhaftigkeit,  tritt  in  der  frühen  Kindheit  durchaus  nicht  so 
torück,  wie  der  Verfasser  glaubt;  sie  ist  im  Gegenteile  oft  sehr 
deutlich  ansgespiochen«  Wir  meinen  darom  aach,  daß  die  Pflege 
der  Schal nliaftigkeit,  natürlich  nicht  im  Sinne  der  Prüderie,  von 
großer  Bedeutung  sein  könnte  für  die  ethiscb-sezuelle  und  mithin 
für  die  gesamte  Charaktererziehung. 

Hingegen  «nd  wir  mit  der  Behauptung  des  Verfassers,  daß  die 
Fragen  der  Kinder  nach  der  Herkunft  des  Älenschen  nicht  sexuellen 
Ahnungen,  sondern  nor  der  allgemeinen  WiOb^erde  entspringen, 
um  so  mehr  einTerstanden,  als  wir  ▼eischiedentlich  darauf  aufmerlnam 
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gemacht  haben,  daß  daraiu  der  Irrtum  bewiesen  wird,  den  die  öffeni- 
Uebe  Meinung  beiiigHcfa  der  frühseitigen  AuHdärung  begebt.  Diese 
Fkagen  werden  aJso,  wie  der  Verfasser  richtig  hervorhebt,  enteprechend 

der  psychologischen  und  intellektuellen  Entwicklungsstufe  der  Kinder 
beantwortet  werden  raÜBsen,  mit  Märchen  so  lange  es  geht,  mit 
biologiöcheu  BclehruDgen  später;  die  intimeren  Bexuellen  Vorgänge 
aber  brauchen  durch  eine  längere  Zeit,  selbst  im  Beginne  der  Pubertät, 
wie  wir  hinsufOgen  möchten,  nicht  berührt  zu  werden,  »die  Ans* 
flchaltang  fremder  EinflüsBe  voianegeaetzt.  < 

Diese  fremden  Einflüsse,  welche,  wie  der  Verfasser  zeigt,  dem 
täglichen  Leben,  den  modernen  Kulturauswüchsen,  aber  auch  soma- 
tischen Vorgängen  entspringen,  müssen,  wie  er  nach  Ribot  angibt» 
und  wie  wir  stets  vertreten  haben,  durch  eine  auf  entsprechende 
Diätetik  des  EmpfindungB-  und  Oefühlelebens  auf^baute  sexuelle 
Hygiene  bekämpft  werden.  Die  freilich  überaua  schädliche  nnbe- 
rulnie  AufkläruDg  müsse  wohl  ausgeschaltet  werden,  ihr  eotgegen 
aber  vermöge  eine  theoretische  Aufklärung  »vielleicht  nur  wenig  auf 
das  Gefühls-  und  Triebleben,  für  das  keine  Motive  pxisüeren,  zu 
wirken, c  —  könne  doch  nicht  einmal  die  Onanie  durch  Belehrung 
eingedämmt  werden. 

Wir  empfehlen  diese  Udne  Sdnift  alloa  denen,  welche  ti/ch 
über  die  Grundlagen  der  frühzeitigen  Aufklärung  belehren  wollen» 
ehe  sie  in  deren  Lobpreisung  einstimmen. 

Dr.  Albeet  Fi^ACHS-Moinesti  (Rumänien). 
Max  £nd£kljm.  Die  sexuelle  Frage  und  die  Volksschule.  Referat» 
erstattet  auf  dem  Kongresse  der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Be- 
kämpfung der  Gesehledhtskrankheiten  in  Mannbdm. 

Ehdeblin  behandelt  die  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  mit 
Rücksicht  auf  die  Volksschule,  also  gerade  jene  Seite  der  Frage,  die 
am  Btrittigstcn  ist. 

Von  der  richtigen  Anschauung  ausgehend,  daß  mangelhafte 
»Kenntnis  der  festliegenden  wiBgeuschaftlichen  Tatsachen  der  ge- 
schleditlichen  Entwicklung  in  physiologischer  und  psychologischer 
Hinsieht«  die  Ansiebten  in  falsche  Bahnen  leitet,  dafl  femer  aacük 
das  eigene  erotische  Befinden  oft  ausschlaggebend  ist,  gelangt  er  doch 
bald  zu  dem  die  (^pi^ter  derzeit  beherrschenden  Tnigschlus^r,  daß, 
weil  bei  dem  bisherigen  Vertuschungssysteme  geschlechtliche  iSchiiden 
sich  zeigten,  diese  bei  einer  frühzeitigen  AuJÖdärung  ausgeschlossen 
seien. 

Bei  der  näheren  Behandlung  der  Frage  aber  schwankt  er  awischeiL 

dem  Bestreben,  diesen  derzeitigen  allgemeinen  Anschauungen  sich 
anzupas^^en  und  den  Ansichten,  die  ihm  aus  der  K^ntni^  der  kind- 
lichen Seele  ersprielien. 

Während  er  also  mit  der  Aufklärung  dann  beginnen  heißt» 
»wann  das  Kind  über  die  Herkunft  des  Menschen  die  ersten  Fragen 
stellt!,  was  doch  gemeiniglich  schon  im  vierten  und  fünften  Jahre 
erfolgt,  warnt  er  andererseits  davor,  hinter  den  Fragen  des  Kindes 
jene  Gefühle  zu  wittern,  die  wir  Erwachsene  mit  diesen  Fragen  ver- 
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h']n(hvt  nnd  ihneu  von  Dingen  zu  sprechen,  die  dem  kindlichen  Ver- 
t>Uijidm:iäü  zu  hoch  liegen. 

WUiread  «r  ferner  ak  FKdagoge  gani  richtig  eindeliti  daß  nur 
die  Bltero  in  der  Lage  sind,  üidividiiell  voRugehen,  wie  ee  ja  in 
dfeaer  Bedehnng  allem  ersprießlich  ist,  muß  er  doch  bei  dem  Unver- 
ständnisse der  großen  Ansahl  der  Eltern  eich  an  die  Schule  wenden, 
um  bald  wieder  zu  erkennen,  daP  besonders  die  Volksschule  gegen 
die  unmittelbare  und  nuelilialtigere  Einwirkung  des  Elternhauses  und, 
möchte  ich  hinzufügen,  gegen  die  zumeist  schon  früher  erfolgte  unbe- 
rufene Aufklärung,  kaum  aufzukommen  vermag. 

In  dieser,  wohl  nicht  klar  ausgesprochenen  Srkenntnia  gelangt 
der  Vertuaer  zu  jenen  für  die  aexneÜe  EiaiehDng  iriditigra«i  lir- 
fordetniseeD,  das  ist  in  moralischer  Beziehung  Stärkung  des  Willena, 
in  intellektueller  —  Pflege  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichtes. 

Aber  diese  Seite  der  Frage  nur  streifend,  kehrt  Endeklin  wieder 
zur  Aufklärung  zurück,  um  hierbei  so  viele  Einschränkungen  zu 
iDächen,  daß  foät  nichts  mehr  übrig  bleibt.  Er  weist  die  zu  einem 
bestimmten  Zeitpunkte  zu  erfolgende  integrale  Aufklärung  zurück, 
um  dieee  gms  allmählich  erfolgen  m  lassen,  so  daß  also  für  die 
VolkeBchnle  eigentlich  nnr  eine  geringe  Summe  biologischer  Tat- 
sachen vorbehalten  ist  und  möchte  vor  Eintritt  der  Pubertät  über* 
baupt  nicht  in  die  intimeren  geschlechtlichen  Verhältnisse  ein- 
gehen. 

So  gelangt  er  schließlich  dazu,  mit  besonderem  Nachdrucke  die 
Wichtigkeit  körperlicher,  intellektueller  und  moralischer  Hygiene 
hervonoheben  imd  auf  einen  in  dieser  Bodehung  nnr  wenig  be- 
aefatelen  Faktor,  auf  die  künstlerische  Sniehnng  als  ein  Mittel 

sexueller  Pädagogik  aufmerksam  zu  machen,  da  diese  berufen  wäre, 
tu  die  natürliche  Auffassung  des  Sexuellen  Wertvolles  zu  leisten. 

scheint  uns  demnach  Enderlin,  wiewohl  er  bezüglich  der 
frühzeitigen  sexuellen  Aufklärung  noch  nicht  den  Mut  hat.  der  all 
gemeinen  Strömung  zu  widerstehen,  in  der  Gesamtheit  der  Frage 
auf  dem  richtigen  Wege  sich  zu  befinden. 

0r.  Albbbt  FtAOBS-Moinesti  (Rumänien). 
BoLLVB,  Kabl.   Lekrarsehafl;  und  Schulhygiene  In  YeigaiigeBhAlt 
und  Gegenwart  Sonder- Abdruck  aus  ?  Gesunde  Jugendt,  6.  Jahlg. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907.    Gr.  8«    36  S.    Jlt  0,80. 

Nach  einem  sehr  interessanten  historischen  Rückblick  auf  die 
bisherigen  Bestrebungen  schulhygieiiischer  Natur  vom  Altertum  hia 
aui  die  heutige  Zeit  tritt  Rollbb  für  die  hygienische  Tätigkeit  der 
Lehrer  im  besonderen  ein. 

BexÜglich  der  Hygiene  der  Geb&nde  dürfte  es  ein  berechtigtes 
Begehren  sein,  daß  auch  SchulmSnner  bei  der  Anlage  neuer  Schnl> 
bauten  und  deren  Einrichtungen  zu  befragen  seien.  In  der  Haupt- 
üche  aber  wird  der  I^ehrer  auf  diesem  Gebiete  geine  Aufgabe  darin 
erblicken  müssen,  mit  rlem  (repebenfn  ricfitiL';  umzüi^ehen  und 
auch  die  Schüler  in  diesem  Öinne  zu  heeintiusnen.  Ivv^onderes  Augen- 
swrk  soll  der  Lehrer  seinem  eigenen  Klassenzimmer  und  hier  speziell 
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den  Luft-,  Licht-,  Iloizungs-  und  ReinlichkeitBverhältuist^en  widmen. 
Das  ist  sehr  wichtig  und  wird  leider  praktisch  zu  wenig  beachtet. 

Bei  der  Hygiene  des  Unterrichts,  Avelche  die  vornehmliche 
Domäne  des  Pädagogen  ist,  soll  daö  Augenmerk  auf  die  Hygiene  der 
«  Lehrmittel  und  der  Lehrmethode  gniditet  sein.   Grundl^^d  för 

die  Lehrmethode  ist  die  medizinische  Wissenschaft,  welche  auf  die 
Fragen  hinweist,  die  mit  der  Überanstrengung  der  Kinder,  der  über- 
triebenen Pflege  der  Xjihearbeit,  dem  allzu  ausgedehnten  Sitzunter- 
richt  usw.  verbunden  sind,  die  aber  auch  nüt?:liche  Ratschläge  mit 
Bezug  iixil  i'iiege  der  körperlichen  Übungen,  der  Stundenzahl,  der 
Ferien,  der  Pausen  oteilt.  Die  Umsetzung  der  mediziniscdiea  Theorie 
aber  in  die  Praxis  soll  Sache  des  Lehrers  sein  und  der  Schulant 
auf  diesem  Gebiete  nur  beratende  Fimktionen  ausüben. 

Der  Lohrer  wird  somit  danach  trachten,  daß  schwächliehe  Ele- 
mente nicht  zu  früh  in  die  Schule  eintreten,  er  wird  den  Sonder- 
and Hilfsschulen  daä  Wort  reden  und  den  Übergang  vom  ungebundenen 
Leben  des  Kindes  im  yunsdiulpflichtigen  Alter  su  den  größeren  An- 
forderungen, die  an  das  schulpflichtige  Kind  gestellt  werden,  sich 
langsam  voUsiehen  lussen.  Der  Unterricht  an  diesen  Übeigangpklafieen 
sollte  einem  erfalirenen  PiMfigopcn  übprtrni]|;en  WOKlen,  Weldier  die 
nötige  Lust  und  Liebe  zur  Tätigkeit  bcf^itzt. 

Mit  Bezug  auf  Stundenplan,  Verteilung  der  Lehrfächer  ist  den 
hygienischen  Eiiahrungen  Rechnung  zu  tragen.  Auf  alle  Falle  bäii 
es  SoiiLBB  für  unhygieniseh,  Turnstunden  auf  die  erste  Vor- 
mittagsstunde  zu  verlegen. 

Ob  geteilter  oder  ungeteilter  Unterricht  einzuführen  sei^ 
iflt  eine  Frage  der  örtlichen  Verhältni8f?e.  Doch  Bprieht  pieh  Roi..i,e"r 
für  die  Verlegung  des  Unterrichts  auf  den  Vormittag  aus,  soweit  es 
irgendwie  möglich  ist. 

Die  Dauer  der  Lehrstunde  soll  45  Uxnuten,  die  Dauor  einer 
Pause  15  Minuten  betragen.  Die  Pause  soll  richtig  verwertet 
werden.  Militärisches  Herumwandeln  in  geschlossenen  Reihen  ist 
ebenso  verwerflich,  wie  Übermäßiges  Laufen,  Ringen,  Springen.  Auf 
diewe  Weise  tritt  nie  eine  angemepsene  Erholung  ein,  sondern  das 
Kind  beginnt  den  Unterricht  in  aufgeregtem  Zustande. 

Der  Korperhaltung  ist  reges  Augenmerk  zu  schenken.  JCin 
Wechsel  in  der  Körperhaltung  wShiend  des  ünterrichts  ist  aehr 
sweckdienlich. 

Die  Hygiene  des  Schulkindes  ist  in  erster  Linie  Sache  des 
Arztes.  Der  Lehrer  kann  allerdings  in  vielen  Beziehnnfren  vorbeugend 
mitwirken,  so  bei  der  Verhütung  infektiöser  Krankheiten;  durch 
Gewöhnen  der  Kinder  an  Reinlichkeit;  durch  Warnung  vor  dem 
Alkoholgenuit,  Gewährung  der  ersten  Hilfe  bei  Unglücks&Ilen. 

Sehr  wichtig  ist,  daß  der  Lehrer  im  allgemeinen  mit  den  h&tie* 
liehen  Verhältnissen  der  Kinder  vertraut  sei.  Er  wird  dann  nicht 
selten  in  die  Lage  kommen,  die  Kinder  vor  irnnützer  Belastung  mit 
Privatetundeu  und  übermäßiger  Inanspruchnahme  durch  häuslicbie 
Nebenbeschäftigungen  oder  Erwerbsarbeit  zu  schützen. 
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Die  Elternabende  sind  unter  anderem  geeignet,  zu  inmgeren 
Benehungen  swisoheD  Lehrer  und  ElteinbaiiB  beizutcageo. 

Die  vom  Lehrer  Terlangten  Kenntnisse  auf  scholhygieniBchem  Qe> 
bieie  werden  ihm  auf  xwei  Wegen  vermittelt.  Der  Volks  schul- 
lebrer  erhält  seine  hygienische  Aushildung  am  Seminar,  der 
ikademisch  gebildete  Lehrer  an  der  Universität. 

Ersprießlich  aber  kann  der  Unterricht  nur  werden,  wenn  eine 
Reform  des  pädagogischen  Studiums  im  Sinne  Layh  durchgeführt 
wird.  >Der  Staat  muß  pädagogische  Lehrntühle,  verbunden 
mit  SemiDarübuDgBBcbulen  and  pädagogisohen  Labora* 
torien»  in  genügender  Zahl  errichten.« 

Die  auf  diese  Weise  erworbenoi  K^ntnisse  müssen  allerdings 
Atts  noch  durch  FortbildongskoiBe  Und  literaiiflche  Studien  vertieft 
und  erweitert  werden. 

Praktisch  wichtig  für  richtitrc  Gesundheiispfiege  in  der  Schule 
m  natürlich  die  Bildung  kleiner  jfcüajssen,  denn  nur  dann  werden  die 
inditidueUen  Verb&Itnisse  der  Schüler  einigermaßen  berücksichtigt 
werden  können. 

Der  Aufeatz  Rollbbs,  eines  Pädagogen,  der  für  die  Schulhygiene 
ein  etfreulichee  Veistindnis  an  den  Tag  legt,  ist  instruktiv  und 
keenswert  Dr.  KxAvr-Zöricb. 

KcYPEBS,  Feaitz,  Dr.,  Yolksschnle  und  Ijehrerbildnng  in  den  Ver- 
eijiigteu  Staaten  in  ihren  hervortretenden  Zügen.  Aus  Natur  und 
Geisteewelt,  150  Bindcfaen.  Leipzig,  G.  B.  T^ubner,  1907.  146  8. 
M  1.—. 

Es  wäre  durchaus  lohnend,  bei  dem  Inhalte  dieser  ausgezeich- 
neten Studie  in  eingehender  Weise  verweilen  zu  können.  Die  bei- 
gegebenen 48  Abbildungen,  die  benutzte  Literatur,  Anlage  und  Durch- 
führung des  Ganzen  beweisen,  daß  der  Verfasser  trotz  seines  kurzen 
Aufenthaltes  in  den  United  States  vieles  gesehen  hat  und  die  Ein- 
dtOcke  mit  offenem  Auge  und  weitem  Urteil  in  sich  aufnahm. 

Freilich  wixd  er  uns  gestatten,  in  verschiedenen  Punkten, 
ndche  das  Wesen  der  VoUcsschule  überhaupt  betreffen,  anderer 
Meinung  zu  sein. 

Der  Verfasser  hält  dafür,  daß  etwa  mit  dem  zwölften  Alters- 
jahre  der  Untorrieht,  mindestens  für  »die  Auslco« ,  -'inori  propädenti- 
«chen  Charakter  annehmen  sollte,  wir  dagegen  betonen  immer  wieder, 
daß  die  Tendenz,  die  unteren  Schulanstalten  je  und  je  zu  Vor- 
bereitungsanstalten  der  oberen  su  madien,  einen  weitgehenden 
Intuin  involviere,  besonders  wenn  hinzukommt,  da0  nicht  die  Aus- 
Itef.  sondern  eben  bloß  »die  Bcssersituierten«  hinaufbefördert  werden. 

Der  Autor  behauptet  S.  131  weiter,  daß  die  Se!iule,  selbst  in 
einem  demokratischen  Staat,  eine  absolute  Monarcliif  bleiben  müßte^ 
wir  abpr  «ind  der  Ansicht,  daß  es  sich  selbst  mit  den  Absichten 
einer  aL>!?ulüLeii  Monarchie  vertrajcen  würde,  die  Volksschule  von 
demokiatischeu  Einrichtungen  durchgeistigt  zu  sehen. 

Henr  Dr.  Kütpbbs  bereicbnet  es  S.  78  als  bedenklich,  daO  der 
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VolksBchiiliuitoiricbt  in  Amerika  fiberwiegend  in  den  Binden  der 
Fitxiiesi  liege,  während  wir  der  Überzeugung  leben,  daß  die  Zeit  kommen 
werde,  wo  man  wieder  begreifen  lernt,  daß  die  Frauen  von  der  Natur 
aus  bestimmt  sind,  das  Kind  bis  zur  Reifeentwicklunp;  und  riuch 
darüber  hinaus  erziehen  und  bilden  zu  helfen.  Schließlich  be.steht 
der  fundanaentale  Gegensatz  zwischen  uns  und  dem  Verfasser  daxiii, 
daß  er  überall  von  der  Organisation  der  Schale  ausgeht«  wihrend 
wir  ine  Zentrum  aller  Ernehnng  das  Verhältnis  swisohen 
Lehrer  und  Schüler  gerückt  sehen  möchten. 

Wir  geben  dem  Verfasser  zu,  daß  feinem  Standpunkt  rlie 
numerisch  überRiegendc  Mehrheit  heute  noch  zustimmt,  leben  jedoch 
der  Ho&iung,  daü  unsere  Ansichten  früher  oder  später  durchdringen 
werden.  Professor  HAOXAm-St  QaUen. 

KissoBnsTBiHBB,  Geobo,  Gnmdtrogen  der  Sdraloiganisalion.  Eäne 

Sammlung  von  Reden,  Aufeätzcn  und  Organbaticnsbeispielen. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907.    8".    296  S.    M  3.20, 

Das  Buch  des  Münchener  Stadtschulrats  wird  sicherlich  in  der 
pädagogischen  Presse  als  eine  bedeutsame  Publikation  begrüßt  werden ; 
die  vorliegende  Sammlnng  von  Reden  und  AnfBätBon  hat  aber  auch 
Anspruch  auf  die  wärmste  Empfehhmg  vom  hygiemschen  Standpunkte 
aus;  denn  ohne  eine  speziell .schulhygienischeTendenz  zu  verfolgen,  birgt 
das  Werk  eine  Fülle  von  anregenden  schulhygienisehen  Ideen.  So 
besteht  in  der  Frage,  welcher  der  Verfasser  den  ersten  Vortrag  und 
noch  mehrere  der  folgenden  Aufsätze  widmet,  in  der  Reform  und 
Ausgestaltung  des  Fortbildungsschulwesens,  eine  Interesaeii- 
gemeinschaft  zwischen  Pädagogik  und  Hygiene.  Die  moderne  Sozial- 
hygiene hat  sich  noch  viel  zu  wenig  um  die  »zwischen  Schule  und 
ITeereHdipn^t  s  stehende  Jugend  gekümin»'rt  und  weist  nach  dieser 
Richtung  khdi' T  ücken  auf.  —  In  den  die  Reform  der  Volksscliul- 
organisatiou  und  das  höhere  Schulwesen,  besonders  auch  die  Lciirer- 
bildungsanstalten  b^andehideD  Absdinitten  sind  ▼ortrefflidio  Qe- 
danken  und  VorschlSge  niedergelegt»  welche  die  Auäneiksainkeit  des 
Sehnlbygienikers  fesseln  müssen.  Besonders  lesenswert  ist  der  Vortrag 
>Eine  Aufgabe  der  Stadtverwaltung«,  in  welchem  die  Pflichten  der 
Btädteverwaltungen  in  hezug  auf  die  Förderung  der  körperliehen  Be- 
tätigung der  Jugend  umschrieben  werden.  Das  KKBSCBENSTBlNEBSche 
Buch  ist  auf  dem  Boden  einer  reichen  pädagogischen  Erfahrcmg 
gereift»'  mit  der  sich  eine  ideale  Beg»stenmg  für  die  yolkseniehe- 
riseben  Au^ben  paart  Dr.  Hosn-Maooheim. 
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Die  SsTBtemftuge  im  Sohularztwesen. 

Von 

Stadtschularzt  Dr.  STEPHANi-Mauulieim. 

Der  penOnliehe  Ghaiakter,  welcber  allen  Außenmgen  über  die 
Orgaiiisatioii  des  achuUrztiichen  Dienstes  anhaftet,  mag  für  die 
folgenden  Ausführungen  besonders  gelten,  weil  ich  selbst  nur 
immer  als  Schularzt  im  Hauptamt,  nie  als  Schularzt  im  Neben- 
ami tätig  war. 

Der  Staat  hat  sich  uur  in  seltenen  Ausnahmen  um  die  näheren 
Einzelheiten  der  schulärztlichen  Tätigkeit  gekümmert.  Rühmlich 
ist  hier  Sachsen-Meiniugen  zu  nennen,  welches  als  erster  Staal 
den  schulärztlichen  Dienst  einheitlich  und  staatlich  organisiert  hat; 
Hessen  folgte  nach  und  Württemberg  ist  im  Begri^  das  Gleiche 
2a  tun. 

Die  Austeilung  von  Schulärzten  sowie  die  Ausarbeitung  der 
Dienstanweisungeii  worden  in  der  Regel  den  Kommunalverwal- 
tongen  überlassen  und  diesem  Umstände  ist  es  zu  verdanken,  daß 
wir  einem  bunten  Bilde  gegenül^rtreten,  wenn  wir  die  schulArzt- 
licben  Institutionen  sn  systematisieren  versuchen.  In  den  ver» 
achiedenen  Formen  der  Organisationen  spiegeln  sich  die  Impulse, 
die  bei  der  Schöpfung  der  Institation  maßgebend  waren,  gut  ab: 
hier  die  Überseugung  von  der  wirklich  großen  gesundheitlichen 
Bedeatong,  dort  die  AufEassung,  daß  man  hinter  modernen  Be- 
strebungen, oder  sagen  wir  ruhig  hinter  der  Mode,  nicht  zurQck> 
bleiben  wiU,  obgleich  man  von  dem  Wert  der  Einrichtung  nicht 
vollkommen  überzeugt  ist.  An  einer  dritten  Stelle  wird  das 
Bestreben  offenbar,  eine  Schularzteinrichtung  nur  deshalb  zu 
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schaffen,  um  den  Namen  aufweisen  za  können;  dieselbe  wad  aber 
von  vornherein  so  organisiert,  daß  sie  weder  dem  bisherii^eii 
Sehnlbetriebe,  noch  dem  städtischen  Eostenvotanschlag  jemals 
Ungelegenheiten  bereiten  kann.  Viele  Dienstanweisungen  sorgen 
dafür,  daß  der  Aizt  lediglich  seine  Reihenuntersudimigen  und 
Sprechstanden  Tomehmen  kann,  verklaiisulieren  aber  Jeden  Ver- 
such wissensdiafllieher  Forsdinngen  in  anthropologisdien,  klini- 
sehen  oder  gar  unterriditshygieniBchen  Fragen  derart,  daß  man 
von  vornherein  davon  Abstand  nimmt,  neue  Probleme,  die  sich 
in  der  Praxis  aufdrängen,  zu  bearbeiten. 

ScHFBEKT  unterscheidet  in  seinem  bekannten  Werke  über 
das  Schularztwesen  in  Deutschland  zwei  Typen  von  schuläjrzt- 
lichen  Einrichtungen: 

Den  Typus  A  mit  allgemeinen  Besichtigungen,  den  er  rudi- 
mentär nennt,  und  den  Typus  B,  bei  welchem  eine  gründliche 
Untersuchung  aller  Kinder  vorgenonnuen  wird.  Die  einzelnen 
OrgaiiLsationen  sind  aber  qualitativ  und  quantitativ  sehr  ver- 
schieden und  zwei  absolut  gleiche  KHinchtungen  gibt  es  Ivaam. 
Der  Typus  B  entspricht  im  allgemeinen  dem  sogenannten  Wies- 
badener System. 

Als  Emtciluiigbpiiii/ii)  liat  Schubert  die  Art  der  Schüler- 
untersuchungen angenommen.  Der  Wiesbadener  Typus  war 
tlarmn  besonders  hervorzuheben,  weil  dort  zum  ersten  Male  die 
sogenannte  »individuelle  Schülerhygiene«  im  Gegensatz  zur 
Hygiene  der  Schulhausbauten  und  des  Schulbetriebes  systematisch 
in  den  Vordergrund  gerückt  wurde.  Nach  Wiesbadens  Vorgehen 
ist  über  die  Art  der  Tätigkeit  des  Arztes  in  der  Schule  insofern 
eine  prmzipielle  Klärung  erfolgt,  als  man  nicht  nur  in  Deutsch- 
land, sondern  auch  im  Ausland  jet/i  üuf  die  jirztliche  Unter- 
suchung und  Beobachtung  des  Rf  Imikindes  das  ITaui  tgewieht  legt. 

Bei  dieser  allgemeinen  Anerkennung  des  Wiesbadener  Vor- 
gehens dürfte  es  sieh  empfelilen,  dasselbe  nicht  mehr,  wie  es  jetzt 
so  vielfach  geschieht,  als  ein  besonderes  »Sy  stem«,  sonderndem 
Beispiel  Schuberts  folgend,  einfach  als  »Typus«  zu  bezeichnen. 

Das  Wort  !. System«  ist  m  den  letzten  Jaliren  meist  mit  der 
Art  der  Anstellung  der  Arzte  in  Verbindung  gebracht 
worden.  Man  hörte  sehr  viel  von  der  Bezeichnung  Plural- 
system und  Singularsystem.  Dnbei  nahm  man  darauf  Bezug, 
ob  mehrere  Schularzte  im  Nebenamt  oder  ein  Schularzt  im  Haupt- 
amt angestellt  ist.   Hier  bezieht  sich  das  Einteilungsprinzip 
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also  mehr  auf  die  Schulärzte,  während  hei  dem  Voigehen 
Dach  SoHVBiBT  die  Schale  ran  te  ran  eh  ungen  als  Untetechei- 
doDgamerkmal  angenommen  waren. 

Phiral-  mid  Singularsystem  ist  aber  eine  durchaus  unzweck- 
mäßige Bezeichnung.  In  einem  kleinen  Städtchen  wird  doch  nie- 
mand von  einem  Singularaystem  sprechen,  wenn  der  einzige 
Torhandeue  Arzt,  der  gezwungen  ist,  neben  seiner  Privatpraxis 
iü  der  vStudt  noch  einen  großen  Landkreis  zu  bereisen,  einige 
Male  im  Jahr  Schulkinder  unteisuclit.  Ebensowenig  wird 
man  von  einem  Plural  System  sprechen,  wenn  in  einer 
grußyreu  Stadt  zwei,  drei  oder  mehr  Schulärzte  arbeiten, 
denen  jedoch  die  Ausübung  der  Privatpraxis  untersagt  ist. 
Für  die  nachfolgenden  Ausführungen  werden  daher  immer 
die  Bezeichnungen  hauptamtliches  und  nebenamtliches 
System  gebraucht  werden.  Während  das  nebenamtliche  Schul- 
aiztsystem  fast  allgemein  eingeführt  ist,  ist  die  Zahl  der  haupt- 
amtUchen  Schulärzte  eine  sehr  geringe.  Städte,  welche  einen  Arrt 
anstellen  und  ihm  nur  die  Schule  als  Tätigkeitsgehiei  suweiaen, 
gibt  es  nur  gans  yereinzeli.  Öfter  findet  man  noch  eine  dritte 
Ebrichtimg.  Die  Stadt  hat  ihren  Stadtarzt  im  Hauptamt« 
angestellte  welcher  neben  den  Fragen  der  Schulhygiene  auch  die 
anderen  in  der  EonmiunalTerwaltung  yoikommenden  Fragen  der 
GtBondheitepfl^  zu  bearbeiten  hat  Da  und  dort  übt  wohl  der 
Stadtarzt  s^bst  in  einem  kleineien  Bezirk  die  schullIrztUdie 
"nuigkeit  axis,  meiet  kommt  er  aber  nur  in  die  Schule,  wenn 
Fragen  über  den  Schulhansbau  zu  entscheiden  sind.  Die 
eigentlichen  Schiüeruntersuchungen  werden  in  den  einzelnen 
Stadlbezirken  von  Schulärzten  im  Nebenamt  vorgenommen. 
Für  die  Einzeluntersuchung  ist  im  ganzen  Stadtgebiet  die 
gleiche  äußere  Form  vorgeschrieben,  die  Berichte  der  einzelnen 
Arzte  laufen  beim  Stadtarzt  zusammen  und  werden  dort  weiter 
Terarbeitet. 

Ein  Blick  in  die  Praxis  zeigt  uns  also  heute:  fast  durchweg 
ßchulitrztc  im  Nebenamt,  da  und  dort  Stadtärzte  im 
Hauptamt  mit  nebenamtlichen  Schulärzten  und  in  ver- 
schwindender Zahl  das  reine  System  der  Schulärzte  im 
Hauptamt. 

BsTor  man  die  Gründe  abwägen  kann,  welche  die  Einführung 
dee  einen  oder  des  anderen  Systems  für  ratsam  erscheinen  lassen 
nnd  ehe  man  sich  der  Frage  zuwendet,  was  sich  für  das  eine  oder 
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andere  anfOhran  Jllßt,  soUen  stmleluit  die  Memeüte  kurs  ekisaeit 
werden,  aiu  denen  sich  eine  BÖbDltatUche  Tätigkeit  zusammeiieetit 
besw.  sosammeneetzen  kann. 

Von  GnindbeBtandteÜen  Bchaläntlieber  Tfttigkeit  seien  lu- 
nlchst  genannt:  die  Hygiene  der  Schulgebfttide,  die  Über> 
wachnng  der  Hygiene  im  Schulbe trieb  und  das  Eingehen 
auf  die  individnellen  QeaundheitayerhältnisBe  der 
Schulkinder  seLbst,  die  Byetematisofaen  Reihen-  und  Nachunt^ 
suchungen.  Die  Aufgaben  des  Arztes  in  der  Schule  sind  jedoch 
mit  den  genannten  Beschäftigungen  niciht  erschöpft  Die  Hy  giene 
des  Unterrichts  darf  vom  Arzt  heute  nicht  mehr  aus  dem  Auge 
gelassen  werden. 

Verschieden  in  ihrer  Art,  verschieden  in  ihrer  Bedeutung  und 
verschieden  in  ihrem  Umfange  sind  also  die  Elemente  der  schul- 
ärztlichen Tätigkeit. 

Bei  der  Entscheidung,  welchem  von  beiden  Systemen  man 
den  Vorzug  geben  will,  kommt  zweierlei  in  Betracht 

1.  Wie  groß  ist  der  gesamte  SchuIkOrper,  für  den  der  Ant 
augestellt  werden  soll? 

2.  In  welchem  Umfange  will  man  die  Tätigkeit  des  Antes 
in  der  Schule  in  Anspruch  nehmen? 

Bei  einer  prinzipiellen  Behandlung  der  Frage  muß  man  auf  die 
Möglichkeit  der  allgemeinen  Durchführung  bedacht  bleiben. 
Ist  es  doch  unser  Bestreben,  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  nicht  auf  die 
größeren  Städte  zu  beschränken,  sondern  sie  auch  auf  die  kleinereo, 
minder  leistungsfähigen  Gemeinden  und  auf  das  Land  auszudehnen. 
Eine  kurze  OberleguDg  bezüglich  der  Untereehiede  zwiscdien  Stadt 
und  Land  wird  ohne  weitere  Ausführuugen  ergeben,  daß  auf  dem 
Lande  nur  der  praktische  Arzt  für  die  schulärztliche 
Arbeit  in  Frage  kommt.  Dies  ergibt  sich  teils  aus  der  Eigen- 
art des  ländlichen  Schulbetriebs,  teils  aus  dem  geringeren  Schüler- 
wechsel und  dem  besseren  Vertrautsein  des  Arztes  mit  allen 
Familienverhältnissen,  schließlieh  aber  —  und  das  ist  in  praxi  ja 
doch  von  ausschlaggebender  Bedeutung  —  dadurch,  daß  der  Um- 
fang der  Geldmittel  der  Landgemeinden  ein  sehr  begrenzter  ist. 
Wer  die  Verhältnisse  der  Lamlpraxis  kennt,  weiß  auch,  daß  dio 
Besuche  in  der  Schule  nicht  zu  1  läufig  werden  erfolgen  können 
und  nicht  zu  viel  Zeit  erfordern  dürfen,  weil  die  Krank on  in 
einem  weiten  Umkreis  zerstreut  liegen  und  oft  sclmlichst  auf  <len 
Arzt  warten  müssen.    Die  Reisezeit  beschrünkt  die  Stunden, 
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welche  im  Tag  auf  die  einzebieii  Orto  attfgewendet  werdm  kOtmen. 
Auch  eine  gewisse  BegelmäOigkeit  der  ScbnlbeBadie  wird  yom 
I^ndaixt  im  fllnblick  atif  die  oft  eicb  ergebenden  dringlichen 
Knmkenbeeuche  nicht  gefordert  werden  können. 

Aofier  an  den  eigentlichen  Landschulen  wird  auch  in 
kleineren  Städten,  wo  die  Schülerzahl  ein  Tausend 
nicht  erreicht  oder  nicht  sehr  bedeutend  überschreitet, 
der  Schularzt  im  Nebenamt  bei  der  Wahl  des  Systems 
allein  in  Betracht  kommen.  Die  ärztlichen  Verhältnisse  sind 
ja  hier  meist  denen  des  Landes  gleich.  Eiiio  Zahl  von  1000  Kindern 
genügt  auch  nicht,  einen  Arzt  vollauf  zu  beschäftigen. 

Wie  jSToß  wird  bei  Schulen  von  1000  Kindern  der  Zeitauf- 
wand sein,  der  füi  die  schulärztliche  Tätigkeit  aufgewendet  werden 
muß?  Im  Laufe  eines  Jahres  werden  etwa  100 — 130  Krstunter- 
sachungen  zum  Anfall  kommen.  Diese  verlangen  einen  Zeitauf- 
wand —  einschließlich  der  Seh-  und  Hörprüfungen* —  von  etwa 
zehn  halben  Vormittagen  oder  10X2  Stunden,  die  sich  aber  auf 
difl  ganae  Schuljahr  verteilen.  Seh-  und  Hörprüfungen  kOnneu 
ja  erst  gegen  das  Ende  des  Schuljahres  vorgenommen  werden. 
För  Nachuntersuchungen  älterer  Schüler  müssen,  wenn  es  hoch 
Inmunt,  weitere  12'— 14  Untersuchungatennine  von  je  zwei  Stunden 
Dsoer  gerechnet  werden.  Bei  einer  sehnmonatUchen  Schuldauer 
vflrde  der  praktiache  Arzt  alle  14  Tage  einige  Stunden  aeiner 
BdmlirztUchen  Tätigkeit  widmen  mHasen. 

Die  Grenze  von  1000  Kindern  iat  für  Schullirzte  im  Neben- 
amt schon  viel&ch  nicht  nur  für  kleinere,  Bondem  auch  für 
grtflere  Städte  au^iaetellt  worden,  und  die  Berufung  auf  die 
gtnchen,  von  anderer  Seite  noimierten  Forderungen  könnten  wohl 
dme  weiteres  genügen,  daß  auch  hier  dieae  Zahl  angenommen 
wnrde.  In  der  Regel  wird  allerdings  die  Zahl  yon  1000  Kindern 
um  200,  300  oder  gar  das  Doppelte  überschritten.  Bei  der  Be- 
handlung der  Frage  auf  dem  letzten  inkiiiationaleu  Kougreß  iür 
Hygiene  und  Di  niographie  in  Berlin  wurde  von  dem  Referenten 
für  das  nebeiuuuüichc  System,  Dr.  Göpi'krt  in  Kottewitz,  eben- 
falls betont,  daß  die  Wirksamkeit  der  Einrichtung  in  Frage  ge- 
stellt werde,  wenn  der  Sciiularzt  im  Nebenamt  mehr  als  1200  Kinder 
zu  untersuchen  habe.  Selbst  wenn  die  Aufgaben  des  Schularztes 
eine  Erweiterung  nach  der  unterrichtshygienischen  Seite  hin  er- 
fahren sollten,  wird  bei  solcher  Umgrenzung  die  Privatpraxis  — 
»fem  ae  den  dorcbBchnittüchen  Umgang  nicht  übersteigt  — 
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ihre  uneingeschrftDkte  ISrledigimg  neben  der  schulftrztliehen 
Tätigkeit  finden  können. 

Ist  ea  £u  viel  verlangt^  wenn  der  Scbnlaizt  im  Nebenamt  alle 
14  Tage  einige  Stunden  der  Schule  widmen  soll?  Ich  glaube 
nicht  t  Nur  bei  oft  genug  wiedelkehrender  Beschäftigung  mit 
Bchnllliztlichen  Fragen  kann  dasjenige  Interesse»  dasjenige  Ver- 
stfindnis  und  diejenige  Ei&hrung  gewonnen  weiden,  welche  zu 
emem  ersprieOlichen  Wirken  nötig  sind.  Wollen  wir  mit  dem 
deatsehen  Schulmeister,  der  bekanntliöh  das  Prototyp  der  Gründlich- 
keit istv  arbeiten,  so  müssen  wir  auch  grOndliohe  Arbeit  leisten. 
Deshalb  darf  der  Zeitaufwand  nicht  immer  auf  das  knappste 
Maß  beschränkt  werden.  Das  ist  ein  wichtiger  Pünkt;  denn 
schon  hier  und  dort  war  zu  lesen,  daß  die  jetzige  Art  der  schul- 
ärztlichen Tätigkeit,  welche  sidi  auf  die  in  wenigen  Minuten  er- 
ledigte Einzeluntersuchung  erstreckt,  nur  mangelhafte  Stataattken 
Uefore  und  k^e  praktischen  Erfolge  habe.  Dies  absprechende 
Urteil  konnte  nur  dort  aufkommen,  wo  zu  rasch  untersucht 
werden  muß,  wo  die  Befolgung  der  schulärztlidLen  Ratschläge 
ni<^t  richtig  DachgeprOft  werden  kann  und  wo  der  Arzt  niemals 
Muße  hat,  einem  Lehrer  die  Bedeutung  eines  Einzelfalles  für  die 
Schule  einmal  näher  zu  erklären.  Bei  entsprechendem  Zeitauf- 
wand kann  —  solange  die  Zahl  der  dem  Arzt  unterstellten  Kinder 
eine  b^enzte  bleibt  —  eine  nebenamtliche  schulärztliche  Tätig- 
keit wohl  in  einer  Form  ausgeübt  werden,  welche  die  Erkenntnis 
aufdrängt,  daß  für  die  Schüler,  für  die  Ijehxer  und  für  den  Unter« 
licht  eine  äußerst  nützliche  Arbeit  geleistet  wird. 

Bei  ausgedehnteren  und  größeren  Sdiulveihältnissen  wird  der 
Schularzt  im  Nebenamt  seine  Aufgaben  dann  noch  erfüllen,  wenn 
ihm  nur  die  mehr  der  privatärztlichen  Tätigkeit  entsprechenden 
Schüleruntersuchungen  übertragen  werden  und  ein  Eingehen  auf 
die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schulgebäude  und  des  Unter- 
ri(ditsbetriebe8  oder  die  Bekämpfung  ansteckender  Krankheiten 
nicht  gewünscht  wird.  Da  bei  einer  ärztlichen  Untersuehuiio; 
immer  sehr  viel  subjektives  Ermessen  mitspielt,  wird  aber  selbst 
dann,  wenn  genaue  Vorschriften  über  den  Modus  der  Unter- 
suchungen gegeben  werden,  bei  der  Zusanünenfassung  einer 
größeren  Reihe  von  Befunden  eine  alisolnte  Gleichmäßigkeit  nicht 
zu  erreichen  sein.  In  der  I^raxis  finden  wir  Scbularzteinrichtungen 
mit  derartiger  Umgi-enzung  gewöhnlich  dort,  wo  die  zu  ^Vufanij 
erwähnte  Kombination  Stadtarzt  oder  Stadtkreisarzt  mit  Schul- 
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inten  im  Nebenamt  besteht  Von  vomberem  werden  also  hierbei 
die  Sdiiühatishygiene  und  die  Schülerhygiene  getrennt,  zwei 
Zweige  der  admlhygieniadien  WisBenfldbaft,  die  ebenso  sttsammen* 
geboren  wie  in  einem  Krankenhaus  die  Einrichtung  und  Be- 
hindlung. 

Bei  größeren  Scbulkörpern  wird  ulso  der  ISchuiaivA  im  Neben- 
amt nur  dadurch  möglich,  daß  man  seiner  Tätigkeit  von  vorn- 
herein verschiedene  Gebiete  ganz  entzieht.  Damit  soll  durchaus 
nicht  gesagt  sein,  daß  solche  Organisationen  wertlos  seien.  Nein, 
sie  zeitigen  einen  schönen  Teil  von  Erfolgen,  wie  die  Praxis  lehrt; 
doch  es  soll  liit-r  nur  zunächst  die  theoretische  Gnnid Trage  auf- 
geworfen und  beleuchtet  werden:  in  welchem  Umfange  kann 
das  nebenamtliche  Öystem  dem  Begriff  des  Schularztes 
gerecht  werden? 

(Fortaetenng  folgt.) 


Offener  Brief  an  den  Bflrgermelster  einer  kleinen  Stadt» 

Sehr  geehrter  Herr  Bürgermeisterl 

Anf  Ihr  geschätztes  Schreiben  Tom  20.  Januar  d.  J.,  Joum.- 
Nr.  274,  beehre  ich  mich  Ihnen  zu  erwidern,  daß  es  zweekmftßig 
ist^  wenn,  wie  Sie  vorschlagen,  Ihre  Stadt  sich  mit  den  Nodibar- 
gemänden  Yerstftndigt  und  mit  diesen  gemeinsam  die  Sdivl- 
»hnklinik  errichtet,  den  Schulzahnarzt  im  Hauptamt  anzustellen. 

Die  Khnik  also  würde  sich  in  Ihrer  Stadt  G....  befinden; 
hier  behandelt  der  Scludzahnarzt  die  Orlskinder  und  diejenigen 
der  Nachbargenieinden,  während  er  im  Sommer  die  entfernter 
liegenden  Gemeinden  mit  leicht  zu  verpackender  zahnärztlicher 
Auj<ru.^tung  der  lieiiie  nach  aufsucht  und  die  Kiu'lcr  in  einem 
ix-huizimmer  untersucht  und  l>ehaudeU.  .Statt  emes  Zahnarztes 
ist  eventuell  auch  eine  tiichti'j»'  Zahnärztin  zu  empfehlen,  wie  sie 
heispielsweise  in  C . . .  und  St ... .  angestellt  sind.  Es  dürfen 
jedoch  wegen  ilirer  verantwortlichen  Stellung  nur  staatlich  appro- 
bierte Personen  angestellt  werden.  Da  es  sich  um  eine  Vertrauens- 
und  Lebensstellung  handelt,  wird  ein  Anfangsgehalt  von  4000  bis 
öOOO  Mark  nötig  sein.  Ein  Diener  oder  eine  Schwester  sind  als 
Hilfskraft  beizugeben. 
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Die  Kosten  für  erste  Einiiehtimg  und  für  den  jährlichen 
Betrieb  sind  aus  den  Anlagen  ersichtlich,  besonders  das  Protokoll 
der  Zentralschulpflege  in  Zürich  und  der  Jahresetat  der  Stnfi- 
bmger  Schulzahnklinik  geben  ein  klares  Bild. 

Die  Koston  werden»  wo  aosreiohende  Stiftungen  niefat  vor- 
handen sind,  was  freilich  in  ihrer  Stadt  leicht  m  raidcfaen  sein 
dürfte,  durch  Jahreebeitrftge  der  beteiligten  Gememden  gedeckt 
Ihre  Hübe  richtet  sich  nach  der  Anzahl  der  Emder  und  bebrfigt 
pro  Kopf  und  Jahr  eine  Maik. 

Ghmz  besonders  wichtig,  wie  unser  Jahresbericht  S.  14  ans^ 
führt,  ist  die  Behandlung  der  kleinen  Kinder  von  drei  bis  sechs 
Jahren,  damit  sie  aus  der  Kleinkinderschule  mit  gesundem  ICond 
in  die  Volksschule  übertreten.  Darauf  ist  überall  der  Hauptwert 
zu  legen,  denn  nur  so  lassen  sich  mit  der  Zeit  in  der  Volks- 
schule wirklich  gesunde  Mundycrbfiltoisse  schaften.  Ohne  Unter- 
stütEong  der  Lehrer  aber  ist  die  Zahnpflege  in  der  Schule  nirgends 
dun^uführen.  Deshalb  gilt  es,  aunfiehst  das  Interesse  der  Lehrer 
zu  wecken.  Das  geschieht  durch  geeignete  Schriften  mit  Wand- 
tafeln, die  sich  in  jeder  Schule  yorfinden  müssen,  und  dxmäi 
Vortrfige,  welche  der  Schulzahnarzt  dem  Lehrerpersonal,  den 
filteren  Kmdem  und  den  Eltern  der  Schulkinder  zu  halten  bat. 
Die  Behandlung  in  den  Terschiedenen  Gemeinden  wird  regel- 
mftSig  damit  eingeleitet 

Stets  zu  weiteren  Auskünften  bereit 

hochadittmgsyoll 

Fhif.  Dr.  Jsssmi, 
Leittt  der  flUdtiachen  Schalsahnklmik. 

StraOburg  im  Etsafl,  den  24.  Januar  1908. 


Die  Erfolge  der  saluInrtlicfaeB  Fürsorge  in  den  Strafiburger 
Schulen  yom  Standpunkte  des  Sdndniaiines. 

Auf  der  öffentlichen  sahnhygienischen  Versammlung  am  22.  No> 

vember  1907  zu  Berlin  hielt  Th.  Motz,  Kreiwschulinspektor-Straßbuig; 

f'inen  Vortrag,  d<  r  sich  im  allgemeinen  deckt  mit  den  Ausführungen 
lies  Vortragenden  in  dvm  Buche:  »Die  Zalmpfiege  in  der  Schule  von 
Jessen,  Motz  und  Dominicdsc  (Beu st- Strasburg  1905). 
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Der  in  der  »BerL  »olmärMÜ.  Hatbrnonaisad^,*  abgedruckte  Vortrag 

enthält  immerhin  einige  neue  Oe8icht€pl1nl^te,  rWe  pich  auB  dort  im 
Verlaufe  der  letzten  zwei  Jahre  gewonneuco  Krfahrungen  ergeben 
ODd  auch  für  weitere  Kreise  Interesse  bieten. 

Nach  einem  kurzen  historischen  Überblick  über  die  Entstehung 
der  Klinik  betont  Mots,  daß  die  Eünriehtung  in  atindigem  Kontakt 
mit  der  Schule  sein  nnd  als  Schnlsahnant  eine  Penönlicfakeit  ga- 
wihlt  werden  müsse,  die  über  fachminnische  Bildung,  Lebenaei&hnung 
und  soziales  Verständnis  verfüge  und  mit  den  Kindern  umzugehen 
verstehe,  damit  Eltern,  Kinder  \md  T^hrer  volles  Vertrauen  in  ihn 
Betzen.  Daß  ist  außerordeniiich  wichtig!  Auch  so  noch,  fährt  der 
Referent  fort,  war  ein  großer  Prozentsatz  der  Eltern  nicht  zu  be- 
w^eo,  ihre  lieben  Kleinen  der  Schulzahnklinik  anzuvertrauen  und 
ta  eine  geordnete  Pflege  des  Mundee  Sorge  zu  tragen,  was  bei  der 
bekannten  Gleicbgülti^eit  dieeer  Volkmehichten  nicht  Tenrandem 
kann;  das  Feld  mußte  Schritt  für  Schritt  erobert  werden,  und  wir 
glaubten  uns,  nachdem  dieser  gemeingefährliche  Übelstand,  wie  er 
Pich  in  der  auj^gedc  hntcn  Verbreitnno;  dfT  Zrihnkaries  zeigte,  aufgedeckt 
war.  berechtigt,  jede.s  zu  Gebote  stehende  erlaubte  Mittel  zu  dessen 
Bekämpfung  in  Anwendung  bringen  zu  dürfen. 

Wir  niachten  uns  deshalb  das  »Bist  du  nicht  willig,  so  braudi 
idi  Gewalt«  snr  Devise.  Zwang  konnten  wir  swar  auf  die  Schüler 
der  Volksschule  nicht  ansühen,  hingegen  war  uns  die  Möglichkeit 
hierzu  den  Kleinkinderschülem  gegenüber  gegeben.  Ich  muA  hier 
erläuternd  einschalten,  daß  unsere  32  Kleinkinderschulen  von  rund 
4000  drei-  bis  sechsjährigen  Knaben  und  Mädchen,  also  ausschließlich 
von  nicht  schulpflichtigen  Kindern,  beBUcht  werden,  deren  Aufnahme 
fomit  deui  freien  Ermessen  der  Stadtverwaltung  anheimstebt,  und 
vir  gingen  und  gjdam  mit  allem  Naohdznck  vor.  Wir-  können  ee 
um  to  eher,  als  hier  ein  Zeitverlnet  für  den  Unterricht  helan^ee 
und  die  zahntatlicfae  Füiaoige  nicht  minder  nötig  iat  als  in  der 
Volksschule. 

Von  646  untersuchten  Kindern  hatten  nur  91  <]:esnnde  Gebiese, 
i>ei  13  waren  33  Zähne  gefüllt,  krank  waren  2949,  darunter  778 
eiternde  Zähne  bezw.  Wurzeln,  26  hatten  je  über  10  kranke  Zähne, 
3  je  20  kranke  Milchzähne,  17  sogar  30  kranke  bleibende  Zähne! 

in  der  KlemkinderBchale,  als  dem  dankbarsten  nnd  günstigeten 
Felde  für  sahnintliche  Bmwirkong,  müßte  überall,  wo  Kldnkinder- 
tdnilen  sind,  der  Hebd  angesetzt  werden. 

Das  Verfahren  ist  ähnlich  wie  für  die  Volksschule  mit  dem 
Unterschied»^,  daß  die  Kinder,  deren  Eltern  die  zahnärztliche  Be- 
handlung^ verweigern  oder  nicht  für  Reinhaltung  des  Munde«  Sorge 
tragen,  wie  ich  bereits  angedeutet,  vom  weiteren  Schulbesuch  aus- 
geschlossen werden.  An  Unbemittelte  werden  2^nbüiBten  nn- 
cntgeltUeh  abgaben.  Meines  Erachtens  sollte  in  dieser  Hinsieht 
aoch  mehr  geschehen;  der  Kostenaufwand  fallt  kaum  ins  Gewicht. 

Bis  zur  Stunde  ist  ein  Ausschluß  von  Kleinkinderschülem  meines 
Wissens  nicht  erfolgt»  Die  Kleinen  gehen  gem  aar  Klinik,  besonders 
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seit  die  Untersuchungen  von  einer  Zahnärztin  vorgenommen  tmd  de 
von  ihrem  Fräulein  —  einer  Kleinkinderschulgehilfin  —  auf  dem 
sehwereo  Gang  zur  Klinik  begleitet  weiden.  Man  macht  den  Anfaog 
nut  den  Mutigsten;  der  Reiz  des  Neuen  und  das  Oeapoist  des  Aua- 
Bchlusses  tragen  das  Jhngo  bei.  Die  Kinder  ziehen  sogar  die  Be- 
gleitung dee  Fräuleins  derjenigen  der  Mutter  vor  Ich  kann  mir 
nicht  verHfisrf^n,  im  Anschluß  hieran  einen  psyciiolugij*ch  interessanten 
Fall  kur^:  zu  erwähnen.  £lu  Junge  hat  einen  Oheim,  der  Zahnarzt 
ist;  alles  Zureden  der  Eltern»  sieh  von  ihm  bebaadda  in  laaBOD, 
blieb  fruchtlos.  Nach  der  Zahnuntenoehung  bat  er  sellMt,  von  seinem 
Fz&ulein  zur  Klinik  gefiihrt  zu  werden. 

Derselbe  Zwang  wird  auf  die  zum  Besuch  eine^^  Solbades  oder 
einer  Ferienkolonie  in  Aussicht  genommenen  Kinder  ausgeübt.  Da 
bei  uns  leider  das  Wort  FerienJiüiünie  sich  nicht  mehr  mit  dem 
Begriff  deckt,  weil  der  größte  Prozentsatz  der  Ferienkolonisten  nidit 
wihiend  der  Eerien,  sondern  wShrend  der  Schulzeit  ausgeachickt 
wird,  hat  es  die  Schulverwaltung  in  der  Hand,  ffinder  mit  schlechten 
Mundverhaltnissen  den  Urlaub  zu  verweigern,  und  aucb  VOn  diseer 
Befugnis  machen  wir  au.sgiebigen  (jebrauch. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  für  die  Behandlung  der  Kinder 
folgender  Modus  ausgebildet: 

Der  Zahnarzt  untersucht  die  Schüler  in  der  Klasse,  der  Lehrer 
vermerkt  die  Zahl  der  erkrankten  Zähne  in  der  Karte  und  bezeichnet 
Tag  und  Stunde,  an  welchen  die  Behandlung  erfolgen  soll,  falls  es 
eich  um  ein  schweres  Leiden  handelt.  Der  Lehrer  trnp-t,  wenn  nötig, 
das  Seinige  dazu  bei,  um  da.s  Kind  zum  Besuch  der  Klinik  zu  ver- 
anlassen. Hier  wird  die  Dauer  der  Behandlung  vermerkt,  und  der 
Schüler  weist  dem  Lehrer  nach  sdnw  Rüdikehr  die  Karte  zur  Kon- 
trolle vor.   Dieses  Vezfahien  hat  sich  bis  jetst  bewährt. 

Ich  brauche  wohl  nicht  zu  sagen,  daß  es  unserer  Klinik  nie  an 
Patienten  fehlt.  — 

Wenn  man  von  Schulzahnklinik  spricht,  darf  man  die  Frage 
niciit  unbeantwortet  lassen:  Welchen  Standpunkt  nimmt  die  Schule 
(der  Lehrkörper)  zu  dieser  Einrichtung  ein,  und  welchen  Anteil  hat 
sie  an  den  bisherigen  Erfolgen? 

Sagen  wir  es  kurz:  Das  Gros  der  Lduerschaft  verhielt  sich 
anfangs  ablehnend  und  setzte  dieser  »Neuerung«  einen  mehr  oder 
weniger  passiven  Widerstand  entgegen,  schon  deshalb,  weil  den 
Lehrern  durch  die  Führung  der  Listen  bei  den  Untersuchungen  imd 
das  Ausfüllen  der  Zahnkarten  neben  dem  Zeitverlust  eine  nicht  un- 
bedeutende  Mehrarbeit  auferlegt  wurde  und  eine  weitere  Binbufie  an 
Unterrichtszeit  unvermeidlich  schien,  nachdem  sie  schon  durch  andere 
Koziale  Einrichtungen  und  nicht  zum  geringsten  durch  die  neueren 
Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  —  Solbäder,  Ferien- 
kolonien, Schulärzte,  Brau*^<4üi<lor,  Jngendspiele,  Schulkiiche  —  fühl- 
bare Bet^chränkung  eriuiiren  imLte,  waiirend  anderseits  das  Leben  mit 
seinen  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernden  Forderung^  eine  sfetige^ 
Mehrbelastung  des  Lehrplanes  verlangt 
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En  guii  debhalb,  zunächst  die  Lehrer  zu  gewiimen»  ohne  deren 
)litwid:i]Dg  ein  dnrciiBchlagender  Erfolg  in  Fnig^  gestellt  war. 

Eb  ist  mir  eine  Freade»  sagen  xn  können,  daO  dies  meht 
whwer  war. 

Schon  durch  die  Untersuchungen  gewmuien  die  Lehrer  einen 
tieferen  Einblick  in  die  verschiedenen  Arten  von  Zahnerkrankimgen 
und  deren  oft  folgenschwere  Nebenerscheinungen.  Durch  Vorträge 
und  I^hrproben  in  Konferenzen,  durch  Vorführung  von  Lichtbildern 
vmde  ihnen  Gelegenheit  gegeben,  sich  mit  den  in  der  Schule  zu 
behindelnden  Stoffen  und  den  mit  schleobten  Mandveihiltniflsen  Ittr 
Ijehrende  nnd  Lernende  verbnndeDen  Gefahran  bekannt  sa  maehim» 
neb  also  von  der  Zweckmäßigkeit  der  Einrichtung  zu  überzeugen, 
deren  segensreiche  Wirkung  schon  nach  kurzer  Zeit  in  die  Erscheinung 
trat.  Und,  pich  ihrer  Aufgabe  als  Lehrer  und  Erzieher  bewußt, 
stellten  sie  sich  mit  wenig  Ausnahmen  hilfsbereit  in  den  Dienst  der 
guten  Sache.  Sie  taten  es  um  so  freudiger,  als  sie  bald  die  Wahr- 
nehmung machen  konnten,  daß  ihre  Belehrungen  in  den  Schulen  nun 
veil  fnidiibarenin  Boden  fsoiden  als  früher.  Bs  ist  dies  leicht  0^ 
klarlicb.  Der  Lehrer  war  beoer  mit  der  Materie  yertiaut  Der 
Untemchtastoff  gewann  schon  an  und  für  sich  durch  die  Unter- 
sQchongen  und  den  Beeuch  der  Klinik  an  Lebendigkeit.  Die  Ein- 
filhning  in  die  ünterrichteeinhcit  konnte  sich  auf  eine  reale,  dem 
^huier  zum  Teil  bekannte  Unterlage  stützen;  schon  das  Wort  Klinik 
lüste  eine  Menge  Vorstellungeu  aus,  welche  als  wertvolle  Apperzeptions- 
bilfen  Anknüpfungspunkte  boten« 

Ich  deute  nur  einige  Beispiele  an:  Karl  hat  Zahnweh.  Woher 
mag  dies  kommen?  Fritz  war  in  der  Klinik ;  er  hat  sich  einen  Zahn 
fallen  lassen.  Zu  welchem  Zweck?  Alfred  hat  dne  geschwollene 
Baoke,  worauf  ist  dies  wohl  zurückzuführen?  Warum  ma^;  Ernst  so 
Maü  aussehen?  Hat  er  etwa  cclilechte  Ziihne?  Inwioft  rn  kann  die 
bia^se  Gesichtsfarbe  mit  der  Erkraukung  der  Zähne  zusauimenhängen? 
Otto  hat  vier  öcliluchte  Backemcähne  im  Unterkiefer.  Zeige  an  der 
Zahntaie!,  w^  sein  Gebifi  aossiehtl  usw.  nsw.  Nebenbei  sei  bemerkt, 
dafl  die  Zahntalel  in  neuer  Beerbeitang  von  Fkof.  Dr.  Jssssv  and 
RegierongB-  und  Schulrat  Dr.  Stbhlb  hetan4gegeben  ist  und  vor- 
auasiehtlich  in  den  Schulen  in  Paiis,  London  and  Schweden  ein- 
geführt wird. 

Wie  Sie  sebf^n,  war  beinahe  in  jedem  Schüler  neben  den  Zahn- 
tafeln und  Zahnkarten  ein  Demünstrationti-  und  Anschauungsobjekt 
g^ben,  an  das  die  Belehrungen  innerhalb  und  außerhalb  der  Natur- 
geiebiehtBstanden  angeschlossen  weiden  kozmten.  Der  Schfller  wird 
in  den  MHtelpankt  gerückt,  dem  Untenieht  ein  sabjektiveB  Gepräge 
Torliehen,  und  er  gewinnt  an  innerer  Wahrscheinlichkeit.  Inlülgie- 
'lessen  wird  das  Interesse  lebendiger,  die  Vollziehung  des  LemprozesFes 
erleichtert,  der  Unterrichtserfolg  ein  dauernder ;  das  Wissen  setzt  sich 
in  Wollen,  in  die  Tat  um. 

Während  auf  den  unteren  Stufen  die  Belehrungen  hie  und  da 
dutch  Einüben  eines  Spruches  oder  Gedichtes,  das  sich  auf  die 
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Zabbbebaadlimg  besieht«  aiuklingen,  tritt  weit»  oben  das  Warumt 

in  den  Vordergrand.    Der  ITnterricht  wird  alflo  Denkuntenicht. 

Es  ißt  früher  einem  Lehrer  wohl  selten  eingefallen,  einem  Kinde 
in  den  Mund  zu  sehen;  jetzt  gehört  dies  ebenso  zur  täglichen  Kon- 
trolle, wie  die  Kontrolle  der  Reinlichkeit  überhaupt.  Ja,  er  dringt 
nicht  bloß  auf  Reinigung  der  Zähne,  er  zeigt  wie  sie  zu  erfolgen  hat, 
und  eo  wird  allmühlich  auch  hier  die  Beinliehkeit  rar  Gewohnheit, 
EUzn  Bedürfnis. 

Nicht  minder  wichtig  mag  es  sein,  daß  auch  der  Revisor  es  sich 
angelegen  sein  läßt,  sich  von  dem  pracktischen  Erfolg  der  Belehrungen 
zu  überzeugen  und  durch  Prüfungsaufgaben,  die  er  bei  Revisionen 
und  Schulbeauchen  aus  dem  Gebiete  der  Zahnkunde  stellt,  die  Lehrer 
immer  iHeder  ansuregen  racbt 

Die  Eilolge  blieben  nicht  aus.  Während  im  ersten  Jahre  nadi 
der  Untersuchung,  wie  gesagt,  bloß  9ö0  Kinder  behandelt  wurden, 
beträgt  die  durchschnittliche  Zahl  der  letzten  sechs  Jahre  rund  5500, 
also  weit  über  das  fünf-  bis  sechsfache,  und  es  wurden  in  diesem 
kurzen  Zeitraum  nicht  weniger  als  26  412  Füllungen  und  33113 
BxtraktioDen  ausgeführt. 

Auch  die  Eltern  haben  sich  viel&di  von  der  Zwednnifiiglnit 
und  der  s^ensreichen  Wirksamkeit  der  Klinik  überzeugen  laflsen, 
und  es  wäre  von  Interesse,  festzustellen,  wie  viele  Eltern,  von  der 
Schule  und  der  Klinik  angeregt,  schon  den  Weg  zum  Zahnarzt  ge- 
funden haben. 

Jedenfalls  dürfen  wir  auf  Erfolge  zurückblicken,  wie  sie  nur  dnich 
einmfitlges  Zusammenwirken  und  konsequente  Einwirkung  auf  die 
Kinder  durch  Schule  und  Schulzahnklinik  erzielt  werden  konnten. 

Sie  werden  noch  bessere  Beurteilung  erfahren  können,  wenn  wir 
versuchen,  wie  pchon  an  anderer  Stelle  geschehen  ist,  sie  in 
Geldeswert  umzu^i  t  zci).  Berechnen  wir  die  Füllung  mit  3  Mark,  die 
Extraktion  mU  1  Mark,  so  repräsentiert  die  bisherige  Arbeitäleistuog 
te  Klinik  einen  Kapitalwert  vm 

^8  412XB»85236Maik  + 

381iaxi«3aU8  > 

Summa  118349  Mark 

Der  Gewinn,  der  für  den  einzelnen  und  die  Gesamtheit  abfiel, 
erscheint  noch  weit  grober,  wenn  wir,  den  Gedanken  weiter  spinnend, 
in  Betracht  ziehen,  welche  Bedeutung  der  zahnärztlichen  Fürsorge 
mkommt  durch  Hebung  der  Gesundheit  und  dadurch  der  Erwerbe- 
iShigkeit^  d.  h.  durch  Verbesserung  der  TolkswirtsohaftUchen  Ve^ 
hiltnisse. 

Doch  dies  gehört  in  das  Gebiet  der  Voikswirtschaftslehre. 

(Fovtsefcnuig  folgt) 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  in  Wiesbaden, 

im  Jahre  1906  07. 

Die  Tätigkeit  der  Schulärzte  regelte  sich  nach  den  neuen  Be- 
Ftiiuniuneen  für  den  gchulärztlichen  Dienst,  wie  sie  unterm  10.  Ok- 
tober 19u6  durch  den  Magistrat  endgültig  genehmigt  wurden.  Not- 
wendig war  die  Anstellung  eines  achten  Schularztes. 

äfl  weseiitlicheD  AndeniDgeD  der  DienstordDung  heileheii  Iii 
der  AusdeluniDg  der  Naohantersnohangen  auf  die  Klaaoen  VII, 
den  zweiten  Jahrgang,  um  etwaige  GresandheitBStdnuigeD  durch  den 
Schulbetrieb  möglichst  zeitig  ermitteln  zu  können.  Das  Messen 
und  Wägen  der  Kinder  wird  in  dem  Sinne  eingeschränkt,  daß  nur 
die  besondere  schwächlichen  Kinder  jährlich  zweimal  gemessen  und 
gewogen  werden,  die  übr^n  aber  nur  mehr  einmal.  Die  Zahl  der 
äiztlichen  Sprechstunden  wurde  herabgesetzt  auf  monatlich  ein- 
maiigen  Beeuch  der  Sdiulen.  Beim  epidemieoben  Auftreten  an> 
iteckender  ^ankheiten  sind  allerdiogs  mehrfache  Besuche  snllSBig. 

Die  Frage  über  die  Zweckmäßigkeit  und  Notwendigkeit 
der  Einrichtung  heilgymnastischer  Kurse  für  die  an  Wirbel- 
Käuleerknmkung  leidenden  Kinder  auf  Kosten  der  Stadt  wurde  sehr 
eingehend  behandelt.  Nach  einem  Besuche  der  in  Mainz  von 
Dr.  FfiANK  geleiteten  Kurse  durch  die  Schulärzte,  prüften  einige 
Spenalisten  auf  dem  Gebiete  der  Orthopädie  die  Bedürfnisfrage. 
IXeae  fanden  im  ganien  unter  1100  SchOiero  nur  9,  für  weldie 
heügymnastiscbe  Behandlung  in  Betracht  käme ;  auf  die  7768  Volks- 
echüler  berechnet  würden  ungefiUir  66  Schüler  ^ne  derartige  Be- 
handlunp'  erfordern. 

Für  die  übrigen  Schüler  mit  schlechter  Haltung,  krummem 
Rücken  leichteren  Grades,  werden  das  gewöhnliche  Turnen,  Tum- 
epiele  und  unter  Umständen  KLAPPsche  Kriechübungen  als  genügend 
wachlet. 

Im  NoTcmber  1906  begann  die  Tätigkeit  der  Schul  iahn> 
ärite.  Magistrat  und  Stadtverordnete  haben  die  Mittel  bewilligt, 
nm  sämtlichen  Kindern  der  Volksschulen  unentgeltliche  zahnärzt- 
liche Untersuchung  und  dip  prfordf  rlirho  Behandlung  anj^odeihen 
fti  lagsen.  Den  hierfür  angestellten  Zahnärzten  wird  pro  Kopf  der 
Gesamtechülerzahl  eine  Vergütung  von  50  Pfennig  ausgerichtet.  Die 
Tätigkeit  der  Schulzahnärzte  wird  nach  einer  Dienstordnung  geregelt, 
weldbe  folgende  Orundsltae  enthält: 

>8imtliclie  Volkeecfaullonder  werden  einmal  im  Jahr  yon  den 
durch  den  Magistrat  verpflichteten  Zahnärzten  untersucht.  Die 
Untersuchung  findet  in  den  Schulen  statt.  Tag  und  Stunde  der 
rntersuchung  wird  nach  vorheriger  Rücksprac>io  mit  dem  Rektor 
vereinbart.  Das  RpFultat  wird  den  Eltern  der  Kinder  auf  Unter- 
Buchungskarten,  auf  weichen  außerdem  die  Sprechstunden  des  Zahn- 
nxtes  angegeben  sind,  mitgeteilt 

Eine  «weite  Karte  ^  die  Peraonalkarte  ,  auf  welcher  der 
Uhtenuchungehefund  markiert  iat,  bleibt  su  Händen  des  Zahnantee. 
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Auf  Grand  dieser  Euten  werden  die  Kinder  va  bestimmten  Tagen 

nur  Behandlung  bestellt. 

Die  Bestellkarten  werden  den  Klassenlehrern  zur  Verteilung  an 
die  betreffenden  Kinder  übermittelt.  Dieser  Aufforderung  wird  häufig 
nicht'  ruichgftkommen,  anderereeits  finden  sich  wieder  viele  Kinder 
unauigeiVirdi  rt  zur  Behandlung  ein.  Die  Behandlung  wird  soweit 
iigend  mugiich  an  schulfreien  Stunden  vurgenummen  und  erstrockt 
tidi  auf  Extrahieren  und  Plombieren  schadhafter  Zähne.  Rektoren 
mid  Lehrer  werden  bei  der  Üntersnebung  selbet  in  Ansprucb  ge- 
nommen, letstere  haben  nur  je  eine  Schülerliste  ihrer  Klasse  för 
die  Zahnirste  aufxuetellen. 

Vom  1.  November  1906  bis  zum  Schluß  des  Schuljahres  (1.  Mai 
1907)  wurden  zahnärztlich  iiTitersucht  4466  Kindrr,  dnvon  -A-areii 
zahnkrank  4141,  in  Behandlung  begaben  eich  751,  Behandlung  haben 
abgelehnt  185.  Die  Zahl  der  vorgenommenen  Extraktionen  betrug 
1350,  die  der  Füllungen  445. 

Bei  der  Aufnahmeuntersochung  fanden  sich  in  den  Ifiitel- 
schulen  unter  356  Kindern  129  Kranke  (36,2  7o),  üi  den  Volks- 
schulen unter  1050  Kindern  562  (52,6 °/o).  Die  Gesamtkoostltntion 
wurde  beurteilt  bei  den  356  Kinder  der  Mittelschulen  als  »j^nt^  m 
46,9%,  »mittel«  62,5  ^/o  und  »schlecht«  0,5%;  bei  den  lÜöO 
Kindern  der  Volksschulen  alfi  »gut«  31,5  7o,  »mittel«  63,0%  und 
»schlecht«  5,5  %. 

Von  10367  Kindern  waren  2,3  */o  mit  Ungeziefer  behaftet, 
in  etwa  32  Fällen  wurde  Zwangsreinigung  bei  der  Polisei  beantragt 

In  41  Fällen  wurden  Brillen  angeschafft,  17  mal  Brueh- 
bänder,  94  mal  ärztliche  Behandlung  eingeleitet. 

Unter  ärztlicher  Kontrolle  standen  in  den  MittelsciiuleQ 
15  Schüler  (0,6  7o),  in  den  Volksschulen  841  (4,4  %). 

Die  Hilfsschule  für  schwachbefähigte  Kinder  wurde 
um  eine  dritte  Aufnahmeklasse  vermehrt,  und  besteht  zurzeit  am 
Tier  Klassen  mit  59  Schülern.  Die  allgemeine  Konstitution-  bei  diesen 
Schülern  ist  tgutt,  in  9  Fällen  (15,2  7«)  »mittel«,  in  43  Fällen 
(72,9%)  und  »schlecht«  in  7  (11,9%). 

Als  Ursachen  für  die  geistige  Schwäche  werden  angegeben : 
Tuberkulo?f  dw  FItorn  fünfmal,  Alkoholmißbrauch  sechsmal,  schwere 
Nervf^nleiden  und  Geistesstörungen  fünfmal,  Lues  sweimal,  Rachitis 
achtmal.    Zwei  Kinder  sind  unehelich  geboren. 

Dem  Berichte  sind  tabellarische  Zusammenstellungen  angefügt. 

  Dr.  A.  Kbavt. 

Gesamtliericlit  über  die  Tätigkeit  des  Schulantes  in  Ulm 
im  Wiaterseoiester  1906/07. 

Erstattet  von  Dr.  K.  Szvo. 

Dem  einläßlichen,  durch  instruktive  Tabellen  ergänzten  Berichte 
des  Ulmer  Schularztes  sind  folgende  Emzelheiten  zu  entnehmen: 
Die  Untersuchungen  wurden  gründlich  durdigeführt.  Weit- 


Ul  4S 

gehendste  lierücksichtigimg  fanden  die  anamnestischen  Angaben 
der  Eltern,  die  auch  bereitwillig  gemacht  wurden.  Von  3000  ver- 
nodten  Fiagebogen  woiden  aBmtliehe  beantwmtet»  eimeliie  unter 
MilfrirkoDg  der  Hatuänte.   Die  Untersuchung  wurde  bei  beiden 

Geechlechtem  gleich,  bei  entblößtem  Oberkörper,  vorgenommen  und 
erregten  in  keiner  Weise  Anstoß.  Nur  zehn  Schüler  entsogen  sich 
4er  Untersuchung  und  sandten  Zeugnisse  des  Hauparztes  ein.  Bei 
den  Knaben  wurde  auf  das  Vorhandensein  von  Unterieibebrüchen 
und  Phimosen  besonderes  Augenmerk  gerichtet. 

Die  Untersuchungen,  welchen  viele  Eltern  peräuuüch  beiwohnten, 
worden  erstmals  am  2.  No^onber  190$  angenommen  und  von  diesem 
Zeitpunkt  bis  sum  Beginn  der  Osterfeirien  vom  Schulante  s&ntliohe 
errten  bis  einschließlich  vierten  Klassen  der  Ulmer  und  Söflinger 
Volks-  und  Mittebchulen,  im  ganzen  62  Klassen  mit  2903  Schülern, 
einer  eingehenden  Untersuchung  iintor/ogen,  gewogen  und  g^essen. 
Die  Reiäultate  nind  in  Gesundheitäschcincn  niedergelegt. 

Die  Körperkonstitution  war  in  den  meisten  Fällen  gut 
(63,4  7o},  uaittel  bei  32,7  7o,  schlecht  bei  0,6%.  Krank  waren  37» 
der  üntefsnditen. 

Bei  den  UnterBuchungen  dringto  sich  dem  Berichterstatter  die 
Asnclkt  auf,  da0  sich  irgendwie  verwertbare  Resultate  aus  den  Schul - 
ontersuchimgen  nur  dann  gewinnen  lassen,  wenn  die  schulärzt- 
lichen Funktionen  nicht  mehreren  Ärzten  im  Nebenamt 
öbertragen,  sondern  von  einem  einzigen  Schularzte  im 
Hauptamt  ausgeübt  werden,  weil  nur  dadurch  erreicht  wird, 
daß  die  Untersuchungen  nach  völlig  einheitlichen  Gesichtspunkten 
md  nach  einer  ganz  genau  fixierten  Bicfatungslinie  geführt  werden. 

Die  Art  und  Wdee  der  Brhebung  der  anamnestischen  Angaben 
hält  der  Berichterstatter  für  äußerst  wertvoll,  ja  unentbehrlich  zur 
richtigen  Beurteilung  des  Gesundheitszustandes  eines  Schulkindes. 
Das  Verfahren  soll  noch  weiter  ausgebaut  werden. 

Von  den  Untersuchten  wurden  51  7o  wegen  fej^igefsteilter  Leiden 
oder  Gebrechen  unter  äztlicher  Aufsicht  gestellt.  Wurden  Krank- 
heitoi  oder  Gebrechen  nachgewiesen,  die  den  Eltern  offenbar  ent- 
pogen  waren,  dann  eilolgte  in  schweren  FSlien  (hochgradige  Schwer* 
bör^keit,  Kunsichtigkat  usw.)  Ifitteilung  an  die  Eltern.  In  leich- 
teren Fallen  oder  bei  Gebrechen,  die  den  Eltern  bekannt  sind,  wird 
in  den  Gesnndheitsscheinen  Vermerk  genommen,  das  Kind  unter 
Aufsicht  t^rstrllt  und  eventuell  dem  Lehrer  die  für  den  betreffr-ndeu 
Fall  nötiL't  Anweisung  erteilt.  (Anweisung  von  Sitzplätzen,  Befreiung 
vom  Turnunterrichte,  Zuweisung  zu  Stottererkurtien.) 

In  1022  FfUlen  waren  Mittelungen  an  die  Elteni  nötig.  Diese 
Zahl  wird  wegen  der  Läusekai amitit  stark  gesteigert:  446  Kit- 
teilongen  betrafen  diesen  €tegenstend.  Die  getroffenen  Maßnahmen 
baben  l)ereits  zu  einer  Besserung  des  Zustandes  geführt. 

Ein  erhebliche  Anzahl  von  Mitteilungen  (2^9)  fielen  auf  Wirbel  - 
fcauleverkrü  mmungen,  deren  Feststellung  gleichzeitig  zeigt, 
*ie  nötig  die  Untersuchung  bei  entblößtem  Oberkörper  ist. 
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ISne  genauere  Prüfimg  der  VerhSltniBBe  ergibt  ala  Urseebe  der 

VerkrOminuDgeD,  die  zahlreicher  bei  Mädohen  als  bei  Knaben  vor- 
komm rn  :  häusliche  Früharbeit  und  inshpsondere  Wartung  und  Pflege 
jii neuerer  Geschwister,  unzweckmäßig©  Scbulgestühle,  rachitische  Er- 
krankung, angeborene  und  erworbene  Kurzsichtigkeit. 

Die  Sehatörungen,  einBchließlich  Schielen,  Binde-,  Lid-  und 
HomhauteDtiündangen  der  Augen  erforderten  247  Hittdlungen:  Die 
Mitteilung  erfolgte  nur  bei  KurzBichtigkelt  unter  V*  Tiach  Snellbk. 
Die  Gesamtzahl  der  festgestellten  Augenanomalien  beträgt  demnach 
ß04  oder  17,8  %  für  alle  untereuchten  Schulkinder;  Schielende 
wurden  der  epezialärztlichen  Beiiandlung  überwiesen. 

Wegen  adenoider  Wucherungen  m  Mund  und  Mube  und 
eohweren  Folgesuetlnden  wurden  170  UnterBuchte  oder  6  7«  beuh 
standet. 

Phimosen  leichterer  oder  schwererer  Art  konnten  60  nadi' 

gewiesen  werden.  In  leichteren  Fällen  wnr<1f»n  die  Eltern  mif  den 
Zustand  hingewiesen  und  ihnen  Anweisungen  erteilt,  namentlich  auch 
hinsichtlich  jugendlicher  sexueller  Verirrungen  auf  Grund  der  fehle^ 
haften  Anlage,  in  eefawereren  Fällen  wurde  spezialintliidie  Bebaodlung 
verlangt. 

Konetatiert  wurden  17  FftUe  von  Bruchleiden  (0,5%). 
Empfohlen  wnrrle  beständige«  Tragen  eines  Bruchbandes  und  gjLeicb* 
«eitig  die  Befrei i.nfr  vom  Turnunterricht  ausgesprochen. 

Die  Zahl  der  Gehörleidenden  betrug  58  (2%),  von  denen 
17  (0,6%)  spezialiRtlicher  Behandlung  bedurften. 

Wegen  Lungenleiden,  in  der  Haupteaehe  wegen  akuten 
Bronehialkatarrhen,  wurden  9  Kinder  beanstandet,  wegen  Haut-  und 
Kopfauflschlägen,  Grind  usw.  41,  wegen  Herzleiden,  chronischen 
Herzklappenfehlcr  10,  wegen  Stottern  6,  Fallsucht  3,  Kropf- 
anlage 2,  Bettnässen  3,  Kr  y  ptorchism  us  1.  In  allen  diesen 
FSJieii  kiun  namentlich  Dispenbutiün  vom  Turnunterricht  in  Betracht, 
die  Stotterer  wurden  dem  Stottererkuxae  sugeteHt^  die  Epileptiker  mr 
Aufnahme  in  eine  Bdlanetalt  in  Vonohlag  gebracht. 

Die  Zahl  der  wegen  Blutarmut  und  Skrofulöse  beanetandetfln 
Schüler  betrug  durchschnittlich  10,7  ^.'r^. 

Kinderkrankheiten  (Mattem.  Keuchhusten,  Scharlach)  haben 
durchgemacht  49,8 — 6ö  %,  Mädchen  scheinen  solchen  Krankheiten 
mehr  auegeeetst  su  sein  eis  Knaben. 

Lungenentaiindung  kam  bei  9,5%  der  Untezeuohten  vor. 
Überhaupt  sind  kaum  5  %  der  Untersuchten  noch  nie  krank  ge- 
wesen, tind  im  allgemeinen  führen  die  Ergebnisse  zu  der  An- 
sicht, daß  es  nur  ganz  wenig  normal  veranlagte  bezw.  gebaute 
Menschen  gibt. 

In  sozialer  wie  in  hygienibchcr  Hinsicht  bedeutsam  sind  die 
Angaben  über  Alkohol-  und  Milchgenufi.  98,7%  aller  unter- 
suchten Kinder  haben  schon  Bier  getrunken,  39%  Wein,  41,1% 
Schnaps,  87,3%  Most.  Täglich  Bier  tranken  durchschnittlich  18,4%, 
täglich  Most  19,0,  tägUch  Müch  42,6%.   Ee  nehmen  dutchacbnUi- 
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lieb  ebenso  viele  Kinder  täglich  gewohnheitsmäßig  alkoholiBche  Ge- 
Irtnke  (37,4  %)  za  sich,  wie  nädi.  Dm  ist  um  bo  bedeutsaiiMr, 
wttDD  man  bedenkt»  daß  m  äeh  um  Kinder  im  Alter  TOb  eieben  bis 
elf  Jahren  handelt.  Knaben  genießen  mehr  Alkohol  als  Mädchen. 
Der  Alkoholgenuß  vollsiefat  eich  immer  auf  Koeten  dea  MUcb* 
geoupses. 

Ermittelungen  über  die  Nachtruhe  der  Kinder  ergaben:  Zwei 
Drittel  der  Kinder  stehen  um  7  Uhr  auf,  48  %  gehen  um  8  Uhr 
zu  Bett.  2,2  %  müssen  auch  im  Winter  um  5  Uhr  aus  dem  Bette, 
und  swar  finden  eich  die  Frühaofiiteher  haopteiofalich  unter  den 
beiden  jflngsten  JahzglUigen,  nnd  in  der  Regel  handelt  ea  aich  nin 
Kinder  ärmerer  Leute,  mm  Teil  Gewerbetreibender,  welche  ihren 
Nachwuchs  im  häuslichen  oder  gewerblichen  Betriebe  beschäftigen. 

Die  Sprechstunden,  welche  vom  Schularzt  alle  Sonnabende 
von  2  Uhr  an  abgehalten  werden,  ertreuen  sich  eines  starken  Besuchs, 
an  14  Nachmittagen  wurden  mehr  als  450  Schulkinder  in  Aa- 
weaenheit  der  Eltern  ärztlich  beraten.  (Eine  allerdings  hohe  Zahl, 
die  wohl  kaum  eine  gründliche  UnterBadmng  gestattet!  Red.) 

Der  Sohnlarst  trifft  anch  die  Auawahl  d^  von  den  Lehrern 
für  eine  Solbadekur  in  .Tagstfeid  vorgemerkten  Kinder,  indem  er 
den  (Jrad  des  gesundheitlichen  Bedürfnisses  feststellt.  Meutene 
kommen  mehr  als  400  Schüler  zur  en^oron  Wahl. 

Auf  Veranlassunp  des  Schularztes  wurden  für  die  einzelnen 
Schulen  Verbandkasten  angeschafft.  Orthopädische  Turn- 
•tnnden  hat  der  Schularzt  ebenfalh)  angeregt,  sowie  die  Übertragung 
der  Reinigung  der  SohuUokale  an  eine  GeeelliBobaft»  vielleicht  an  dto 
Wach-  nnd  Schließgesellschaft. 

Für  die  einaelnen  Schulen  sollen  im  ferneren  snaammenUapp- 
bare  Tragbahren  angeschafft  werden. 

Au?  dein  Berichte  ist  ersichtlich,  daß  auch  in  Ulm  die  sobul' 
äntliche  Institution  eine  segensreiche  Wirksamkeit  entfaltet  I 

Dr.  A.  Kkxvt. 


ftUttit((  Ülittetittiij}tii. 


ZnaammenBchhiß  der  Schnl&nste  Dentaehlanda. 

■ine  YanÜBUgaag  der  SchnUrste  Dentadilande  soll  dem 

»Deotechen  Verein  für  Schulgesundheitspflege«  als  selbständige  Gruppe 
angegliedert  werden.    Die  Konstituierung  ist  gelegentlich  der  in  der 

Pfinf!«twoche  in  Darmstadt  stattfindenden  Jahresversammlnnq;  des 
»Deutschen  Vereins  für  SchulgetiundlHntspflege«  in  Aussicht  genommen. 
In  unserer  an  Vereinen  und  Kongressen  so  reichen  Zeit  bedarf  ein 
derartiges  Beginnen  einer  näheren  Begründung. 
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Der  >DeutBch6  Verain  für  Schulgesundheitepflegec  verfolgt  die 
Au^be,  »die  Eeontnis  der  Lehren  der  Hygiene  in  den  Schulen 

zu  verbfeiten  und  die  der  Gesundheit  der  Ijehrer  nnd  Schüler 

dureh  die  Schule  drohenden  Gefahren  zu  beseitigen c.  Dieser  Zweck 
soll  erreicht  werden  durch  Veranstaltung  von  Versammlungen,  durch 
Gründung  von  Ortegnippen,  und  durch  kostenlose  Verteilung  einer 
regelmäßig  erscheinenden  Vereinszeitschrift  (»Gesunde  Jugend«)  unter 
die  Vereinsmitglieder.  In  den  Versaminliuigen  muß  durch  die  An»- 
wahl  der  Themata  eine  Zneammenarbeit  von  pädagogischen  und  änt* 
lieben  Elementen  angestrebt  werden,  will  der  Verein  den  festgelegten 
Zielen  näher  kommen.  Der  bisherige  Erfolg  entsprarh  der  Ansicht 
Lehrer  und  auch  Verwaltimgsbeamte  haben  in  immer  steigendem 
Umfange  an  den  Schulhygienekongressen  Anteil  genommen;  Ärzte 
und  eigentliche  Hygienik^  von  Beruf  waren  dabei  in  ößt  Muideisahl. 

Das  düifte  wohl  der  beste  Beweis  dafür  sein,  daß  das  IntenoBe 
an  ediulhygieniachen  Fragen  bei  den  Ärzten  eine  besondere  Stdge- 
mng  erfahren  muß ;  denn  bei  der  öffentlichen  Besprechung  hygie- 
ni.^cher  Fragen  darf  sich  der  Mediziner  nicht  zu  sehr  in  den  Hinter- 
grund drangen  lassen. 

Bei  Bchulhygicnischen  Fragen  bat  der  Schulmann  gewiß  ein 
Recht  mitsnsprechen.  In  der  Ansülrang  der  schnläritlichen 
Tätigkeit  kommen  jedoch  eine  ganze  Anzahl  von  Gesichtspunkten 
der  individuellen  Prophylaxe  in  Betracht,  über  deren  Wert  und  Un- 
wert nur  derjenige  entscheiden  kann,  der  die  medizinische  Wissen- 
schaft genau  kennt,  ihre  Grenzen  und  ihren  Umfang  zu  beur- 
teilen weiß. 

Mit  der  weiteren  Ausdehnung  des  SchulantwesenB  haben  sich 

eine  Reihe  von  Fragen,  wie  z.  B.  über  den  Umfang  der  ärztlichen 
Untersuchung,  Über  die  Art  der  statistischen  Verarbeitung,  über  Ver- 
einheitlichung der  Organisationen  und  T>ienBtordnungon,  über  die 
Honorierung  und  andere  mehr  ergeben,  welche  nur  durch  gemein- 
same Besprechung  eine  befriedigende  Lösung  finden  können.  Die 
heahaiohtigte  V^einigung  will  nicht  als  neuer  Verein,  sondern  wie 
schon  oh^  erwähnt^  nur  als  selbständige  Gruppe  des  »Deutsehen 
Vereins  für  Schulgesundheitspfiege«  zugleich  mit  diesem  tagen,  dabei 
aber  ein  Programm,  welches  ausschließlich  medizinisches  un  1  schul- 
ärztliches Interesse  bietet,  in  besonderer  Sitzung  mit  eigenem  Vor- 
sitzenden beraten. 

Zu  gleicher  Zeit  wie  in  Darmstadt  der  »Deutsche  Verein  fttr 
Schulgesundheitspflegec  seine  Mitglieder  versammeln  wird,  wird  in 
Dortmund  der  Deutsche  Lehrertag  stattfinden.  »Die  Vereinigung  für 
Schulgesundheitspfiege  des  Vereins  Berliner  Lehrer«  hat  an  »sämt- 
liche schulhygienischen  Vereinigungen  der  Lt^hn  rvoreine  Deutschlanda 
ein  Aufforderung  ergehen  lassen,  in  Dortmund  einen  Zusammen- 
sciiiLLÜ  aller  derartiger  Vereinigungen  zu  bewerkstelligen«. 

Den  Lehrern  »eisoheint  die  Befürchtung  nicht  ungerechtfertigt» 
daß  mit  der  weiteren  Ausbreitung  der  schulärztlichen  Wirksamkeit 
der  Einfluß  der  Lehrerschaft  auf  dem  echulbygienisehen  Gebiet  hier 
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und  da  mehr  zurückgedrängt  wirdc.  »Den  Ärzten  sollt  —  so  heißt 
«9  wd,t0r  —  »gewiß  das  gelassen  werden,  wozu  ihr  Studium  sie  be- 
fihigt;  aber  der  Lebrersehaft  mdge  das  bleiben,  fiber  das  de  ihren 
Beruf  nach  allein  zu  urteilen  imstande  Ist.« 

Welches  sind  die  Ziele  der  neuen  sehnlhygienisehen  Lehrer* 
fereinigung? 

»1.  Förderung  iin  l  Verbreitnnc^  drr  Schulhygiene;  2.  Wahrung 
des  berechtifirten  Einfiusses,  der  der  Lehrerschaft  in  schulhygienischeii 
Fragen  gebohrt;  3.  Anregung  zu  Versuchen  über  Fragen  der  Unter- 
xichtsbygiene  und  V^mertung  ihrer  Ergebnisse;  4.  Ausgestaltung  des 
UntenichtB  in  der  Gesundheitspflege  in  allen  Schulen;  5.  Verbieitang 
iUgemein  hygienischer  Kenntnisse  unter  den  lUtgliedein.«  —  Gewiß 
f^r  lobenswerte  Bestrebungen,  und  es  muß  anerkannt  werden,  daß 
▼iele  Pädagogen  auf  dem  Gel)iete  der  Schulhygiene  ausgezeichnetes 
geleistet  haben.  Doch  ist  zu  sagen,  daß  die  mangelhafte  hygienische 
Vorbildung,  welche  die  I^hrer  auf  den  Seminarieu  erhalten,  wohl 
die  Masse  des  Lehrerpersonals  daran  iimdert,  als  kompetente  Ver- 
fechter hygienischer  Bestrebungen  au&utreten. 

EindtingUcher  vielleicht  wie  die  oben  beseichneten  allgemeinen 
Gesichtspunkte  spricht  der  Hinweis  auf  diesen  Aufruf  dafür»  daß  die 
Bestrebungen  d^  »Deutschen  Vereins  für  Schul^eundheitspflege«  von 
den  Ärzten  auf  das  tatkräftigste  zu  unterstützen  sind  und  daß  jedem 
Schularzt  in  seinem  eigensten  Interesse  der  Beitritt  zu  der  beab- 
sichtigten neuen  Vereinigung  angeraten  werden  kann. 

Anmeldungen  sind  zu  richten  an  Geheimen  Medizinalrat  Prof. 
Dr.  Lbubusohbb  in  Meiningen,  von  welchem  auch  vorläufige  Pio> 
gnunme  erbeten  werden  können.       Br.  SrBPHAin-Mannheim. 

Aastellnng  von  Schulärzten. 

Boxhagen-Ilaninielsbnrg  (b.  Berlin).  Die  Gemeindevertretung 
beschloß  die  Anstellung  eines  vierten  Schularztes. 

Kegensburg.  Seit  1.  Januar  VJüö  sind  Schulärzte  angestellt. 

Schwerin.  Die  repräsentierende  Bürgerschaft  beschloß,  den 
Msgistrat  um  baldige  Anstellung  von  Sehuliinten  zu  ersudien. 

Rixdorf  soll  vorerst  einen  Schularzt  für  die  Hüfsklassen  er- 
halten, dem  jährlich  800  Mark  bewilligt  werden. 

Sfhnialkalden.  Die  Stadtverordneten  beschlossen  einstimmig  die 
Anstellung  eines  vSchularztes.  Die  schulärztlichen  Obli^enheiten 
werden  dem  Kreisarzte  Überbunden. 

SdmiaisClidie  ISlIgiuit 

BeasaiL  Die  im  dritten  Jahre  bestehende  Einrichtung  der  aiat> 
Kdisn  UnterBuchung  und  Beobachtung  der  Schulkinder  hat  sich  laut 
^erwaltungsbericht  des  Magistrats  pro  1906/07  wiederum  bewährt. 

In  den  sänttlichen  Mittel-,  Bürger-  und  Volksscbulen,  der  katholischen 
Volksschule  und  der  Schule  des  I^ulsen-lnstituts  sind  von  den  beiden 
nebenamtlich  angestellten  Ärzten  die  durch  die  Herzogl.  Regierung  an- 
gwrdneten  zwei  Hauptrevisioueu  vorgenommen  worden.  Die  im  ersten 
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Scbtilvierteljahr  voigeDommm  Hinptoeviikm  cwtwckte  sich  auf 
1211  am  vergaog^en  Ofttertermin  in  di&  Schulen  eingetaretane  Kinder. 

Die  im  dritten  Schulvicrteljahr  an  1063  Kindern  vonjenommene 
Uauptrevision  galt  den  die  Schule  am  folgenden  Oetcrtcrmin  nach 
beendeter  Öchulpflicbt  verla^^senden  Schülern  und  Schülerinnen. 
Aui^erdem  fand  in  jedem  Monat  mit  Ausnahme  derjenigen,  in  denen 
die  beiden  Hauptievisionen  waren,  in  jeder  Sohule  eine  Sprechstunde 
statt.  Die  Untersuchuni:  in  der  ersten  Hauptrevision  erstreckte  sich 
bei  allen  Kindern  auf  Gesicht,  Gehör,  Zähne,  Drüsen,  Herz,  Lunge 
und  allgemeine  Körperkonstitution,  über  den  Ausfall  dieser  Unter- 
ßucliung  wird  ein  Gesundheitsschein  ausgestellt,  der  die  Kinder  die 
ganze  Schul/^iit  hindurch  begleitet  und  in  späteren  Jahren  für  die 
swdte  Hauptuntersnehnng  von  größter  Wichtigkeit  ist.  Anf  Grand 
dieses  Scheines  lAOt  sich  am  Sdilusse  der  Schulzeit  ein  Urteil  über 
den  Gesundheitsinstand  eines  jeden  Kindes  während  der  Schulseit 
bilden.  Bei  der  zweiten  Uauptrevision  werden  die  Knaben  in  dor 
gleichen  Weise  wie  bei  der  ersten  Hauptrevision  untersucht,  wahrend 
bei  den  Mädchen  die  Untersuchung  nur  im  bekleideten  Zustande  auf 
Gedeht,  Gehör,  Zibne  nnd  Drüsen  vorgenommen  wizd.  Zur  ersten 
Hanptrevirion  erseheinen  die  Eltern,  tun  AnfBchlQsse  über  disesn 
oder  jenen  Zustand  ihrer  Eänder  zu  geben  und  um  ihnen  gkioh 
mündlich  Bericht  über  den  (Tf^«undheityzustand  der  Kinfler  zu. 
erstatten.  Die  Tätigkeit  in  den  Sprechstunden  besteht  in  der  Haupt- 
sache in  Untersuchung  der  vorgeführten  Kinder  auf  Blutarmut, 
körperliche  Beschwerden,  Fehler  der  Sinnesorgane  usw.  Je  nach 
dem  Befände  ergingen  von  der  Schule  aus  Mitteilungen  an  die 
Eltern,  oder  wurden  den  Lehrern  Ratschläge  snr  Behandlung  der 
Kinder  gegeben  bezw.  deren  Befreiung  von  einigen  weniger  wichtigen 
Stunden  durch  die  betreffenden  Rektoren  d»  r  Schulen  ausgepprochen. 
Zurzeit  schweben  Erwägungen  wegen  Regelung  der  Schulzahnarztlrage. 

Boidiagen-Kamoiel^bnrg.  Den  Berichten  der  Schulärzte,  um- 
fassend die  Zeit  vom  1.  April  1906  bis  31.  Bfin  1907,  ist  folgendes 
lu  entnehmen: 

Im  Sommerhalbjahr  wurden  294,  im  Winterhalbjahr  807  Kinder 
aufgenommen.  Von  diesen  zeigten  im  Sommerhalbjahr  45,  im  Winter- 
halbjahr 32  Kinder  eine  gute  Korperkonstitution,  213  bezw.  229 
eine  mittlere  und  36  bezw.  46  Kinder  eine  schlechte  Körperkonsti- 
tation.  Nach  §  1  der  Dienstordnung  für  die  SchnlHzste  ist  die  Be> 
teiehnong  »gut«  nur  bei  voUlcommen  tadellosem  GesundheltSKUstand 
und  »schlechte  nur  bei  ausgesprochenen  Krankheitsanlagen  oder 
chronischen  Erkrankungen  zu  wählen.  Behaftet  waren  bei  der 
Aufnahme  mit  Blutarmut  17  bezw.  21,  englischer  Krankheit  16  bezw. 
14,  Kurzsichtigkeit  9  bezw.  8,  Herzleiden  5  bezw.  4,  Lungenleiden 
5  bezw.  9,  Ohrenleiden  4  bezw.  9,  Stottern  oder  anderen  Sprach- 
störungen 11  besw.  11,  Verkrüppielungen  und  Verkrümmungen  6 
besw.  7  und  sonstigen  Krankheiten  4  beiw.  4  Kinder;  außerdem 
litten  an  Bindehautentsflndung  4  besw.  4  und  an  Leistenbruob  S 
bezw.  3  Kinder. 
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IHe  Zahl  der  abgehalteDen  Spiechstandeik  besw.  der  ftntUöben  - 

Besuche  der  Klassen  betrug  41  bezw.  51.  Bei  diesen  wurden  in 
allen  SchulklasseD  für  völlig  gesund  370  bezw.  316  Kinder  befunden, 

wobei  Angaben  eines  Herrn  febicn  mid  4^08  bezw.  4369  Kinder  in 
Betracht  kommen.  Auf  ärztliche  Anordnung  traten  Beschränkungen 
der  Teilnahme  an  den  einzelnen  ünterrichtsptunden,  dem  Turnen  usw. 
in  2ö  bezw.  26  Fällen  ein,  und  unter  stmidiger  krztiicher  Kontrolle 
itindien  83  benr.  99  Kinder. 

Die  Scbularztlrage. 

Dentsehland.  In  der  »  Wormser  Zeitung  t  wird  auf  die  Schularzt- 
frage eingetreten  und  bemerkt,  daß  sich  die  Einrichtung  des  Schul- 
arztes durchgesetzt  habe  trotz  der  Mängel,  die  dem  üblichen  System 
des  Schularztes  im  Nebenamte  anhaften.    Der  Einsender  schreibt  im 
weiteren:  »Leider  besteht  aber  die  Gefahr,  daß  wir  in  den  Anfängen 
iteeken  bleiben.   Li  manchen  Städten,  die  beieits  vier  Jahre  die 
fdralftniliche  Einrichtung  haben,  sind  nodi  nicht  alle  Sehfller  einmal 
gründlich  untersucht  und  mit  den  bekannten  GesnndheitBbogen  auB- 
gerüstet,  die  den  ersten  Anhalt  für  alle  weiteren  Maßnahmen  geben 
sollen.    Eine  andere  brennende  Frage  ist  die  nach  der  Form  der 
ärztlichen  Heilbehandlung,  wo  diese  notwendig  ist.   Wer  übernimmt 
die  Behandlung?    Wer  bezahlt  sie?    Hier  stoßen  zwei  Erwägungen 
bait  aufeinander,  zum  achließlichen  Schaden  der  beilungsbedürftigen 
Kinder:  die  eine  Srwägong,  daß  man  den  Eltern  nicht  jedeVerant» 
woitlichkeit  abnehmen  d£le,  die  andere,  daß  eine  annenärztliche 
Behandlung  sowohl  dem  Schulgedanken  zuwiderläuft,  als  auch  den 
Verlust  der  bürgerlichen  Rechte  für  den  Vater  mit  sich  bringt.  Um 
aup  dif  prm  Zwiespalt  heraus 7.17 kommen,  empfiehlt  es  sich  vorläufig, 
iKich  dem  Muster  von  Idstein  Kinderkran  kenkassen  einzurichten. 
Mit  der  Zeit  wird  sich  das  System  des  Schularztes  ganz  von  selbst 
in  einer  die  beste  Lösung  mit  sich  bringenden  Weise  entwickeln, 
nimlidi  dahin,  daß  wir  Bchnlftrste  im  Hauptamt  bekommen. 
Sb  besteht  in  den  städtisdien  Ver^altungs-  wie  in  medizinischen 
IWikreisen  wolil  kein  Zweifel  mehr  darüber,  daß  dies  das  Ziel  in 
^^r  Schularztfrage  ist.    Der  letzte  Pforzheimpr  Schulbericht  erklärt 
L'anz  olTen:    Die  Frage,   ob  Schularzt   im  Haupt-   oder  Nebenamt, 
bcheiTit  ■'^ich  allerorten  rasch  zu  klären.    In  allen  Städten  mit  einem 
Schularzt  im  Hauptamt  scheint  man  recht  gute  Enahrungen  gemacht 
n  haben,  während  man  mehr  und  mehr  lur  Übeneugung  gelangt, 
in  dem  Plnralsjrstem  (mehrere  SchnlSnte  im  Nebenamt)  nnr  eine 
darehans  munreichende  schulärztliche  Einrichtung  zu  besitzen.  Wir 
▼erden  also  auch  in  Pfonheim  einem  Schularzte  im  Hauptamte  su- 
iteuem.« 

Schnlsahnirste. 

Die  Frage  der  Schalzahnärzte  in  Berlin.  Die  städtische 
Sohuldepntation  lehnte  einen  Antrag  auf  Einfuhrong  sahnftrit- 
Richer  Hilfe  an  atädtisehen  Schulen  unter  anderem  ab  aus  dem 
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mchtP  weniger  als  stichhaltigen  Grunde,  er  stelie  dem  Grundsätze 
entgegen,  daß  Schulärzte  in  den  Schulräuraen  nicht  hehandeln  sollen. 

Zahlreiche  Mitglieder  der  Stadtverordnetenveraammlung 
brachten  uun  aber  folgenden  Antrag  ein: 

»Die  8tadtveioidnetenTeraaminli]ng  wolle  beediliefien,  den  Ma» 
futiat  zu  ersuchen,  zu  erwägen,  ob  zwecks  Überwadraiig  der  Zahn» 
pflege  der  SchuHonder  in  Berlin  besondere  Einrichtungen  notwendig 
und  durchführbar  sind,  und  Mittel  in  dm  Etat  ÖDSUStelleD,  um 
einen  Versuch  in  dieser  Richtung  zu  machen.« 

Gleichzeitig  erschien  in  der  »Bei  i.  Morgenpost  €  ein  bemerkens- 
wertor  Anfnli  eines  SdiiüanteB:  »Die  Zahnpflege  der  Sohul- 
kinderc,  der  es  verdient  wegon  seiner  allgemeinen  Bedeutung 
wiedergegeben  zu  werden.    Der  Verfasser  schreibt: 

Die  ahlebnondr  Stellungnahme  der  Berliner  Schuldepntation 
gegenüber  dem  Antrage,  für  die  Zahnpflege  der  Schulkinder  geeig- 
nete Maßregeln  in  Erwägung  zu  ziehen  —  der  Antrag  steht  auf  der 
Tagesordnung  der  heutigen  Stadtverordnetenaitzung  — ,  ist  nicht  bloß 
im  Interesse  der  Bsehe  zn  bedauern,  sondern  verdient  anch  hin- 
sichtlich  ihrer  Begründung  alle  Beschtnog,  weil  in  dieser  BegrOndung 
die  relative  Unzulänglichkeit  des  gegenwärtigen  Schularztsystems  ihre 
Unsache  hat.  Für  den  Laien  etwaa  dunkel,  für  den  Eingeweihten 
aber  vülhg  verständlich  teilte  der  Magistratsofüziosua  mit,  daß  nach 
dem  Standpunkte  der  Schuldeputation  »Schulärzte  in  Schulen  nicht 
behsndeln  sollen«. 

Es  handelt  sich  hier  nämlich  einerseite  um  ein  »Prinzip«,  an- 
dererseits um  Rücksichten  der  Opportunität.  Man  will  gronc^ätzlich 
den  Standpunkt  aufrechterhalten,  daß  die  Eltern  für  das  Wohl  ihrer 
Kinder  im  panzen  Umfange  verantwortlich  bleiben  aollen;  wie  inimer 
bei  sozialen  iieformen  zittert  mau  iur  die  Gefährdung  des  Verant- 
wortiichkeitsbewoßtseins,  wenn  die  Dinge,  die  bislang  der  FÜrsoige 
des  einzelnen  ohlagen,  von  d»  Allgemeinheit  übernommen  werden 
sollen.  In  diesem  speziellen  Falle  schwebt  den  Ängstlichen  der  Oe^ 
danke  vor,  daß  man  durch  Erleichterung  der  Kindererziehung  die 
Iwicute  verleite,  leichtfertig  Kinder  iu  die  Welt  zu  setzen,  als  oh  irgend 
jemand  in  dem  Gedimken,  daß  seine  Kinder  einmal  krank  werden 
könnten,  einer  Nachkommenschaft  entsage.  Von  einzelnen  Schul- 
Anten  und  Sosialpolitikem  ist  die  Fordenmg  erhoben  w<»den,  düe 
Kinder  der  Gemeindeschulen  bei  allen  chronischen  Krankheiten  doroh 
die  Schulärzte  unentgeltlich  behandeln  zu  lassen,  wenn  die  Eltern 
das  wünschen.  Man  hat  sich  dabei  wenig  um  ein  Prinzip  gekümmert, 
sondern  sich  lediglich  von  der  Tatsache  bestimmen  lassen,  daß  ge- 
rade die  chronischen  Krankheiten  bei  den  £ltem  wenig  Beachtung 
finden,  daß  es  daher  meist  wenig  nütst,  wenn  der  Sdiularzt  den. 
Eltern  mitteilt,  daß  bei  einem  Kinde  eine  solche  Krankheit  vorliegt. 
Einige  sorgsame  Eltern  suchen  auf  solche  Mitteilungen  hin  einen 
Privatarzt  ein  bis  zweimal  auf,  öfter  gewiß  nicht,  denn  es  fehlt 
ihnen  an  Zeit  und  nieist  auch  an  Geld.  Genützt  wird  mit  si  lclu-n 
Fporadischeu  Koii:^ultationen  den  Kindern  meibt  gar  nicht,  da  Krank- 
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heiten  wie  Skrophulose,  Rachitis,  chronische  Katarrhe,  Homliaut- 
pntzündimcrcn ,  Ohrleiden  usw.  einer  fortlaufenden  BehandlimfT  t>e- 
(iiirfen.  Diej^es  Verhältnis  ist  den  meisten  Schulverwaltungen  btkaiiiit, 
aber  um  des  Prinzips  halber  hält  man  daran  fest,  daß  die  Eltern 
für  diese  Dinge  zu  sorgen  hätten,  wiewohl  man  weiß,  daß  sie  es 
nicht  tOD.  oder  mcht  tun  können.  Es  ist  daher  schon  eine  starke 
Konsesdon  an  die  henachenden  AnschaTiungen,  wenn  man  einstweilen 
sieh  damit  begnügt,  nur  für  die  Zahnkrankheiten  eine  unentgeltliche 
Behandlung  durch  die  Kommune  zu  fordern.  Die  sorgfältige  Be- 
handlung von  Zahnkrankheiten  i?t  so  kostspielig  und  so  zeitraubend, 
daß  wohl  kaum  je  ein  Proletaru  rklnd  auf  diesem  Gebiete  zu  seinem 
Rechte  kommt.  Das  ist  um  so  bedauerlicher,  als  von  guten  Zähnen 
mehr  abhängt,  als  man  gemeinhin  denkt,  insbesondere  heilen  die 
Blntannntsknmkheiten,  Hs^-  nnd  Dannknnkheiten  oft  leichter 
unter  der  Hand  eines  geschickten  Zahnarztes,  als  mit  Hilfe  der 
Mixturen  dee  VoUmediziners.  Es  ist  aber  himmelblaue  Illusioin,  ni 
glauben,  man  könne  die  Eltern  durch  Aufklärung  dazu  bewegen, 
sich  dem  »Prinzip«  zu  fügtn.  Das  geschieht  nicht,  weil  iiir  Geld-«, 
beutel  sich  nicht  fügt,  und  somit  bleibt  dann  meist  alles  beim  alten, 
zumal  die  jetzige  Eltemgeiierutiun  noch  in  dem  Glauben  an  die 
aBeinseÜgmachende  Zahniange  des  Badeia  aufwachsen  ist  imd  von 
dem  Segen  einer  geordneten  Zahnpflege  keinesw^  überseugt  ist. 

In  Charlottenbnrg  hat  man  daher  Prinzip  Prinzip  sein  lassen 
und  beschlossen,  zum  1.  April  in  der  fiismarekstraße  22  eine  Schul- 


»prinzipiell«  rechtfertigen,  indem  man  sagt,  die  Allgemeinheit  habe 
an  der  Erhaltung  der  Volksgesundheit  ein  Interesse  und  müsse  daher 
daä  Nötige  dazu  ins  Werk  setzen.  Jedenfalls  ist  es  ein  schnurriges 
hinzip,  welches  verbietet^  xu  ton,  was  nGtig  ist;  aber  dazin  smd  die 
Berliner  oft  von  spartanischer  Strenge,  wlBirend  es  ihnen  auf  das 
Geld  gar  nicht  ankommen  würde. 

Nun  spielt  in  die  ganze  Schularztfrage  und  auch  in  die  An- 
gelegenheit der  Zahnpflege  das  opportunistische  Bedenken  hinein, 
man  könnte  durch  unentgeltliche  BehandlutiL'  der  Schulkinder  die 
Gesamtheit  der  Ärzte  t^cbadigeu.  Deu  Ärzten  gciii  es  freilich  schlecht 
genug,  aber  die  Konkurrenz,  die  ihnen  durch  die  kummmiale  Be* 
handhmg  der  Schulkinder  bei  chronischen  Krankheiten  jmd  Zahn- 
leiden  geboten  wird,  fSllt  sdion  deshalb  nicht  ins  (Gewicht,  weil  die 
ärmere  Bevölkerung  um  dieser  Übel  willen  dim  Privatarzt  nicht  viel 
bemüht;   entweder  kümmert  man  sich  gar  nicht  um  diese  Dinge, 
oder  man  geht  in  die  Polikliniken.   Die  vereinzelten  Kon-ultationen, 
die  vorkommen,  tragen  mehr  dazu  bei,  dem  Arzte  das  Leben  sauer 
machen  als  zu  erleichtem,  da  er  weiü,  daÜ  mit  ein  bis  zwei 
'  Beiepten  nichts  getan  ist,  daß  aber  die  Leute,  wenn  der  gar  nicht 
«nsäich  zu  erhoffende  Erfolg  anshleibt,  nicht  wiederkommen  oder 
Korpfuschem  sich  in  die  Hiacte  geben.  —  Aber  selbst  wenn 
^in  Schadan  für  die  Ärzte  entstände,  so  wird  dieser  hinlänglich  da- 
üuidi  ausgeglichen,  daß  die  Schulärzte  für  die  Behandlung  der 


Zahnklinik  zu  errichten. 


man  diesen  Beschluß  auch 
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Schulkinder  entsprechend  honoriert  werden  müssen,  und  zweifellos 
besser,  als  das  aus  dem  kargen  Geldbeutel  des  Froletaiieis  mög- 
lich ist. 

Die  SehnlaKt&ttge  sollte  sobald  ine  möglidi  dahin  revidiert 
weiden,  daO  man  den  Schulinten  für  alle  ihnen  geeignet  eischeineDdeD 

^älle  die  Behandlnng  der  S  l  ulkinder  übertragt.  Die  Infektions- 
krankheiten: Masern,  Scharlach,  Diphtherie  usw.  eignen  sich  dazu 
nicht,  auch  alle  akuten  fieberhaften  Krankheiten  nicht,  bei  denen 
die  kleinen  Patienten  im  Bett  liegen  müssen.  Das  sind  aber  gerade 
die  Krankheiten,  aus  denen  den  Privatärzten  gelegentlich  größere 
Einnahmen  erwachsen.  Aber  alle  die  chronischen  und  konstitutio- 
nellen Leiden,  die  von  den  Eltern  nicht  voll  gewflidigt  weiden, 
sollten  der  Behandlnng  des  Schulantes  anheimfallen.  Dadurch  würde 
—  und  dieser  Gesichtspunkt  müßte  auch  in  der  VoUversammlnng 
der  Stadtverordneten  gewürdigt  werden  —  die  ganze  Institution  neu 
belebt  werden  und  auch  das  Vertrauen  gewinnrn,  dn?  sie  ( inFtwcilen 
bei  der  Bevölkerung  noch  nicht  in  dem  Maße  genießt,  wie  sie  es 
•  Verdient. 

BebulnduiintiiuieiL  Im  Anschluß  an  den  Hinweis  auf  die  Not* 
wendigkeit  vernünftiger  Zahn*  und  Mundpflege,  wird  in  einigen  Ber- 
liner Zeitungen  darauf  aufmerksam  gemaicht,  dafi  eich  mit  der  ver 

mehrtm  Fürsorge  für  die  Kinder  auf  diesem  Gebiete  vielen  Fraueo 
ein  neuer  Beruf  erscliließe.  Schulzahnfirztinnen  müßten  den  Mädchen 
Belehrung  erteilen,  sie  untersuchen  und  behandeln. 


Da  Herr  Dr.  Oebbecke  aieh  teegen  IJlrerbürdimg  mit  Benfr 
ifesdujften  gegunmge»  eah,  die  BedakHm  de$  *86hidargtt  medet- 
mdeffen,  so  hat  Herr  Prof.  Dr.  F.  SRISMANN,  der  langjährige 

Bedakteur  der  *  Zeitschrift  für  Schulge^Hndhtitspfugci^  sich  ent- 
schlossen j  unter  Assistenz  von  Herrn  Dr.  KRAFT,  Sdmdargt  in 
Zwrieht  Iris  auf  weiteres  die  BedakHm  des  »Sdudaret*  im  ^hem^mOL 
Wir  hemOeeH  diese  Gelegenheit,  um  die  Herren  Sehedärete 
dringend  zu  ersuchen,  das  so  reichhaliige,  ihnen  zu  (rehote  stehende 
Material  den  Interessenten  dadurch  zugänglich  zu  machen,  daß  sie 
einerseits  gedruckte  BeridUe  über  ihre  Tätigkeit  der  Redaktion 
leh^fs  Besprechung  gur  Verfügung  stdten^  andererseits  durch  stkr^ 
tu^  Mitteilungen  und  Originaläbhandlungen  den  t  Schularzt*  in 
den  Stand  setzen,  seinen  Leserkreis  über  die  Geschehnisse  auf  dem 
Oebiete  der  schulärztlichen  Institution  auf  dem  Laufenden  mt  erhalten. 

Die  Verlagsbuchhandlung.  Die  Redaktion. 


L  Jahrgang.  1908.  Nr.  3. 


•f  t$iiiiiUlPlpa«]ftiiiitgtii« 

Der  TrinlLsprlngbruimeii. 

Von 

Dr.  Leo  BusosiusTsui'Wien. 

Mit  einer  AbbilduBg  im  Text. 

Herr  Stadtschularzt  Dr.  F.  SrosHAua  in  Dortmund  hat  in 
4MMr  Zeiiaehriß  (20.  Jahig.  1907»  S.  746  ff.)  eine  sehr  dankens- 
werte kritische  Beschreibung  der  dortigen  Trinkeinrichtong  ge- 
geben. Es  seien  mir  zur  Sache  folgende  Bemerkungen  gestattet. 

Die  Seite  749  der  Abluiüdlung  nach  Benda.  zitierte  Angabe 
betreffend  den  Tünkbiunnen  der  k.  k.  Staats realschiüe  in  Wien 
^VI.  Marchettigasse  3)  ist  richtig.  Der  dortige  Brunnen  wurde 
April  lyOU  nach  vielmonatlicher  Bauzeit  der  Benutzung  übergeben 
mid  hat  sechs  Trinksteiien.  Die  hinge  Bauzeit  erklärt  sich  aus 
dem  monumentalen  Charakter  des  Brunnens,  welcher  gelegentlich 
eines  Schuljubiläunis  auch  als  von  Schulfreunden  gewidmetes 
Erinnerungszeichen  hergesteilt  worden  ist. 

Je  eine  Tiinksteile  ist  von  der  anderen  ca.  85  bezw.  100  cm 
entfernt,  die  einzelnen  Becken  haben  ca.  20  cm  Durchmesser  und 
ca.  10  cm  Tiefe.  Ich  habe  gelegentlich  der  festlichen  Eröffnung 
in  einer  Ansprache  an  zahlreiche  Gäste  und  die  gesamte  Schüler- 
Schaft  nach  einem  gedruckten  Bericht  u.  a.  folgendes  gesagt: 

»In  einem  übenrölkerten  Inatitute  wie  diesem,  wo  500  Schüler 
nmerbalb  einer  Viertelstande  sollen  trinken  können,  ist  es  physisch 
Hiebt  möglich,  daß  jedermann  den  Becherrand  unter  Spülen  ab- 
nibt^  bevor  er  trinkt  Es  kommen  aber  erwiesenermaßen  im 

BclMliMasdMiapSat«.  JOO,  % 
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Monde  AxiBteckuiigskemie  fOrchterlicher  Krankheiten  vor,  wie  jeoe 
der  Tuberkulose,  welebe  die  Menschheit  hei  uns  langsam  desi- 
miert»  der  Diphtherie,  welche  unser  liebstes  lOten  odßt  tOxs 
ganae  Leben  sehAdigen  kann  usw.,  ja  jene  Keime  können  im 
Munde  TOrkommen,  ohne  daß  ihr  Träger  selbst  an  dem  Leiden 
erkranken  muß,  ohswar  er  durch  den  Mundschleim,  welcher  am 
Beeheirand  haftet,  andere,  aus  Tersohiedenoi  Grfinden  Empfibig- 
lichere,  anzustecken  vermag.  Es  hat  sich  daher  auch  darum  ge- 
handelt, eine  für  unsere  Verhältnisse  hygienisch  einwandfreie 
Einrichtung  zu  bieten. 

In  weiten  Strecken  Indiens,  dem  uralten  Kulturlande  auch 
schrecklicher  Seuchen,  haben  die  Brahminen  längst  die  Ein- 
richtung gl  troffen,  daß  an  Erquickungsstellen  Vorüberziehende 
die  AusHußstelle  des  Wassers  nicht  mit  der  Lippe  berühren  dürfen. 
In  Padua  liat  man  vor  mehr  als  zehn  Jahren  sicli  hinge  damit 
bemüht,  eine  sanitär  einwandfreie  Triiikcinrichtung  zu  erfinden, 
und  liMi  der  Chef  der  Wasserversorgung  daselbst,  Ing.  Cav. 
Obefpice,  nacli  vielen  Versuclien  jene  konstruiert,  welche  Ihueu 
heute  vorführen  zu  können,  wir  uns  lierzlieh  freuen.  Die  Ein- 
richtung ist  auch  in  der  italienischen  Marine  eingeführt  und  für 
Kasernen,  Balmhöfe  usw.  sehr  zu  empfehlen.  Es  sind  seither 
Modifikationen  in  den  Vereinigten  Staaten  und  im  Deutschen 
Reiche  entstanden ;  wir  zogen  es  nach  reiflicher  Überlegung  vor, 
diese  durchaus  erprobte,  ursprüngliche  und  wohlfeile  zu  benutzen, 
welche  wir  auch  hier  noch  vorgängiger,  kommissioneller  Be- 
riclitigung  durch  eine  Reihe  hervorragender,  bereitwilliger  Facli- 
mäuner  unterwerfen  konnten. 

Bei  dieser  Einrichtung  kann  weder  die  Schleimhaut  des 
Mundes  nn't  der  Ansflnßstelle  de?  WasstTS  in  Berührung  kommen, 
noch  kann  Wasser,  welches  mit  der  Schleimlinut  in  Berührung 
war,  an  jene  eines  folgenden  Trinkers  gelangen;  auch  mit  den 
Fingern  kann  die  Ausflußstelle  nicht  berührt  werden.  Jeder 
Trinker  muß  erst  eine  Klar-pe  /nnu'ksfhlagen,  damit  ein  \Va.sser- 
strahl  aufsteige,  den  er  unmulclhar  mit  dem  Munde  aufnimmt; 
hat  er  getrunken  und  hört  daini  naturgemäß  auf,  die  Klappe  zu 
halten,  so  spült  das  nachfolgende  Wasser  die  AusHußstelle  ab, 
so  daß  selbst  zurückgefallene  Wn««ertropfen  weggewaschen  werden.« 

Ich  möchte  in  lu'zug  auf  die  ohigt-  lohende  Betonung  folgendes 
bemerken,  was  ich  durch  ein  in  der  Druckerei  herstellhnres 
Schema  des  Längsschnittes  erläutern  will ;  wenn  auch  die  Dimen> 
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Bioneii  ODgODau  sind,  die  Abrundung  der  Ecken  fehlt  usw.,  so 


(liesom  Behufe  ist  etwas  über  der  genannten  zentral  durchloehten 
Metailkuppe  b  noch  ein  runder  ka|)pentorniiirf'r  Deckel  d.  welcher  im 
Scharnier  bei  e  beweglich,  mittels  eines  HelM'lrliens  e  /  durch  einen 
Fins:erdruck  bei  /  abgehoben  werden  kann,  und  in  die  in  der 
Figur  versinnhchte  Lage  automatisch  zurückfällt,  wenn  der  Hebel 
nicht  mehr  herabgedrückt,  cL  h.  ausgelassen  wird.  Da  das  Wasser 
während  der  Unterrichtspause  fortwährend  läuft,  80  spült  es  die 
Ausflußstelle  und  die  darüber  befmdliehe  Kuppe  usw.  ab,  bis  der 
folgende  Trinker  wieder  den  Hebel  niederdrückt' 

Nur  den  Ortlichen  Verhältnissen  zofolge  sowie  wegen  der 
moDumentalen  Anlage  war  die  Installation  des  Ganzen  recht 
kompliziert,  und  ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  auch  hier  dem 
k.  u.  k.  Hof installateur  Paul  Dvkoht  in  Wien  dafür  zu  danken,  daß 
er  in  Anbetracht  des  Anlasses  die  ganze  Installation  gratis  machte. 
~  AU  ich  die  obenstehende  Darstellung  schrieb,  schien  sie 
mir  etwas  kompliziert:  der  kleine  Apparat  selbst  ist  keineswegs 
kompliziert  und  wird  einfach  über  dem  Steigrohr  angeschraubt; 
idi  möchte  nur  wünschen,  daß  man  überall,  wo  Druckwasser  ver 
wendbar  ist,  ehe  man  das  becherlose  Tiiukeu  einführt,  das  hi  er 
orts  verwendete  Modell  prüfte. 

Die  Einrichtung,  wie  sie  in  Wien  besteht,  hat  sich  in 
liyp:icnischer,  pädagogischer  und  technisclier  Beziehung  als  ein- 
wandfrei bewährt,  wie  ich  auf  der  freundlichen  Mitteilung 
des  als  überaus  gründMch  und  gewissenhaft  bekannten  Dimktors 
der  Anstalt,  Kegienmgsratee  Dschaht,  entnehme.  Sie  dürfte  auch 


flußstelle  selbst  (das  obm  Ende  dee 
Rohres  a)  nicht  mit  Hand  oder  Mund 

berührt  werden  kann.  Nun  handelt  es 
sich  noch  darum,  daU  etwa  vom  Mund 
zurückfallende  Wassertropf en  nicht 
wieder  ein  porgetrieben   werden.  Zu 
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schon  an  aDtleren  Orten  eingeführt  sein,  da  auf  Grund  der  Be- 
richte von  Tagesblättern,  Revuen  (diese  Berichte  waren  durch 
den  monumentalen  Charakter  des  Brunnens  veranlaßt)  und 
einer  Notiz  in  meiner  kleinen  »Schulliygiene«  (Leipzig,  Teubuer, 
96.  Bändch.  von  >Aus  Natur  und  Geisteswelt«),  S.  9,  von  verschie- 
denen Seiten  Auskunft  in  der  genannten  Schule  erbeten  worden  war. 


Dl«  notwendige  Verbesserung  des  Tünkeprlngbrunnens. 

Von 

Dr.  med.  J.  M.  G.  Movroir-Haag. 
Mii  mavr  AbbUdnog  im  Twt 

In  seinem  interessanten  Autsatze  in  dieser  Zeitschrift  (Jahr- 
gang 1907,  Nr.  12,  S.  746)  stellt  der  Stadtechularzt  Dr.  med. 
F.  Steinhaus  in  Dortmund  einige  Betrachtimgen  an  über  eine 
neue  Art  der  Trinkwasserversorgung  an  Schulen,  denen  ich  mich 
gerne  anschließe.  Nachdrücklich  aber  hebt  er  einen  Punkt  hervor, 
der  doch  gewiclitige  Bedenken  gegen  die  neue  Tnnkvorrichtung 
aufsteigen  Ifißt.  Bei  der  von  Dr.  Steinhaus  beschriebenen  Ein- 
richtung hat  das  Kind  nämlich  noch  Gelegenlieit,  mit  dem  Munde 
die  Entnabmequelie  des  Wassers  zu  berühren,  und  kann  hier- 
durch tatsächlich  die  ganze  Einrichtung  hinsichtlich  der  an  sie 
gestellten  Forderung  illusorisch  werden.  Dr.  Steinhaus  bezeichnet 
68  alflo  als  wünschenswert,  daß  durch  eine  Modifikation  der  An- 
lage eine  Vorkehrung  getroffen  wird,  die  das  Berühren  der  Metall- 
dÜBO  (EQtnabmequelle  des  Wassers)  durch  den  Muud  des  Trin- 
koDden  Terhindert. 

Ich  erlaube  mir  im  Folgenden  zu  zeigen,  wie  man  diese 
Forderung  am  einfachsten  zu  erfüllen  yeimag. 

Denke  ich  mir  einen  Trinkspringbrunnen  wie  er  in  Figur  % 
und  B  und  im  Querschnitt  in  Figur  1  der  obengenannten  Ab- 
handlung gegeben  ist,  so  brauche  ich  nur  eine  einfache  Änderung 
anzubringen,  um  der  genannten  Forderung  gerecht  zu  werden. 

Am  besten  wird  meine  Anregung  dem  Leser  verständlich 
sein,  wenn  er  den  hier  beigelegten  Querschnitt  betrachtet. 
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Die  Znfluflleitaiig  hat  ihie  DüsenafCmmg  bei  a.  Infolge  der 
tduigpn  Stellimg  der  Röhre  springt  das  Wasser  in  die  Höhe  In 
der  durch  die  Ffeile  angedenteten  Richtung  und  fttUt,  nachdem 
6B  den  Höhepunkt  bei  h  erreicht  hat,  hinab  in  die  Rinne,  wo  es 
dnrdi  die  ti^elegene  AbflnflöfEnnng  bei  h  den  Brunnen  verlftOt 
Durch  mehr  oder  weniger  starkee  Offnen  des  Abeperrhahnes  der 
ZuflnISleitung  (dieser  Hahn  ist  in  der  Zeidmnng,  welche  ganz 
schematisch  gehalten  Ist»  nicht  augegeben)  wird  der  Zufluß  des 
Trinkwassers  so  geregelt,  daß  die  Kinder  an  dem  Punkte  h  leicht 
den  Wasserstrahl  mit  dem  Mimde  auilangen  und  also  trinken 
kümien. 


Ein  Berühren  der  DOsenöflnung  mit  dem  Monde  Ist  hier 
gPnsIidi  ausgeechloesen. 

Sache  der  Tedmik  wird  ee  sein,  das  Ganse  so  herzustellen, 
dsfi  em  guter  und  einfacher  Betrieb  verbürgt  ist;  wir  wollten  nur 
im  Sdiema  seigen,  wie  der  Ton  Dr.  Stbivbavs  hervorgehobene 
Übelstand  su  beseitigen  ist 


^imtizcü  by  Google 


146 


Wie  kann  der  nervösen  Jugend 
.  unserer  Iiöliereu  Lehranstalten  geholfen  werden«? 

Von 

RiCHABD  FlSCITER, 

BeabcbuUehrer  in  Glauchau. 
(Schilift.) 

III. 

IMe  EnieliiiigB-  und  UBtomcht8iii«t]iod0. 

Dem  besonderen  Charakter  and  Zweck  der  von  uns  ins  Auge 
gefaßten  Lebianstalten  fOr  nervös  beaolagte  Mittebchfller  zufolge 
müssen  endlich  die  erziehliche  Behandlungs  ,  wie  auch  insbesondere 

die  Unterricht^art  in  den  genannten  Instituten  solche  sein,  daß 
sie  imstande  sind,  die  ererbte  und  angeborene  nearopathische 
Konstitution  der  Knaben  zwar  nicht  durch  eine  andere  zu  ersetzen, 
so  doch  die  irgendwie  vorhandenen  Keime  durch  Femhaltunü:  ge- 
wisser Schädlichkeiten  nirht  zur  üj^jjigen  Entwicklung,  nicht  zur 
vollen  Entfaltunj?  c^elüngen  zu  lassen*. 

Wie  soll  zunaciist  die  äußere  Organisation  dieser  be- 
sonderen Art  liöherer  Schulen  beschaffen  sein?  Hier  drängt  sich 
sofort  die  entscheidende  Frage  auf:  Internats-  oder  Exter  nats- 
erziehnng?  Die  Gefahren  der  Ansteckung  und  des  bei  nervösen 
Kindern  in  hohem  Qrade  gesteigerten  Nachahmungstriebes*  ließen 
ei  wOnscfaenswert  erscheinen,  letztere  ganslich  aus  einer  Umgebung 
m  entfernen,  die  für  sie  und  andere  *  notwendigerweise  verhftngiiis- 
▼oll  werden  muß.  Das  hftufige  oder  ununterbrochene  Zusammen- 
sein von  Kindern  mit  durebgfingig  nervöser  Disposition  läßt 
dagegen  jene  BefOrehtungen  nur  in  bei  weitem  geringerem  Grade 
aufkommen.  So  naheliegend  und  fast  selbstverstJIndlich  hier  nun 


*  Tergl.  OpmmzK:  »Über  die  eieteii  Zeichen  der  Nervosität  uaw.<, 
a.  a.  0.,  8.  63. 

*  VwgL  OpPKMHnic:  »Nervenleiden  nnd  EnMiong«.  8.  90  if. 

'  Im  normalen  Sehnlbetrlebe  werden  echlieftUdi  auch  die  goten  Schüler 

durch  die  vielerlei  Untugenden  der  Ner\'Ö8en  zur  Nachahmung  derselben 
getrieben  und  durch  aeelkche  Beeinflueeong  angesteckt.  (Vergl.  Stadbuiaiik, 
a,  0.,  8.  9.) 
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der  Gedanke  an  Internats-  oder  FennoiiatBBchuldn  sich  aofdrttngaD 
mag,  80  wenig  kdnnen  wir  uns  im  Gmnda  mit  ihm  hefrenodeo, 
lomal  ja  auch  eine  eigantlidie  HeüemehnngBanatalt  im  Sinn«  der 
StADStitAvnaohen  Schulen  für  »nerrenkiankec  Kinder  (VeigL  a. 
a.  0..  S.  28)  nidit  in  unserem  Plane  liefen  kann.  An  Stelle  des 
nur  zu  oft  verödend  wirkenden  Internats  im  hmdl&ufigen  Sinne 
(man  erinnere  sich  an  unsere  Lehrerseminaiintevnate)^  denkso  wir 
viehDehr  an  den  wohltätigen,  in  passivem  Sinne  erzieherischen 
Einfluß,  den  das  fsmilienhafte  Zusammensein  mit  den  Lehrern 
und  deren  Frauen  oder  mit  anderen  durch  ein  hervorragendes 
Beispiel  au ^L:l zeichneten  Peisuueu  beiderlei  Ges(  ii  !•  chts  " 
^Pflegern)  auf  den  Zögling  hervorbringen  soll.  Die  Jiirzicher, 
Lehrer  uii<l  Pfleger  niü?8eii  samt  den  Kimlern,  in  deren  erziehe- 
rischen nehandlung  ihre  lierufgarboit  lu'steht,  eine  grüßt  Familie 
bilden.  Wie  im  Lfln(ie^^lt^lllIl^^-lltJiale  und  im  pädagogißchen 
Saiiiitorium  liegen  Unterricht  und  Erziehung  in  einer  Hand. 
Jeder  Zögling  ist  vollberechtigtes  Mitglied  jener  grdßen  Familie; 
alle  Einrichtungen  und  Maßnahmen  sind  nur  für  ihn  getrogen 
und  seiner  besonderen  Eigenart  angepaAt;  was  ihm  nicht  fasiiaam 
ist,  wird  sorgfältig  ferngehalten'. 

Bei  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  unserer  nervösen 
oder  neivOa  geächteten  Jugend  kann  als  pftdagogischa  Grund- 
methode nur  diejenige  Betrachtungsweise  in  Frag« 
kommen,  die  sich  auf  rein  individual>psy«hologiscfaa 
Erwägungen  stütst*.  Mehr  noch,  als  yon  der  gesunden  giU 
?on  der  nervOeen  Anlage  die  Forderung  der  his  vor  nicht  allzu- 
IsBgsr  Zeit  immer  versftumten  rechten  Erkenntnis  der  £indheit^ 
bedsrf  es  einer  genauen  Feststellung  des  jugendlichen  Intesessen- 
Mass  und  semer  Erfahrungsinhaite,  sowie  der  liehovollen  Er- 
loodkung  de^r  körperlichen  und  sesliachen  Krftfte  des  JSindes  und 
leiBsr  individuellen  Beaktionsfähigkdt  (Stadblvaw).  Die  richtige 
Behandlung  zumal  nervös  gearteter  Individuen  frägt  immer  zuerst: 
Wüe  lut  dciii  Kindu  vor  allem  not?  Wie  wenig  der  wirklichen 
Natnr  und  den  Bedürfnissen  der  Jugend  »diiK  System  des  passiven 
Dasitzen«  in  den  geradlinig  engen  Schuibaniien«  und  die  un- 
Miurhche  häusliche  Ersiehung  in  den  meisten  uuä€r€!kr  wohl- 


*  V«i«L  W.  IfOiiCB,  a.  a.  O.,  8.  6t  und  181. 
'  Vergl.  K.  BlOBTSB,  a. «.  O..  S.  7. 

*  Vefgl.  STADSLKAmr,  a.  s.  O.,  8.  U,  16,  1»,  90  ood 
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habenderen  Familien  angepaßt  sind,  welch«  ohne  Rücksicht  auf 
die  allmähliche  Ausbildung  des  äußeren  und  inneren  Sinnes  die 
Entwicklung  des  Kindes  beschleunigt,  seine  Eindrucksfähigkeii 
schwädit  und  dasselbe  frühzeitig  einem  der  größten  Feinde  der 
Nervengesundheit,  der  Blasiertheit,  in  die  Arme  treibt,  das  ist 
bereits  früher  in  kurzen  Strichen  angedeutet  worden. 

Wenn  man  doch  den  Kindern  ihre  Kindlichkeit,  das  köst- 
lichste Gut,  das  sie  besitzen,  so  lange  als  mOglich  erhalten  wollte! 
Jene  KindUchkeit,  deren  schönster  Reichtum  Gerechtigkeitssinn, 
Anspruchslosigkeit  und  eine  edle  Natürlichkeit  sind,  deren  An- 
sohauungen,  Freuden  und  Grewohnheiten  eine  angeborene  Neigung 
für  das  Einfache,  Wahre,  UnverMlschte  und  Ungekünstelte  be- 
kunden. Insbesondere  nervenschwache  Kinder  sollten  zat  Einfadh 
heit,  Natürlichkeit  und  Bedüifoislosigkeit  erzogen  werden;  zur 
Bmfachheit  in  allem,  in  Kl^dung,  Nahrung  und  Genuß.  »Großer 
Besitz  erscfalafEtl«  Mit  Recht  kehrt  man  heute  wieder  zn  dsn 
Foiderungen  einer  vernünftigen  Naturerziehung  zurück.  Von 
den  pftdagogiscben  Strümungen,  die  durch  die  Zeit  geben  und 
sidi  mit  größerer  oder  geringerer  Stftrice  und  Deuttidikeit  kund- 
tun, ist  unserer  Ansieht  die  hohe  Wertschätzung  des  heilsamen 
und  erziehliehen  Einflusses  der  Natur  der  bedeutsamsten  eine. 
Erziehungs-  und  Untenciditsschulen  für  Nervenschwache  gehören 
in  eine  Iftndliche  Welt,  fem  weg  von  dem  ertötenden  Lfirm  und 
schwüchenden  Treiben  der  großen  Städte  in  die  Buhe  atmende, 
Leben  und  Geist  erfrischende  Nfihe  des  Waldes,  der  Wiesen  und 
kühlen  Bäche.  Natur  und  Natürlichkeit  I  In  diesen  beiden  Worten 
liegt  das  ganze  Geheinmis  geborgen,  das  insbesondere  auch  die 
Frage  der  Erziehung  zur  Nervengesnndheit  einer  befriedigenden 
Losung  entgegenzuführen  verspricht. 

Auf  Grand  des  soeben  Gesagten  und  gemäß  des  eigentflmlichen 
physisch-psychischen  Verhaltens  nervOser  Individuen  begreift  w 
sich  ohne  weiteres,  daß  eine  bewußte  nnterrichtli che  Er- 
ziehung nervenschwacher  oder  zur  Nervosität  dispo- 
nierter Kinder  deren  körperliche  und  geistige  Ver- 
fassung mit  demselben  Rechte  zum  Ausgangs-  und 
Zielpunkte  ihrer  Maßnahmen  und  anzuwendenden 
Mittel  zur  Unterdrückung  oder  Verhütung  des  gefahr- 
drohenden Zustandes  zu  nehmen  hat*.   KOrper  und 


*  Vergl.  BosMA,  a.  a.  0.,  8.  A6  ff 
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Geist!  Keines  darf  zugunsten  des  andern  zurückgedrängt  oder 
Ternachlässigt  werden,  wenn  mau  nicht  von  vornherein  ein  erfolg- 
reiches Einwirken  nuf  das  nervöse  jugendliche  Alter  durch 
Unterricht  und  Erziehung  in  ein  zweifelhaftes  Licht  rücken  will. 

Seitdem  Kaiser  Wilhelm  im  Jahre  1H90  auf  der  Berhner  Schul- 
konlerenz  das  ermunternde  Wort  gesprochen:  »Wir  wollen  eine 
kräftige  Generation  haben«,  is-t  die  Wichtigkeit  der  Leiheserziehung 
von  neuem  in  ihrem  vollen  Umfange  erkannt  und  die  Förderung 
der  Volks-  und  Jugendspieie  und  verwandter  Leibesübungen  in 
freier  Luft  unablässig  betrieben  worden.  Die  Bedeutung  des 
Freiluftspieles  und  -turnens  geht  am  besten  aus  einem  Auf- 
satze des  Generalarztes  a.  D.  Dr.  Mbisneb:  » Wehrhaftigkeit  und 
8cboIe«  (im  Jakrhwh  für  Volks-  und  Jugendspiele,  15.  Jahrgang,  1906) 
hervor.  Der  VerfasBer  fahrt  dort  die  traurige  Tatsache,  daß  von 
den  Abitorienten  der  höheren  Kjiabenschulen  bis  zu  67  zum 
Heeresdienst  untauglich  sind,  weniger  auf  die  Einwirkung  der 
Gfoßstfidte  oder  auf  die  Degeneration  der  Eltern,  als  vielmehr 
Tor  allem  auf  den  die  Tauglichkeit  herabsetzenden  Einfluß  der 
StabeDarbeit  surflck. 

Wie  wir  in  dieser  Arbeit  darzulegen  versucht  haben,  können 
Großstadterziehung,  von  den  Eltern  ererbte  Anlage  und  Über- 
lastong  mit  Hausaufgaben  in  gleicher  Weise  die  Nervengesundheit 
unserer  heranwachsenden  » gelehrten c  Jugend  gefährden.  Was 
bezweckt  nun  die  körperliche  Erziehung  (im  weitesten  Sinne 
des  Wortes)  insbesondere  der  Zöglinge  solcher  höheren  Lehr- 
anstalten, deren  äußere  und  innere  Organisation  der  Eriiolung  oder 
der  VerhütuiiL'  von  nervöser  T^herspannun?,  Ahmattnng' nnd  andern 
symptomatischen  Erscheiinitigrii  der  geschilderten  Art  die  lu-n  8o!r?« 

Eine  der  vornehmsten  Aufgaben  der  Erziehung  tuberhaupt 
ist  es,  »Körper  und  Geist  gegen  die  Emdrücke  zu  wappnen, 
welche  Schmerzen  verursachen,  c  Die  krankhaft  gesteigerte 
Empfindlichkeit  nervöser  Kinder,  die  sich  bei  ihnen  auf  die 
numnigfaltig^te  Weise  als  Unlustgefähle  äußert,  muß  durch  eine 
bewußt  entgegenwirkende  Leibeserziehung  bek&mpft,  ihre  Aus- 
biidting  Terfaütet  werden.  Hier  gehen  uns  znnftchst  alle  die 
Unlusteznpfindungen  an,  die  von  den  Sinnesorganen  ausgehen 
und  in  jedem  einzeh&en  Falle  in  einer  Summe  deprimiereader 
Vontellungea  oder  GefOhle  bestehen.  Zur  Hauptsache  gehören 
sie  einerseits  der  Geruchs*  und  Geschmackssphfire,  anderseits  der 
ikustiscfaen  und  optischen  Sphäre  an  (Oppxhhbzh). 
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Der  Entstehung  und  weiteren  Ausbreitung  dieser  unglücklichen, 
durch  die  mannigfaltigsten  und  geringfügigsten  iieize,  die  eine 
der  oben  erwähnten  Sinnessphären  treffen,  auslösbaren  Vor- 
etelluugen  und  Gefühle  kann  unserer  Meinung  nur  durch  eine 
umfassende  Ausbildung  und  Übung  der  Sinnesorgane  im 
Sinne  der  Naturerzichung  vorgebeugt  werden.*  Mit  Recht  wird 
beute  die  Gymnastik  der  Sinne  und  zwar  ihre  Bildung  durch  uud 
in  der  Natur  als  erstes,  wichtigstes  und  breitestes  Anliegen  aller 
Erziehung  überhaupt  betrachtet. 

Mit  der  Schulung  und  ausgedehnten  Pflege  der  Sinnesorgane 
st  bei  Nervösen  immer  zugleich  auch  die  Erziehung  zur  Ua- 
empfindlichkeit»  vor  allem  gegen  Gesichts-  und  Gehörseindrücke, 
aufs  engste  verknüpft.  Reichlichst  (ibennittelte,  mögUchst  lebendige 
und  möglichst  allseitige  Anschauung  klärt  auf  und  soU  deu 
Schüler  bei  allem  zur  Selbsttätigkeit  anregen,  welche  die  Auf- 
merksamkeit steigert  und  seine  allzu  große  Sensibilität  beschränkt. 
»Die  Sinne  müssen  methodisch  geübt  werden!«  Die  Pflege  des 
optischen  Sinnes  zur  schnellen  und  genauen  Akkommodation  der 
Linse  schützt  vor  Dissoziation  der  Gesichtsvorstellungcn  (z.  B.  beim. 
Schreib-  und  Leseunterriiüit)  und  trägt  zu  einer  richtigen  Wertung 
der  geschauten  Gegenstände  bei.  8ie  wirkt  also  physisch  heilend« 
Die  Freude  am  Häßlichen,  am  moralisch  Unschönen,  die  wir  so 
oft  an  nervösen  Kindern  beobachten  können,  wird  dadurch  ebenso 
beseitigt  wie  ihrer  übertriebenen  Schreckhaftigkeit,  ihrer  Furcht 
vor  dem  Alleinsein  und  der  bei  ihnen  Öfter  wahrzunehmenden 
Schwindelempfindungen  (Höhenachwindel,  Platzfurcht  usw.)  am 
sichersten  durch  eine  zweckmäßige  und  Irflbzeitige  Brziehung  dea 
Auges  vorgebeugt  weiden  kann.  Wie  das  Auge,  so  kOmiea 
audh  das  Ohr,  der  Geruch  und  der  Geschmack  durch  eine 
Art  Gymnastik  gewöhnt  werden,  »plötzlich  emwirkende  Sinnes* 
eindrücke  ohne  Unlustempfindungen  und  ohne  Beflexbeweguogen 
zu  ertragen«  (OnpmrBUK,  SvADBUiAmr). 

Kerne  Sdiuluaig  der  Sinnesorgane  aber  ohne  die  vertEaute 


'  JJnmn  Aufgabe  hmaa  m  nicht  sein,  hi«r  «ine  ntbr  oder  mfadsr 

große  Anzahl  allgemeiner  Gesundbeitaregeln  für  die  Behandlung  nervöser 
Kinder  aufzuHtellen ;  insonderheit  was  die  Ernährungsweise  derselben  und 
dip  Ftnteilung  der  ihnen  zur  Verfflgunp  pestelltfn  7,pit  in  Tätigkoit  (Bewejrnng) 
und  Huhe  (Schlaf)  anlangt.  Hier(^b«r  belehrt  in  nusreichenJ^u  Maße  die 
«OBchÜlgige  Literatur,  die  jLUerdiugs  fast  ausnahm« loa  direkt  oerreu  k  r  a  ake 
Kinder  xam  Anflying^pnaltfe  ihrer  Voncbriften  wuamL 
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Ujogebmig  und  Betfttigung  In  dar  Natarl  SonnenBchein- 
reine  Luft,  Wasser  und  körperliche  Bewegung  sind 
fflr  die  Behandlung  neryOser  Naturen  Ton  so  heil- 
kräftiger Wirkung,  daß  allein  schon  dadurch  yer- 
Bchiedene  mit  Unlustempfindungen  yerbundene  eymp- 
tomatiBche  Erscheinung en  beseitigt  werden.  Auge  und 
Ohr  weiden  nirgends  besser  geübt  als  in  dem  natfirlicfasn  An- 
schauDDgsraum  der  licht-,  und  luftfrohen  Natur,  öftere  Fußmärsehe, 
methodische  Spaziergänge  zu  jeder  Tageszeit,  bei  jeder  Außen- 
temperatur, in  Sturm  und  Regen,  über  glutvolie  Heiden  in 
sonnenheißer  MitLwgsstunde,  durch  schneeverwehte  Wälder  im 
frostkalten  W  inter,  sind  zudem  eine  herrliche  Schule,  um  gegen 
nerröse  Unlustempfindungen,  die  von  den  Schwaniiuugen  und 
Lauoen  der  M'itterung  bestimmt  werden,  unempfindlich  zu  machen, 
und  sie  liärten  ab.  Sie  sind  demnach  auch  eine,  vortrefflidie 
Mußkeltätigkeit,  Klarheit  des  praktischen  Urteils,  Zähigkeit  des 
Handehis,  geistige  und  leibliche  Gesundheit  fördernde  Körperschule, 
neben  der  das  Turnen  und  die  mannigfaltigen  Formen  des  edlen 
Sports:  Wettspiele,  Schwimmen,  Bootfahren,  Radeln  usw.  erst  in 
zweiter  und  dritter  Linie  genannt  zu  werden  verdienet^ ^  Von 
höchstem  Werte  für  die  körperliche  Erziehung  nerv(toer  Knaben 
Mt  endlich  die  durch  sweckmftffige  und  schaffensfreudige 
Arbeit  geregelte  BewegnngetAtigkeit,  iQr  die  wiederum  die  Natur 
den  weilasten  Spielratun  bietet  (Beobachtung  des  Lebens  der  Tiere, 
der  Pflansen,  der  Erde,  des  Hunmels,  landwirtschaftliche  und 
bandwerkliche  Arbeiten  aller  Art  im  Blumen-  und  Fruehtgarten, 
im  Arbeits^  und  Werkstattschuppen.  Körperliche  Arbeit  erstickt 
dm  Wiasonsdrang  nidit. 

Die  Besdiftftigung  und  der  innige  Veri^ehr  mit  der  Natur, 
wozu  die  nervös  belasteten  oder  veranlagten  Schüler  durch  die 
iindliche  Umgebung  ihrer  ErziehungbäUillcn  von  selbst  aii^erugt 
werden,  die  sie  in  engste  Beziehung  zu  Wald  und  Flur,  zu  Tier 
UDd  Plianze,  %\i  dem  Leben  und  Arbeiten  des  Landmannes  setzt, 
ist  also  in  gesuiidheitliclier  Iliiisicln  zwcilt  lloc»  von  der  heilBaniöten 
Bedeutung.  Der  wohltätige  I^iiifluß  luacht  sich  aber  noch  in 
arulprer  Hinsicht  geltend.  Die  Bewegung  im  Freien,  der  Sinn  für 
das  Werden,  Wachsen  und  Wiricea  in  der  Natur  regt  £u  Be- 


'  8tett  des  OeiHetaniOMB  «mpMdea  BtAtmuuam  imd  Bouea  fitmentUch 
MabeoiMi  im  Freien. 
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trachtungen  an,  die  zu  einer  freudigen  Gemütserregung 
führen  und  in  gleichem  Maße  mit  dem  körperlichen  Wohlsein  die 
gesunde  Ausweitung  des  Gesichtskreises  und  Entwicklung  der 
Intelligenz  unterstützen. 

Im  Interesse  des  Geistes  kann  man  der  Pflege  des 
Geistes  nicht  genug  Aufmerksamkeit  schenken.  Auf 
die  Frage,  wie  auf  das  nervöse  Kind  geistig  eingewirkt  werden 
muß,  gibt  Oppenheim  (»Nervenleiden  und  Erziehungc,  S.  17]  die 
Antwort:  »Der  Z(^ng  soll  die  ganze  Stufenleiter  der  Unlust» 
empfindungen  kennen  lernen  und  dabei  die  Fähigkeit  erlangen, 
seiner  Stimmungen  schnell  Herr  zu  werden  und  sich  nicht  ohne 
großen  Gegenstand  sa  regen,  d.  h.  das  Maß  der  Bn^gung  in  das 
richtige  Verhältnis  zur  Größe  des  Reizes  zu  bringen,  c  Jfthzom, 
Eigensinn,  Trotz,  Groll,  Verbitterung,  Murren  und  Schmollen,  und 
wie  die  ungemein  mannig&ltigen  Äußerungen  der  geistigen  Unlust- 
ge fühle  oder  -Stimmungen  sonst  heißen  mögen,  sind  nach  Möglich- 
keit zu  verhüten  und  können  nicht  früh  genug  ausgerottet  werden. 
Dies  wird  einmal  erreicht  durch  die  Ausbildung  der  Kräfte  und 
Eigenschaften,  welche  bei  der  Beherrschung  der  Affekte  in  Wirk- 
samkeit treten,  worauf  wir  berate  in  der  körperlichen  Erziehung 
nervöser  Knaben  des  Kftheren  hingewiesen  haben,  sam  andern 
und  Yor  allem  aber  durch  die  Entfaltung  und  Vertiefung  des 
jugendlichen  Gemütslebens,  weldie  unserer  Meinung  nach  ein 
um  so  erstrebenswerteres  Ziel  der  Erziehung  bildet,  als  sie  im 
hohen  Grade  die  Erhaltung  der  Nervengesundheit  förderlieh  und 
zur  Verhütung  und  Unterdrückung  nervöser  Erscheinungen  ge- 
eignet ist 

Die  einseitige  Verstandeeausblldung,  die  Erwerbung  von 
Kenntnissen  und  Tatsachen,  die  Anhäufung  Yon  allerhand  buntem 
und  vielseitigem  Wissensstoff  gilt  heute  mit  vollem  Rechte  nidit 
mehr  als  die  Hauptau^be  der  »höheren«  Knabenerziehung.  Eine 
Erziehungsmethode,  die  das  Gefühlsleben  des  Zö^^ge  ▼e^ 
naohlässigt,  rächt  sich  nicht  nur  bitter  an  der  Gesundheit  seines 
Leibes  und  dem  glücklichen  Frieden  seiner  8eele^  sondern  liefM 
geradezu  die  besten  HÜfiunittri  zur  Beförderung  der  Nervosität 
Der  Kampf  gegen  den  ausgesprochenen  und  nach  der  Seite  des 
Verstandes  hin  entarteten  Fachunterrichts  unserer  höheren  Iieb^ 
anstahen  und  seine  üblen  Auswüchse:  Verlängerung  der  Unterrichts- 
zeit und  Oberbürdung,  ist  zugleich  ein  Kampf  gegen  die  Ver 
kömmerung  der  sinnUdiMDi  Anschauung  und  des  gesunden  WiUena 
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zum  Guten,  zum  Wahren  und  zur  Enthaltsamkeit,  worüber  heute 
80  viel  berecb tilgte  Klage  erhoben  wird,  aber  auch  gegen  die 
Unterdrückung  und  Vernachlässigung  des  Gemütslebens,  dessen 
schönste  Blüten  ein  fröhlicher  Sinn  für  den  echten  Humor  und 
eine  ungeschwächte  Empfänghchkeit  und  Eindrucksfähigkeit  für 
die  Herrlichkeit,  Lieblichkeit  und  Erhabenheit  der  Natur  sind. 
Eine  umfassende  Pflege  der  gefühlsmäßigen  Erziehungsweise,  wie 
wir  sie  Tor  allen  Dingen  und  als  jeglichen  Untemeht  gleichsam 
erwftimende  Gnmdmcthode  in  den  Lehranstalten  fOr  nervOs  Be- 
anlegte  geübt  wissen  wollen,  wird  daher  inmier  auch  einen 
Schutswall  gogen  all  jene  feindlichen  Mftchte  aufirichten,  die  Im 
hohen  Grade  das  jugendliche  Nervenwohl  za  beeintiftchtigen 
geeignet  sind. 

Weniger  Verstandesdressur,  mehr  Herzensbildung, 
das  muß  insbesondere  das  leitende  Schlagwort  im  Erziehunge- 

Programme  der  Schulen  für  Nervöse  sein!  Weniger  abstraktes 
Lernen  und  logisch-begriffliclie  Gedankenarbeit  als  vielmelir  sorg- 
fältigste Schulung  der  schöpferischen  Kräfte  iin  Kinde,  vor  allem 
der  Phantasie,  an  dem  reizvollen,  konkreten  Htoile  der  es  un- 
mittelbar umgebenden  Lebensspliäre.  »Bis  zum  zwanzigsten  Jahre 
sollte  die  Jugend  ausnahmslos  eine  viel  größere  Zeit  in  den  weiten, 
heiligten  Hallen  der  Natur  und  der  menschhchen  Tatarbeit  zu- 
bringen als  im  Schnlziminer*«.  Anstatt  immer  zu  fragen:  Was 
soll  das  Kind  wissen?  sollte  man  insbesondere  bei  nervösen 
Kindern  zuerst  fragen:  Was  ist  das  Kind  zu  lernen  fähig?  oder 
genauer:  Was  zu  lernen  entspricht  der  Natur  des  Kindes'?  Qerade 
^  nervöse  Schüler  gilt,  was  Edouabd  Dshoulivs  in  seiner 
»Mucation  noUYoUec  fordert:  Mit  der  Natur  vertraut  zu  machen  und 
mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Welt.  Je  mehr  ihr  Wille  und 
ihre  Tatkraft  yon  früh  auf  in  Besohttftigungen  geübt  und  gestählt 
werden,  die  mit  den  Wirklichkeiten  des  Lebens  in  engster  Ver- 
biüdnng  stehen,  desto  weniger  besteht  die  Befürchtung,  daß  sie 
im  späteren  Leben  —  in  der  Qesellsehaft  oder  im  Berufe  —  eine 
ftr  sie  selbst  oder  für  ihre  Umgebung  unliebsame  Rolle  spielen 
werden. 


'  VergL  HBBMAini  Lms:  »Endottobtw«,  Romui  oder  Wiildichkeit? 
BiMer  aus  dem  SehttUeben  der  Vergangenheit,  Gegenwart  oder  Zakonft. 

Berlin  1897. 

'  Vergl  P.  Lacombk:  »K^quisse  d'on  eDseignement  bas^  sur  la  psycho* 
log^e  de  ieniaat«.  Paria  18dd. 


154 


Die  Erziehung  durch  und  in  der  umgebenden  Natur,  die 
liebe  zu  ihr,  das  Wohlgefallen  an  ihren  mannigfaltigen  Beizen 
und  Schönheiten  ist  nicht  suletit  ein  unschätzbares  Mittel,  Freude 
am  künstlerischen  Genuß,  an kOnstlerischer  Betätigung  heryor- 
zurufen,  wofür  nervös  beaiilagte  Kinder  meistens  eine  hohe 
Empfänglichkeit  zei^an,  und  deren  veredelnder  und  erhebender 
Einfluß  auch  nach  der  ethischen  Seite  hin  daher  keineswegs  un- 
berücksichtigt bleiben  darf.  Nur  hüte  man  sich,  diese  Neigungen 
und  Anlagen  vorzeitig  auszubilden  oder  gar  bei  fehlender 
Neigung  und  Anlage  Ernst  und  Zwang  mit  diesen  Beschäftigungen 
zu  verbinden.  Wenn  unvernünftige  Elttm  aas  Prahlsucht  oder 
falscher  Eitelkeit  Kinder,  die  nun  einuial  keine  Anlage  zur  Mu^lk 
haben,  doch  zwingen,  jeden  Tag  stundenlang  Klavier  oder  Viohne 
zu  üben,  so  heißt  das  nichts  anderes,  als  sie  systematisch  ncr^'ös 
machen. 

Ganz  ohne  Hausaufgaben  mid  die  gefürchteten  Prüfungen 
geht  es  nun  einmal  nicht.  Al)er  num  nehme  auch  nicht  Zwang 
und  Furcht  dabei  zu  Hilfe,  zumal  bei  nervös  gearteten  Kindern, 
die  schon  der  bloße  Gedanke  an  das  Examen  in  krankhafter 
Weise  erregt.  »Immer  hat  der  Unterrieht<'nde  darauf  7a\  achten, 
daß  das  eigene  kindliche  Empfinden,  Denken  und  Fühlen  gefördert 
wird,  soweit  es  gesund  ist.«  Jede  Arbeit  —  vor  allem  auch  die 
geistige  —  muß  Ereurle  maehen.  alles  lA^rnCn  aus  Liebe  erfolgen. 

Frf)hsinn,  Heiterkeit,  Liebe  müssen  endlich  auch 
die  hervorstechenden  Züge  in  dem  Verhältnisse 
zwischen  Schülern  und  Lehrern  der  Anstalt  sein.  Reine 
Hirnmcnsclien  oder  l  iloße  Fachspeziahsten  taugen  wenig  als  Erzielier 
gerade  für  nervöse  Knaben.  Wis>«pn,  Denken  und  Reden  d.  h. 
die  Einseitigkeit  einer  rein  intellektualistischen  Bildung  ist  hier 
weniger  von  Wichtigkeit,  als  vielmehr  eine  heiter-fri.sclie  Miinnlich- 
keit  mid  ein«'  lehendigo.  innere  Einsicht  und  Kenntnis  der  körper- 
lichen und  seelischen  Zuslimdo  und  Nöte  ihrer  rdegel)efoldenen. 
In  h<»hein  Grade  begabt  mit  der  Kunst  der  seel'  - -l'"!!  Hi'cinliussung, 
im  vollsten  Maße  fähig,  mit  der  Jugend  jung  zu  sein,  sich  an 
ihren  Sjiielen  zu  Iteteiligen  und  im  Spiel  sich  ebenso  gewiß  über- 
legen zu  erweisen  wie  bei  den  Büchern,  von  starkem,  wohl- 
gebildetem Körper,  mit  offenem  Blick  für  Welt  und  Menschenleben, 
für  alles  Schöne  und  Erhebende  in  Natur  und  Kunst,  soll  der 
Lehrer  seinen  Schülern  Leibes-  nnd  Seeienarzt  zugleich  und  ein 
Vor-  und  Musterbild  sein.   Sein  von  Zorn,  Leidenschaft  oder 
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Mißmut  nie  p^etrübtor  Gesichtsausdruck,  seine  straffe  Körperhaltunfr, 
die  Art  seines  BeuehmeDS  soll  sie  unvermerkt  durch  unbewußte 
Kac'hahuiUüg  des  CTutcn  Bcisjucls  —  nervöse  Kinder  sind  meistens 
für  Elindrücke  setu-  empfänglich  —  Gefallen  an  guten  Gewohiv 
beiten,  an  guten  HaDdluDgen  und  an  einer  guten  Gesinnung 
tiuden  lassen. 

Ein  Lehrer,  der  Liebe  aät,  der  es  vor  allem  versteht,  immer 
neiiee  Interesse  zu  erwecken,  wird  auch  von  den  Kindern  geliebt 
und  ihre  körperliche  Gesundheit  in  demselben  Maße  wie  ihr 
geistiges  Wohl  befördern.  So  wird  seine  Stellung  sa  ihnen  auch 
mehr  die  eines  kameiadBchafUichen  Führen,  eines  freundlichen 
Lebensbegleiters,  eines  gereifteren  Freundes  als  eines  kleinliehen, 
iknkfenden  Quälgeistes  sein,  dessen  Lohn  Ton  Seiten  der  Knaben 
mOtrauein,  Verschlossenheit  und  Empfindlichkeit  ist.  Eigentliche 
Stii&n  müssen  so  gut  wie  ausgeschlossen  sein,  unbeschadet  aller 
Sabordination  und  strengen  Disziplin,  die  bei  nervösen  Kindern 
em  besonders  dringendes  Bedür&is  ist  Autoritftt  ist  frdlich 
ein  unumgänglich  notwendiges  Grundelement  jeder  guten  »Kinder- 
ragierong«,  so  auch  der  unserer  jugendlichen  Nervösen,  aber  die 
Liebe  ist  das  Höhere,  damit  das  kommcude  Geschlecht  sich 
MiK'T  Jugend  und  Schulzeit  freut,  sie  später  preist  als  die  glück- 
lichste Zeit  seines  Lebens  und  als  wahre  Weihe  für  das  kauipf- 
reiche  Leben.* 

*  Tergl.  Hugo  Gdanro:  »Die  neue  deutsche  Schale,  ehi  Weg  tut  Ver- 
«iiUichong  vaterlftndiacher  Eniebong«.  LeipsSg  ItfdO. 


Uns  Verfonmlitiiiieit  nnl  ttetetBe«. 


Die  Schule  der  Zukunft  eine  Arbeitsschule. 

Aus  einem  Vortrage  von  Schulrat  Dr.  Kbssohunstbitbb- 
Hdnchen,  gehalten  am  12.  Januar  1908  an  der  Pestalossi* 

feier  in  Zürich. 

Der  Vortragende  fOhrte  folgendes  aus:  Ein  Jahrhundert  ist  ver- 
floMD,  seit  Pbstalozzi  unserer  Volkssehule  die  Grundlagen  gegeben 
hat,  die  sie  für  alle  Zriten  beherrschen  werden  —  seit  er  sich  bemühte, 

»die  Gesetze  aufzufinden,  denen  die  menschliche  Natur  vermöge 
ihrer  G*^istesent\vicklung  unterworfen  werden  mn(3^  — ,  seit  er  das 
Fundameut  aller  Krkenulnis  in  der  An -^o hauung  fand.  Und  nun 
kamen  die  Menschen  und  bauten  auf  diesem  Fundament;  aber  sie 
tauten  mit  den  Steinen  vergangener  Zeiten  nach  der  Methode  Pbsta- 
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LozzTP,  und  80  wurde  die  Lernschule  des  Mittelalters  zur  Lern- 
sehiilo  der  Neuzeit.  Inzwischen  ist  jedoch  die  Seele  d's  Kindes 
innncr  mehr  der  Gegenstand  liebevoller  Forschungen  geworden,  und 
heute  sind  wir  allgemein  darin  einig,  daii  die  Methode  der  passiven 
Anschauuxig  dem  Seelenleben  des  Kindes  nicht  geredit  weide,  weil 
im  Kinde  bauende  und  sdiaffende  Kräfte  von  bisweilen  etaunen- 
erregender  Größe  schlummern.  So  ist  denn  das  Prinzip  der  Selbst- 
tätigkeit mit  einemmnl  7v.m  Prldnjnvort  geworden.  Wenn  wir  jedoch 
die  Räume  betreten,  in  denen  die  Pädagogen  der  Selbsttätigkeit 
unterrichten,  so  finden  wir  im  wesentlichen  wieder  die  alte  Lern- 
oder Buducbule.  Sicher  maß  die  Schnitt  dem  Kinde  ein  bestimmtee 
Haß  von  Wueen  beibringen,  muß  ihm  helfen,  seine  Kenntnisse  su 
mehren  und  anzuwenden,  aber  sie  soll  eb^  auch  dem  Seelenleben 
des  Kindes  entgegenkommen,  soll  nieht  nur  seine  Rc7eptivität, 
sondern  auch  seine  Produktivität  gebührend  berücksichtigen,  sie  soll 
neben  den  intellektuellen  auch  den  sozialen  Trieben  des  Kindes 
Rechnung  tr^en.  Sie  muß  eine  Lemschule  sein,  in  welcher  maa 
nicht  nur  durch  Worte  und  Bucher,  sondern  vielmehr  noch  durch 
praktische  Erfahrung  lernt.  Uu  *  i  <  heutige  Schule  läßt  aber  gerade 
die  produktiven  Kräfte  unserer  Kinder  eher  brach  liegen,  um  dafür 
die  intellektuellen  Kräfte  zu  bilden  und  zu  gestalten  zu  einer  Zeit, 
wo  sie  noch  gar  nicht  gestaltungsfähig  sind.  Angesichts  dieser  Tat- 
sache hat  sich  sowohl  in  der  alten  als  auch  in  der  neuen  Welt  ein 
Starkes  Bedürfnis  nach  einer  Umwandlung  des  gegenwlitigen  Scbul- 
betriebes  herausgebildet.  Und  wenn  Prof.  Jobs  Dewet  in  Chicago 
in  seiner  Reform  vielleicht  zu  weit  geht,  so  hat  er  doch  recht,  wenn 
er  sich  beklagt,  »daß  die  Schulen  der  alten  und  neuen  Welt  fast 
nur  dem  Zuhören  angepaßt  sind«. 

Die  Kinder  aber  sind  auch  gar  nicht  auf  das  blui>e  Zuhören  ein- 
gerichtet. Von  der  frühesten  £ndheit  bis  cur  Pubertät  nichneii 
sie  sich  im  Gegenteil  durch  eine  sehr  lebendige  Aktivität  aus.  Die 
Kinder  wollen  arbeiten,  schafifen,  probieren,  erleben;  das  ganze  rast- 
lose Spiellcben  ist  eine  direkt  von  der  Natur  gewollte  Einrirhtung, 
damit  ihre  geistigen  und  körperbchen  ICräfte  wachsen  unter  dem 
Einfluß  lebendiger  Erfahrungen  aller  Art.  Namentlich  da,  wo 
gesunde  Kinder  nicht  in  die  Grabesmauern  der  Großstädte 
eingepfercht  sind,  sind  sie  gans  Initiative.  90  Prozent  unserer 
Kinder  dehen  die  praktische  Beschäftigung  dem  stillen,  abstrakten 
Dl  nken  vor.  Das  Wort  »Probieren  geht  über  Studieren«  hat 
b'  i  ihnen  noch  eeinen  vollen  Wi^rt  Krst  da,  wo  ihnen  das 
^^  ie«seu  zum  Gelingen  ihres  rrubitrenb  verhilft,  spitzen  sie 
die  Ohren,  verschlingen  sie  Bücher  und  nicht  bloß  üeschichten- 
bdcher.  In  Werkstatt  und  Küche,  im  Garten  und  auf  dem  Felde, 
im  Stall  und  am  Fischerboote  ist  ihr  ausgiebigstes  Lemfeld.  Hier 
sind  die  tausend  Dinge,  die  der  wachsende  Verstand  lebhaft  ergreift» 
hier  entwirkrln  pirh  hunderte  von  rtiL'keiten;  hier  lernen  die 
Kinder  vor  allem  die  Beziehungen  empünden,  die  das  gemeinsame 
Leben  von  Person  zu  Person  achaSt,  die  Abhängigkeit  des  Kleinen 
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vom  Großen  und  des  Großen  vom  Kleinen,  hier  lernen  sie  gemeinsam 
streben,  gemeinsam  organisieren,  sich  freiwillig  unterordnen. 

Und  nun  dfinet  die  Schule  ihre  Toze.  Weg  ist  alle  Beflcfaäftigung, 
£e  das  ganse  Sand  eilaOte»  weg  alle  Realität  des  Hauaes,  der 
Köelie,  dea  Gartens,  dos  Feldes;  weg  alles  Graben,  Bauen,  Fabrizieren, 
alles  produktive  Schaffen.  Weg  ist  die  ganze  Welt  des  Kindes. 
Eine  fremde  Welt  mit  hundert  Rätseln  und  unfaßbaren  Forderungen 
steht  vor  ihm.  Statt  des  Sandhaufens,  dt\s  Baukar^tens,  der  Schere 
und  des  Hammers  —  Tafel,  Griffel,  Fibel,  Lineal;  statt  des  lustigen 
Schwatxens  und  Fabulierens  >  Schweigen  und  Zuhören;  statt  dea 
Umherechweifens  der  Gedanken  in  der  Welt  dea  Bdieinea  —  Auf» 
merken  und  den  Geist  in  gerader  Richtung  führen;  statt  dea  £nt- 
deckena,  Versuchens,  Produzierens  —  Kachahmen ;  statt  des  lustigen 
Tummeins  auf  Straßen  und  Gapsen  —  Stillsitzen  und  Festhalten; 
statt  gf-mrinsamer  Unternehmungen  unter  einem  freigewählten  Führer 
—  ein^ame  vorgescliriebene  Beschäftigung;  statt  Hern  schwachen 
Freund  nebenan  zu  helfen  —  sich  absciiiieiiien,  daß  er  nicht 
aliwhreibe.  Ist  es  da  ein  Wunder,  wenn  die  Kleinen  erschrecken, 
sich  in  aich  kehren,  atatt  aus  sich  herauszugehen,  wenn  ihre  Gedanken 
über  die  vier  Wände  des  Schul zimmers  hinaus  schweifen?  Zum 
Glück  neigt  sich  meist  ein  mildes  Lehrerhen  über  sie  und  räumt 
ihnen  die  großen  Steine  auf  dem  neuen  und  ungewohnten  Pfade 
des  Wissens  aus  dem  Wege,  so  daÜ  schließlich  auch  der  Schwächste 
das  ihm  gebotene  Wissen  aufnehmen  kann  imd  die  neue  Arbeit  lieb 
gewinnt. 

Bs  wäre  ungerecht,  wollte  man  die  eminenten  Vorteile  leugnen, 
welche  di€  heutige  Schule  durch  Brsiehung  zur  Pünktlidäceit, 
Gewiseenhaftigkeit,  Sorgfalt  und  Ordnung,  Ausdauer  und  Selbst» 

Überwindung  bietet.  Was  aber  im  heutigen  Schulbetrieb  eher  ver- 
kümmert, als  daß  es  gefördert  würde,  das  sind  der  Mut,  die  Selbst- 
ständigkeit und  Unternehmungslust,  der  Mut,  Neues  und  Ungewohntes 
anzugreifen,  die  Lust,  zu  beobachten  und  zu  prüi'cn  und  vor  allem 
lucht  nur  um  seiner  selbst  willen  zu  arbeiten,  sondern  auch,  um 
die  eigenen  Krifte  allen  denen  zur  Verfügung  zu  stellen,  die  ihrer 
bedürfen. 

Und  nun  werfen  wir  die  Frage  auf:  Kann  nicht  die  heutige 
Schule  Fo  umgestaltet  werden,  daß  ihr  die  guten  Eigenschaften 
bleiben,  daß  sie  aber  gleiehwuhl  jene  aktive  Öeelenverfassung  im 
Kind  entwickelt,  die  sie  heute  verkümmern  läßt?  Es  wird  möglich 
Bein,  aber  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  mehr  als  bisher  die 
sehaffenden  Krifte  des  Kindes  im  Unterricht  zur  Geltung  kommen, 
daß  der  Arbeltaraum  der  Schule  die  Zentralwerkstätte  der  kindlidien 
Aktiyitftt  wird,  in  der  es  die  gewonnenen  Sch&tse  der  Lemschule 
verwerten  kann:  Aus  unserer  Lernschule  muß  eine  Arbeits- 
trab nie  werden,  die  sich  an  die  Spielschule  der  ersten 
Kni  lheit  anschließt. 

liewiß  verlangt  unsere  Schule  jetzt  schon  vom  Kinde  Arbeit, 
•her  sie  ist  in  der  iiü.uptsache  geieti^e  Arbeit,  die  beträchtliche 
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intellektaeUe  Begabung  voraussetzt  und  nicht  iirmf  r  den  nötigen 
Zusammenhang  mit  dem  Iniicnloben  des  Kindes  besitzt.  Was  die 
neue  Schule  braucht,  ist  neben  dem  rein  geistigen  Arbcitsfelde  ein 
reiches  Gebiet  an  manueller  Arbeit:  hier  liegt  daß  fruchtbare  Feld 
der  Entwicklimg  für  die  weitaus  größere  Zahl  aller  Menschen.  Was 
die  Schule  ferner  braucht,  sind  Arbeitsgebiete»  die  womöglich  mit 
den  wirtschaftlichen  oder  liäuslichen  Arbeitskreisen  der  Eltern 
zusammenhängen,  damit  die  Fäden,  welche  die  Schule  spinnt,  nicht 
täglich  abreißen,  wenn  dns  Kind  die  Schultasche  vom  Rücken 
nimmt.  Wa^  die  Arbeitsschule  drittens  nötig  hat,  das  ist  die  Arbeit 
im  Dienste  der  Mitschüler,  die  vom  ersten  Tage  an  immer  und 
immer  wieder  den  Sats  predigt:  »Der  Biim  des  Lebens  ist  nicht 
Herrschen,  sondern  Dienen.«  Eist  wenn  die  Schularbnt  so  geadelt 
ist,  kann  sie  die  Grundlage  der  staatsbürgerlichen  Bisiehung  werden. 
Aus  der  gemeinsamen  Arbeit  wächst  das  Gefühl  gemeinsamer  Auf- 
gaben, das  Gefühl  für  die  Notwendigkeit  der  Unterordnung  unter 
gemeinsame  Zwecke. 

Nicht  um  der  Fertigkeiten  willen  allein  brauchen  wir  die 
Arbeitsr&ume  der  Schule,  wir  brauchen  sie  vor  allem,  weil  die 
Arbeit,  die  hingebende,  sich  selbst  aufopfernde  Arbeit  im  Dienste 
der  Mitmenschen  oder  einer  großen  Walirheit  df-r  wabr(^  Träger  der 
Kultur  ist;  wir  brauchen  sie  aber  auch  wegen  der  verschiedenartigen 
Begabung  der  Kinder.  In  der  Werkstatt,  im  Laboratorium,  in  der 
Schulküche,  im  Schulgarten  arbeitet  der  Schwache  neben  dem 
Starken,  findet  Hilfe  bei  ihm  oder  kann  und  soll  sie  finden.  Hier 
brauchen  sie  nicht  alle  in  Reih  und  Glied  zu  marschieren;  denn 
da  hin  die  reine  Gedüebtnisleistung  ausgeschaltet  ist,  kommt  es 
weniger  auf  den  Wert  de^  Ai !  eitsprodiiktes  als  auf  den  Wert  der 
Arbeitsmethode  an.  Hier  stellt  sich  das  indi\'idualisieren  im  Unter- 
richt von  selbst  ein. 

Alle  diese  Erwägungen  haben  den  Vortragende»!  seit  swÖlC 
Jahren  dazu  getrieben,  der  kommenden  Arbeitsschule  die  Wege  zu 
ebnen.  Auf  seine  Veranlassung  hin  wurde  in  München  1896  der 
Schiilküchenunterrieht  mit  vier  wöchentlichen  Stunden  für  die  achten 
Mädchenklassen  obligatoribch  erklärt,  und  mit  demselben  verbunden 
der  Unterricht  in  Chemie,  Physik,  Physiologie  und  Rechnen,  sowie 
die  Anlage  und  Pflege  eines  Schulkücbengartens.  Später  hielten 
Aquarien,  Terrarien,  Volieren  und  Raupenkästen  ihren  Binaug  in  die 
Schulen  und  die  jährliche  Verteilung  von  10,000  Blumenzwiebeln  an 
die  dritten  und  vierten  Klassen  mW  Sinn  und  Freude  für  die 
Bbimr-n pflege  wecken.  Seit  1900  exi^^tieren  an  den  achten  Knahen- 
kiasseii  Holz-  und  Metallverarbeitungswerkstätten  mit  sechs  wöchent- 
lichen Stunden.  Dieser  Unterricht  liefert  den  Erfahrungskreis  für 
Zddmen,  Hedianik,  Geometrie  und  Rechnen.  Von  1903  an  wurde 
der  Zeichenunterricht  in  den  Dienst  der  dekorativen  Kunst  und  damit 
der  Produktivität  des  Kindes  gestellt.  1907  endlich  gelang  es  den 
unablässigen  Bemühungen  des  Vortragenden,  auch  für  den  Labnra- 
toriumsuntenicht  in  Chemie  und  Physik  wöchentlich  vier  Stunden 
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vorlaufisr  in  der  achten  Klasse  zu  erhalten.  So  wird  Schritt  um 
Schritt  dem  alten  Buchbetrieb  der  Bodeü  abgegraben  und,  es  iat  zu 
hofleo,  dafi  der  IdealiBmuB  der  Lehter  und  die  sieghafte  Kraft  des 
alten  und  doch  immer  noch  neaen  Gedankens  der  schweren  Arbeit 
neue  und  größere  Kräfte  luführen  wird.  Wer  die  leuchtenden  Augen 
und  die  Arbeitsfreude  der  Schüler  in  Werkstatten,  Laboratorien, 
Schulküchen  und  Schulgärten  sieht,  wird  filhlpn,  daß  wir  auf  dem 
rechten  We^ic  sind ,  weil  hier  auch  jene  aufwachen .  die  bisher  als 
dumm  oder  nachlässig  gegolten  haben,  nun  aber  nicht  selten  ihre 
intellektuell  besser  veranlagten  Mitschüler  übertreffen  und  mit 
glühenden  Wangen  das  früher  nie  erfahrene  Lob  ihrer  Lehrer  taat- 
gegennehmen«  Wie  gans  anders  ist  es  s.  B.  attch  im  Zeitdiennnteiricfat 
geworden,  seit  wir  anstelle  der  geometrischen  Figuren  lind  abstrakten 
Ornamente  die  Dingo  des  HauFos,  der  Werkstatt  und  des  Gartens 
f-inziehon  urJ  die  Kinder  ihren  Kunstbetrieh  bei  der  Herstellung 
und  dekorativen  Behandlung  von  Dingen  des  alltäglichen  Gebrauches 
betätigen  können,  der  Schwache  mit  seinen  dürftigen  Mitteln,  der 
Begabte  mit  dem  ganzen  Reichtum  seiner  Phantasie.  Wie  setzen 
ebuelne  Kinder  Lehrer  mid  Mitschüler  in  Erstaunen  Uber  ein 
Können,  von  dem  bisher  niemand  eine  Ahnung  hatte. 

Am  weitesten  ist  in  München  die  Umwandlung  der  Lemschule 
in  eine  Arbeitsschule  bei  den  Fortbildungsschulen  der  Kna])on  fort- 
geficbritten.  Hier  geht  aller  Unterricht  von  den  Werkstätten  der 
Schule  aus.  Infolge  der  strengen  Gliederung  nach  Berufen  erfüllt 
die  Werkistätteii  der  Geist  der  Zusammengehörigkeit,  der  gegenseitigen 
Achtung  und  des  Vertrauens  swisdien  Schüler  und  Meiäer.  Und 
doch  werden  der  neuen  Schule  noch  yiele  HindemiBse  in  den  Weg 
gelegt,  weil  der  Begriff  der  Arbeitsschule  den  früheren  Zeiten  fremd 
?ewef?en  ist  und  es  der  Menschheit  immer  schwer  f&Ut,  sich  von 
uralten  Ans-r^hnuungen  lopzulösen.  Dann  bedürfte  eben  auch  unper 
gesamtes  ÜrganiBations-,  Beaufsichtigungs-  und  Prüfungswesen  einer 
vollatäü(Hgen  Unawandlung,  da  ei?  noch  zu  sehr  auf  die  Lernschule 
wigeschnitten  ist.  Ein  drittes  Hindernis  endlich  sind  die  erhöhten 
Koeten,  die  aus  Werkstätten  und  Laboratorien,  Schulküchen  und 
^hnlgSrten,  aus  der  Herabsetsung  der  Schülerzahlen  und  der  völligen 
UiDgeetaltung  der  Lehrerbildung  entstehen. 

Aber  alles  Gute  kostet  eben  mehr  als  das  Mittelmäßige.  Wir 
dürfen  für  das  Erfahmngfswisscn,  mit  dem  die  Arbeitsschule  unsere 
Kinder  für  das  Leben  ausrüstet,  sehr  wohl  etwas  mehr  ausgeben, 
als  für  das  flüchtige  Buch-  und  Gedächtniswissen.  Und  ist  erst  einmal 
^  Umwandlung  der  alten  Schule  in  die  neue  vollzogen,  dann  wird 
weh  der  Kontakt  mit  dem  Elternhaus  vorhanden  sein,  weil  dann 
beide  Räume  von  denselben  Lebensinteressen  erfüllt  sind.  Dann  wird 
die  Schule  auch  ein  viel  größeres  Verstfindnis  für  ilire  Arbeit  in 
da«  ElteniliauH  tragen  und  damit  ein  rcgoros  Gefühl  für  dessen 
eigene  erzieherische  Verantwortlichkeit  wecken 

(»Aeue  Zürcher  Ztg.*) 
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Bill  Stotterheilkiunnis  für  arme  Landldiider  Im  Kreise  Woim 
Wie  bekannt,  mehren  flieh  fortwährend  die  Städte,  welche  für  ihre 
eprachgebrechlichen  Kinder  (Stotterer,  Stammler,  Li^pler  usw.)  be- 
Boudere  Heilkurse  einrichten.  Seltener  aber  dürfte  die  Einrichtung 
sein,  daß  auch  arme  sprachgebrechliche  Kinder  eines  Kreises,  Kinder 
verschiedener  Landgemeinden  su  einem  KursuF  gesammelt  werden 
xaad  ^Unnteniofat  erhalten  auf  Kosten  dee  Kreiflee.  Damm  ist  es 
doppelt  hoch  ansuschlagen,  wenn  jetzt  die  Verwaltung  des  Sjmses 
Worms  dnen  Stotterheilkursus  für  Kinder  aus  verschiedenen  Land- 
gemeinden, z.  B.  OsthüfeTi,  AbenliPim,  TL»rchheim  und  Weinsheim, 
abhalten  ließ.  Die  Leitung  des  Kursus  lag  in  Händen  des  Hilfs- 
scbullehrerä  Geouo  Büttneb- Worms.  Längere  Zeit  mußten  die 
Kinder  wöchentlich  mehnnalB  naisb  Worms  cur  Übnng  kommen  in 
die  I>om<Deefaanei-Sdiiile.  Der  Ankunft  der  Züge  Rechnnng  tragend, 
wurden  die  Stunden  yon  8 — 5  Uhr  gehalten.  Der  übrige  Sdiul* 
Unterricht  der  Kinder  wurde  weiter  nicht  gestört;  nur  an  einem 
Nachmittag  erhielten  sie  immer  Urlaub.  Die  übrigen  Nachmittage 
waren  schulfrei.  Die  FahrkosLen  wurden  von  einigen  Eltern  selbst 
getragen;  einigen  Eltern  wurden  sie  auch  vergütet.  Nach  einer  ge- 
wissen Zelt  wurde  den  Bltem  Anleitung  zur  iemeien  Behandlung 
gegeben.  Ebenso  kamen  gegen  SchluA  des  Kuisns  Kreisschulinspektof 
Prof.  Dr.  Fbenzel,  Schnlant  Dr.  Fresenius  und  die  Klassenlehrer 
der  Kinder.  Dabei  wurde  gezeigt,  welche  Erfolge  gemacht  wurden 
und  welche  Behandlung  fernerhin  Platz  greifen  muß.  Allgemein 
überraschend  waren  die  guten  Resultate  des  Kursus.  Alle  Kinder 
wurden  als  geheilt  bezeichnet,  was  um  so  höher  anzuschlagen  ist, 
weil  die  allerstärksten  Stotterer  auagesucht  worden  waren,  alles 
Kinder,  die  bei  EiöfEhung  des  Kursus  allgemein  das  Mitleid  im 
höchsten  Grade  erregen  mußten.         Georg  Büttnee- Worms. 

Zum  SchntJ^e  der  Kinder  vor  Tuberkulose  wurde  in  Paris  im 
Jahre  1903  von  Prof.  Granchek  ein  Verein  gegründet,  der  wich  die 
Au^abe  gestellt  hat,  die  noch  gesunden  Kinder  tuberkulöser  Eltern, 
die  in  groÜen  Städten  leben,  bei  gesunden  Familien  auf  dem  Lande 
unterzubringen  und  dort  möglichst  lange,  eventuell  vom  2.  bis  sum 
14.  Lebensjahre,  zu  lassen,  um  sie  über  das  für  die  Anstedcung 
empfänglichste  Alter  hinwegzubringen.  Nach  einem  über  die  ersten 
2*/s  Jahre  der  Vereinstätigkeit  von  Dr.  S.woieb  erstntfrtPTi  BerK-bt 
betrug  die  Zahl  der  1904  nach  dem  Vereiiisj)rinzip  versurgten  Kmaer 
27  in  zwei  Kolonien,  lüOo  bereitb  üü  in  drei  Kolonien  und  Mitte 
1906  250  in  sehn  Kolonien.  Jedes  Kind  kostet  nur  einen  Frsnken 
pro  Tag.  lAit  so  wenig  Geld  ist  es  möglich,  ein  Kind  vor  der  Tüber 
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kuloee  zu  retten  1  Daneben  aber  bedeutet  dieses  Geld  für  die  Land- 
ieote  eine  sebr  weitvolle  Beihilfe;  ee  ist  schon  vorgekommen,  daß 
Lotite,  die  wegen  der  ländlichen  Schwierigkeiten  im  Begrifft  waren, 

Dach  der  Stadt  übersusiedeln,  sich  durch  diese  sichere  Einnahme 

haben  halten  lassen.  Der  billige  Preis  von  einem  Franken  pro  Kind 
und  Tag  ist  nur  dadurch  möglich,  daß  alle  Ämter  des  Vereins  Ehren- 
ämter sind  und  daß  der  Verein  weder  Baumeister  noch  Gebäude 
nötig,  weder  Unterhalt ungs-  noch  Verwaltungskosten  zu  tragen  hat. 
Daß  die  hier  beschriebene  Art  der  Kinderpflege  jedenfalls  in  Rück- 
swfat  auf  die  sich  auf  Genemtionen  etstieckenden,  Yoraussichtlich 
gaten  gesundheitlichen  Folgen  in  Frankreich  vielen  Anklang  findet, 
beweist  der  Umstand,  daß  außer  in  Paris  sich  gleichartige  Vereine 
in  Lyon,  Marseille,  Montpellier,  Toulouse,  Bordeaux,  Nantes,  Reims, 
Tonrs,  Amien;*,  Le  Ilavre,  Lille,  Nancy  und  St.  Etienn©  bereits  ge- 
bildet haben  oder  doch  in  der  Bildung  beorriffpn  sind. 

Da»  tägliche  Zehuiuinutentiiruen,  das  nach  der  Vcrlugung  des 
preuflisdien  Kultusministeriums  aucdi  an  den  Tagen  eintrstan  soll, 
tn  denen  stundenplanmlLOiger  Unterricht  nicht  statändet,  kaim  nach 
der  Ansicht  ZüLLCHHSBS  (9 Körper  u.  QeisU  Nr.  12/18)  nur  dann  als 
ein  Fortschritt  betrachtet  werden,  wenn  die  Übungen  im  Freien  aus- 
geführt werden.  Gepen  das  Zimmertumen  spricht,  daß  die  Schul- 
zimmer, zumal  bei  fler  zurzeit  bestehenden  Kla.ssenfiill( ,  111  bezug 
auf  Raum  und  Einrichtung  par  nicht  dazu  geeignet  sind,  gymna- 
Etische  Übungen  irgendwelcher  Art  mit  wirklichem  Erfolge  vornehmen 
IQ  Isflsen.  Die  Bewegungs&eiheit  der  Kinder  ist  durch  die  Schul- 
binke  au  sehr  eingeschiinkt  und  infolgedessen  die  ObungsmögUehkeit 
ra  eng  begrensL  Vor  allen  Dingen  wandelt  das  Zimmertumen  sofort 
«einen  an  und  für  sich  schon  geringeren  Wert  in  einen  Unwert  um, 
wenn  es  nicht  bei  vollständig  geöffneten  Fenstern  und  nach  ganz 
gründlicher  Lüftung  geschieht.  Darum  —  ruft  der  Referent  aus  — 
>  hinaus  ins  Freie  mit  den  täglichen  Übungen,  c 

Über  den  körperlichen  Zustand  von  ProletarierschniklBdem 
WQxde  nach  einer  Mitteilung  der  tIMsdk.  med,  Wodmachr,^  auf  der 
"hgfong  der  VereinigUDg  niederrheinisch-westfiUischer  und  südwest- 
deotscher  Kinderärzte  in  Wiesbaden  (April  1907)  referiert.  Der  Vor- 
tragpnde  hat  242  schulpflichtige  Insassen  des  Düsseldorfer  Städtischen 
Pflegehauses  hinsichtlich  ihres  körperlichen  Zustandes  genau  unter- 
sucht. Das  vorliegende  Material  weicht  von  dem  Typus  des  nor- 
malen Schulkindes  wesentlich  ab,  insofern,  als  es  den  tiefsten  Schichten 
des  grofistidtischen  Proletariats  entstammt  Es  handelt  sich  teils 
am  Weisen»  teils  um  solche  Kinder,  welche  von  ihren  Eltern  Ter> 
liaoen  wurden,  teils  um  die  Abkömmlinge  solcher  Eltern,  welchen 
<la8  Erxiehungsrecht  entzogen  wurde.  In  etwa  180  Fällen  ließ  sich 
f^t?te!len,  daß  Vater  f>f!er  Mutter  oder  auch  beide  dem  Trunk  er- 
geben waren,  vagabundierten,  gewerbsniöOige  Unzucht  trieben  oder 
sich  in  einer  Straf-  oder  Irrenanstalt  befanden.  Immerhin  waren  die 
Kinder  trotz  dieser  schweren  hereditären  Einüüsse  imstande,  eine 
normale  Volksschule  au  besuchen.   Charakteiistisch  an  dem  körper- 
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liehen  Zustande  wnr,  daß  die  mannigfachbten  Merkmale  körperlicher 
Minderwertigkeit  und  der  V'emachlässigiinp  sichtbar  waren.  Fast  alle 
hatten  rachiüeche  Knochen  veränderuDgen  »multiple  DrüBenöchweliungen ; 
ein  großer  Ptosentuts  hatte  tndu'  oder  mmder  ausgesprochene  An> 
leiehen  von  Tuberkuloee.  BeBonders  kennseichnend  für  den  VQ^ 
liegenden  Kindertypus  war  aber,  daß  der  konstitutionelle  Gesamt» 
eindruck  hei  Knaben  und  Mädchen  durchaup  verschieden  war,  und 
zwar  m  Ungunsten  der  ereteren.  Dit'  Knaben  waren  fast  durchweg 
III  eiueni  elenden  Emähnin^Jinstaiid  mit  mißfarbener,  schlaffer, 
trockener  Haut,  während  der  überwiegende  Teil  der  Mädchen  be- 
friedigend ernährt  war  und  eine  friBche,  elastiache  Haatbedeckong 
aufwies.  Auch  bei  Ifingeier  Anetaltspflege  war  das  Befinden  der 
Knaben  nur  schwer  im  günstigen  Sinne  zu  beeinflufisen.  Die  U^ 
Fachen  dieses  verBchiedennr'ipfQ  Verhaltene  bei  Knaben  und  Mädchen 
sind  nicht  ohne  weiteres  klar, 

Vortrag  über  ScliuJgei^iuidheitsptlege  i'ür  Lehrer  und  Lehrerinnen 
sämtlicher  städtischer  Schulen  in  Halle  sind,  nach  einer  Mitteilung 
der  »Halieadun  Zig.*,  von  dem  neuen  Stadtarst  Prof.  Dr.  tom  Dbi> 
OAL8KI  in  Aussicht  genommen.  Die  Vorträge  sollen  sich  über  mehrere 
Saneeter  erstrecken  und  durch  Versuche  und  sonstige  Vorführungen 
veranschaulicht  werden.  Die  erste  Vortragsreilie  behandelt  die  all- 
gemeinen rundlagen  der  Gesuntlheitspilege,  Bau  und  Lebens- 
bedingungen der  menschlichen  Organe  sowie  die  Einwirkungen  äußerer 
SinflüBse.  Vom  November  bis  Februar  finden  die  Vorträge  jeden 
Dienstagnachmittag  von  bis  6V»  Uhr  in  der  Aula  des  Stadt- 
gymna-^iiiii  statt. 

Ein  Kopsettverbot  Wie  die  Tagesblätter  melden,  verlangt  das 
ßäelisische  Kultusministerium  für  den  Turnunterricht  die  gänzliche 
Beseitigung  des  Korsetts  und  dafür  die  Einführung  einer  zweckmäßigen 
Turnkleidung.  Da§  Ministerium  begründet  seinen  an  die  Bezirks- 
Schulinspektionen  gerichteten  BrlaO  mit  einem  Gutachten  des  Landes* 
medisinalkoUegiums.  In  diesem  wird  betont,  dafi  das  Korsett  schon 
bei  ruhiger  Körperhaltung  und  gewöhnlidiw  Körperübungen  einen 
schädlichen  Kinfiuß  auf  die  Gesundheit  ausübe,  daLi  sich  dieser  aber 
ganz  besonders  bei  den  Turnübungen  geltend  mache  und  zu  tief- 
greifenden Störungen  des  jugendliclun  Körpers  führen  könne.  Als 
ein  geeignetes  Turnkleid  wird  dann  ein  nach  Matroseni'orm  gefertigter 
Ansug  empfohlen,  der  nicht  nur  als  Schulkleid,  sondern  auch  als 
Haus-  imd  Straßenkleid  benutzt  werden  könne. 

Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit  daran  erinnert  werden,  daß  auch 
der  eheinnliL'H  preußische  Unterricht^minister  v.  Studt  in  einem  Erlaß 
an  sämtliche  Regierungen  vom  Jahre  1905  thisselbe  forderte.  Es 
heiüt  in  diesem  Erlasse  u.  a.:  »Unter  Bezugnahme  auf  die  in  den 
Lehrplänen  vom  31.  Mai  1894  über  den  Anzug  der  Schülerinnen 
gegebene  Anordnung  weise  ich  wiederholt  na«äkliQcklich  auf  die 
schwere  gesundheitliche  Schädigung  hin,  welche  dem  sich  entwickelnden 
weiblichen  Körper  durch  einschnürende  Kleidung  zugefügt  wird.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  Zweck  des  Tumunteirichtes 
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bd  solchen  Schfilerinnen,  welche  im  Xonett  turnen,  nicht  erreicht 
irarden  kum»  da  ea  die  anflgiebige  und  wirkungsvolle  Aiuföhrimg 
der  wichtigsten  'Übungen,  insonderheit  auch  derjenigen  Rumpf übung^ 
hindert,  welche  der  Gesundheit  besonders  dienlich  sind  und  eine 

freie,  aufrechte,  schöne  Körperhaltung  fördern.  Das  Tragen  ein- 
schnürender Kleidniig  beim  Turnen  ist  daher  niclit  zu  dulden.« 

Über  die  Hau.>^arl»eiten  an  den  3Iiltel8chulpn  berichtete  nach 
*Die  Zeit*  Prof.  A.  Stanzl  in  einer  Versammlung  von  Kealsciiui- 
khrem  namentlich  auch  mit  Bezug  auf  die  Entlastung  der  Lehrer 
von  Korrekturen,  Er  teilte  mit,  daß  nach  Versuchen  mit  1200 
Heften,  in  denen  Hausarbeiten  der  Schüler  eingetragen  waren,  die 
KorrektUfen  der  Lehrer  sich  als  lange  nicht  bo  ersprießlich  gezeigt 
haben,  wie  man  gewöhnlich  annehme.  Trotz  ^  r  Korrektur^  fi  haben 
die  Bchuier  bei  einem  neuerlichen  Versuch  über  eni  iinttel  der  Fehler 
wiederholt  und  neue  hinzugefügt.  Wenn  aber  die  Schüler  öelböt 
mit  der  Korrektur  der  Hefte  unter  der  Auföicht  des  Lehrers  betraut 
«erden,  dann  hat  es  sich  gezeigt,  daO  die  Schüler  dies  mit  großer 
Aufmerksamkeit  tun,  daß  sie  sieh  daran  gewöhnen,  su  arbeiten  und 
zu  lernen  nicht  der  Noten  w^en,  daß  femer  der  Betrug  und  der 
Schwindel  mit  den  Hausarbeiten  der  Schüler,  die  zum  großen  Teil 
von  Hauslehrern,  Eltern  oder  Mit><ehülem  gemacht  werden,  beseitigt 
werden,  und  die  Schüler  selbständiger  und  sicherer  in  ihrer  Arbeit 
werden.  Falls  die  Korrekturen  der  Hausarbeiten  für  den  Lehrer 
w^aUen  würden,  die  von  der  gesamten  Lehrert^chaft  als  groüe  und 
nutslose  Plage  empfunden  werden,  dann  bliebe  Zeit  übrig,  franzö- 
Bache  und  englische  nütslicfae  Zeitschriften  und  Zeitungen  zu  lesen, 
deren  Wert  ein  unverkennbarer  ist. 

Über  die  Hygiene  der  Mädchenerziehnng  sprach  in  der  letzten 
Sitzung  des  Berliner  Vereins  für  Schulgesundheitspflege 
Frl.  Dr.  med.  Alice  Pbopä.  Sie  wies  auf  den  auffallenden  Unter- 
''cliied  zwi^^chcn  der  gesundheitlichen  Erziehung  der  Knaben  und  der 
Mädchen  hin.  Knaben  sollen  Soldaten  werden,  Manner  gelten  mehr 
als  Frauen,  darum  geschieht  iür  Knaben  viel  und  für  Mädchen  wenig. 
Brei  Viertel  der  höheren  Mädchenschulen  sind  privat,  bei  den  Knaben- 
schulen ist  es  umgekehrt.  Dabei  sind  fast  alle  Privatschulen  in  jeder 
Beziehung  anhygienisch.  Viel  su  viel  Zeit  wird  auf  den  ungesunden 
Handarbeitsunterricht  verwendet,  und  der  Turnunterricht  hat  bei  den 
Mädchen  mehr  Entwicklunp;  mr  Grazie  als  zur  Gesundheit  im  Auge. 
Auf  die  ge.su ndheit.«^;e mäße  Kleidung  beim  Unterricht  und  beim 
Turnen  wird  fast  gar  kein  Wert  gelegt.  Der  Minister  bestimmt 
iwar,  d&ii  beim  Turnen  kein  Korsett  getragen  werden  darf.  Das  bteht 
•her  auf  dem  Papier,  da  die  Privatschule  viel  su  abhängig  von  den 
Eltern  ist.  Weniger  Unterricht  in  Religion,  Handarbeit,  mehr  ver- 
nünftiges Turnen,  Schwimmen,  Ausflüge  ins  Freie  und  gesunde 
Kleidung! 

MUchkolonien  in  Sachsen.  Wie  die  Tagesblättcr  melden,  unter- 
hielt der  Schreherverein  von  L.-Nenstadt-Volkmarsdorf  auch  in 
diesem  Jahre  während  der  Dauer  der  grolien  Schulferien  eine  Milch- 
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kolonie  zum  Besten  armer  bedürftiger  Kinder  aus  den  östlichen  Bezirks- 
Fchulen.  300  solrhf^r  Kinder  unternahmen  täglich,  nachdem  Bie  früh 
und  abends  7  Uhr  mit  je  ^/t  1  Milch  und  einem  Weißbrötchen  be 
wirtet  worden  waren,  Ausflüge  unter  der  Leitung  von  Mitgliedern 
der  Spieikommission,  bezw.  Spiele  auf  dem  großen  ächöneu  Spiel- 
plätze der  Anlage.  Es  waren  am  Schlüsse  der  Kolonie  Gewichts- 
zunahmen TOD  Vt  bis  zu  6  Pfund  zu  Teneichnen. 

SpeiBmig  d«r  Sehnlkinder  MQnohMw  dnrdi  die  stUtisdmi 
SnppenaiisAalteii.  Seit  einiger  Zeit  werden  die  Suppenanstalten 
Münchens  auch  dem  Zwecke  der  Schulsp(^isung  nützlich  gemacht. 
Der  Preis  f iner  Portion  beträgt  ^  Pfennig,  die  Anweisungen  auf  un- 
entgeltliche Verabfolgung  werden  im  ßedürfni.sfalle  durch  die  Bezirks- 
pllegekommissionen  als  Naturalunterstützung  gegeben.  Im  Jahre 
1892  beätanden  zwölf  städtische  Suppenanstalten,  bis  zum  Jahre 
1906  ist  die  Zahl  auf  17  gestiegen.  IHe  Gesamtaufwendungen  (Be- 
soldung der  Köchinnen,  Einrichtung,  Brennmaterial,  Lebensmittel) 
betrugen  im  Jahre  1906  ss  63910  Mark.  Ein  Teil  dieser  Ausgaben 
wurde  durch  den  Verkauf  der  Portionen  gedeckt,  doch  mußte  die 
Btädtische  Armenpflej]^  15  457  Mark  Zuschuß  leisten.  Bereitet  wuiden 
in  diesem  Jahre  466145  Suppen portionen.    {*Soz.  Fraxis*.) 

Die  Verabreiclian^  von  Milch  in  den  Leipziprer  Volksschnlen 
ist,  wie  die  »Komm.  Fraxüi*  \^Sr.  47;  mitLeilt,  eine  umlaugreiche.  Sie 
ist  in  den  Besirksschulen  meist  eine  unen^ltliebe,  doch  gibt  es 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Kindern,  die  Milch  gegen  Besahln^g 
nehmen. 

Die  Bewej^ngsqtiele  im  Freien  habm  in  den  Leipziger  Volks- 
schulen im  verflossenen  Schuljahre  eine  wesentliche  Fördemng  er- 
fahren, und  zwar  ohne  Zwang,  d.  h.  ohne  »verbindlichen«  öpiel- 
nachmittag.  Nach  siaiu«:! tischen  Erhebungen  wurden  im  Summer  1906 
auf  den  Leipziger  Spielplätzen  431952  Spieler  gezählt.  Ein  gleiche» 
Ergebnis  hat  keine  Stadt  Deutschlands  aufKUwdsen ;  so  xihlte  Hambuig 
1906  auf  seinen  Schulerspielplätzen  122205  Spieler,  München  804134, 
Dresden  62502,  Breslau  86172.   (>£omm.  Praxis*,  Nr.  47.) 

Die  Torapanse.  Wen  der  Weg  an  einem  »höheren  Schulhof« 
zur  Zeit  einer  Schulpause  vorbeiführt,  der  Kicht  seit  einigen  Wochen 
hier  und  da  in  preußischen  Landen  ein  ungewohntes  Bild.  T.iingst 
hat  es  geläutet  und  der  Schwärm  hat  sich  verlaufen,  aber  eine 
Klasse  ist  zurückgeblieben.  Freiübungen  werden  gemacht,  es  sieht 
etwas  nach  »Müllem  c  aus,  aber  der  Turnlehrer  ist  nicht  dabei, 
sondern  ein  richtiger  Professor.  Und  siehe  da,  jetzt  hat  der  würd^jp 
Herr  eich  sogar  in  Tnh  gesetzt  und  die  ganze  Gesellschaft  linft 
hinter  ihm  herl  Will  der  Herr  seinen  Schülern  die  olympischen 
Spiele  der  Griechen  erklären,  oder  ist  er  Naturwissenschaftler  und 
will  einen  physiologischen  Versuch  machen?  Er  wird  dof^b  nicht 
etwa  die  kostbare  Zeit  eines  Hauptfaches  auf  Allotria  verwenden  I 

Ja,  das  tut  er  doch!  An  seiner  Anstalt  wird  nämlich  der 
Versuch  gemacht,  den  Schülern  täglich  einige  körperliche  Ausbildung 
ZU  geben.    An  den  Tagen,  wo  keine  Turnstunde  ist,  wiid  im 
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AiiMiilii0  an        Pause  10  Minuten  lang  getuxnt:  Am -Strecken, 

Rom pf- Drehen,  Trichter- Kreisen  der  Arne  xxsw,,  VOid  zum  Schloß 
2  Minuten  Daiwlauf  oder  Kniebeugen. 

Diese  Neuerung  ißt  wohl  erst  unter  dem  neuen  Minister  lebens- 
fähig geworden.  Sie  bedeutet  sicherlich  cim  n  profien  hygienischen 
Fortschritt  und  wird  hoffeutiich  bald  aligeinein  eingeführt  werden, 
sollte  auch  wirklich  das  Gespenst  des  unerledigten  Pensums  einmal 
sichtbar  werden.  Würde  es  denn  schaden,  wenn  der  seßhafte  Schal* 
fleifi  und  die  MaBse  afafiragbaien  WlBsena  sich  etwas  verminderten? 

Oberlehrer  Junos,  Berlin. 

Znr  Psydiologie  der  Schulpriifiiiigen.  Schon  Lobsien  hatte 
nachgewiesen,  daß  bei  Prüfungsarbeit  die  Aufgaben  häufiger  falsch 
gelöst  werden,  nlfi  bei  Normalarbeit.  Hierbei  machten  sich  auch 
die  Unterschiede  der  Begabung  bemerkbar.  Begabte  Schüler  zeigten 
bei  der  Prüfungsarbeit  gegenüber  der  Normalarbeit  ein  Minus  von 
22%,  mittelbegabte  von  17%  und  schlechtbegabte  von  20  7ü.  Bei 
emem  anderen  Versndie,  der  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen 
iroiseiionunen  wuidCp  erhielt  Lobsibh  folgende  Beaultate: 


Begabmig  Normalarbeit  PrOfosgsarbdt 

Gut  1 1  %  Fehler  30  7o  Fehler 

Mittel  30%     »  57%  » 

Schlecht  40  7o     »  65%  » 


Die  Prüfung  ergab  also  in  allen  Fällen  eine  Verdunkelung  der 

nonnalen  Leistungsfahin:krit. 

In  neuester  Zeit  wurden  diese  Versuche  von  Plechee  wiederholt 
und  er  berichtet  über  die  Resultate  in  der  *Zeitschr.  f.  Pädagog. 
Psychologie^  Fathol.  u.  Hygiene*  (H.  4/5,  7.  Jahrg.).  Als  Vereuchs- 
peaonen  dienten  43  zwölfjährige  Mädchen,  40  eboasoAlte  Knaben, 
44  elfjährige  M&dehen  und  57  achtjährige  Knaben.  Sie  erhielten 
raeist  ein  Diktat  in  einer  gewöhnlichen  Rechtschreibeetunde,  und 
zwar  aus  dem  für  die  betreffende  Klasse  vorgeschriebenen  und 
bereits  behandelten  Lehrstoff;  nach  einiger  Zeit  erhielten  sie  dann 
iinter  möglichst  gleichen  Bedingungen  ein  anderes,  mit  gleichviel 
und  ähnlich  schweren  Wörtern  und  Ausdrücken,  das  ilinen  als 
Prüfungsschrift  als  bestimmend  für  ihre  Noten  bezeichnet  ward. 
Bei  den  zwölfjährigen  Kindern  erhielt  der  Autor  folgende  Besultate: 

Knaben: 


Begabung              Nomialarbeit  Prüfungsarbeit 

Out  1 J4  %  Fehler  2,08  Fehler 

Mittel  6,71%     »  7,82%  » 

Schledit  9,29%    »  10,00%  » 

Mädchen: 

Gut  2,4  %  Fehler  3.5  %  Fehler 

Mittel  7,2%     3  7,4%  » 

Bchlecht  11,5%     »  10,6  7o  > 


Bei  den  r  lf jährigen  Mädchen  und  achtjährigen  Knaben  war  das 
Hesultat  folgendes: 
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Begabung 

Gut 


Knaben: 

Normalftrlx'it 


6,0  7o  Feliier 


Mittel 
Bcblecbt 


15,5%  » 
35.0  Vo  » 


Gut 
Mittel 
Schlecht 


Mädchen: 
2,9  7o  Fehler 


2,56  Vo  Fehler 
8,5  Vo  » 
16,3  %  » 


7,2  7o  » 
13,3%  » 


Für  sämtliche  VersuchsperFonen ,  ansgopchieden  nach  der 
Begabung,  ließen  sich  folgende  Durchschnittsprozente  der  Fehler 
konstatieren : 


Der  rrüfiinp;.«charaktor  der  Arbeit  wirkte  demnach  fast  aus- 
nahmslos verschlechtt'rml  auf  die  (lesaiiitleistunp.  Immerhin  zpijrte 
sieb  der  Prüfungiseintluß  bei  den  Kleinen  am  stärksten  und  nalim 
znit  den  Jahren  ab.  Bs  steht  aleo  feet,  daß  die  Bchalprüfuogen 
kein  richtiges  Bild  von  den  tataachlichen  Leistungen 
einer  Klasse  geben. 

Die  Ursachen  dieser  verminderten  Leiptuno;?fähigkeit  liegen  in 
Gefühlswirkungen.  Es  enti^tchcn  bei  den  Früfunt^en  unter  dem 
Einfluß  der  bej^leitenden  Umstände  die  verj^chiedensteii  Gefühls-  und 
Vorbtelluiigbatisoziationen,  die  einen  geregelten  Verlauf  der  Vorstellungen 
von  vornherein  ausschließen.  Durch  die  Examina  kommt  in  den 
Unterrichtsbetlieb  ein  ganz  neues  psychisches  Moment»  das  ist  die 
Besorgnis,  die  Angst,  die  Furcht  vor  der  drohenden  Abrechnung. 
Diese  Prüfungsangst  dehnt  sich  auch  auf  die  Umgebung  des  Prüflinc;?, 
die  Eltern  z.  B.,  aus.  Durch  Supgcstivwirkung  geht  sie  unter 
Uni^^tiindfcu  von  einem  Schüler  auf  den  audern  über.  Es  ist  vom 
pädagogischen  Standpunkt  unbegreiflich,  wie  all  diesen  Beobachtungen 
zum  Trotse  immer  noch  der  Prüfung  eine  so  große,  ja  oft  ent* 
scheidende  Bedeutung  im  Schnlleben  beigemessen  wird  imd  wie  bei 
der  Schulprüfung  der  Anpassungsfähigkeit  des  Kindes  so  wenig 
Kecbnmif?  getragen  wird. 

Behandlnnff  der  skoUoti»chen  Schulkinder  in  Mainz.  Nach  dem 
kürzlich  erschienenen  Rechenschaftsbericht  der  Mainzer  Bürgermeisterei 
wurden  im  letzten  Beiichtsjahie  für  die  Behandlung  der  skoliotischen 
(mit  Schiefwucfas  behafteten)  Volksschulkinder  die  Summe  von 
8000  Mark  verausgabt,  gegen  6000  Mark,  die  im  Voranschlage  hierfür 
vorgesehen  waren.  Die  Behandlung  der  skoliotischen  Kinder  erfolgt 
in  dem  Institut  für  physikalische  Heilmethoden.  Dieselbe  hat  bis 
jetzt  solche  Erfolge  zu  verzeichnen ,  daß  der  Bestand  der  zuerst 
probeweisen  Institution  als  gesichert  erscheint.  In  der  letzten  Sitzung 
des  städtischen  Schulvorstandes  und  des  SchulärztekoUeg^ums  wurde 
die  Frage  ventiliert»  ob  es  nicht  geboten  etscheinci  wie  der  Direktor 


Begabung 

Gut 


Vonnalarbeit 


3,26 

9,15 
17,3 


Prüfungsarbeit 


4,16 
11,26 
19 


Mittel 

Schlecht 
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des  IiuftitatB  ffir  physikalische  Heilmethoden  beaDtiagt  hatte, 
besondere  Klassen  für  skoliotische  Kinder  zu  enicbten,  um 
eine  intensive  individueUe  Behandlung  derselben  su  ermöglichen.  0ie 
vorbereitenden  Schritte  wurden  beschlossen.  Mainz  ist  die  erste 
deutsch»'  j-^taJt,  die  in  solch  systematischer  Weise  die  methodische 
Behaivll  ;iig  der  mit  Schiefwuchs  behafteten  ivmder  betreibt. 

Ad  den  Jn^^ndspielen  in  Rixdorf  haben  nach  den  letzten 
Berichten  der  Schul  Verwaltung  iiu  Jahre  1907  64000  Schulkinder  gegen 
46000  im  Jahre  1906  teilgenommen.  An  jedem  Spieltage  waren  etwa 
1876  Kinder  beteiligt,  dabei  mehr  liOkiehen  als  Knab«a.  Die  Spiele 
haben  teils  auf  den  Schulhöfen,  teili^  auf  dem  Tempelhof  er  Felde 
Stattgefunden.  Auch  wurden  öfter  Marschübungen  nach  dem  Treptower 
Park  und  weiterhin  bis  nach  den  Müggelbergen  unternommen.  Aus 
einer  Veröffcntlichnnp  der  Scluddeputation  erpbt  sich  wieder,  daß 
Rixdorf  verhältuismäüig  die  meisten  Schulkinder  zählt.  Die  günstigen 
W  irkuiigen  der  Jugendspieie  werden  von  allen  Schulleitern  rückhaltlos 
anedcannt 

Kasenatarang  wd  SdumpfeBbek&mpfiuig.  IKe  Schulärzte  haben 
im  Lauf  der  letzten  Jahre  die  gesundheitliche  Bedeutung  der  Nasen- 
ttmung  betont  imd  wiederholt  gefordert,  daß  der  Lehrer  die  Kinder 

darüber  aufkläre.  Gut  (lur(;h  die  Nase  zu  atmen,  ist  für  die  Oesund- 
heit  wichtig.  Die  Erl'ahrung  lehrt,  dal»  Kinder,  die  ständi}:  mit 
offenem  Munde  atmen,  nicht  gesund  sind.  Dieöe  KiivU^r  müssen 
daher  vom  Schularzt  untersucht  werden,  ebenso  wiederiiolt  solche, 
die  einen  chronischen  Schnupfen  oder  Anlage  zu  Pol^'pen  in  der 
Nase  haben.  Die  Zuführung  der  xum  Leben  notwendigen  Luft  darf 
auf  ihrem  Wege  nach  den  Lungen  hin  keine  Einengung  erfahren. 
Die  natürlichen  Zuführungsw^  aber  sind  die  Nasenlöcher.  Diese 
müssen  also  frei  sein.  Kinder»  die  durch  den  Mund  atmen,  pflegen 
auch  nachts  tu  schnarchen.  Durch  das  Atmen  mit  dem  Munde 
tirtcknet  die  Kehle  aus,  und  eine  Anlage  zu  Hals-  und  Kehlko})lleiden 
wird  befördert.  Insbesondere  sind,  wie  Dr.  Ensch  im  »Cetitralblatt 
fiar  aUg.  ÜtsutuLhextspfiege*  ausführt,  OhrenliuÜ  und  Schwerhörigkeit 
bot  Kindern  meist  eine  Folge  des  Mundatmens.  In  einzehien  Fullen 
konnte  der  Arzt  et^gar  Taubheit  auf  jahrelange  Mundatmung  surück- 
fOhren.  Ein  hartnäckiger  Schnupfen,  wie  ihn  viele  Menschen  das 
ganze  Jahr  nicht  loswerden  können,  sollte  niemals  unterschätzt, 
sondeni  als  eine  immerhin  bedenkliche  Ersflifinnn^  angesehen 
werden,  die  sofortigen  ärztlichen  Rat  erheischt.  Tkoltsch  behauptet, 
liiib  bei  Leuten  im  Alter  von  20  bis  30  Jahren  unter  dreien  stets 
einer  sei,  der  nicht  normal  höre. 

Ober  die  BrattrungsveriiSlIiiiflae  dar  BafUaer  Sdmikinder 
cbthilt  der  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Berliner  Schultete  im 
Jahre  1906/07  u.  a.  folgende  Angaben: 

Von  den  36,481  Schulanfängern  wurden  zurückgeFtellt: 

We^en  ungenügenden  Kräftezustandes  1139 

Wprjf  n  Skrofulöse  ,   158 

Wegen  Lungentuberkulobti  •■.  172 


Digitized  by  Google 


168 


Von  jenen  SchnlaofSogem  wurden  in  Überwachung  genommeii: 


Wegen  ungenügenden  Kräftesustandes  1284 

Wegen  Skrofulöse    478 

Wegen  Tuberkulose   277 

Von  den  227,730  Schulkindern  der  Berliner  Gemeindeschulen 

standen  in  Überwachung: 

Wegen  iinironügendoi  KrSfteKOstandes  5129 

Wegen  Skrofulöse  1 751 

Wofjen  I^ungentuberkiilosp  1  ^^(^ 

Diese  Zahlen  sprechen  eine  beredte  Sprache  von  Kinderelend 

und  traurigen  sozialen  Verhältnissen. 


Der  ungenügende  Kräftesustand,  dessentwegen  Schulanfänger 
sorückgestellt  wurden,  ist  fast  sehnmal  so  stark  verbreitet  wie 

Lungentuberkulose  und  Skrofulöse. 

Von  nämtlif'hen  B(M-liner  Gemeincl(\'*chulkindem  befinden  sich  in 
Überwachung  wegen  jeneH  ungenügenden  Kräftezustandes  etwa 
dreimal  soviel  als  wegen  Skrofulöse  und  viermal  soviel  als  wegen 
Lungentuberkulose.  Kö  ist  unbedingt  erforderlich,  den  Ursachen  für 
diesen  schlechten  Ernährungszustand  nachzugehen,  denn  jene  körperlich 
minderwertigen  Kinder  sind  zun&chst  ein  Ballast  Mr  die  Sdrale, 
da  von  den  im  Ernährungszustände  zurückgebliebenen  Kindern 
geistig  nichts  verlangt  werden  kann,  sie  fallen  spil^fr  flor  st:kltT«rhen 
Armenpflege  zur  Last  und  setzen  die  Zahl  der  zum  Müitar  tauglichen 
jungen  Leute  stark  herab,  schädigen  somit  die  Wehrkraft  des  Volkes 
und  seine  Arbeitsfähigkeit. 

YerkUnnitg  der  Ferien  der  Volkssehule.  Im  Hinbliok  auf  die 
Ministerialerlasse  vom  19.  März  1904  und  22.  Juni  I9ü7  hatten  die 
königl.  Regierungen  in  verschiedenen  Teilen  der  Monarchie  angeordnet, 
daß  die  Ferien  der  Volks-ehule  höchstens  70  Tap^e  im  Jahre  währen 
sollen;  die  Volksschüler  erhalten  demnach  14  Tage  Ferien  weniger 
als  die  höheren  Schüler.  £s  regen  sich  nun  die  Lehrer  an  allen 
Orten,  um  den  alten  Zustand  wiedw  herbeiiufOhren.  Sie  tun  dies 
nicht  nur  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sondern  auch  im  Interesse  der 
Volksschüler,  deren  Gesundheitszustand  nicht  immer  der  beste  ist, 
da  ja  die  Ernährung  und  die  Wohnungen  oft  genug  viel  zu  wünschen 
übrig  lassen.  Die  Lehrer  berufen  sich  auf  Professor  Dr.  Eülenburg, 
welcher  80 — UO  Tage  Ferien  vom  schulhygieni schon  Standpunkte 
aus  verlangte.  Die  Lehrer  betonen  mit  Recht,  dais  nicht  der  geringste 
Grund  vorliege,  die  Ferien  der  Volksschüler  zu  verkünen.  Der  ve^ 
änderte  Zustand  sei  nur  geeignet,  die  sosialen  G^n^tze  zu  ver^ 
BchSlfen»  Es  wird  auch  auf  die  Tatsache  hingewiesen,  daß  nicht 
selten  von  Kindern  derscihon  Familie  ein  Teil  höhere  Schulen,  ein 
anderer  Volksschulen  besucht.  Solche  Familien  werden  daher 
gewiingen  sein,  von  ihren  Reisen  im  Sommer  früher,  als  es  sonst 
nötig  wäre,  zurückzukehren. 

Auch  von  der  stSdtischen  Schuldeputation  wurde  beschlossen, 
beim  Provinzial  - Schulkollegium  wegen .  der  Verkürzung  der  Ferien 
der  Gemeindeschulen  vorstäüg  m  werden. 
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Über  die  Speisung  von  Schulkindern  sprach  sich  uulängst  in 
der  »Fofa.  Z/^.«  Stadtrat  Dr.  MüNSTEBBEBO-BerliD  aus.  Er  verlangt 
Q.  B.  die  sorgfältigste  Ftüfung  der  LebenBverh&ltniflBe  der  Familie 
in  jedem  einzelnen  Fall.  Und  dieea  Prüfimg  —  sagt  er  —  führt 
vielleicfat  su  ganz  anderen  Ergebnissen  als  nur  dem,  die  Schul- 
speisung der  Kinder  lu  fördern.  ^lan  wird,  wenn  man  diese 
Verhältnisse  einmal  genau  und  auf  wirklich  statistiFcher  Grundlage 
prüft,  wahrscheinlich  die  Wahrnehmung  machen,  daß  die  große 
öffentliche  Gefahr  gar  nicht  so  sehr  in  dem  Mangel  eines  warmen 
Mittagessens  für  eme  im  Verhältnis  gar  nicht  so  sehr  große  Zahl 
voo  Schulkindern  beroht,  sondern  daß  gans  allgemein  die  ämährongs- 
verlüUtDisBe  der  unteren  Volksklassen  vieles  m  wünschen  übrig 
lassen.  Man  wird  zu  der  Wahrnehmung  geführt  w^den,  daß 
zahlreiche  Familien  hei  den  steigenden  Anfordenmgen,  die  die 
Wohnungsmiete  stellt,  dem  normalen  Emährungsbedürfnis  nicht  mehr 
gewachsen  sind,  wenn  gleichzeitig  wie  gegenwärtig  die  Preise  der 
Lebensmitt«!  eine  außerordentliche  Steigerung  erlüliron  haben.  Man 
wird  die  Wahrnehmung  machen,  daß  die  Arbeitszeit  vielfach  so 
ongQnstig  liegt,  daß  sie  dm  arbeitenden  Ftanen  die  Sorge  für  die 
HaUseit  sehr  erschwert,  nnd  daß  überhaupt  eine  verhiiltnismäßig 
viel  zu  große  Zahl  von  Frauen  durch  die  Notwendigkeit  von  Außen- 
arbeit dem  Haushalt  und  der  Sorge  für  ihre  Kinder  entzogen  wird. 
Damit  geht  Hand  in  Hand  der  Mangel  häuslicher  Unterweisung  der 
Kinder  ^vpi}>)irhen  Geschlechts,  die,  wenn  sie  selbst  Hausfrauen 
gcwonirii  sind,  eine  einfache  und  billige  Kost  nicht  zu  bereiten  ver- 
stehen. Kurz,  man  wird,  um  nur  einiges  Wenige  anzudeuten,  immer 
nur  auf  die  tieferen  wirtschaftlichen  und  sozialen  Gründe  der 
Zustinde  der  arbeitenden  Klassen  zurückgeführt  werden,  die  weit 
über  die  Frage  der  Schulspeisung  hinaus  die  öfiEentiiche  Aufmerksamkeit 
herausfordern  müssen;  man  wird  sich  bewußt  werden,  daß  die 
Beseitigung  dc9  größeren  Übels  die  des  kleineren  von  selbst  zur 

Folge  halion  rnnf] 

Da  aber  die  Beseitigung  dieses  kleineren  L  bulß  selbstverständlich 
nicht  warten  kann,  bis  dem  größeren  abgeholfen  ist,  ao  wird  man 
der  Prüfung  des  Einzelfalles  bis  dahin  nicht  entraten  können.  Und 
gerade  audi  hier  wird  sich  zeigen,  wie  sehr  verschieden  die  Ver* 
haltDiaae  li^en  und  mSgpUcherweise  ganz  andere  Maßregeln  in  Frage 
komm^,  als  die  der  bloßen  Schulspeisung.  Es  wird  keineswegs 
immer  nur  der  Mangel  an  Mitteln  sein,  der  die  Ernährung  der 
Kinder  hindert.  Man  wird  auf  Verhältnisse  treffen,  in  denen  die 
Verwahrlosung  der  Familie  ?o  weit  fortgeschritten  ist,  daß  die  Über- 
nahme der  Kinder  in  Wainenpflege  oder  ihre  Unterbringung  in 
Fürsorgeerziehung  geboten  erscheint.  Es  wird  sich  zeigen,  daß  die 
Familie  berdts  aus  öffentlichen  Armenmitteln  unterstütst  wird  und 
diese  Unterstützung  entweder  nicht  richtig  angewendet  wird,  oder 
nicht  ausreichend  ist,  so  daß  ihre  Erhöhung  ins  Auge  zu  fassen  ist. 
Man  wird  mannigfache  Fälle  ermitteln,  in  denen  Liederlichkeit  und 
Arbeitsscheu  des  Familienhauptes  dazu  geführt  haben,  daß  den 
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Kmdem  die  Nahnrng  nicht  beschafft  wird,  und  daü  hiergegen  ein- 
geBchritteti  werden  muß,  ^enn  eine  Bessening  eizielt  werden  boU. 
In  anderen  Fällen  wird  man  Krankheit  der  Mtitter,  nicht  adten  auch 

Krankheit  der  Kinder  aufdecken,  donen  in  erster  linie  dowh 
kranken pflegerißche  Versorgung  zu  helfen  ist.  Man  wird  aber  nicht 
minder  auf  eine  nicht  perins^e  Zahl  von  Fällen  stoßen,  wo  einfach 
Sorglosigkeit  und  der  Verlaß  auf  die  Hilfe  (kr  Armenptiege  oder  der 
Privatwohltätigkeit  dazu  führen,  die  Pflichten  gegen  die  Kinder  lu 
vernachlässigen. 


Dresdner  Timddeld.  Dnrch  die  Geneialverordnung  des  Kdnig- 
lieh  sächsischen  Kidtnaministeriams  vom  18.  Jnli  J.,  die  tun- 
lichste  Beseitigung  des  Korsetttragens  beim  Turnimterticht  und  die 
Einführung  einer  zweckmäßigen  Turnkleidung  betreffend,  wurde  die 

Bewej^nng  7Aigunsten  eines  praktisclicii  Schul-  und  Tuniklcides  be- 
deutsam t^^^fnrdert.  Neuerdiiiü's  liat  nun  auch  Dresden  sein  Turn- 
kleid«  erhalten,  nachdem  ihm  .seit  Jahren  schon  Leipzig  und  noch 
nicht  so  lange  auch  Cheumitz  vüruut?gegangen  waren.  Der  städtische 
Schulausschuß  läßt  zurzeit  ein  illustriertes  Druckhlatt  mit  der 
Empfehlung  des  neuen  Kleides  an  die  Eltern  der  Schulmädcben 
verteilen.  Das  Kleid  entspiicht  allen  Anforderungen  der  Hygiene 
und  ist  dabei  kleidsam  und  schick.  Im  wesentlichen  stimmt  t» 
mit  rlem  Leipziger  und  Chemnitzer  überein.  Kleine  Abweichungen 
•von  dem  einen  oder  nndem  bestehen  dariii,  daß  ein  schmaler,  runder 
Kragen  an  Stelle  des  breiten  Matrosenkragens  tritt,  daß  der  Blusen- 
einsatz  und  auch  der  Seliol.^  wenfallcn.  Der  StoÖ"  des  Klu.^entutters 
und  des  Leibchens  ist  ^ehr  durchlässig,  die  Hose  schließt  unter  dem 
Knie  mit  Bandchen.  Das  Druckblatt,  welches  vor  kurzem  der 
Dresdner  Schulausschufi  in  den  Bürger-  und  Besirkschulen,  Stiftungs*» 
Vereins-  und  Privatlehranstalten  zur  Verteilung  brachte,  und  das  die 
Einführung  des  Tumkleides  für  Mädchen  betiifft,  bat  folgenden 
Wortlaut: 

An  die  Eltern  unserer  weiblichen  Schuljugend. 

Schon  seit  Jahren  und  ganz  besonders  in  neuerer  Zeit  sind  weit« 
Kreise  bestrebt,  die  Frauen-  und  Mädchenkleidung  au  verbessern  und 
und  an  Stelle  der  jetzigen,  vielfach  unpraktischen  Kleidung  eine 
solche  einzuführen,  die  vor  allem  in  gesundheitlicher  Beziehung  ein- 
wandfrei ist.  Die  Kleidung,  wie  sie  gegenwärtig  zumeist  noch  von 
unseren  Mädchen  getragen  wird,  ist  zu  verAverfen,  weil  durch  das 
Festbinden  der  Böcke  über  den  Hüften  und  das  Anlegen  des  Schnür- 
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leibefl  wichtige  innere  Organe  des  Körpers,  wie  Magen,  Darm  und 
Leber,  aus  ibier  Datürlicben  Lage  gedrängt  und  in  ihrer  Tätigkeit 
beeintifichtigt  werden.  Dadurch  wkd  häidg  der  Grund  su  schweren 
Erkrankungen  gelegt«  die  unter  UmBtänden  überhaupt  nicht  wieder 
in  beseitige  sind. 

Ganz  besonders  störend  und  schädigend  wirkt  eine  solche 
uuzweckmäßijje  Kh  idung  beim  Turnunterricht.  Viele  für  die  Körper- 
bildunpf  wichtige  l  hunj^en  lassen  sich  nur  manjxelhaft,  manche  auch 
gar  nicht  ausführen,  und  da  beim  Turnen  alle  Körperteile  in  leb- 
hafter Bewegung  sind,  werden  die  Wirkungen  der  einschnürenden 
Kleidung  auf  die  Unterleihioigane  ganz  besonders  verhängnisvoll. 
Um  Boläe  Naofateile  au  verhüten,  muß  aii&  dringendate  angestrebt 
wi  rden,  daß  künftig  das  Turnen  im  Korsett  und  ohne  geschlossenes 
Beinkleid  beseitigt  wird.  Auch  ist  es  aus  den  gleichen  Gründen  er- 
forderlich, daß  die  Mädchen  beim  Turnen  einen  breiten,  bequemen 
Schuh  mit  gar  keinem  oder  höchstens  nur  niedrigem  Absatz  tragen 
und  das  Haar  so  aufstecken,  daß  der  Nacken  frei  ist. 

Dem  Elternhause  wird  nun  für  die  Mädchen  die  Anschaffung 
emee  Tumklsides  empfohlen»  das  zugleich  als  Haus-  und  Straßen- 
Udd  benutzt  werden  kann,  den  gesundheitlichen  Forderungen  ge- 
nügt, praktisch  und  kleidsam  ist  und  keine  besonderen  Ausgaben 
eifordert 

Dieses  Kleid  besteht  au? 

1.  einem  Leibchen  mit  angeknöpftem  geschlossenem  Beinkleide, 
auf  das  an  der  rechten  Seite  eine  Tasche  aufgenäht  ist, 

2.  einer  Eluse  mit  bequemem  Halsausschnitte  und  rundem 
Engen,  nicht  Matroeenkragen, 

8.  einem  Bocke,  der  beim  Turnen  rasch  abgeknöpft  werden  kann. 

Dieses  Schulkleid  wird  am  vorteilhaftesten  aus  dunkelblauem 
Cheviot  hergestellt.  Für  den  Sommer  ist  auch  Kattun  oder  Satin 
ni  empfehlen.  Die  Hose  besteht  aus  demselben  Bioffe  wie  das  Ober- 
gewand. 

Die  Schnitte  zu  diesem  Kleid,  entworfen  und  ausgeführt  von 
der  Internationalen  Schnittmanufakturin  Dresden-N.,  Norderstraße  20, 
amd  in  drei  Größen,  das  Stück  zum  Preise  von  40  Pfennig,  in  den 
unten  veaeicfaneten  Verkaufsstellen  su  haben.  Bei  größeren  Belögen 
ftoreb  die  Schule  kostet  jeder  Schnitt  80  Pfennig. 

Auskünfte  über  Beschaffung  und  Anfertigung  des  Tumkleides 
Bowie  über  den  Bezug  fertiger  Kleider  erteilen  jederzeit  gern  die 
Mitglieder  des  Dresdner  Turnlehrervcreins,  Vorsitzender  P.  ZüUchner, 
Dresden-Strehlen,  Dorotheenstraße  20,  die  Tum-  und  Nadelarbeits- 
lehrerinnen an  den  einzelnen  Schulen,  und  namentlich  hinsichtlich 
der  Anfertigung  des  Kleides  Fräuleüi  Ella  Law,  die  Vorsitzende  des 
Venins  fOr  Verbeeserung  der  Frauenkleidung  in  Dresden,  Mdtke- 
plats  8,  Sprechseit  Montags  nachmittags  4  bis  ö  Dhr.  Dieser  Ver- 
ein hat  sich  auch  freundlichst  bereit  erklärt,  Mütterabende  abzu> 
halten,  um  namentlich  den  Minderbeniittelten  Anleitung  im  Za- 
.  flehneiden  und  Anfertigen  des  Kleides  cn  geben. 
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Niheies  über  die  geplanten  Abende  wird  fechtmitig  bekannt 

gegeben  werden. 

DieBden,  im  Kovember  1907. 

Der  Schuiausschuß.  Ha£BL£r. 
Einen  Anhang  bildet  die  Aufzählung  einer  Reihe  von  Firmen, 
die  die  Schnitte  filhren.  P.  ZüLiiCHNBB'Dre&den. 

Die  Tnnikleidniig  der  SHdcben.  Eäne  dfifentUche  Besprechiuig 

über  eine  gesundheitsgemäße  AÜklchenklcicIuDg,  die  die  Tum- 
Vereinigung  Berliner  Lehrerinnen  am  13.  November  in  Berlin  ver- 
anstaltet hatte,  beschäftigte  sich  pbonfnll?^  mit  den  obenerwähnten 
Nachteilen  der  heute  üblichen  Mii<lchenkieidung.  Viele  Eltern,  be- 
Bonders  viele  Mütter  von  Gternuindeschülerinnen  aus  allen  Stadt- 
gegenden,  folgten  aufmerksam  den  Ausführungen  der  RefermtiD 
des  Abends,  Dr.  med.  Alicb  FbOF^,  die  emdringÜch  über  die  Scbidi> 
gangen  sprach,  welche  jene  imsweekmaßige  Kleidung  der  Gesundheit 
der  weiblichen  Jugend  zufügen  muß  und  sie  durch  große,  weithin 
sichtbare  Bildertafeln  veranschaulichte  Anch  Muster  zu  einem 
Schul-  und  Turnanzug  für  Mädchen,  dessen  Art  und  An?ifiihrung 
genau  beschrieben  wurde,  wurden  empfohlen  und  an  mehreren 
SehülerinDen  in  Terschiedener  Ausföhrung  gezeigt  Es  fand  eine 
eifrige  Nachfrage  nach  den  Sebnittmnstem  an  diesem  Schulaosiig 
statt,  bei  dem  weder  Stoff  nach  Farbe  vorgeschrieben  nnd  nnr  Wort 
auf  Schnitt  und  B(^tV^ti^jMn:^s;^rt  pelcp't  ^vorden  «oll. 

Um  den  nachteiligen  Folgen  den  längeren  Sitzens  bei  Knaben 
und  Madchen  entgegenzuwirken  und  eine  gute  Körperhaltung  zu 
fördern,  hat,  wie  die  »Voss.  Ztg. 9  mitteilt,  die  HerzogHche  Staats- 
legierung  verfügt,  daß  in  den  Volksschulen  des  Henogtums  Koburg 
ein  taglicher  Turnunterricht  im  Winter  eingeführt  weide.  Eine  be- 
stimmte Gattung  Freiübungen  ist  ausgesucht,  die  täglich  auf  die 
Dauer  von  zehn  Minuten  möglichst  im  Freien  ^retTirnt  werden  sollen. 
Zur  Gewinnung  von  Erfahrungen  soll  sich  zunächst  aus  jedem 
Konferenzbezirk  je  eine  Schule  mit  dem  Winterturnen  beschäftigen, 
ein  besonderer  Lehrkurs  soll  die  Lehrer  für  diese  Neuerung  vo^ 
bereiten. 

Mit  der  sexuellen  Aufklärung  der  Abiturienten  der  höheren 
Schulen  hat  sich,  wie  wir  der  »  Voss.  Ztg. «  entnehmen,  das  Sächsieche 
Landesmedizinalkolleginra  in  eingehender  Weise  beschäftigt  Auf 
der  unlängst  abgebalteiipn  25.  Pienarversammlung  der  genannten 
Medizinalbehörde  hatte  die  Ärztekammer  zu  Leipzig  folgenden  An- 
trag gestellt:  »Die  Königlichen  Ministerien  des  Lmem  und  des 
Kultus  und  ö^ntlichen  üntenichts  zu  ersuchen,  in  geeigneter  Weise 
Einrichtungen  zu  treffen,  welche  die  sexuelle  Aufklärung  der  AW- 
turienten  der  höheren  Schulen  zum  Zwecke  haben.«  Nich  eingehpn- 
der  Begründung  des  Antrages  durrh  Dr.  med.  OoETz-Leipzig  und 
nachdem  insbesonderf  durch  Sanitälsrat  Dr.  WEUNicKF-TMfiuen  dar- 
auf hingewiesen  würden  war,  dab  die  angeregte  Aufklärung  nicht  so- 
wohl äicfae  der  Schule,  als  vielmehr  Sache  des  Bltemhauaes  sei, 
oder  daß,  wenn  es  nun  gerade  die  Schule  sein  müsse,  es  sich  mehr  • 
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«mpfehle,  die  Aufklärung  bei  Gelegf^nheit  eines  im  letzten  Semester 
der  höhereo  Schulen  von  einem  Arzte  zn  erteilenden  aJlp-p meinen 
hygienischen  Unterrichts  zwanglos  mit  einzuflechten,  erklärte  der 
Vertieter  dee  Königlichen  Ministerinnis,  Geh.  Schnlrat  Dr,  Saligsb, 
dsfi  voranssiehtlioh  Yon  Michaelis  1908  ah  an  den  staatlichen  höheren 
Schalen  Sachsens  Schulärzte  angestellt  werden  würden,  die  am  hesten 
Gelegenheit  haben  dürften,  sich  der  beregten  Belehrung  zu  widmen. 
Parfinfhin  nahm  Hng  Landesmedizinalkollegium  folgenden  An- 
tm^'  lr"5  Hofrats  Dr.  med.  Haenel  Dresden  an:  »Das  Künigliche 
Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  zu  ersuchen,  in 
geeigneter  Weise  Fürsorge  zu  treffen,  daß  durch  Arzte  Aufklärung 
der  Abiturienten  der  höheren  Schulen  über  sexuelle  Hygiene  bewirkt 
werde.« 

flpieftime  des  Zealral-AiisMiniMes  ftr  VblkB-  imd  Jugend- 
spiele«  Der  Zentral  -  Ausschuß  hält  im  Laufe  des  Jahres  190b  die 
nachfolgend  aufgeführten  Spielkurse  ab.  Das  angegebene  Datum 
beieichnet  den  Beginn  de?  Kursus,  der  gewöhnlich  6  bis 
7  Tage  ^vahrt,  der  dahinter  stehende  Name  die  Adresse,  an  welche 
die  Anrät  Idung  zu  erfolgen  hat.    Die  Kurse  sind  kostenfrei, 

A.  Lehrerkurse.  Berlin-Rixdorf,  13.  April,  Professor  Dr.  Medek, 
Obeiiehrer  am  Kaiser  Friedrich  •  Realgymnssimn.  Bismarekhütte 
(O.-Schles.).  22.  April,  Spielinspektor  Müvsxb.  Brannsehweig,  1.  Juni» 
Gymnasial  Direktor  Obersdiulrat  Fmt  D.  I>r.  Koldbwbo.  Hiäerslebent 
21.  April,  Schulrat  Schlichtuto  tmd  Kieisschulinspektor  Koeslino. 
Hamburg,  27.  April,  Lehrer  Fischer,  J^fpinfiirtherstr.  21.  Haspe  i.W., 
1.  Jnni.  Realschul  Direkt  Dr  Neüendorf.  Myslowitz,  4.  Mai,  Kreis- 
echüünspektorWEYHEK.  Neuuiark  (VVestpr.),  26.  Mai,  Schulrat  Lange. 
Neurode  i.  Schi.,  Anfang  April,  Kreisschulinspektor  Webeh.  Leipzig, 
9.  Juni,  HxAeti  Professor  Ratdt,  Löhratr.  8/5.  Leschnits  (0.*Schl.), 
IT.Angust,  SchnhratWBioHKBT.  Lablinita,  22.  Jnni^Bjeisschnlinspektor 
Dr.  WoLTEB.  Posen ,  24.  Angust ,  Obertumlehier  Kloss.  Rybnik, 
15.  Juni,  Kreisschulinspektor  Dr.  Rzesnitzek.  Tamowitz,  11.  Mai, 
Kreisschultnspektor  Dr.  Rattprtch.  Außerdem  finden  noch  in  nach- 
genannten StäfUen  Kurse  statt,  für  welche  die  Zeit  ihrer  Abhaltung 
iK>eh  nicht  feststeht,  für  die  jedoch  die  nachfolgend  aufgeführten 
Herren  Meldungen  entgegennehmen.  Aachen,  städt.  Turninspektor 
Vblz.  Bonn  a.  Rhein,  Professor  Dr.  F.  A.  Schmidt.  Gelsenkirchen, 
BektorWBBSB.  Stettin,  Tninlehrer  Kath.  Stolp  i.  Pomm.,  Tam- 
lehrer  Aiabbt  Fabst. 

B.  Lehrerinnenkurse.  Bismnrckhütte,  22.  April,  Spiel- 
inspektor MuNZEB.  Crefeld,  26.  Mai,  städt.  Haupttumlehrerin 
Mabtha  Thurm.  Elberfeld,  1.  Juni,  Rektor  H.  Lötz.  Gotha, 
B  Juni,  Oberschulrat  Profes.sor  Dr.  Bachop.  Hamburg,  4.  Mai, 
I^hrer  E.  Fischer,  Steinfurtherstr.  21.  Kiel,  2.  Juli,  Oberlehrer 
BsBgE.  Myslowitz,  4.  Mai,  Kreisschulinspektor  Weyheb.  Neumark 
iWflstpr.,  2&.  Mai,  Scfanlrat  Lavqb.  Leschnits  (O.-Schles.),  17.  August, 
Bdndnit  Wbiohxet.    liegnits,  2.  Oktoher,  Gymnastal-Tumlehrer 

*  GnsTB,  Ranpachstr.  19.    Lnblinits,  22.  Juni,  Kreisschulinspektor 
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Dr.  WouraR.  Rybnik,  16.  Juni,  Kreiischiiliiiflpektor  Dr.  RntimiiiL 

Tamowitz,  11.  Mai,  Kreiaschulinspektor  Dr.  Raupbich.  Außerdem 
finden  Kurse  statt  in  Bonn  und  Elberfeld,  worüber  nähere  Auj^kunfi 
erteilen  Professor  Dr.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn  und  Oberlehrer 
Dr.  RuROARS  in  Elberf<'ld.  Über  die  Spiellairse  und  andere  den 
Zentral- Ausschuß  betreffende  Verhältnisse  gibt  Herr  Hofrat  Ftoieessx 
Kay  DT  in  Leipzig,  Löhrhtr.  3  5,  nähere  Auäkunit. 

Der  dien  jährige  Kongreß  des  Zentral -AaBedraeeee  findet  vom 
19.  bis  21.  Juni  in  Kiel,  und  der  Kongreß  des  Deutschen  VereiiiB 
für  Knabenbandarbeit  am  4.  und  5.  Juli  in  St.  Jobann  a.  Saar  staH 

TON  SCHENCKENDOBFP- Görlitz. 

Die  erste  Walderholungsstättc  für  Schulkinder  in  Berlin. 
Nachdem  die  Stadtverordnetenversammlung  die  Mittel  zur  ]>nchtung 
von  WalderholungFstätten  bewilligt  hatte,  ist  vom  Mapstrat  der 
genaue  Plan  für  diu  Erholungsstätte  in  der  Nähe  von  Buch  aus- 
gearbeitet worden.  Dort  sollen  Scblaf-,  £ß>  und  Scfaulbaracken  rar 
Aufnahme  und  cum  Unterricht  von  200  Scbulkindein  errichtet  werden. 
Es  sollen  ea  gleicher  Zeit  200  Kinder  eines  Geschlechte  acht  bis 
zehn  Wochen  dort  untergebracht  werden,  so  daß  im  SomIna^ 
halbjahr  im  ganzen  400  Kinder  dieser  Wohltat  teilhaftig  werden. 
In  der  einen  Hälfte  des  Sommers  werden  Knaben  mit  ihren 
Lehrern,  in  der  andern  Mädchen  und  Lehrerinnen  drauL»en  sein. 
Eine  nach  allen  Seiten  hin  offene  Speisehaile  für  200  Kinder 
wird  der  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage  sein,  dazu  kommen  vier 
Schlafbaracken,  deren  jede  swei  Scbla&Sle  mit  je  25  Betten,  ein 
Wohn-  und  ein  Schlafzimmer  für  das  mit  der  Aufisicht  betraute 
Lehrpersonal  und  eine  geräumige  Garderobe  mit  Schränken  enthält. 
Daran  reihen  sich  die  Schul-  und  eine  große  Wirtschaftsbaraeke  mit 
Küche,  Keller,  Badeanifige  usw.  Ferner  ist  vorgesehen  eine  rait 
zui?animenlegbaren  Tischen  und  Stühlen  auszustattende,  nach  Süden 
offene  Halle,  die  bei  ]{t  geiavetter  100  Kindern  Aufnahme  gewähren 
kann,  tine  besondere  Abortanlage,  ein  von  Bänken  umgebener  Turn- 
platz, fünf  kleine  laubenartige  Sitsplätse  sowie  dne  größere  Zahl 
verstreuter  Sitsb&nke.  Außerdem  ist  die  Anlage  eines  GiBflügelhofes, 
eines  Schulgartens  für  Unterrichtszwecke  in  Aussicht  genommen. 
Für  Kinder,  die  plötzlich  erkranken,  sind  in  der  Wirtschaftsbaracke 
zwei  Sonderräume  reserviert. 

Wie  nun  die  y>Komm.  Pra.r\.s^  (Nr.  4)  mitteilt,  hat  der  zur  Be- 
ratnnsT  der  Angelegenheit  eingesetzte  Ausschuß  der  Öiadtverordneten- 
verbuiimiiung  mit  geringem  Mehr  die  Ablehnung  der  Magistrats  vorlagt; 
empfohlen;  dafür  wollte  er  an  den  Magistrat  das  Gesuch  gerichtet 
wissen,  möglichst  bald  mit  einer  neuen  Vorlage  zu  kommen,  wonach 
die  zu  errichtende  Erholungsstätte  für  kränkliche  und  genesende 
Kinder  ohne  Unterschied  des  Alters  und  des  Geschlechts  das  ganie 
Jahr  hindurch  geöffnet  sein  und  hierfür  geeigneten  Kindern  unter 
ärztlicher  Auf.>-icht  auch  Schulunterricht  bieten  soll.  Der  Magistrat 
"Widersetzte  sich  diesem  Ausschußnntrag  mit  dem  Bedenken,  daß  seine 
Annahme  die  Verwirklichung  des  Projektes  in  weite  Feme  rücken 
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Vierde,  während  die  Annahme  das  Magistratsvorschlages  schon  für 
den  kommenden  Sommer  die  Eröffnung  des  Betriebes  sichere.  Infolge- 
deaeen  wurde  die  Angelegenheit  an  den  Ausschuß  zurückgewiesen. 

übar  die  Fmge  der  KoednkAlIoa,  d.  h.  der  gemeinBamen 
Eniehimg  der  Knaben  nnd  Mädchen,  hat  auf  Aufforderung  des 
Senates  der  Stadt  Bremen  die  dortige  Schuldeputation  einen  auch 
der  Bürgerschaft  vorgelegten  Bericht  erstattet.  Wie  wir  der  *Kamm, 
Praxi8€  (Nr.  4)  entnehmen,  spricht  sich  derselbe,  entgegen  den  in 
Nordamerika,  wo  der  gemeinpame  Unterrirht  von  Knaben  und 
Mädchen  in  den  Volksschulen  fast  die  Kegel  bildet,  eelti-utitn 
AnBchauungen,  daiur  aus,  Job  der  richtige  Weg  für  das  aUidtitiche 
VoOEnehnlweeeu  in  Beutsdilaiid  nech  immer  der  bliebe,  daß  die 
Trannong  der  Geschlechter  in  den  Oberklassen  der  Volksschule  jm- 
bedingt  su  fordern  und  in  den  unteren  KlasBen  wenigstens  als 
wänschenswert  anzustreben  sei. 

Zahnpflege  der  Schulkinder  im  Herzogtum  Anhalt,  Laut  einer 
VerfÜLunij:  der  Herzoglichen  Oberschulbehörde  sind  die  Kinder  in 
den  anlialtischen  Schulen  seitens  der  Lehrer  künftig  zu  einer  sorg- 
fältigen Zahnpflege  anzuiiaiten,  da  amtlich  ermittelt  worden  ist,  daü 
7S  bis  79^0  ^er  Kinder  kranke  Zähne  besitsen. 

Betreffe  des  MedeUalelieBs  sobuliifUchtIger  Kinder  hat  die 
städtische  Schuldeputation  in  Berlin  folgende  Verfügung  an  die 
Rektoren  der  Gemeindeschulen  erlassen :  »Wir  ersuchen  um  schleunige 
Ftststellung  und  Mitteilung,  ob  Kinder,  welche  die  Ihnen  unterstellte 
Geraf'-inflf  sf  hnle  besuchen,  bezw.  vom  Schnlbcsuchr  beurlaubt  sind, 
2um  Model Int-'h.  II  verwendet  werden.  Bejahendenfalls  sind  diese 
Kiznier  uns  uamhaft  zu  machen.« 

Warme  Fußbekleidung  in  der  Schule.  In  einer  Schnle  in 
Cbemnits  wurden  die  Kinder  durch  die  Direktion  angefordert,  sich 
HausBchuhe  oder  anderes  Schuhwerk  sum  Wechseln  mit  in  die 
Sdnüe  su  bringen.  In  jedem  Klassenzimmer  ist  ein  Stiefelknecht 
vorhanden,  die  nassen  Stiefel  werden  vor  Beginn  des  Unterrichts 
ÄU^eaogen  und  bleiben  währenddessen  im  warmen  Zimmer  stehen. 
Bei  Schluß  der  Schule  findet  das  Kind  das  Schuhwerk  warm  und 
trocken,  während  des  Unterrichts  bleibt  es  in  seinen  Hausschuhen. 

Die  Verwendung  der  Schulpausen  zu  zwangsweisen  körper- 
ttckeB  Übungen  wird  vom  hygieniBchen  Standpunkte  aus  ungünstig 
beurteilt.  Wie  bekannt,  werden  auf  Veranlassung  des  Kultus- 
ministeriums gegenwärtig  in  verschiedenen  Schulen  Preuße ns  während 
der  Schulzeit  versuchsweise  bestimmte  körperliche  Übungen  vor- 
genommen. Auch  von  anderen  Seit»  n,  besonders  von  Vereinigungen, 
«iie  sich  die  Körperptiege  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  werden 
wiche  Übungen  gefordert.  Daher  beschilftigte  sich  die  Vereinigung 
fit  Schuigesuudheitspfiege  in  Berlin  in  ihrer  Jauuarsitzung  mit 
t&ser  Fr4(S'  An  die  eingehenden  Ausführongen  des  Referenten, 
Heim  Kalb,  schloß  sich  ^e  lebhafte  Debatte,  in  der  man  sich  auf 
folgende  Thesen  einigte:  1.  Das  dauernde  Verharren  in  zwangs- 
mifiiger  Sitshaltong  wahrend  des  Unterrichts  (gefaltete  Hände,  Auf- 
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tt^mbot)  Jit  gmndheitBBeliidfieh.  2.  üm  den  durch  die  lange 
SitshaltuDg  der  Kinder  zn  befOrchtenden  geflundhettlichen  fichSdi- 
gangen  ßeitens  der  Schule  entgegenzuwirken,  halten  wir  eine  Ver- 
mehrung der  Turn-  und  Spielgelepjenheit  für  notwendig.  3.  Die 
Pausen  dienen  zur  Erholung  der  Kinder.  Diese  finden  sie  am  besten 
durch  ungezwungene  Bewegung  in  freier  Luft  und  nicht  durch 
systematische  körperliche  Übungen.  Wenn  eolche  wünschenswert 
erscheinen,  gehören  sie,  weil  sie  eine  Arbeit  bedenten,  in  die  Unter* 
ticfatestunden. 

Milchabgabe  an  Schaler.    Wie  die  *Aüff*  Zti**  in  Chemnits 

mitteilt,  i^t  daselbst  im  Realprog}'mna5ium  und  an  der  Realschule 
unlängst  die  Abgabe  von  Milch  an  die  Schaler  eingerichtet  worden. 
Es  gelten  dafür  folgende  Bestimmungen;  1.  Die  Milch  kommt  ab- 
gekocht und  trinkwarm  in  Gläsern  zu  0,3  1  Inhalt  zum  Preise  von 
9  Pf.  fär  das  Glas  snm  Verkauf.  2.  Jeder  Schüler,  der  von  dieser 
Einrichtung  Gebrauch  machen  will,  hat  sich  stets  auf  eine  Woche 
lur  Abnahme  der  Müch  zu  verpflichten  imd  Sonnabend  sechs  Marken 
bei  Hansmeister  zu  entnehmen,  die  nur  für  sechs  Tage  der  folgenden 
Woche  Gültigkeit  haben.  Im  Laufe  der  Woche  nicht  gebrauchte 
Marken  können  nur  in  besonderen  Fällen  (Erkrankung  und  dergL) 
gegen  neue  eingetauscht  werden.  S.  Gläser,  die  durch  Schuld  der 
Schüler  sethrochen  werden,  sind  zu  ersetien.  4.  Schüler,  die  ^nn 
10 — 11  Uhr  Turnunterricht  haben,  werden  zuerst  abgefertigt.  6.  Die 
gelieferte  Milch  wird  öfters  durch  das  städtische  chemische  Unter- 
suchungsamt  kontrolliert.  —  Die  Einrichtung  hat  so  großen  Anklang 
gefunden,  daß  beispielsweise  schon  jetzt  an  der  Realschule  75  Schüler 
von  ihr  Gebrauch  machen  und  zwar  nicht  nur  kleinere,  sondern 
auch  solche  der  oberen  Klassen. 

MUNmiich  der  SenulpUaMlilL  Die  %Zmit  teilt  fol^de  Be- 
gebenheit mit,  welche  zeigt,  wie  man  in  Sachen  der  sexuellen  Unte^ 
Buchung  nicht  vorgehen  darf.  Der  Schularzt  eines  GymnasiumR  er- 
mahnte die  Schüler  der  Oberklasse,  sich  gegebenen  Falles  mit  dem 
größten  Vertrauen  an  ihn  zu  wenden.  Dies  geschah;  der  Arzt 
konstatierte  bei  einem  eine  ansteckende  Krankheit,  machte  davon 
dem  Lehricörper  Mitteilung»  dieser  aber  schlug  die  Relegierung  des 
Betreffenden  vor.  Wss  soU  man  au  einem  solchen  Voinehen  sagen, 
das  der  elementarsten  Humanität  und  Pädagogik  Hohn  spricht?  Auf 
die  Mitschüler  wird  der  Fall  jedenfalls  nicht  '-•ohr  errnnti^rend  wirken 
und  die  vorhandenen  Übel  werden  erst  recht  im  geheimen  gedeihen. 
Zum  Glück  besaß  die  Unterrichtsverwaltung  soviel  Einsicht,  den 
Antrag  auf  Relegierung  zurückzuweisen. 

Speisung  bedürftiger  Sehulkinder  in  Beriis.  Der  Verein  fttr 
Kindervolksküchen  veröffentlichte  unlängst  folgenden  Aufruf:  »Seit 
14  Jahren  haben  wir  durch  das  Vertrauen  und  durch  die  Opfer- 
willigkeit unserer  wohltätigen  Mitbürger  diese  Aufgabe  in  befriedi- 
gender Weise  gelöst.  Während  dieser  Zeit  ist  von  uns  kein  be- 
dürftigem iviad,  welches  von  den  Schulrektoren,  Lehrkräften,  ebenso 
von  Vereinen  als  notiddend  namhaft  gemacht  wurde,  surückgewiesen 
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worden.  In  diesem  Jahre,  wo  der  Notstand  bei  der  inneren  Be- 
Tolkening  stärker  hervortritt,  waren  wir  geiwungen,  an  die  städti* 

sehen  Behörden  mit  der  Bitte  heranzutreten,  uns  entweder  angemessen 
zu  Subvention icron  oder  selb8t  die  Speisnno^  dw  bpdnrftiijpn  Schui- 
kinder  zu  ülx  im  Innen.  Wie  auch  die  ßtädtischuD  Behörden  sich 
entachlieüen  werden,  wir  werden  unsere  Aufgabe  erfüllen.  Wir 
werden  mit  Aufbietung  aller  unserer  finanziellen  Mittel  unsere  Pfleg- 
linge, welche  die  Zahl  von  secbatanaend  bereits  übezschritten  haben, 
und  täglich  durch  neue  Anmeldungen  sich  steigern,  weiter  «peisen, 
btt  die  Stadtverwaltung  ihre  Einrichtung  getrogen  hat.  Unsere 
weitere  Aufgabe  wird  es  sein,  den  vorschulpflichtigen  Kindern,  jenen 
armen  Geschöpfen,  welche  in  den  notleidenden  Familien  in  der  Zahl 
von  über  fünftausend  unterernälirt  bleiben,  unsere  Fürsorge  zuzu- 
wenden. Wir  hotieu  auversichtlich  auch  ferner  auf  die  Mithilfe 
unserer  Mitbürger.« 

Sia  Asilnilatoriimi  Ifir  Spraehttihnng«!!  ist  künlich  im  poli- 
klinischen  Insütnt  für  innere  Medizin  bei  der  Berliner  Univenitftt 
eingerichtet  worden.  Der  Leiter  des  Ambulatoriums,  Privatdozent 
Dr.  HmaMAMV  Gvtmanv  äußert  sich  in  der  *Zeitschr.  /.  ärtU,  Fort- 
hildungf  über  die  große  Verbreitung  der  Sprach^itörungen  und  über 
ihre  soziale  Bedeutung:  Die  Schuljugend  Deutschlandö  enthält 
mindestens  1%  Stotterer,  oder  mit  anderen  Worten,  es  befinden 
sich  m  den  deutschen  Schulen  nicht  weniger  als  100000  stotternde 
Kmder  im  Alter  von  6  bis  14  Jahren.  Rechnet  man  die  anderen 
Sprachstdmngen  (Stammeln,  Lispeln,  Niseln  osw.)  hiniu,  so  kommt 
man  auf  nngeföhr  200000  sprachgestorte  Schulkinder.  Die  Gleich- 
gültigkeit von  Eltern  und  Erziehern  g^jen  Sprachstörungen  mufi 
aufhören,  da  die  BerufBwahl  der  Kinder  sowohl  durch  das  Sprach- 
übel  treibst  wir  chirch  die  hierauf  beriihende  minderwertige  Schul- 
ausbüdung  wesentlich  erschwert  wird. 

Speisnng  bedürftiger  Berliner  Schulkinder.  Wie  die  Tagea- 
blitter  berichten,  hat  der  Magistrat  für  die  Schulspeisung  armer 
Kinder  in  den  Monaten  Februar  und  Märs  20000  Mark  bewilligt. 
Die  Rundfrage  bei  den  Rektoren  der  Gemeindeschulen  hat  ergeben, 
daß  von  290000  Kindern  14  500  regelmäl^ig  kein  warmes  Mittag- 
eseen bekommen.  Femer  ist  festgestellt,  daß  außerdem  Ö008  Kinder 
lüiufig  kein  solches  f  rhnlten.  Von  den  zuerst  genannten  Kindern 
!-'iiien  13  665  am  Abend  ihre  Hauptmahlzeit  bekommen.  Danach 
würden  835  Kinder  bleiben,  die  weder  Mittag-  noch  Abendessen  er- 
halten. 

EUbahnen  ia  der  ümgegead  BerliBS.  Sine  Eisbahn  auf  dem 
Teltowkanal  hat  die  Kanalverwaltung  auf  eine  Eingabe  aus  Haus- 
und Gnmdbesitserkreisen  in  Lichterfelde  zugesagt.  Es  sollen  die 
Hafenfliehen  bei  Lichterfelde  für  diesen  Zweck  bedingungsweise  frei- 
gegeben werden.  Die  Benutzung  soll  gegen  ein  kleinen  l^ntgelt  den 
Schlittschuhläufern  gestattet  sein;  die  Auf.-^icht  wird  durrh  Beamte 
der  Kanalverwaltung  erfolgen.  —  Eine  (jemeinde*'isi*;(liu  ist  in 
Steglitz  eröffnet  worden  und  hat  großen  Zulaui  auch  von  Berlin 
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erfidiren.  Die  Schüler  der  Steglitzer  Schulen  haben  freien  EiDtritt. 
An  anderen  Stellen  sind  die  Vorbereitungen  getroffen,  damit  die 
.Tiif^end  dem  Eissport  im  Winter  mehr  als  bisher  zugeführt  weiden 

i^aon. 

In  der  Ausgabe  van  Milch  lüg  Frühst  ücksgetrank  für  die 
Kinder  der  Volksschulen  Hamburgs  ist,  wie  die  *N,  Hamb.  Ztg,* 
mitteilt,  eine  erfreuliche  Verbesserung  eingeführt  worden.  Bisher 
sind  wiederholt  Klagen  laut  geworden  über  minderwertige  BeschafEea- 
heit  der  Milch,  die  in  einzelnen  Fällen  sogar  zu  Erkrankungen  der 
Kinder  geführt  haben  soll.  Jetzt  ist  die  Anordnung  erfolgt,  daß  di« 
Schuldiener,  zu  deren  Obliegenheiten  auch  die  Verwaltung  der  Mildi- 
lieferung  gehört,  ihren  Bedarf  täglich  von  den  Müchküchen  der 
Patriotischen  Gesellschaft  beziehen. 

Die  Frage  der  Beseitigung  der  Prüfungen  in  den  Mittelschuleii 
beschäftigt  gegenwärtig  das  Ministerium  der  Volksaufkllrung  in 
Rußland,  welches  in  der  leisten  Zeit  eine  große  Menge  ▼Ott  PetiticRMo, 
in  denen  die  Beseitigung  der  Wxaniina  verlangt  wurde,  erhalten  bat 
Aus  den  von  Stadtbehdrden,  Vereinen,  aus  Elternkreisen  usw.  ein- 
gegangenen Erklärungen  ergab  sich  in  beredter  Weise  die  Notwendig- 
keit des  Aufgebens  der  Examina  in  den  Mittelschulen.  Es  zeigte 
sich,  daß  in  den  letzten  fünf  Jahren  136  Zöglinge  Selbstmord  verübt, 
78  Selbstmordversuche  gemacht  haben;  290  haben  infolge  der  er- 
haltenen Noten  die  weitere  Ausbildung  an  den  Nagel  gehängt, 
4700  wann  geswungen,  die  Schule  su  veriassen  infolge  unrichtiger 
Zensuren,  und  ungefiUir  10000  wurden  wegen  ungenügender  Leistungn 
entlassen.  Die  ^gelegenheit  wurde  einer  besonderen  KonmussioD 
übergeben. 

Vergiftung  durch  Arsenikstaub  in  einer  Schule.  In  Zeitz  e^ 
krankten  in  der  höheren  Mädchenschule  30  Schülerinnen  unter  Ver- 
giftuii<^-( Töcheinungen.  Die  ünter«nchung  hat  ergeben,  daß  die 
VergiiLung  von  Arsenikstaub  im  Musiksaal  herrührt,  in  dem  vorher 
eine  Sammlung  ausgestopfter  Vögel  gestanden  hatte. 


Yermeldiuig  toh  Hftrten  beim  SdralweehseL 

Berlin,  den  13.  Dezember  1U07. 

Es  wird  von  Eltern,  die  ihren  Wohnsitz  wechseln  und  dadurch 
ihre  Kinder  umzuschulen  {jenötigt  Bind,  häufig  als  ein  großer  Übel- 
stand empfunden,  daß  iiire  Kinder,  insbesondere  die  Söhne,  in  der 
neuen  Schule  nicht  sofort  dem  Unterrichte  zu  folgen  vermögen,  weil 
Methode,  Lehrstoffeinteilung  und  Lehrforderungeii  an  der  einen  Schale 
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mcbt  gmn  ühereinstiiiimen  mit  den  entsprecfaendeD  Verh&ltniflseD 
ao  der  andern  höheren  Lehranstalt.  Bs  kommt  auch  Tor,  daO  solchen 
Schülern  nicht  das  erforderliche  Wohlwollen  und  Entg^nkoramen 
gneigt  wird,  dessen  sie  zur  Oberwindung  des  Überganges  bedürfen; 
es  werden  ihnen  leicht  Lücken  und  UngIcichheitcMi  den  Wissens  zur 
Last  gelegt,  an  denen  sie  keine  Schuld  trafjen.  Bm)nders  mehren 
sich  diese  Schwierigkeiten,  wenn  Eltern  genötigt  sind,  ihre  Sühne 
von  einer  Schulart  zu  einer  andern  übergehen  zu  lasben.  Es  ent- 
spricht in  solchen  FaXieu  der  Billigkeit,  nicht  für  jedes  Fach  rück- 
richtsloB  an  den  Normalfordeningen  festzuhalten,  sondern  schon  bei 
der  Aufnahme  gegenüber  den  Lücken  auf  einem  Gebiet  das  gröOm 
Wissen  auf  einem  andern  einzuschätzen  und  im  Klassenunterrichte 
die  Anpassung  an  den  neuen  Lehrplan  durch  geeignete  Maßregeln 
XU  erleichtern.  In  den  meisten  Fällen  werden  sich  hei  gutem  Willen 
die  Schwierigkeiten  ohne  besondere  Störungen  im  Uiiterricbtabetriebe 
überwinden  lassen. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 

HOLUB. 

An  die  Künlg^en  Froviiuialschulkollegien.   U  II  8271. 

(»ZaitrttSU»  /.  d,  ges.  ünterrkhtsverw.  i.  Frenfien.a 

Februarheft  1908.) 


tiitxaiux. 


Besprechungen. 

Clausnitzer,  E.    l'ä(la;^ogische  JahresscUau  über  das  Volksschnl- 
wesen  im  Jahre  1900.    Leipzig,   B.  G.  Teubner,  1907.    Gr.  8®. 
VL  Bd.  411  8.    Geh.  M  6.—,  in  Leinw.  M  7.—. 
Die  »FSdagogische  Jahressehau«  führt  in  anziehender  Weise  in 
die  gesamte  pädagogische  Jahres-Iiteratur  ein  und  macht  uns  im 
Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  der  ▼orherrschepden  Ideen  be- 
kannt.    Alle    bedeutsamen    Neuerseheinungen  werden  zueinander 
eelbst  und  zu  den  vorhandenen,   althercrphrachten  Anschauungen  in 
wirkungsvolle  Beziehung  gestellt.    Eine  so  umfassende,  erschöpfendo 
l^aiätellung  konnte  nur  durch  das  verdienstliche  Zusammenwirken 
einer  Reihe  bekannter  Schulmänner  und  Gelehrter  zustande  kommen. 
Btt  Werk  ist  eine  wahre  Fundgrube  für  jeden,  der  sieh  mit  päda- 
gogischen Fragen  beschäftigt.   Ob  sein  Streben  aufe  Einzelne  oder 
Allgemeine  gerichtet  sei,  im  einen  wie  im  anderen  Falle  wird 
ihm  das  Buch  dienen,  sich  auf  dem  laufenden  zu  erhalten.  Es 
orientiert  in   gleich   vorzüp'licher  Art  über  Psychologie,  Loc'ik  und 
Ethik,  allgemeine  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre,  Geschichte  des 
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Erziehungs-  und  Unterrichtswesens,  Schulorgani.sation  und  i^chui- 
betrieb,  Lohrer-  und  Vereint^wcsen  wie  über  die  einzelnen  Unterrichts- 
fächer. Daü  gut  au^estattete  Werk  wird  sich  innerhalb  weniger 
Jahre  unentbehrlich  mMhen.  Ee  eei  Sehidbehorden  und  Lehier* 
bibliotheken  rar  Anaobaffang  empfohlen. 

Hbikb.  Hismäxo-  Zürich. 

Maül,  Alfbsd.,  Tnnibfielileiii  ffir  VolluachiiieB  ohne  ToniflaaL 
^erte  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Karlsruhe,  G.  Braun, 

1907.    16«.    7ß  S.    M  —.80. 

Seit  dem  Erscheinungejahre  1895  hat  sich  das  MAULSche  Tum- 
büchlein  für  Volksschulen  ohne  TnrnBaal  insbesondere  in  dem  Tum- 
unterrichtsbetriehe  unnerer  Landt*chulen,  denen  es  noch  vielfach  an 
entsprechenden  Winterturnräumen  fehlt,  auf  dat*  vorteilhafteste 
bewährt.  Das  beweist  auch  der  rasche  Umsatz  des  Buches»  des  uns 
in  so  kurser  Zeit  bereits  in  der  vierten  Auflage  vorliegt.  FQr  die  neue 
Umarbeitung  des  Büchleins  waren  die  neueren  Anerkennungen  über 
Wert  und  Zweck  der  LeibesiiVungcn  maßgebend.  Willkommene  Ver- 
mehrung erfuhren  die  Huni})fiibun<:en  \md  insbesondere  alle  auf  eine 
gute  Körperhaltung  abgezielte  Übungen.  Um  allfälligen  Mängeln 
und  £ini>eitigkeiten  in  der  Behandlung  der  Übungen  entgegenzuwirken, 
wurde  eine  Reihe  neuer  methodischer  Winke  und  Weisungen  bei> 
gegeben,  wofür  man  dem  Verfasser  nur  Dank  sagen  kann.  Sehließlich 
wurden,  dem  Wunsche  einiger  Lehrer  entsprechend,  die  Wettkämpfe 
und  Tumspiele  in  selbständigem  Abechnitt  bibandelt  und  deren 
Betrieb,  soweit  es  nötig  erschien,  fachgemäß  entwickelt. 

Das  Tunibüchleiu  kann  auch  in  seiner  neuesten  Gestalt  für  die 
bestimmten  Zwecke  unseres  Schulturnens  nur  auf  das  wärmste 
empfohlen  werden. 

'  Auch  der  rührigen  Verlagsbuchhandlung  gebührt  für  die  schmucke 
Ausstattung  des  Büchleins  uneingeschränktes  Lob. 

Professor  PAWBirBaden-Wien. 

ScBiElDT,  F.  A.,  MÖLLEB,  K.,  und  Radczwill,  M.,  Schönheit  und 
Gymnastik.  Zur  Ästhetik  der  Iieibesübung.  Leipsig»  B.  G.  Teubner, 
1907.    8".    224  S. 

Die  Verfasser  wollen  keine  umfassende  Ästhetik  der  Leibeäübung 
für  uubüre  Zeit  schreiben,  sondern  nur  die  Grundforderungen  einer 
Bsthetischen  Neubelebung,  »auf  die  das  Keimen  und  Wachsen  dieser 
arbeitsreichen  Zeit  rings  um  uns  hindeutet«,  sammeln  und  kläien 
helfen.  Sämtlich  sind  diese  Arbeiten  aus  Referaten  erwaishsen,  die 
von  dm  Verfassern  gelegentlich  gehalten  wurden. 

Die  erste  Arbeit  bespricht  die  natürlichen  Grundlagen  der 
Erziehung  des  Körpern  zur  Schönheit.  Geschrieben  ist  sie  von  Pro- 
fessor F.  A.  ScmtioT  in  Bonn.  Sie  ist  aus  einem  Referat  hervor- 
gegangen, das  der  Verfasser  seinerseit  auf  dm»  dritten  Kunstsraiebungs- 
tage  in  Hamburg  gehalten  hat,  und  behandelt  eine  Reihe  höchst 
zeitgemäßer  Fragen  teils  turnerischen,  teils  physiologisehea,  teila  rein 
ästhetischen  Inhaltes. 
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Die  s weite  Arbeit  beedüUUgt  dcih  mit  der  Kunst  und  der 

L  ibesiibuiig  in  ihrem  erziehlichen  Zoeammen^virken  und  Btammt  aus 
der  Feder  des  Turninspektors  K.  Möller  in  Altona.  Ihre  Ausführung 
dankt  sie  einem  vom  Verfasser  am  Ende  des  vongeD  Jahres  im  Goethe* 
band  zu  Dresden  gehaltenen  Vortrage. 

Der  letzte  Beitrag  des  Buches  über  Reigen  und  Reigentanz 
hat  als  Verl'asserin  die  llamburger  Lehrerin  Mimna  Radczwijll  und 
gebt  gl^chfaUs  auf  Vorteige  surück,  welche  die  Vei&SBerm  aeineneit 
im  Verein  der  Hambuiger  VoUcBBclrallehrerimien  und  im  Altonaer 
Tumlehrerverein  gehalten  hat.  Die  hier  ausgespiochenen  Grundsätze 
ianden  bei  dem  letzten  Hamburger  Kunstendehungstage  dnioh  Ttoa- 
?Qlfahrungen  ihre  praktische  Erläuterung. 

Das  in  allen  seinen  Teilen  vortreffliche  Buch  verdient  das  Inter- 
esse aller  Kreise  in  hohem  Grade,  insbesundcre  aber  die  volle  Auf- 
merksamkeit imd  Anerkennung  aller  Schulen  und  Schul behörden. 

Professor  PAWBL-Baden-Wien. 
SnrBAsi,  Dr.,  PiFophylaze  des  Wadiatmui  und  Methode  der  KArpetr- 
■essiiBg.    Mit  zwei  Abbildungen.   Bonderabdrack  ans  der  Zeit- 
Bchrift  »Das  Schul  Zimmer«.  190t.  Heft  2.  Chadottenlwrg,  P.  Job. 
Müller.  1907.    8«     19  S.    M  —.30. 

Der  Verfasser  betont,  daß,  wenn  die  weitgehendste  Berück- 
gichtigung  der  KörpermaUe  des  Einzelindividuums  notwendig  ist, 
KurpermesHiingen  nach  anderen  Grundsätzen  durchgeführt  werden 
müssen,  als  wenn  es  gich  um  anthropologische  Zwecke  handelt. 
Oenaue  Erhebungen  zeigen,  daß  ein  bestimmtes  Gesetz,  dessen  2Sahlen 
fikr  alle  verschiäenen  Berölkerungsklassen  nnd  Volksstamme  gelten 
wftnien,  nicht  einmal  für  gleiche  Altersstufen  au%estellt  werden  kann« 
Wo  deshalb  dem  Wachstum  eine  zweckmäßige  gesundheitliche  Für- 
sorge ziigewerulet  werden  soll  und  wo  es  >irh,  wie  beim  jugendlichen 
Org:ini<nuis,  darum  handelt,  die  Entwiclilung  des  Körpers  in  nor- 
malt  n  Bahnen  zu  halten  und  alle  Schädlichkeiten  auszuschalten,  da 
äad  txakte  Körpermessungen  unerläßlich.  Nur  so  ist  es  möglich, 
fiir  körperlich  arme  und  schwache,  krankhaft  mißbildete  Kinder  die 
nötigen  Maßnahmen  zu  troffen.  Natürlich  müssen  die  Messungen 
öher  wiederholt  werden,  um  bei  jeder  Abweichung  von  normalen 
Verhältnissen  sofort  vorbeugend  eingieifen  zu  können.  Der  allgt  ni  iiic 
und  wissenschaftliche  Wert  für  normale  und  pathologische  Fälle 
wird  steigen,  wenn  die  Zahlen  zur  Verpleichung  brauchbar  Find. 
Dief^  Ziel  ist  erreichbar  durch  Einführung  einer  einheitlichen,  leicht 
auäführbaren  Messun^smethoUik. 

Die  bisherigen  Methoden  mit  Bandmaß,  Gabelmaß,  MABTiNSchem 
Authropometer  scheinen  dem  Vezfasser  nicht  absolut  zuverlässig.  Da 
der  Aufbau  des  Kdrpeis  eine  bewegliche,  durch  physiologische  und 
äußere  Einflüsse  veränderliche  Säule  danteilt,  weiden  die  Messungs- 
resultate  um  so  größere  Abweichungen  zeigen,  je  weiter  die  festen 
Punkte  auseinanderlicgen,  deren  Abstand  cremessen  werden  soll.  Das 
trifft  z.  B.  zu  für  die  Messung  der  Körpergröße.  Aber  auch  mit 
Bezug  auf  die  Teilmaße  bestehen  Differenzen,  welche  die  Zuverlässig. 
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keit  der  Resultate  beeinträchtigen.  Hösch-Erkst  setzt  RumpfUnge 
beispielsweise  gleich  Längo  der  Wirbelsäule  imrl  mißt  vom  Dom- 
fortäatz  des  picbenten  Halswirbels  hin  mm  Ende  des  Kreuzl)ein8, 
GouLD  mißt  vom  siebenten  Halswirbel  bis  zum  Perineum.  Je  mehr 
aber  der  Muskelzug  auf  die  Wirbelsäule  sich  geltend  macht,  um 
flo  stärker  werden  ^e  indiiridaellen  Abweicbimgen  das  Besnltat  be- 
eioflussen.  Das  Maß  für  die  obere  Bztranität  vom  Akroraion  zur 
Spitze  des  Mittelfingers  am  herabhängenden  Arm  bietet  gute  Greof- 
punktp,  klärt  aber  mVlit  auf  über  das  richtige  Verhältnis  zwischen 
Oberarm-  und  ünterurmlüngc.    Die  Darmbeinstachrlhöhe,  voin  Boden 

•  aus  gemessen  mit  einem  Abzug  von  ö  cm  für  8 — iojahrige  und  von 
6  cm  für  13 — 16  jährige  Kinder,  gibt  nur  ein  approximatives  Bild 
der  (Gesamtlänge  der  unteren  Extremität  imd  kein  praktisch  tnrancb- 
bares  Maß  für  die  Sitzhöhe  der  Schulbank  und  Unterscbenkellänge. 
Namentlich  aber  für  Schulzwecke  sind  brauchbare  Maße  dringendes 
Bedürfnij«.  Um  den  inftbodif^chen  Schwierigkeiten  aus  dem  Weg^  m 
gehen,  hat  Stephani  emen  Meßapparat  konstmif^rt,  der  von  den 
Vereinigten  Schulmöbelfabriken  G.  m.  b.  H.  in  Stuttgart  und 
von  den  Werkstätten  für  Schuleinrichtnng  P.  Job.  Müller 

.  h  Co.  in  Cbarlottenbuig  geliefert  wird.  In  der  Schrift  Stopsasu 
ist  dieser  Apparat  beschrieben  und  auch  eine  genaue  Anleitung  über 
den  Gebrauch  enthalten.  Das  Studium  der  STBPHANlschen  Schrift 
muß  allen  Schulhygieiiikern  dringend  empfohlen  werden.  Aiirli  sind 
imifangreiche  Versuche  mit  dem  Meßappnratp  .«^ehr  wünschtii-wert, 
damit  sich  zeigt,  inwieweit  Stephani  das  nichtige  getroffen  hat  oder 
inwieweit  noch  AUInderungen  sich  ab  nötig  erweisen,  wenn  der 
Apparat  praktische  Dienste  l^ten  soll.  Soviel  uns  bekannt  ist,  wird 
der  Apparat  von  dt  n  betreffenden  Firmen  auch  leihweise  zu  Ver* 
BttdiSBwecken  abgegeben!  Dr.  A.  KsAFivZürich. 

ßcHüssLEB,  Ludwig,  Dr.  med.,  Tänzleb,  M.,  Lehrer,  Wittio,  Kübt, 
Lehrer.  Yolksaufkläriiiig  über  Schädigung  der  Jugend  durch 
OenufigifCa  Drei  preisgekrönte  Arbeiten.  Bklagogische  Zdtbageo. 
Herausgegeben  von  Franz  WEIOL-Müncheu,  Bd.  III,  HdEfc  16  u.  17. 
München  1907,  Val.  Höfling.    8«,  67  S.    Ji  1.—. 

Die  Ausgabestolle  der  Sammlung  »Pädagogische  Zeitfragen« 
erließ  ein  IVeisaussch reihen  über  die  Frage:  »Wie  läßt  sich  die 
Aufklärung  der  breitesten  Volksschichten  über  die  Schä- 
digung der  Jugend  durch  Genußgifte  am  wirksamsten  er« 
reichen?«  Diese  Frage  sollte  in  klarer,  knapper,  allgemeinver 
ständliclu  r  Form  ))( bandelt  und  mit  praktischen  VorschSgen  bereitet 
werden.  Von  67  eingegangenen  Arbeiten  wmden  die  obenerwähnten 
mit  den  drei  ausgesetzten  Preisen  bedacht. 

ScHÜsSLEK  l)espricht  die  verschvec^fnen  Mittel  und  Wege,  die 
beschritten  werden,  um  die  Auikiärung  unter  dem  Volke  zu  ver- 
breiten. Orandirittslieh  verlangt  er,  dsüB  sich  die  AufUftrong  nicht 
nur  einseitig  auf  den  Alkoholgenufl,  sondern  auch  auf  Koffein-  und 
mkotinxuföhrung  erstrecke. 
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Als  Bestzebwigen  auf  d«m  Gebiete  der  VolkBaufUSning  weiden 
erwähnt  die  SchriftenverbreituDg  durch  Gründung  öffentlicher  Lese* 
ballen  und  Volksbibliotheken,  die  Verteilung  von  Merkblättern. 
Von  Plakaten,  die  in  Schulen  und  Arbeitsräumen  aufgeheftet  weiden» 
hält  ScHüsöLER  mit  Recht  nicht  viel. 

Wichtie  ist  die  Veranstaltung  gemeinverständlicher  Vor- 
träge, und  zwar  in  Form  von  Vortragsreihen  im  Sinne  der  englischen 
Volkshochschulbewegung.  Mit  dem  guten  Beispiele  müpeen  aber 
Inte,  GeiBtlicbe,  Lehrer  vorangehen,  wenn  die  Vorträge  wirkungsvoll 
vm  sollen.  Praktisch  bedeutsam  sind  Eltern-  und  Mütter- 
abende. Auch  in  Frauen-  und  Müttervereinen  kann  Propa- 
gMQda  entfaltet  werden.  Kirche  und  Staat  müssen  sich  in  den 
Dienst  der  guten  Sache  stellen.  Schüspt/fr  erinnert  an  polizeiliche 
Maßnahmen  gegen  das  Rauchen  in  England,  Norwegen,  Japan  usw., 
er  will  auch  mit  einer  erheblichen  Besteuerung  der  billigen 
Zigaret tensorteo  dem  übel  gewehrt  wissen. 

Das  Fürsorge-  und  Zwangsersiehungsgesets  soll  An* 
«endung  finden  auf  Eltern,  die  ihren  Kindern  gewohnheitemAOig 
Spirituosen  verabreichen. 

Die  strenge  Beaufsichtigung  des  Ziehkinderwesens  wird 
mch  mit  Bezug  auf  Bewahrung  vor  den  Schädlichkeiten  der  Genuß- 
gifte  wirkungsvoll  sein. 

Grundlegend  für  einen  erfolgreichen  Kampf  ist  di»'  hygienische 
Ausbildung  des  Lehrper^onals  und  der  berufönialiigen  Er- 
tieber.  In  Lehrerbildungsanstalten  soll  ein  zweckmäßig  organisierter 
Hjgienennterricht  erteilt  weiden. 

Schule  und  Unterricht  sind  für  die  Beeinflussung  der  Jugend 
die  dankbarsten  Gebiete.  Den  Schulrekrutcn  ist  ein  Alkohol- 
Koffein-Merkblatt  mitzugeben.  An  allen  Schulen  ist  Unterricht 
in  (\('r  Opcund  eitspflege  als  obligatorisches  Fach,  der  je- 
weiligen Fassungskraft  der  Schüler  angemessen,  zu  erteilen.  Die 
Mädchen  sind  in  die  Elemente  der  Haushaltungskunde  und 
da  Kochkuiibt  einzuführen. 

Am  Werke  haben  sich  die  Schulärzte  in  hohem  MaOe  zu  be- 
ieü^^  Durch  das  llittol  der  Schulordnung  kann  auf  dem 
^isnidinariBcl]^  UUIregeln  die  Schuljugend  vor  Exzessen  bewahrt 
irerden. 

Kinder-,  Schüler-  und  Jugend  Abstinonzvereine  be- 
währen sich  in  England  und  Amerika,  begegnen  aber  in  den  Kreisen 
(feotÄcher  Pädagogen  einer  abfälligen  Kritik. 

Bei  Schulfestlichkeiten  sollen  natürlich  alle  Genu%i£te  in 
irgendwelcher  Form  ausgeschlossen  bleiben. 

Die  Arbeit  SoHtssLBBs  ist  auOerordentlich  instruktiv.  In  der 
Natur  der  Sache  liegt  es,  daß  die  beiden  weiteren  Arbeiten  sich  in 
jeder  Hinsicht  im  nämlichen  Ideenkreis  bew^nen  und  deshalb  auch 
keiner  eingehenden  Betrachtung  bedürfen. 

TiNZLER  legt  Gewicht  auf  die  Belehrung  der  Mütter  in  so- 
genannten Mutterschaftskursen  zum  Schutze  der  Frucht  imMutter- 
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leibe  und  des  Kindf"^  in  seinen  ersten  Lebenajahreo,  abw  aaoh  im 
Interesse  der  Erzeugung  gesunder  Individuen, 

Wittig  ruft  der  Gründung  eines  »Vereins  für  Bewahrung 
der  Jugend  vor  Genußgiften«  mit  Ortsgruppen  an  allen  Orten 
des  Landee.  In  giöileren  Städten  soll  sich  nach  dem  Vorbilde  der 
Zentralen  fOr  Jugendfürsorge  eine  »Zentrale  für  Bewahrung  der 
Jugend  Yor  Gena0 giften«  bilden.  Au^be  derselben  wäre,  An- 
regungen zu  geben,  gemachte  Anregungen  zu  verfolgen,  durch  Ver- 
sammlungen, Berichte,  Vorbereitungskurse  und  Sammlung  statistischen 
Materials  die  Werbearbeit  zu  fördern  und  zu  unterstützen. 

Der  Verein  soll  auch  allen  die  Hand  bieten,  die  eine  Besserung 
der  sozialen  Verbältnisse  erstreben,  denn  von  der  Beseitigung 
der  gesellschaftlichen  Mißstände  hängt  scfaließlich  der  Erfolg  der 
gansen  Aufklärungsarbeit  ab. 

Mit  diesem  Gedanken  hat  Wittio  den  Nagel  auf  den  Kopf 
getroffen  und  das  Übel  an  der  Wurzel  gepackt. 

Alle  drei  Aufsätze  bieten  Stoff  zum  Nachdenken  und  sind  ge- 
eignet, sowohl  die  Aufmerksamkeit  weitester  Kreise  zu  fesseln,  eis 
auch  zur  Aufklärungsarbeit  ansur^n.  Wir  wünschen  dem  gemein- 
verätändlicben,  sozialpädagogiscb  wichtigen  Schriftchen  die  größte 
Verbreitung.  ]>r.  A.  KsAnsZüriob. 

Bacuma^'n,   Dr.,   Kreisarzt,   Harburg  a.  E.    Hygienische  Ileform- 
gedanken   auf  biulogischer  Grundlage.    Hamburg  und  Leipzig, 
Leopold  Voss,  1907. 
Die  Schrift  des  Verfassers  enthält  gewiß  viele  gute  Ideen,  wäre 

aber  noch  genießbarer,  wenn  sie  von  einem  größeren  sozialen  Ver* 

Btändnis   durchweht  würde.    Was  soll  man  wohl  von  folgenden 

Sätzen  eines  Arztes  denken: 

»Die  gesundesten  Kinder  findet  man  heutzutage  dementsprechend 
in  kinderreichen  i  ainilien  von  ländlichen  Arbeitern,  und  zwar  in 
der  Regel  von  solchen,  welche  fleißig,  nfichtem  und  frugal  leben. 
Wegen  ihrer  Armut  müssen  diese  Eltern  fleißig  arbeiten  und  kdnnen 
weder  reichlich  Bier  und  Sdmape  trinken,  noch  opulent  essen,  und 
in  ihrer  Dummheit  kmnon  sie  keine  Mittel  zur  Be- 
schränkung der  Kinderzahl.  Armut  und  Unkenntnis  gereichen 
ihnen  zum  Öegen  und  deshalb  gedeiht  ihre  Nachkommenschaft!« 

oder: 

»Bs  rekrutiert  sich  unsere  Nation  größtenteils  aus  den  unteren 
Schichten  sowie  aus  zugewanderten  Slaven.  Hierdurch  allein-  wird 
schon  das  schnelle  Anwachsen  der  Sozialdemokratie  und  anderer 
staatsfeindlicher  Elemente  verstandlich  sowie  die  Abnahme  des 
Idealismus  und  der  Geidtesaristoluratie,  also  ©ine  zunehmende  Prole« 
tarisierung  der  Nation.« 
Es  gehört  zurzeit  in  Deutschland  zum  guten  Ton,  aueh  in 
Schriften  wissenschaftlicher  Natur  in  ganz  einseitiger  Weise  Wissen* 
Schaft  und  Politik  in  Beziehung  miteinander  zu  bringen.  Diesen 
•großen  Fehler  begeht  auch  der  Verfasser,  welcher  ohne  Zweifel 
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Nitzscbcaner  i?t,  ohne  aUerdings  die  Nitzsoheanlächen  Perversitäten 
kritisch  zu  sichten. 

Eine  so  unwissenschaftliche  Behandlung  wichtiger  Gesellschafts- 
probkme  führt  naturgemäß  auf  Holzwege  und  darf  tot  allen  Dingen 
nudit  von  einem  Biologen  eingeeohlagen  weiden.  Wenn  wir  das 
Leben  erkennen  wollen,  müssen  wir  ihm  vorurteilsfrei  gegenüber- 
stehen und  dürfen  nicht  bis  über  den  Kopf  hinaus  in  Vorurteilen 
gtecken.  Die  Schrift  verliert  viel  an  Wert  durch  die  allzu  aufdring- 
hche  Subjektivität  dep  Verfassers.  Wir  empfehlen  sie  dennoch  zum 
Studium  wegen  der  guten  Wahrheiten,  die  sie  enthält,  und  mit  dem 
Wunsche,  es  möchten  recht  viele  befangene  und  unbefangene  Leser 
&  Bittdoht  gewinnen,  wa  wdohen  »Geechmaokloeigkmten«  politische 
Vonuigenommenhdt  anf  faehwiBBenschaftlicliem  Gebiete  führt  1 

Dr.  A.  KBAVT-Zürich. 
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•rtfiKtlitl|ftttkUiigfii. 

Die  Systemfrage  im  Schularztwesen. 

Von 

Stadtscholaizt  Dr.  SrBFHAin-Maimheim. 

(FortaeUuiig  und  Schloß.) 

Der  Schularzt  soll  der  berufene  Vertreter  aller  derjenigen 
Forderonfjen  sein,  die  die  Schulliygiene  in  den  Kreis  ihrer  Be- 
trachtungen zieht  Wird  die  Hygiene  des  Schulhausbaues,  des 
ünterrichtsbetricl  os,  vielleicht  auch  noch  die  Überw'aci linier  der 
ansteckenden  Krankheiten  dem  Amtsärzte  bezw.  dem  Stadtarzte 
Torbehalten  und  dem  Schulärzte  nur  die  Schülerunter8uchun^]jen 
ond  die  Überwachung  kränkUcher  Kinder  übertragen,  so  scheiden 
große  und  wichtige  Gebiete  der  Schulhygiene  aus  dem  Interessen* 
icreis  des  Schularztes  yollst&ndig  ans,  und  die  Beschränkung  des 
AibatagebieAes  isyolTiert  unbedingt  eine  Beschränkung  der  Er- 
Die  einseitige  Beschränkung  auf  ReihenunterBttchungen 
md  Nadumtersachungen  von  Kindern  zeigt  heute  schon  Folgen, 
welche  da  und  dort  dem  Beginn  einer  schulärxtüofaen  Tätigkeit 
HttDimiisse  in  den  Weg  stellen. 

Man  trägt:  was  soll  die  Untersuchung  allein  helfen? 

Der  statistische  Wert  ist  fflr  wissrasehaftliehe  Fragen  zweifellos ; 
dadurch  wird  aber  den  Eltern  und  dem  kränklichen  Kinde,  be- 
wnders  auch  den  Lehrern  keine  merkliche  Hilfe  gebracht.  Eine 
Betätigung  nach  der  sozialen  Seite  hin  wird  deshalb  für  notwendig 
erklärt^  um  die  hier  offenbar  werdenden  Lücken  zu  decken. 
G«wiß  mit  einigem  Hecht! 

Man  will  aber  jetzt  schon  nicht  mehr  und  nicht  wenio^pr,  als 
ganz  zielbewußt  den  Grundsatz  durchbrechen;  »Der  Schularzt 
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hat  nur  die  Untersuchung  der  Kinder  vorzunehmen, 
jegliche  Behandlung  dagegen  muß  er  dem  Hausarzt 
überlassen.«  Diese  Bestrebungen  sind  herausgeboren  aus  dem 
in  deutschen  Landen  durch  unsere  Torgescbrittene  soziale  Gesets* 
gebung  überall  eingewurzelten  Gedanken,  daß  nicht  einzelne 
reiche  Leute,  sondern  die  Allgemeinheit  die  Lasten  fOr  die 
-wirtschaftlich  Schwachen  tragen  soll.  Man  sagt,  daß  sieh  Erfolge 
nur  ergeben  könnten  wenn  auch  eine  allgemeine  kostenlose  Be- 
häiuiluiig  durch  die  Schule  geboten  werde.  Ein  Beispiel  hierfür 
haben  bereits  verschiedene  deutsche  Städte  mit  der  Einführung 
der  Scbulzahuklmikcn  und  die  Stadt  Luzeru  mit  der  Errichtung 
einer  SchulpoHkiuiik  gegeben. 

So  weitgehende  Maßnahtnon  durchzuiiilireu  geht  natürlich 
über  die  durchschnittliche  Leistungsfähigkeiten  der  Gremeinden 
hinaus.  Ale  Hygieniker  darf  man  wohl  einmal  über  die  Schul- 
1) rille  hinwegsehen  und  sich  Tergegenwärtigen,  welche  pekuniären 
Anforderungen  unsere  junge  Wissenschaft  auf  dem  Gebiete  der 
OtfentHchen  (le«nndheitspflcge  an  die  Städte  stellt.  Es  ist  durch- 
aus nicht  zu  bezweifehi,  daß  mi  t  der  Zeitsich  immer  mehr  das 
Bedürfnis  nach  kostenloser,  ftrztlicher  Hilfe  für  all©  Kinder 
- —  soweit  sie  wenigstens  die  Volksschulen  bevölkern  —  heraus- 
stellen wird.  Aber  diese  Erkenntnis  muß  sich  erst  noch 
durchringen  bis  zu  den  Stellen,  wo  unsere  reichsgesetz- 
lichen Bestimmungen  ausgearbeitet  werden.  Die  kom- 
munalen Schülerkrankenkassen,  wie  sie  z.  B.  Ga spar  vorgeschlagen 
hat,  werden  kaum  leisten  können,  was  wirklich  zuleisten  ist.  Soll  die 
Hebung  der  Volksgesundheit  durch  therapeutische  Maßnahmen 
hei  der  Jugend  in  Angriff  genommen  werden,  so  kann  bei  deo 
häufigen  Schülerverschiebungen  von  emer  Stadt  und  von  einem 
Ort  zum  andern  allein  eine  allgemeine  Regelung  auf  späteren 
Erfolg  hoffen  lassen.  Lokale  Einrichtungen  werden  der  Ali* 
gemeinheit  wenig  nützen. 

Ist  es  aber  nötig,  so  weitgehende  Forderungen  zu  stellen? 
Wird  eine  schulärztliche  Tätigkeit  allein  dadurch  leistungsfähig, 
daß  man  unentgeltliche  ärztliche  Behandlung  der  Kinder  ein- 
führt? Hat  die  schulärztlicbe  Tätigkeit  gar  keine  anderen  Auf* 
gaben,  wie  nur  die  WiederheisteUung  kranker  Kinder? 

Zwischen  der  Untersuchung  und  Behandlung  liegt  —  selbst  bei 
Bereitstellung  unentgeltlicher  ärztlicher  Hilfe — immer  noch  ein  Weg, 
der  nicht  außer  acht  gelassen  werden  daif .  Der  Weg  geht  durch 
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das  Säternhans;  hier  aber  tOnnen  sich  neben  einem  pekuniären 

Unvermögen  als  weitere  Hindemisse  auf:  Die  mangelnde  Einsicht 
der  Eltirn,  die  direkte  Ablehuuiig  der  Schulmedizin,  die  oft  unge- 
orüDclcn  Familienverhältnisse,  die  mangelnde  Pflege  und  Aufsicht 
des  Kindes.  Die  Notwendijrkeit,  daß  jede  nicht  mehr  schulpflichtige 
Person  des  Haushaltes  jede  iStunde  des  Tages  zu  geldbrin^ender 
Arbeit  ausnutzen  muß,  soll  der  Hunger  nicht  mit  hartem  Fmger 
an  die  Türe  klopfen ;  und  schließlich  immer  und  immer  wieder 
die  Befürchtung  des  Haushaltongsvorstandes,  daß  die  Annahme 
einer  imentgeltlichen  Behandlang  eine  Einbiiße  der  büigerlicheii 
Rechte  mit  sich  bringen  kann. 

Viel  zweckmäßiger,  als  solche  weitgehenden  Foidenuigeii  auf- 
loslelieD,  ist  es,  wenn  Schulftizte  fOr  die  soziale  Seite  ihrer  Tätig- 
keit sich  an  das  halten,  was  bereits  vorbanden  ist  und  ausgiebigen 
Gebranch  davon  machen;  das  sind  in  erster  Unie  die  bestehenden 
Wohltfttigkeitsanstalten  and  Vereine.  Sie  nützen  damit  in  dop- 
pelter Hinsicht  Einmal  wird  die  Forderung  kommunaler  Ein- 
riditmigen  zur  Behandlung  von  SdraUdndem  nur  dazu  fuhren, 
emer  allgemeinen  Durchführung  der  schulärztlichen  Überwachung 
Schwierigkeiten  zu  bereiten,  und  zweitens  wird  für  die  hilfs- 
bedürftigen Kinder  nur  mit  bestehenden  Einrichtungen  etwas  er- 
reicht. Zunächst  muß  also  das  Bestreben  der  Schulärzte  daliiu 
gehen,  durch  nahen  Konnex  mit  üffenthcheu  und  privaten  Wohl^ 
tfitigkeitsanstaiteu  mittelloeen  Kindern  die  notwendige  Fürsorge 
zukommen  zu  lassen. 

Für  den  praktischen  Arzt  und  Schularzt  im  Nebenamt  ist 
das  allerdings  nicht  leicht.  Eine  solche  Betätigung  wird  von  den 
Rollegen  zu  oft  als  Ldebedicncrei  ausgelegt  werden.  Solcherlei 
Arbeit  ist  —  wie  ich  aus  Erfahrung  sagen  kann  —  auch  recht 
iätraubend  und  ksnn  deshalb  dem  Praktiker  nicht  immer  zu- 
gemutet werden. 

Die  ganze  Frage  der  Konflikte  zwischen  dem  praktischen 
Ant  und  dem  Schularzt  im  Nebenamt  taucht  hier  auf;  eine  ein- 
gehende Besprechung  soll  sie  nidit  finden ;  die  Änsiditen-  sind  zu 
Teradiiedenartig.  Sehr  richtig  ist  jedenfbOs  die  Ausfflhmng  im 
»Ashito^c  1907,  Nr.  11,  S.  174:  »Wer  mit  den  Verhaltnissen  der 
Ärete  in  Deutschland  vertraut  ist,  weiß,  daß  der  in  der  Pnuds 
aurea  taüge  Arzt  kaum  Schular/t  wird  und  daß  fast  alle  übrigen 
.Uzte,  die  Schulärzte  im  Nebenamt  sein  können  und  wollen,  auf 
eine  ausgedehnte  Kassenpraxis  angewiesen  sind,  wenn  sie  auch 
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nur  eine  bescheidene  Existenz  finden  wollen.  Die  Hianptt8li|^ 
des  Privatarztes  bleibt  eben  immer  seine  private  Praxis  als  Ek^ 
werbsqu^e.« 

Gerade  die  Nachprüfung  der  schnlarztlicben  Mitteilungen  an 

das  Elitiiiliaus  kann  vom  Schularzt  im  Nebenamt  kaum  aus- 
geführt werden.  Dcu  Eltern  ist  eine  wiederholte  Auffordcruiii: 
der  Schule  solir  oft  —  besonders  wenn  sie  selbst  den  Kraiikhi.L^ 
zustand  gering  achten  —  nichts  anderes  als  eine  Maßiialime, 
welche  dem  ArrAe  finanziellen  Vorteil  briiip;en  soll.  Der  Privat- 
arzt kann  niemals  mit  dem  Elternliaus  in  direkte  ßerülirung 
treten,  um  aufklärend  zu  wirken.  Wie  oft  kann  aber  die  Gleich- 
gültigkeit der  Eltern  beseitigt  werden,  wenn  eine  richtige  Be- 
lehrung über  die  Notwendigkeit  eines  ärztlichen  Eingreifens 
gegeben  wird.  In  der  Sprechstunde  des  nicht  von  der  Pnvat* 
praxis  befreiten  Schularztes  ist  ^ne  derartige  Belehrung  kaum 
einmal  zu  erteilen,  ohne  daß  sich  Konflikte  ergeben.  Einer  ge- 
gebenen Belehrung  folgt  doch  fast  ausnahmslos  die  Bitte  d«r 
Eltern,  die  als  nötig  erklttrte  Behandlung  gleich  einzuleiten.  Da 
gibt  es  nur  zwei  Möglichkeiten:  entweder  hält  sich  der  Schulank 
im  Nebenamt  von  jeder  weiteren  Kontrolle  der  Erfolge  seiner 
gedruckten  Mitteilungen  fem  —  und  damit  verhert  der  gri^ßte 
Prozentsatz  aller  Benachrielitigiiiigen  ihren  Wert  —  oder  er  ver- 
folgt die  Fälle  weiter  und  wird  sich  daiiiit  keineswegs  die 
Liebe  seiner  Kollenen  verdienen.  Daraus  erklärt  es  sich,  daß 
bald  der  eine  Kollege  dem  anderen  zu  tuschelt,  der  Schularzt  sei 
nichts  weiter  alp  ein  Sprungbrett  in  die  Praxis,  bald  aber  in  den 
Berichten  zu  leseu  steht,  daß  sich  Konihkte  mit  den  praktiscbao 
Ärzten  nicht  ergeben  haben. 

Bei  dem  Dilemma  zwischen  Schularzt  im  Hauptamt  und 
Schularzt  im  Nebenamt  kommen  wir  weiter  in  Konflikt  mit  der 
wirtschaftlichen  Elementarfrage  der  Stellunt;  des  Arztes  in  unserer 
sozialpolitischen  Zeit,  einer  Frage,  die  seit  Jahren  den  Ärztestand 
beschäftigt  und  ihn  neuerdings  noch  einmal  auf  dem  Ärztetag  in 
Münster  —  so  festgefügt  er  bereits  schien  —  in  seinen  Gnmd* 
festen  erzittern  ließ,  mit  der  Frage  der  freien  Arztwahl. 

Wie  verträgt  sich  mit  dem  Prinzip  der  freien  Arztwahl  das 
System  des  Schularztes  im  Hauptamte? 

Hier  ist  ein  Einklang  nur  zu  finden,  wenn  sich  die  Aulgabea 
des  Schularztes  in  ganz  bestimmter  Weise  und  in  ganz  bestimmter 
KiuliLuug  umgrenzen  lassen  und  dann  einen  ausgesprochen  anders- 
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artigen  Charakter  zeigen  wie  die  Aufgaben  des  praktischen 
Arzt^.  Der  Arzt  muß  sich  in  der  Schule  zunächst  mit  einigen 
glatten  Tatsachen  abtindeu,  über  die  er  nicht  hinauskommen 

1.  Die  iSchule  ist  keine  Krankenanstalt  und  hat  auch  nicht 
den  Zweck,  uns  ein  schön  nach  Altersstufen  geordnetes  medisi- 
nisches  Forschungsmaterial  darzubieten. 

2.  Die  Schulpflicht  ist  ein  durch  Gesetz  bestimmter  Zwang, 
dem  jedes  Kind  unterliegt,  ganz  gleich  in  welchem  körperlichen 
und  geistigen  Znstande  es  sich  befindet. 

3.  Der  Zweck  der  Schule  ist  die  Vermittlmig  yon  Wissen; 
den  Ärzten  kommt  ntir  die  So^  zu,  daQ  die  Kinder  nach 
ibiem  körperlichen  und  geistigen  Zustand  gebührende  Berück- 
dchtigung  erfahren  und  durch  den  Schulbetrieb  selbst  nicht 
weiter  geschädigt  werden. 

4.  Die  Schule  ist  staatlich  organisiert  und  Überall  einer  Ober- 
schulbehörde unterstellt.  Um  erfolgreich  wirken  zu  können,  muß 
der  Arzt  entsprechend  seiner  Vorbildung  dem  großen  Organismus 
des  Schulwesens  richtig  angegliedert  werden. 

5.  Bei  der  ärztlichen  Tätigkeit  an  der  Schule  scheidet  jede 
ßehandluni;  aus 

Die  Zusanimonfassung  dieser  einmal  tregebenen  Tatsachen 
drängen  zu  der  Überzeugung,  daß  die  Aufgaben  des  »Schularztes 
absolut  eigenartig  sind. 

Auch  in  sachlicher  Beziehung  bestehen  wesentliche  Unter- 
schiede. Die  Schulhaushygiene,  die  Untenichtshygiene  hegen 
dem  praktischen  Arzt  vollständig  fem.  Nur  die  Reihenunter- 
soditmgen  und  die  Nachuntersuchungen  der  kränklichen  Kinder, 
sowie  die  Abhaltung  der  Sprechstunde  im  Schulhaus  sind  Formen 
der  Betätigung,  welche  der  ärztlichen  Arbeit  in  der  PriTatprazis 
gleichgeartet  sind.  Der  praktische  Arzt  arbeitet  aber  sonst  ganz 
frei  ohne  jeglichen  behördlichen  Zwang  und  strebt  nur  die 
baldige  und  glückliche  Heilung  seines  Patienten  an,  während  er 
sidi  in  der  Schule  der  Schulordnung  mehr  oder  weniger  an- 
bequemen muß. 

Besondere  und  von  der  gcwulmlichen  ärztUchen  Tütigkeit 
*ohl  verschiedene  Aufgraben  sind  es,  die  dem  Schularzte  zukommen, 
md  das  richtige  Einleben  in  diese  besonderen  Autgaben  erfordert 
^i  großen  ScliulkOrpem  wohl  die  ganze  Kraft  und  die  ganze 
Zeit  emes  Mannes. 

7* 
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Sehen  wir  uns  ntin  einmal  die  weiteren  Begrfindimgen  an, 
die  das  System  des  Schularztes  im  Hauptamte  ecfiahren  hai 
Eine  vom  Stuttgarter  ftiztJichen  Verein  zur  Bearbeitung  der  Schul- 
arztfrage  eingesetzte  Konunission,  die  wohl  zuerst  den  Scbulaizt 
im  Hauptamt  zielbewußt  gefordert  hat,  faßte  ihre  Begründung  in 
der  •ZeUtehrift  für  SdiulffesunäheU^ße^*,  1902,  Bd.  15,  8.  638, 
in  kurzen  Sätzen  zusammen. 

Des  Gesamtäbeibliekee  halber  sollen  diese  Sätze  hier  mit 
einer  kurzen  Kritik  wiedergegeben  werden. 

1.  »Nur  dureh  eine  umfassende  schulärztliche  Tätigkeit  kann 
die  nötige  Anteilnahme  an  den  Fortschritten  der  Schulhygiene 
gesichert  werden.«  Das  kann  kaum  bestritten  werden.  Bei  spe- 
ziellem Ihtezesse  an  diesem  Gebiete  und  bei  nicht  zu  sehr  aus- 
gedehnter Frivatpraxis  wird  sidi  die  laufende  literator  jedodi 
bewältigen  lassen. 

2.  »Nur  80  (durch  die  Beschäftigung  im  Hauptamte)  sei  ein 
regdmäßiges,  durch  keine  anderen  Interessen  beeinträchtigtes  Ver- 
sehen des  schulärztlichen  Dienstes  möglich,  c  Dieser  Satz  wird 
eine  kleine  Einschränkung  erfahren  müssen.  Gerade  in  der  Stadt 
sind  doch  immer  eine  Anzahl  von  Ärzten,  deren  Privat]  naxis  iiitinais 
so  groß  wird,  daß  ihnen  eine  re<ieliijäijigc  Einhaltung  der  Unter- 
suchuugsterminein  Schulen  nicht  mügUch  wäre.  Man  bedenke  nur,  wie 
viele  drmgliche  i  alle  dem  praktischen  Arzte  heute  durch  Spezialisten 
abgenommen  werden.  Die  privaten  Interessen  werden  erst  dann 
die  schulärztliche  Tätigkeit  ungünsticr  beeinflussen,  wenn  die  pe- 
kuniäre Entschädigung  nicht  in  Einklang  .steht  mit  der  auf- 
gewendeten Arbeit  und  Zeit.  Diese  Gefahr  ist  allerdines  sehr 
naheliegend,  denn  man  ist  in  den  Kommunalverwaltungen  sehr 
pfTu  bereit,  die  schulärztliche  Arbeit,  weil  sie  keinen  augeubUcklich 
ersichtlicheil  Getjenwert  1  i  tet,  und  den  Ausgaben  keine  Einnahmen 
gegenübergestellt  werden  können,  nicht  so  hoch  abzuschätzen,  wie 
es  die  Arbeit  eines  Arztes  überhanf)t  verdient. 

3.  >lm  Interesse  einer  mögliclist  einheitlichen  Begutachtung 
des  (xesundheitszustandes  der  Schüler  wird  es  liegen,  wenn  die 
Untprsuchungen  durch  eine  einzelne  Persönlichkeit  vorgenommen 
werden.«  Hierbei  ist  nur  zu  bedenken,  daß  auch  die  Arbeitskraft 
einer  einzelnen  Persönhchkeit  ihre  Grenzen  hat.  In  der  Zeit- 
spanne eines  Jahres  kann  ein  Schularzt  im  Hauptamt  auch  nicht 
mehr  wie  ca.  4000  Kinder  untersuchen,  soll  die  Arbeit  nicht 
ebenfallB  zu  flüchtig  werden.    Über  die  Grenzen  der  Unte^ 
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suchuugen  durch  eine  einzelne  Persönlichkeit  wird  später  noch 
ein  Wort  zu  sagen  sein. 

4.  9  Bei  zahlreichen  Schulärzten  wird  die  Vergleichbarkeit  der 
Befunde  imd  dnmit  der  statistische  Wert  notleideu.«  Dieser  Satz 
wird  immer  wahr  bleiben.  Mit  der  Betonung  des  statistischen 
Wertes  werden  wir  praktisch  aber  nicht  viel  Glück  haben,  denn 
greifbarere  und  sinnfälligere  Resultate  werden  verlangt. 

ö.  »Endlich  brdnrf  die  schulärztliche  Tätigkeit  ein  gewisses 
Maß  änstlicher  Erfahrung«  praktischer  sozialer  Kenntnisse  und 
yerstindnis  für  den  Wert  gater  Besiehungen  zu  den  praktischen 
Anten.  Dies  alles  wird  auf  der  Umyersität  und  auch  während 
der  Assistentenzeit  nicht  erworben.  Ein  Anfibiger  wird  «aich 
nicht  in  der  Lage  sein,  die  praktischen  Ärzte  für  seine  Zwecke 
genügend  zn  interessierende  Mit  diesem  Satz  hat  die  Stuttgarter 
Kommission  wohl  das  wesentlichste  ausgesprochen,  was  für 
den  Schularzt  im  Hauptamt  geltend  zu  machen  ist,  denn  es  ist 
tatsächlich  ein  kleines  Kunststück,  zwischen  den  Ansprüchen  der 
Schule,  der  Lehrer,  der  Eltern  und  den  Forderungen  der  prak- 
tischen Ärzte  die  richtige  Mitte  zu  halten.  Außer  den  kollegialen 
Rücksichten  und  den  po/inlen  Gesichtspunkten  bedarf  aber  gerade 
die  Untersuchung  der  ivmder  ein  gewisses  Maß  ärztlicher  Erfahrung. 
Xicht  nur  ein  rasches  sicheres  Erkennen  der  Krankheitszustände, 
-ondem  auch  ein  Urteil  ist  nötig  über  das,  was  im  Einzelfall  mit 
emer  ärztlichen  Behandlung  zu  erreichen  sein  wird  bezw.  mit 
welehen  bleibenden  Schftden  sich  die  Schule  voraussichtlich' 
eben  wird  abfinden  müssen. 

6.  »Werden  zahlreiche  Ärzte  im  Nebenamt  angestellt,  so 
wttden  sieh  weeentiich  jüngere  Ärzte  melden  (zumal  hei  der  jetzt 
ttbUdien  geringen  Bezahlung)  und  die  SteUe  nur  so  lange  behalten, 
bk  eine  genügende  Praxis  das  Einhalten  der  BesudiBtermine  m 
dsD  Schulen  unmöglich  macht;  dadurch  leidet  jedenfalls  die 
KoDtinnität  der  Beobachtung  und  die  Gründlichkeit  der  Erfahrung,  c 
8o  unbestritten  die  Richtigkeit  des  letzten  T^es  dieses  Satzes  ist, 
80  sehr  wird  der  erste  Teil  angef^rifPen  werden  kOnnen.  Denn  es 
gibt  sicherlich  eine  große  Anzahl  von  Schulärzten  im  Nebenamt, 
welche  ihre  Kräfte  schon  jahrelang  in  den  Dienst  der  Schule 
stellen  und  ihre  schulärztliche  Tätigkeit  mit  so  viel  Liebe  und 
Aufopferung  an  Zeit  erfüllen  daß  ihnen  ein  Räsonnement  un- 
berechtigt erscheinen  muß,  welches  die  schulärztliche  Beschäftigung 
mehr  oder  weniger  als  Verlegeuheitstätigkeit  und  als  Mittel  zur 
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EiireidMing  einer  umfangreiidien  Privatprazis  bezeichnet.  Die 
Kontinnität  der  Beobachtung  und  die  konsequente  Duzehführa&g 
einmal  begonnener  bezw.  geforderter  Maßnahmen,  wie  leb  anstatt 
der  »Gründlichkeit  der  Beobachtung«  sagen  mAchte,  leidet  beim 
Schularzt  im  Nebenamt  Tiel  mehr  darunter,  daß  die  Schulkinder 
während  der  Baute  ihrer  Schulpflicht  des  öfteren  ihren  Lehrer 
und  ihr  Schulhaus  wechseln  müssen,  als  dadurch,  daß  der  Arrt 
nach  kurzer  Zeit  seine  Stelle  aufgibt.  Ist  die  Schulbevülkening 
einer  großen  Stadt  auch  noch  in  verschiedene  Schularztbemke 
eingeteilt,  so  wird  das  einzehie  Kind  allein  infolge  der  Um- 
schulungen keine  einheitliche  Überwachung  durch  ein*  imd  den- 
selben Arzt  haben  können.  Bei  dem  Wohnungswedisel  der  Eltern 
Ton  einer  Stadt  zur  andern  wird  sich  ein  Wechsel  der  schul- 
flrzüichen  BeobachtUDg  ja  niemals  umgehen  lassen,  aber  in  einer 
und  derselben  Kommunalverwaltung  sollte  die  Einheitlichkeit  der 
ärztlichen  Beobachtung  möglichst  angestrebt  werden. 

7.  > Keineswegs  ist  darauf  zu  rechnen,  daß  die  Anstellung 
zahlreicher  Arzte  im  Nebenamt  die  Honorarfrage  erünstio^er  ge- 
stalteu  wird.  Denn  auch  im  Nebenamt  muß  der  Grandsaiz  aus- 
reichender Bezahlung  geforderter  Dienste  festgehalten  werden. < 
Zu  diesem  letzten  Argument  unserer  schwäbischen  Kollegen  sind 
die  Akten  noch  nicht  geschlossen. 

Eine  autoritative  Aufstellung  über  die  Kosteuunterschiede 
zwischen  nebenamtlichem  und  hauptamtlichem  System  besteht 
noch  niclit  un<1  kann  es  zunächst  auch  noch  nicht  geben,  weil 
ausgedetmtere  Unterlagen  für  das  le(zte:enannte  System  noch  nicht 
vorhandeu  sind.  Aber  selbst  wenn  eine  derartige  Zusammenstellung 
vorhanden  wäre,  so  würde  damit  noch  nicht  alles  gegeben  sein, 
was  bei  der  Beurteihmg  der  finanziellen  Frage  in  Berücksichtigung 
zu  ziehen  ist.  Schon  oben  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  es 
dem  Schularzt  im  Nebenamt  kaum  möglich  ist,  einen  Konnex 
mit  dem  Elternhaus  im  Einzeliall  zu  suchen  und  zu  linden.  Ich 
sage  ausdrücklich  im  Einzelfall,  weil  ja  bekannt  ist,  daß  die 
Veranstaltung  von  Elternabenden,  welche  dem  Schularzt  im  Neben- 
amt wegen  des  Mangels  einer  ruhigen  Vorbereitungszeit  wohl 
schwieriger  fallen  mag,  wie  dem  hauptamtlichen  Schularzte, 
dennoch  auch  von  den  praktischen  Ärzten  dort  gefördert  wird, 
wo  man  sich  von  dieser  Institution  überhaupt  einen  Vorteil  iw* 
spricht.  Beiehrende  und  aufklärende  Beziehungen  zum  Eltemhaiis 
scheinen  unter  allen  Umstanden  notwendig. 
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Neben  der  reichlidierea  imd  güDstigeren  Gelegenlieit^  weldie 
dem  Sehtüarzt  im  Haaptamte  fOr  aeine  Betätigung  auf  eosialem 

Gebiete  gegeben  ist,  wird  auch  für  die  reinen  Schulzwecke  mehr 
m  erreichen  sein,  weil  zur  Umsetzung  der  theoretischen  Forderungen 
in  die  Praxis  eine  genauere  Einsicht  in  alle  Verhältniüse  und  Auf- 
gaben der  Schule  dringend  nötig  zu  sein  scheint.  Bei  einem 
Verirlfich  des  KoRtenaufwan  lrs  ini  neuen  und  im  anderen  Falle 
mub  die  genauere  Beschäftigung  des  Schularztes  im  Hauptamte 
mit  allen  Öchulfragen  eben  auch  Berücksichtigung  finden.  Jedes 
System  wird  darnach  streben,  einen  mitbestimmenden  KinÜuß 
anf  die  Gestaltung  des  Schulbetriebes  ausüben  zu  können.  Das 
ergibt  sich  in  der  Praxis  immer  wieder!  Als  Grundbedingung 
wild  daher  yon  den  Schulärzten  im  Nebenamt«  ebenso  wie  Ton 
dmen  im  Hauptamt  die  Forderung  angestellt,  daß  der  Arzt 
offiziell  zur  MitgUedschaft  in  die  maßgebenden  SchulkoUegien  bei- 
gBKgßa  werde.  Bis  jetzt  ist  diese  Forderung  weit  entfernt  von 
ihrer  Erfüllung.  Auch  hier  wird  es  nicht  anders  gehen  wie  überall: 
IQ  maßgebendem  Einfluß  kann  der  frei  beiseite  stehende  Slritiker 
nicht  kommen;  nein,  es  wird  verlangt,  daß  er  alle  in  Frage 
kommenden  Gesichtspunkte  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernt, 
daß  er  aui  AUtugsbetrieb  mitarbeitet,  um  imstande  zu  sein,  seine 
Spezialforderungen  einzuordnen  in  die  Gesaiuihot  der  lutoressen. 
Pur  den  allgemeinen  Praktiker  würde  die  Berücksichtigung  dieser 
Wünsche  bei  FfhnUirztlicher  Tätigkeit  eine  weitere  zeitHche  Be- 
lastung bedeuten,  und  sicli  deshalb  kaum  gewissenhaft  durchfüliren 
lassen.  Selbst  wenn  sich  also  mit  der  Zeit  das  hauptamtliche  System 
als  etwas  teurer  herausstellen  sollte»  so  dürfte  damit  seine  Un- 
dttichführbarkeit  nicht  erwiesen  sein.  Niemals  werden  die  Auf- 
wendungen so  viel  größer  sein,  daß  nicht  die  größere  Intensität 
der  Arbeitsleistung  ins  Gewicht  fallen  dürfte. 

Die  Grenzen  fOr  einen  Schularzt  im  Hauptamt  wurden  schon 
oben  hinsichilich  der  Erstuntersuchungen  auf  jAhrUch  4000  Kinder 
oomiiert.  Neben  diesen  Erstuntersuchungen  kann  noch  die  Spredi- 
Btimdentätigkeit  in  dem  ganzen  n(ytig  werdenden  Umfange  aus- 
geftbt  werden.  Femer  bleibt  noch  Zeit  zu  den  nötigen  außer- 
erdontlichen  Untersuchungen  bei  ansteckenden  Sjrankheiten,  für  die 
Auswahl  der  Kinder  für  die  Ferienkoloolßten  und  besonders  auch  für 
die  Abhaltung  einer  ööentlichen  Sprechstunde,  in  der  sich  nicht  nur 
die  Eltern  persönhch  unentgeltlichen  Rat  holen  können,  Bondern 
wo  umgekehrt  der  Arzt  persönliche  Berührung  mit  dem  Elternhaus 
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suchen  kann  imd  wo  axua  dem  gansen  Stadtgebiet  diejenigen  Ffille 
ErledigDDg  finden,  für  weiche  die  Lehrer  eine  sofortige  Eni* 
Scheidung  haben  wollen;  denn  die  Zeit  Yon  Tier  Wochen  bis  cor 
nächsten  Anwesenheit  des  Schulanstes  im  Schulhause  ist  ftli 
manchen  Fall  zu  lange.  Die  Grenze  von  4000  Erstuntersuchungen 
in  der  Zeitspanne  eines  Jahres  ist  aus  der  Fhms  genommen. 
Für  die  erste  Überlegung  konnte  sie  etwas  reichlich  gemessen 
erscheinen.  Eine  Zerlegung  in  die  Einzeileistungen  mag  jedodi 
den  Beweis  erbringen,  daß  die  Zahl  nicht  2U  hoch  ist.  Fflr  die 
Erstuntersucbung  wird  gewöhnlich  folgende  Dreiteilung  ange- 
nonunen; 

1.  Allgemeine  Besichtigung  auf  SchulfShigkeit  (ohne  Ent- 
kleidung); 

2.  Allgemeine  Körperuntereuchuiig ; 

3.  Augen-  und  Ohrenuntersuchung. 

Jedes  Kind  des  Anfängerjahrgangs  beansprucht  demnach  drei 
Einzelleistungen. 

Für  den  ersten  Termin  ist  bekanntlich  der  Zeitaufwand  durch- 
aus nicht  so  groß,  wie  iur  die  Termine  zwei  und  drei;  dennoch 
möge  er  als  voll  gerechnet  und  damit  eine  Anzahl  von  12  OOÜ 
Einzelleistungen  pro  Jahr  der  weiteren  Berechnung  zugrunde 
gelegt  werden.  Bei  durrhschnittlich  220  Schultagen  kommen  auf 
einen  ganzen  Arbeitstag  ü-i  Untei  suchnngen.  Bei  Berücksichtigung 
des  etwa  um  die  Hälfte  geringeren  Zeitaufwandes  beim  ersten 
Termin  entspricht  es  der  Praxis  mehr,  wenn  man  anstatt  12 UCK' 
nur  10000  Untersuchungen  annimmt.  Es  sind  dann  an  einem 
Tage  nur  4ö  Erstuntersuchungen  zu  machen.  Eh  erscheint  durch- 
aus nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Zahl  der  8cimlanfänger  noch 
größer  werden  darf,  wenn  man,  wie  das  ja  jetzt  sclion  vielfach 
gewünscht  wird,  die  Untersucfmng  der  Sinnesorgane  vom  ersten 
auf  das  zweite  Schuljahr  verschiebt.  Es  würden  dann  nur  zwei 
Einzeluntersuchungen  pro  Kopf  zu  berechnen  sein  und  die  Zahl 
von  12000  Einzeiuntersuchungen  wird  dann  erst  bei  6000  \mv. 
8000  Anfängern  erreicht. 

Mit  den  Anf&ngeruntersuchungen  ist  es  nun  bekanntlich  aber 
nicht  getan;  ee  sollen  auch  noch  Nachuntersuchungen  bei  den 
Überwachungaachüleni  gemacht  werden,  und  außerdem  sind  die 
Beihenuntersuchungen  in  epftteren  Klassen  zu  wiederholen. 

Die  Nachuntersuchungen  der  Oberwachungsschtiler  werden 
in  den  Sprechstunden  yorgenommen;  ihre  Zahl  mag  bei  einem 
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Jahigang  von  4000  etwa  400—600  Köpfe  betragen;  sie  köimen 
noch  gut  in  den  Grenzen  absolviert  werden,  welcbe  oben  um- 
schrieben sind. 

Aiidei-s  verhält  es  sich  mit  den  KeihenuntersuchuDgen  in 
späteren  Klassen. 

Wenn  neben  den  Untersuchungen  aller  LerDanfäuger  noch 
eine  zweite  Keihenuutersuchung  von  weiteren  400i)  Kindern  vor- 
genommen werden  soll,  m  bleibt  kerne  Zeit  mehr  übrig;,  um 
Sprechstundentätigkeit  auszuüben.  Damit  wären  wir  also  an  der 
Gieoze  der  Arbeitekraft  einer  einzigen  ftiztlioben  PerBönlichkeit  ge- 
kommen. 

Die  Greeamtzahl  der  von  einem  hauptamtlichen  Schularzt 
fosammenzunehmenden  Kinder  wird  größer  sein  können,  wenn 
man  Nachuntenmehungen  m  spateren  Klassen  seltener  fordert. 
Bas  ist  ja  heute  schon  in  den  einzelnen  Orten  sehr  verschieden. 
In  Wiesbadrai  verlangt  man  eine  Nachnntereuchung  im  dritten, 
filnften  und  achten  Schuljahr.  Viele  Stadtverwaltungen  kennen 
nur  eine  oder  zwd  Nachuntersuchungen  wahrend  der  Dauer  der 
Sdinlpflichl  In  seinem  Referate  auf  dem  internationalen 
Kongreß  für  Schulhygiene  in  London  verlang  selbst  Cüntz- 
Wiesbaden  bei  der  Besprechung  der  einheitlichen  Organisation 
der  schulärztlichen  Dienstanweisung  Nachuntersuchungen  am  Ende 
des  zweiten,  spätestens  im  dritten  Sclmljahre,  und  sodann  jeden- 
falls im  acliten,  letzten  Schuljahre,  also  nur  zwei  Nachunter- 
suchungen Die  Arbeitskraft  eines  Schularztes  im  Hauptamte 
reicht  somit: 

a)  für  Sprechstunde  und  Klassenbesuche  sowie  für  Reihen- 
untersuchung eines  Jahrganges  oder 

b)  für  Reihenuntersuchung  zweier  Jahrgänge  ohne  Sprech- 
stundentätigkeit . 

Der  Umfang  der  Reihenuntersuchung  ist  dabei  bis  zu  der 
oben  naher  besprochenen  Zahl  von  4 — 6000  Köpfen  angenonunen. 

FOr  emen  Schulkörper,  der  acht  Jahresklassen  umfoßt,  könnte 
nach  den  bisherigen  Ausföhnmgen  für  je  vier  Jahrgange,  also 
für  eine  QesamtschQlerzahl  von  16000  bis  24000  Kindern,  ein 
Sdralarzt  im  Hauptamt  genügen,  wenn  im  Laufe  der  Schulpflicht 
nur  zwei  Nachuntersuchungen  vorgenommen  werden  sollen.  Bei 
dreimaügen  Nachuntersuchungen  —  entsprechend  dem  Wiesbadener 
Vorgehen  -  -  wird  sich  die  Gesamtsumme  der  zu  überwachenden 
Kinder  auf  12 — 18000  reduzieren.  Da  die  erste  Nachuaterhuclmug 
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spfttestens  im  dritten  Schuljahre  stattfinden  soU,  flo  wird  die  An* 
Stellung  eines  zweiten  Schularztes  im  Hauptamte  auf  das  dritte 
Jahr  nach  Beginn  der  schulärztlichen  Tätigkeit  anzunehmen  sein, 
wenn  der  Anfibigerjafargang  so  groß  ist,  daß  die  äußerste  Grenze 
der  Arbeitsmöglicbkeit  eneicbt  wird.  Für  Verhältnisse,  unter 
denen  nur  1000  oder  2000  Kinder  im  Jabie  in  die  Schule  neu 
eintreten,  wird  ein  Schularzt  überhaupt  genügen. 

Wo  die  Qesamtschülerzahl  16000  übersteigt,  wird  bis  za 
24000  Schulkindem  die  Anstellung  eines  zweiten  Schularztes  im 
Hauptamte  etwas  später  als  schon  nadi  zwei  Jahren  erfolgen 
können. 

In  Städten,  wo  über  24000  Kinder  der  schulärztlichen  Auf- 
sidit  zu  unterstellen  sind,  werden  natürlich  auch  zwei  Schulfirste 
im  Hauptamte  nicht  ausreichen  und  drei  oder  mehr  Ärzte  Tor- 
zusehen  sem,  sofem  mehr  wie  zweunalige  Nachuntersuchung  ge- 
fordert wird. 

Ob  das  System  dee  Schulanstes  im  Hauptamt  bei  Zugrunde- 
legung des  Wiesbadener  Typus  für  die  Sdiüleruntersuchungen 
schon  bei  8  X  6000  Kindern  seine  oberste  Grenze  haben  wird, 

darüber  soll  niclit  weiter  pjesprochen  werden,  um  nicht  zu  sehr 
in  die  Theorie  hineinzukommeii  und  den  Boden  realer  iMiahi  uiigon 
niötrlichst  wenig  zu  vorlassen.  Dies  kann  füglich  auch  aus  dem 
Gründe  unterlassen  werden,  weil  in  den  Großstädten,  die  dünn 
allein  in  Fragte  kommen,  sehr  viel  örtliche  Verhältnisse  für  die 
Systemfrage  mitsprechen  werden. 

Die  Grenzen,  welche  liier  gezogen  werden  mußten,  sind  gewiß 
nicht  so  eng,  daß  das  hauptamtliche  Schularztsystem  wegen  der 
Masse  der  zu  besorgenden  Kinder  von  vornlierein  undurchführbar 
erschiene.  Selbst  in  den  Millionenstädten  würden  sich  sicherlich 
durch  Kintnilung  der  Schulbezirke  Wege  linden  lassen,  auf  welchen 
das  hauptamthche  System,  dem  doch  gewisse  Vorzüge  zuzu- 
sprechen sind,  zur  Durchführung  gelangen  könnte. 

Die  anzunehmenden  Vorzüge  sind  schon  oben  im  Zusammen- 
hang mit  den  Ansichten  der  Stuttgarter  Kommission  besprochen 
worden  und  es  erübrigt  sich  nur,  hier  noch  auf  eine  Fundamental- 
forderung näher  einzugehen,  welche  glücklicherweise  auch  wieder 
etwas  mehr  ärztlichen  Hintergrund  hat,  das  ist  die  Forderang 
einer  gesicherten  Kontinuität  der  Beobachtung. 

Trotz  der  großen  und  umfassenden  Fortschritte  unserer 
Spezialfächer  wird  ja  auch  heute  noch  der  Hausarzt  anerkannt. 
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Gerade  in  letzter  Zeit  hat  sogar  die  weitgehende  Zer?[)litterung 
der  Medizin  und  das  Überhandnehmen  der  Spezialai/.te  für  jedes 
Organ  dazu  beigetragen,  daß  zur  Sammlung  geblasen  und  der 
Wert  uüiiassender  medizinischer  Kenntnisse  von  neuem  in  ein 
einstiges  Licht  gerückt  wurde.  Man  muß  sich  in  den  Emzei- 
fechtim  auf  das  Alltäghche  besehrnnken  und  dem  ^Spezialisten 
die  größere  Erfahrung  in  seinem  KSpezialfache  sowie  die  größere 
manuelle  Fertigkeit  für  die  Operationen  ruhig  zugestehen. 

Es  ist  klar,  daß  von  ärztlichen  Gesichtspunkten  aus  in  der 
Schule,  wo  eine  Behandlung  nicht  geschehen  soll  und  wo  es  darauf 
ankommt,  ein  Kind  vor  Schädigungen  durch  die  Schule  eu  be- 
wahren, wo  eine  schwache  Gesundheit  während  acht  Jahren,  der 
Dauer  der  gesetslichen  Schulpflicht,  gesdhützt  werden  soll,  die 
▼eradiiedenen  Nachuntersuchungen  erst  recht  durch  den  gleichen 
Ant  gesdieben  sollten,  der  das  Kmd  bei  seinem  Schuleintritt  sah. 
Sonst  fehlt  der  Vergleich  mit  dem  früheren  Zustand,  der  allein 
ein  kompetentes  Urteil  zuläßt,  ob  eine  Besserung  eingetreten  oder 
ob  Oberhaupt  in  irgendeiner  Bichtimg  derjenige  ESrfolg  erreicht 
irt,  der  beabsichtigt  wurde. 

Dieses  Prinzip  der  Vorfühi  ung  der  Kinder  vor  ein- und  den- 
selben Arzt  bei  Erst-  und  Nachuntersuchung  ist  bei  der  vor- 
stehenden Begrenzuni;  immer  berücksichtigt  worden  und  sollte 
mau  dabei  bleiben.  Allerdings  ist  eine  Durchführung^  dieses 
Prinzips  nur  dann  möglich,  wenn  man  in  einer  größeren  biacit 
sich  entscbheßt,  unter  den  Schulärzten  eine  Arbeitsteilung  nicht 
nach  Schulbezirken  oder  nach  Geschlechtern  (wo  von  vornherein 
nur  Platz  für  zwei  Schulärzte  im  Hauptamte  wäre)  vorzunehmen. 
Soll  das  Prinzip  eingehalten  werden,  so  ist  die  Teilung  nach 
Anfängerjahrgängen  oder  nach  den  Altersjahrgängen 
Tonnnehmen.  Bei  der  Einteilung  des  Lehrstoffes  wird  es  ja  ebenso 
gemacht. 

Die  geforderte  Kontinuität  der  Beobachtung  läßt  sich  in 
größeren  Volksschulen  nur  auf  diese  Weise  erreichen.  Der  Schul- 
aisl  im  Hauptamt  kann  jeweils  die  Jahrgänge,  die  er  beim  Schul- 
«ntritt  untersucht  hat,  durcb  die  ganze  achtjährige  Schulzeit 
durchbegleiten,  er  kann  alle  Nachuntersuchungen  vornehmen  und 
wird  durch  die  regelmäßige  Kontrolle  der  Überwachungsschüler 
diese  besonders  kennen  lernen.  Die  Schwachbegabten  Kinder, 
welche  in  Mannheim  allerdings  entsprechend  ihrem  Alter  in  be- 
sondere Förderklassen  zusammengefaßt  werden,  sollen  dadurch 
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den  meisten  Nutzen  von  der  Füraorge  dee  ScbnlarzteB  haben. 
Bei  solcher  Teilung  nach  Jahresklassen  weidm  die  nnaosbleib- 
lichen  Umschulungen  auf  den  Zusammenhang  der  ftiztlichen 
BeobaebtuDg  gar  keinen  nachteiligen  E2influß  haben,  wShrend  der- 
selbe bei  jeder  anderen  Einteilung  gesiOrt  werden  muß. 

Die  Teilung  nach  Jahresklassen  ermQgliclit  femer  die  strenge 
Abgrenzung  der  Arbeiusgebiete  verschiedener  Ärzte  und  die  Selbai^ 
stttndigkeit  jedes  hauptamtlich  angestellten  Arstes.  Besonders 
wichtig  wird  dieser  Punkt,  wenn  man  berüd^sichfigt,  daß  für  dem 
schulärztlichen  Dienst  filtere,  erfahrenere  Arzte  gewonnen  werden 
sollen  und  daß  das  Bestreben  dahin  gehen  muß,  dieselben  lange 
Zeit  limdurch  im  Amte  zu  behalten.  Wenn  eine  Oberleitung  des 
ältesten  Schularztes  sich  nur  daiaiü  beschrankt,  ileu  formalen 
Verkehr  mit  der  Schulleitung  und  Uor  StuclLwei  waliung  bestimmten 
Gesichtspunkten  unterzuordnen,  die  rein  ärztliche  Tätigkeit  aber 
freigibt,  dann  werden  auch  ältere  Ärzte  längere  Jalnu  luiKlurch 
Befriedigung  in  der  Ausübung  ihrer  hauptamtlichen  schulärztlichen 
Tätigkeit  finden  können. 

Hierbei  wird  auch  das  materielle  Moment  eine  Rolle  spielen. 
Das  ist  klar!  Dennoch  ist  anzunehmen,  daß  mehrere  Ärzte  im 
Hauptamte  eine  ausküniniliche  Bezahlung  für  ihre  Tätigkeit  er- 
halten können,  ohne  daß  dadurch  die  finanzielle  Belastung  eines 
Htadthaushaltcs  eine  unerschwingliche  fiuhe  erhielte.  Im  Vergleicii 
zu  den  Kosten  der  Schulärzte  im  Nebenamt  und  auf  den  Kopf 
der  Schulbevölkerung  ausgerechnet,  wird  man  die  Kosten  sogar 
eher  etwas  niedriger  schätzen  können,  weil  nach  den  oben  an- 
gestellten Berechnungen  die  Zahl  der  zu  überwachenden  Kinder 
zehn-  bis  zwölfmal  größer  ist,  als  man  sie  den  Schulärzten  im 
Nebenamt  gewöhnlich  zuteilt.  Die  größere  Intensität  der  Arbeit 
und  die  sonst  angestrebten  Vorteile  sind  dabei  immer  in  Betracht 
zu  ziehen. 

Bei  einer  schlieLilichen  Zusammenfassung  wird  man  wohl 
sagen  können: 

Das  System  des  Schularztes  im  Hauptamte  findet  nur  bei 
größeren  Volkssohulkörpem  die  Vorbedingungen,  welche  es  haben 
muß.   Dort  ist  es  aber  entschieden  zu  empfelilen,  weil: 

1.  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  alle  Zweige  der  Schulhygiene 
gleichm&ßig  intensiv  theoretisch  und  praktisch  zu  be- 
handeb;  * 
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2.  einer  erfolgraichen  sozialen  Betätigung  auch  ohne  Durch- 
brechung des  Prinzips  der  Enthaltuug  jegUcher  Behaudlung 

em  weites  Feld  geöffnet  ist; 

3.  durch  die  Einteilung  nach  Jahresklassen  in  ganz  an- 
sehnlich großen  Schuikoi  |»ern  die  Kontinuität  der  Beob- 
achtung für  je  les  l^inzelindividuum  erreicht  und  durch- 
geführt werden  kann ; 

4.  eine  übergroße  hnanzieiie  Belastung  durchaus  nicht  zu 
befürchten  Bein  wird. 


YondbUge  zur  dauernden  OrgaaUatton  des  schnlftrst- 
tttihen  Dienstes  an  der  Volkssohnle  m  Bemdorf  In 

NlederOsterreioh. 

Von 

Dr.  KoBEBT  Dbhne. 

1.  Die  Untersuchung  der  Schulkinder  geschieht  durcli  einen 
Arat,  der  die  schulärztliche  Untersuchung  im  Nebenamt  ausfülirt. 

2.  Die  Untersuchung  der  Scliulrekr ut en,  d.  h.  der 
Kinder,  die  das  Schulpflicht iire  Alter  erreicht  haben,  hat  im  Herbst 
möglichst  bald  nach  Schulbeginn  zu  geschehen.  Sechs  Wochen 
vor  der  Untersuchunir  werden  vom  Ortsschulrat  Fragebogen  an 
die  Eltern  der  Kinder  auageschickt  und  die  ausgefüllten  Bogen  dem 
Schularzt  vor  der  Untersuchung  zur  VeifügODg  gestellt.  Die  Unter- 
suchung dieser  Kinder  ist  sehr  genau  vorzunehmen  nach  dem 
Schema  des  im  Herbst  1907  aufgelegten  GesundheitBSoheines. 
Von  jedem  Kinde  ist  ein  solcher  Schein  anzulegen.  Ebensolche 
Scheine  werden  von  den  Kindern  angelegt,  die  erst  in  spftteien 
Klassen  in  die  Bemdorfer  Schule  übertreten.  Die  nach  dem  Er- 
nwsBon  des  Antee  fOr  den  Scbnlbesuch  nntao^chen  Kinder  sind 
in  einem  Veraeidmis  dem  Orisschulrate  Toneolegen,  welches  neben 
dem  Namen  die  Begrttndong  und  mutmaßliche  Zeitdauer  der  Un- 
tioglicbkeit  enthftit.  Der  Ortsschuhrat  legt  das  Verzeichnis  dem 
Benrlrascliulrat  zur  Genehmigung  vor. 

3.  Die  Untersuch uiii^  der  »iiberw achtenc  Kinder  aller 
Klassen  hat  so  oft  als  notwendig,  aber  mindestens  enunal  im 
Herbst  und  einmal  im  Frühjahre  zu  erfolgen.  Diejenigen,  die  einer 
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ICrankheit  oder  eines  Qebreohmis  wegen  beim  Untenicht  berQek- 
dchtigt  werden  müssen,  sind  mit  den  entspreehendea  Bemer- 
kungen Über  besonderen  Sitzplatz,  Dispensierung  Ton  einzelnen 
Lemg^genständen  usw.  atif  einem  »Klassenbogenc  zu  verzeidmen, 
der  dem  Klassenlehrer  übergeben  und  mit  demselben  besprochen 
wird. 

4.  Die  allgemeine  Nachuntersuchung  wird  im  Herbst 
jeden  Jahres  an  allen  Kindern  der  3.,  6.  und  8.  (7-b)  Klasee  vor- 
genommen. Hierbei  werden  die  jährlich  vom  Lehrer  vorgenom- 
menen Wägungen  und  Messungen  kontrolliert. 

5.  Einmal  monatlich  hält  der  Schularzt  eine  ärztliche 
Besuchsstunde  im  Schulhaus  ab.  Die  erste  Hälfte  dieser 
Stunde  ist  dem  Besuche  von  zwei  bis  drei  Klassen  während  des 
Unterrichtes  zu  widmen,  während  der  zweiten  Hälfte  werden  ihm 
interkurrent  erkrankte  Kinder  von  den  Lehrern  vorgeführt  und 
bei  dem  Klassenbesuch  notwendig  erscheinende  Untersuchungen 
auageführt.  Arzthcho  Behandlungen  dürfen  hierbei  nicht  vor- 
genommen werden. 

6.  Von  allen  bei  den  vorgeuaunten  rutersuchuiij^en  (Punkt 
2  bis  5)  gefundenen  K  ra  n  k  lieiten,  Kra  n  klicitsanl  agen  oder 
Gebrechen  sind  die  Eltern  der  Kinder  mittels  der  da/u  be- 
Btimniteu  Formulare  in  sehoueuder  Form  zu  benachrichtigen, 
wobei  ihnen  nötigenfalls  empfohlen  wird»  das  Kind  in  ärztliche 
Behandlung  zu  stellen. 

7.  IJei  akuten  Infektionskrankheiten  wird  der  bis- 
herige Modus  der  An /'.eii;e  j>fl  icht  an  den  Gemeindearzt 
nicht  geändert.  Doch  ist  aueli  der  Schularzt  in  jedem  Fallo 
durch  die  .Schulleitung  zu  verstjlndit2;en.  Bei  Scharlach,  Masern, 
Diphtherie,  Blattern,  Typhus  mid  Genickstarre  sind  die  Sitznach- 
barn wahrend  der  Inkubationszeit  wiederholt  zu  untersu«  ht  n. 
Klassensperrung  bei  Kjudemien  fallen  nach  wie  vor  in  die  Kompe- 
tenz des  Amtsarztes.  Für  die  Handhal)ung  des  Dienstes  bei 
Infektionskrankheiten  ist  es  zweckmäßig,  wenn  die  Amter  des 
Gemeinde-  und  Schularztes  in  einer  Person  vereinigt  sind. 

8.  Zur  Abwehr  der  Tuberkulose  müssen  die  Kinder  bei 
jeder  Gelegenheit  zur  Reinlichkeit  und  Befolgung  der  Gesundheits- 
regeln ermahnt  werden,  wobei  der  Sciuilarzt  die  Hilfe  der  Lehrer 
ausgiebig  in  Anspruch  nehmen  soll.  Weiui  Parallelklassen  einge- 
führt werden,  ist  Trennung  der  Kinder  nach  dem  Resultate  der 
PiaauxTschen  Tuberkulinimpfung  dringendst  zu  empfehlen. 
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SdiwidiUdie  imcl  blutarme  Kinder  bedürftiger  EHem  sind  zur 

Unteretötzung  durch  unentgeltliche  Abgabe  von  guter  Milch  und 
Kräftigungsmitteln  zu  empfehlen.  Überhaupt  soll  auf  Kräfti- 
gung und  Abhärtung  der  Kinder  Wert  gelegt  werden.  Neben 
dem  Turnunterricht  sollen  die  Lauf-  und  Bewegungösi)iele 
im  FreipD  eifrig  gepflegt  werden ;  hierzu  ist  die  TTerstcllung  eines 
geräumigen,  eigenen  Schulspiolplatzes  notwendig  nach  dem 
Muster  der  Schweiz,  wo  nach  gesetzlicher  Vorschrift  jeder  Schule 
ein  Spielplatz  angegliedert  ist.  Femer  soll,  neben  den  Schul- 
biansebädem  in  den  S<»Dimermonaten  das  kalte  Baden  und  bc 
sonders  der  Schwimmunterricht  and  das  Schwimmbad 
Ten  der  Schale  aas  gefördert  werden. 

9.  Die  Kinder  mit  schlechter  Haltung  und  beginnender 
WirbelsäalenyerkrÜmmung  sind  beim  Tamunterricfat  be> 
sonders  zu  berücksiditigen,  die  Ausbildung  einer  Lehrkraft  zum 
orüiopfldischen  Tomen  ist  zu  befürworten.  Es  könnte  damit  in 
zwedmUUUger  Weise  die  Person  betraut  werden,  die  auch  zum 
Unterricht  an  der  Hüfsklasse  ausgebildet  wird. 

Die  Schulbänke,  die  auf  die  Körperhaltung  von  großem 
Einfluß  sind,  können  bis  auf  die  der  7.  Ivuabenklasse  größtenteils 
als  zweckentsprechend  bezeichnet  werden,  nur  waren  sie  zu  Be- 
ginn dieses  Schuljahres  in  einzelnen  Klassen  stärker  besetzt  als 
zulässig  erscheint.  Bei  Neuanschaffungen  von  Bänken  wäre  das 
unter  Punkt  16  gesagte  zu  berücksichtigen. 

10.  Die  Augeuuntersuchuugen  werden  bei  den  allge- 
meinen Untersuchungen  im  Groben  vom  Schularzte  vorgenommen, 
wobei  die  Kinder  mit  herabgesetzter  Sehschärfe  ausgeschieden 
werden.  Dieeo  werden  zu  einer  vereinbarten  Zeit,  am  besten  im 
Frühjahre,  Tön  einem  Augenspezialisten  genau  untersucht,  eventuell 
bebandelt  und  mit  Brillenrezepten  yerseben.  Die  Eltern  müssen 
leehtteitig  yon  dem  Termin  der  spezialärzüichen  Untersuchung 
mtBndigt  werden.  Die  Gemeinde  garantiert  dem  Spezialisten 
für  die  gesamte  Ordination  einen  Minimalbetrag  und  hebt  für  ihn  , 
von  den  Eltern  der  Augenkranken  nach  zwei  Stofen  —  Bemittelte 
und  Hinderbemittelte  —  die  zu  vereinbarenden  Honorare  ein. 
Für  Unbemittelt«  ist  die  Ordination  kostenlos.  Die  kostenlose 
Beistellung  vou  Augeugläseru  an  Unbenuttelte  bildet  eine  nur 
g^nge  Belastung  des  Budgets  und  wird  als  sehr  zweckmäßig 
fciupfohlen. 

11.  Die  Ohreuuntersuchungen  werden  auf  dieselbe  Weise 
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wie  die  Augentmtersuchungen  durchgeführt,  f^n  ähnlichoB  Ab* 
kommen  wird  mit  einem  Speriaüsten  für  Ohren-,  Nasen-  und 
KachenerkraDkungen  getroffen. 

12.  Die  Zahnpflege  ist  die  achwiezigete,  und  eine  ohne 
sehr  großen  Kostenaufwand  übetluropt  rncbt  sn  lOeende  Frage. 
Die  dauernde  Etabliening  eines  tüchtigen  Zahnarztes  in  Bemdorf 
wird  die  Verhältnisse  sweif eUos  bessern.  Auoih  wird  es  vielleichi 
mt^lich  sein,  ein  Abkommen  behnis  ermftOigter  Behandhmg 
minderbemittelter  Sofanlkinder  sa  trefft,  ein  eigener  Sohulzahn« 
arzt  wird  aber  bei  dem  großen  Zeit-  mid  Begieaufwand  dieseB 
Spedalzweiges  immer  eine  m  große  Belastnng  des  sdralärztlichen 
Budgets  ausmachen. 

Vom  größten  Wert  fOr  die  Erhaltung  der  Zfibne  künftiger 
Generationen  wird  eine  energische  Bekämpfung  der  Bhachitis 
durch  eine  um&ssende  Stillpropaganda  und  Förderung  des  StiUeos 
unter  den  Arbeiterinnen  durch  Errichtung  einer  StiUkrippe  und 
Qewiihrung  Yon  Stillprftmien  sdn. 

18.  Zur  Hebung  der  Reinlichkeit  und  somit  zur  äintan- 
haltuug  von  Krankheiten  sowie  zur  Pflege  der  Haut  ist  das 
Schulbad  dringend  zu  empfehlen.  Dabei  ist  zu  berflcksichtigeu, 
daß  dassdbe  am  zweckmäßigsten  in  Form  des  ebenso  hygienischen 
als  sparsamen  Brausebades  im  Schulgebäude  selbst  anzubringen 
ist,  da  ein  Bad  zwischen  den  Untenichtsstundon  die  Kinder  auch 
geistig  Lii'rischt  und  zum  weiteren  Unterricht  taughcli  macht. 

Zur  K  ei  n  igu  ng  der  Kinder  von  Ungeziefer  genügt 
nicht  eine  ».iiiinalige  Mitteilung  au  die  Kitern.  Wenn  da«  Kind 
nach  einmahger  Ermahnung  nicht  vorschriftHinäßig  gereinigt  zur 
Schule  kommt,  muß  es  vom  I^ehrer  so  lange  nach  Hause  geschickt 
vverdüu,  his  es  gereinigt  ist,  wobei  die  versäumten  Stunden  ähnlich 
wie  unentschuldigte,  den  Eltern  zur  Last  gelegt  werden  müssen. 

14.  Für  Schwachsinnige  wäre  eine  Ililfsl^iasse  zu  errichten, 
in  welcher  eine  dazu  vorgel)il(l«^tp  T.f^lirknift  durch  individuellen 
Unterricht  die  geistigen  Fähigkeiten  der  Mmderwertigcn  weckt;  in 
diese  Klasse  können  zeitweise  auch  die  an  zwei  Sinnesorganen 
Defekten  aufgenommen  werden,  von  denen  es  nicht  so  wonige 
gibt.  Im  heurigen  Jahre  finden  sich  in  allen  Klassen  zusammen 
elf  Schwerhörige  nnt  gleichzeitig  herabgesetzter  Sehschärfe. 

Dieselbe  Lehrkraft  hätte  auch  den  Sprechunterricht  der 
Stotterer  und  Sprachgestörten  zu  übernehmen.  (Vergl.  außerdem 
Punkt  9,  orthopädisches  Turnen.) 
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15.  Der  Schularzt  soll  den  Konferenzen  der  Lehrerschaft 
imd  den  Sit  Zungen  des  Ortsschulrates  mit  biTalender  Stimme 
beiwohnen  und  bei  Bauten  und  Neueinrichtungen  von  Schulen 
mit  zu  Rat  gezogen  werden.  Die  bei  den  Besuchen  während  des 
Unterrichtes  gemachten  und  alle  die  Hygiene  des  SchujObauses 
wie  des  Unterrichtes  berührenden  Beobachtungen  hat  er  in  ein 
im  Scbulhause  aufliegendes  »Hygienebuchc  einzutragen,  das 
in  bestimmten  Intervallen  dem  Ortaschnlrate  vorzulegen  ist.  Dabei 
ist  jedocb  zu  berAcksichtigen,  clafi  in  den  Fflichtenkreis  des  Schul- 
antes  in  erster  Linie  nur  die  indi^duelie  Hygienie  der  Schul- 
kinder  fiült,  wftfaiend  es  ihm  in  den  meist  schwieriger  zu  lösenden 
und  dne  spezielle  hygienische  Schulung  erfordernden  Fragen  der 
SebuUuius-  und  Untemchtshygienie  nur  zubnnmen  wird»  Anre- 
gungen zu  geben,  über  deren  AusfQhrung  Gutachten  der  fadi> 
kundigen  Instanzen  eingeholt  werden  müssen.  Über  seine  Tätig- 
keit im  vcr^angtnün  Schuljahre  (1.  September  bis  30.  August) 
hat  der  Schularzt  der  Gemeindeverwaltung  alljährlich  zu  Neujahr 
einen  ausführlichen  Bericht  vorzulegen. 

16.  Die  Klassenlehrer  haben  die  Pflicht,  den  Schularzt  in 
der  Ausübung  seines  Dienstes  zu  unterstützen,  besonders  in  der 
Belehrung  der  Kinder  in  sanitären  Dingen  und  indem  sie  die- 
selben anhalten,  den  ftrztlichen  Vorschriften  zu  folgen.  Femer 
baben  sie  mit  Beginn  des  Schuljahres  die  Gresundheitsscheine 
nach  Klassen  in  den  Registratoren  zu  ordnen,  die  Kinder  zu 
wagen  und  zu  messen  und  die  Resultate  sowie  ihre  Beobachtungen 
llber  Begabung,  Fleiß  und  Fortgang  der  Schüler  in  die  dazuge 
bOrigen  Bubriken  einzutragen.  Bei  den  Untersuchungen  ihrer 
Klassen  haben  sie  als  SdiriftfQhxer  zu  fungieren  und  bei  den 
fittachsstunden  die  Gesundheitssdieine  der  zu  untersuchenden 
Kinder  vorzulegen. 
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Keferatt  Mit  «e»  erf^imne  r^ulär^tlic^e  3atireBkiri4te. 

Die  Erfolge  der  jEaiuiärzÜiclie&  Fürsoi^  in  den  Straftbnisair 
Sohndeii  Tom  Studpnakte  des  Sohnlvuiiuies, 

(FortoeUung  nnd  Schlnfi.) 

Für  den  Schulmann  steht  die  Schule  im  Vordergrund,  und  jeder 
Schulmann  wird  mit  Kecht  die  Frage  einwerfen:  Werden  durch  diese 
Einrichtung  nicht  höhere  Interessen  geschädigt,  so  daß  der  Gewiim 
nur  ein  illoeoriflcher  ist?  Oder:  Ist  die  zahnftrstliohe  Fiinozge  mit 
den  Schulinteressen  vereinbar?  laeglt  es  doch  auf  der  Hand,  daß  sie 
einen  recht  bedeutenden  Ausfall  an  Unterrichtaseit,  häufige  Störungen 
d^  Unterrichts))^ triVbs  bedinf^t. 

Um  von  vornherein  einem  etwaigen  Verdacht  dm  Befangenseins 
9U  begegneOi  trete  ich  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  zurück 
und  lasse  die  Lehrer  und  Lehreiinnra  durch  die  ym  mir  eingeforderten 
Berichte  sprechen: 

Ich  schicke  die  Namen  der  Schulleiter  voraus: 

Hauptlehrer  W.  schreibt:  Es  koninit  selten  noch  ein  Kind  mit 
einem  Tuch  um  den  Kopf  oder  mit  geschwollenem  üesLoht,  wie  cias 
früher  der  Fall  war. 

W.:  Die  schwächlichsten  Kinder  litten  meist  auch  an  erkrankten 
Zähnen.   Der  Oesundbeitssustand  hat  sich  gebessert 

F.:  Ich  schreibe  die  geringe  Zahl  der  Versäumnisse  infolge  Zahn* 
schmerzen  dem  Einfluß  der  zahnärztlichen  Behandlui^  su;  den 
Eltern  ist  die  B^dentnug  der  Zahnpflege  in  hervonagender  Weise 
zum  Bewußtsein  gebracht. 

W,:  Der  allgemeine  Gesundheitszustand  hat  sich  nicht  günstiger 
gestaltet.  (Ähnlich  sprechen  sich  noch  zwei  andere  aus.  Dies  spricht 
aber  eher  für  als  gegen  die  Einrichtung,  weil  gerade  aus  diesen  in 
entfernten  Vororten  gelsgenm  Sdmlen  wenig  Kinder  zur  Klinik 
kommen.  Eine  Besserung  dieser  Zustände  wird  jedenfalls  durch 
Errichtung  der  in  Aussidit  genommenen  Filialen  in  den  Vororten 
eintreten.) 

H.  0.:  Viele  Kinder  kaufen  Zahnbürsten  und  reinigen  die  Zähne. 
In  den  Unterstufen  fehlen  fast  keine  Schüler  mehr,  weil  viele  bezoits 
in  der  KleinldnderBcbule  behandelt  worden  sind. 

Der  Ausfall  an  Unterrichtsstunden  infolge  Zahnscbmeraen  über' 
stieg  früher  die  durch  den  Besuch  der  Klinik  verursachten  Ver- 
säumnisse schätzungsweise  um  das  Dreifache.  Ähnlich  berichten 
£.  und  R. 

R.:  Entschuldigungen  wegen  Zahn«ichmerzen  kommen  selten  mehr 
▼or.  Durch  die  Besserung  der  Gesundheit  wurden  auch  die  Leistungen 
gefördert. 
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St.:  Es  kamen  öfters  Kinder  m  dio  Schule,  welche  an  Zahn- 
schmerien  litten ;  die  Aufniei  ksamkeit  war  beeinträchtigt,  die  Lei- 
atODgen  ungünstig  beeinflußt.    Jetzt  kommt  dies  nicht  mehr  vor. 

W.:  W8m  die  uhnklinlaehe  Bebandlung  nicht  «iDgeMon,  io 
hiti»  wahnohdiilieh  mit  der  infolge  you  ZabnerkrankimgeD,  Ver- 
dinuDgsstöningen  usw.  geminderten  physiichen  Leistungafähii^eit 
auch  die  psychische  eine  Einbuße  ei&hien.  losofem  läßt  sich  ein 
günstiger  Dinflaß  auf  die  Leistongen  der  Kinder  nicht  in  Abrede 
•kellen. 

M.:  Bas  kcirpt  rliche  Wohlbeündtn  wurde  bef()rd«  rt  ;  die  günstige 
Wirkung  uui  die  Leistungen  ist  unverkennbar;  genaue  Angaben  sind 
niolit  möglioh. 

B.:  Sb  kommen  kmne  VeniomniMe  mehr  Tor  wegm  Zehn- 
sehmerzen. Manche  Kinder  gehen  lieber  nloht  in  die  Ferienkolonie, 
als  daß  sie  sich  behandeln  lassen.   (Sie  sehen  also,  deß  noch  lange 

niofat  alle  gewonnen  sind. 

Die  *H.Ji.«^  Fohrcibt:  Die  meisten  Srhiilversäuniiiis^e  werden,  nach 
den  durch  epidemische  Krankheiten  verursachten,  durch  sc^eohte 
Zahne  veranlaßt. 

Einen  Brief,  den  eine  Mntter  an  die  Zahnklinik  schreibt,  möchte 
)A  Ihnsn  nicht  vorenthalten.   Er  lautet: 

Es  gereicht  mir  sor  groflen  Freude,  Ihnen  mitteilen  sa  ktanen, 
.dtft  meine  Tochter  Ltuse  seit  der  Behandlung  in  Buer  Klinik  von 
Zahnschmerzen  und  den  damit  zusammenhängenden  geschwollenen 
Drüsen  vollständig  gebeilt  ist.  Das  Allgemeinbefinden  hat  «ich  ganz 
vonüglich  gehoben,  und  es  freut  mich,  zu  hören,  daß  aueh  in  der 
Schule  von  dem  T^hrer  eine  frischere  Beteiligung  der  Kinder  am 
Unterricht  konstatiert  werden  konnte. 

Und  als  letsten  leise  ich  den  Berieht  dee  Rektors  W.,  des 
Lsttos  einer  von  etwa  1200  Kindern  besaehten  Sofauie,  folgm: 

Zu  den  segensreichsten  EinrichtODgen,  welche  die  Neuzeit  im 
Interesse  der  Sehaljugend  gsschaffsn,  g^rt  sweifalsohne  die  Schul- 
idbnklinik. 

Durch  PI-  liat  zunächst  das  körperliche  Wohlbefinde: i  di  r  Kinder 
eine  namhafte  Forderung  erfahren.  Kein  einziges  Schulkind  kjRi:^^*» 
über  Zahnschmerzen,  während  vor  dem  Bestehen  der  Sclmizahnkiinik 
tagtiglieh  das  Gegenteil  der  Fall  wai.  Desgleichen  war  bei  keinem 
SMIsp  «ine  geschwollene  Wange  infolge  Zahn-  oder  KieferflsCel  sn 
bemerken,  was  Mher  als  Folgeerscheinung  von  Zahngebreehen  so 
^fig  vo^m.  Da0  aber  auch  das  Wohlbefinden  des  Gesamt- 
or^nismns  durch  eine  geordnete  Zahnpflege  gefördert  wird,  beweist 
die  Tatsache,  daß  die  Zahl  der  Krfinkhrit«f;tl!o  iihcrhjuipt,  im  Ver- 
gleiclit*  mit  der  Zeit  dca  Vorjahres,  abgeiuHiinieii  hat.  Auch  glaubt 
aiaa  feststellen  zu  können,  daii  die  früher  durch  Zahnschmerzen 
erheblich  gesteigerte  Nervosität  tatsächlich  sich  sn  verringern  scheint. 
Wwigrtens  wniiden  von  13tem  und  SehQlem  Zahnsehmsnen  nicht 
mehr  als  Grund  von  Kervoeit&t  aogsgeben,  wie  dies  früher  tatsächlich 
so  oft  erfolgte. 

8* 
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Aber  auch  In  B&dniölii  auf  den  Sdnübetrieb  machte  die  Schul- 
salrnUinik  ihren  eegeneieichen  Sinflofl  geltend.   Vor  allem  hat  sie 

^e  bedeutende  Vetringening  der  Schulversäumnisse  herbeigeführt 
Infolge  Zahn-  und  Mundkrankheiten  fehlte  seit  Ostern  d.  J.  bis  heute 
kein  einzip'cs  Schulkind.  Auch  wurde  nicht  ein  einziges  Mal  Zahn- 
schmerzen als  Grund  für  die  Niohtanfertigung  der  Hausaufgaben  an- 

gej^eben. 

Dabei  findet  zwecks  Bemchea  der  Schnlwhnklimk  fast  gar  kdiie 
Beeintrichtigung  des  Schnlbesitchfl  statt.  Von  289  Schtilem,  welche 
von  Ostern  bis  heute  die  Scbiilsahnklinik  besuchten,  wurden  zu* 
sammen  nur  ^O'A  Schulstunden  versäumt,  da  weitans  die  meisten 
Schüler  außerhalb  der  eigentlichen  Schulzeit  die  Schulzahnklinik 
aultfuchen.  Eltern  und  Schüler  scheinen  nach  und  nach  die  hohe 
Bedeutung  der  Schulzahnklinik  einzusehen,  daher  letztere  dieselbe  aus 
eigenem  Antriebe  aiiÜBachen. 

Auch  der  mit  den  Kleinen  der  Kleinkindenchule  unternommene 
Versudi  Bcheint  sich  zu  bewähren.  Recht  gern  lassen  sich  die 
Kinder  zur  Schulzahnklinik  führen;  besonders  befriedigt  darüber 
äußern  sich  die  Mütter,  da  sie  hierzu  leider  keine  Zeit  hätten,  die 
Kleinen  aber  manchmal  durch  Zahnschmerzen  gepeinigt  sind. 

Aus  diesen  wenigen  typischen  Beispielen,  die  ich  um  Dutzende 
vermehren  könnte,  geht  wohl  snr  Genüfge  hervor,  daß  dorofa  Schule 
und  Schulzahnklinik  bei  Eltern,  Kindern  imd  Lehrern  größeres  Ver- . 
ständnis  für  die  Notwendigkeit  der  Zahnpflege,  Steigerung  der  phy- 
sischen Kräfte  und  der  Leistungsfähigkeit  der  Schüler,  sowie  Gewinn 
an  Unterrichtszeit  erzielt  worden  sind. 

Aber  eines  mui»  ich  noch,  wenn  auch  nur  andeutungsweise, 
erwähnen. 

Wie  oft  mag  ein  Kind,  das  plötilieh  infolge  körperlidieff,  durch 

Zahnleiden  oder  deren  Nebenendlieinungen  verursachter  Verstimmong 

in  seinen  Leistungen  nachläßt,  ungerechte  Beurteilung  und  Behandlung 
erfahren  und  in  seinem  sitiiichrn  Empfinden  schwer  verletzt  werden. 

Wie  wenig  wird  ferner  *  ikannt,  welch  hoher  Gewinn  dem 
Kinde  durch  Gewuhuuug  au  KeinÜchkeit  ersteht,  wie  sehr  äußere 
Beinlichkeit  mit  der  inneren  Bdnheit,  der  Beinbeit  der  Sitten  und 
Gewohnheiten  in  kausalem  Zusammezihang  steht. 

Nicht  zu  gering  darf  endlich  anpes(  hlagen  werden,  daß  der  Gang 
7ur  Klinik  für  dns'  Kind  eine  Tat  ist.  Durch  die  Besiegung  der 
Furcht  lernt  es  sich  beherrschen,  und  die  häutige  Wiederholung  der 
Selbstbeherrschung,  wenn  auch  zunächst  durch  äußere  Einwirkung, 
später  aus  freiem  Antrieb,  bedeutet  eine  Stählung  des  Willens,  des 
Charakters. 

Dies  sind  auch  Werte,  sittliche,  erziehliche  Werte,  die  nicht 
geringer  eingeschätzt  werden  dürfen  als  die  materiellen  Vorteile, 

welche  die  zahnärztliche  Fürsorge  gewährt. 

Ich  bin  am  Schlüsse  und  darf  wohl  das  Fazit  meines  Berichtes 
ziehen. 

Es  ist  folgendes: 
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Eine  ntionelle  Behradlimg  dar  ZSline  wiid  m  großen  Stidten 
nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  am  zweckmäßigsten  erreicht 
durch  Errichtung  städtischer  Schulzahnkliniken  mit  unentgeltlicher 
Behandlung  in  Verbindung  mit  oiitsprechendon  Belehrungeil  und 
Gewöhnung  an  die  Pdej^o  der  Zähne  in  der  Schule. 

Die  Erfolge  der  zalmärztlichen  Für^orgp  in  den  Schulen  zeigen 
ßich  neben  dem  rein  materiellen  Vorteil,  den  sie  gewälirt,  in  der 
Hebong  der  k&rperiicben,  geistigen  und  dtÜioh^  Kzifte  der  Sdiüler. 

Ihre  Rtnftihrong  enchemt  deshalb  dnreh  die  iDtereseen  der 
Schule  dringend  geboten  nnd  Terdient  eeitene  der  Schnlyenraltnng 
miteetgefaeiide  UnteistÜtrang. 


Beridit  Uber  die  TmjMt  der  Sdndinte  in  Ibsdelmfg 

im  SdniQa&re  1906/97. 

Dem  aafleiordentiich  hwtmktiTen  und  lesenswerten  Berichte  sind 
folgende  Angaben  in  «ntnehmen: 

Die  schulärztliche  Tätigkeit  bewegte  sich  in  den  gewohnten  Ge- 
leisen und  gewinnt  an  innerer  Festigkeit.  Die  Zuziehung  der 
Mütter  zu  den  Untersuchungen  der  Neuaufgenommcncn  findet  all- 
gemeine Anerjcennung,  nur  sind  die  Eltern  darüber  enttäuscht,  daß 
sich  der  Untersuchung  keine  Behandlung  anschließt. 

Gegenstand  der  Untersuchungen,  die  bei  Hausbesuchen  und  in 
dem  Sprechsimmer  des  Arttes,  am  meisten  aber  in  den  Sprechstunden 
in  der  Schule  selbst  ausgefOhrt  wurden,  waien  die  'veiachiedeiisten 
Krankheiten.  Augen-,  Ohren-  und  Nasenkranke  werden  den  Special- 
inten  überwiesen. 

Für  Schwimmkurse  ausgewählt  wurden  353  Kinder,  für  Stotterpr- 
kurse  56,  für  Ferienkolonien  233,  zum  Gebrauch  der  Bäder  in  Eimen 
72,  für  den  Refmch  von  Heilstätten  12,  dispensiert  vom  Turnen, 
Zeichnen  und  liaiidurbeitsunterricht  182. 

Hftafig  wird,  gesttttst  auf  nnkontroUierbaie  subjektive  Besdiwerden, 
Dispensatiock  vom  Turnunterricht  nachgesucht,  ohne  daß  tat- 
dehlich  der  Gesundheitssnstand  ein  solches  Gesuch  rechtfertigte.  Als 
vorbeugende  Maßnahmen  bewähren  sich:  Abweisung,  nur  teilweises 
Dispensieren  und  Stellung  unter  besondere  Beobachtung  seitens  des 
Lehrer«  oder  der  Lehrerin. 

Ohren-  und  Nasenkrankheiten  sind  häufig  Gesrenstand  der 
Untersuchung,  doch  fügen  sich  die  Eltern  selten  dem  ärztlichen  Rate 
lor  Behandlung  oder  Operation,  und  zwar  in  der  Hauptsache  aus 
Mangel  an  Geldmittehi« 

Was  die  Augenkrankheiten  anbelangt,  so  ist  bemerkenswert 
der  Widerstand  gegen  das  Brillentragen,  dne  eigentlich  natürliche 
Besktion. 

Im  Jahre  1906/07  wurden  im  nördlichen  Bezirk  387  Kinder 
untersucht.  Bei  68  hanH»  Itc  es  sich  um  KontroUuntersuchungen 
wegen  Kurzsicbtigkeit,  bei  fast  allen  konnte  das  erfreuliche  Resultat 
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festgestellt  werden,  daß  dio  Kiir^eichtij^koit  unter  konsequent  durch- 
geführter Voiikorrt'ktion  80  gut  wie  keine  Fortschritte  gemacht  hatte. 

Von  den  288  neuaufgenommenen  Schülern  litten  38  an  Kurt* 
■ichtigkeit,  145  an  kurzsiobtigem,  übertiehtigcm  oder  gemisohtem 
AstigmatiBmuB,  43  an  Schielen,  23  an  chioDiedien  und  akuten  Horn« 
hauterkrankungen  und  19  an  entzündlichen  Zuständen  der  BindelutoL 

Im  südlichen  Bezirk  kamen  299  Kinder  zum  erstenmal  zur 
Untersuchiin!?  Von  rliepfn  littrn  an  Kurzsichtigkeit  46,  Ohr  rsirhtig- 
keit  39,  v«  r.-  liif  (it  iilh  Formen  von  Astigmatismus  130,  Akkommo- 
daüonsetorungen  2,  Schielen  33,  Erkrankungen  der  Lider  20,  £nt- 
stliMlungen  der  Bbidefaaut  45,  Erkrankungen  \  dea  Ttinenaackt  2, 
Homhautentsändungen  und  Trübungen  (40)  46,  Begenbogenhant- 
entsündungen  3,  äkraokungen  der  linae,  Aderhaut  und  des  Seh« 
nervs  7,  Nystagmus  1. 

Als  normal  erwiesen  eich  25. 

Genaue  Prüfungen  des  Gehörs  wurden  vorgenommen  bei 
98  Schülern  im  südlichen  und  15ö  im  nördlichen  Bezirk.  Als  normal 
erwiesen  sich  im  südliciieu  Benrk  29  oder  80  V»»  im  ndrdliofaen  65 
oder  54,5  Vo,  in  beiden  Beiirken  114  oder  rund  45 Vt*  Es  waren 
also  nur  4ö*/o  der  Schüler  fähig,  dem  Unterricht  eines  mit  mittel- 
lauter Stimme  sprechenden  Lehren  tu  folgen,  ohne  die  Augen  stt 
Hüfe  zu  nehmen. 

Im  Berichtsjahre  wurde  die  Neuerung  eingeführt,  daß  Schuierü, 
die  auB  den  Hilfsschulen  abgehen,  ein  Zeugnis  darüber  aus* 
gestellt  wird,  ob  sich  die  Betreifenden  lum  Heereedienat 
eignen. 

Die  sorgfältigen  Untersuchungen  des  Zustandes  der  Zähne  er 
gaben  das  mißliche  Resultat,  daß  über  75  der  Schüler  schadhafte 
Gebisse  besitzen  und  daß  die  Zahn-  und  Mundpflege  sehr  im  argen 
liegt.  Belehrung  der  Eltern  i^t  dringend  nötig  und  auch  die  Frage 
der  Notwendigkeit  von  Einriehtungen  aur  Behandlung  der  Zihne  winl 
in  den  Berichten  der  Schulftnte  geetxeift 

Beachteni^werte  l'ntersuchungen  wurden  von  einem  Bchulante 
auch  in  s  u  z  i  a  1  h  y  g  i  e  n  i  s  c  h  e  r  Kiclitung  angeetellt  (EnDahrui^,  Genuß* 
ipite,  Schlafzeit,  Erwerbstätigkeit  usw.). 

Es  zeigte  eich,  daß  von  742  Schülern  92  oder  12%  kein 
MiUagbrot  genoöäen,  sondern  sich  im  günstigsten  Falle  mit  einer 
»StnUec  und  dünnem  Kaffee  begnügen  mußten.  Der  Grund  hierfiir 
ist  in  dnn  Utnatande  su  audhen«  daß  die  Bltem  von  früh  bis  spät 
außerhalb  dea  Hauaea  ihrem  Erwerb  nachgehen,  so  daß  niemand  dea 
Haushalt  besorgen  kann.  14%  der  742  Kinder  haben  ^nllein- 
stehende«  Mütter,  und  gerade  diese  Kinder  mußten  regelmäßig  einer 
Mittagsmahlmt  entbehren.  Ca.  12  7o  der  Schüler  mußten  auch  auf 
ein  warmes  Abendbrot  verzichten. 

Von  742  Schülern  genießen  651  öfters  Alkohol  und  760  ge- 
wohnheitnnftßig  konzentrierte  alkoholhaltige  Getränke  ^Etum,  Arrak, 
Liköre),  namentlich  zur  Winterszeit  mit  Tee  gemiadit. 

306  Schüler  ergaben  aich  dem  Rauchgenuß. 
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Bei  der  Untersuchung  der  Schlafzeiten  zeigte  sich  ein 
Obelstaod,  der  namentlich  auch  mit  Bezug  auf  eine  genügende  Be* 
friedignng  des  Sehlafbedttifoisses  in  naehteiilgem  Sinne  wirkte.  Die 

Kinder  schlafen  häufig  nicht  allein  in  mnem  Bett.  Von  742  liülem 
schliefen  60  oder  H,7®/o  tu  dreien  in  einem  Bett,  497  oder 
67%  zu  zweien  und  nur  195  oder  26,3 ^/o  allein  in  einom  Bott. 
Im  allgemeinen  hatten  in  gieben  Klassen  326  Schüler  zu  wenig 
Schlafzeit,  26  trogen  bereits  am  frühesten  Morgen  Zeitungen  und 
Frühstück  aus.  Im  Erwerbe  tätig  waren  im  ganzen  11*^  Bchul- 
hinder  oder  16%  aller  Schlder.  Neben  den  25  bereits  erwfimten 
belitigten  tich  63  als  Laufbureehen  für  alle  möglichen  Berufe  (Ko£Pe^ 
tfiger,  Theaterstatisten,   Kegel  jungen)»  26  als  Fllegentfiten  Verkäufer. 

Der  Verdienet  der  Kinder  betrug  monatlich  3 — 5  Mark,  der  zum 
Teil  gespart,  mm  größeren  Teil  aber  wohl  in  Tabak,  Alkohol  und 
Leckereien  angelegt  wurde.  Mit  Recht  wird  auf  die  groPon  gesund- 
heitlichen und  sittlichen  Schäden  und  Gefahren  einer  solchen  Erwerbe- 
utigkeit  hmgewiesen. 

Der  kdrperlichen  Sauberkeit  und  Reinlichkeit  wurde  große 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  181  Kinder  besaßen  kein  Taschoitnofa; 
634  benutzten  zum  Einwiekeln  des  Frfihstncks  Zeitungspapier,  nur 
210  Kinder  badeten  wörh*  ntlich  ein  oder  mehrere  Male,  682  über* 
hiopt  nie,  nur  77  (10°/o)  können  schwimmen. 

Erwähnt  werden  von  besonderen  Vorkommnissen  und  Krankheiten : 
iiörperliche  Mißhandlung  durch  den  T  <  hrer,  Simulation  von  Kopf- 
schmerzen durch  Mädchen,  um  von  einer  ängstlichen  T^hrerin  ine 
Freie  geschickt  zu  werden  (vielleicht  eine  begreifliche  Reaktion  gegen 
die  Tide  Schulsitaerei). 

In  einer  I.  Klasse  einer  MSdchenschule  trat  die  Zitterkran k« 
heit  auf.  Es  erkrankten  im  ganzen  14  Schülerinnen  durch  peychische 
Ansteckung.  Durch  Schluß  der  Klasse  für  einige  Zeit  und  Aus- 
schaltung d(  r  krank  n  Schülerinnen  ebenfalls  für  längere  Dauer 
konnte  die  Krankheit  bepeitigt  werden. 

Die  Forderung  der  Schulleiter,  welche  eine  natürliche 
Folge  der  Schularzteinrichtung  ist,  daß  die  Räte  der  Schulärzte 
durch  den  Magistrat  in  die  Tat  um  geseilt  werden  sollten» 
drobte  fOr  die  Institution  verbingniBvoll  zu  werden.  Auch  auf 
diesem  Gebiete  erstreckt  eich  somit  die  Fflreorge  vielfach  nicht  über 
Worte  hinaus.  Vom  Magistrat  wurde  betont,  daß  der  Schularzt  nur 
hygienischer  Berater  sei  und  nicht  behandeln  dürfe.  I)ir>  kostenlose 
Behmdlnng  erkrankter  Kinder  durch  den  Spezialarzt  für  Uhren-  und 
Na«enleiden  wurde  abgelehnt.  Die  Ausstellung  von  Attesten  für 
Heilstätten  hat  der  Schularzt  in  seiner  Eigenschaft  als  Armenarzt  (I) 
TO  besorgen. 

Umfangreiche  und  gründliche  Untersuchungen  über  die  seit" 
liehe  Rflckgratsverkrttmmung  (Skoliose)  machte  der  Spezialarzt 
■ftlr  OtibopXdische  Chirurgie,  Dr.  Kibsch.  Untersucht  wurden  51 S 
Knaben  und  497  Mädchen  und  es  fanden  sich  26,7  %  Skoliosen. 
Die  Anschauung,  daß  die  Behulskoliose  mit  einiger  Regelmäßigkeit, 
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£jo7HRfigon  unaufhaltsam,  m  srhwfror  Skoliose  führe,  bestätigt  sich 
nicht.  Die  sieben  Schuljahre  liefern  bei  weitem  nicht 
soviel  schwere  Skoliosen  wie  die  sechs  dem  Schulbesuch 
vorangebenden. 

Zwar  nimmt  der  Ptosentaate  der  Skoliosen  von  20,7  %  bd  den 
Nenaiifgenommenen  zu  auf  30,4%  bei  den  Konfirmanden»  und  zwar 
von  197o  bei  Knaben  auf  21,4%  und  von  22,3%  bei  Mädchen 
auf  41,1%;  wenn  aber  die  schweren  oder  fixierten  Pkoliocen  (Rkoliosen 
II.  und  III.  Grades)  und  die  nicht  fixierten  leichten  Hkoliosen 
(I.  Grades;  besonders  berücksichtigt  werden,  dann  ergibt  sich,  daii 
7,öVo  der  schweien  Skoliosen  bereits  in  die  Schule  eintreten  und 
bie  rar  Bntlaaenng  bloß  auf  8,6%  steigen,  ja  bei  Knaben  spgar 
7,2%  auf  6%  sinken  und  nur  bd  Mädchen  von  7,8%  auf  11,6% 
anwachsen. 

Nur  die  nicht  fixierten  Skoliosen  vermehren  nich  in  der  Schul- 
zeit stärker,  niimlich  von  13,2  %  auf  21,8%  (bei  Knaben  von  11,8% 
auf  lö,3"/o  bei  Mädchen  von  14,5 ''/o  auf  29,5  7o). 

Aus  seinen  Ergebnissen  sieht  Kibboh  den  Sehlafi, 
daß  nicht  etwa  die  große  Mehrsahl  der  schweren  Skoliosen 
des  späteren  Lebens  bei  einem  geradegewachsenen  Kinde 
unter  dem  Einflüsse  des  Schulsitzcns  entstehe,  sondern 
daß  fast  nur  dio  beim  Schuleintritt  r-nhon  we.'^entliche 
Veränderungen  des  RückgratR  aufweisenden  Kinder  die 
schwere  Skoliose  in  das  Leben  hioautinehmen. 

Für  therapeutische  Maßnahmen  muß  indessen  immer  beachtet 
werden,  daß  schwere  Skoliosen  sich  im  Verlaale  der  Scholaelt  ans 
Skoliosen  I.  Grades  herausbilden  können  und  deshalb  der  BeiQck- 
OChtigung  bedürfen. 

Auf  Grund  der  i'rozentziffem  berechnet  Ktksch,  daß  absolut  in 
den  Magdeburger  Schulen  bei  21  894  Schulkindern  ÖGOO  Skoliosen 
sich  vorfinden  werden,  und  zwar  SkoHoBen  I.  Grades  3850,  fixierte 
IL  nnd  III.  Grades  1750,  darunter  gans  schwere  in.  Grades  750. 

AngesichtB  der  großen  Zahl  von  Skoliosen  scheint  dem  Bericht- 
erstatter eine  therapeutische  Berücksichtigang  sämtlicher  Schüler  mit 
erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden  zu  sein.  Um  für  .fSßOO  Schüler 
orthopädische  Turnklassen  zu  bilden,  würden  bei  30  Kursteilnehmern 
und  drei  wöchentlichen  Behandluugsstunden  186  Tumklassen  und 
ca.  660  wöchentliche  Stunden  nötig  sein.  Wie  schon  ausgeführt» 
müssen  aber  alle  Skoliosen  Berücksichtigung  finden,  weil  nicht  sicher 
nachweisbar  ist,  aus  welchen  Stadien  die  schweren  Skoliosen  sich 
herausgebildet  haben,  d.  h.  wie  weit  Skoliosen  I.  Grades  in  Betracht 
fallen. 

Als  Heilmittel  führt  Kirsch  an:  den  Schulturnunterricht, 
den  orthopädischen  Schulturnunterricht,  die  Behandlung 
in  orthopädischen  Anstalten  mit  Gymnastik  an  besonderen 
Apparaten  sowie  mit  orthopädischem  Korsett  nnd  das  Lager  ungsbeti 

Als  eigentliche  Aufgabe  der  Schule  bezeichnet  der  Berichterstattar 
die  Einrichtung  dea  SobulturnunterrichtB .  und  dee  ortho- 
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pädischen  Turnens.  Die  Bonchafhing  von  Legenm^ibetten  und 
orthopildiBchen  HeUmltteln  tat  Unbemittelte  will  er  der  Annen* 

diiektion  aufbürden. 

Für  Skoliosen  III.  Grades  genügt  nur  eine  eigentliche  ortho- 
pädische Spezialbehandlung.  In  Magdeburg  kommen  ca.  70G  solcher 
Skoliosen  in  betracht.  Die  betrefTeoden  Kinder  sollen  auch  den 
orthopidischen  Tnmuntenicfat  in  der  Schule  geniefien.  In  dieser 
Hinacht  teilt  KmoH  die  AneGhauong  dezjenigen  nicfati  die  bei  den 
schwersten  Fällen  auch  die  Anteilnahme  am  orthopftdischen  Tum- 
Unterricht  in  der  Schule  au.s8chlii  ßen  wollen,  weil  Wr^ichlimmerungcn 
eintreten  könnten.  Er  betont,  daii,  wenn  die  Kind« t  aus  ökonomischen 
Gründen  nicht  in  Anstalten  behandelt  werden  können,  schließlich 
der  orthopädische  Turnunterricht  immer  noch  besser  ist  als  der  ge- 
irShnliehe  Tumunteiricht  oder  gar  nichts. 

Skoliosen  II.  Grades  werden  im  orthopädischen  Schulturnen  ge- 
nflgend  behandelt  und  für  Skoliosen  I.  Grades  ist  das  Schulturnen 
ausreichend,  wenn  nur  durch  ständi<!:e  Überwachimg  die  Möglichkeit 
gewahrt  bleibt,  eine  Verschlimmerung  des  Zustandes  rechtzeitig  festzu- 
stellen. In  den  unteren  Klassen,  die  keinen  Turnunterricht  haben,  wären 
orthopädische  Schulkurse  eimnifiihren.  Bei  diesen  unteren  Klassen 
w&rde  KiBSOK  auch  mit  der  Xänricfatung  orthopädischer  Tumkuise 
beginnra. 

Am  Schlüsse  enthält  der  Bericht  eine  Gesamtübersicht  der  Er- 
gebnisse der  Untersuchung  der  Schulkinder  im  Schuljahre  1 90fl  07 
in  den  städtischen  Volksschulen  und  eine  »Graphi«c}ie  Darsleliung 
über  das  Resultat  der  Untersuchung  von  Schulkindern  auf  Skoliosec. 

Dr.  A.  Kbavt. 


Berioiit  aber  die  Tätigkeit  in  der  »tudtischen  Mmlnhnlüinik 

zu  Freiburg  im  Breisgan. 

Die  Schulzahnklinik  wurde  am  1.  April  1907  eröffnet.  Der 
nnter zeichnete  Srbulzahnarzt  übernahm  nach  fertiggestellter  Ein- 
richtung seine  Tätigkeit  am  17.  April. 

An  37  Untersuchungs tagen  wurden  bis  1.  Januar  1^08 
2189  Kinder  untezsudit  und  hierbei  das  Vozliandensein  von  11221 
Bchlechten  ^hnen  konstatiert.  Der  Besuch  der  Klinik  war  ein  er- 
freulich lebhafter,  ein  Beweis  dafür,  daß  Eltern  wie  Kinder  der 
segensreichen  Einrichtung  der  Schulzahnklinik  ein  lebhaftes  Ver- 
ständnip  entgegenbrinj^f  n  Es  wurden  bis  1.  Januar  1908  2478  Kinder 
in  Behandlung  genommen. 

Die  Zahl  der  Extraktionen        belief  sich  auf  H689 
»      »      »    Füllungen  *       *      *  1231 

>  >  >  Konsultationen  >  >  »  82 
»     >     »  Einlagen  »      »     »  102 

»     »     »  WuiMlbehandlungen  »      »     •  64 
Smmne  der  Opeiationen,  Füllungen  und  Kbnsultationeii  5168 
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Ans  den  obengenannten  Zahlen  ist  2u  eiMhen,  wie  stark  vet' 

breitet  die  Zahnfäulnia  auch  unter  den  Kindern  der  hiesigen  Stadt  ist ; 
die  Zahlen  beweisen  aber  auch  ferner,  was  bei  systematischer  Be- 
handlung für  das  Wohl  der  Kinder  geleistet  werden  kann. 

HoFFMABV,  Schukahnarzt. 


Die  Hcholantfrage. 

Österreich.  Wien.  Die  österreichische  Gesellschaft  für 
Kinderfornchung  veranstaltete  eine  Versammlung,  in  welcher  an 
zwei  Abenden  (5.  und  20.  Januar  1908)  über  die  iSchularztf rage- 
gesprochen  wurde.  Am  ersten  Abende,  der  zahlreiche  Ärzte  und 
Pädagogen  Toieinte,  b^grOßte  Hofrat  Bsohbbioh  die  VenAmmloDg 
und  hob  hervor,  daß  die  Schnlantlnge  Im  Auslände  bereits  im 
positiven  Sinne  erledigt  sei,  während  ton  österreichischen  Städten 
bisher  nur  Brünn  einen  nnistergültigen  scliulärztlichen  Dienst  ein- 
geführt hat.  —  Dr.  Di  LINE  referierte  hierauf  über  poine  pchiil- 
ärztlichen  Erfahrungen  in  Bfrndorf,  >vü  H(  rr- nhau.smitglied 
Asthub  Kkupp  au»  eigener  luiliauve  einen  schulärztlichen  Dieust 
organisiert  hat.  Dort  worden  zu  Beginn  des  Schuljahres  1906/U7 
alle  Volkssehulkinder  —  1000  an  der  Zahl  —  genau  untersucht. 
6iJ%  der  Knaben  und  66  V«)  der  Mädchen  wurden  wegen  ver 
schiedener  Gebrechen  in  schulär/tliclie  Aufsicht  übernommen  nnd 
den  Eltern  wurde  über  das  Ergebnis  der  Untersuchungen  Mitteilung 
gemacht.  Audi  erhielten  die  Eltern  Belehmngen  über  die  Gesund- 
heitepüege  der  Schulkinder.  Dr.  Dehks  legte  auch  eine  Dienötordnung 
f&r  den  Sefaulant  vor»  nach  welcher  dieser  nundestens  einmal  per 
Semester  die  zu  überwachenden  Kinder  untersuchen  und  einmal  im 
Monat  in  dw  Schule  selb.st  eine  Ordinationsstunde  abhalten,  ferner  die 
Schulzimmer  während  des  Unterrichtes  besuchen  soll.  —  Hierauf  sprach 
Hofrat  EscHEKiCH  über  das  Verhältnis  der  Inf ektionnkrank- 
heiten  zum  bchulbetrieb.  Bei  Maseru,  Röteln  und  ächaibiattero 
nimmt  der  Schulbesuch  Einfluß  auf  die  Ausbreitung  der  Krankheit; 
d*  ROteln  und  SchafbUtttem  nicht  als  schwere  Kruikheiten  lo  be- 
zeichnen sind,  bleiben  die  Masern  als  eine  exquisite  Schulkraukhi  it. 
Dagegen  sind  Diphtherie,  Scharlach,  Keuchhusten  keine  Schulkrank 
heiten,  wie  der  Redner  statistisch  nachwies.  Leider  kann  der  Sehnlnrzt 
die  akuten  ansteckenden  Krankheiten  nicht  aus  dem  Schulbetnebe 
ausschalten.  Er  müßte,  um  dies  durchzuführen, .  jedes  Schulkind 
'tSglich  vor  Schulbeginn  untosudien.  Hier  kann  oer  Lehrer  sehr 
vid  leisten,  indem  er  jedes  veniftcfatlge  Kind  in  einen  separaten  Baum 
bringt  und  hier  vom  Anste  untersuchen  llflt  Sehr  ssgensreich  ktnn 
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akh  dio  Aibelft  det  ScfanUmEtes  gestalten,  welche  die  Beltfimpfung  der 
ehioiiisoheii  InfektionekrtnUieiten,  inebeeondere  der  Taberknlose»  nm 
Gegenitande  hftt.  Ee  sprachen  noch  Dosent  Albxasiibb  Aber  deb 
ohrenäntlicheQ  und  kaiserlicher  Rat  Dr.  Waluboh  Aber  den  sahn* 

intlichen  Dienst  in  der  Schule. 

Am  zweiten  Tage  sprach  als  erster  Redner  Stadtphysikus  i.  R. 
Johann  Igl,  der  einen  Bericht  über  die  schulärztlichen  Ein- 
richtungen in  Brünn  vorlegte  und  Tabellen  von  Wissenschaft- 
Hohem  Interesse  demonstrierte.  Dozent  Dr.  Kunk  erstattete  ein 
witeenschaftlioh  gehaltenes  Referat  ttber  die  Augenkrankheiten 
der  Schulkinder.  —  Aesistent  Dr.  r.  ABsniin  führte  in  «einein 
Vortrag  über  Orthopädie  aus:  Es  ist  nicht  KU  leugnen,  daß  die 
Schule  in  bezug  auf  orthopädische  Erkrankungen  vielfach  vcrant» 
wörtlich  gemacht  werden  muß,  doch  betreffen  sie  fa.«t  fru^pchließlich 
nur  V^erkrümmungen  der  VV' irbelsäule.  Zu  kleine  Schul iKinke,  ein» 
seitigeft  Tragen  der  Schultai^chen,  vorgebeugte  Haltung  beim  Lesen, 
anouterbrochenes  Sitsen  üben  einen  verderblichen  Einfluß  auf  die 
Witbelsänle.  Die  Mfidchen  stellen  ein  weit  größeres  Kontingent  voa 
Wirbelsftnleiiverkrfimmmigen  als  die  Knaben,  was  aieherUcfa  mit 
den  verschiedenen  Erziehungsmethoden  zusammenhängt.  Das  größte 
Unheil  entsteht  dadurch,  daß  das  Anfangsstadium  nicht  beachtet 
wird,  und  dnnTi  i^t  man  von  der  Ruckelbildung  förmlich  tiberrn''cht. 
Dp?  Vortragende  gab  eine  Reihe  von  Maßnahmen  an  und  ][»lädierte 
als  Orihopäde  für  ein  einträchtiges  ZuHamnienwirken  von  Schulärzten, 
Lehrern,  Turnlehrern  und  Eltern.  —  Dozent  Dr.  Zai'I'Krt  berichtete 
Uber  Nervenkrankheiten  bei  Schnlkindern.  Sdidnbare  Nach- 
lissigkeit,  eigentümliche  Unmhe,  phantastisches  Lügen  der  Schulkinder 
men  häufig  nur  Krankheiteerscheinungen  und  dennoch  müßten  die 
Kinder  dafür  büßen.  —  Dr.  Th.  Heller  sprach  über  Hilfsschulen 
für  Schwachsinnige.  Wie  notwendig  der  Ausbau  der  Hilfsschule  in 
Österreich  wäre,  geht  aus  der  grolien  Zahl  jener  Kindor  }i' rvor,  die 
in  der  Elementarschule  das  Klassenziel  nicht  crreiciieii.  Gegenüber 
der  steigenden  Kriminalität  der  Jugend  ist  zu  betonen,  daß  die  Hilfs- 
Bcbule  geistig  minderwertige  Elinder  zur  Arbeit  erzieht,  vaid  im 
Kampfe  gegen  die  Verwahrlosung  der  Jugendlichen  nehmen  die 
BOfnehnlen  die  erste  Stelle  ein. 

Bngland«  Sehlllkliniken  w  erden  gegenwärtig  warm  empfohlen.  Isx 
einer  Londoner  Gesellschaft  führte  Dr.  Hooarth  aus,  daß  die  ärztliche 
Aufsicht  an  und  für  sich  ungenügend  sei  und  die  ärztliche  Behandlung 
unbedingt  nachfolgen  müsse.  Dio  Erfahrung  habe  gezeigt,  daß  tat- 
i-ächlicli  kaum  ein  Drittel  der  Kinder,  bei  denen  von  den  Schulärzten 
gesundheitliche  Mängel  entdeckt  wurden,  später  in  ärztlicher  Be- 
handlung stehe.  Dadurch  wird  der  Wert  dieses  Instituts  gani  be- 
deatend  herabgesetst.  —  Die  Krankheiten,  um  die  es  sich  handelt» 
rind  solche,  die  durch  Parasiten  und  Infektionen  hervorgerufen  werden» 
femer  mangelhaftes  Sehen,  kariöse  Zähne,  chronische  Erkrankungen 
des  Auges,  des  Ohres,  des  Riichens  und  der  Haut.  Die  bisherigen 
Mittel  und  Wege  zu  einer  entsprechenden  Behandlung  sind  nach 
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HoGABTH  in  Wirklichkeit  unzulänglich.  Die  Hausärzte,  Kranken- 
häuser und  einige  Armenapotheken  genügen  den  zu  stellenden  An- 
forderungen in  dieser  Beziehung  nicht,  denn  einen  Hausarzt  gibt  es 
in  dssk  Wohnungen  der  Annen  nicht,  und  selbst  bei  Beeserbemittelten 
enrartet  man  von  ihm  keine  Votechriflen  in  bezug  auf  Aiigen- 
erkrankongen  oder  Ohreneiterungen.  Ebenso  sind  die  Krankenhäuser 
keine  passenden  Plätze  zur  Behandlung  solcher  Fälle.  Es  gibt  zu 
viele  Patienten  dief^er  Art,  die  Krankheiten  sind  zu  chronisch,  und 
die  Behandlung  selbst  ist  für  freiwillige  Mitarb<  iti  r  zu  ermüdend. 
Außerdem  liegen  die  großen  Krankenhäuser  meist  lur  die  Bevölkerung 
au  ungünstig,  aodaß  die  Patienten  so  weite  Wege  haben  oder  fu 
lange  warten  müssen.  Die  Unwissenheit,  Apathie  und  Naohliasigkeit 
der  Eltern,  die  Mangelhaftigkeit  und  schwere  Erreichbarkeit  schon 
bestehender  Einrichtungen,  die  wirkliche  Armut  des  Volkes,  die 
langwierige  Natur  der  für  chronische  Fülle  wirksamen  Behandlungen 
und  schließlich  das  Ansehen  des  Arztes  in  den  Armendistrikten  sind 
es,  die  Hinderungsgründe  abgeben.  —  Uooarth  eieht  daher  ah  daa 
einzig  praktisdie  Hilfsmittel  die  Anlage  von  Schulkliniken  oder 
Zentralen  für  die  ärztliche  Behandlung  von  Schulkindern  unter  der 
Leitung  und  Kontrolle  eines  hervorragenden  Schulmannes  an.  Ihm 
achweben  dabei  die  Einrichtungen  flor  Zahnkliniken  in  Straßbu^ 
Basel,  Luzern  und  Zürich  vor  oder  auch  die  allgemeinen  Polikliniken, 
wie  sie*  in  der  Schweiz,  in  Luzern  und  Neuchatel  eingerichtet  sind. 
Das  betrefiteode  Gebäude  sollte  nicht  zu  groß  sein,  fünf  bis  sechs 
Zimmer  haben,  femer  einen  großen  Warteraum  und  dne  Apotheke^ 
sowie  Beratungsjdmmer  für  den  Arzt  und  einen  Dunkelraum  mit  be> 
sonderen  Apparaten  zur  Unteisuchung  von  Augen,  Kehlkopf,  Ohren 
usw.,  schließlich  r\uoh  noch  einen  Raum  für  zahnärztliche  und  andere 
kleine  Verrichtungen  besitzen.  Ein  regelrecht  ausgebildeter  Wärter 
sollte  demi  Arzt  zur  V'erfügung  stehen.  Trotz  der  großen  Kosten, 
die  die  erstmalige  Einrichtung  solcher  Schulkliniken  erfordert,  glaubt 
HooABTH  doch,  daO  eie  einen  großen  Nutzen  bringen  werden,  da  in 
den  englischen  Industriestädten  und  anderen  dicht  bevölkerten  Ge- 
genden die  Gefahr  der  Degeneration  des  Volkes  sehr  groß  ist.  Aus 
dirs  m  Grunde  wird  der  Plan  von  den  angesehendsten  englischen  und 
amerikanischen  medizinischen  ZfitRchriftcn  sehr  warm  unterstützt. 
Er  ist  es  wert,  dal»  man  sich  auch  in  den  größeren  Städten  und 
Industriebeiirken  Deutschlanda  immer  mehr  mit  der  Frage  beschäftigt. 
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®  r  i]9  ina  1  a  b  1)  anMu  ni^eit. 


Die  Schulliyglene  auf  dem  n.  Inteniatloiialen  Konsrasse 
für  Wolmiiiigsliy glene  in  Genf  1906. 

Von 

AxKTM.  Y.  DoMiTBOTicH-Berün. 

Mit  14  Figiaren  im  Text 

Wie  aus  einem  Berichte  ersichtlich  ist,  den  der  k.  k.  Baurat 
A.  G.  Stradal  vom  österreicliiscben  Ministerium  dea  Imiern  in 
der  Fachgruppe  für  Architektur  und  Hochbau  des  Osterreichischen 
ingeuieor-  und  Architekten- Vereines  in  Wien  eistattet  bat  und 
der  auch  im  Buchhandel  erschienen  ist,  wurden  auf  dem  ge- 
nannten Kongresse  von  mehreren  Seiten  Referate  gehalten»  die 
dem  Gebiete  der  Schulhygiene  zugehören  und  es  dürfte  ange- 
messen sein,  die  darin  aui^eetellten  Anforderungen  an  dieser  St^ 
Toixnführen  und  darfllber  in  Erwfigungen  einzutreten. 

Ardiitekt  HmT  B^itdik^  referierte  über  »Die  Schulen  der 
Schweiz  Tom  hygienischen  Standpunkte.«  Er  erläuterte, 
daS  die  Schulhygiene  sich  in  zweifwsher  Beziehung  äußere,  nSm- 
lich  mit  Bezug  auf  den  Schulbau  und  mit  Bezug  auf  das 
Schulkind. 

Die  Hygiene  des  Schulbaues  sei  direkt  abhängig  von 
|>raktischen  Dispositionen,  von  konstruktiven  Erfordernissen  und 
von  der  richtigen  Verwendung  der  Baumaterialien.  Sie  be- 
ächMtige  sich  mit  der  Orientierung,  Beleuchtung,  Beheizung, 


*  Verfaseer  de«  großen  WeilcM  »Scbweicar  ädiiil«n<. 
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Lüftung,  den  saaitftren  fimricfatongen  (WasBeikloMttB,  Wasch' 
tisebeai,  Biaiuebfldem),  mit  der  Wasserveraargung  und  der  Be- 
seitigung der  Abwfteser. 

In  dieser  Aufffibning  fehlen  indes  zwei  wichtige  Momente, 
nämlich  die  Keinlichkeit  und  die  Schulbestuhlung,  ohne 
deren  Vorhandensein  und  richtige  Handhabung  beziehungsweise 
richtige  Beschaffenlieit,  selbst  wenn  sonst  alles  andere  auf  das 
beste  eingerichtet  ist,  dennoch  die  ganze  Hygiene  des  Schulbaues 
scheitern  würde.  Bei  den  oben  aufgeführten  Erfordernissen  aber 
ist  es  besonders  die  Lüftung,  die  —  wie  auch  Referent  im 
Hinbhck  auf  die  Schweizer  Schulen  hervorhob  —  tnoch  der 
richtigen  Lösung  bedarf« ;  man  könnte  indes  füglicher  sagen,  daß 
es  bezüglich  der  Lüftung  nur  noch  an  der  Anwendung  der 
richtigen  Lösung  ermangelt.  Im  allgemeinen  aber  ist  es  haupt- 
sächlich die  Beschaffenheit  der  ei  n  1  i  chk  e  it,  des  Schul- 
gestüh!«  imd  der  Lüftung,  die  einschließlich  der  meist  sehr 
hohen  Klassen freqn  en  z  zurzeit  noch  den  wundesten  Punkt  der 
Hygiene  de»  Selm]  lau  ch  (/,iiin  Teil  des  Schulbetriebes)  büd^ 
worauf  hier  noch  zurückzukommen  sein  wird. 

Hinsichtlich  der  Hygiene  des  Schulkindes  bemerkt  Referent, 
daß  sie  sich  mit  allen  Bedingungen  befasse,  denen  der  Körper 
unterworfen  ist,  also  mit  der  hygienischen  Erziehung  (Beibringung 
hygienischer  Grundsätze),  mit  Körperübungen,  mit  der  Körper- 
pflege, der  Kleidung,  der  Inspektion  der  Schnllokalitäten  nnd  der 
Schulkinder,  mit  Enqueten  usw. 

Aach  hierbei  wäre  noch  die  Schulbank  anzuführen,  weil  sie 
aadi  einen  direkten  Einfluß  auf  den  Körper  des  Schulkindes 
von  nicht  geringer  Bedeutung  ausübt. 

Referent  erläutert  weiter,  daß  das  Programm,  nach  welchem 
die  Schweizer  Schulen  eingerichtet  werden,  einfach  und  klar  sei: 
»Air  et  lumi^re,  en  voilä  le  leitmotifc.  In  diesen  zwei  Worten 
sei  das  ganze  Problem  eingeschlossen,  dessen  Grundelement  die 
Klasse  sei. 

Hierzu  muß  indes  bemerkt  werden»  daß  auf  dieses  Gnind- 
element  wieder  das  SchulgestOhleinen  aussehlaggebeaden  Einflußaas- 
ühi^  indem  hanptsftcblicb  von  seiner  Beschaffenheit  die  hygienische 
Wirksamkeit  des  Elaaseniaumes  abhüngt,  demnach  eigentlich  das 
Schulgestfihl  ein  Grundelement  der  ganzen  Schulhygiene  bildet 

BAunnr  betont,  daß  bei  den  Schweiber  Schulen  die  Anforde- 
rungen der  Hygiene  gegenüber  aDen  anderen  AnforderongSD 
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dofniniereo,  daß  sich  aber  doch  so  maimigfaltige  gesdiniaekvolle 
LteoDgen  yoifinden,  bei  denen  auch  der  örtlichkeit  und  dem 
Materiale  Rechnung  getragen  werden  kann,  ao  daß  eigentlich  in 
der  Schweis  keine  Schule  der  andern  gleicht  Die  Sitoierang  ist 
smneiat  nach  S,  SO  nnd  O,  die  Beleachtong  der  Klassen  ist 
▼on  links,  das  Verhältnis  der  Fensterflftche  zur  Fnßbodenfläche 
variiert  zwischen  1 : 6  nnd  1:3,  die  ElassenflAche  pro  Schüler 
beträgt  1,5  qm  und  die  Frequenzzahl  pro  Klasse  bewegt  sich 
zwischen  36  und  50  Schülern,  so  daß  nach  der  Statistik  ;iuf  don 
Lehrer  durchsclmitthch  45  Schüler  entfallen.  Der  Fußbuiietibelag 
ist  im  allgemeinen  Linoleum.  Die  Mauern  werden  mit  abgenm- 
deten  Ecken  und  Kanten  ausgeführt  und  die  Wände  erhalten 
einen  lichten  ÖlXarbenanstrich  bis  zur  Höhe  von  1,2  m  Die 
Heizung  ist  gewöhnlich  Warmwasser-  oder  Niederdruckdampf- 
heizung; Öfen  kommen  höchstens  in  kleinen  Schulen  vor.  Es 
werden  nnr  freistehende  Heizkörper  aufgestellt;  die  Verkleidung 
derselben  wird  verworfen.  Die  Ventilation  ist  von  der  Heizung 
unabhängig  und  bedarf  eigentlich  noch  der  richtigen  Lösung. 
Zur  natürlichen  Lüftung  sind  die  oberen  Fensterfliügel  mit  einem 
Mechanismus  zum  öffiaen  versehen.  Abortanlagen  und  Wasch- 
stellen  idnd  nach  den  besten  Elf  ahrungen  eingerichtet  Aborte 
mit  Waaserspfilung  sind  stets  im  Schulhause  selbst  angeordnet. 
Auch  sind  Olurinoirs  eingerichtet  und  für  die  Überkleider  Kleider^ 
ablagen  auflerhalb  der  Klassenräume  angeordnet  Im  Eeller- 
geschoO  sind  zumeist  Turnhallen,  Handfertigkeitsschulen,  Efichen, 
Refektorien  und  Brausebäder  untergebracht  Die  Sdiulbflnke  sind 
abhebbar  und  zum  Aufklappen  eingerichtet,  damit  der  Fußboden 
gründlich  gereinigt  werden  kann. 

Referent  stellte  sodann  folgende  Leitsätze  auf: 

1.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  daß  die  Gemeinden  die  Schul- 
gebäude ebenso  wie  Ratliäuser,  Theater,  öffentliche  BibUotheken 
usw.  als  bezeichnend  für  den  Geist  der  modernen  Gesellschaft 
ansehen  und  daher  für  sie  die  besten  und  schonst  ^^elegenen  Platze 
sowohl  auf  dem  Lande  als  auch  in  der  Stadt  reservieren  und  sie 
mit  schönen  Anlagen  umgeben. 

2.  Eine  der  ersten  Forderungen  an  den  Architekten  ist  es, 
beim  Bau  und  bei  der  inneren  Einrichtung  den  ästhetischen  Stand- 
punkt den  Forderungen  der  Hygiene  unterzuordnen. 

8.  Der  Füßbodenbelag  mit  Linoleum  hat  bisher  die  besten 
Resultate  ergeben,  weshalb  seine  Anwendung  empfohlen  wird. 
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4.  Die  Vorrichtungen  zum  Öffnen  der  Fenster  und  zur  Be- 
tätigung der  Lüftiingsvornchtcingeii  sollen  einfoch,  praktisch  und 
leicht  zu  bandhaben  sein. 

5.  Heizkörper  der  Zentralheizung  sollen  freistehend  und 
isoliert  angeordnet  werden. 

6.  Die  Einrichtung  von  Ölurinoirs  an  Stelle  jener  mit  Wasser- 
spülung wird  empfohlen. 

7.  Die  Türen  der  Wasserklofietts  sollen  yersperrt  gehsltea 
werden  und  nur  mit  einm  Vierkantscblfissel  zu  öfEnm  sem,  dar 
auf  Verlangen  vom  Lehrer  ausgefolgt  wird. 

8.  Für  die  Duscheräume  ist  eine  Ausfüliruriü^sart  zu  wählen, 
bei  welcher  jeder  Schüler  für  sich  abgeschlotiaeii  iöt. 

9.  Zur  leichteren  Reinigung;  und  Entfemiine:  des  Staubes  iu 
den  Schiilzimniern  onipfiehlt  es  sich,  das  Schuldest ühlc  auf  Schienen 
zu  Betzen,  wodurch  em  Zusammeuächieben  der  Bänke  ermOglidit 
wird. 

Aus  diesem  Referate  ist  nicht  nur  ersichtUch,  daß  die  ächwei^er 
Schulen  gesundheitlich  gut  ausgestattet  sind,  sondern  auch  daß 
die  Schweizer  es  sich  sehr  angelegen  sein  lassen,  auf  dem  Gebiete 
der  Schulhygiene  noch  weiter  nach  der  Vollkommenheit  zu  sudten. 
Die  letztere  Bestrebung  liegt  auch  den  folgenden  Betrachtongea 
zu  Grunde. 

Die  zweckmäßige  Orientierung  der  Scbulzimmer  ist  bekannt- 
lich, abhängig  Yon  dem  Klima  und  von  der  Tageszeit,  zu  weldier 
der  Schulunterricht  erteilt  wird,  ob  nur  Tormittags,  oder  vor-  und 
nachmittags  (die  Mehrzahl  maßgebender  Stimmen  entscheidet  sieh 

für  nur  vormittägigen  Volksschulunterricht  mit  größeren  Zwischen- 
pausen, und  will  den  Naclmiittag  für  die  Kinder  freihalten);  denn 
man  trachtet,  daß  w  ä Ii rend  der  Unterrichtszeit  die  Klassenräume 
Ton  der  Sonne  nicht  beschienen  werden,  sowohl  wegen  der  dadurch 
he^\^rkten  Erhöhuniz  «Irr  Klassentemj)eratur,  wie  auch  we<z:en  der 
Ungleichmäßigkeit  der  Beleuchtung,  wegen  des  Blendens  Ijezw. 
wegen  der  zur  Verhütunjj;  des  letzteren  nötigen  \^erdunkelung  de^ 
Klassen  räum  es  durch  Vorhänge,  daß  dagegen  andererseits  aber 
außer  der  Unterrichts^«  it  eine  Besonnung  der  Klasseniftume  wohl 
stattfinde,  wegen  der  desinfizierenden  Kraft  der  SonneustrahleQ. 
Eine  vollkommene  Erfüllung  dieser  zweifachen  Fordenmg  ist 
bei  vor-  und  nachmittägigem  Unterricht  wohl  kaum  zu  bewirken, 
indes  darf  für  das  mitteleuropäische  IClima  doch  auch  damit  gs- 
rechnet  werden,  daß  es  nicht  gar  viele  Sonnentage  aufweist  und 
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diese  zum  größeren  Teile  in  die  Zeit  der  Schulferien  fallen.  Für 
das  mitteleuropäische  Klima  ergibt  sich  eine  KJassenorientieniiig» 
die  in  erster  Reihe  jene  Richtungen  nmfaßt,  welche  —  wie  unten*> 
Btohende  Fig.  1  ersichtlich  madit  —  der  HalbkreiB  von  O  über 
S  DAch  W  einschließt,  und  swar  mtd  bei  vor-  und  nachmit- 
ttgigein  Unterzieht  die  vorteilhaiteete  Orientienmg  von  O  bis  80 
Bern»  weil  die  Moigeneonne  minder  belfistigt;  dann  kämen  die 
Riefatongen  zwischen  SO  tmd  S  in  Betradit,  weil  während  der 
Ifittagneit  kebi  Unterri^t  ist  und  auch  weil  die  Sonne  ün 
Sommer  dann  aelir  hoch  steht.  EndMi  kämen  bei  dieser  Unter- 
richtszeit allenfolls  noch  die  Kiditungen  zwischen  O  imd  NO  in 
Betracht^  wobei  aber  schon  eine  gcrinirfügige  Insolation  der 
Schulzimmer  stattfindet,  was  m  allgemeiTi  li\  gienischer  Hinsicht 
nachteiliger  ist,  als  es  vereinzelte  Suimenbiicke  der  Morgensonne 
bei  den  Richtungen  von  0  gegen  SO  für  die  Hygiene  der  Tages- 


N  N 


s  s 

PI«.  1.  Fig.  S. 


fichtveiBOignng  sein  konnten.  Findet  der  Unterricht  nur  vor- 
mittags statte  dann  sind  die  Bichtungen  zwischen  SW  und  W 
am  vorteilhaftesten;  erst  an  zweiter  SteUe  kämen  jene  zwischen 
SW  und  S,  weil  jetzt  der  Unterricht  schon  in  die  Mittagszeit 
hineinftUt,  und  an  letzter  Stelle,  wegen  der  geringen  Beeonnnng, 
jene  zwischen  W  und  NW.  Die  Richtungen  aber  zwischen  NO 
über  N  nach  NW  sind  für  die  Orientiiiiuiig  der  KJassenräume 
bei  beiden  Unterrichtszeiten  zu  vermeiden;  denn  obschon  in  der 
(Gleichmäßigkeit  des  Nordlichtes  ein  Vorteil  liegt,  so  ist  es  ander- 
seits im  nördlicheren  IClima  doch  ein  großer  gesundheitlicher  Nach- 
teil, die  iviuder  andauernd  in  Räumen  zubringen  zu  lassen,  deren 
Luft  niemals  durch  die  Sonne  desinfiziert  wird. 

Anders  gestalten  sich  die  Anforderungen  im  südhcheren  Klima 
(etwa  Süditalien,  Spanien),  wo  die  Wärme-  und  Leuchtkraft  der 
Sonne  bedeutend  ist.  Hier  zeigt  die  Orientierung  das  imigokehrte 
Bild  von  vordem,  indem  sie  —  Fig.  2  —  in  erster  Reihe  jene^ 
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Richtungen  umfaßt,  die  ein  Halbkreis  von  0  über  N  nach  W 
einschließt,  und  zwar  wird  bei  vor-  und  nachmittÄgigem  Schul- 
unterricht die  vorteilhafteste  Orientierung  zwischen  O  und  NO 
sein;  dann  kämen  die  Richtungen  zwischen  NO  und  N  in  Be- 
tracht und  als  letzte  jene  zwischen  0  und  SO.  Während  bei 
nur  vormittägigem  Unterricht  am  vorteilhaftesten  die  Richtungen 
zwischen  W  und  NW  sind,  an  die  sich  jene  zwischen  NW  und 
N,  scliließlich  jene  zwischen  W  und  SW  anreihen.  Die  zwischen 
SO  über  S  nach  SW  liegenden  Richtungen  wird  man  im 
sonnenreichen  Süden  für  die  Orieutierung  der  Klassen  überhaupt 
vermeiden  müssen. 

Indes  kann  mau  sich  an  allgemeine  Normen  für  die  Orien- 
tierung doch  nicht  sklavisch  binden,  da  hierfür  auch  lokale 
Verhältnisse  von  Einfluß  sind,  wie  Wind-  und  Wetterrichtung, 
Lage  in  einem  Kesseltal,  das  von  der  Sonne  nur  erst  bestrichen 
wird,  wenn  sie  sehr  hoch  steht  u.  a.  m.,  sondern  mau  wird  das 

unter    den  gegebenen  Umständen  hygie- 
Ji,        I      M-^  nisch  Vorteilhafteste  erwählen. 

Hinsichtlich  der  Tageslichtbeleuchtung 
ist  daran  zu  erinnern,  daß  das  Verhältnis  1  :  4  bis 
1 :  ö  der  Fußbodenfläche  zurFlAohederLichtöffnung 
\^  dann  noch  ein  günstiges  ist,  wenn  unter  der  letsteran 
nidit  blos  die  Hebte  Maueröffnung,  sondern  die 
Fensterglas  fläche,  und  zwar  der  äußeren  Fenster- 
flügel yerstanden  wird ;  denn  bei  einer  Fläche  der  Maueröffnung  von 
(1,10  m  hielt  X  2,20  m  hoch  =)  2,42  qm  betrfigt  die  Glasflfidie 
der  äußeren  Fensterflügel  bei  sehr  sparsamer  Verwendung  von 
Hbiztmlen  —  nämlich  nur  Loehols  und  Rahmenweik  ohne  Sprossen, 
80  daß  das  ganze  Fenster  nur  aus  vier  Spiegelscheiben  besteht  — 
schon  nur  1,66  qm,  also  um  (2,42  —  1,66  qm  »)  0,76  qm,  daß 
ist  etwa  Vt  weniger  als  die  Fläche  der  BifauerOfbiung.  Wäre  nun 
das  Verhältnis  zwischen  der  Fußbodenflädie  und  der  Fläbhe  der 
Mauerdffnung  mit  4 : 1  angenommen  gewesen,  so  ergibt  es  auf 
die  Fensterglasfläche  bezogen  nur  mehr  die  Relation  4:0,66, 
das  heißt  die  FensterglasflSche  beträgt  dann  nur  Ve  der  Fuß* 
bodenfläche.  Wenn  man  die  bezüglichen  Flädien  graphisch  da^ 
stellt,  macht  sich  der  große  Unterschied  der  emzehie  Werte  noch 
besser  ersichtlich.  In  Fig.  3  ist  von  der  Fläche  A  B  0  D  (Fnß- 
bodenfläche)  die  Fläche  a  b  G  d  (Mauerüffiaung)  der  vierte  Teil 
und  die  Fläche  a'  b'  G  d  (Fenstorglasfläche)  der  sechste  TeiL 
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Indes  ist  aber  auch  mit  dem  richtigen  Verhältnis  zwischen  Fuß- 
bodenfläche  und  Fensterglas  fläche,  das  herzustellen  der  Baupraxis 
keineswegs  sonderliche  Schwierigkeiten  bereitet,  eine  genügende 
Bdenchtung  noch  nicht  gewährleistet,  sondern  diese  hängt  noch 
Ton  dem  Abstände  zwischen  der  lichtgebenden  QneUe  (wofOr 
die  LichtöiEnung  in  Betnusht  kommt)  und  den  za  innent  geli^genen 
irbeitqklfttien,  lemer  andi  noch  davon  ab,  ans  welehem  Teile 
der  Wandflficfae  die  lichtOibimig  entnommen  ist^-  wofür  die 
größte  Elevation,  der  Offnungswinkel  nnd  der  Breiten- 
winkel maiSgebend  taadK  Dieee  yerachiedenen  Momente  solten 
mm  der  Rdhe  naeh  in  Betracht  gezogen  werden. 


Wir.  4. 

Nach  Gruber  sollen  die  innersten  Arbeitsplätze  nicht  weiter 
aLs  4,5  bis  5  m  von  der  Innenfläche  der  Fensterwand  abgerückt 

^  tiiehe  hierüber: 

»Die  TigeelichtaMMiing  in  Schiilflii«,  von  Gozioelioh.  —  «JCUnMat 
JidrMs  IS.  Bd. 

»IKe  Vewoigmig  der  Scholsimmer  mit  Tugealiehtc,  von  Haz  CteuBsa. 

-  •QmmMfB-hitenieurt,  1904,  Nr.  18. 

Max  Gbübkr,  »Die  Versorgung  der  Schulzimmer  mit  Tageslichte,  be- 
sprochen Yoa  ÄMM3X  T.  DoMiTBOTiCB.  —  tTcchtütcha  QemeinddilaU*,  1904, 
Kr.  15. 

Dr.  Richard  Gbeefk,   »Augenärztliche  und  hygienische  Schaiunter- 
•udiimgens  besprochen  von  Abmik  t.  DoMRBOmB.  —  *2teMdl«» 
memiOkM:  1906,  Nr.  9  und  10. 

»Die  Hygtone  des  SehnkiiiimerB«,  yva  Abmik      Domiibotioh.  ~ 

-  *Mm9dm  OtmekMIaUt,  1905,  Nr.  90,  81  und  99. 
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werden;  denn  »die  Lichtstärke  nimmt  mit  der  Entfemung  von 
der  üchtgebenden  Quelle,  als  welche  hier  die  Fenster  in  Betracht 
kommen,  infolge  von  Zerstrenimg  und  AufsaognDg  des  Lichtes 
rapide  ab.  Nach  den  Untersuchungen  von  Hvth  {»Zeittekriß 
Jur  SehulgesmidheiUpßege;  1888,  S.  467)  betragt  sie  in  e-7  m 
Abstand  yom  Fenster  nur  noch  V»  Vm  nisprfinglichen 
Intensitftt.  Man  mu0  also  mit  dem  Znröckgehen  in  der  Auf- 
stellmig  der  Schulbinke  nach  der  Elassentiefe  m  aniSerordenttidi 
Yorsichtig  seine  (Oberbanrat  Cabl  Wbbbb).  Unter  Zngninde- 
legung  des  anf  Desimeter  abgerondeten  mittleren  Mafies  der 
QaiTBBBSchen  Werte  (4,80  m)  kann  man  für  die  Praxis  sehr  rud) 
die  "Bedingungen  festlegen,  die  obwalten  müssen,  damit  die 
ungünstigst  gelegenen  Arbeitsplätze,  näuiiich  die  im  Erdgegchotse 


Fig.  ft. 


liegenden  der  innersten  Sitzreihe  A,  noch  genügend  belsochtet 
werden,  wie  aus  dem  perspeküyischen  Schema  der  Fig.  4  und 
dem  Querschnitt  der  Fig.  5  ersichtlich  ist  Stellt  man  nfimUdi 
im  Abstände  4,80  m  von  der  Innenfläche  der  Fensterwand  den 

Querschnitt  eines  zweisitzit^en  Gestühls  von  mittlerer  Größe  — 
nämlich  0,80  m  hoch  und  1,20  m  lang  —  auf,  und  zieht  vou 
dessen  nach  dem  Rauminneiu  liegenden  Tipchkunte  im  Winkel 
von  30®  eine  Linie  zur  Fensterwand,  so  er^riht  diese  die  H>'he 
des  Fenstersturzes,  während  eine  Parallele  hierzu  von  der  andeieii 
Tischkante  gezogen  die  Höhe  h  Jenas  sichtbaren  Stückes  vom 
IIimmelsgew()lbe  angibt,  das  zur  genügenden  Beleuchtung 
Arbeitsplatzes  A  nötig  ist;  diese  Linie  ist  dann  zugleich  die  Spur 
(Trace)  jener  Flache,  über  welche  das  Hauptgesims  hexw.  'l<^r 
Dachfirst  des  gegenüberliegenden  Gebäudes  nicht  herausragea  darf 
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(Fig.  6).  Von  der  in  Fig.  4  mit  a  b  c  d  bezeichneten  Licht- 
öfFnung  ist  ee  dann  der  Teil  a  b  e  f,  durch  welchen  den  innersten 
Arbeitsplätzen  A  eine  noch  genügende  Menge  diffneen  Lichtes 
zugeführt  wird;  deshalb  darf  aber  auch  dieser  oberste  Teil  des 
Fensters  in  der  Höhe  von  h  (etwa  das  oberste  Fensterdrittel)  nicht 
durch  unnötige  Fensterteünngein  nnd*  Sproflen  in  seiner  Iiigen- 
schaft  als  wirksamste  Lichtquelle  des  Baumes  beeintriUshtigt 
irarden,  und  audi  das  Loshohs  des  Fensters  soll  erst  unterhalb 
b  angesetzt  werden;  denn  dieser  Teil  der  Fensterfl&che  ist  ge- 
wimermafien  des  Sehorgan  des  Raumes.  Der  Winkel  »  stellt 
dann  die  größte  Elevation  und  der  Winkel  4  den  Offnungs- 
winkel  für  den  Tankt  der  inneren  Tischkante  dar,  wahrend  der 
Brei ten Winkel  von  der  vor  dem  Arbeitsplatz  A  liegenden 
Fensterbreite  abhängt.  Da  sich  die  ungünHtigste  Wirkunc^  des 
letzteren  bei  jenem  Arbeitsplätze  der  innersten  Sitzreihe,  weicher 
zunächst  der  Katliederwand  liegt,  am  stärksten  äußert,  fjo  wird 
man  diesem  Übel  dadurch  entgegenwirken,  daß  man  emereoits 
die  innerste  Sitzreihe  von  der  Kathederwand  um  eine  ganze  Ge- 
stühltiefe weiter  abrückt  als  die  Sitzreihe,  welche  zunächst  der 
Fensterwand  steht,  und  daß  man  anderseits  die  Lichtöl&iung  näher 
an  der  Kaibederwand  beginnen  läßt,  das  heißt  den  hier  stehenden 
Ifauerpfeiler  etwas  schmal»  macht  als  den  Pfeiler  im  Bücken 
der  Schnlbestohlnng.  Um  jedoch  einen  genügenden  Breiten- 
winkel für  den  Raum  überhaupt  zu  erhalten,  ist  es  nötig,  an 
dem  Qrnndsatze  festsnhalten,  daß  die  LichtOffnung  der 
Klassenrftume  so  breit  anzulegen  ist,  als  dies  die  Sta- 
bilität  des  Gebäudes  noch  gestattet  Dann  wird  die  Licht- 
Qfhrang  noch  die  erforderliche  Große  Ton  Vi  bis  V»  der  Fußboden- 
flftche  haben,  auch  wenn  die  Fensterbrüstung  eine  Höhe  von  1,60  m 
erhält;  letzteres  ist  aber  sowohl  im  Interesse  der  Wärmeükonomie 
des  liaiiines  nötig,  wie  auch  deshalb,  damit  bei  jenen  Arbeits- 
plätzen, die  zunächst  d(!r  F(  nsterwand  stehen,  die  Blendung  durch 
seitiicheB  Licht  vermindert  wird. 

Nach  den  meist  anffkanntf^n  Forderungen  soll  das  Verhältnis 
der  Höhe  des  Fenstersturzes  zur  Tiefe  des  Znnmers  gleich  1  :  1,5 
sein,  und  wie  die  fettgedruckt€u  Zahlen  in  Fig.  5  erweisen,  ist 
diese  Forderung  hier  erfüllt;  denn  die  Breite  des  innersten  Ganges 
genügt  mit  0,90  m,  während  BX  (1,-0  m  -f  0,40  m)  =  4,80  m 
betragt,  nftnüich  drei  Tischlängen  zu  je  1,20  m  und  drei  Zwischen- 
gWgbreiten  zu  je  0,40  m  gerechnet  (bei  richtig  konstruierten  um- 
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legbaren  Gestiihlon  genügt  letzteres  Maß  vollkommen);  so  ergibt 
sich  eine  Zimmertiefe  xon  5,7 ü  m.  Gutschlich  verlangt,  daß  die 
Höhe  II  des  Fenstersturzes  über  dem  Arbeitsplätze  miudestens 
gleich  sei  der  halben  Zimmertiefe;  genau  genommen  ist  indes  für 
die  Beleuchtung  nicht  dieses  Verhältnis  von  maßgebender  Be- 
deutung, büiidern  das  Verhältnis  der  Höhe  H  des  Fenstersturzes 
über  dem  Arbeitsplätze  zu  dem  senkrechten  Abstände  des  innersten 
Arbeitsplatzes  A  von  der  Innenfiaciie  der  Fensterwand,  wie  Gkuhi;e 
präzisiert,  und  dieser  Abstand  beträgt  hier  4,80  m,  während  H 
=  3,00  m  ist.  Femer  verlangt  GoTscHiiioH  als  Minimmn  der 
größten  Elevation  27**  —  hier  beträgt  sie  30°  —  und  als 
Minimum  des  Üff nungswinkels  4^  —  hier  beträgt  er  6°.  Die 
Bedingungen  sind  also  hier  bessere  geworden,  trotzdem  kann  aber 
bei  der  sicherlich  nicht  übermäßigen  Erhöhung  des  Erdgeschoß- 
fußbodens über  Terrain  von  1,60  m  im  Abstände  von  etwa  24  m 
noch  ein  Gebäude  von  gleicher  Höhe  wie  das  Schulhaua  auf- 
geführt werdoD,  ohne  die  Höhe  h  des  liohtspendenden  Himmels* 
Stückes,  das  die  Im  Erdgeschoß  hegenden  innersten  Arbeitsplätze 
beleuchtet,  zu  verringern,  wie  dies  nebenstehende  Fig.  6  eisichtlicb 
macht.  Die  kleine  Aufbesserung,  welche  bei  dieser  einfachen 
EonstruktionBweise  der  Wert  des  noch  zulässigen  Minimums  von 
Mevations-  und  Öffnmigswinkel  erfährt,  ist  um  so  weniger  zu  be- 
anstanden, als  einerseiiB  bei  der  vielen  Nahearbeit  in  der  Schule 
die  Beleuchtung  ein  sehr  gewiditiger  Faktor  ist,  sowie  anderer- 
seits die  suUtesigen  Mindestwerte  in  Fachkreisen  als  etwas  knapp 
bemessen  befunden  werden.  So  sagt  Max  Gbubbb,  daß  die 
OoaxBche  Foiderong,  nach  welcher  fOr  jeden  Aibeitsplata  licht 
von  mindestens  60  Quadiatgraden  HinunelBgewölbe  nötig  sei, 
»sicherlich  nicht  zu  weit  geht,  eher  noch  etwas  zu  niedrig  be- 
messen ist«.  Wenn  es  sich  darum  bandelt,  bei  bereits  be- 
stehenden Schulen  au  prCkfen»  ob  dieser  oder  jener  Aibeitsplats 
noch  genügend  beleuchtet  ist,  so  mag  man  sich  wohl  mit  dem 
CoHNBchen  Minimum  begnügen;  bei  erst  zu  erstellenden 
Schulen  hingegen  ist  es  gewiß  angemessen,  sich  nicht  in  zu  engen 
Grenzen  zu  bewegen,  da  gerade  das  Sehorgan  der  Kinder  durch  die 
Schule  nicht  unwesentlidien  SchAdigungen  aui^gesetzt  ist  (Myopie), 
wie  dies  immer  und  immer  wieder  yon  bedeutenden  Ophtbahno- 
logen  betont  wird. 

Die  Beetrebimg,  durdi  die  Schule  Bildung  und  Erziehung  der 
Menschheit  zu  fördern,  ist  eine  der  bedeutendsten  Triebkrfifle 
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Fig.«. 


noMres  ZeHgeiates,  teen  Wirkung  in  der  Folge  TonraesiehtliGih 
selbst  die  Wirkung  bedeutender  religiöser  Intuitionen  frflheier 
Zeiten  noch  überbieten  inxd;  es  ist  deshalb  nur  bu  billigen,  dem 
Schulgeb&ude  mindestens  die  gleldie,  wenn  nicht  eine  größere 
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Bedeutung  bdsumessen  ab  anderen  im  Dienste  der  GeaeUadialt 
stehenden  Qebänden,  nnd  daß  dies  auch  zum  Anadmcke  m 
bringen  sei,  wie  es  der  1.  Leitsata  von  BAimnr  fordert.  Indes 
ist  aber  su  erwflgen,  daß  bei  der  Zunahme  der  GiofietSdte  und 
bei  der  Entwicklung  des  sozialen  Lebens  und  seiner  VerhftUnisBe 
sich  ein  anderes  Schulsystem  wird  bilden  müssen.  Der  schädi- 
gende Einfluß  der  Schule  auf  die  Gesundheit  der  Bevölkerung  — 
besonders  aber  auf  jene  der  Großstadt  —  wird  heute  wohl  schon 
allgemeiner  erkannt»  aber  sicherlich  noch  nicht  zu  hodi  ein- 
geschätzt; wir  sind  diesbezüglich  aber  nur  erst  am  An&nge  der 
Erkenntnis^  indes  aber  auch  nur  erst  am  An&nge  der  degene- 
rierenden Wirkung  der  Schule  angelangt,  deren  Ursache  in  der 
praktisch  noch  nicht  allzulange  durchgeführten  allgemeinen  Schcd* 
pflidbt  begründet  ist.  IHe  Großstadtkinder  haben  täglich  mebiece 
Stunden  in  der  sdilechten  Schullnft  bei  sehr  Terminderter  Be* 
Wegimgsfreiheit  und  unter  anstrengender  geistiger  Tätigkmt  zu- 
zubringen, welch  letztere  ihren  Einfluß  auch  noch  auf  die  schul- 
freien Stunden  in  der  Form  von  Hausaufgaben  ausdehnt.  Nur 
einen  geringen  Teil  der  schulfreien  Tageszeit  bringen  die  Kinder 
im  Freien  zu,  nnd  zwar  auf  den  Straßen  oder  Platzeu  inner- 
halb der  Großstadt.  Im  allgemeinen  kommen  sie  an  Wochentugca 
aus  der  minderwertigen  Großstadtluft  gar  nicht  heraus;  Hufelaxd 
verlangt  aber  schon  für  seine  Zeit,  daß  der  Städter  täglich 
wenigstens  eine  Stunde  lang  sich  außerhalb  der  Stadt  in 
freier  Luft  ergehen  solle.  Den  größeren  Teil  der  schulfreien 
Tageszeit  und  die  ganze  Nachtzeit  bringen  die  Kinder  dann 
wieder  in  geschlossenen  liäumcn,  nämlich  in  der  elterlichen 
Wohnung  zu ;  bei  der  durchschnittlichen  Knappheit  der  Wohn- 
räume des  Großstädters  ist  besonders  in  den  Schlafräumen  die 
Beschaffenheit  der  Luft  zumeist  eine  sehr  schlechte. 

Mangel  an  guter  Atmungsluft,  Mangel  an  genügender 
körperlicher  Bewegung  und  frühzeitige  geistige  An- 
strengung beeinträchtigen  und  schwächen  also  die  Gesundheit 
der  Großstadtkinder,  und  diese  Schädigungen  des  Physikunis 
künftiger  Generationen  fallen  zum  größeren  Teile  der  Schule  zur 
Last.  Es  ist  offenbar  nur  eine  Frage  der  Zeit,  wie  lange  Groß- 
städte mit  vielen  Hunderttausend  bis  Millionen  Einwohnern,  die 
durch  das  derzeitige  Schulsystem  bedingte  gesundheitliche  Schädi- 
gung ertragen  können.  Die  Neuzeit  erkannte  die  Notwendigkeit, 
den  Volksintellekt  auf  ein  höheres  Niveau  zu  erheben,  um  der- 
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uestalt  (las  Volk  im  Wirtschafts-  und  Erwerbskampf  besser  zu 
bewt'lireu  und  sieghafter  zu  machen;  diese  Erkenntnis  brachte 
die  Einführung  der  allgemeinen  Öchulpiiicht.  Allein  zurzeit  ist 
die  Schale  zum  größeren  oder  geringeren  Teile  nur  erst  eine 
Anstalt  zu  Gedächtnisübungen  und  zur  Pflege  mehr  mystischer 
ä\s  ethischer  Anschauungen;  man  wird  jedoch  die  Schule  ganz 
in  den  Zeitfluß  stallen  müssen,  was  ihre  radikale  Umgestaltung, 
besonders  in  den  GioÜfltftdten,  zur  Folge  baben  wird. 

Es  machen  sich  zurzeit  drei  Erscheinungen  bemerkbar.  Die 
eine  ist  die,  daß  die  seelische  Erziehung,  welche  die  Kinder  von 
dsB  Eltern  erhalten,  nicht  mehr  ausreicht  —  sei  es  weil  es  diesen 
onfichlieh  der  Wirkungen,  die  das  geänderte  soziale  Leben  auf 
sie  ansaht,  an  Zeit  und  Muße  oder  an  ausreichendem  Verständnis 
dazu  fehlt  —  während  zugleich  die  Zudit  der  Kirche  in  dem 
Maße  an  Wirksamkeit  verliert,  als  der  Standpunkt  dogmatischer 
Satzungen  mit  der  fortschreitenden  Auiklurung  des  menschhchen 
Geistes  in  einen  sich  stetig  vergrößernden  Gegensatz  gerät.  So 
besteht  die  Gefalir,  daß  das  ethische  Moment  in  der  Erziehung 
allmähhch  verloren  geht,  wenn  nicht  die  Schule  zugleich  die 
seelische  Erziehung  der  jungen  Menschheit  vollständig  und  ent- 
schieden in  ihren  Wirkungskreis  aufnimmt  und  nach  Prinzipien 
leitet,  die  das  Aufkommen  eines  Gegensatzes  zur  Wissenschaft 
absolut  ausschließt. 

Eine  zweite  Erscheinung  ist  die,  daß  bei  dem  sich  rasch  er- 
weiternden Gebiete  des  Wissens  die  Allgemeinheit  der  Kinder 
nicht  ohne  Schädigung  der  produktiven  Eigenschaft  ihres  Intellektes 
die  Sdiule*  durchwandern  kann,  wenn  ihrem  Geiste  fiberflössiger 
Gedächbiisballast  aufbürdet  wird.  Es  muß  deshalb  Au^be 
der  Schule  sein,  ihren  Lehrstoff  von  solchem  Ballaste  freizuhalten 
und  den  Unterricht  in  einer  Weise  zu  erteilen,  welche  die  Selbst- 
tätigkeit des  Geistes  nicht  ausschaltet,  sondm  sie  viehnehr  erweckt 
and  anregt.  Die  Kenntnis  gewisser  Resultate  ist  zweifelsohne 
nötig,  es  darf  aber  deshalb  nicht  die  Pflege  der  Erkenntnis 
Vernachlässigt  werden.  »Es  konnte  in  etwas  anderer  Weise 
gelehrt  und  gelernt  Avnden.  Nach  längerem  Schauen  in  die 
Bücher  müssen  Pauben  emtreteu,  einmal  für  das  Auge,  ein  Auf- 
*<  hauen  ;  dann  aber  auch  für  den  ganzen  Organismus  in  der 
^Uise,  daß  der  Scliüler  aufstehen  und  sich  bewegen  kann.  Wir 
leben  in  der  glücklichen  Zeit,  wo  Anschauung  und  Beob- 
achtungsgabe anfangen  höher  geschätzt  zu  werden  als  das 
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alleimge  Aofstapeln  vtm  Kcnntniflsen.  1^6  Blüteceit  der  hm- 
kreten  Wissenachaften  ist  eatstandeo  aus  der  Beobechtong  tmd 
logischen  Beurteilung  der  uns  umgebenden  Dinge.  Diese  Zeit 
fängt  an,  ihre  Strahlen  auch  auf  den  Unterricht  zu  werfen,  und 

möge  es  immer  mehr  tun  zum  Heile  der  Menschheit,  des 
Kurpers  und  des  Geistes  und  auch  der  Augen.  Ad 
Stelle  der  mittelalterlichen  ivlosterschule  mit  dem  reinen  Aus- 
wendiglernen tritt  mehr  und  mehr  ein  Lernen,  bei  dem  sich  die 
Augen  schauend  und  begreifend  auch  über  die  Bücher  erheben; 
die  Anschauung  und  das  Erfassen  der  Logik  in  der 
Natur«  —  so  schreibt  Professor  Dr.  Richard  Gbebfp  in  seinen 
»AugcnärztHcho  und  hygienische  Schuluntersuchungen«,  die  er 
im  Auftrnore  des  königl.  preußischen  Unterrichtsministerium-  an- 
geteilt  und  bearbeitet  hat     Klinisch pft  -Tai i  r buch 1904,  Bd  . 

Die  vorgeführten  beiden  Erscheinungen,  zwar  dem  Gebiete 
des  Schulmannes  und  des  Pädagogen  angehörend,  berühren  doch 
auch  die  Schulhygiene  nicht  unwesentlich;  vor  allem  aber  ist  die  , 
dritte  Erscheinung  hier  von  Wichtis^keit,  nämlicii  die  Schädigung 
des  Phj'^ikums  der  Bevölkern n^;  durch  die  Schule.  Das  heutige 
Schulsystem  fördert  also  einesteils  die  psychische  Entwicklung  i 
der  Menschheit  nicht  vollständig  genug,  anderenteils  aber  zählt  die  ; 
Schule  zurzeit  zu  jenen  Einrichtungen  des  modernen  Lebens,  weiche 
die  Gesundheit,  besonders  der  großstädtischen  Bevölkerung, 
scb&digen.  Jedoch  bestünde  geradein  der  Schule  das  Mittel,  mit  dem 
man  die  mannigfachen  Schädigungen  des  Grofistadt^  und  überhaupt 
des  modernen  sozialen  Lebens  kompensieren,  ja  inelleicht  selbst 
ganz  aufheben  könnte:  man  muß  die  Schule  ganz  nnd  entschieden 
in  den  Dienst  der  Menschheit  stellen,  sie  rar  Tollkommenen  , 
Pflegestätte  der  jungen  Menschheit^  sowohl  m  seelischer  wie 
in  kOiperlicher  Hinsicht  erheben« 

(FortaetfODg  folgt) 
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Die  VersuoliiMshiile» 
ein  Weg  zur  beeseren  Hygiene  der  Jugend. 

Von 

Dr.  med.  Cakl  KAssBirPosen. 

Eime,  weioihe  mit  Geld  auBcafOlureii  smd,  veidieaen  nicht 
die  Bezeichniing  von  Utopien.    Und  dennoch  müssen  alle,  weldie 

dem  heutigen  Schulwesen  an  die  Wurzel  zu  gehen  versuchen, 
sich  oft  genug  als  Utopisten  hezeichnen  lassen.  Daß  es  in  der 
Sdiolreform  so  langsam  vorwärtsgeht,  hat  nicht  nur  darin  seinen 
Grand,  daß  unser  Verwaltunpsapparat  noch  vorwiegend  in  den 
Händen  »der  in  den  Vorhöfen  der  Philologie  wohnenden  Staats- 
beamten« liegt,  vielmehr  zunächst  darin,  daß  die  Eitern  aus  völlig 
unberechtigter  Furcht,  ihren  Kindern  zu  schaden  oder  auch  wegen 
UnfiUiigkeit,  die  Dinge  klar  zu  erkennen,  schweigen,  und  daß 
nachher  meist  das  Interesse  erlahmt.  Man  darf  wohl  ohne  Scheu 
den  Satz  aussprechen:  Hätte  der  Kaiser  auf  Grand  seiner  Erleh- 
niese  in  Gessel  nicht  den  ersten  Anstoß  zu  Änderungen  im  Schal- 
vesen  gegeben»  dann  standen  wir  noch  heate  anf  dem  alten  Fleck. 
Daß  nun  der  Stoxm,  welcher  sich  in  dem  Kätterwalde  erhob,  als 
Bsin  Plan  der  yomehmen  Versachs-  oder  Mosterschnle  an  die 
Offentliehkdt  kam,  diese  gegen  jene  arg  verstimmte,  ist  im 
bitexeese  dee  SchTÜwesens  sehr  zu  bedauern. 

Jetst,  wo  Ruhe  eingekehrt  ist  und  die  OemOter  siöh  entlastet 
haben,  darf  man  die  Sache  ja  etwas  ruhiger  behandeln.  Wir 
wolieii  dii-s  tun  mit  Rücksicht  auf  die  gesellschaftlich-erzieherischen 
Bedenken  und  dann  mit  Rücksicht  auf  die  einschlägigen  schul- 
technischen Fragen. 

Es  ist  eigentümlich,  daß  dieselhen  bürgerüchen  Ejreise  Nord- 
deutschlands, welche  heute  der  Einheitsschule  oder  auch  blos  der 
Einheitsvolksschule  den  schärfsten  Widerstand  entgegensetzen, 
damit  nicht  etwa  die  Söhne  des  Proletariats  den  Schulplatz  mit 
dem  ihrer  Kinder  teilen,  sofort  mobil  werden,  wenn  die  Einheit 
der  höheren  Schulen  gestört  werden  soll.  Die  Schule  soll  doch, 
so  sagen  sie  dann,  tbürgerlichen  Qemeinsinn«  pflegen.  Die 
Sohne  der  höheren  Kreise  sollten  die  unseren  kennen  und  schfitsen 
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lernen.  Im  stillen  hüÜ'en  sie  wohl  auch,  daß  au  di^en  etwas  von 
den  Allüren  der  ersteren  hängen  bleiben  wird. 

Wenn  man  berücksichtigt,  daß  in  jedem  der  besieiienden 
Staatskörper  sozial  bevorzugte  Kreise  in  der  gesellscbaftlicheD 
Absonderang  eines  der  Mittel  sehen,  die  Heredität  ihier  Bevor- 
zugung zu  sichern  und  daß  daher  diese  Trennung,  wenn  sie  nicht 
schon  auf  der  Schulbank  gepüegt  wird,  so  doch  sicher  nach  dem 
Verlassen  der  Schule  eintritt,  dann  soll  man  diesen  Tatsachen 
einfach  nihig  gegenüberstehen.  Es  hat  aber  auch  gar  keine  Be> 
deutong  fUr  die  Qesamtheit,  ob  ein  paar  hundert  vomehmer 
Knaben  den  gemeinsamen  Schulen  entzogen  werden  oder  nicbt 
Für  sie  kommt  es  ausschließlich  darauf  an,  daO  auch  in  der 
Vomehmenschule  etwas  Tüchtiges  geleistet  wird,  denn  wenn  auch 
nicht  anzunehmen  ist,  daß  jeder  Zögling  von  yomherein  zu  den 
hohen  und  h(}chsten  StaatssteUen  prädestiniert  ist,  eigeben  aidi 
doch  durch  die  Art  der  Rekrutierung  Beziehungen  für  die  Zukunft, 
die  einer  gewissen  Kapitalsaulage  recht  wolil  wert  sind.  Eine 
solche  würde  die  xiulnahmo  in  eine  derartige  exklusive  Schule 
erfordern,  da  Staatsmittel  hierfür  kaum  flüssig  gemacht  werden 
sollen. 

Ich  komme  also  über  die  Gesichtspunkte  leicht  fort,  welche 
der  Parteidoktrinismus  diktiert,  rechne  vielmehr  mit  den  be- 
stehenden gesellschafthchen  Scheidungen  und  damit,  daß  das  neue 
Unternehmen  uns  nichts  kostet. 

Ob  die  Neueinrichtung  Versuchs-  oder  ob  sie  Musterschule 
genannt  wird,  kann  nicht  in  Frage  kommen  —  sie  wird  eine 
Versuchs  schule  sein.  Und  hiermit  neigt  sich  das  Schweigewicbt 
des  Nutsens  unserer  Qesamthdt  zu. 

Die  Schwerfälligkeit  der  schulorganisatorischen  Arbeit»  diejs 
doch  seit  fast  drei  Jahrzehnten  sich  regt,  hat  also  auch  daiio 
ihren  Grund,  daß  sie  vorläufig  nur  stückchenweise  im  Beskriptiroge 
erfolgt,  daß  femer  die  diesbezügUchen  Vetfüguuguu  schon  durch 
die  Zirkularerlasse,  welche  zeitwnse  sich  Ifistig  häufen,  SchuUeitem 
und  Lehrern  auf  die  Nerven  fallen  und  schheßUch  doch  ira  besten 
Falle  nur  Stückwerk  schaÜten.  ICiüige  Erinnerungen  au>  meiner 
Schulzeit:  Reskript,  auf  schöne  deuthche  Schrift  zu  achten.  Ich 
war  Wühl  in  Sekunda  und  schrieb  stets  schlecht.  Die  Lehrer 
schrieben  aber  auch  alle  schlecht,  der  überaus  tüchtige  und  vou 
uns  allen  geschützte  Direktor  —  am  schlechtesten.  Einige  Wocheo 
wahrhafter  Pein  —  und  das  Keskript  war  vergessen. 
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Reekript,  das  Zddmen  xn  pflegen.  SoUteti  wir  es  aufi  una 
knien?  Der  Lehrer  hatte  keine  Ahnung  tob  modem-pädagogischen 
KnnaterziehungsbegriffeD. 

Reskript^  Exmat  zu  pflegen.  Ja,  aach  dasu  gehört  doch 
kfimatleriflcliea  Wissen  und  spezielle  Vorbildung.  Wenn  ich  nicht 
ine,  worde  Ton  oben  herab  ein  genereUer  Befehl  gegeben,  der 
Lehrer  eines  bestimmten  Faches  habe  den  Unterricht  zu  erteilen. 
Wohl  erinnere  ich  mich  mit  Freuden  der  Worte  in  dtr  ersten 
Kuoststunde:  »ein  Gebildeter  begnügt  sich  nicht  damit,  zu  sagen, 
das  Kunstwerk  i-t  schön  oder  nicht,  soudem  er  muß  auch  sneren 
können,  warum  dies  der  FalJ  ist.«  Ja,  bei  allen  Vorzni^en  des 
anserw'ählten  Lehrers  laner  es  ihm  nicht,  uns  das  Schönste  und 
Heiterste  —  schön  und  heiter  darzustellen.  Und  hätte  uns  nicht 
ein  allerdings  gottbegnadeter  Deutschlehrer  den  Laokoon  erklärt, 
der  freilich  nur  alle  paar  Jahre  gelesen  wurde  —  wir  wären  in 
puncto  Kunst  als  Homines  ordissimi  in  die  Welt  gegangen. 

U.  s.  f.  Tomreskript,  Freiyiertelstimdenreskript,  Pflege  der 
Aiigen  —  damit  fing  wohl  die  EArpeihygiene  an  —  alles  Dinge 
sehr  schdn  und  gut»  aber  es  fehlten  und  fehlen  auch  heute  noch 
im  veralteten  Schulwesen  nicht  mdir  und  nicht  weniger  als  alle 
Vorbedingungen  rar  fruditbringenden  Durchführung  der  überaus 
gesunden  Ideen.  Die  in  der  gesamten  Lehrerschaft  herrschende 
Skepsis  gegen  die  Reformen  hat  ihre  Ghrundursache  in  dem 
Reskriptüberdruß.  Alle  diese  ganz  vor7Aii;lichen  Dinge  passen 
nicht  in  das  alte  Gebäude  Innüiu.  —  Wie  sollte  z.  B.  die  Kurz- 
Dichtigkeit  bekämpft  werden,  wenn  wir  neben  sechsstündiger 
Schulzeit  noch  mind^tens  fiinf  Stunden  Hausarbeit  hatten?  Für 
den  einsichtigen  Lehrer  bedeutete  jeder  Erlaß  also  nur  eine 
Stöning  und  ßelästitrunc:.  Die  Reform  muß  eben  an  der  Wurzel 
antangen.  Und  hierzu  fehlt  die  Lust  in  der  höheren  Leinersehait, 
während  es  sich  in  den  oberen  Instanzen  doch  schon  refoxm- 
freundlicher  regt. 

Dem  allgemeinen  Widerstande  gegenüber  konnte  es  nicht 
ftbemschen,  plötzlich  den  stürmischen  Willen  des  Staatslenkers 
za  vemehmen:  Idi  will  I  Eine  Musterschule,  eine  —  Versuchs- 
uutalt  Tomehmsten  Stiles  soll  werden!  Wer  die  f^t  drei  Jahr- 
zehnte aHe  Reskript-Reformarbeit  an  der  Schule  beobachtet  hat, 
wer  ihre  minimalen  Erfolge  sieht,  muß  entweder  die  Büchse  ins 
Kom  weifsn  oder  eben  einmal  derb  eingreifen;  denn  heut  wie 
«bsmals  entspricht  das  Besultet  der  Erziehungsarbett  der  Schule 
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keineswegs  dem  für  sie  gemachten  Aufwände.  Weder  die  niederen 
Doch  die  höheren  Anstalten  werden  ihren  Aa4;aben  g^nflbec 
dem  modernen  Staatsleben  gerecht. 

Dem  ZOgling  der  höheren  Schule  fehlt  vor  allem  der  fröhlich- 
freie  Sinn,  welcher  allein  fähig  macht,  trotz  der  Grenxen,  welche 
doch  einmal  jedes  Schulreglement  ziehen  muß,  eich  sa  entfalten 
In  Furcht  und  Zittern  lebt  er  heut  wie  ehedem  von  der  Sexta 
bis  an  sein  glücksehges  Ende  am  Tage  des  Abituriums,  Neu- 
rasthenie nimmt  er  von  der  Schulbank  mit  ins  Leben.  Von  Freude 
und  Harmlosigkeit  ist  der  letzte  Rest  im  neunjährigen  Kampf» 
um  den  Dreier  oder  Zweier  und  um  den  Klassenplats  ertötet 
Und  —  Sit  venia  yerbo  —  geochst  wird,  als  ob  zu  den  Ohren 
der  Sehulgewaltigen  niemals  das  schöne  Wort  gedrungen: 
Interpone  tuis  interdum  gaudia  curia, 
Ut  possis  animo  quamvis  sufiene  laborem. 
Die  bis  zum  Überdruß  wiederholte  Forderung  des  Individa- 
alisierens  ist  in  unseren  großen  Klassen  ganz  unerfOllbar.  Eb  ist 
Umet  ein  unmögliches  Verlangen,  yon  Kindern  yier-  oder  fOnfmal 
hinter  emander  46  bis  55  Minuten  andauernde  Aufmerksamkdt 
zu  fordern.  Und  vom  Lehrer,  welcher  das  Pech  hat,  in  den 
letzten  Stunden  unterrichten  zu  mflssen,  darf  man  nicht  glfiazende 
Resultate  aus  seiner  Pädagogik  an  ermüdeten  und  gelangweilten 
Schülern  erwarten:  er  muß,  um  selbst  vor  der  yorgeeetzten  Be- 
hörde bestehen  zu  können,  zu  geistlosem  Paukoi  und  schließlich 
zu  Triks  greifen,  welche  jeder  Pädagoge  traditionell  lernt  Ans 
diesen  Konflikten  bilden  sich  aber  die  kaum  je  genügend  betonten 
mißlichen  Verhältnisse  zwischen  Lehrer  und  Schüler  aus,  unter 
denen  Lehrer  und  Schüler  und  Eltern  in  gleicher  Weise  zu  leideu 
haben.  Wer  als  die  Autgaben  der  Schule  das  Vollpfropfen  mit 
Büchenvissen  ansieht,  dem  konnten  auch  die  alLuu  Klosterschulen 
genügen.  Das  moderne  Leben  aber  verlangt  die  auch  schon  zur 
Phrase  gewordene  Zusammenarbeit  von  Schule  und  Haus,  beide 
öüllen  sich  in  die  Erziehung  teilen.  Also  auch  der  Lehrer  soll 
Erzielier  sein.  Das  kann  er  nicht  in  unseren  Massenanstalten. 
Tritt  doch  der  ^ößere  Teil  der  Gymnasialzöglinge  aus  der  Schule, 
bevor  er  (he  Schwelle  von  Unt^r-  nach  Obersekunda  überschritten 
hat.  Sollte  liierfür  nicht  neben  der  Unfäbit^koit  einzelner  Kinder 
die  Unmöglichkeit  der  individualistischen  Forderung  im  Massen- 
betriebe Schuld  sein?  Mnn  pflegt  ja,  und  zwar  mit  Recht,  in  die 
untersten  ijüassen  die  tüchtigsten  X^ädagogen  zu  setzen.  Also 
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nicht  einmal  in  rein  iemstofflicher  Hinsicht  irenücrt  die  höhere 
Schule,  deren  ^ößere  Schülerzahl  noch  nicht  einmal  das  erste 
Ziel,  das  Einjiüirigenzeugnis,  erreicht,  wie  viel  weniger  das  zweite 
Ziel,  die  Maturität.  Und  dabei  kann  man  doch  nicht  einmal 
etwa  behaupten,  daß  das  Erreichen  wenigstens  einer  der  beiden 
Staffeln  allzu  besonders  für  Tüchtigkeit  im  bürgerlichen  Leben 
bürgt  Wie  viele,  welche  die  einst  scharfe  griechische  Klippe  der 
Quarta  (jetst  Tertia)  nicht  umschiffen  konnten,  sehen  wir  heute 
als  die  Ttlchtigpten  ihren  Beruf  erfüUen  und  nehenher  noch  außer- 
berufiidieVetwaltnngenfÜhren,  worin  sie  manchen  »Stadiertenc  über- 
treffen. Mir  sind  im  Lehen  eme  ganse  Reihe  derartiger  gescheiterter 
Schnlexistenzen  begegnet.  Ich  glaubte  an  ihnen  allen  d^elhen 
l^rpus  feetstelien  zu  können:  neben  der  Strenge  und  dem  Emst 
im  Berufe  eine  gewisse  optimistische  Freudigkeit,  welche  man 
doch  so  häiifii^  uiclit  bei  deuen  findet,  deren  individuelle  Entfaltung 
durch  die  iälöcklicli  sogenannte  Scliulzuclit  eingeongt  wurde.  Für 
das,  was  wir  heute  als  das  Fehlen  von  Frohsinn  und  Heiterkeit 
im  Leben  draußen  bezeichnen,  fand  eben  schon  Robekt  Schu- 
mann eine  treffliche  Erklärung  (Oes.  Öciiriften,  1854):  »Der  Jugend 
sieht  man  manchmal  gern  ein  Zuviel  nach;  aber  das  Beschneiden 
der  Flügel  macht  Philister,  man  muß  den  unsicheren  Flug  zu 
lenken  verstehen,  c 

Wenn  mt  nun  heute  sehen,  daß  das  jetzige  Schulsystem 
tEots  der  großen  Geldopfer,  welche  es  erfordert,  seiner  Aufgabe 
nicht  gerecht  wurd,  dann  sollten  mt  uns  doch  freuen,  wenn  ein- 
mal etwas  MusteigiltigeB  —  zunftchst  versucht  wird. 

Eine  ganz  ktkhle  Überlegung  müßte  im  Volke  das  Verlangen 
QSfifa  Muster-  oder  Verauchsschulen  wach  werden  lassen,  voraus- 
gesetot  natfirlidi,  daß  die  Yomehm-exklusiyen  Anstalten  den  Etat 
nicht  mehr  belasten  wie  die  übrigen,  daß  vielmehr  durch  ein  sehr 
erhöhtes  Schulgeld  die  Exklusivität  sich  seihst  bezahlt. 

Man  wende  nicht  ein,  daß  gerade  die  Selbstreinigung  der 
höheren  Scliuleii  aal  dem  Lcideiisgange  von  Sexta  zur  Ober- 
sekunda und  von  hier  zum  Abiturium  die  Überfüllung  der  sog. 
(jelehrtenberufe,  das  Anwachsen  des  akademischen  Proletariats 
verhindert.  Überfüüungen  regulieren  sich  noch  stets  von  selbst: 
augenblicklich  leben  wir  z.  B.  in  einer  Selbstregulieruug  des  Über- 
ÄDgebotes  von  Ärzten.  Der  Richterberuf  zeigt  eine  große  un- 
gedeckte Nachfrage.  Die  wachsende  Industrie  wird  eine  große 
Anzahl  juristisch  und  akademisch-technisch  geschulter  Krftfte  be- 
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dürfen.  Die  Entwicklung  unseres  Heeres  führt  einen  immer  weiter 
gebenden  Konsum  an  Kräften  für  die  Offizierslaufbahn  herbei, 
der  wachsende  Bedarf  an  Unteroffizieren  erzwingt  eine  Förderun 
des  niederen  Schulwesens.  Die  verdummte — öit  venia  vuibu  —  breite 
Masse  ist  für  höhere  Staatsentwickluug  gar  nicht  mehr  brauchbar ; 
alles  drängt  nach  besserem  Lebensniveau,  weiches  seinerseit« 
wiederum  reziprok  mit  höherer  Kulturentwicklung  verknüpft  ist. 
Der  Sachßpiigänger  aus  dem  Osten  z.  B.  träc^t  in  seine  viel- 
köpfige i^'amilie  den  Keim  nach  besserer  Entfaltung.  Und  so 
tief  auch  das  Niveau  der  jetzigen  Elterngeneration  ist,  ein  Teil 
der  Kinder  wächst  aus  ihr  doch  schon  heraus  und  verlangt  nach 
mehr  Schulbildung.  Von  dieser  Tiefe  angefangen  wächst  in  allen 
Schichten  der  Bevölkerung  der  Drang  nach  der  Höhe :  Der  Bauem- 
sohn  dient  beim  Militär  »auf  Anstellung«,  der  Sohn  des  Volks- 
schullehrers wird  Gymnasiallehrer  oder  Theologe,  der  Gerichte- 
Sekretär  läßt  seinen  Sobn  die  Rechte  studiereü  usw.  Die 
extensive  Entwicklung  imseres  Schulwesens  hängt  eng  zusammen 
mit  dem  steigenden  Volkswohlstande.  Und  wer  sie  unterdrückt, 
tat  dem  Volke  und  seinem  Wolüstande  nichts  gutes.  Nun  kommt 
es  darauf  an,  das  Elapital  für  die  Schule  mOgliehst  hochverzinslicb 
anzulegen.  Dies  ist  das  Streben  der  gesunden  Scholiefoim. 
Utopisch  ist  für  die  nächsten  Jahre  nur  eins:  die  Hoffnung,  daß 
ans  dem  Staatesftckel  die  Millionen  reichlich  entfließen  werden, 
um  die  notwendige  Zahl  besten  Menschenmaterials  zur  Ausbildiing 
bester  Läurer  heianzubekommen  nnd  um  die  Untemcfatsmittd 
auf  das  beste  auszugestalten.  Hier  steckt,  das  gebe  ich  zu,  die 
Utopie,  aber  nur  auf  Jahre  beschränkt»  denn  die  Volksentwkldmig 
dringt  zu  ihrer  Verwirklichung.  Darum  mußte  auch  der  Kaiser 
Bich  mit  Kleinem  begütigen  und  zunächst  mit  einer  Veisuchs- 
Bchule  zufrieden  sein. 

Nicht  viele  haben  wie  er  das  Wort  Friedrichs  des  Großen 
begriffen:  »Un  prince  sage  doit  mettre  toute  son  application  ä 
fbimer  dans  aes  6tato  des  dtoyens  utiles  et  vertoeoz.«  Und 
an  andererstelle:  »Le  soin  de  T^ducation  est  un  objet  impoitant 
que  las  souvenüns  ne  devraient  pas  negliger  et  que  j'ötends 
jusqu'aux  campagnes.« 

Da  also  die  notwendigen  Millionen  für  eine  gründliche^  den 
modernen  Verhältnissen  entsprechende  Schulreform  in  den  nftdiBteo 
Jahren  kaum  frei  sein  werden,  da  femer  in  der  Lehrerschaft  eine 
große  Abnci^LLüg  gegen  die  btückchenweise  Reskript-Reformarbeit 
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besteht^  drttngt  sich  bei  allen  denen,  welche  das  Schulwesen  vor* 
wärts  führen  wollen»  simädist  der  Wunsch  nach  Yersuchs-  oder 

Musterschulen  anf. 

Ich  denke  mir  diese  nicht  nur  auf  die  höheren  Schnlen  be> 
sdirBnkt,  halte  es  auch  nicht  qpporton,  einer  tatsftchficfa  be- 
Btdisnder  Ahsondening  bestimmter  Klassen  etwas  in  den  Weg  in 
legen.  Wohl  kann  ich  es  trotsdem  yerstehen,  daß  die  Veisachs- 
oder  Mustorschule  von  vomherein  dadurch  etwas  diskreditiert 
wurde^  daß  mit  dem  schultechnisoh  Anerkennenswerten  eine  gewisse 
VeiletKung  des  BQrgerstolzes  verknüpft  wurde.  Hfttte  man  z.  R 
damit  begonnen,  daß  man  fOt  körperHeh  nieht  gtlnstig  Entwidcelte 
deiartlge  Institute  an  der  See  oder  im  Qebirge  angeregt  hfttte, 
dann  wfize  keine  Stunme  dagegen  laut  geworden.  Wie  segensvnch 
wären  nicht  audi  als  Ergftnzung  für  die  yorhandenen  Kinder- 
heüstfttten  Versuchs -Volksschulen  im  Anschluß  an  dieeel  Wftie 
mit  derlei  Venmchsscfaulen  der  eiste  Scibritl  gemadit  worden, 
dann  hfttten  wir  fsßx  bald  inmitten  der  Großstädte  gleiche  Institute. 
Sollte  nidit  die  Volksschule  z.  B.  im  Osten  der  Monarchie  auf 
sine  solche  Gründung  hindrängen? 

Aus  einer  Versuchs-  oder  Musterschule  werden  unsere  zu- 
künftigen Staatsbürger  mit  einem  Wissen  hinausgehen,  das  sie 
nicht  als  Last  empfinden  und  möglichst  bald  von  sich  abwerfen, 
auf  dem  sie  vielmehr,  da  es  in  freudiger  Arbeit  erworben  ist, 
ihre  weitere  Ausbildung  aufbauen  werden.  Heute  ziehen  sie  mit 
nur  schlechten  Erinnerungen  an  die  trockene  Mathematikformel, 
an  Homer-  und  Horazgramraatik,  an  den  jeglichen  kulturgescliicht- 
liehen  Einblicks  bareu  Gedächtniskram  des  sogenannten  geschieht 
liehen  Unterrichts  in  die  Welt  —  es  fehlt  ihnen  die  Freude!  Die 
Versuchssclnile  wird  fcnier  durch  ßeschränlcung  der  Schulötunden 
und  der  huu.slu  lK  ti  Ail  oit,  djifür  durch  Lernen  im  blühenden 
Leben,  durch  geeigneten  bport  und  durch  Spiel  den  Körper 
kraftigen  und  den  jugendlichen  Sinn,  ein  viel  zu  wenig  geschätztes 
Kleinod,  pflegen.  Ihre  Zöglinge  werden  weltmännische  Formen 
mit  ins  Leben  nehmen,  für  welche  die  heutige  Schule  so  gut  wie 
nichts  tut. 

Kurz,  was  der  Schulreformer  erstrebt,  ist  eine  harmonische 
Priege  des  Geistes  und  des  Körpers,  die  Heranbildung  einer 
neuen  gesunden,  arbeitsfähigen  und  arbeitsfreudigen  Generation. 

Friedrich  der  Große  betonte  in  der  Instruktion  zur  Erziehung 
eemes  sieben  jahrigen  Neften  als  das  Allerwichtigste:  der  Eraieher 
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soll  beobachten,  quelle  sera  sa  paseion.  Dien  nous  garde  de  la 
dötruire,  mais  travaillons  ä  les  mod^rer 

Man  denke  sich  die  heutige  MaFspn^(  hiile  und  diese  Grund- 
forderang  aller  Erziehung:  Individualisieren! 

Bescheiden  wir  uns  und  fangen  wir  rahig  erst  mit  den 
Veisuchsschulen  an  —  die  anderen  weiden  in  der  Befoim  folgeDl 


Die  kOrperliohe  Züohtlgimg  der  SiAiiUdnder. 

Von 

Dr.  med.  T&avoott  P11.V  -  Blankenburg  am  Harz. 

Ich  habe  oft  Gelegenheit  genommen,  in  Erfahrung  zu  biingso, 
i.«lcheii  Stuidpuikt  m«n  and  Ld>nr.  «»h  Ante,  te  R.«. 
der  köiperlichen  Züchtigung  der  Khkder  gegenttber  «jimehiiWB. 
In  weitaus  den  meisten  Fallen  habe  kh  gefunden,  daß  die  Ge- 
nannten überhaupt  kerne  Stellung  su  dieser  Frage  genomoMD 
haben,  die  sidi  im  allgemeinen  für  sie  nadi  Sitte  und  altem  He^ 
kommen  regelt.  Sehr  aullallend  erschien  es  mir,  daß  auch  geiads 
die  Ärzte  sich  so  verhalten;  fast  bei  keinem  fand  em 
überlegtes,  durchdachtes  Urteil,  das  durch  Kenntnis  der  TatsadiaD 
und  der  einschlägigen  Literatur  fest  begründet  gewesen  wttre. 
Das  Thema  scheint  den  meisten  Änrten  yöUig  fem  zu  liegeni 
besonders  dann,  wenn  sie  selbst  keine  Kinder  haben.  Bs  sollte 
dies  nicht  sun.  Denn  wie  oft  kommt  zum  Beispiel  der  Axzt  in 
die  Lage,  sich  über  die  seelischen  und  leiblichen  Folgen  der 
kürperlichen  Züchtigung  in  Schule  und  Haus  &ußem  zu  müMeo, 
und  deshalb  sollte  er  sich  entschieden  Über  diese  Frage  Mar  seiii; 
ob  er  sich  dann  fflr  oder  gegen  die  körperliche  Züchtigung  eaV 
scheidet,  das  mag  ein  jeder  nach  reiflicher  Überlegung  selbst  yv* 
antworten. 

Soviel  ich  weiß,  wird  auch  von  den  festangestellten  Schul- 
uizUu  hei  den  Schulhesuchcn  kein  Gewicht  darauf  gelegt,  ob 
Schläge  selten,  häufig  oder  gamicht  verabfolgt  werden.  Vielleicht 
wäre  es  interessant,  bei  den  Schulbesichtigungen  Eikundiguiiifcjj 
darüber  euizuziehen,  den  Standpunkt  des  Lehrers  kenneu  /u 
lernen  und  sich  mit  ihm  darüber  auszusprechen.   Man  könuie 
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mdi  Aber  den  geUtigen  und  körperlichen  Znstand  der  Kinder, 

die  am  meisten  geschlagen  werden,  besondere  Ermittelungen  an- 
stellen und  so  vielleicht  mauciitiä  aufdecken,  was  sonst  verborgen 
bleibt. 

Ich  erinnere  mich  an  einen  recht  bezeichnenden  Fall  ge- 
legentlich  einer  Schulbesichtigung  im  Osten. 

Auf  meine  Fras;e  an  den  Dorfschullehrer,  ob  er  pchwcrhörige 
Kinder  in  seiner  stark  besetzten  Klasse  habe,  erhielt  ich  eine  ver- 
neinende Antwort  Auch  meine  Frage  an  die  Kinder  selbst  blieb 
erfolglos.  Ich  tat  bald  danach  die  Frage  an  den  Iiehrer,  ob  der 
Stock  häufig  in  Tätigkeit  käme.  Der  Lehrer  antwortete  halb 
fltolz,  halb  yerlegen,  daß  er  dieaes  »EmehnngBinitteU  allerdinge 
aehr  bfinfig  anwenden  mUese,  da  er  eonst  nicbt  »durchkAme.« 
leb  fragte  weiter,  wer  dann  am  hftnfigeten  Schläge  bekäme;  er 
leigte  auf  einen  atämmigen  polnie^en  Jungen  mit  der  Bemer- 
kung, der  Jnnge  eei  so  sehwerfiülig  mid  Teretockt  und  gleich- 
gültig, daß  er  fast  jeden  Tag  durch  eine  .tdehtige  Tracht«  auf* 
geweckt  werden  mUase.  Ich  untersuchte  den  so  überaus  beror- 
ragten  Jüngling  und  fand  bald  —  um  es  kurz  sn  machen  —  daß 
er  ausgesprochen  schwerhörig  war,  wodurch  seine  Schwerfällig- 
keit, seine  Verstocktheit  und  seine  Gleichgültigkeit  sogleich  in 
einem  andern  Lichte  erschienen.  Weder  er  noch  der  Lehrer  hatten 
▼on  der  bestehenden  Harthörigkeit  eine  Ahnung,  und  ich  glaube 
nicht,  daß  die  Sache  sonst  offenbar  geworden  wäre;  nur  durch 
meine  Frage  werde  er  schließlich  von  seiner  täglichen  Tracht 
iSchiäge  erlöst.  £r  wurde  sogleich  in  die  Nähe  des  Lehrers  gesetzt. 

Den  sehr  ernsten  Hintergrund  dieses  Falles  kann  sich  jeder 
edbet  malen. 

In  noeinen  nachfolgenden  Ausführungen  werde  ich  nicht 
selten  Gelegenheit  haben,  ein  Buch  von  Eiiunr  Est  zu  erwähnen 
ond  midi  darauf  sa  bemto.  Es  ist  eines  der  Bücher  jener 
schwedischen,  hochherzigen  und  feinsinnigen  IVau,  deren  Wei^e 
die  höchste  Verdanmiung  und  den  stärksten  Büfall  gefnnden 
haben.  IKesee  Buch  heißt:  »Das  Jakrhrnderi  EMdea.*  (Verlag 
Jm  8.  Fisdier  in  Berlin.)  Man  mag  Über  diesee  Erziehungsbudi 
denken  wie  man  will,  leicht  und  ohne  Nachdenken  wird  und  daif 
keiner,  der  es  liest,  darüber  hinwegkommen.  Man  braucht  nicht 
aUes  zu  mit«  rbchreibeii,  man  braudit  dieser  Frau  nicht  in  allem 
zu  toigen,  man  kann  und  wird  sehr  oft  die  Empfindung  haben, 
üaß  die  Verfasserin  in  echt  weiblicher  Weise  vielfach  nicht  fähig 
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ist,  ibie  GedaDken  logisch  und  richtig  za  Bode  zu  denken  md 
die  nötige  Folgerangen  su  ziehen;  man  braucht  nicht  eUb  ihn 
Obendiwfinglichkeiten  mitramadien,  aber  der  hohe  dtUidbe  Emit. 
die  heilige  Begeisterung  und  das  reine  Feuer  der  Menschepliebe, 
besonders  der  liebe  zum  Kinde,  das  alles  nötigt  uns  die  höchste 
Achtung  ab  und  zwingt  uns,  das  Badi  mit  der  größten  Gewissen' 
haftigkeit  zu  lesen  und  mit  der  hOohsten  Gerechtigkttt  zu  be- 
urteilen. 

Ich  will  vorwep^scliicken,  daÜ  Ellen  Key  jede  körpeiiiclR' 
Züchtigung  eines  Kindes  für  überflüssig  und  schadlieh  erklän 
und  vollsiaüJig  verwirft,  uud  daß  ieh,  ohne  ihre  Übertreibuiigeu 
zu  billi^^<  n,  auf  demselben  Staii<ipunkte  stehe.  Nienmud  kann 
leugnen,  daß  Ellen  Keys  Ausführungen  überzeugend  sind  und 
auf  festen  Füllen  stehen.    Darum  lese  ein  jeder  dieses  Buchl 

Einem  jeden  von  uns  ist  folgendes  bekannt: 

Die  körperliche  Züchtigung  der  Soldaten,  die  sogenannte 
Soldutenmißhandlung,  erweckt  mit  Recht  fortgesetzt  das  größte 
Mißfallen  bei  jedermann;  sie  ist  streng  verboten.  Der  Soldat 
darf  und  soll  nicht  geschlagen  werden,  und  niemand  behauptst, 
daß  die  Disziplin  gelitten  habe,  daß  unser  Heer  minderwertig« 
geworden  sei,  seitdem  die  Prügelstrafe  abgeschafft  und  jede 
Züchtigung  und  Handgreiflichkeit  verboten  wurde.  Im  Oegentdl, 
unsere  Armee  steht  dadurch  sittlich  höher  und  ist  viel  leistoDg?* 
Obiger  und  zuverlässiger  geworden.  Jeder  Offizier  und  Unter- 
offizier, der  sich  so  in  der  Gewalt  hat,  daß  er  seine  Untergebenen 
nicht  sclilägt,  steht  vornehmer  und  ehrenhafter  da,  als  ein  Vor- 
gesetzter, der  sich  zu  Mißhan<llungeu  hinreißen  läßt. 

Wenn  ein  >ungel)ildeters  Unteroffizier  im  Zorne  einem  Sol- 
daten eine  Ohrfeige  gibt,  so  wird  er  weL':en  >  Soldatenmißhand- 
lung:  bestraft.  Wenn  ein  j'geliildeter^  Lehrer  nn  Zorn  oder  ohne 
Zorn  einem  Kinde  eine  Ohrfeige  gibt,  so  nennt  man  das  nicht 
»Kindermißhandlungc,  sondern  ein  berechtigtes  tErziehong!»- 
mitteU. 

Worin  liegt  der  Unterschied  ? 

Ein  robuster,  gesunder  Soldat  kazm  seelisch  und  kOrperlidi 
eine  Züchtigung  viel  besser  ertragen  als  ein  Kind,  das  im  Ver- 
gleiche zu  einem  Soldaten  immer  zart  und  schwadi  ist,  auidi  wenn 
OB  an  und  für  sich  noch  so  kräftig  ist  Ein  Kind  ist  ein  an-, 
fertiger  Organismus,  auf  den  Züchtigungen  stets  einen  nachhaltigen 
£mfluß  ausüben.   Dagegen  sdieinen  manche  anzunehmen,  än 
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Kind  habe  eine  Seele  aus  Gummi  oder  aus  Stein,  und  eine  Haut 
aus  Nilpferdleder.  Wenn  man  Kuhe,  Geduld  und  Selbstbeherr- 
schung von  einem  Unteroffizier  verlaugt,  warum  verlangt  man  sie 
uicht  auch  von  einem  Lehrer  gegen  seiue  Schüler,  von  einem 
Vater  gegen  seine  Kinder? 

Ein  Anderes:  Unsere  Ehrbegriffe  sagen  mit  Recht,  daß  em 
Schlag,  der  einem  Manne  zugefügt  wird,  eine  der  schwersten  Be- 
leidigungen ist,  die  ihm  angetan  werden  kann ;  eine  Ehrenkränkung, 
die  nur  mit  Blut  abgewaschen  werden  kann,  ein  zwingender  Grund 
zom  Zweikampfe.  Hat  denn  ein  Kind  keine  Ehre?  Soll  es 
etwa  keine  Ehre  haben?  Wie  soll  ein  Knabe,  der  fortwährend 
gestoßen  oder  geprügelt  wird,  das  mit  aeinem  kindliehen  und 
spitor  mit  seinem  männlichen  Ehrbegriffe  vereinigen?  Meint  man 
wiridich,  ein  Knabe  oder  ein  MRdchen  brauche  noch  keinen 
bcgnff  zu  kennen?  Von  welchem  Lebensalter  an  wird  denn  in 
ämm  Falle  ein  Ehrbegriff  voigesdirieben?  Etwa  vom  14.,  16., 
18.  Jahre  an  oder  wann?  Ich  meine,  wir  können  unsem  Kindern 
einen  festen  Ehrbegriff  nicht  früh  genug  einpflanzen.  Niemand, 
der  wirklich  emsthaft  darüber  nachdenkt,  wird  meine  Ausführungen 
ül>ertrieben  oder  seiiüinental  fmden. 

Verbrecher  xmd  Übeltäter  aller  Art  werden  nicht  mehr  ge- 
prügelt; die  Tortur  und  alle  andern  körperlichen  Strafen  sind  als 
barbarisch  und  roh  Utngfst  in  den  Gefäntinissen  und  Zuchtiuiuseru 
abgeschafft,  aber  unsere  Kmder  werden  tleißig  weiter  geschlagen. 
Ihnen  werden  noch  durch  Prügel  Geständnisse  abgepreßt,  sie  will 
man  durch  die  körperliche  Züchtigung  bessern,  ihnen  will  man 
Kenntnisse,  Achtung  und  Gehorsam  einbläuen.  Das  hält  man 
nicht  für  inhuman,  und  dabei  wird  nicht  von  mittelalterlichem 
Standpunkte  und  finsterer  Reaktion  gesprochen.  Die  Kinder, 
deren  zarte  Körper  und  Seelen  die  höchste  Schonung  und  die 
liebevollste,  geduldigste  Pfl^  verdienen,  die  darf  man  prfig^hL 
Das  gUt  nicht  als  Mißhandlung.  Von  Mißhandlung  ist  erst  dann 
die  Rede,  wenn  dicke  rote  Striemen  zu  sehen  sind  und  wenn  ein 
deutlieh  bemeikbarer,  grober  körperlicher  Schaden  eingetreten  ist. 
Was  das  Kind  aber  unsichtbar  am  Körper  leidet,  was  es  in  seiner 
rarten  Seele  empfindet,  das  bleibt  ohne  Berücksichtigung. 

Eis  gibt  in  vielen  Städten  Vereine,  die  dafür  sor^^en,  daß  die 
Schull^inder  während  der  Schulzeit  Milch  und  Brötchen  erhalten; 
dag  ist  sehr  lobenswert.  Vereine,  die  da  für  sorgen,  daß  unsere 
Schulkinder  nicht  geprügelt  werden,  smd  ebenso  notwendig. 
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Fraoeo,  Gattmnen  za  flchkgen,  gilt  mit  Recht  fOr  eotehieDd 
und  entwürdigend,  für  niedrig  und  gemein.  Dienstboteii  in 
xtlebtigen,  selieiit  sieh  aus  mancherlei  Gründen  ein  jedee.  Nur 
unsere  Kinder  sind  vogelfrei;  ihnen  kann  man  alles  bieten.  Dat 

verstehe,  wer  kann.  Ich  verstelle  es  nicht,  daß  Erwachsene, 
Soldaten  und  Verbrecher  mehr  Schonung  verdienen  und  mehr 
Ehre  im  Leibe  haben  sollen  als  unsere  Kinder.  Wenn  wir  dodi 
nun  eiiHiial  »human«  gegen  jedermann  sein  sollen  und  wollen, 
warum  sind  wir  es  denn  nicht  gegen  unsere  Kinder?  Warum 
werden  sie  von  den  Fortschritten  der  Kultur,  der  Humanität,  in 
bezug  auf  die  Prügelstrafe  auBgeschiossen  ? 

Glaubt  man  denn  wirklich,  daß  Kinder  kein  Ehrgefühl  haben? 
Es  soll  tatsächlich  Lehrer  und  Väter  geben,  die  da  glauben,  durch 
Prügel  das  Ehrgefühl  der  Kinder  wecken  zu  können! 

Elubh  Kst  sagt  mit  Recht,  daß  das  Seelenleben  des  Kindee 
in  besug  auf  ein  verfesnertea  Empfinden  des  Leidens  dieeelbea 
Fortschritte  gemacht  hat,  wie  das  des  erwachsenen  lüenschen  und 
fährt  dann  fort: 

»Die  zahlreichen  Kindeiselbstmorde  in  den  letst^i  Jahnehntn 
sind  oft  giade  aus  Furcht  vor  einer  körperlichen  Züchtigung  oder 
nach  einer  solchen  gesdiehen,  und  die  Seele  leidet  in  eben» 
hohem  Maße  wie  der  Körper  unter  derselben,  Wo  dies  nidit  der 
Fall  ist,  sind  Schlage  noch  gefährlicher,  denn  da  tragen  sie  nur 
dazu  bei,  das  Schamgefühl  noch  weiter  abzustumpfen,  und  die 
Brutalität  oder  die  Feigheit  des  Gestraften  zu  erhöhen !  In 
einer  Schule  hörte  ich  einmal  von  einem  Kinde  sprechen,  das  in 
jeder  Beziehung  so  abschreckend  sei,  daß  man  sich  darüber  einigte, 
eine  »Tracht  Prügel«  könne  ihm  nur  gut  tun  —  bis  man  erfulir. 
daß  die  Schläge  des  Vaters  es  zu  dem  gemacht  hatten,  was  es 
wart  Und  wenn  man  eine  Statistik  über  die  verlorenen  Söhne 
anstellte,  wAren  der  Verprügelten  gewiß  viel  mehr  als  der  Ver- 
zftrtelten.c 

Wir  legen  uns  jetzt  die  Frage  vor:  Aus  welchen  Gründen 
und  in  welcher  Absicht  sdilfigt  der  Endeher  das  Kind? 

Es  gibt  Erzieher,  die  die  Kinder  mit  voller  Ruhe,  mit  ydkm 
Bewußtsein  schlagen  und  in  den  Schlfigen  ein  sicheres  Eniehmigs* 
mittel  za  sehen  glauben;  sie  tun  es  oft  sogßi  tmgem,  es  bereitet 
ihnen  selbst  Pein,  aber  sie  glauben,  es  den  Kindern  gewieeer 
maßen  schuldig  m  sein;  sie  prügehi  aus  Überlegung  und  üb 
PflichtgefOhl.  Diese  Beweggründe  sind  einigermaßen  verstfindlicb 
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und  Lütschuldbar.  Aber  ich  fürchte,  häuliger  gt  s(  hiehl  die  Züchti- 
gung aus  weniger  entschuldbaren  Bewceeründüii.  Vielfach  wird 
mit  den  Gefühlen  des  Zorn^,  der  Rache,  der  heleidiprl^^n  Eitel- 
keit, der  Gereiztheit,  der  schlechten  Lauiu'  p;csc]ilagen.  ^\\  r 
prügelt,  befindet  sich  fast  immer  in  einem  erregten  Zustande,  im 
Arger,  in  Wut  gegen  das  Kind.  Und  diese  Erregtheit  läßt  er 
Tieifach  blindlings  an  dem  Kinde  aus.  Hand  auüs  Hers,  ihr 
Lehrer,  ihr  Väter,  wie  steht  es  damit? 

Das  Kind  hat  irgend  eine  Dummheit  gemacht,  oder  es  ist 
UxA  gewesen.  Man  ärgert  sich  darüber  und  verabfolgt  ihm  im 
Zorn  eine  Tracht  Schläge.  Nachdem  man  seine  Wut  an  dem 
Kinde  ausgelassen  hat,  tat  es  einem  oft  selbst  leid,  und  man 
glaubt  selbst  nicht,  daß  man  sein  Kind  dadurch  gebessert  hat. 

Bei  Tische  wirft  das  Kind  eine  Tasse,  einen  Teller  um,  wie 
das  auch  Erwachsenen  begegnen  kann.  Man  wird  zornig  über 
die  vermeintliche  Nachlässigkeit  oder  Ungeschidüiohkeit  and  läßt 
seinen  Zorn  in  einer  sogleich  yerabxeiehten  Ohrfeige  aus.  Be- 
kommen Erwachsene  wegen  ihrer  YieUacben  üngeseblekliflhkeiten 
Ohrfeigen?  Glaaht  man,  daß  em  Kmd  dadarch  QesehiGklichkdt 
lernte  wenn  man  es  ohifeigt?  Will  man  das  wirklich  Endehung 
nemien? 

Mian  verlasse  sidi  darauf:  das  Kind  wird  je  nach  semer  Ver- 
anlagong  verstockt  and  widerspenstig»  gleicfagflltig  oder  nch- 
süditig,  verschloeBen  oder  gehässig  gegan  den  sogenannten  Er^ 
jdflber  and  gegen  andere,  oder  es  wird  ängstlich,  verschtichtert, 
zag^iaft  and  onselbstflndig. 

Allerdings,  es  ist  ja  so  bequem,  dieses  »Eraehungsnuttel«. 
Ein  Schlag  oder  eine  Reibe  von  Schlägen,  und  man  glaubt  sein 
enieberisobee  Gewissen  beruhigt  sa  haben.  Dem  vermeintlichen 
Bedit  ist  Genüge  geschehen,  die  Sebald  ist  gesQhnt^  die  Ver- 
gdtang  ist  eingetreten.  Wie  unbequem,  wie  langweilig  dagegen 
die  ewigen  Ermahnungen  und  Vorhaltongenl  Daß  es  fibrigens 
viel  bessere  Erziehungsmittel  gibt,  als  Ermahnungen  und  Beden, 
das  gehört  nicht  hierher.  Wer  aber  Kinder  erziehen  will,  der 
soll  sich,  ebenso  wie  bei  jeder  andern  Arbeit  und  verantwortungs- 
vollen Piiicht,  nicht  von  Kücksichten  auf  Bequemlichkeit  leiten 
lasßeu! 

Wie  unsinnig  die  körperliche  Züchtigung  ist,  sagt  schon  im 
BUde  CoMEKiDs,  wenn  er  einen  Erzieher,  der  prügelt,  mit  einem 
Musiker  vergleicht,  der  sein  ungestimmtes  Instrument  zornig  mit 
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den  Füßen  bearbeitet,  anstatt  Ohr  und  Hand  zu  gebrauchen,  um 
es  zu  stimmen. 

Und  Ellen  Key  sagt:  »Seit  man  entdeckt  hat,  daß  man  mit 
seelischen  Mittein  auf  die  Seelen  wirken  kann,  sind  Prii<]::el  ebenso 
erniedrigend  für  den,  der  sie  austeilt,  wie  für  den,  der  sie  empfängt. 
Die  Anwendung  von  Schlägen  demoralisiert  und  verdummt  den 
Erzieher,  weil  sie  seine  Gedankenlosigkeit  steigert,  nicht  seine 
Intelligenz;  sein*  Bmtalität,  nicht  seine  Geduld. < 

Und  in  der  Tat,  was  ist  das  für  eine  Logik,  wenn  so  mancher 
Ersieher  sagt:  Da  hast  mich  geärgert,  da  kommst  mir  nicht  mit 
der  gebührenden  Achtung  entgegen,  also  räche  ich  mich  und 
schlage  didi,  denn  ich  bin  stärker  wie  da! 

Glaubt  man  wirklich,  daß  man  sich  mit  solch  rachsüchtigem 
Gebahren  and  mit  roher  Gewalt  Achtang  erringt  und  seine  SteUung 
verbessert?  Das  Kind  wird  einen  derartigen  Erzieher  immer 
mehr  und  mehr  verachten;  es  wird  ihn  hassen  lernen,  denn  es 
hat  ein  sehr  feines  Gefühl,  ein  zart-es  Empfinden  für  so  etwas, 

Liebe  und  Achtung  erwirbt  man  sich  nicht  mit  Prügeln.  j 
Aber  nur  der  Lehrer  und  Erzieher,  der  sich  Achtung  und  Liebe  ^ 
bei  den  ihm  anvertrauten   Kindern  erwirbt,  ist   ein  wirklicher 
Lehrer  und  Er/ieher.    Oder  sollte  wirklich  jemand  behaupten,  ; 
daß  dieser  Standpunkt  zu  ideal  sei,  daß  man  die  Kinder  nur  durch  ! 
Furcht  im  Zaume  halten  und  nur  durch  Angstmittel  erziehen 
könne?    Dann  bedauere  ich  Erzieher  und  Kinder  in  gleicher 
Weise.   Beim  Erwachsenen  gilt  dir  Furcht  als  etwas  schimpfliches 
und  verächtliches,  aber  unsere  Kinder  sollen  sich  vor  ihren  Er-  j 
ziehem  and  allem  m^lichen  fChxditai,  und  wenn  sie  es  noch  | 
nicht  tun,  wird  ihnen  .die  Angst  eingeprttgelt.  Ich  halte  das  für 
einen  niedrigen  und  unmoralischen  Standpunkt   Außerdem  iat 
es  feige,  ein  wehrloses  Eond  zu  schlagen,  das  viel  schwächer  ist 
wie  wir,  und  wer  da  sagt,  er  müsse  ein  Kind  aus  liebe  schlagss,  ' 
der  betrügt  sich  selbst^  und  ich  sage  ihm,  daß  es  andere  Ifittel 
gibt,  dem  Kinde  seine  Liebe  «u  beweisen.  l 

Durch  Schläp:e  wird  ein  Kind  niemals  wirklich  gebessert; 
seine  schiechten  EigLasthufteu  werden  vielleicht  für  einige  Zeit 

äußerlich  unbenierkbar,  aber  sein  innerstes  Wesen  wird  dadurch 

'  I 

nicht  umgeändert.  Es  wird  zur  Heuchelei,  zur  Lüge  und  Ver- 
etellnng  erzogen,  und  l)ei  der  nächsten  Gelegenheit,  wenn  die 
Furcht  vor  der  Züchtiguno;  in  Wegfall  kommt,  treten  die  scldechtco 
Eigenschaften  in  verstärktem  Maße  hervor. 
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liebe  kann  niemand  durch  Flragel  einflößen,  kein  Kind  lernt 
das  Gute  lieben  dadoich,  daß  ee  geprOgelt  wird,  kein  Kind  lernt 
die  Wahibeit  lieben»  wenn  es  für  eine  Lüge  geschlagen  wird: 
Und  der  Hauptgnmdaats  aller  SitUiehkeit,  daß  man  das  Gute  tun 
mU,  weil  es  gut  ist,  und  nidit  aus  Fürcht  vor  Strafe  oder  in  der 
Hoffiaung  auf  Belohnung,  kann  doch  unsem  Kindern  nicht  früh 
genug  eingeprä^  werden. 

In  der  Erzichuugsfrage  tritt  die  Tatsache  hell  an  das  Licht, 
daß  es  eine  doppelte  Moral  gibt,  meist  strenge  für  das  Kind, 
meist  naclilässig  für  den  Erwachsenen;  oft  ist  es  auch  unigekehrt. 
^^aium  behandelt  und  betrachtet  man  das  Kind  hierbei  nicht 
ebenso  wie  den  Erwachsenen? 

3  Daß  auch  Menschen,  die  in  anderer  Beziehung  denkend  und 
fühlend  sind,  Prügel  noch  immer  verteidigen,  kommt  daher,  daß 
den  meisten  Erwachsenen  und  Erziehern  die  elementarste  Yor- 
aossetzung  für  ihre  Aufgabe  fehlt:  nämhch  die  eigenen  Gefülüe 
und  Eindrücke  ihrer  Kindheit  bei  jedem  Eingriffe  in  das  Dasein 
aioeB  Kindes  gegenwärtig  zu  haben.  Sich  nicht  an  erinnern,  wie 
man  selbst  als  Kind  fühlte,  die  Gefühle  des  Kindes  yon  seinem 
eigenen  jetsigen  Gesichtspunkte,  die  Dinge  sn  bebraditen,  aufm- 
fimen  —  das  ist  nicht  nur  der  häufigste,  sondern  auch  der  ge* 
fthriichste  der  unzähligen  Mißgriffe  bei  der  Behandlung  von 
Kmdm.'  Der  Erwachsene  lAchelt  in  der  Erinnerung  über  die 
Strafen  und  anderen  Dinge,  die  ihm  in  seiner  Kindheit  angst- 
volle Tage  und  Nächte  bt;rciL<jLcu,  die  stumine  Herzensqual  des 
Kindes  verursachten,  seine  grenzenlose  Verzweiflung,  seine 
brennende  Empörung,  seine  einsamen  Tränen,  sein  gekränktes 
Rechtsgefülil,  die  entsetzlichen  Ausgeburten  seiner  Phantasie,  seine 
wahnwitzie^e  S(  liam,  seinen  unbefriedieiten  Freude-  oder  Freiheits- 
oder Zärthchkeitsdurst.  Und  in  Ermangelung  dieses  guten  Ge- 
dächtnisses begehen  die  Erwachsenen  stets  aufs  neue  das  Ver- 
bzechen, der  neuen  Generation  die  Kindheit  zu  zerstören,  die 
dnzige  Zeit  im  Leben,  in  der  der  Erzieher  wirklich  eine  glück* 
spendende  Vorsehung  sein  konnte  ic  Etwas  überschwänglich  in  der 
Foim,  wie  £.  Ksy  überhaupt  schreibt,  aber  im  Inhalte  wahr. 
Über  die  Wirkung  der  SdiUlge  sagt  Ellut  Est  femer: 
»Wo  Prflgel  von  emer  schlechten  Gewohnheit,  einem  Fehler 
sbschieGken,  ist  ein  wirklich  eChischee  Resultat  nicht  erzi^t  Das 
Kind  hat  nur  gelemt,  eine  unangenehme  Folge  zu  fürchten,  der 
der  wirkliche  Zusammenhang  mit  der  Sache  selbst  fehlt,  eine 
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Folge,  die,  wie  es  wohl  weiß,  hätte  ausbleiben  kOnneiit  und  diese 
Furcht  ist  himmelweit  verschieden  von  der  Überzeugung,  daß  das 
Gute  besser  sei  als  das  Bösel  Da  die  UnanDehmlichkelt  keine 
natumotwendige  Folge  der  Handlang  ist,  kommt  das  Kind  nämlich 
bald  zu  der  Erkenntnis,  daß,  wenn  es  sich  nur  schlauer  beträgt, 
es  den  FrQgeln  entgelien  kann,  und  so  steigern  die  Prügel  die 
List,  ganz  gewiß  aber  nicht  die  Sittlichkeit.  Die  Höllenlehre  und 
die  HöUenfnrcht  zeigen  in  der  Geschichte  der  Menschheit,  was 
iOr  eine  Art  SittUöbkeit  Scbiftge  —  die  HöUe  der  Kinder  —  in 
der  Eindeaseele  heirormfen  können.  Nnr  indem  man  mit  ftoOersfeer 
Mflhe,  langsam,  unmerklich  die  Übeneugong  von  dem  Vonog 
des  Guten  aufbaut,  —  als  glückbringender  für  das  Indi^idanm 
selbst»  sowie  für  seine  Umgebung  —  lernt  das  Kind  das  Gute 
lieben;  nur  indem  man  das  Kind  lehrt,  daß  Strafen  selbst  herauf- 
beschworene Folgen  sind,  lernt  es,  deren  Ürsaehen  aussuweichen.« 

»Schlage  rufen  die  Tugenden  des  Sklaven,  nicht  die  des 
freien  Menschen  hervor.« 

Wo  ist  nun  dagegen  die  VorzflgUcbkeit  dee  Züchtigunge- 
Systems?  Wo  sind  die  guten  Folgen?  Warum  laufen  so  viele 
Lumpen  und  Verbrecher  auf  der  Erde  umher?  An  Prügel  hat 
es  denen  doch  in  ihrer  Jugend  sicher  nicht  gefehlt 

Nach  Ellbv  Kmt  sind  »mangehide  Selbstsucht,  mangebide 
Intelligenz,  mangelnde  Geduld  und  mangelnde  Würde«  die  vier 
Bicksteine,  auf  denen  das  Prügelsystem  beruht,  und  dieser  Aus- 
spruch wird  sich  kaum  widerlegen  lassen. 

Ich  kann  mir  kaum  einen  Fall  denken,  bei  dem  man  wirklich 
i^a/.wungen  sein  könnte,  ein  Kind  mit  dem  beabsichtigten  oder  übe^ 
iiaupt  mit  gutem  Erfolge  zu  schlagen.  Unsere  Vorfahren,  die  alten 
Germanen,  hielten  es  für  entehrend  für  die  Kinder  und  die  Er- 
zieher selbst,  ihre  Kinder  zu  schlagen,  und  es  scheint  eine  Tat- 
sache zu  sein,  daß  erst  durch  das  Christentum,  durch  die  Gnmd- 
sätz©  der  Reue  und  körperlichen  Buße,  der  körperlichen  Peinigung 
und  Mißhandlung  (Selbs^eißeluug  1)  die  schlimme  Sitte  in  unser 
Volk  gfckuiiimen  ist. 

Ich  Imlte  es  nicht  für  nötig,  meine  Betrachtungen  noch  weiter 
auszudelmen,  obwolil  ich  noch  viele  JSeiten  füllen  könnte;  jeder 
Leser  wird  wissen,  worauf  es  ankommt,  und  er  wird  Stellung 
hierzu  nehmen  können.  Es  genügt  mir,  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Thema  gelenkt  zu  haben. 
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über  den  gegenwärtigeii  Stand  der  Frage  der  sexuellen 

Jngendbelehnin^:. 

Vortrag  von  Dr.  med.  K,  Ja ff£  -  Hamburg  im  Verein  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Hamburg 
am  34.  Februar  d.  J. 

(Autoreferat.) 

Nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung  würdigte  der  Vor- 
ira^nde  die  Erfolge  zugunsten  der  sexuellen  Aufklärung,  die  zum 
großen  Teil  auf  dUe  Tätigkeit  der  Deutschen  Geeellachaft  zur  6e- 
kimploiig  der  QeflchleehtflkraDkhdteD  nurüekznflkhreii  sind.  liegt 
doeh  in  der  endiraekenden  Ansbreitmig  und  Zunahme  der  Teneriachen 
Krankheiten  ein  Hauptgrund,  die  eexuelle  Belehrung  der  Jugend  vom 
hygienischen  Standpunkt  zu  rechtfertigen.  Während  in  Preußen, 
Sachsen  und  Hessen  die  Behörden  der  Frage  wohlwollend  gegenüber- 
ftehen,  in  Düsseldorf,  Elberfeld,  Dortmund,  Frankfurt  a.  M.,  Magde- 
burg, Braunschweig  und  in  anderen  Städten  bereits  Vorträge  über 
die  eexuelle  Hygiene  vor  Abiturienten  und  Fortbildungsschülem  ge< 
hiiten  werden,  geschieht  in  Hamburg  bis  jetst  nidhtB  in  dieser 
Riehtang,  was  auf  den  ablehnenden  Btandpimkt  der  maßgebenden 
Kteise  zurückzuführen  ist. 

Der  Vortragende  bespricht  den  Gegenstand  von  drei  Gesichts- 
punkten au»:  1,  Welcher  Zeitpunkt  ist  für  die  Belehrung  zu  wählen ? 
2.  In  weicher  Weise  hat  diese  zu  erfolgen?  3.  Wer  soll  sie  vor- 
nahmen? Man  müsse  unterfcheiden  zwischen  der  biologischen 
l>t!lehruug  und  der  eigentUcheu  sexuellen  Belehrung,  die  der  Vor- 
tiigende  als  Biologie  und  Beznalhygiene  trennt.  Die 
Biologie  gehdze  in  &  Schale»  die  dabei  Hand  in  Hand  mit 
dem  Eltemhanae  gehen  müsse.  Daneben  sei  aber  die  Bniehung 
ond  Stählung  des  Charakters  und  Willens  der  Kinder  von  enir 
scheidender  Bedeutung.  Die  Sexualhygiene  gehöre  d:ii:ogen  in  das 
Alter  der  Geschlechtsreife,  nie  sei  also  für  A)>iturienten,  Fach-  und  Fort- 
'tiiiiungsschüler,  allenfalls  nach  für  die  Schüler  der  obfrstj^n  Klasson 
höherer  Schulen,  endlich  tür  die  zur  Entlassung  kommende  weibiiciie 
Volksechuljugcnd.  Wichtig  sei  die  BekSmpfong  der  Jugendanfklärung 
^  nnbero&ner  Säte,  wosn  auch  die  schidlifäe  Literatur  m  rechnen 
aei  Man  müsse  anf  die  Bochhindler  einwirken,  soldie  Machwerke 
überhaupt  nicht  Kindern  zu  verkaufen.  Nur  Eltern,  Ldirer  nnd 
Ärzte  seien  die  berufenen  Aufklärer  der  Jugend  in  sexueller  Be- 
ziehung. Di esr  darauf  vorzubereiten,  empfehle  Vortragender,  Eltern- 
und  L(  Ii  r  (' rkurae  von  Ärzten  abhalten  zu  lassen,  wie  sie  sich 
andemorU,  z.  B.  in  Charlottenburg  und  Berlin,  gut  bewährt  haben. 
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Über  UaiuMirbeit  im  lichte  der  Enieliiiiig  und  des  ÜBteirichts. 

Vortrag  des  Dr.  H.  Cavheoieter, 
Lehrer  nm  Gymnapium,  im  »Verein  zur  Vereinfachung  von 
Bxameu  und  Unterricht«,  Abteilung  Haag. 

Einleitend  erwähnte  der  Redner,  man  sehe  mehr  und  mehr  ein, 
daß  die  Schule  nicht  nur  den  Verstand,  eondem  auch  den  Charakter 
erziehen  müsse.  Während  aber  das  gegenwärtigp  Svstem  des  Unter- 
richts immer  mehr  Unzufriedenheit  sowohl  aul.  «  ri  alb  als  auch  in 
der  Schule  selbst  hervorruft,  ist  es  eigentümlich,  dab  die  Hausarbeit 
der  Sehüler  noch  nicht  in  gebühroider  Weiae  die  Aiifmerkaimkeit 
weiterer  Kreiee  auf  sich  gelenkt  hat. 

Der  Redner  sprsdi  dann  an  erster  Stelle  warm  zugunsten  eines 
engeren  Znsammenhanges  des  Unterrichts  in  den  Volksschulen  mit 
demjenigen  an  den  Real-  und  Obcrreali^chulen  und  Gymnasien.  So- 
dann erwähnte  er,  daß  in  der  Heranbildung  der  Lehrer  noch  ver- 
schiedene Fehler  gemacht  werden.  Die  Lehrer  werden  zu  wenig  zur 
eigentlichen  Fidagogie  erzogen.  Aach  soigt  man  nicht  genügend  diftv, 
dSß  nnfihige  Elemente  rechtseitig  ans  den  LehrerbUdnngsanstatten 
entiassen  werden.  Es  wird  zuviel  »Gelehrsamkeit«  verlangt.  D» 
Hausarbeit  wird  verteidigt:  1.  als  nützliches  Mittel  zur  Vermehrung 
der  KenntniHfie ;  2,  als  rine  Beschäftigung,  welche  von  anderen 
schlechten  Dingen  zurückhält;  3.  als  ein  Mittel  zur  Förderung  der 
selbständigen  Arbeit. 

Wie  der  Redner  betont»  soll  die  Schule  selbst  den  LehntolE 
genügend  verarbeiten,  und  nicht  tod  den  Schülern  verlangen,  daß  sie 
einen  diesbezüglichen  Mangel  zu  Hause  ausfüllen.  Was  der  Schüler 
sich  ohne  Interesse  ins  Gedächtnis  eingeprägt  hat,  verschwindet  ge 
wöhnlich  sehr  eehnell.  Auf  keinen  Fall  ist  man  eicher,  daß  der 
Schüler  zu  Hause  brauchbares  Material  in  sich  aufnimmt.  Der  Redner 
will  nicht  behaupten,  daß  die  Schule  gar  keine  Hausaufgaben  gebeo 
dfate;  aber  die  Hansarbeit  daif  nur  snr  Ansffillnng  unvermadbanr 
Lüdcen  dienen.  Besonders  die  sc^enannte  mündliche  Hansarbeit,  das 
Auswendiglernen  u.  dgl.  hält  der  Redner  für  sehr  minderwertig.  Der 
wahre  Ernst  ffhlt  nur  zu  oft  beim  Erlernen  von  Aufgabrn,  für  weiche 
der  ►Schüler  aeme  herrliche  freie  Zeit  opfern  soll.  Das  Aulsagenlassen 
dieser  Aufgaben  in  der  Schule  nimmt  soviel  Zeit  weg,  dafi  dem 
Lehrer  dann  wenig  mehr  ttbrig  bldbl  mm  eigcotliofasn  UntenichteD. 

Was  die  Bedeutung  der  Hausarbat  «Js  einer  BesohfifUgaqg» 
welche  von  anderen  Dingen  abhalten  soll,  angeht,  so  vergißt  man 
oft,  daß  der  jnnge  Mensch,  wie  lernbegierig  er  auch  sei,  doch  n<v'h 
Recht  auf  etwas  anderes  habe.  Die  Natur  selbst  laßt  ihn  nacii 
Mitteln  suchen,  diesen  Zwang  abzuschütteln,  und  er  versucht,  in  der 
kur;^möglichsteu  Zeit  die  Hausarbeit  zu  erledigen.  Der  beUebttste 
Augenblick  sum  Au^abenlernen  sind  die  paar  Minuten,  hewt  man 
zur  Schule  geht,  oder  die  Fahrt  auf  dem  Rade  nach  der  Schule.  Auch 
rechnen  die  Schüler  oft  auf  gut  Glück  oder  Geschicklichkeit.  Sich 
freizumachen  Yon  den  Aufgaben  eistiebt  der  Schüler  oft  auf  schlaue 
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Weise,  welche  Eltern  und  Lehrer  nicht  merken  dürfen.  Aber  gerade 
dimm  kann  die  sozusagen  gestohlene  Zeit  nicht  su  etwaB  Gutem 
verwendet  werden.  Nur  wenn  man  die  Hausarbeit  erzieherisch  regeln 
will,  in  Vereinbarung  mit  den  Kitern,  kann  sie  Wert  haben. 

Der  dritte  Punkt,  daß  nämlich  die  Hausarbeit  den  Schüler  «olb- 
Btäüdig  arbeiten  lehre,  liegt  auf  pädagogischem  Gebiet.  Da8  Arbeilen 
zu  erlernen,  ist  sehr  schwer  —  es  gehört  dazu  der  Wille,  zu  lernen. 
Wenn  die  Schule  dies  erreicht,  darf  sie  über  gewisse  Mängel  in  den 
KenntnlsBen  hinwegsehen.  Nodi  hoher  als  arbeiten  lernen  überhaupt 
9teht  jedoch  das  se  1  b  s  t  ä  n  d  ige  Arbeiten.  Das  Erdehen  zur  Selbständig- 
keit ht  nur  der  Antrieb  zu  etwas  Gutem,  was  eigentlich  schon  da 
ist.  Jede  wirkliche  Erziehung  soll  neben  einem  gewissen  Zwang  die 
vollkommenste  Freiheit  anerkennen.  Der  gebundene  Wille  soll  zu 
rinem  ganz  freien  Will» n  ht  raii\N  achi^en.  Man  soll  erreichen,  daß 
dä&  Individuum  sich  freiwillig  unterwerfen  lerne.  Die  Kenntmsse, 
«defae  die  Schule  gibt,  sollen  nur  Mittel  sum  Können  sein.  Gegen* 
wirtig  ist  das  Wissen  zu  sehr  das  Endjdel  der  Schule  geworden. 

Man  kann  vom  Schüler  nicht  erwarten,  daß  er  den  sittlichen 
Wert  seiner  Aufgabe  verstehe.  Die  Schule  jedoch  verlangt  die  Haus- 
arbeit in  ihrem  eigenen  Interesse  und  beachtet  die  Übergangszustände 
nicht.  Man  spricht  über  das  »Fertigmachen«  der  Hausarbeit  (bis 
der  letzte  Buchstabe  auf  dem  Papier  steht),  und  daö  sagt  uns  genug. 
Systematisch  wird  Oberflächlichkeit  gezüchtet,  so  daß  später  mancher 
fldner  Schule  verschiedene  Charakterfehler  zu  verdanken  hat.  Man 
beobachte  nur,  wie  fremd  der  Schüler  seiner  Arbeit  gegenübersteht, 
sobald  man  sie  ihn  in  der  Schule  machen  lißt '  In  ihrer  gegen- 
wärtigen Form  kann  Hansarbeit  nicht  zum  selbstSndigen  Arbeften 
eniehen. 

S^oll  man  nun  alle  Hausarbeit  unterlassen?  Die  Frage  muß 
verneinend  beantwortet  werden,  denn  weil  der  Unterricht  auf  der 
Arbeit  aufgebaut  ist,  würde  er  ohne  weitere  Arbeit  in  der  i-.ul:t 
hängen.  Die  Verbesserung  soll  aber  von  innen  nach  außen  geschehen. 
Aos  dem  Suchen  nadi  Besserem  entsteht  eine  neue  Schule,  welche 
dem  Verstand  und  dem  Charakter  Nutzen  bringen  wird,  inwiefern 
man  in  einer  solchen  Schule  Hausarbeit  ausgeben  werde,  ist  nicht 
vorauszusagen.  Durch  Evolution  wird  die  neue  Schule  sich  entwickeln 
und  sie  wird  vieles  von  der  gegenwärtigen  Rchiile  mit  hinübernehmen. 
Wenn  die  Schule  dann  meint,  dali  Hauäiiufgaben  als  selbständige 
Arbeiten  zu  geben  seien,  so  wird  etwas  nachbleiben,  was  der  heutigen 
Hausarbeit  ähnlich,  aber  doch  von  ihr  verschieden  ist. 

Dr.  med.  MouTox-Haag. 

Iber  die  Bedeutung  der  \  olksHchalferien  für  di  e. Tugend  der  GroBst&dte. 

Vorträge  im  Berliner  T.ehrerverein. 

Es  galt,  Stellung  zu  nehmen  gegen  die  bekannte  Verfügung, 
nach  der  der  großstädtischen  Jugend  der  Gemeindeschulen  die  Weih- 
nachts-  und  Osterferien  gekürzt  werden  sollen.  Man  hoü't,  nachdem 
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rieh  die  Voiortgemeinden  mit  dem  BerUner  tfagistimt  in  VeEbindnug 
geeetst  haben,  die  der  Jugend  drohende  Gefahr  noch  abzawendn. 

Als  erster  Vortragender  behandelte  der  Schularzt  Dr.  Bebnhaed 
die  Verfügung  von  hygienischen  und  rirztliphen  Gesichtspunkten  au« 
und  wies  nach,  wie  Rehr  die  in  der  Entwicklung  sieh  befindende 
Schuljugend,  besondern  die  GroOstadtjugend,  der  Ruhe,  d.  h.  aus- 
reichender Ferien  bedarf;  eine  Schmälerung  dieser  Ruhe  komme 
einer  physiologisoben  Venündigung  an  den  Kindern  gleich.  Der  Vor- 
tragende  gab  an  der  Hand  der  Statistik  Einblicke  in  die  Wohnnngp» 
verhiUtnisse  der  Bitern  der  Gemeindeschüler;  er  schilderte  die  mangel 
hafte  Ernährung  mid  die  gewerbliche  Ausnutzung  und  betonte,  daß 
im  letzten  Jahre  von  35  481  zur  Schule  angemeldeten  Kin'lern  12000 
schon  bei  der  ersten  Unternuchung  entweder  zurückgestellt  oder  wegen 
Krankheitserscheinungen  überwacht  werden  mußten. 

Als  zweiter  Redner  begründete  Rektor  Göllino  vom  pad^t 
gogischen  und  wirtschaftlichen  Standpunkte  aus  die  folgende  im 
Vorstande  der  Versammlung  unterbreitete  Srkiftrung: 

»Der  Berliner  Lehrerverein  bedauert  lebhaft  die  Kürzung  der 
Ferien  für  die  Volksschulen  in  vielen  Großstädten.  Aus  hygienischen, 
I)!idagogi8chen  und  wirtschaftlichen  Gründen  ist  es  notwendig,  daO 
an  demselben  Orte  die  Ferien  mit  denen  der  höheren  Schulen  gleiche 
Dauer  und  Lage  haben.  Insbesondere  ist  zu  beklagen,  daß  durch 
die  Kürzung  in  weite  Kreise  der  Bevölkerung  das  Gefühl  des  mindereo 
Rechts  hineingetragen  wird.c 

In  der  überaus  lebhaften  Besprechung  wurde  die  ministerielle 
Veifügung  scharf  kritisiert.  Schließlich  wurde  die  Brklimng  mit 
folgendem  Zusats  angenommen: 

»1.  In  gesundheitlicher  Beziehung  wird  die  Verkürzung  der 
Ferien  für  VolkF^chüler  vom  Standpunkte  der  ärztlichen  Wissenschaft 
geradezu  alp  eine  physiologLsche  Versündigunji:  an  der  heranwachsenden 
Jugend  bezeichnet.  2.  Der  Berliner  Lelirerverein  richtet  an  die  ge- 
samte Öffentlichkeit  die  dringende  Bitte,  ihn  in  seinem  Kampfe 
gegen  die  Verkünung  der  Schulferien  enecgiseh  xu  unteistütsen.« 

(»Sra^.  JIiiiidfclaic.c) 


ftUintre  ütitteiiniijeii. 


Einfloß  des  Alkohalgennsses  anf  die  SteiMlohkeift  d«r  Ukm 

Von  Professor  Dr.  Kabup  und  Dr.  med.  Gollmbb  sind  in  einem  bei 

G.  Fischer  in  Jena  erschienenen  Werker  »Aus  der  Praxis  der 
Gothnt  r  T>"lvpnpvcr'-ii^!irrun;j-sljank«  zwei  Arbeiten  erschienen  über  die 
Sterblichkeitäverhäimisse  der  Geistlichen  und  der  Lehrer.  Aus  den 
diesbezüglichen  Tabellen  geht  hervor,   daß    der  Prozentsatz  der 
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wirklichen  Sterbefälle  unter  den  Lehrern  gegenüber  der  rechnungs- 
mäßig gefundenen  Zahl  m  der  Altersklasse  von  21 — 50  Jahren  bei 
den  Letuem  dce  Noidens  104,5,  bei  denjenigen  des  SMens  dagegen 
114,6  betrilgt;  ihnliolie  VeifaSltiiitte  eigabra  sich  ffir  die  hdheten 
Altersstufen.  Da  unter  den  Todesursachen  im  Süden  die  Hers* 
kranken  eine  größere  Rolle  spielen,  als  im  Norden,  und  da  die  Lehrer 
im  ^^iHen  nicht  ungünstiger  gestellt  sind,  als  im  Norden,  so  schreibt 
die  i Enthaltsamkeit i  die  höhere  vSterblichkeit  der  Lehrer  im  Süden 
gewissen,  ihnen  eigentümlichen  I^bensgewohnheiten,  namentlich  dem 
grölieren  Bierkonsum  zu. 

HiirVonnHIagsiaiteniolit  Die  Stadtrenraltmig  von  M.-Gladbaeh 
hatv  wie  die  »IToimii.  Jhraaen*  (Nr.  1)  mitteilt,  für  &  lifthem  Seholen 
den  Unterridit  schon  ganz  in  die  Vormittagsstunden  gelegt  und 
beabeicbtigt  nun,  ihn  auch  für  die  Volksschulen  in  der  gleichen 
Wei«e  ZVL  geF»talten.  Die  Mehrzahl  der  Lehrer  hat  sich  zugunsten 
di(*<<'s  Systems  ausge.sprüchen.  Immerhin  ist  zu  sagen,  daß  die  Sache 
ihre  zwei  Seiten  hat;  auch  hervorragende  Pädagogen  haben  bereits 
darauf  hingewiesen,  wie  sehr  durch  den  bloßen  Vormitta^untenicht 
der  Einfloß  der  SehiUe  auf  die  Eniehang  des  Xlndes  beedudtteii 
weide.  Die  FanulienTerhiltniese  der  großen  Melulieit  der  VolksBchfiler 
nSt^en  ailerdings  sa  einer  sehr  emsthaften  Prüfung  der  I^age,  ob 
Eltern  und  Kindern  mit  dem  Halbtagsunterricht  gedient  wäre. 

Über  die  Erziehung  ^istig  zurückgebliebener  Kinder  sprach 
auf  dem  Internat.  Koncrroß  für  Psychintrie,  Neurologie  ubw.  in 
Amsterdam  (2. — 8.  8epiemi)er  1907)  FERKARi-Bologna.  Er  beschrieb 
die  Einrichtung  des  medizinisch  pädagogisclien  Institutes  zu  Bologna, 
wo  durch  genaueste  Beobachtung  der  Zöglinge  (Messungen,  Unter- 
Boehoog  der  etnographisdien  EigentfimHcheiteD,  besondere  Aufriebt 
Q8W.)  die  HortalitatssifEer  rm  20  Ftozent  im  Jahre  1904  aof 
4,7  Prosent  im  Jahre  1906  zurückgebracht  werden  konnte.  Gteietig 
nirückgebliebene  Kinder  widerstehen  in  der  Regel  Krankheiten  besser, 
als  normale,  sie  imt*>rlipgen  namentlich  weniger  leicht  der  Ansteckimfr. 
Der  K*>ff^rent  bekämpft  die  Anschauung,  daß  man  allein  durch 
Erziehung  eine  gewisse  Besserung  bei  Idioten  und  Imbezillen  erzielen 
könne;  günstige  hygienische  Bedingungen  seien  bei  weitem  wichtiger. 

Übw  liystefflBche  Bpldenrim  aa  dCfotaelieB  fidmleo  epiaeh  am 
Koogrett  fQrEjmdeiforachiXDg  mid  JngendfBrsoige  Ton  1. — 4.  Olkbit.  1906, 
über  den  ein  Bericht  unlängst  enchienen  ist,  Dix- Meißen;  hierbei 
stand  die  bekannte  Meißener  Zitterepidemie  im  Vordergrunde  des 
Interesses.  Im  Oktober  1905  erkrankte  in  Meißen  ein  13 jähriges 
Mädchen  an  Zittern.  Es  traten  bald  weitere  Fälle  auf,  und  wenn 
man  gehofft  hatte,  die  Erscheinungen  würden  während  der 
Weihiiachtsferien  verschwinden,  so  täuschte  man  sich.  Im  Januar 
und  Fehniar  nahm  die  Krankheit  ejddemlBdien  Chatalcter  an,  am 
31.  Fehniar  waren  184  Knder  erknokt  Der  AnbUck  emee  nttenden 
Kindes  löste  die  Krankheit  ane  mid  zwar  wurden  Kinder  ans  allen 
Lebenskreisen,  starke  nnd  schwächliche,  allerdings  vorwiegend 
Midchen,  betroffen.    Ak  unäohlichee  Moment  mußte  außer  der 
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gemütlichen  Ei^hütterang  namentlich  die  psvehiBche  Infektioo 
betrachtet  weidm.  So  erwies  sich  denn  ein  HindntrageD  dee 
Geschehnissep  in  die  Öffentlichkeit  als  FchHdlich,  währertr!  durch 
enprgipches,  zielbewuütes  Eingreifen  die  K[ti(lemie  ra.'^ch  zum 
Erlöpchen  gebracht  werden  kann,  wie  in  ßanel  durch  Rektor 
ZoLLiMQUB  (anläßlich  der  zweiten  Epidemie),  in  Stuttgart  durch 
Medisinairat  Dr.  Rbvbold,  der  jede  weitere  Nachforachimg  nnteriiefi» 
»um  im  richtigen  Erkemien  der  damit  verbimdeDen  Ge&hr  daf 
Hineiiitragen  in  die  Öffentlichkeit  zu  verhüten«.  Bei  einem  neooi 
Ausbruch  der  Zitterkrankheit  in  Meißen  im  Januar  1907  hat  sich 
die  Einrichtung  einer  >2ät(erkle88e«  nach  dem  Vorbilde  Basels  daidi- 

aUB  bf'wiihrt 

Fün^orge  für  F>nähruoK  und  Kleidung  arnier  Schulkißder  im 
Kanton  Bern.  Wie  wir  den  »Schweiz.  Bl.  f.  achuiyeiundheitspßeget 
(St.  1,  1908)  entnehmen,  hat  die  Erziehungsdirektion  des  Kantons 
Bern  im  amtlichen  Bchulblatt  ein  PreisBchieibeo  erlassen,  das  luitei 
andeiem  betrefEs  der  Fürsorge  für  die  SmihruQg  und  Eleidiiiig 
armer  Schulkinder  folgende  Stellen  enth&It: 

»Diese  Einrichtung  ist  ein  so  wertvolles  Werk  öffentlicher 
Gesundheitspflege  und  Kinderfürsorge,  daß  man  schon  deshalb  nicht 
nur  daf  Recht,  sondern  auch  die  PHicht  hat,  die  weitesten  Kreise 
immer  und  immer  wieder  für  diese  Frage  zu  interegsieren.  Die 
Folgen  einer  mangelhaften  Ernährung  äind  tiefeinächueidend  und 
unausbleiblich  nach  doppelter  Richtung.  Neben  der  UrperUelMD 
LeistongsAfaigkeit  leidet  Hand  in  Hand  mit  dieser  die  geistige  in 
hohem  Maße.  Bo  dürfte  es  auch  nicht  verwundem,  daß  ein  Haupt- 
übelstand, auf  den  die  neulichen  Erhebun^n  über  die  unbefriedigendeo 
Ergebnippp  dor  hernischen  Rekrutcnprüfun^ren  weisen,  die  vielerorlB 
vingenügi  Hill'  Ernährung  und  PHego  der  t?chuljugend  ist. 

Man  w  t      daß  die  Ernährung  der  ländlichen  Bevölkerung  gerade 
in  unserem  ivaaiun  seit  Entstehen  der  intensiven  Milchwirtschaft  im 
allgemdnen  eine  sehr  mittelmftflige  ist  und  mag  sich  daher 
stdlen,  was  bei  solcher  Angewöhnung  erst  yon  8chle<diter,  ungsoflgeudff 
Nahrung  su  halten  ist. 

Mancherorts  ist  in  richtiger  Erkenntnis  dieser  Tatsachen  eine 
allwinterlirhe  Schülerspeisung,  verbunden  mit  gelegontlicher  Ver- 
abfolgung von  Kleidungsstücken,  zur  ständigen  Einrichtung  geschaffen, 
und  damit  sind  schöne  Erfolge  gezeitigt  worden.  Um  so  betrübender 
berührt  es,  eine  ganze  Reihe  von  Gemeinden  in  kühler  Untätigkeit 
verharren  su  sehen,  sei  es,  daß  sie  der  nötigen  Mittel  oder  dei 
Willens  ermangeln,  um  die  allererste  Pflicht  der  Menschenliebe  n 
erfüllen,  oder  anderseits  leider  anerkannt  werden  mufl,  daß  auch 
dort,  wo  viel  guter  Wille  vorhanden  und  die  Hilfeleistung  bereit- 
willig zur  Hand  steht,  die  Mittel  doch  nicht  für  alle  Bedürfiiir^e 
hinreichen.  Wir  richten  daher  an  die  Schul-  und  Gemein  de  beb  örden, 
an  die  Lehrerschaft,  sowie  an  alle  diejenigen,  welchen  ein  teil- 
nehmendes Herz  und  tatkraitiger  Sinn  zu  eigen,  die  nachweislich 
unzureichende  Pflege  unserer  mittellosen  Primarschüler  niclit  glädi* 
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gültig  ist,  die  Aufforderung,  auch  künftighin  sich  der  allgemeinen 
Sebfilerfokorge  aosoDehmen  und  ihr  aoch  sur  DnrebffUinuig  su 
TwlidfBii.  Vollends  knüpfen  wir  die  dringende  Bitte  an,  die  FCbnoige 
nicht  auf  eigentlich  arme  Kinder  zu  beschrlnken,  sondern  überhaupt 
auf  alle  diejenigen  «nflsadehnen,  welche  zu  Hause  ungenügend  ernährt 
werden  e 

Über  die  Rehnndlnug  der  Fufiböden  in  den  Schalzinimera 
verhandelte  im  Oktober  v.  J.  die  Gesundheitskümmiößion  in  Halle. 
Wie  wir  der  »Gesundheit*  ^x*ir.  1,  1908}  entnehmen,  erinnerte  der 
fierichtentatler  daian,  daß  die  Zimmer  in  allen  neueren  Sduü- 
gebinden  der  Stadtjgemdnde  mit  Linolemnbelag  Tetsehen  seien  nnd 
daß  alle  KUssenraume  wöchentlich  vieimal  gefegt  und  zweimal  feucht 
aufgewaschen  werden.  Zugleich  frug  er  an,  ob  das  ölen  der  Fuß- 
böden beizubehalten  sei,  da  die  Ansichten  über  den  Wert  des  ölens 
geteilt  seien.  In  der  Aussprache  kam  zum  Ausdruck,  daß  Linoleum- 
bf'lag  sich  nur  in  Gebäuden  mit  massiven  Decken  empfehle,  in 
anderen  Fällen  sich  nicht  bewähre.  Namentlich  wurde  darauf  hin- 
gewiesen, daß  Unolenm  stets  Staahansammlmigen  zwischen  Fußboden 
und  Belag  begünstige,  welche  Bratstätten  TOn  Krankheiten  seien. 
Das  ölen  sei  im  großen  ond  ganxen  sweckmftßig,  aber  nur  bei  seng- 
fiUtiger  AYisführung,  andernfalls  sei  es  gefährlich.  Es  müsse  daiaä 
gehalten  werden,  daß  das  Öl  an  der  Oberfläche  vollkommen  trocken 
wird,  dann  lasso  dieses  Verfahren  eine  giite  Reinigung  zu.  Eine 
klebrige  Fläche  werde  immer  bald  ein  Sammelsurium  aller  möglichen 
Dinge,  was  um  so  schwerer  ins  Gewicht  falle,  als  das  Ol  selbst 
ketae  desinfizierende  Wirkung  habe. 

Über  SexnaipMagegik  Ten  heute  sprach  vor  knnem  vor  der 
Vereinignng  von  Lehrern  der  städtischen  Lehranstalten  der  Stadt* 
verordnete  Dr.  med.  Hopp.  Der  Vortragende  streifte  eingangs  die 
Stellungnahme  großer  Denker  zu  der  in  der  Neuzeit  in  den  Vorder- 
grund getretenen  Frage  der  Aufklärung  der  .Tugend.  Zur  Lösung 
dieser  Frage  müsse  das  Elternhaus  mit  der  Schule  Hand  in  Hand 
gehen.  Dabei  lassen  sich  die  Thesen  nicht  schablonisicren,  sondern 
ee  müsse  jedes  Kind  rein  individuell  behandelt  werden.  Au^abe 
der  Schule  müsse  es  sein,  die  Lehre  der  Bthik  und  Hygiene  su 
pflegen.  Der  Kaidinalpunkt  aller  sexuellen  Ethik  sei  aber  die 
Hrxiebung  und  Stählung  des  Willens  der  Kinder.  Die  berufenste 
AofidSrerin  des  Kindes  werde  die  Mutter  sein,  die  sich  mit  der 
ernsten  Aufgabe  vertraut  mar-hen  müsse,  eho  dn'«  Kind  von 
unberufener  Seite  aufgeklärt  werde.  Alle  schädliche  Literatur  sei  zu 
bekämpfen  und  dem  Kinde  bestimmt  vorzuenthalten.  Dr.  Hopp 
forderte  u.  a.  die  Aubdeiuiunt^  de«  Tunumterrichte,  Pflege  der 
Jogendspu  k-,  Schfilerwanderungen ,  EinfOhrung  des  Schwimm- 
ontertichts,  und  'crklftTte  sich  für  die  gemeinsame  Eniehung  der 
Geschlechter,  sowie  die  Abhaltung  von  Elternabenden  ohne  Beisein 
der  Kinder;  er  wünschte  weiter  von  den  Lehrerbildungsanstalten 
die  Pflege  der  Sexual pädagoirik.  Die  Dresdner  Schulbehörden  haben 
ZOT  I^öauDg  dieser  ernsten  Erziehungsfrage  bereits  Schritte  getan, 
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von  denen  der  Vortrafronflf  am  Schlupfe  seiner  mit  reichem  Beifall 
aufgenommenen  Ausführungen  wünsclüf,  daß  eich  aus  diesen 
Anfängen  bald  goldene  Früchte  entwickeln  möchten.  —  In  der 
DiBkußäioD,  in  der  Dr.  med.  Flachs  dem  Vortragenden  beipflichtet« 
und  mefaiere  PSdagogeo  das  Wort  ergriffen,  wurde  zwar  die 
Sehwierig^eit  der  AufkUmsg  niefat  verkannt,  aber  doch  noch  mandi 
schöner  Wink  und  Anregong  den  praktischen  Schulmännem  gegeben. 
Namentlich  wurde  von  den  Inhabern  der  Buchhandlungen  und 
Buühbmderläden  gefordert,  Bücher  mit  anzüglichen  Titeln  nicht 
auszulegen  und  tragiiche  Werke  an  Kinder  nicht  zu  verkaufen,  denn 
den  Lehrern  sind  in  ihrer  Praxis  viele  FäUe  bekannt  geworden,  in 
denen  Kinder  durch  die  Schaufensterauslagen  zum  Kaufe  angereist 
wurden  und  die  verweiflicben  Bücher  usw.  flieh  heimlich  ver* 
schafften.  Sollten  Besserungen  auf  diesem  Gebiete  nicht  eintreten, 
dann  müßten  Petitionm  an  den  Reichstag  eingereicht  werden 

Autorref.  v.  Dr.  Hopf -Dresden. 

Zur  Frage  der  KoednkalioD  erhalten  wir  vom  \  orsitzenden  der 
Vereinigung  iSa  Söhulgerandheitspflege  dee  Berliner  Lelwerfeieiiii, 
Rektor  B.  Hbbtbi«,  folgende  Zuschrift: 

»In  der  Januamummer  dieser  Zeitschriß  (S.  38)  ist  eine  Resolutioo 
abgedruckt,  in  welcher  die  Vereinigung  für  SchulgcsTindheitspflege 
des  Berliner  Lohrer\'ereins  nnrh  einem  vom  Rektor  Hertel  gehal- 
tenen Vortrage  ihre  Stellungnahme  zur  Frage  der  Koedukation  zum 
Ausdrucke  bringt.  Diese  lie^olution  wird  von  der  Redaktion  alß 
etwas  eigentümliofa  beieiefanet.  Hieran  wird  die  Uitteilnng  geknüpft, 
daß  in  Vegesack  den  Hftdcben  der  Besadh  des  Bealg^naamms 
und  in  Sachsen  derjenige  der  hohem  Mittelschulen  gestattet  woiden 
sei.  Hierzu  einige  Bemerkungen:  Die  Verbindung  der  Mitteilungen 
aus  Vegesack  und  Sachsen  mit  obiger  Resolution  ist  eine  Verquickung 
von  Dingen,  die  nicht  zusammengehören.  Man  muü  wohl  unter- 
scheiden zwiBcheu  der  gleichen  Bildungsgelegenheit  für  Knaben  und 
HSdefaen  nnd  der  gemeinsamen.  Letetere  ist  Koedukation,  entere 
braucht  es  nicht  su  aeiDp  weil  dieselbe  ebeoBognt  auf  Schulen  ge- 
geben werden  kann,  die  nach  den  Geschlechtern  getrennt  sind.  Die 
gemeinsame  BildungsgelegeDheit  bedingt  ohne  weiteres  die  gleiche, 
aber  nicht  umgekehrt. 

Die  gleiche  Bildungsgelegenheit  ist  eine  alte  Forderung  der 
Frauenrechtlerinnen,  die  sich  durch  geeigneten  Ausbau  des  höbcm 
MidofaenachulweeenB  (Enichtong  von  Midchengymnaaien  und  deig(.) 
erfüllen  üeße.  Das  läßt  sich  aber  nicht  so  leicht  überall  durch' 
führen,  und  in  richtiger  Erkenntnis  dieser  Sachlage  sucht  man  das 
Ziel  auf  dem  Woge  zu  erreichen,  daß  man  fordert,  dem  weiblichen 
(ieschlechte  auch  die  höhern  Knabenschulen  zu  öffnen.  Das  ii<t  in 
der  Gegenwart  leichter  durchführbar.  Alan  fordert  den  gemein- 
samen Bildungsgang,  um  den  gleichen  su  haben,  ünd  darum 
handelt  ea  sich  offenbar  bei  den  in  Vegeaaek  und  Sachsen  getioffenoi 
Maßnahmen.  Weil  die  Errichtung  von  besondem  Madcheng^-mnasicn 
wegen  der  geringen  Frequeos  su  kostspielig  wäre,  öfSnet  man  den 
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MM<h<D  die  fafilieni  KnabeoBchiilen,  ebne  äcli  damit  prinapi^U  für 

die  Koedukation  zu  entBcheiden. 

Die  ReflolutioQ  der  Vereinigung  für  Schulgesundheitspflege  wendet 
f-ioh  ^p^en  den  gemeinsamer»  Unterricht  und  wurde  prefaßt,  nach- 
dem dir  Versammlung  nach  eingehender  Diskussion  zu  der  Über- 
leügurig  gekomniiii  war,  daß  schwerwiegende  sittliche,  pädagogische 
und  nicht  zum  wenigsten  hygienische  Bedenken  der  Einführung 
der  Koedukation  entgegenrtehen,  und  twar  anf  Gnmd  von  Brfahrangen 
in  der  Sehule,  die  so  mancher  nidit  gemacht  hat»  der  ohne  weiteres 
du  Urteil  über  Koedukation  ahgibt 

Auch  der  Rektoreuwband  dee  Berliner  Lehrenrereins  hat  sich 
in  seiner  letzten  Sitzung  gegen  den  gemeinsamen  T'nterricht  aus- 
gesprochen, und  zwar  noch  Fchärfer  als  die  Vereinigung  für  iSchulgesund- 
heitapflege,  insofern  als  er  sie  grundsätzlich,  auch  auf  der  Unter- 
stufe, verwarf.  Seine  Resolution  lautet:  »Aus  sittlichen,  pädagogischen 
und  hygienischen  Rücksichten  ist. die  Trennung  der  Cleschlechter  auf 
aDen  Stufen  der  Volkssehnle  geboten.!  Und  der  preußische  Kultus- 
minister hat  in  der  Ünteirichtskommisaion  des  AhgeordneteDhauaes 
die  Koedukation  als  minderwertig  hezeichnet  und  fürchtet  hei 
Einführung  derselben  eine  nachteilige  Beeinflussung  des  Knaben- 
unterrichts. Sollten  wirklich  alle  diese  Männer  den  Stadtvätem  von 
Vegesack  gegenüber  eine  solche  Rückständigkeit  zdpcn?« 

Die  Vereinigung  für  Schulgesundheitspflege  des  Berliner  Lelurer- 
Tereins.  Rektor  Hertel,  Vorsitzender. 

Die  Schulgemeinde  Wiekersdoif.  (»Jrdiiv  für  VoSktuM- 
fakrt€,  Januar  1908.)  Aus  der  Idee  der  Landerriehungsheime  ent- 
kaunen  fortwährend  neue  Gebilde.  In  Nr.  7  des  vorigen  Jahrganges 
iieser  Zeitschrift  hat  Dr.  Mobitz  Fürst  auf  Bestrebungen  in  Ham- 
burg aufmerksam  gemacht,  eine  Reform  der  höheren  KnabenReluile 
zu  schaffen,  die  die  Mitte  hält  zwischen  Lanci(  r/i('hr.n<:öheim  und 
Waldschule.  Nunmehr  veröffentlicht  Dr.  G.  Wynoki  n  Art  und 
Wesen  bemer  freien  Schulgemeinde  in  Wickersdorf,  die  eine 
Kellgestaltung  der  Schule  im  Sinne  des  Monismus  sdialto  soll,  W. 
geht  in  seinem  sehr  interessanten  Gedankengang  yon  den  folgenden 
Sätzen  aus :  1.  Bie  Bdbule  ist  ihrem  Wesen  nach  das  wichtigste  Oigan 
im  Selbsterkennungsptoaesse  der  Menschheit,  und  2.  die  Söhule  soll 
kein  Mechanismus,  sondern  ein  Organismus  sein.  Eine  ganz  beson- 
dere  Umgestaltung  erfährt  das  Vorbältnis  von  Schülern  zum  Lehrer. 
Die  Schule  verliert  den  Charakter  der  Autokratie,  sie  wird  ein  Orden 
von  Gleichtitrebenden,  die  ein  gemeinsames  Gesetz  über  sich  aner- 
kennen. In  der  » Schulgemeinde  c  sollen  Lehrer  und  Schüler  in 
quasi  parlamentarisdier  Form  lu  gemeinsamer  Beratung  der  Schul* 
cinrichtungen  snsammentreten.  VerantwortUchkeits-  und  Selb- 

StSndigkeitagefühl  (!er  Schüler  soll  so  gestärkt  werden.  W.  will  so  er> 
ziehen,  daß  sich  einer  selbst  erziehen  kann,  er  will  den  Schüler 
lehren,  wie  <  r  pich  selbst  belehren  kann.  Der  Dualismus  von  Unter- 
richtsstunde und  eigner  Arbeit  soll  fallen,  das  Ziel  des  Unterrichts 
soll  die  eigene  Arbeit  sein. 
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Die  äußeren  Formen  des  Scholbetriebes  weichen  nur  wenig  voo 

den  oft  beeclirirl  rnni  der  Lunderziebungeheime  ab.  Nadi  der  Be- 
schreibting  scheint  das  für  die  Schulzwecke  erworbene  Grondeigentnm 
bei  Saalfeld  n.  S.,  in  der  Nähe  des  Schwarzatal  es,  dio  höchsten 
Anfordeningf II  zu  erfüllen.  Der  Autor  sucht  noch  emem  Mißver- 
ätändois  von  vornherein  zu  b^gnen.  Die  gesunde  Einfachheit  natur 
^mäOen  Lebens  soll  keine  Verachtung  feiner  Lebens-  und  Umgangs 
formen  bedingen.   Das  Gegenteil  wird  eistiebt. 

Wir  sehen  in  dem  neuen  Unternehmen  ein  fttr  BfOropa  wenigitei» 
neues  Bxpetiment  «uf  dem  Gebiete  der  Fidagogik  und  der  Schul 
hygiene.  In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  besteht  ja 
in  df'f  Form  der  George-Junior-Republik  eine  in  gewisser  Wf^ip»»  ähn- 
liche Einrichtung,  die  aber  eine  Bessert iimsanst^ilt  für  verwalirloslf 
Jugendliche  int,  und  die  für  die&e  Zwecke  sich  durchaus  bewährt. 
Wie  sich  daß  parlamentarische  System  in  der  freien  Schul 
gemeinde,  also  unter  gana  anderen  Voianssetaungen,  gestalten  winL 
das  ist  in  der  Tat  ein  Ding,  das  wir  erwartnngsvdl  beobachten 
müssen.  Dr.  MoBXTS  FftBBT'Hamburg. 

•Tagendainele  in  BaseL  Wie  wir  den  »MonaM.  f.  SdnUtnrnew 
entnehmen,  war  das  T:^hr  1907  für  dvu  Betrieb  der  Jugendspiele  iii 
Basel  ziemlich  günstig.  Der  Besuch  der  Spielabende  war  wieder  ein 
sehr  erfreulicher.  Die  Spiele  schlössen  sich  dem  Nachmittagsonter- 
richte  an  und  dauerten  ein  bis  zwei  Stunden.  Die  Zahl  der  Spiel- 
abende betrug  1282;  es  wurde  m  24  Schulhiosem  onter  Leitniig 
▼on  83  Spielleitem  gespielt.  Es  beteiligten  sieh  im  Ifaimnuii 
6793  (2520  Knaben  und  4278  Mädchen),  im  Minimum  3701,  m 
Durchschnitt  4861  Kinder.  Auf  einen  Spielleiter  komniöi  dnidi- 
schnittlich  48  Spielende;  mit  weniger  als  20  soll  überhaupt  nicht 
gespielt  worden  Über  die  Spiellreude  sprechen  sich  die  Spielleiter 
»ehr  günstig  aus. 

Die  Schulausflüge  un  schulfreien  Nachmittagen  erfreuen  sich 
einer  immer  größeren  BeUebtheit.  Die  Zahl  der  ausgeführten  Spiel- 
ausflüge  beträgt  341 ;  sie  verteilen  sich  auf  20  Schulhäuser  mit  52 
Spielleitem.  Die  Beteiligung  der  Kinder  betrug  im  Ma^nmum  2169, 
im  Minimum  1412,  im  Durchschnitt  1775.  Die  Einnahmen  setzen 
sich  zusammen  aus  dem  regelmäßigen  Staatabeitrag  von  30(»0  Fr 
und  einem  "Beitrag  der  Gemeinnützif^cn  Gesellschaft  von  Fr. 
Zum  erntf  rimal  wurde  auch  für  Schüler  der  oberen  Hcimlen  ein 
Ruderkurs  abgehalten.  Die  Ausgaben  belaufen  sich  auf  Fr.  3851.15. 
An  Honoraren  wurde  au^gerichtet  2950  Fr. 

Über  Mgelpäda^^  in  der  Ernlehungsanstalt  Kasteien 
(Kt.  Aargau)  wurde  in  der  Lokalpresse  wiederholt  geklagt.  Jetit 
wird  mitgeteilt,  daß  sich  die  Staatsanwaltschaft  der  Sache  aDg^ 
nommen  und  den  Vorsteher  und  daa  Ijehrerpersonal  den  Gerichten 
wej^en  Übersrbn'itunp  des  Züchticnrnprechtes  übenviepen  habe,  tht" 
Angeklagten  wurden  aber  in  er.>^tcr  und  zweiter  In.'--tanz  freigc«pro<'h<»n, 
immerhin  unter  Auflage  der  Kosten.  Im  Prozesse  wurde  festgesielii. 
daß  die  Knaben  der  Anstalt  mit  einem  Gummischlauch,  die  MädchW 
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mit  einem  Stecklem  geschlagen  wurden,  »insbesondere  auch  wegen 
Bettnässenst.  Das  aargauische  Oberj<ericht  scheint  eine  merkwürdige 
Auffassung  von  Pridnjir-pik  7n  hrih^n,  wenn  ee  in  IVügeln,  die  einen 
pliysischon  Dciekt  heüeu  soUeo,  keine  Überschreitung  des  Zücbtigungs- 
rechtes  erblickt. 

SM  kalte  FaMdm  der  Bduhimm»  ab  sehldttoh  m  b«- 
mMtnemf  Diese  Frage  wirft  das  »SMärnmer*  (Heft  1, 1906)  auf. 
8ie  wird  aktuell  durch  die  zunehmende  Anwendung  massiver  Decken 
von  Stein  und  Eisen  in  den  Schnlhäusem  sowie  infolge  der  großen 
Verbreitung  des  Linoleums  als  Bodenbelag.  Hierdurch  entstehen 
kalte  Fußboden,  die  um  so  ungünstiger  wirken,  wenn  die  Füße 
unmittelbar  auf  dem  Boden  stehen,  wenn  sie  bei  schlechtem  Wetter 
und  Schnee  naO  Bind  tmd  wenn  die  Heiimig  eine  ungenügende  oder 
unzweckmäßige  ist.  Es  muß  durchaus  gefordert  werden,  daß  die 
Kinder  in  der  Schule  keine  kalten  Füße  haben.  Dies  kann  u.  a. 
erreicht  w'^rden  dnrch  T Unterlagen  von  Kork  oder  andfrf*?ri  freeiprneten 
Material  unter  dem  Lmolr nnibelag  und  durch  AnbrmK'uug  breiter 
Fußbretter  an  den  8chulbunken.  Es  wäre  erwünscht,  daß  sich  die 
Schulärzte  mit  dieser  nicht  tinwichtigen  Angelegenheit  näher  be- 
flchSfügen  würden. 

SchnlpeUkUnik  in  Lnzem.  Wie  die  > Schweiz.  Bl.  f.  Schulgesand' 
heUspfl.*  mitteilen,  besuchten  vom  13.  Januar  (Eröffnung)  bis  13.  Februar 
480  Kiiider  die  allgemeine  Priliklinik  und  etwa?  m»>lir  500  die 
Zalinpoiiklinik.  E.«  wiinlrn  uS)er  150  Brillen  gegen  Kefraktions- 
anomalien  verschrieben  und  gratis  verabfolgt.  Die  große  Mehrzaid 
der  Visitanten  ist  bedürftig;  es  besachen  das  Institut  Jedoch  Kinder 
aus  allen,  auch  den  dkonomisoh  gntsituierten  QeeeUechafteschichten. 

Jn^ndspiele  an  den  Wilmersdorfer  Gemeindi  schulen.  Die  mit 
städtischen  Mitteln  unterstützten  .Tugendspiele  d»T  Wilmersdorfer 
Geimeindeschulen  sind,  wie  der  Magistrat  berichtet,  von  sämtlichen 
Anstalten  dieser  Art  auch  im  vergangenen  .lalire  während  der  Monate 
Mai  bis  September  eifrig  gepflegt  worden.  Knaben  und  Mädchen 
spielten  in  getrennten  Abteilungen,  innerhalb  deren  die  Kinder  ver* 
aehiedentlich  wieder  ta  besonderen,  nach  der  Alterastofe  gebUdeten 
Gruppen  vereinigt  waren.  An  je  zwei  Sonntagen  der  Monate  Mai 
und  .Juni  fanden  auch  für  die  Schüler  der  gewerblichen  PtHchtfort- 
bildungsöchule  Jugendspiele  statt,  und  ^war  bei  einer  durchschnitt 
liehen  Teilnehmerzahl  von  16  jungen  l^cuten  in  der  Zeit  von  2  bis 
6  Uhr  nachmittags.  Die  Jugendspiele  haben  sowohl  bei  den  Kindern 
fü«  auch  bei  den  Eltern  lebhaften  Bei&ll  gefunden,  so  daß  der 
Magistrat  auch  für  dieses  Jahr  die  Jugendspiele  weiter  bestehen, 
lassen  wird. 

Korperpflepfo  an  der  Mittolwchule.  In  der  »ZeiY«  weist  Dr.  (i. 
Adler  nach,  daß  die  österreichische  Unterrichtsverwaltung  in  der 
Theorie  stets  modernen  Prinzipien  gehuldigt  hat,  so  auch  in  bezug 
auf  die  körperliche  Pflege  der  Schuljugend,  daß  aber  in  WirkUofakeii 
die  Dinge  gans  anders  aussehen. 

BelcanntUch  —  sagt  er  —  sind  nicht  einmal  die  lehrplanmäßigen 
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Broeamen  von  zwei  Turnstunden  an  allen  ■Mittel schnloTi  obligat.  Nur 
an  der  Realschule  und  an  63  Ciymnaeien  besteht  die  Verpflichtung 
für  den  Turnunterricht,  während  an  170  Gymnasien  das  Turnen 
walillrei  besucht  wird. 

Nach  Prof.  Guttkahv  haben  im  Jahie  1906  von  109846  Schökin 
niofat  weniger  als  36972,  das  aind  33%,  kernen  Tonumtenicht  ge- 
noesen.  Nebenbei  bemerkt,  sind  hierbei  34  Schulen,  deren  Jahni' 
berichte  nicht  vorlagen,  nicht  berücksichtigt  und  ist  in  Wifididikeit 
das  Gecflmtresultat  noch  ungünstiger.  Nach  BvBOBMTSnr  habea 
1905  nur  43 "/o  der  Gymnasiasten  geturnt. 

An  Anstalten  mit  unobligatem  Turnen  beteiligen  bich  ao  dtü 
körperlichen  Übungen  oit  nur  18%,  ja  selbst  nur  5  %  der  Schüler. 
Sogar  in  Wien  turnen  an  solchen  Gymnasien  durchschnittlich  nur 
37  7o»  und  nimmt  der  Tumbeauch  im  Obergymnaaitmi  rapid  *ab,  to 
daß  vor  der  Matuza  von  einem  Klaaaentuznen  überhaupt  kaum  mehr 
geeprochen  werden  kann. 

Das  Turnen  selbst  ist  organisatorisch  als  Zimmertumen  gedacht 
und  wird  auch  an  den  nioist^'n  Anstalten  Sommer  und  Winter  im 
Tumsaale  betrieben.  Zwischen  die  Unterrichtsstunden  eingeschoben, 
damit  dtT  ungeteilte  Nachmittag  dem  Schüler  für  die  Au.=:arbeituiig 
der  Hausaufgaben  gehöre,  quantitativ  absolut  ungenügend,  kann  uüii 
darf  ea  nicht  intensiv  genug,  nicht  bis  aar  Ermüdung  betrieben 
werden.  Von  einer  ebenmaßigen  Eriftignng,  von  gleichmäßiger  ISair 
Wicklung  des  Körpers  kann  nicht  die  Bede  sein,  da  überdies  weder 
Zeit  noch  Gelegenheit  für  Lauf,  Sprung  und  Wuif  vorhanden  i^t 
So  steht  ea  in  Österreich,  während  man  in  der  ganzen  Welt  aus  den 
Turnhallen  ins  Freie  geflüchtet  ist,  eingedenk  der  Worte  Jahss: 
»Ohne  Turnspiele  kann  das  Tumwi&en  nicht  gedeihen,  ohne  Spiel- 
platz ist  eia  Turnplatz  nicht  zu.  denken.« 

Aber  auch  außerlialb  der  Schulzeit  beachäfügen  aidi  die  Sdiüler 
der  österreichischen  Mittelschulen  wenig  mit  körperlichen  Übungen. 
So  kann  z.  B.  das  Spiel  hier  nicht  gedkhen.  Sdiulen,  die  die  relativ 
große  Zahl  von  20  bis  30  Spieltagen  ausweisen,  haben  überdies 
kln?Fenweises  Spiel,  oft  nur  je  eine  Stunde,  so  daß  viele  Schüler  pro 
Jahr  ut  crhniipt  nur  sechs  bis  zehn  Stunden  am  Spiel  wirklich  teil- 
nehmen können.  Selbstverständlich  werden  solche  Tatsachen  u»! 
fach  in  den  Jahresberichten  verschleiert.  Kaan  ein  Arzt  diese 
Leistung  der  Schule  ernst  nehmen  ?  Hat  dieses  Ausmaß  des  Spieke 
Bedeutung  für  Gesundheit  und  Eörperentwicklung  ? 

Aus  den  Jahresberichten  vieler  Schulen  erkennt  man  aber  eine 
konstante,  starke  Abnahme  der  Spielerzahl  in  den  Oberklassen  un^ 
insbesondere  vor  der  Matura.  Tatsache  ist,  daß  nur  ein  geringer 
Prozent.satz  der  Schüler  außerhalb  der  Schule  körperliche  Übungen 
in  systematischer  und  ausgiebiger  Weise  betreibt  und  betreiben  kann. 
Das  Gros  der  Schuljugend  —  die  Fleißigen  und  Gewissenhaften  aue 
Zeitmangel,  die  Armen  aus  Geldmangel  —  leidet  unter  ungenügender 
körperlicher  Arbeit  und  entbehrt  im  Kampf  mit  Schulpflichten  voA 
Schulsoigen  die  erforderliche  Körperpflege. 


Digitized  by  Google 


Man  kum  für  die  teterveidüfichen  MittelBchnlfin  nicht  Verhält- 
msBe  Gerlingen,  wie  sie  an  englischen  Privatinstitaten  bestehen,  aber 

man  kann  fordern:  Erziehung  des  Mittelschülers  zur  Gesundheit; 
man  kann  fordern,  daß  jf  der  Schüler  an  der  Mittelschule  Zeit  und 
Gelegenheit  habe,  seinen  Korper  täglich  mindestens  ein«'  Stunde  in 
der  Schule  zu  üben.  Zu  diesem  Zweck  muü  aber  das  ganze  Schul- 
lyftem  grändlich  lefoimiert  werden.  Heute  wefazen  sich  sogar  die 
tHem  gegen  Tomen  und  Juge&depiele»  weil  de  ihren  flberbürdeten, 
Borgenbeladenen  Kindern  auch  diese  wenigen  Btonden  noch  flii  die 
häuslichen  Arbeiten  retten  wollen! 

Erst  durch  Beseitigung  des  heutigen  Prüfungs-  und  Aufgaben- 
unwesens kann  der  Nachmittag  für  körperlioho  Erziehung,  Hand- 
fertigkeits-  oder  Laboratoriumsunterricht  freigemacht  werden,  kann 
der  Schüler  ohne  Sorge  für  das  Morgen  an  das  Horazische  »carpe 
diem«  gehen. 

IHmit  wird  der  erste  Schritt  geschehen  sein  sur  Erlösong  yon 
Sebäler  und  —  Eltern  vom  »granen  Elende  der  heutigen  Mittel- 
Khnlel 

Eine  Arbeitsschule  für  Knaben  der  gebildeten  Klassen  hat, 
wie  «obwcdiRrbe  Blätter  mitteilen,  Graf  Robekt  Möti??kr  he\  Storfjön 
in  JänUeiand  gegründet.    Die  Anstalt  ist  «  nie  zusammeuf^esetzte  Hand- 
arbeite-,  Landwirtschafts-  und  Gartenbauschule,  und  ihr  Zweck  ist,  die 
gebildete  Jugend  zur  Achtung  vor  körperlicher  iVrbeit  zu  erziehen- 
Die  Schule  will  nicht  Fadileute  ausbilden,  sondern  die  Schfller  su 
t&cbtigen  BfBnneni  eniehen,  die  sich  unter  den  verschiedenen  Lebens- 
iwrhiltoissen  selbst  helien  lüsimen.  Sie  rechnet  besonders  auf  Knaben, 
die  den  Schalantenieht  ans  Mangel  an  Lemlust  oder  infolge  Über* 
anetrenjnin!^  aufgeben  mußten,  oder  solche^,  die  von  vornherein  zu 
schwaclj  für  cinon  regelrechten  Studiengang  sind     Ks  ist  ein  alter, 
ttw;i^  \  erralli  Der  Bauernhof  angekauft  worden,  der  luit  der  Zeit  unter 
Mitwirkung  der  Schüler  selbst  instandgesetzt  werden  soll.  Etwa 
40  ha  Liegenschaften  nebst  Garten  und  Viehstand  gehören  zur  Be> 
ntnuig.   Hier  sollen  die  Schfller  graben,  pflügen,  säen  und  ernten, 
die  Tiere  pflegen  usw.   Die  Schüler  weiden  in  Gruppen  geteilt,  die 
abwediselnd  einen  Monat  bestimmte  Arbeiten  ausnxfOhren  haben. 
Einige  sollen  das  Hauswesen  besorgen,  waschen,  fegen,  bei  Tische 
aufwarten,  während  andere  die  Außenarheit  tun.  Wenn  die  KnalM  ii 
die  Schule  bezifhen.  «ind  alle  Möbel  in  ihren  Zimmern  als  geliehen 
m  betrachten ,  bie  buüen  sich   nach   und   nach  Bett,  Tisch,  Stühle 
und  Schränke  anfertigen.    Sie  erhalten  hierzu  umsonst  Material,  und 
wenn  die  Möbel  fertig  sind,  werden  sie  taxiert,  wonach  der  Schüler 
die  Hälfte  des  Wertes  ausbezahlt  bekommt,  wahrend  die  andere 
Hälfte  in  eine  Kasse  zur  Instandhaltung  der  Werkzeuge  fließt  Es 
herrecht  eine  strenge  Arbeitsordnung.    Im  Sommer  stehen  die  Jungen 
um  5Vt  Uhr  auf,  im  Winter  um  6  Uhr.    Eine  Stunde  später  müssen 
sie  mit  dem  Ankleiden  fertig  sein  und  ihre  Zimmer  in  Ordnung  ge- 
bracht haben.    Dann  nehmen  sie  das  Frühstück  ein,  worauf  die 
Arbeit  iur  die  verschiedenen  Gruppen  um  20  Minuten  vor  8  beginnt 
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und  bifi  llVt  Uhr  dauert.    Nach  einer  halben  Stunde  Turnen  wird 

zu  Mittag  geges9Pn.  Von  2  hin  4  Uhr  arbeiten  die  Knr^bon  wifdcr. 
Von  5  biR  7  Uhr  werden  sie  in  Schreiben,  Rechnen  und  Buchfüliruu^ 
unterwiesen;  außerdem  können  sie  auf  Wunsch  in  andern  Fächeru 
Unterricht  erhalten.  Nach  dem  Abendessen  um  7  Uhr  werden  Spiele 
Teranstaltet  oder  Diohtniigen  vorgeleaen.  Um  9  Uhr  sollen  alle  su 
Bett  gehen.  Der  oberste  Leiter  der  Anstalt  ist  Graf  Möbneb  selbst; 
außerdem  ist  ein  Lehrer  für  die  Unter^veisung  in  »Sldjd«  (Handarbeit) 
und  Turnen  und  ein  landwirtschaftskundig'  r  ATnnn  anp:e9tellt;  fempr 
eine  Leiterin  der  Milchwirtschaft,  eine  Lehrerin  itir  Uauehaltung  und 
eine  Hausmutter.    Die  Schule  ist  bereite  stark  besucht. 

Horte  für  Sehüler  und  Sdifilerinneii  der  Berliner  Nebenklassea 
hat  der  ErriehtmgB-  tind  FQnorgevereul  fOr  geistig  siirückgebliebeoe 
(schwacbsiiiDige)  Kinder,  der  unter  dem  Vorsitz  des  f^adtsehnliatB 
Dr.  FiscHEE  steht,  im  vorigen  Jahre  im  T  eben  prüfen.  In  der 
Familie  dieser  unglücklichen  Kinder  ist  infolge  schwieriger  Erwerbs- 
verhältnisse die  Mutter  sehr  häufig  i?ezwungen,  außerhalb  des 
Hauses  Beschäftigung  zu  suchen»  so  daü  Knaben  und  Mädchen 
während  des  Nachmittags  sich  gjlnslich  selbst  überlassen  snf  der 
Straße  Terbleihen  und  aUeilei  Unfug  und  Ge&hren  ausgesetct  sind. 
Diese  Beobachtungen  veranlaßten  den  Verein,  unter  Aufwendung 
größerer  Mittel  drei  Horte  für  schwachsinnige  Kinder  einzurichten. 

LeibeHÜboxigen  in  den  Berliner  SrbnleTi.  Der  Magistrat  hat  den 
Etat  für  die  Turnhallen  der  städtischen  höheren  Lehranstalten,  Spiel 
platze  und  das  städtische  Tumwesen  im  allgemeinen  angenommen. 
Die  Au^ben  sind  mit  247  845  Mark  angesetst,  die  Binnahmen  mit 
19B68  Mark,  so  daß  ein  Zuschuß  von  228477  Msrk  eiforderiich  ist. 

Für  den  Schwimmunterricht  von  Schülern  und  Schülerinnen  der 
Gcmeindeschuleii  sind  8000  Mark  bewilligt.  Tn  drn  letztm  Jahren 
haben  von  den  im  Schwimmen  unterrichteten  Kindern  in  der  vor- 
geschriebenen Zeit  80  V.  H.  das  Schwimmen  erlernt.  Dieses  gundtige 
Ergebnis  hat  den  Magistrat  veranlaßt,  auch  einen  Versuch  mit  der 
Einfahrung  dieser  überaus  gesunden  LeibesCtbung  bei  Midchen  su 
machen,  der  fortgesetzt  werden  soll. 

Die  eingeführttti  Ferienspiele  haben  sich  bewährt  und  einen 
steigenden  Besuch  von  Kindern  jeden  Alters  aufzuweisen.  Im 
Sommer  1907  sind  30  Spielplätze  in  Benutzung  gewesen.  Der  im 
Soumier  1906  gemachte  Verwuch,  während  der  Ferien  die  Kinder 
von  den  Schulböfen  nach  außerhalb  Berlins  gelegenen  Spielplätzen 
zu  führen»  ist  im  Sommer  1907  fortgesetzt  worden.  Der  Besuch  ist 
stetig  gestiegen,  ho  daß  zu  den  drei  Plätzen  in  Blankenfelde,  Buch 
und  Bürknersfelde  ein  weiterer  Platz  eingerichtet  werden  soll  und 
zwar  im  Admini^tmtionsgebiet  Blankenfelde. 

Über  das  Körperp^ewieht  der  Berliner  Hcholkinder  hat  der 
Schularzt  Dr.  Sohäfek  in  den  Oberstufen  Untersuchungen  angestellt. 
Wie  die  Tagespiesse  meldet,  ist  er  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  daß 
in  Berlin  die  Kürpeigewichtsverhältnisse  nach  den  fa^heren  Klassen 
immer  ungünstiger  werden  im  Verhältnis  zu  den  sogenannten  Standsrd- 
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ahlcn,  mid  daß  die  Knaben  noch  schlechter  dastehen  ak  die 
mddMii. 

Die  Dresdner  Walteliolnnggstitle  hat  jetst  eine  zwei^Uuige 

Betriebsperiode  hinter  sich.  Sie  hat  durch  den  rasch  wachsenden 
Besuch  und  durch  ihre  trefflichen  Knrerfolge  bewiesen,  daß  sie  eine 
fühlbare  Lüc  ke  in  den  sozialen  Einrii  Iitungen  unserer  Großstadt  aus- 
füllt. Wie  die  ^Dresd.  Nachr.*  mitteilen,  macht  die  Zahl  der  Auf- 
nahmesuchenden einen  Neubau  notwendig,  welcher  für  alle  Witte- 
ruDgsverhftltnliwe  geeignete  Unterkimftsräume  und  eine  erleichterte 
Möglichkeit  guter  Verpflegung  gewährldstet.  Die  dadurch  zu  ei^ 
wartende  Verbilligung  des  Betriebes  schafft  die  Möglichkeit,  den  zahl- 
ittchen  wirklich  Bedürftigen  h&nfiger  als  bisher  Freistellen  zu  ge- 
wihrfn. 

Kine  Rünt^enuntoiHuchunj»:  der  liand^eleukknochen  br*i  Schul- 
kißdern  wird  in  Bost  ri  vorgenommen,  da  sich  angeblicii  luitteis 
dieser  Metbode  das  Alter  des  Kindes  aui  besten  feststellen  läüt. 

Die  HIllMekiile  für  Sehwadibelfthigte  Im  IH«Dste  der  Straf- 
raehtspflego.  In  einem  diesbezQg^chen  Aafsatze  der  »Hambwrg, 
Nathr. «  wird  darauf  hingewiesen,  dafi  im  Beichsstrafgeaetabuch  sowie 
im  Strafproaeß  die  Schwachbefähigten  eine  allzugeringe  Berücksichti- 
gung finden,  \m<\  daß  die  bevorstehende  Umarbeitung  des  Strafgesetz- 
buches hierin  Wandel  schaffen  sollte.  Immerhin  ist  der  Verfasser 
der  Ansicht,  daß  auch  jetzt  schon  die  Hilfsschule  sehr  viel  tun  kann, 
um  die  geistig  Minderwertigeu  bei  den  Gerichten  ins  rechte  Licht 
la  stellen.  An  diesen  Schulen,  die  jetzt  fast  fibenül  bestehen,  wird 
nimlicfa  über  jeden  einzelnen  Schfiler  ein  sogenannter  »Peisonal- 
biegen«  geführt.  IMeser  enthält  die  vorschulpflicfatige  Entwickelung 
des  den  körperlichen  und  geistigen  Zustuid  bei  der  Auf- 

nahme, die  weit<?re  Entwicklung  in  der  Schule,  besondere  Charakter- 
eigenschaften und  Charakterfehler,  Angaben  über  normwidriges  Ver- 
halten, Stand  bei  der  Entlassung  u.  a.  m.,  kurz,  diese  Bogen  geben 
ein  deutliches  Bild  des  ganzen  Individuums.  Diese  » Personal bugeu« 
werden  Ton  Lehikiiflen,  die  eingehende  Kenntnisse  in  der  Feycho- 
patfaologie  besitzen  nnd  besitzen  mäasen,  sowie  von  »HilfsschulÜntenc 
gemeinschaftlich  eingerichtet  und  fortgeführt  bis  zur  Schulentlaasoi:^ 
des  betreffenden  Kindes.  Die  Bedeutung  dieser  Personalbogen  für 
das  ganze  Leben  der  als  psychopnthisrh  orkfinnten  Schüler  bedarf 
keines  Bf  weises  mehr.  Den  Militär-Ersatzkommifcdionen  werden  schon 
jetzt  ülxrall  Abschriften  dieser  Rogen  zugestellt;  dadurch  wird  ver- 
hütet, daii  dem  Heere  geistig  imuderwertige  Leute  als  Rekruten  ein- 
gereiht weiden.  Den  Justizbehörden  könnte  in  solchen  Füllen,  in 
denen  Zwdiel  über  die  geistige  Gesundheit  eines  Angeklagten  oder 
auch  Zeugen  bestehen,  durch  diese  Personalbogen  ein  ähnlicher  Dienst 
erwiesen  werden;  sie  würden  eine  wichtige  Unterlage  zur  Beurteilung 
der  Persönlichkeit  und  der  ihr  zuzumessenden  Verantwortlichkeit 
bieten  können. 

Kinderpflegeheini  im  Soolbad  Oldesloe.  Nach  einer  Mitteilung 
des  »Hamb.  Corratp.t  fanden  im  Jahre  1907   in  imii  vierwochent- 
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liehen  EurpeiiodiD  624  Hambuger  Sehulkiiider,  und  iwar  881 
Mädchen  und  243  Knaben  im  Kinderpflegeheim  Oldeeloe  Aufnahme. 
Der  IMolg  der  Luft  und  Soolbadekuren  war  trotz  des  regnerischen 
Sommers  ein  durchaus  befriedigender  Sämtliche  Kinder,  mit  Aus- 
nahme von  zweien,  konnten  f]febes«ert  cMtlnsscD  werden,  die  meisten 
von  ihnen  mit  erheblicher  G»  wichtszunaiiine,  die  in  vielen  Fällen 
bis  zu  3  kg,  in  den  höchsten  hin  in  4V«  kg  betrug.  In  fünf  Fällen 
trat  keine  GeiriditBiaDahme  ein,  und  bei  twei  ändern  fmd  eine 
Abnahme  rtati,  das  eine  JSnd  war  hochgradig  akrofolös,  das  andeie 
litt  an  akuter  Mandelentzündung.  Die  Hanptsahl  der  Kinder  litt  an 
Skrofulöse,  Anämie,  Knochenerkranlrungen,  Herzleiden,  Gelenk- 
rheumatismus usw.  Trotz  des  ungünstigen  und  regnerischen  Wetters 
wurden  nach  Möglichkeit  Ausflüge  gemacht  und  im  Freien  gespielt. 
In  allen  fünf  Kurperioden  wurden  kleine  Aufführungen  und  Feste 
manetaltet»  die  «lOerordentliob  zur  gaten  und  heitecen  Stimmoog 
der  Kinder  beitrugen. 


Devtseher  Yereia  ffir  Sehvlgesiuidh^tspflege. 

Programm  und  Tageaordnung  der  neunten  jAbresTersamm* 
lang  dea  deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitapfiege 
am  9.,  10.  und  11.  Juni  1908  in  Dannatadt. 

Montag,  den  8.  Juni    Von  nachmittags  8  Uhr  an  ist  das 

Empfangsbureau  im  Bahnhobbotel  NzxKAmr  (Babnho&gebaude)  ge- 
öf&iet.    Dort  werden  Anmeldungen  entgegengenommen  und  Kupon 

bücher  für  die  Teilnehmer  an  dor  Ver«flmmkinf»  ansgefrrtigt  FM'^ 
Damen  und  Herren  des  Empfangsbureaus  und  die  Mitplieder  des 
Ortsausschusses  tragen  weiüe  Rosetten.  (Von  Dienstag  ab  werden 
Anmeldungen  nur  im  städtischen  Saalbau  entgegengenommen.)  Abends 
von  8  Uhr  ab:  Begrüßung  der  Teilnehmer  im  Bah^bhotel  NimAnr. 

Dienstag,  den  9.  Juni.  Vormittags  9' 4  Uhr:  Eröffnung  der 
Versammlung  im  städtischen  Saalbau  (SaalbaustraOe,  Haltestelle  der 
elektrischen  Straßenbahn),  a)  BegrüßurifW'ansprachen.  b)  Vortrage : 
1.  »Die  Hygiene  der  höheren  Mädchenschulen,  einschließ- 
lich der  privaten«.  Pädagogischer  Referent  Dr.  Weubmantj,  Direktor 
der  atidtischen  höheren  Mädchenschule  und  der  Lehrerinnen-Büdungs- 
anatalten  in  Krefeld.  Medizuiische  Referenten:  Dr.  med.  Aliob  PMri, 
Anstaltsärztin  am  Kgl.  Lehrerinnenseminar  zu  Berlin,  Charlottenbaig, 
und  Sanitätsrat  Professor  Dr.  F.  A.  Schmidt,  Bonn.  —  Nachmittags 
2  Uhr:  Gemeinschaftliches  Mittagessen  im  Saalbau  (das  trockene 
Kuvert  2,50  Mark).  Nachmittags  3Vk  TThr:  Vorträge:  »Vorzüge  und 
Nachteile  der  Internate«.    Pädagogische  Referenten:  Studienrat 
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frofesiöor  Dr.  Bot^öEÄ  vom  Kadettenkorpa  in  Karlsruhe,  und  Seminar* 
oberldirar  Dr.  Fiobdxice»  Schneebeig.  MedinniBÖber  Befennt: 
Hedismalnt  Dr.  Eblbe,  Kgl.  Beärksatzt,  Meillen.  ^  Abends  7Vf  ühr: 

Widdfest  am  Oberwaldhaus,  gegeben  von  der  Stadt  Darmstadt  (Kon- 
zert und  Imbiß).  (Elektrische  Straßenbahn  bis  zu  den  Hirschköpfm.) 
—  Besi  c  h  t  i<^iin  gen.  Vnrmittaf]p=i  von  TV''»  bis  9  Uhr:  1.  Eopirliti^ung 
des  neuen  Bezirksschulhauses  m  der  Einilstraße.  2.  B^ichtigung  des 
Schulhauses  und  Schulgartens  der  Viktoriaschule  (höhere  Mädchen- 
schule und  Lehrerinnenseminar),  Hochstraüe  44.  3.  Besichtigung  der 
stidtiflctei  Sditikaluddinik,  LoiiiseiuittEOe  20.  Nftdimittags  von  6 
Iris  7  ühr :  Benchtigang  d«r  AtusfceUtuigeii  Ton  XiiabeiiluuidarbeiteD : 
:iu  Schulhaus  der  Stadtknabenschuld  I,  am  Ballonplati,  und  In  der 
Koabenarbeitsanstalt,  Stiftsstraße  20. 

Mittwoch,  den  10.  Juni.  Vormittag?  9  Uhr:  Geschäftssitzung 
im  städtischen  Saalbau.  Jahresbericht.  Kassenbericht.  Unvorher- 
ersfhpnes.  Vormittags  lOV*  Uhr:  Vortrag:  »Einheitliche  Ge- 
ataitiiüg  des  höheren  Unterrichts  von  hygienischen  Ge- 
sichtspunkten ans  betrachtete  Beferent: Professor Gbibsbaob, 
Voisitiender  des  Vereins.  Nachmittags  3 ühr:  Vorträge:  1*  »Zahn- 
pflege und  8chule.€  Referent:  Professor  Dr.  med.  Jessen,  Direktor 
der  städtischen  Schulzahnklinik,  Straßburg  i.  E.  2.  >Mundatmang 
<\cT  Schulkinder  und  die  orthopädische  Behandlung 
dorsellK  n  in  der  Schulzahnklinik  (mit  Demonstrationen). 
Referent:  Zahnarzt  Schrokder,  Kassel.  —  Abends  S  Uhr:  Kommers 
und  Uuterhaiiun^abend  im  städtischen  Saaibau.  —  Besichti- 
gungen. Vormittags  von  V/t  bis  9  Ühr:  1.  Betfciitigung  der 
Stadtmidchenschnle  III,  Bessnngentraße  B7.  Anfier  dem  Sichnl- 
gebäude  selbst  soll  die  neue  Badeeinn'clitung  und  die  neue  Abortanlage 
gezeigt  werden.  2.  Besichtigong  der  Mittelschule  II,  Karlsstraße  107 
"ler  Hermannsstraß p  21,  und  zwar  n)  des  Schulgebäudes  und  Schul- 
garten«: b)  der  ganz  neu  hergenchteten  hauswirtschaftJiehen  Fort- 
bildimgSüichnle.  3  Besichtigung  der  Emst-Ludwigs-Heilanstalt  (Ortho- 
päd.) des  Dr.  med.  Lossen,  Steinstraße  23.  Nachmittags  von  ÜV< 
bis  6Vt  ühr:  Besichtigimg  der  Ausstellung  für  Knabenbandarbeit. 

Donnerstag,  den  11.  Juni.  Vormittags  10  Uhr:  Tagung  der 
SchularatTereinigung.  1.  Geschäftlicher  Teil  (Vorstandswahl, 
Satzungen  usw.).  2.  Wissenschaftlicher  Teil:  »Über  einheitliche 
Regelung  des  schulärztlichen  Dienstes t.  Referenten:  ^^ini- 
tätsrat  Dr.  Cuntz,  Wiesbaden,  und  Stadtarzt  Dr.  Oebbbcke,  Breslau. 
—  Besichtigung  der  Anstalt  für  Epileptische  bei  Nieder-Ramstadt. 
Treffpunkt  und  Zeit  späterer  Vereinbarung  vorbehidten. 

lämges  sor  aUgemdnen  Kenntnis.  Geschäftliche  Anfragen, 
Anmeldung  von  Dd^gterten  usw.  werden  an  den  Vonitienden  dee 
Aibettsausachusses  oder  an  eüien  der  Schriftführer  erbeten.  — 
Wohnung.  Wohnung,  unter  Angabe  der  Zahl  der  Zimmer  und  Betten, 
ist  tunlichst  bis  zum  1.  Juni  zu  bestellen  bei:  Wohnungskomitee, 
Darmstadt;  Verkehrsbureau.  Es  ist  dabei  anzugeben,  ob  Privat-  oder 
Hotelwohnung  gewünscht  wird.     (Die  Preise  betragen    2  Mark, 
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2,60  Biark,  3  Mark  und  4  Mark  eixuchließlich  Frühstück  pro  Tag.)- 
Damenkomitee.  Um  den  Damen  neben  dem  Besuch  der  Vortkge 
auch  eine  rege  Teilnahme  an  allen  anderen  Veranstaltungen  (Besichti- 
gungen, Festlichkeiten)  zu  ermöglichen  bezw.  zu  erleichtem,  hat  ein 
Damenkuiriitee  die  Aufgabe  übernommen,  den  Besucherinnen  der 
Jahres versam ml uug  ui  jeder  Weise  zur  Hand  zu  gehen.  Vurbitzeude 
des  DameDauBsdiusBes  iat  Frau  Oberfinansrat  Balsbb,  Darmitadt, 
IxiaektraOe  15.  Bas  Damenkomitee  wird  sowohl  im  Brnpfangsbnicio 
als  auch  bei  allen  Veranstaltungen  vertreten  sdn.  Einige  der  Damm 
des  Komitees  sind  bereit,  einselne  Damen  für  die  Zeit  der  Tagung 
in  ihrer  Familie  nnf/Ainehmen.  Anfragen  hierüber  sind  an  die  Vnr- 
gitzende  zu  richteu.  —  Kuponbücber.  Die  bei  der  Anmeldung  zur 
Verteilung  ki  mmenden  Kuponbücher  beref-btitien  neben  dem  Besuche 
aller  Verau^Lul Lungen  noch:  1.  Zu  einem  Führer  durch  Daruisudi, 
2.  sum  freien  Eintritt  in  das  Landesmnsemn,  3.  xum  Besacb  des 
Reaidenzschlosses  und  der  Madonna  Ton  Holbein,  4*  sum  ßesnch  dar 
russisdien  Kapelle,  5.  zum  einmaligen  Besuch  der  LandeeaussteUni^ 
für  angewandte  Kunst  (Künstlerkoionie),  6.  zur  freien  Fahrt  auf  der 
elektiischen  Straßenbahn. 

(Mitgeteilt  von  Oberlehrer  Karl  RoLLER-Darmstadt.) 
Ferienkurse  über  Schulhygiene  werden  auch  dieses  Jahr  als 
besondere  Abteilung  der  jährlich  in  J  e  n  a  statt^denden  allgemeintQ 
Ferienkurse  vom  5.  bis  18.  August  abgehalten.  Ihr  Zweck  ist,  Inte, 
besonders  beamtete  und  Schulänte,  Lehrer  und  Lehrerinnen  über 
wichtige  Kapitel  der  Schulhygiene  in  abgerundeten  VortngnyUeD 
von  durchschnittlich  iwolf  Standen  su  unterrichten.  Folgende  llonata 
sind  in  Aussicht  genommen: 

1.  Allgemeine  Schulhygiene:  Prof.  Dr.  nÄRTNER  12Stundi^ 
10 — 11  Uhr.    (HygieniFches  Institut,  BifciiiarekBiraüe  4.) 

Notwendigkeit  der  Schulhygiene.  Die  sogenannten  Schul- 
Ictankheiten*  Die  gesundheitÜäien  VerhAltniaae  der  Sehfiler. 
Die  Anforderungen  an  Sdiulbauten  in  besug  auf  Bauart,  GioAe, 
Lage  usw.  der  Schule  und  Sclmlzimmer.  Die  Iliizung  der 
Schulräume.  Die  Belichtung.  Die  Ventilatiün.  Die  Keinlicb 
keit  in  der  Schule.  Die  Schulutensilien,  insbesondere  die  Sub- 
sellicn,  Bücher  und  Schreibhefte.  Die  hygienischen  Anforderungen 
in  bezug  auf  den  Unterricht  und  die  Schularbeiten.  Die  gc- 
äundheitiicheu  Verhältnisse  des  Hauses  zu  denen  der  Schule. 
Die  Aulgaben  des  Sdiularstes.  Die  Stellung  des  Scbulant« 
su  den  Kindern,  den  Eltern,  Lehrern  und  den  AufincbtsbehSideD. 

2.  Stimmbildung  und  Stimmpflege  in  der  Schule:  Pavat* 
dozent  Dr.  II.  Gutzmann- Berlin.  6  Vorträge  mit  DemoD- 
atraticmen  für  Ärzte  und  Lehrer.    7 — 8  Uhr  vormittags. 

1.  Die  Atembewegungen  beim  Spr«  chcn  und  Singen.  2.  Die 
Bildung  der  Stimme.  Experimente  am  künstlichen  Kehlkopf 
und  Ansatzrohr.  8.  Anatomie  und  i^hysiologie  des  Ansatzroiires. 
4.  Die  Entwicklung  der  Stimme  und  Sprache.  Hemmongeo 
dieser  Entwicklung:  Sprechstörungen.    Schulintliche  Unter 
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Buchung  der  Stimme  und  Sprache.  6.  Die  Hygiene  dee  Gesang- 
Unterrichtes.  6.  Die  Stimmstörungen  in  der  Schule  —  bei 
Schüler  und  Tvohrer.    Verhütung  dieser  Störungen. 

3.  Psychopathologie  des  Kiiideb^ altera  (für  Ärzte  und  Lehrer): 
Privatdozent  Dr.  W.  STEuHaiAyüB.  12  blunden,  von  5—6  Uhr. 
(PsjchiatriBolie  Klimk.) 

1.  Die  Bedeutung  der  nervösen  und  psychischen  Anomalien 
des  sebnlpflichtigen  Alters.  2.  Die  Charaktere  der  psycho- 
pathischen  Konstitntion.  3.  Hysterische  Kinder.  4.  Die  Be- 
handlung psychopathischer  und  hysleri?cher  Kinder.  5.  Epi- 
leptische Kinder.  6.  Versorgun^^  und  BehandhinL;  epileptischer 
Kinder.  7.  Die  Ursachen  des  kindlichen  Schwachsinn«.  8.  Der 
körperliche  Habitus  schwachsinniger  Kinder.  9.  Der  Intelligenz- 
defekt  dee  Sohwadieinne.  lOi  Gebahien  und  Handeln  Schwaoh- 
sinmger.  11.  Die  foreneieohe  Bedeutting  dee  jugendliöhen 
Schwachsinns.  12.Verblödung8pByohoBende6  jugendUohen  Alters. 

4  Das  Auge,  seine  Erkrankungen  und  Pflege  wfihrend 
der  Schulzeit:  Prof.  Dr.  Heetbl,  12  Stunden,  Yormittags 
11 — 12  Lhr,  lur  Ärzte  und  Lehrer.  (Augenklinik.) 

1.  Bau   und  UntersuchuugHmethoden  des  Auges   mit  he- 
sonderer  Berücksichtigung  der  Reiraktionsanomalieu.    2.  Kur^ 
siehtigkeit,  Weitsichtigkeit,  Astigmatismus.  8.  Die  wichtigsten 
Erkranknngen  des  Auges  bei  SchaQdndein.   4.  Hy^ene  des 
Auges  während  der  Schulzeit. 

5.  Hygiene  des  Mandes  und  der  Zähne:  Dt.Hbssb.  68tündig« 
vom  5. — 11.  August,  6-^7  T^hr,  für  Ärzte  Und  Lehrer.  (Zahn* 
ärztliche  Poliklinik,  Carl  ZeiÜstralie  5.) 

Zahnpflege  in  Schule  und  Heer.  Die  Erhaltung  der  Zähne. 
Ursachen  und  Formen  von  Unregelmäßigkeiten  des  Bisses  und 
der  Stellung  einsehier  Z&hne.  Orthopfidie  des  Gebisaea.  Ge- 
schichte der  Zahnheüknnde  (mit  Demonatiationen). 

6.  Über  die  Kttise  der  Ohren heilknnde  erfolgt  später  nXheie 
Mitteilung. 

Au.skunft  lind  kostenfreie  tThersendnnn;  der  nusfülirliehen  Pro- 
gramme vermittelt  das  Sekretariat  der  Ferienkurse,  Frl.  Cj^aba. 
Blosleyes,  Jena,  Garten«traße  4. 

Eine  KooXereuz  zur  Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugend. 
Unter  Vcnsits  des  Abgccndneten  you  Somroxsimoxvr  haben  sidi 
Veitieter  der  Dentsdben  Tumeischaft,  des  ZentialausBcbiuses  fOi 
VqUeb-  nnd  Jngendspiele  und  des  Deutschen  Tumlehrervereins  in 
einer  Beratimg  zu  Berlin  am  22./23.  Februar  1908  auf  folgende  Be- 
ichlüsse  geeinigt: 

1.  Die  Kückeicht  auf  die  Gesunderhaltung  des  deutschen  Volks- 
stammes wie  die  Bewahrung  der  iiMtirmalen  Wehrkratt  erfordert 
dringend,  daß  die  Körperpflege  mit  dem  Verlassen  der  Volks- 
sehlde niebt  abgesdüossen,  sondern  auch  in  den  folgenden  Snt- 
wicUangBjahren  dieser  Jogend  fortgesetit  wird. 

2.  Das  einzige  Mittel,  alle  Angefadrigen  dieser  Altenstofen  in 
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diese  körperliche  Ausbildung  einzubeziehen,  ist  die  Durchführung 
der  Pflicbt-FortbilduDgsschule  für  alle  Knaben  und 
Idädchen  des  14.  bis  mindestens  des  17.  Lebensjahres  und  die 
Binfögung  körperlicher  Übungen  in  den  Enieliungsplan  dieser 

Schule. 

8.  Zu  diesem  Zwecke  ist  notwendig: 

a)  ein  Reichsgesetz,  das  in  Abänderung  des  §  120  der 
Gewerbeordnung  den  Erlaß  des  dort  erlaubt*  n  Ortsstatuts 
für  Gemeinden  mit  mehr  als  20000  Einwohnern  ver- 
bindlich macht» 

b)  der  Erlafi  von  Landeegesetsen  in  eftmtlichen  Bundes- 
staaten, wodurch  der  Besuch  der  Fortbildungsschule  für 
alle  aus  der  Volksschule  entlaeaenen  Knaben  und  Mädchen 
verbindlich  gemacht  wird. 

4.  In  den  Lehrplan  dieser  landesgesetzlichen  Fortbildungsschulen 
ist  die  Pflege  von  Leibetiübungen  in  mindestens  zwei  Wochen- 
stunden für  alle  Fortbildungsschüler  verbindlich  einfufügen, 
und  swar  ohne  Rückncht  &nnif,  ob  die  einselnen  Soholen 
nach  diesem  Gesetze  einen  direkten  FortbildungsBchnltwang 
haben  oder  einen  indurekten. 

5.  Um  es  den  Gemeinden  zu  erleichtem,  daß  sie  den  Betrieb  von 
Leibesübungen  in  der  Fortbildungsschule  neu  einführe!), 
gleichzeitig  bei  den  Landesregierungen  zu  beantragen,  dnü  für 
dieses  Letofadi  die  staatlichen  Zuschüsse  in  demselben  Ma0e 
IQ  gewihren  sind  wie  für  den  sonstigen  Fort;b]ldungsschulnnte^ 
rieht,  und  zwar  hat  dies  schon  alsbald,  selbst  vor  Erlaß  eines 
Landesgesetzes,  betreffend  die  Fortbildungsschulpflicht,  für  die- 
jenigen Gemeinden  zu  geschehen,  die  in  den  ünterrichtsplan 
ihrer  F'ortbildungsschulen  die  Pflege  der  Leibesübungen  auf- 
nehmen wollen. 

6.  AnOerdem  ist  die  Erweckung  und  Pflege  eines  größeren  Into^ 
esses  in  der  schulentlassenen  Jagend  für  alle  Arten  vod  ge- 
sundheitlichen Leibesübungen  auf  dem         freiwilliger  Titig* 

keit  dringend  notwendig. 

7.  Fortbildungsschüler,  welche  in  geeigneten  Vereinen  und  unter 
sachverständiger  Leitung  gleichwertige  Leiliesübungen  in  aus- 
reichendem Maße  betreihen,  können  von  der  Tum-  und  Bpiel- 
pflicht  der  Fortbildungsschule  befreit  werden.  • 

8.  Unter  ümstftnden  kann  bestehenden  Vereinen,  wenn  sie  ober 
ausreichende  Biniichtungen  und  Lehrkräfte  verfügen,  die  regel 
mäßige  Fürsorge  für  die  Körperpflege  der  schulentlassenen 
Jugend  überhaupt  oder  doch  zum  Teil  übertragen  werden  Ks 
wird  sich  dies  vor  allem  da  empfehlen,  wo  eine  Fortbildungs- 
schule bisher  noch  nicht  besteht  oder  ihre  Scbülerzahl  s^br 
groß  ist. 

9.  Zum  Zwecke  geregelter  Leibesübungen,  zur  Erweckung  ns^ 

Pflege  des  Interesses  der  schulentlassenen  Jugsnd  an  allen 
Arten  von  gesundheitlichen  Leibesübungen,  sur  Herbeüährupg 
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gemeiuf^chaftiichen  VorgehenB  der  Turn-,   Spiel-,   S|>ort-  und 
ähnlichen  Vereine  auf  diesem  Gebiete,  zur  Bildung  von  Jung- 
maunflchaften,  zur  Veranstaltung  von  Volks-  und  Jugendfesten 
mit  Wetlk&mpfen  und  Wettspielen,  rar  Bescbaffnng  von  Tnm- 
hallen,  Spielplfttien,  Eüslauf-  und  Schwimmgelegenheiten  mm, 
dienen  Orte*  besw.  Kreisausschüsse,  doren  Griindimg  auf 
Anrfping  der  Hepieninfr  rrfrilpon  poll. 
Diese  Bestrebungen  sind  nic  ht  ;ils  <  ine  Vermehrung  der  Unter- 
ncbtegegenetände  der  Fortl)iidung8Schule  zu  erachten,  pie  gehen  in 
ihrer  Bedeutung  weit  darui)er  hinaus.    Sie  bilden  eine  nationale 
Maßnahme  zum  Schutze  und  rar  Förderung  der  Volksgesundheit, 
und  sie  aoUen         schaffon,  aof  denen  die  übonditaige  Straft  der 
Jugend  in  einer  gedeihliohen  GeBamtentwicklnng  von  Körper 
md  Geist  fährt.    Staat  und  freie  Vereinigungen  sollen  hier  in  dem 
Sinne  zn^^ammenwirken,  daß  die  aufzunehmendo  Arbeit  pich  in  erster 
Linie  auf  Rolhsthilfe   aufbaut,  während  der  IStaat  nur  holfpnd 
eingreift.    Die  Bef-ohlüs«e  wei«en  pcbon  dartiiif  hin,  an  welche  weiter- 
gehende, über  die  Bereitstellung  von  Mittein  hinaufreichende  Förde- 
nmg  hier  gedacht  ist.    Besonders  wird  es  aach  darauf  ankommen, 
dill  Staat  nnd  freie  Bestrebmigen  die  Gemeinden  daf&r  tu  gewinnen 
mchen,  auf  der  gansen  Linie  hellend  mitrawirken. 

Die  einzelnen  Korporationen  sollen,  wie  auf  der  Konfereni  vet' 
einbart  wurde,  unter  Anlehnung  an  die  mit  den  Beschlüssen  ge- 
troffenen Vereinbarungen,  die  Arbeit  selbst  aber  jede  für  sich  und 
in  ^lem  Wettstreite  miteinander  aufnehmen.  Hier  öffnet  sich  auch 
ein  dankbares  Feld  für  die  zahlreichen  Sport-  und  Spiel  vereine  in 
Deutschland,  die,  soweit  sie  nicht  rein  sportlicher  Nator  sind,  als 
oatttrliche  Verbfindete  eistdieinen.  Nnr  die  große  Mannigfaltig' 
kdt  der  sportlichen  Organisationen  nnd  die  Schwierigkeit,  die  Frage 
in  einem  größeren  Kreise,  dessen  Mitglieder  sich  seither  femgestanden 
haben,  zu  beraten,  ließ  davon  Abstand  nehmen,  sie  schon  jetzt  zu 
(Heser  Konferenz  einzuladen.  Ihre  zentralen  Organisationen  aber 
werden  zur  Mitunterzeichnung  der  Eingaben  an  das  Reich  und  die 
Eänzelstaaten  aufgefordert  werden. 

Eine  Volkssitte  wird  aber  weder  durch  behördliche  Anordnungen 
nodi  durch  freie  Bestiebnngen  ram  Leben  gebracht  werden  können. 
Auch  ihr  vereintes  Znsammenwirken  wird  noch  nicht  zum  Ziele 
fiUnen.  Nötig  ist  vor  allem,  daß  auch  die  weitesten  Volkskreise 
diesem  Vorgehen  volle  Sympathie  zuwenden  und,  wo  sich  ihnen  nur 
Gelegenheit  biftet,  helfend  eingreifen,  ja,  daß  diese  Bestrebungen 
▼on  der  gesamten  öffentlich<  n  Mrinnn*:  ^(  tragen  werden,  lin  gleichen 
Maße,  als  dies  gelingt,  wird  auch  die  dafür  eingesetzte  Arbeit  fruciit- 
bsr  werden  für  Jugend  und  Volk. 

E.  T.  ScRSVonKnoBFi-Gibrllts. 
Bin  KindigeiWhIafcaf  In  Goal   Dem  Genfer  Großen  Rate  ist 
ein  Vorschlag  über  Errichtung  eines  Kindergerichtshofes  unterbreitet 
worden.    Es  handelt  sich  um  die  Verbrechen  und  Vergehen  von 
Kindern  beiderlei  Geschlechts  unter  17  Jahren,  die  bis  heute  unter 

14» 
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die  allgememe  Jurisdiktion  fielen.  Man  denkt  sich  das  Vorgehen 
folgendermaßen:   Das  verhaftete  Kind  muß  innerhalb  24  Stunden 

,vom  Untersnchiin^rinhter  vfrhört  werden.  Innerhalb  weiterer  acht 
Tage  müssen  die  üntersuchungsakten  einer  Kommission  übergeben 
werden,   die  aus  einer  Gericht.'<[)erson  von  Amtes  wegen  und  zwei 

*  Richtern  der  Vormundt>ciiaftöbehörde  besteht.  Dem  Verhör  dieses 
Gerichtes  wohnen  auch  die  Elten)  oder  der  Vonnund  bei.  Es  wird 
alsdann  darüber  xu  entscheiden  sein,  ob  der  Inhaftierte  eatltiBai 

.oder  weiter  in  Haft  behalten  werden  soll.  Auf  keinen  Fall  darf  das 
Kind  im  gleichen  Raum  mit  erwachsenen  üntersuchungshäftUngen 
untergebracht  werden  Bei  Aufrechterhaltung  der  Verhaftung  werden 
im  Verlauf  eines  Monats  die  weiteren  Untersuchungen  vorgenommen 
und  naphher  der  Fall  dem  Kindergerichtshof  zur  Aburteüui^  über 

.  wiesen. 

Dieses  Gericht  besteht  aus  fSnf  Bfitgliedem,  und  swar  werden 
■diese  aua  einer  Zahl  yon  60  bürgerlichen  Riditem  ausgelost»  d» 
vom  Volke  auf  drei  Jahre  gewählt  werden.  Es  können  nur  m- 
heiratete  Männer,  die  im  Alter  Yon  mindestens  30  Jahren  stehen,  zu 
diesem  Amte  gelangen.  Diese«  Richterkollegium  beantwortet  die 
Schuldfrage  und  bestimmt  nach  dem  Vorschlag  des  Vorsitzenden, 
der  immer  Jurist  ist,  das  Strafmaß.  Für  Verbrechen  können  Kor- 
rektionshaus  und  Besserungsanstalt  im  Maximum  von  zwölf  Jahren 
ausgesprochen  werden,  Miniinum  ist  vier  Jahre.  Für  Vergehen  wild 
ZwangiBarbeit  und  Besserungsanstalt  ausgesprochen;  doch  kann  aneh 
hier  wie  bei  Verbrechen  bediutt  r  StrafnachlaO  eintreten.  Im  Falk 
einer  Nicbtbestrafung  behält  sich  das  Gericht  immerhin  die  Mfigliflk- 
keit  einer  zeitweisen  Beobachtung  vor. 

Eine  Ferienkolonie  in  eigenem  GebSude  will,  wie  wir  der 
»A'omw.  Praxis«  (Nr.  10)  entnehmen,  die  Gemeinde  Weiliensee  bei 
.Berlin  gründen.  Es  soll  ein  Barackenbau,  der  mit  einer  SpeisehaUe 
verbunden  wird,  erriditet  werden:  Vorderhand  soll  die  Kioloms  m 
acht  Wochen  gedfhiet  sein  und  in  dieser  Zeit  SO  Knaben  und  eben* 
soviele  Bfädchen  je  vier  Wochen  lang  beherbergen.  Die  Kosten  für  die 
erste  Ausstattung  stellen  sich  auf  12000  Mark.  Für  einen  Arbeiter 
;  vorort  wie  Weißensee  ist  die  Bedeutung  einer  solchen  Anstalt  bfr 
sonders  groß. 

Über  eine  Umgestaltung  der  Elementarpcliule  sprach  unlängst 
im  Konvent  der  Elementarlehrer  der  Stadt  Zürich  die  Lehrerin 
EmuB  SoHlFPi.  Nach  ihrer  Ansicht,  die  sich  mit  derjciugen  vidsr 
,  modemer  Pädagogen  deckt,  ist  die  Einrichtung  der  gegenwSrtisen 

,  Elementarschule  morsch,  der  Betrieb  ein  total  verfehlter.  Der  Schul- 
eintritt  soll  für  ein  Jahr  hinausgeschoben,  die  Schülerzahl  bedeutend 
reduziert  werden.  Die  Disziplinen  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  gctzm 
viel  zu  früh  ein.  Das  Rechnen  soll  um  zwei,  das  Schreiben  um  drei 
bis  vier  Jahre  später  einsetzen,  letzteres  also  erst  in  der  Realschule 

.  in  der  vierten  oder  fünften  Klasse  .(!).  An  die  Stelle  di^r  Fädier 
treten  Handarbeiten,  ModeUieron,  Zeichnen,  vermehrte  Wandeioogen 
und  Spiele  im  Freien.   Bis  lur  DurcbfÜbruDg  dieser  Neneraogn 
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floUan  die  Lehrkiifte  in  stSocUgen  Zmrihmmg^  und  HandarbeH»-' 
kmon  siir  Ezteilting  dieaes  UntenicbteB  anagej^det  und  vorbereitet* 
werden. 

In  dor  Diskussion  verteidigte  Lehrer  Käseh  dio  heutige  Lern- 
schule.   Er  hält  den  bildenden  Einfluß,  den  in:in  den  Handarbeiten 
Züschreibt,  für  übertrieben;  die  Behauptung,  daü  in  derselben  Schul- 
et, irütz  späterer  Ansetzuug  von  Kechnen  und  Schreiben,  das  gegen- 
«irtige  Ijernsiel  emiobt  wode,  für  Dtinst.  Lehrer  HmnPAHD  unter»; 
stotite  die  Anhebten  der  Refierentin;  ja,  er  will  noob  wdter  geben,' 
den  NachmittagBUnterricht  ganz  ausschalten  und  durch  Wanderungen^ 
und  Spiele  ersetzen.  —  Schließlich  wurde  eine  Resolution  gefaßt,  in 
der  man  sich  damit  einverstanden  erklärt,  daß  Verpuehsklassen  für 
den  neuen  Unterrichtsbetrieb  errichtet  werden.    Bis  zur  allgemeinen 
Dorcbfühning  dieser  einschueidenden  Neuerungen  durfte  noch  geraume 
Zeit  verstreichen. 

ma  Tan  Haavknakliait  in  den  Volkaechnlen  dnd  neuerdings  in 
Strauben  seil  und  TabUt  bei  St.  Qallen  konstatiert  worden.  Als' 
haarkrank  wurden  im  ganzen  nach  einer  offiziellen  Bekanntmaobnng' 
des  stSdtiacben  Bchulrates  32  Kinder  bebandelt.  Qebeilt  wurden' 
21  Personen.  Als  Krankbeitsverbreiter  wurden  Katzen  nnd  Hunde 
ausfindig  gemacht. 

Die  Frage  des  Zeitpunktes  für  den  Schuleintritt  wurde  jüngst 
bei  Gelegenheit  der  Revision  des  Erziehungsgesetzes  in  St.  Gallen 
betproebsD.  WShrend  bisbar  alle  ffinder  im  Alter  von  über  sechs 
Jahren  anm  Smtritt  in  die  Sdiule  verpflichtet  sind,  wurde  vielfach 
angeregt,  es  sollte  künftig  ein  Kind  nur  dann  in  die  Schule  eintreten 
dürfen,  wenn  es  bis  Ende  des  vorausgegangenen  Jahres  sechs  Jahre* 
alt  geworden  sei.  Der  Erziehnngsrat  entschied  sich  nun  für  einen 
Mittelweg  insofern,  als  :dle  Kinder,  dif-  hi«  zum  31.  Dezember  des 
vorhergehenden  Jahres  daö  bechste  Jaiir  vollendet  haben,  zum  Eintritt 
in  die  Schule  verpflichtet,  diejenigen  ICinder  aber,  die  von  Neujahr 
bis  7.  Mai  des  betreffenden  Jahres  sechs  Jahre  alt  werden,  sum  Ein-' 
tritt  berechtigt  sein  sollen,  vorausgesetzt,  daß  sie  normal  entwickelt- 
and  und  daß  die  Eltern  draen  Aufnahme  in  die  Schule  verlangen.' 
Immerhin  sollen  im  letzteren  Falle  die  Kinder  ünrli  vierteljährlicher 
Probezeit  auf  Gutachten  des  Lehrers  durch  den  Schulrat  auf  ein  Jahr 
zurückgestellt  werden  können. 

Sport  der  Schalentln.ssenon.  Wie  das  ^Berl.  Tagchl.«  mitteilt,  hat 
der  preußische  Minister  des  Innern  an  sämtliche  Regierungspräsidenten 
RondBofareiben  gerichtet,  in  denen  er  Anweisungen  cur  regelmäßigen- 
spoiiliehen  und  tummrisefaen  Betätigung  der  schulentlassenen  Jugend 
im  Alter  von  14  bis  18  Jahren  gibt.  Die  Anweisungen  sind  besonders 
für  die  Jugend  auf  dem  Lande  bestimmt.  Der  Minister  regt  den 
Zusammenschluß  mehrerer  Gemeinden  zu  diesem  Zweck  und  die 
Einsetzung  von  Benifsheamten,  dif  sich  dor  Sache  ganz  widmen. 

Über  den  Ernährungszustand  der  Schidkinder  follon  nach  einem 
Beschlüsse  des  Rates  in  allen  Leipziger  Bezirksscbuicn  iilrhcbungen 
angestellt  wecden.  Die  Anregung  ist  hierin  von  dem  Stadtverordneten* 
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koUegium  ausgegangen,  dem  über  die  Erfahrungen  mit  der  Beköcti- 
guDg  bedürftiger  Sciiulkindor  nach  Abiauf  des  Winteis  ein  ausführ- 
licher Bericht  zugehen  soll. 

Eise  ne«e  Panseaordnnng  ffir  die  Beriiser  CSflaeiwlSMksbB 
wild  Boeben  dnich  naebstehende,  an  die  RektoreD  geriofatote  Ver 
ffignng  der  städtischeii  Schuldeputation  bekanntgegeben: 

»Mit  Ermächtigung  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medizinalangelegenheiten  und  Zustimmung  dee  königlichen 
Pro\nnzial8chulkollegiums  tritt  mit  B^gixm  des  Sommerhalbjahrs  1908 
folgt  Ilde  Pausenordnung  ein; 

nach  der  ersten  Stunde  eine  Pause  von  10  Minuten  (bisher  5  Minuten) 
»     »   zweiten    *       »       »      »   20  » 
»     »   dritten     >       *■       »      »   10  • 
>     >  vierten    »       »       »     »  20      »     (biaber  15  Minuten) 

Na{  hniittags  bleibt  die  Pause  von  15  Minuten  bestehen.  In  den 
Zwunzigminutenpausen  auid  die  Kinder  auf  den  Schulhof  zu  führen 
und  die  Klmmeiiffftniner  gehdiig  in  lüften;  in  den  Zetamninatoipam 
überlassen  wir  es  Ibiem  Ermessen,  ob  Sie  das  HenmteifObien  sSrnt* 
lieber  Kinder  anordnen  wollen.  Wo  die  loloJsii  VerbXltnisse  dios 
nicht  gestatten,  wollen  Sie  den  Lehrkräften  empfehlen,  die  Fenster 
auf  r-iriipo  Zeit  zu  Öffnen  und  in  unpünsti|2:er  Jabro«7f>it  die  Kinder 
bei  otteneu  Fenstern  während  eini^'er  Minuten  Freiübungen  machen 
zu  lassen.  Unter  allen  Umständen  ist  auch  während  der  Zelio- 
minutenpanse  jedem  ScbuUdnde  das  Austreten  su  gestatten, 

Besüglich  Aufhebung  des  Verbotes,  die  Fenster  im  Winter  m 
Üfibien,  das  eich  noch  in  den  gedruckten  Anweismigen  snr  Bega- 
liemng  der  Heizung  in  den  Schulen  mit  Luftheixung  bier  lind  da 
findet,  wird  besondere  Verfügung  ergehen. 

Seiteiiö  des  Herrn  Ministers  ist  die  Pausenordnung  für  die 
Klassen  mit  über  50  Schülern  nur  probeweise  auf  ein  Jahr  genehmigt, 
da  die  lünge  der  Zeit  für  eine  Untenichtsstunde  mul  die  Zabl  dn 
Kinder  einer  Klasse  in  angemessenem  Verhältnis  stehen  müssen,  und 
ee  dem  Herrn  Minister  zweifelhaft  erscheint,  ob  dies  in  den  Elassfla 
mit  mehr  als  50  Kindern  noch  der  Fall  sein  wird. 

Über  die  Bewiiiirung  der  neuen  Einrichtung,  insbesondere  auch 
in  den  Klansen  mit  mehr  als  50  Schülern,  ersuchen  wir,  uns  bis 
spätestens  i£ude  November  d.  J.  zu  berichten.  Die  durch  Verfügung 
vom  24.  September  1901  —  J.-Nr.  4112  l9ob.  L  Ol  —  festgeeetite 
Pansenordnang  wird  Merdnrch  mit  dem  Bemerken  auf^bobeo,  dtJi 
an  dem  pünktlidien  An&ng  des  Untenicbts  um  8  bezw.  7  Uhr  fest- 
rahaltcn  ist.  gez.  Hirsekorn  « 

In  erfreulichem  Gegensatz  zu  dem  bekannten,  tlie  Ferien  kürzendeo 
Ministerialerlaß  stellt  diese  Verfügung  einen  beachtenswerten  Fort- 
echritt  dar.  Sie  wird  daher  von  Schülern  und  Lehrern  dankbir 
begrüßt  werden.  Es  -  wäre  nor  ni  wünschen,  d^ß  aneb  aofieibalb 
Berlins  für  die  schulbygieniscben  Fragen  gleiches  Vezstiindnis  geieigt 
würde.  {»Bai.  TaftU.*} 
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Verbat  des  Koreettragens.  Wie  früher  schon  in  Sachsen,  so, 
hat  jetzt  auch  in  Baden  äe  oberste  SehnlbehSnle  das  Ttagen  Yoa 
tonctto  wihrend  des  Tuninntemebto  an  Mittelschulen  -verboten. 
Bestimmte  Tumkleider  von  bestimmtem  Schnitt  oder  bestimmter  Alt 

und  Farbe  dürfen  nicht  verlangt  werden ;  es  ist  nur  darauf  zu  sehen, 
dal!  die  während  des  Turnens  zu  tragenden  Kleider  den  Anfbldmingen 
der  Gesundheit  und  des  Anstandes  entsprechen. 

Die  Verabreichung  von  Milch  an  die  Volksschüler  will  die 
Stadt  Hagen  zu  einer  dauernden  Einrichtung  machen.  Der  jährliche 
IwdmÜ  der  Stadt  wild  8000  Mark  bettagen.  Die  Milch  soll  den 
Kindem  in  liter-GUfaMOti  teiachlossen  getiefert  werden.  Wie  die 
^  Köln.  Ztg.  €  mitteilt,  deckt  der  städtische  Zuschuß  50^0  der  Kosten, 
das  übrige  soll  durch  Zahlung  der  Milch  von  den  Angehörigen  der 
Kinder  ausbracht  werden ;  bedüiftige  Kinder  sind  von  der  Zahlnng 
befreit. 

Die  ungeteilte  Unterrichtszeit  in  den  Breslaner  Volksschulen 
soll,  wie  die  »Schles.  Zfg.t  mitteilt,  auch  im  nächsten  Schuljahre 
beibehalten  werden,  da  sie  äch  gut  bewihrt  hat.  Der  ünteiriehts- 
beginn  ist  fSr  die  Scnmnmeit»  vom  16.  Mai  bis  linde  Angoat,  auf 

früh  7  Uhr,  für  die  Hilfsschulen  auf  7V»  Uhr  festgesetzt.  In  der 
übrigen  Zeit  des  Jahres  finden  die  Schulstunden  von  8  bis  1  Uhr  statt. 

Eine  Waldschnle  für  schwächliche  Kinder  will  die  Stadtver- 
waltung von  Dortmund  vom  1.  .luni  d.  J.  ab  im  städtischen  Walde 
Gräüngholz  bei  Brechten  einrichten.  Es  sind  vorerst  vier  paritätische 
Klassen  vorg^ehen.  Die  Kinder  erhalten  den  Unterricht  unter  freiem 
Hinunel,  braw.  in  Sebnlbaracken  oder  Hallen,  und  werden  tagsüber 
dorlielbat  bekfietigt.  Die  Zu-  und  Abfahrt  erfolgt  mit  der  StraOenbahn. 


SehlieBung  von  Schulen  oder'  Sekulklassen  beim  Auftreten  uber- 
tngliarer  Krankheiten  seitens  der  Landrate  bezw.  Bfirgermeiater. 
M.  d.  L  Ua  576.    M.  d.  g.  A.  M.  15093  U  IL  U  UI  A. 

Erlaß  vom  25.  Januar  1908. 

Im  Verfolg  eines  Spezialfalles  erklären  wir  uns  damit  einver- 
etenden»  daß  cSe  in  §  15  der  >AnweiBung  zur  Verhfttung  der  Ym- 
breitong  Abertragbarer  Krankheiten  durch  die  Schule«  vom  9.  JuH 
ld07  voigeaehene  Befugnis  zur  Schließung  von  Sch:ulen  oder  einzelnen 
Schulklapsen  von  den  Schulabteilungen  der  Regierungen  ein  für  alle- 
iJial  auf  die  Landräte,  in  Stadtkreisen  die  Bürgermeister,  übertragen 
werden  darf.  Falls  dies  ge^rhieht,  ist  gleichzeitig  den  Landräten 
^Bürgermeistern)  aufzugeben,  von  jeder  Schul-  bezw.  Klassenschließung 


der  Schulabteilung  bei  der  zustÄndigen  Regierung  unverzüglich  Meldung 
ni  eittaftton. 

Beifin,  den  25.  Jamuv  1908. 

Der  Minister  des  Luiem*    Der  Minister  der  geistlichen,  Untenidifi- 
In  Vertretung.  nnd  Medizinalangcicgenheiten. 

HOLTS.  In  Vertretung. 

Wevek. 

An  die  Herrn  Regierungspräsidenten  und  den  Heim  PolizeipräsidenteD 
in  Berlin. 


AhSmdmng  der  Dienstanwf^isnn^  für  die  Kreisinte 

Tom  28.  März  1901. 

Srla0  des  MinisterH  der  usw.  Medizinalangelegenheiten  vom  6.  Septembor 
benr.  22.  Dezember  1907,  M.  Nr.  2461/06,  aa  sämtliche  Hemn 

Regierungspräsidenten. 

Schulschliefiungen. 

Die  Schließung  einer  Schule  darf  cor  Verhütong  der  VetbnitsoK 

übertragbarer  Krankheiten  nur  erfolgen ; 

1,  wenn  eine  im  8chnlp:f4)iiiid('  selbst  wohnhr^ftf»  Person  an  Aus- 
satz, Cholera,  Diphtherie,  Flecküeber,  Gelbfieber,  übertragbarer  Geniel- 
starre,  Keuchhusten,  Masern,  Mumps,  Pest,  Pocken,  Röteln,  Rou, 
Rttckfallfieber,  übertragbarer  Ruhr,  Scharlach  oder  Typhus,  oder 
unter  ErsoheinmigeD  erkrankt,  welche  den  Verdacht  Ycnk  Axmik 
Cholera,  Fleckfieber,  Gelbfieber,  Fest,  Pocken,  Roti,  Räckfülfieber 
oder  Typhus  erwecken.  D«  r  Kreisarzt  wird  zunächst  auf  eine  wirk- 
Bsme  Absonderung  der  erkrankten  Person  oder  ihre  Überführung  in 
ein  Krankenhaus  nd^r  in  einen  anderen  geeigneten  Unterkunftsraum 
hinzuwirken  haben.  Wenn  sicli  weder  die  wirksame  Absonderung 
noch  die  Überführung  erreichen  läßt,  hat  der  Kreisarzt  die  Schul 
Schließung  m  beantragen.  Ohne  seine  Mitwirkung  ist  die  Schal- 
sdilieflung  nicht  gestattet; 

2.  wenn  Cholera,  Diphtherie,  Fleckfieber,  Gelbfieber,  übertrag- 
bare Geniekütarre,  Keuchhusten,  Masern,  Mumps,  Pest,  Pocken, 
Röteln,  Rückfall fieber,  übertragi)are  Ruhr,  Scharlach  oder  T}7»bii?  in 
der  Ort*!chnft,  wo  nich  die  Schule  befindet,  oder  in  einer  dai«elfci 
eingeBchulteo  Ürtöchaft  in  epid^^mischer  Verbreitung  auftritt.  In 
diesem  Falle  kann  sich  die  Sciiiiebung  auch  auf  einzelne  Schuikia.-ja» 
beschränken.  Außer  bei  Gefahr  im  Verzuge  darf  die  Schließung  der 
Schule  oder  einzelner  Schulklaaaen  nur  nach  Anhörung  dea  Kie» 
arztee  erfolgen.  Vor  Abgabe  seines  Chitachtens  hat  der  Kreiaaitt  in 
der  Regel  eine  örtliche  Besichtigung  vorzunehmen  und  zu  prüfen,  ob 
nicht  durch  weniger  eingreifende  MaiJregeln  ein  ausreichender  SchwU 
g(MTpn  die  Verbreitung  der  Krankheit  durch  dir  Schule  gewoimf^n 
werden  kann,  z.  R.  durch  den  Ausschluß  der  erkrankten  Kinder  uaü 
deren  Geschwister  vom  Schulbesuche,  durch  Ausschluß  der  Kiii<i* 
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WOB  den  befaUenen  BJtOBem  oder  ans  befallenen  anawSrtigen  Ort- 
aduiften  oder  dnich  knnhiatige  BeUießuiig  emer  fiohnlklasae  snm 
Zweck  ihrer  Desinfektion  beim  Anftnten  der  ersten  ^anUbeitalUIe 
unter  den  Schülern. 

Die  Wiedereröffnung  einer  geechlossenen  Schule  oder  hchull-;l;ir<6e 
darf  nur  auf  Grund  eines  Gutachtens  des  Kreisnrzten  angrordnet 
werden.  Ehe  der  Kreisarzt  sich  für  die  WiedereruJXuung  auaapricht, 
hat  er  neb  davon  ni  überseugen,  dafi  die  Sebnle  oder  Rfthnlklamw 
sowie  die  dasa  gehörigen  Nebeniinme  grflndUeh  gereinigt  und  des- 
infiaiert  worden  sind. 

Berlin,  den  6.  September  1907. 
Der  Minister  der  geigtlichen,  ünterrichtn-  und  Mrfli/inalangelegenheiten, 
{»Mechtsprechung  und  Med%zmalgeseizgehu.ng<i ,  Beil.  l.  Zeitschr. 
1  Mediz.-Beamte«,  Nr.  2,  1908.) 


iiteratttr. 

BesprechuDgeu. 

JmvG,  C.  O.,  Dr.  med.  Über  die  Psychologie  der  Dementia  praecox. 

Ein  VerTOch.  Halle  a.  S  ,  (-.  MarhoM.  1907.  H^IT^^S.  .H  2.50. 
Daß  die  Erforschung  und  Kenntnis  der  Geisteskr:inkheiten  für 
die  richtige  Beurteilung  des  normalen  Seelenlebens  von  höchster  Be- 
deutung ist,  gilt  nachgerade  als  unbestrittene  Tatsache,  tinden  wir 
doch  Im  Geistesleben  des  Irren  sahlreiehe  Ztige  in  verstäriEter,  Ter- 
gröberter  Form,  gleichsam  »unterstrichene,  wäche  in  der  gesunden 
Seele  nur  leise  angedeutet,  oft  für  den  Träger  und  den  außenstehenden 
Beobachter  nicht  kenntlich  und  dabei  doch  für  den  Ablm^f  und  nornit 
auch  für  das  Verständnis  der  seelischen  Vorgänge  von  groiitcr  Wicliiig- 
keit  sind.  Weniger  wichtig  wird  hierbei,  speziell  für  den  gebildeten 
Laien,  die  anatomische  und  klinische  Seite  der  Psychiatrie,  wichtiger 
die  psychologische  Irrenforsohnng  sein.  Zu  dieser  Kategorie  gehört 
die  vorliegende  Arbeit  und  dies  ist  auch  der  Gnmd,  waznm  de  eine 
Beqirechung  zu  Händen  des  Schulmannes  verdient.  Abgesehen  ycmi 
ersten  Kapitel  de«  ra.  160  Seiten  starken  Büchleins,  welche.^  eine 
kritische  B««prechung  der  bisherigen  psychologischen  >  Dementia 
praecox«  -  Forschungen  enthält,  wird  der  Leser  in  jedem  Kapitel 
psychologische  Tatsachen,  die  er  selbst  schon  beobachtete,  denen  er 
aber  ohne  VerstindniB  gegenäberstand,  unter  einem  neuen,  auf* 
klärenden  Gesichtspunkte  finden;  sahlreicbe  Erscheinungen  aus  der 
Psychologie  des  Alltagslebens  werden  ihm  nach  dt  r  Lektüre  des 
Buches  wieder  in  Erinnerung  kommen  und  sein  Interesse  erwecken; 
auch  über  die  Dementia  praecox,  jene  große,  noch  wenig  .scharf  um- 
schriebene Krankheitsgruppe  wird  er  manches  (auch  für  den  Nicht- 
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Psychiater  Wertvolle)  erfahren.  Wir  empfehlen  das  Btioh  jedem  (te- 

bildeten ;  es  ist  ein  weiterer  wertvoller  ßauFtein  zum  Ausbau  der 
pseudo-analy tischen  Methode,  die  ja  zu  ihren  ersten  Begründern  den 
oft  von  Juno  zitierten  Freud,  den  auch  den  Laien  bekannten  Ver- 
ismei  der  »Traumdeutung«  und  anderer  wichtiger  Arbeiten  mbit. 

Dr.  EvBV  WsHBLiv-Zäneb. 
HiBXAinr,  A.  BaliB«lMr  mr  Biiführmg  der  Yolka-  imd  Jugeid- 
apielA.   Sechste,  umgearbeitele  und  erweiterte  Äuflage  mit  zahl- 
reichen Abbildungen,  herausgegeben  unter  Mitwirkung  von  Prof. 
Dr.  K.  KocH-Braunschweig  von  Prof.  Dr.  E.  KoHLBAUscH-Hannover. 
Kleine  Schriften  des  Zentr.iku Schusses  für  Volks-  und  Jugendspiele 
in  Deutächiänd.  Bd.  i.   Leipzig  und  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907. 
Kl.  8^  81  S.   M  ^.80. 
Unter  den  Yom  ZentnlatUMchiiß  sur  Forderung  der  Volks-  und 
Jugend. spiele  in  Deutschland  heraiugegebenen  Sduiften  T*yliw»fw  -die 
kleinen  Schriften  mit  der  ihr  oitrenen  praktischen  Richtung  als  un- 
entbehrliche Ratgeber  zur  Einführung  der  Volks   und  Jugendspiele 
eine  besondere  Stellung  ein.    Ihre  Braut  Ii  barkeit  lat  schon  durch  die 
mehrfachen  Auflagen,  in  denen  sie  iu  verhältnismäüig  kurzer  Zeit 
erechienen  sind,  auf  das  Idante  dargetan.  Der  im  Auftrage 
ZentralaoBSchimee  von  dem  nm  nnser  Spielwesen  hochveidienten 
Braunschweiger  Tominspektor  August  Hbbmavh  bearbeitete  erste 
Band,  »Ratgeber  zur  Einführung  der  Volks-  und  Jugendspiele <,  Yw^ 
uns  gegenwärtig  in  der  sechsten  Auflage  vor  Die  Verlagsbuchhandlung 
konnte  das  Andenken  an  den  leider  so  irüh  verstorbenen  Verfasser 
nicht  besser  ehren,  als  daß  sie  die  Neuausgabe  des  Buches  zweien 
der  verdienstTolleteo  nnd  ^cbkondigsten  Vertretern  nnseres  Spiel*  nod 
Tumwesena  überwiesen  hat   Im  Interesse  des  Q^nstandes  kann 
man  es  nur  billigen,  daß  sie  an  der  bewUnten  Fassung  des  Bnobes 
nach  Mögliohkoit  festgehalten  haben.  "Die  vorgenommenen  Änderungen 
betreffen  Ergänzungen,  Zu.sätze  und  Kürzungen,  d\o  man  insgesamt 
als  Verbesserungen  des  Buches  bezeichnen  kann,  deasen  praktischen 
Wert  sie  wesentlich  erhöhen.    Auch  mit  der  Umstellung  der  Ab- 
schnitte 6  und  6  wird  man  sich  aus  innmcen  GrOnden  einverstandoi 
eridären. 

Die  opferfreudige  Verlagsbuchhandlung  hat  das  Büchlein  auch 

diesmal  schmuck  ausgestattet  und  mit  zahlreichen  trefflichen  Ab- 
bildungen ver>>ehen,  so  daß  es  auch  in  seiner  noupn  Gestalt  allen 
Spieiüreunden  und  Öpieileitem  auf  das  wärmste  einj  i  )hlt  a  werden  kann. 

Professor  PAWEL-Baden-Wien. 
Mbtxb,  Gsbtbitd  Tbmb^Is  nnd  Singtibue.  Leipzig,  B.  G.  Tefnhner, 
1907.  El.  8^  62  B.  Geb.  Ml.—. 
Das  Bchmucdc  ausgestattete  Büchlein  ist  eine  Sammlung  von 
Tanzspielen  teils  aus  dem  Schwedischen  und  NorwegiFclion,  teils  nnrh 
dem  Vorbilde  der  Tänze  auf  den  Paröeni,  auf  Island  und  auf  anderen 
Stellen  des  nördlichen  Europas,  teils  nach  bekauDien  deutechen 
Tänzen  und  Singspielen.  Nicht  wenige  der  gebrachten  Tanzproben 
verdankt  die  Verfasserin  bloß  mündlicher  Oberlieforung,  sie  eisciieineD 
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in  dieser  Sammlung  zum  ersten  Male.  Zu  loben  ist  der  Bmst  und 
der  Fleiß,  mit  dem  die  rührige  Herausgeberin  ihie  dem  deatsdun 
Volksleben  abgelauschte  Sammlung  besorcrt  hat. 

Im  ganzen  führt  uns  das  Bü<  hlein  S9  Tnme  vor,  mit  denen  da 
und  dort  wirksame  deutsche  Melodien  geschickt  verknüpft  sind. 

Mit  der  Ausgabe  der  Sammlung  wül  die  Herausgeberin  manche 
hübsche  TaniweiBeD  des  deutseben  VoDrae  wieder  aufleben  lanen  und 
lie  80  der  Veigragenbeit  entieiflen.  Sie  sollen  aber  aneh  ndi  der 
ihnen  oi<:enen  Anmut  manchen  gedankenleren  Reigen  unseres  Schul- 
und  Volkslebens  verdrängen  und  auch  manches  weniger  harmlose  und 
gesunde  Spiel  ersetzen,  was  ihnen  um  so  leichter  gelingen  mag,  da 
sie  durchweg  in  frischer,  gesunder  Luft,  im  Wald  und  auf  der  Wiese 
unter  freiem  Himmel  dargestellt  werden. 

Da  das  Büchlein  dem  volklichen  Ton  ein  so  beredtes  Wort  redet, 
kann  es  rückhaltlos  als  ein  worlrollei  Beitrag  nur  Bilduugsgesehidite 
uieeres  Volkes  beseiöfanet  werden,  welcher  die  Au&nerksuiÜEeit  aller 
Kreise  unseres  Vaterlandes  verdient. 

Auch  die  äufiere  Form  des  Büchleins  verdient  uneingeschränktes 
Lob.  Ftofeesor  PAWsirBaden-Wien. 

DoMiTROvicH,  Abmin  VON.  Grundzügc  der  Entwicklung  der  Sohul- 
baak  und  Kritik  über  die  Behandlung  der  Schulbanksache. 
Sonderabdmck  ans:  Internationales  Archiy  für  Schulhygiene.  Mit 
S7  FSgoien  im  Text.   Leipsig»  W.  Bngelmann,  1907.  8^  113  S. 

Ji  1.60. 

Auf  Grund  amtlicher  Mitteilungen  skizziert  der  Verfasser  den 
Entwicklungsgang  der  Schulbank  bis  zu  ihrem  heutigen  Stande.  Er 
xeigt,  wie  schon  Dr.  Fahrners  Reformen  1863  sowie  eine  Reihe 
behördlicher  Verfügungen  und  in  neuefrter  Zeit  Verhandlungen  in 
Vereinen  und  Gesell^chafteu  darauf  abzielten,  eine  feste,  zweisitzige, 
der  Körpergroße  der  Schüler  angepafite  Gmppenbank  mit  einem  fOr 
dasSchreibattaen  SU  bemessendenLefanenabstand  sa  konstruieren.  An 
Hand  amtlicher  Erlasss  stellt  v.  D.  fest,  daß  als  Volksschulbank 
einzig  die  Gruppenbank  in  Frage  kommt  und  die  verstellbare,  nach 
«Oer  individuellen  Anpassung  suchende  Univeisalbank  nur  privaten 
Zwecken  dient. 

Im  zweiten  Teile  seiner  Schrift  (Seite  42 — 113)  stellt  sich  der 
Verfasser  die  Aufgabe,  die  in  den  Handbüchern  für  Schulhygiene 
fon  Dr.  S.  Eounnimo  und  Dr.  TB.  Bach,  Prof.  Dr.  A.  Baoihskt, 
Br.  L.  BüBOKBSTXiv  und  Dr.  A.  NaroMTSoa  enthaltenen  Abschnitte 
über  die  Schulbank  Tom  Standpunkte  des  Technikers  aus  einer  ge- 
naueren Prüfung  zu  unteniehen.  Er  konmit  dabei  zu  dem  Schlüsse, 
die  Darstellungen  dieser  Handbücher  stehen  in  Widerspruch  mit  der 
Entwicklung,  welche  die  Schulbank  schon  seit  geraumer  Zeit  ge- 
nommen hat.  Es  wird  zu  zeigen  versucht,  wie  jene  Ausführungen 
ftber  die  Schulbank  oft  gewissenhafter  Genauigkeit  entbehren,  In- 
kooBequenien  enthalten  und  oft  auch  im  Widerspruch  mit  sich  selber 
KeheiL  Der  Beweis,  daß  diese  Schriften  mit  Besug'  auf  die  Schul- 
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bank  oft  nicht  den  Eindruck  objektiver  Darstellung  m  erwecken 
verniö^rcn,  scheint  dem  Verfasser  gelungen  zu  sein.    Seine  Kritik  i«t 
oft  etwas  hart,  doch  stützt  sie  eich  überall  auf  strenge  Beweise.  Der 
Hauptstreit  dreht  sich  um  die  Banksysteme  Schenk  und  Kettio. 
Die  Verfasser  jenes  Handbuches  haben  sonderbarerweiBe  auf  der  einen 
Seite  nur  uneingeeohrifcnlrtee  Lob,  auf  der  anderan  Seite  aber  Uoli 
Tadel.  Gewiß  hat  rieh  BoHionc  um  die  Entwiddnng  der  ScbnUMiik 
Verdienste  env  orben,  aber  leider  blieben  seine  Aibeltoo  im  Stadium 
der  Versuche  stecken.    Es  liegt  sogar  die  Vermutung  nahe,  er  wäre, 
hätte  er  seine  Versuche  v.-nitf  r  verfolgen  können,  von  seiner  UniverBal- 
bank  abgekommen.    Die  Hettigbank  r>nt«pricht  aber  in  ihren  w^nt- 
lichen  Teilen  den  heute  allgemein  anerkannten  Anforderungen  uud 
ihre  weite  Verbreitung  hat  sie  jedenfalls  nicht  nur  der  allerdings 
aehr  legen  Beiklaine  doieh  die  Palentinhaber,  eondem  iriehnehr  ibnr 
pndcÜBcfaen,  soliden  Bauart  und  nieht  tarn  mindesten  anoh  ihm 
BiUi^ceit  stt  yerdanken.  H.  Wm-ZtbidL 

LiEBMANN,  A.,  Dr.  med   Vorlegungen  über  SprachstönuigeB.  7.  Heft: 
Sprachstorangen  bei  Schwerhörigkeit,  mit  Übungstafeln  zur  Er- 
lernung des  Absehens  der  Sprache  vom  Munde.   Berlin,  Oscar 
Coblentz,  1908.    8®.    110  S.    M  2.40. 
In  dieser  wertvollen  und  sorgfältigen  Arbeit  führt  L.  eine  Bähe 
von  Typen  von  Sprachstörungen  bei  Sohwerhoii|^t  vor  nnd  schildsrt 
die  von  ihm  angewandten  und  erfolgreich  gewesenen  Heilverfahren. 
Fall  I  ist  ein  achtjähriger  Knabe,  der  infolge  im  fünften  Lebensjahr? 
aufgetretener  Taubheit  die  Sprache  völlig?  verlor,   Fall  Ii  ein  Kind,  . 
das  nur  mäßig  schwerhörig  war  und  spontan,  wenn  auch  erst  im  | 
vierten  Liebensjahre,  sprechen  gelernt  hatte,  dessen  Sprache  aber  j 
wegen  des  hochgradigen  Stammeins  kaum  verständlich  war.   ha  I 
Falle  IV  war  die  Stummheit  an!  angeborene  hochgradige  Scfawv- 
hdrigkeit  enrückiaftthren,  die  tvota  der  Intelligens  des  Knaben  mid 
trotz  der  Bemühungen  der  Umgebung  das  Zustandekommen  der 
Sprache  auf  natürlichem  Wege  verhindert  hat.  Im  Falle  V  lag  eine 
nur  mäßige,  angeborene  Schwerhörigkeit  vor,  die  wahrscheinlich  nicht 
zur  Stumm heit  geführt  hätte,  wenn  der  Knabe  nicht  zugleich  äußerst 
unaufmerksam  gewesen  wäre  und  an  einer  kolossalen  Ungegchicklich- 
keit  der  Sprachorgane  gelitten  hätte.    Fall  VI  war  ähnlich.  Alle 
FUle  seigten  im  Lrafe  der  Behandlung  das  mteressante  Fhinomen 
dee  Agrammatismns.  Besügilich  der  Bdumdlung  muß  anf  das  Qrigiiitl 
▼erwiesen  werden.  Prof.  KAraii Ainr^ESnigsbeig. 

Schulhygienisches  Taschenbuch,  herausgegeben  von  Dr.  med.  Mokitz 
Fürst  und  Dr.  med.  Ernst  rF£iVFER.    Mit  neun  Abbildungen 
im  Text  und  einer  Tafel.    Hamburg  und  I<eipzig,  Leopold  Voes, 
1907.    Kl.  8«.    384  S.    Jü  4.—. 
Wie  das  Vorwort  sagt,  soll  das  Taschenbuch  nicht  die  gio0en 
und  bedeutenden  Werke  über  Schulhygiene  ««etsen,  sondern  denoi, 
die  sich  tSglicfa  mit  der  gesundheitlichen  Förderung  der  Schuljugend^ 
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la  besehiftigeD  haben»  die  Möglichkeit  hieten,  dch  jedeneLt  ohne 
Hohe  über  die  tMgßlUak  Angaben  über  schulhygienieche  Fhtgen  in 
UDtexnchten*  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  einzelnen  Gebiete  von  ver- 
schiedenen namhaften  Autoren,  Ärzten  und  Pädagogen,  die  durch 
ihre  Arbeiten  auf  dem  betreffenden  Gebiete  dazu  besonders  berufen 
erschienen,  behandelt  worden.  Gerade  diese  Verteilung  des  Stoffes 
an  die  Spezialisten  ihres  Faches  macht  das  Taschenbuch  zu  einem 
wertvollen  Nachschlagebuch,  dem  man  nur  wünschen  kann,  daß  es 
von  dem  reichen  BchuUiygienischeii  Bücfaennaikte  niohi  wieder  yer- 
aehwinden,  eondem  nach  den  jeweiligen  Sigebnaaeen  der  WieeenBchaft 
ergänzt  und  verändert  andi  in  späteren  Zeiten  dem  Suchenden  raschen 
Aufschluß  geben  möge.  Aus  dem  reichen  Inhalte  sei  nur  Weniges  an- 
ppffihrt.  Leübüsciier  gibt  eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  der 
•Schulhygiene  und  des  Schularztwesens  in  Deutschland.  In  sehr 
auäfübrlicher  Weise  behandelt  Nüssbaüm  die  Hygiene  des  Schul- 
gebäudes. Die  Schulbankfrage  ist  von  Moses,  die  Steil-  und  Schräg- 
sehrift  von  EsiBMAinr»  das  Schnlbad  von  Lassab,  die  SkoUoee  von 
ScEüiAHBSB  besprochen  worden.  In  einer  sehr  dankenswerten  Arbeit 
gibt  Sahosch  die  Grundzüge  zu  einer  Physiologie  des  Wachstums. 
Dann  finden  wir  in  dem  Taschenbuche  das  Wesentliche  über  die 
Krüppelfürgorge,  die  Fürsorge  für  gei.stc?pcliwnrho,  taube  und  blinde 
Sdiulkinder,  über  Zwangserziehung  und  Jlnminaiität  der  Schulkinder, 
Waldschulen,  die  sexueUe  Frage  —  kurz  was  irgend  dem  llygieniker 
von  Interesse  ist,  ist  wenigstens  kurz  gestreift  und  hinsichtlich  des 
Wesentlichen  beschrieben  worden. 

Dr.  med.  C.  WxEKXBpBUttewits. 
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Bericht 

lUier  die  Tätigkeit  der  Berliner  SchuUlnEto  im  Jahre  1906/07 

der  städtischen  Schuldeputation  erstattet 
vom  Schularzt  Saaitätsrat  Dr.  Paui«  Mjeyks. 

Der  Bericht  ist  leoht  lesenswert,  venrät  aber  in  emielnen  Punkten 
6Üie  nicht  leicht  begreifliche  Verkennung  der  tatsächlichen  Verhilt- 

nisse.  Als  Srhülnrzte  sind  im  Berichtsjahre  leider  zurückgetreten 
Prof  Haktmann,  ein  einsichtiger  Förderer  des  Schnlarztwf^ens  und 
Dt  Eies  als  KI,  von  dem  namentlich  mit  Bezug  auf  rationelle  Be- 
kaujpfung  der  Skolioseerkrankungen  auf  dem  Oebiete  der  Schule 
fernerhin  wertvolle  Anr^ungen  erwartet  werden  konnten. 

Die  Zahl  der  Gemeindesohfller  betrug  im  Bericfatsjabie 
2S7760,  jeder  Schularzt  hatte  doxdisehnittlich  5176  Kinder  za  be- 
sorgen.   In  Tätigkeit  sind  44  Schularzte. 

Die  Zahl  der  Schulrekruten  betrug  t^5481;  von  diesen  wurden 
3100  oder  8,74  %  zurückgestellt,  9X69  (2ö,ö4  7o)  in  Überwachung 
genommen. 

Als  Krankheitsursachen,  welche  Zurückstellung  oder  Über- 
wachung nötig  machten,  stehen  im  Vordergrunde:  ungenügender 
]&iftmi8tand,  Blntaimnt^  Raiciiitis,  Skrolaloee,  geistige  Ifinder- 
nertigkeit. 


Überhaupt  in  ärztlicher  Überwaohimg  standen  36374  Kinder, 
«nd  zwar  in  der  Hauptsache  wegen  ungenügendem  Kräftezustand, 
Rachitis,  Skrofulopr,  Lungentuberkulose,  Herzleiden,  Nervenleiden, 
AufiPT  leiden,  Ohrenl«  i  len,  Nasenrachenleiden,  Sprachstörungen,  Ver- 
krümmungen der  Wirbelsäule  und  Brustleiden. 

Die  Untersuchungen  wurden  vorgenommen  auf  Veranlassung  der 
Sd»ilde|mtation,  der  Kektorsn  nnd  der  Schnlkommission,  und  awar 
in  der  Schnle  in  2248  Fillen,  in  d«r  Spietdistonde  in  21610  Fallen 
und  in  der  Wohnung  der  Kinder  in  185  Fällen. 

Für  die  Nebenklassen  wurden  296  Kinder  untersucht  und 
564  aufgenommr'n,  81  in  der  Volksschule  belassen,  30  in  dio  Idioten- 
anstalt  übergeführt  und  31  dem  Privatunterricht  zugewiesen.  Die 
Gegamtzahl  der  in  Nebenklassen  unterrichteten  Schüler  betrug  2138^ 
in  188  Klassen. 
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Für  die  Stotterer kurse  wurden  489  Kinder  ausgewählt,  für 
die  Schwerhörigenklassen  30  Kinder.  Mit  Oatem  1907  wurden 
3  Jeüaseen  eingerichtet  mit  8 — 10  Kindern. 

Der  Ventilation  wurde  gebührende  Beachtung  geschenkt. 
Gerügt  werden  mußte  die  absolute  oder  relative  ÜberfttUung  der 
KUisBen  und  der  Übelstand,  daß  die  Kleideiablagen  sich  in  den 
Elasamsimmem  befinden.  Der  körperlichen  (Jnaauberkeit  der  Kinder, 
den  unangenehmen  Ausdünstungen  des  Körpers  und  der  Kleider  kann 
voigebeugt  werden  durch  Einrichtung  von  Brausebädern. 

Auf  Grund  von  Kohlensäurebestimmungen  mit  dem 
WoLFEBTschen  Karbazidometer  kommt  Setdel  zu  folgenden  Vor- 
schlägen: »Ventilation  durch  dauerndes  Offenhalten  der  Oberfenster 
oder  VentilationsOffnungen  an  den  Fenstern  sind  nur  ratsam  bei  Außen- 
temperaturen  bis  12°  C,  weil  sonst  die  in  der  Nähe  der  Fenster 
sitzenden  Kinder  durch  die  kalte  einströmende  Luft  gesundheitlich 
gefährdet  werden.  Bei  tiofcron  Tf'niperatiiren  und  in  der  kalten 
Jahreszeit  sollen  die  Ol)erl"eiK'5l«'r  geHchlu^^in  l»lt  iben,  dafür  aher  etwa 
in  der  Mitte  der  Stunde  durch  ein  kun^dauemdes  Ofüieu  aller 
Fenster  die  Luft  erneuert  werden.  Wfthreiid  der  Lflftungszeit  kfinntea 
die  Kind^  gymnaetische  Übungen  Toniehnien.€ 

Was  die  Heiaung  anbelangt,  so  wird  in  mehreren  Schulen 
über  Luftverschlechtemng  durch  die  Gii.'^heizung  geklagt. 

Gewünscht  v.'crden  Wascheinrichtungen  in  den  Kloflettanlagen 
und  eine  bessere  Benutzung  der  Brausebäder. 

Von  748  Kindern  wurden  52  wegen  Körperschwäche,  Ohren- 
und  Heraleiden  Tom  Schwimmunterricht  au^geechlooBen. 

Über  den  Schulbeginn  sagt  der  Bericht:  Weongieidi'beniti 
vielfach  für  die  Aufnahmeklasb^en  der  Schulbeginn  im  Sommer  anstatt 
um  7  Uhr  um  8  Uhr,  und  im  Winter  anstatt  um  8  Uhr  um  9  Uhr 
festgesetzt  int,  ho  nrht  doch  aus  den  Borichten  hervor,  daß  jener 
Schulanfang  im  Öonimer  um  8  Uhr,  im  Winter  um  9  Uhr  für  die 
Aufnahmekiassen  durchaus  noch  nicht  allgemein  durchgeführt  ist. 
Im  Interease  der  für-  die  sechs*  bia  siebenjährigen  Kinder  notwendigen 
Schla&eit  yon  elf  bis  swölf  Stunden  ist  ee  dringend  wünsehenswert^ 
daO  ganz  allgemein  der  Schulbeginn  in  obengenannter  Weise  be 
stimmt  wird ;  denn  wie  die  sozialen  Verhältnisse  der  Großstadt  und 
namentlich  die  ungünsti^ren  Wohniinorsverhältnisse  es  mit  sich  bringen, 
ißt  es  für  die  bpireffend^'n  Volkrikreise  kaum  möglich,  die  Kinder  80 
zeitig  ia  daä  Bell  zu  brmgen,  daß  bei  dem  7  resp.  8  Uhranfaug 
eine  genügende  Schlafiwit  erreicht  wird.  So  aber  werden  die  Kinder 
geeundheiÜich  schwer  geeebidigt,  und  die  Lehrkräfte  können  mit 
den  nicht  vollständig  ausgeruhten,  noch  verschlafenen  Kindern  nichts 
erreichen.  Zn  erwägen  wäre  nur,  ob  nicht  der  oben  beqnochsns 
Schulanfang  für  die  ganze  Unterstufe  festzusetzen  wäre.c 

Die  Schuldeputation,  welche  den  Bericht  der  Schulärzte  mit 
Bemerkungen  begleitet,  bemerkt  zu  der  Frage  des  Schulbeginns: 

»Per  allgemeinen  Durchführung  unserer  Anordnung,  dafi  für  dk 
unterste  Klasse  der  Unterricht  eine  Stunde  später  beginnen  soll,  stdit 
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der  Umstand  entgegen,  daii  in  einer  größeren  Zahl  der  achten  Klatjöen 
die  Kinder  in  zwei  Abteilungen  unterrichtet  werden.  Soll  diese  Ein- 
ijehtoDg  wiiUSeh  Kotieii  ifciften,  ist  es  nötig,  daß  der  Unterricht  in 
ainem  und  ckanelben  Lehifscfa  von  derselben  Lehrkraft  gegeben 
wild,  daß  beispielsweise  dieselbe  Lehrkraft,  ^e  in  swei  Rechen- 
stunden  die  eine  Abteilung  der  achten  Klasse  unterrichtet,  auch  der 
anderen  Abteilung  die  beiden  gepondortcn  Rechenatunden  gibt,  damit 
in  den  beiden  Stunden,  in  welchen  die  ganze  Klan.^e  gemeinsamen 
Rechenunterricht  hat,  ein  planmäliigee  Fortschreiten  gewährleistet 
wird.  Dadurch  entstehen  für  den  Lektionsplan  gewisse  Schwierig- 
kntsn,  die  sich  Insweilen  nicht  anders  beseitigen  lassen,  als  daß  die 
eine  Abteilung  der  achten  KhMse  an  einsehien  Tagen  bereits  nm 
7  Uhr  im  Sommer  und  mn  8  Uhr  im  ^^ter  snr  Schule  tonmen 
mnfi.  Die  Ausdebnong  des  späteren  Schul  anfanges  auf  sämtliche 
Klassen  der  Unterstrife  bietet  für  den  Lektionsplan  außerordentliche 
Schwierigkeiten,  da  die  Ordinarien  der  Unterstufe  um  ihre  Pflicht- 
fitundenzahi  zu  erfüllen,  auch  zum  Unterricht  in  anderen  Klassen 
herangezogen  werden  müssen.  Dies  nQüÜte  bei  allgemeiner  Durch- 
führung der  Einrichtung  in  der  ersten  Unterrichtsstunde  geschehen, 
ivifarend  der  dne  entsprechende  Ansahl  Ordinarien  der  Mittel-  und 
Obsntole  ünbesehBftigt  bleiben  mtUlte.  Die  eiste  ünteniohfMttmde 
aber,  wihiend  der  die  Kinder  am  frischesten  sind,  erteilt  der  Ordi* 
narius  am  besten  in  seiner  Klasse.  Wir  werden  unsere  Anordnung 
betreffend  den  ppäteren  Unterrichtsbeginn  in  den  achten  Klassen  er- 
neut in  Erinnerung  bringen  und  die  Rektoren  auffordern,  soweit  als 
möglich,  auch  die  siebenten  Klassen  den  Unterricht  eine  Stunde 
später  beginnen  su  lassen.« 

Die  Zahnpflege  besehiftigte  die  Sehnlinte  ebenfalls.  Leider 
iteUt  sieh  der  Bericht  anf  den  unrichtigen  Standptinkt^  daß  die 
Sehnhahnkliniken  nicht  imstande  seien,  die  ungünstigen  gesnndheit- 
liehen  Verhältnisse  der  Zähne  bei  den  Schülern  und  Schülerinnen  in 
besBem. 

Eh  wird  aleo  ganz  übersehen,  daß  die  bestehenden  Einriclitungen 
gute  Resultate  erzielt  haben  und  daß  Schulzahnkliniken  schon  von 
allgemeinen  sozialhyglenischen  Gesichtspunkten  aus  wertvolle  Ein- 
Dchtungen  sind. 

Auch  besfii^ich  der  Brnihrnng  der  Schüler  durch  die  Schule 
wird  ein  eni^ieniger  Standpunkt  eingenommen,  zwar  zeigten  Er- 
hebungen, daß  von  den  227  780  Schulkind«ni  der  Berliner  Gemeinde- 
schulen in  Überwachung  standen:  5129  wegen  ungenügenden  Kräfte- 
niBtandes,  1751  wegen  Skrofulöse  und  1386  wegen  Lungentuberkulose 
and  der  Bericht  drückt  sich  dahin  aus,  daß  diese  Zahlen  eine  »be- 
redte Sprache  von  Kinderelend  und  traurigen  eoziaien 
Verhältnissen«  sprechen. 

Was  wird  nnn  aber  Toigeschlagen:  »eine  Enquete  über  die  Er- 
n&hnmgB-  nnd  Wohnnngsverhältnisse  der  Berliner  Gemeindeschul- 
tinder,  anf  Grund  deren  dann  vielleicht  (I)  ein  Einblick  möglich  sein 
wild,  iraa  lor  Behebung  jenes  bedanerlidien  sosiaLen  Mißstandes  die 
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Sehule,  was  die  Aimenpflege,  die  FftncngeeniehQng,  die  Wohltttigkeit, 
▼ieUeiebt  auch  eine  Wohnungsgeeetsgebniig  tun  Ssnne.« 

Ehe  man  der  Frage  der  Schälerspeisung  in  Berlin  näher 
treten  dürfe,  müßten  jene  Vorfrap^en  erledigt  sein,  eine  Verallgemei- 
nerung sei  nirgends  so  wenig  angängig,  als  in  der  Frage  der  Schüier- 
speisung,  da  eine  jede  Stadt  andere  Verhältnisse  biete  und  eine  an- 
dere den  örtlichen  Verhältnissen  angepaßte  Lösung  der  Angel^enheit 
eaehen  mfiaael« 

Diese  Auffassung,  welche  in  anderen  BUlen  berechtigt  sein  mag, 
entbehrt  gerade  bei  der  Em&hrangsfrage  der  tat^hlichen  Oroodlage. 

Die  Ursachen  der  schlechten  Ernährung  liegen  in  Berlin  wie  in  an- 
deren Orten,  in  der  wirtechaftlichen  Notlage,  das  weiß  man  auch 
ohne  Enqueten  und  ebenso  gut  weiß  man,  daß  in  solchen  Fällen 
raFche  Hilfe,  der  beste  Weg  zur  Milderung  der  sozialen  Mißetinde 
ist  Nnn  baben  aicb  die  Sdhülerapeisnngen  acbon  in  vielen  Orten 
eingebürgert  und  als  treCQiobeB  Mittel  bewährt,  den  Folgen  schlechter 
Ernährung  zu  begegnen.  Um  so  verwunderlicher  ist  es,  daß  in  einem 
ärztlichen  Berichte  ängstliche  Erwägung'en  nn  Stelle  kriftiger  InitiatiTlt 
treten,  daß  man  Steine,  statt  Brot  darbietet. 

Hinsichtlich  der  infektiösen  Erkrankungen  liegen  keine  be- 
sonderen Verhältnisse  vor.  Gewünscht  wird  im  Interesse  einer  wirk' 
aameren  TStigkeit  der  8dml8rtte  auf  dieaem  Gebiete,  daß  allgemein 
mit  den  Meldungen  an  die  Poliaei  von  den  Rektoren  bereits  die 
ersten  Fille  von  anateckenden  Krankheiten  dem  Schularzte  gemeldet 
würden,  und  daß  ausnahmplos  kein  Kind,  welches  eine  Infektions- 
krankheit über.'^ landen  hat,  in  die  Behuie  wieder  aufgenommen  würde, 
ohne  ein  ärztlicheb  Attest  seitens  des  behandelnden  Arztes,  Armen- 
oder Schularztes,  in  welchem  bestätigt  wird,  daß  nunmehr  die  Gefahr 
einer  weiteren  Anateokung  gehoben  sei.« 

Sanit&tsrat  Dixstkswbo  atellte  unter  6000  Kindern  in  deben 
Schulen  112  Fftlle  von  Lungentuberkulose  fest  oder  2,24 

Die  Frage  der  Rückgratverkrümmung  beschäftigte  die 
Schulärzte  ebenfalls,  so  bestimmte  Schularzt  Dr.  Sohäfbb  das  mitt- 
lere Körpergewicht  bei  229  Knaben  und  320  Mädchen  der  Ober- 
stufe, das  mittlere  Gewicht  der  Schul&achen  und  brachte  dieses  in 
Beziehung  zum  Körpergewicht;  er  berückaicbtigte  auch,  ob  Mappe 
oder  Tornister  getragen  wttrde.  Er  fand,  daß  die  Körpeigewichta- 
verhältniBse  nach  den  höheren  Klassen  immer  ungünstiger  wurden 
und  daß  die  Knaben  schlechter  dastehen  als  die  Mädchen.  Die  Ge- 
wichtsvcrhältnitise  der  Schulsachen  geben  zu  Tadel  nicht  Anlaß.  Ein 
greifbares  Resultat  schaute  also  bei  der  Untersuchung  nicht  heraus. 

Bemerkenswert  ist,  daß  bei  mehreren  Schülerinnen  eine  Onanie* 
epidemie  featgestellt  werden  konnte. 

Die  Befolgung  der  Ratschläge  der  Scfaulinte  acheint  be- 
friedigend zu  sein.  Ein  Bericht  drückt  sich  dahin  aus,  »daß  der 
direkte  Verkehr  des  Schularztes  mit  den  Eltern  die  Grundlage  für 
die  schulärztliche  Tätigk^^it  bleiben  müs.'^e.  Die  Erörterungen,  welche 
sich  an  das  Befinden  der  eigenen  Kinder  anknüpfen  und  bei  denen 
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alle  Verhältniese  der  Lebenshaitimg  zur  Sprache  kommen,  hinter- 
linen  bei  dm  Bätetn  «In«»  viel  nachhaltigeren  Eindruck,  als  gelegent- 
Udie  Vbrtrige  und  SehfÜten«. 

Aas  dem  begleitenden  Beiiehte  der  SöhuldepaUition  nad  noefa 
swei  Punkte  hervorzuheben. 

Die  Schwerhörigenklassen  sollen  wie  die  Nebenklassen, 
soweit  es  die  Schulwege  der  Kinder  irfrondwie  zulassen,  zu  Systemen 
vereinigt  werden.  Zurzeit  beatehen  15  Klassen  in  den  verschiedenen 
Schulkreisen,  und  zwar  ein  einklassiges  System,  ein  zweiklassiges, 
(wei  dreiklassige  und  ein  sechsklassiges. 

Da  im  Bericht  der  Sebnlärste  aleGnindder  Luftvendilech- 
tooDg  in  den  Sehobcänineii  unter  anderem  auch  die  Übeifällimg  der 
Kkflsen  angeführt  wird,  glaubt  die  Schuldeputation  darauf  hinweisen 
VI  müssen,  daß  die  Höchstbesetzungsziffer  der  Klassen,  wie 
auch  die  Durchechnittsf requens  seit  Jahren  mröckgegaugen 
seien. 

Die  Höchstbesetzunpziffer  betrug: 

Klasse    I       II     Ul     IV     V     VI    VU  VIU 

1898    50    60    60    80    69     69     —  — 

1902    60    60    60     50    65    60    69  69 

1905    50     50     60     60    66     60     60  60 

Die  durchschnittliche  Besetsung  der  Klassen  betrag  1890  == 
66,04,  1902  =47,56,  1906  =  45,51. 

Die  Grundfläche  der  Gemeindeschuien  beträgt  durchschnittlich 
53  m*;  die  normale  lichte  Höhe  4  m.  Vor  zehn  Jahren  stand  die 
mittlere  Belegungsziffer  einer  Klasse  auf  52,23,  im  Jahre  ldO"i  aul 
46,29,  das  ergibt  bd  68  qm  Klessenfliehe  damais  1  qm  und  jetst 
1,14  qm  Fläefae  pro  Kind  und  bei  63X4  »  212  m*  Luftraum,  da> 
Baals  4,08,  jetzt  4,60  m^  Als  Mindestmaß  für  ländliche  Bebulen  ver- 
langt der  Ministerialerlaß  vom  Jahre  1696  einen  Luftraum  pro  Kind 
TOD  mindestens  2,25  cbm. 

Die  Neuerung,  daß  dem  Berichte  der  Öchulärzte  die  Krläute- 
rangen  der  Schuldeputation  beigegeben  sind,  ist  recht  begrüßenswert! 


AUinttt  MititiUuitu. 


AaateUnng  von  SoholinrteB. 

Arne  (Sachsen).  Die  Stadtverordneten  bescblossen  einstimmig 
die  Bestellung  von  zwei  Schuifinten,  welche  sunüchst  die  Schul- 
anfänger zu  untersuchen  habeo. 

Begensbur^.  Die  Rppieninfr  hat  durch  Entschließung  vom 
10.  Februar  die  Anstellung  von  Schulärzten  in  Regensburg  genehmigt. 
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Kilseralanleffii.  Der  Stadtrat  beschloß  die  Anatellmig  von  Schul- 
änten  \md  Schulepezialärzten  vom  1.  Mai  ab.  Die  Stadt  wird  zu 
diesem  Behufe  in  drd  Bezirke  eingeteilt,  für  jeden  wild  ein  geschiifeB- 
führender  Schularzt  ancreftpllt,  aTißprdem  für  die  ganze  Stadt  swei 
Schulaugen-  und  ein  Öchulohrenarzt,  Die  Ärzte  erhalten  gemeinMin 
für  jeden  Schüler  ihres  Bezirks  pro  Jahr  40  Pfennig. 

Schwabach.  Der  Magietrat  ist  mit  der  Anstellung  eines  Schul- 
antes  emverstandoi.  Neboi  der  intliehen  Untersachung  des  Oesnnd* 
hettsfoskaiides  der  Kinder  im  allgemeinen  und  der  Vemplugnng  sa 
besonderen  Krankheiten,  wie  Tuberkulose,  NenNJtttit  UfW.,  soll  auch 
die  Mundpflege  gefördert  werden  durch  Unteraadiai^  von  Zähnen 
und  Mundhöhle. 

Glogao.  Vom  1.  April  d.  J.  ab  sollen  einige  Ärste  verpflichtet 
werden,  die  Kinder  der  städtischen  Schulen  in  bestimmten  Perioden, 
beim  Schnleintritt,  während  der  SohnlMit  und  vor  dem  Austritt  jm- 
entgeltlich  zu  untersuchen,  um  Eltern  nnd  Lehrern  Anweisung  über 
die  Behandlung  der  Kinder  zu  geben.  Damit  wird  die  Institution 
der  Schulärzte  angeführt  Der  städtische  Etat  wird  mit  etwa  1400 
Mark  belastet. 

Lübeck.  In  AusführuDg  des  Rat-  und  Bürgerbeschlusses  vom 
30.  Oktober  1907  werden  vom  1.  April  1908  an  zehn  Schulärzte  in 
Tätigkeit  treten. 

MoasfeUL  Die  Stadtverordnetenversammlung  beschloß  die  ärst* 
liehe  Untersachung  der  Ostern  1908  in  die  Volksschule  eintretenden 
Kinder  auf  Kosten  der  Stadt.  Das  Hrpultat  der  är^tüA^n  Unter- 
suchungen soll  im  allgemeinen  Interesse  der  O^entUchkeit  bekannt- 
gegeben werden. 

HanDheim.  Die  Geschäfte  des  Schularztes  haben  sich  derart 
gehäuft,  daO  sich  der  Stadttst  entschlossen  hat^  die  Stelle  eines 
AssistensaRtes  ffir  den  Schulartt  aussuachreiben. 

Eraokfurt  a.  M.    Bei  der  Beschaffung  zweier  neuer  Schularzt- 

pteÜen  wünsrhte  der  Stadtverordnete  Qttat^ce  Schulärzte  im  Haupt- 
amt und  einen  Direktionsschularzt  als  Oberaufsicht.  Stadtrat  Ziehew 
erwidert,  daß  vorderhand  von  dem  beetehenden  System  nicht  ab- 
gegangen werden  könne.  Gerade  das  Stehen  in  der  Privatpraxis 
mache  die  SchnläRte  wntvoll.  Als  IXrektionsstelle  sei  heute  sehen 
der  Stadtarzt  anzusehen.  Im  übrigen  würden  sich  die  SchuISiite 
über  die  hygienischen  Zustände  der  Schulen  und  der  Kinder  stets 
auf  dem  Lanfonden  halten. 

Coswig.  Der  Gemeinderat  befaßte  sich  mit  der  Frage  der  An- 
stellung eines  Schularztes.  Auf  Grund  der  Äußerungen  der  Coswiger 
Ärzte  wurde  festgestellt,  daß  die  Kosten  zwischen  25  und  50  Pfg. 
pro  Kind  mid  Jahr  schwanken  werden,  d.  b.  daO  bei  ca.  1650  Schnl- 
kindem  die  Mindeetkosten  330  Mark,  bei  Bewilligong  von  50  Pfg. 
die  jährlichen  Kosten  825  Mark  betragen  würden.  Bemburg  zahlt 
bei  5429  Kindern  1000  Mark,  also  noch  nicht  20  Pffi  pro  Kind. 
Der  Gemeinderat  war  der  Ansicht,  daß  bei  einer  so  wichtigen  An- 
gelegenheit der  Staat  die  Gemeinden  unterstützen  müsse,  und  stimmte 
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deshalb  einer  Resolution  su,  daß  er  der  Angelegenheit  nicht  ab- 
lehnend gegenttberrteht»  daß  abw  vor  endgültiger  BeachloßfuNrong 
mit  Rücksicht  auf  die  ungünstigen  FinaDsverhältnifise  der  Stadt  bei 
Henoglicher  Begierung,  Abteilang  des  Lmem,  ein  Zusohiiß  beantragt 

werden  tüll. 

Schwerin.  Der  Bürgerausfichuß  stellte  nn  den  Magistrat  den 
Antrag  auf  Anatellung  von  Schulärzten,  der  Magistrat  aber  erklärte, 
aai)  er  das  BedüHnis  für  Anstellung  von  Schulärzten  nicht  anerkennen 
könne  und  den  Antrag  daher  ablehnen  müsse.  Der  Bürgerausschuß 
beKhloß,  flieh  bd  dieser  Antwort  nieht  sa  beruhigen,  sondern  die 
Angelegeoheit  demnitchiit  emeat  wieder  zum  Gegmtatid  der  Ver- 
baodlong  zu  machen. 

Rathenow.  Die  Einsetrang  eines  Budgetpc^tcns  von  500  Mark 
für  Anstellung  eines  Schularztes  gab  in  der  Stadtverordnetenversamm- 
lunü  Anlaß  zu  einer  Aussprache  über  Zweck  und  Pflichten  des  Schul- 
mitis.  Grundsätzlich  wurde  festgestellt,  daß  der  Schularzt  nicht  zu 
behandeln  habe.  Gewünscht  wurde,  daß  der  Zahnpfl^  genügende 
Bedbtehtung  gesdieokt  werde»  und  hierbei  hervorgehoben,  daß  der 
Zahnarxt  tfoh  aUeidbgp  nieht  mit  einer  bkfien  Untenmdnuig  nnd 
Kontrolle  begnfigen  d£fe,  sondern  eben  doch  behandeln  müsse.  Fi&r 
wünschenswert  wurde  erachtet,  den  Kindern  jährlich  mehrere  Male 
Vorüäge  über  hyg^ienische  Lebensweise  halten  zu  lassen.  In  dieser 
Hinsicht  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  Lehrerschaft  in  gewissem 
Sinne  dieses  Postulat  bereits  erfülle,  indem  in  Anlehnung  an  den 
übrigen  Unterrichtsstoff  hygienische  Regeln  behandelt  würden. 

SehDlftnte  üfar  höhere  Lehnuistalteii. 

Wlhrend  die  Notwendigkeit  der  Anstellung  von  Schulärzten  auf 
der  Volksscbulstufe  kaum  mehr  bestritten  wird,  machen  sich  sofort 
noch  Widerstände  geltend,  wenn  die  Frage  der  Schul arztinetitution 
für  Mittelschulen  angeschnitten  wird.  In  den  »Leipz.  Neuest  Narhr.t 
wird  der  Ansicht  entgegengetreten,  als  ob  für  Mittelschulen  und 
höhere  Schulen  der  Schularzt  nicht  nötig  sei.  »Es  wird  u.  a.  be- 
baoptet,  in  der  hfiheien  Sohnle  wiien  BchnlSiite  deswegen  nicht 
notwendigi  weil  die  diese  Sehalen  besuchenden  Kinder  ja  die  Hilfe 
Oues  Hsnsaistee  in  Anspruch  nehmen  könnten.  Wo  nun  wirklieh 
Pin  Hansarzt  vorhanden  ist,  da  wird  er  meistens  erst  konsultiert, 
wenn  eine  Krankheit  bereits  ausgebrochen  ist  Aufgabe  des  Schul- 
vztes  soll  aber  gerade  die  Verhütung  der  Krankheiten  sein,  und  man 
könnte  sich  dafür  verbürgen,  daß  ein  Schularzt  in  höheren  Schulen 
bd  Durchmusterung  der  Schüler  mindestens  so  viel  Kxankheitsanlagen, 
Fehler  und  Gebrechen  entdecken  würde,  wie  der  Schnlsnt  in  VoUn- 
lehnlen.  Namentlidi  bitte  er  auf  die  in  den  höheren  Schulen  h&ufiger 
vorkommenden  geistigen  und  nervösen  Störungen  zu  achten.  Und 
sind  etwa  die  baulichen  Einrichttmgen,  die  Tum*  und  Spielplätze  in 
den  höheren  Schulen  immer  von  tadelloser  Beschaffenheit?  Auch 
beim  Ausbruche  von  ansteckenden  Krankheiten  fehlt  in  den  höheren 
Scholen  oft  die  sofort  einschreitende  äntiiche  Instanz.  Endlich  fiele 
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dem  Solralant  auch  die  eo  notwendige  ünterwdeong  der  Sohiüjagnd 

in  der  Gestmdheitspflege  sowie  die  immer  gebietaifläier  geforderte 

tiPTiirllo  Anfklnrnnp:  der  Rrhüler  der  höheren  KlaBsm  TO.  An  Arbeit 
würde  es  ihm  demnach  nicht  fehlen.« 

ntiiMt  iler  Sdiiiliiato. 

Stotlii.  In  Stettin  nnd  swdlf  Axste  mit  der  Aiuülmng  scbni- 
hygienieeiier  Fonktionen  betraat.  Der  Bericht  Aber  dieee  TSti^t 

veranlaßt  einen  Einsender  der  *Mt.  NeuesL  Nachr.*  m  der  an* 

zweifelhaft  berechtigten  Bemerkung,  daß  Untersuchung  und  Über- 
wachung namentlich  mit  Rücksicht  aiif  die  derzeitigen  sozialen  Ver- 
hältnisse ungenügende  schulärztliche  Funktionen  seien  und  vielfach 
nichts  nutzen.  Nutzlos  ist  nun  die  bisherige  schulärzthche  Tätigkeit 
gewiß  mobt>  aber  der  Binaender  hat  Beobt»  irann  er  imn  SdilnaK 
seiner  Betiachtang  iobxetbt:  »Bin  tateftohUeher  Brfolg,  d.  b.  eine 
Hebung  des  GesnndheitBsnBtandes  bei  unserer  Schuljugend,  wird  erst 
dann  zu  erwarten  sein,  wenn  die  Instruktion  der  Schulärzte  eine 
wesentliche  Änderung  erfährt.  Eb  muß  ein  Weg  gefunden  werden, 
der  den  Schularzt  nicht  nur  zum  »Diagnostikerc,  ßondern  Nnelmehr 
gleichzeitig  zum  praktischen  Arzt  macht,  der  direkt  helfend  eingreift 
Hierin  erblicken  wir  den  Sohwopmikt  der  Scholarztfrage.c 

li^gMiirg.  Von  den  Sebnlleitem  wurde  beim  Hagietrat  der 
Antrag  gestellt,  es  sollten  die  Schulärzte  nicht  bloß  »raten  <,  sondern, 
wo  es  die  sozialen  Verhaltnisse  erfordern,  auch  die  Behandlung  über- 
nehmen. Der  Magistrat  hat  diesen  Antrag  abgelehnt  unter  dem 
Hinweis,  daß  der  Schularzt  wie  bisher  »lediglich  hygienischer  Berater« 
sein  sollte,  und  dai^  ihm  die  Behandlung  erkrankter  Öchulkinder  in 
fleiner  BSgenechaft  als  Schularzt  nntereagt  eeL  Auch  die  beantngts 
koetenloee  Bebaadlung  erkrankter  Kinder  durob  den  Bpenalant  für 
Ohren-  und  Nasenleiden  wurde  abgelehnt. 

Im  Bielefelder  tOeneralanzeigert  bedauert  ein  Einsender  die  ab- 
lehnende Haltung  dep  Magistrats  und  weist  an  praktischen  Beispiplen 
die  innere  Berechtigung  der  Forderung  nach,  daß  die  Schulärzte  be- 
handeln sollen.  Er  betont  auch,  daß  die  Bewegung,  der  schulänt- 
liehen  Beratimg  eine  ärztUohd  Behandlung  auf  Kosten  der  Stadt  folgen 
m.  laeaen,  rieb  nicht  aufhalten  Urne. 

ÜSaaeldarf.  Schon  längst  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Mitwirkung  der  Ärzte  und  namentlich  der  Schulärzte  bei  der  Durch- 
führung des  Kinderschutzgesetzes  unentbehrlich  sei.  Dieser  Ansicht 
hat  der  Regierungspräsident  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  Rech- 
nung getragen,  indem  er  folgende  Verfügung  erließ:  >E8  ist  bei  mir 
angeregt  worden,  ob  es  nicht  zweckmäßig  sei,  bei  Durchführung  dee 
Kindenohutzgeeetsee  dem  Scbularste  eine  gewisBe  Mitwirkang  eia* 
zuräumen,  und  zwar  einerseits  in  der  Weise,  daß  ihm  bei  seinen 
Schul  besieh  tigungen  die  Kamen  der  gewerblich  beschäftigten  Schul- 
kinder tunlichst  in  einer  Liste  unter  Angabe  der  Beschäftigungsart 
und  Dauer  zusamraengestellt,  bezeichnet  würden,  damit  er  diese  be- 
sonders genau  auf  die  Zuträglichkeit  der  gewerblichen  Arbeit  unter- 
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suche,  andererseits  so,  daß  der  Schularzt  bei  zweifelhaftem  Gresund- 
heitazuBtande  eines  Schulkindes  zunächst  mit  einer  Prüfung  desselben 
beauftragt  werde,  ehe  einem  Antrage  auf  Genehmigung  der  gewerb- 
lichen Arbeit  in  den  gesetzlich  hier  in  Frage  kommenden  Fällen  statt- 
gcig^ben  werde.  Diese  AnreguDg  enohemi  mir  beaditenswert,  Ich 
einicbe  eigebenst,  hieniaoh  das  Srforderlidie  ta  yeraiila8Ben.€ 

GSpping^n.  Über  schnlizstlicbe  Untersuchungen  macht  Dr.  Gaupp 
folgende  Angaben:  Bisher  wurden  in  den  sieben  ersten  Klassen  und 
der  Hilfokiasse  sämtliche  Schüler  ärztlich  imten'ucht,  ron  den  übrigen 
Klassen  diejenigen,  welche  sich  besonclers  meldeten  orier  dem  Arzt 
oder  den  Klassenlehrern  als  krankheitöverdachtig  auffielen  oder  im 
vorbeigehenden  Jahre  als  krank  befunden  wurden.  Von  2256  Schul- 
Undem  muden  1045  genau  mitemidit  In  178  FäUen  oder  7,9% 
dar  Gesamtsahl  wurde  irstliche  Befaandlnng  für  nötig  gehalten.  In- 
begriffen in  diesen  7,9  %  sind  auch  alle  Fälle  ¥<m  Ki&tee,  Ungeziefer, 
Biülenbedüiftigkeit  und  zahnkranke  Kinder,  denen  zum  ersten  Male 
ganz  beeondere  Beachtung  geschenkt  wurde.  Außer  diesen  7,9  "/o 
fanden  sich  noch  547  blutarme,  schwächliche  und  skrofulöse  Kinder. 
Von  anderen  Krankheiten  wurden  festgestellt:  Augenkranke  79, 
Ohrenkranke  69,  iiirkiaukungen  des  Halses  IIS,  der  Lunge  und  Luft- 
röhre 64,  desHeiiens  66,  der  Haut  92,  der  Knochen  40,  der  Nerven 
21,  der  Zihne  42.  Bei  kranken  oder  sdiwidilichen  Kindem  wurden 
schriftliche  Ifitteilungen  an  die  Eltern  mi^^eben  unter  Angabe  der 
betreffenden  Gesundheitsscbiden  nnd  Beifügung  allgemein  gehaltener 
ärztlicher  Ratschläge.  Im  ganj^en  kamen  674  Fälle  in  Betracht.  Die 
gagehenen  Ratschläge  wurden  in  einer  groGf^n  Zahl  von  Fällen  befolgt. 

ÖHterreich.  Wien.  Die  Gesell^^chaft  tiir  Kuiderforschung  führte 
eine  Enquete  über  die  Schuiarztfrage  durch,  indem  eine  Reihe  von 
Gelehrten  und  Ärzten  eingehende  Referate  ttber  den  Gegenstand  hidt 
Am  letften  Abend  der  ä^qnete  spradi  Torerst  Hnoo  SrsBir  Uber 
Bpraehstörungen.  Prof.  Stbbitbebo  befürwortete  die  Anstellung  von 
SdraliRten  an  den  Lehrlingsschnlen,  die  von  41 000  Menschen  be- 
sucht  werden.  Die  Ptcrblichkeits-  und  Krankhcitpziffer  der  Lehrlinge 
st'i  erschreckend  hoch,  namentlich  im  Konfekt lon-irewerbc,  wo  Arbeits- 
zeiten von  15  bib  IS  Stunden  vorkommen.  Prof.  Sternbero  erachtet 
es  als  notwendig,  daß  jeder  Lehrling  bei  seinem  Eintritt  in  die  Gewerbe- 
schule gleichsam  vor  eine  ärztliche  AseentlerungBkomtnission  gestellt 
und  darauf  geprüft  werde,  ob  er  for  das  betieffende  Gewerbe  die 
kSfperliche  iMgnnng  besitst  Wird  ein  solcher  Rekrat  nicht  fOr 
tanglicb  befondan,  so  hat  er  einen  anderen  Beruf  zu  ergreifen.  Das 
ist  sehr  wichtig,  da  viele  Gewerbe  an  die  körperliche  Beschaffenheit 
sehr  hohe  Anforderungen  stellen.  Beispielsweii-e  ist  ein  ungemein 
bober  Prozentsatz  der  Schuhmacher  herzkrank  Dip  Untersuchung 
der  Lehrlinge  sei  dann  von  Zeit  zu  Zeit  vorzuuebtnen;  für  Lehr- 
mädchen seien  weibUche  Schulärzte  zu  bestellen.  In  praktiseher  Hinsicht 
empfiehlt  es  mtAk,  Schul-  und  Erankenkassenarzt  för  Lehrlinge  in 
^finflr  PessoD  sq  vereinigePi 

Dr.  Emlvb  hllt  Yom  jniistiflchen  Standpunkte  ans  dafür,  daß 
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die  Gresundheitfipolizei  für  Schulkinder  in  das  Grebiet  der  Gemeinde- 
verwaltung falle,  da  sie  sich  der  Staat  im  Gesetz  nicht  vorbehalten 
habe.  Er  r c  hlap:!  ein  schulärztliches  R'^iehsgesetz  vor,  das  ia  Gestalt 
eines  Rahmengesetzes  allgemeine  Grundsätze  über  die  Anstellung  von 
Schulärzten  enthalten  soll.  Zur  Deckung  der  Kopien  könnten  die 
Erbschaftssteuern  herangezogen  werden. 

Hof  rat  SsoRBEiOR  spricht  döh  defain  ans,  dafi  sa  unteneheidai 
sei  swiscfaen  der  allgemeinen  Hygiene  der  Schule  (Schularzt)  und  dff 
individuellen  Hygiene  der  Schüler  (Schülerarzt),  \md  daß  der  Staat, 
der  die  Kinder  zur  Schule  zwinj:^,  auch  die  Pflicht  habe«  ihie  Ge- 
sundheit vor  jeder  Schädigung  zu  lichutcn. 

Die  amtlichen  Schulärzte,  die  technisch  gebildet  sein  müssen, 
sollen  einer  staatlichen  Zentralbehörde  unterstehen.  Schülerarzt  kann 
jeder  praktische  Arzt  ohne  besondere  Vorbildung  sein.  Seme  Auf- 
gabe wlie  vor  allem:  Untemehimg  der  SchuIräanxteD,  Vorbeugung 
▼OD  duomaohen  ansteckenden  Krankheiten,  periodische  üntenmchiuig 
der  Kinder,  Führung  von  Gesundheitsscheinen  usw.  Die  Behandltng 
unbemittelter  Schulkinder  würde  in  das  Qebiet  der  öffentlichen  Amm* 
pflege  übergreifen. 

Obersanitatsrat  Prof.  Schattenfboh  ist  demgegenüber  der  An- 
sicht: Die  Kinder  unbemittelter  Eltern  sollen  auch  unentgeltlich  be- 
handelt werden.  Er  stellte  eine  Reihe  von  Leitsätzen  auf  und  gpradi 
sich  für  eine  schnlirstUehe  Organisation  durch  den*8taat  ans. 

Dr.  Tblbst,  der  Scfanlant  der  Fkeien  Schule,  erwihnte,  daO  6m 
Verein  Freie  Schule  eine  freie  Schule  in  der  inneren  Stadt  habe,  die 
nur  von  wohlhabenden  Kindern  besucht  wird,  und  eine  iweite  in 
Ottakring,  deren  Zöi^linge  Kinder  unbemittelter  und  nrmer  Leute 
sind.  Die  Rekruten  der  Ottakringer  Schule  haben  nun  im  Durch- 
schnitt  ^  kg  weniger  Körpergewicht  als  ihre  glücklichen  Kollegen  in 
der  Stadt  und  sind  auch  im  Durchschnitt  um  7  7t  cm  kleiner. 
Dr.  T^iAZT  belfirwortet  die  Vereinigung  von  Schul-  nnd  Sohülennt 
in  einer  Person. 

Der  offlsielle  Delegierte  des  Unterrichtsministeriums  SektiooBist 
Dr.  Heikz  wies  darauf  hin,  daß  das  Ministerium  sich  eingehend 
mit  dem  Studium  der  Schularztfrage  befaßt  und  bereits  viele  An- 
regungen auf  diesem  Gebiete  gegeben  halto.  Er  gab  die  ErklRnmg 
ab,  daß  von  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  ab  an  den  staatlichen 
Lehrerbildungsanstalten  Schulärzte  fungieren  werden. 

Statthaltereirat  Netoutzky  erinnerte  daran,  daß  der  Landes- 
sanitätsinspektoT  bereits  auch  An^ben  des  Schulantes  so  eifQUn 
habe.  Bei  dem  Schülerarzt  sei  swischen  seiner  begntachtendeot  ht^ 
ratenden  nnd  kurativen  Stellung  zu  unterscheiden.  Besfiglich  der 
letzten  müsse  jeder  Konflikt  mit  dem  Hausarzt  des  Kindes  vermieden 
werden.  (In  erster  Linie  kommt  aber  doch  wohl  die  Gesundheit 
der  Schüler  und  nicht  das  Interesse  des  sog.  Hausarztes  in  Betracht. 
D.  Ref.) 

England.  In  England  ist  das  neue  Gesetz  zur  Einführung  der 
inüichen  Überwachung  der  Schulen  Gegenstand  der  EbüSJL  Be- 
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anstandet  wird  die  Übertragung  des  scbnlärztlichen  Dienetee  auf  die 
bestehenden  »Medical  Officiers  of  Health«,  weil  diese  mit  der  Erziehung 
an  sich  nichts  zu  tun  hätten  und  durch  ihre  Obliegenheiten  schon 
voll  und  ganz  in  Anppruch  genommen  würden.  Da  die  InBtitution 
des  Schularztes  ein  notwendiger  Bestandteil  jeder  von  vernünftigen 
Grundsätzen  geleiteten  Schulorganisation  sei,  müsse  auch  die  £in- 
iichtang  dem  Zwecke  eotepreoliend  anegestaltet  werden.  Biese  im 
%8lmäard*  «lugeflUirten  Ideen  er&hien  eine  Etgtoiwiig  doieh  UiV 
teilimgen  der  »Timest. 

Nach  diesen  Mitteilungen  beschäftigte  sich  auch  die  Ärztliche 
Gesellschaft  (British  Modical  Association)  mit  der  Schularzt- 
frage und  legte  ihre  Ansichten  in  einer  Eingabe  an  die  oberste 
Erziehungsbehörde  nieder. 

In  erste  Linie  gestellt  wurde  die  Frage,  ob  die  ärztliche  Schul- 
mMiAA  dott  »Medical  OCfioier  of  Healtli<  va  ttbeftragcn  tei,  oder  an 
besondere  SohnUnte.  Boweit  es  öefa  nm  die  Bestellmtg  einee  Obsf* 
sdralantes  großer  Dietrikte  liandelt,  ist  die  Gesellschaft  noch  nicht 
m  einem  abgeschlossenen  Urteil  gelangt,  dagegen  hält  sie  dafür,  d&fi 
die  unmittelbare  ärztliche  Schulaufsicbt  nicht  den  Medical  Officiers 
übertragen  werden  könne.  Zu  diesem  Zwecke  sollten  »Arzte  auf  Zeit« 
angestellt  werden,  deren  Bezahlung  in  einein  bestimmten  Verhältnisse 
Dach  der  Zeit  zu  bemessen  wäre,  weiche  sie  ihrer  Aufgabe  widmen. 

Was  die  Aufgaben  der  Behnlinte  anbelangt,  so  aoUen  sich  diese 
iDit  allen  I^ragen  befassen,  die  auf  die  Geeondheit  der  in  der  Sdrale 
istigen  Bezug  haben,  soweit  nicht  Ausnahmen  besonders  namhaft 
gemacht  werden.  Unter  anderm  soll  der  Scholaift  nioht  selbst  be> 
handeln  und  keine  Hausbesuche  machen. 

Zu  den  in  ^  13  des  Erlasses  der  Erziehnngsbehörde  enthaltenen 
Beötimmungen  über  die  besonderen  Pflichten  der  Schulärzte  macht 
die  Gesellschaft  folgende  Bemerkungen:  »Die  Untersuchungen 
eoUen  während  der  Schnkeit  und  in  den  Schulen  vorgenommen 
weiden,  oder  in  lentral  gelegenen  Gebinden,  die  von  den  Eniehunftii» 
behörden  beieiohnet  weriden  oder  deren  Benntrong  von  ihnen  be* 
willigt  wird.  Auch  sind  sie  so  duichaoltthren,  daß  der  üntenudit 
m^^chst  ■^•pnitT  gestört  wird. 

Die  Wünsche  der  Lehrersciiaft  und  die  besonderen  Verhältnisse 
der  Schule  sollen  berücksichtigt  werden.  Die  l)ei  der  Untersuchung 
festgestellten  Tatsachen  sollen  in  ein  Register,  womöglich  auf  Karten, 
angetragen  werden.  Das  Register  bleibt  in  der  Rchule  unter  dem 
selbstfenCindlichen  Vorbelialt^  daO  die  EintraguDgen  streng  geheim- 
yhalten  weiden. 

Der  Schularzt  hat  zu  Händen  der  Bniehungsbehörde  einen 

Jahre«bpricht  abzustatten,  der  gedruckt  und  sowohl  den  Schulbehörden 
als  dem  > Medical  Offirier  of  Health«  zugeschickt  werden  soll.  Um 
einen  zuverlässigen  Maßstab  für  die  in  den  verschiedenen  Landes- 
gegenden  geleistete  Arbeit  zu  gewinnen,  soll  das  Kalenderjahr  als 
Bttichtsjahr  gelten,  womit  dann  auch  die  Übereinstimmung  mit  den 
Jahnebeiichten  der  Medical  OfOcien  endelt  ist 
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Der  Jahresbericht  soll  enthalten : 

1.  StatiBtische  Angaben  über  die  Zahl  der  erstmalB  unterauchteD, 
der  Dachunteratichteii  oder  utiter  Überwachung  gestellten  Kinder, 
über  die  Art  imd  das  Brgebnis  der  UDteiSQchQng  und  über  die 

der  Klassenbesuche,  über  Zahl  und  Art  der  Krankheitsursachen  in 
versofaiedeDen  Altersabechnitten,  namentlich  hinsichtlich  der  blindeo, 

tauben,  gebrechlichen  und  epileptischen  Kinder,  über  die  Ratschläge, 
die  erteilt  wurden  sowohl  hinsichtlich  der  Verhütung  von  gesundheits- 
widrigen Verhältnissen,  als  der  Heilung  von  Krankheitszuständen» 
die  sich  vorfanden,  über  Maßnahmen,  die  getroffen  wurden  uäw. 

2.  Angaben  üb«r  beBondere  Zustände  und  V^hältnisee,  welclie 
die  Oesmufiieit  der  Kinder  der  Elementanohulen  eineB  DietiiktB  m 
nachteiligem  Sinne  beeinflussen. 

S.  Systematische  Vergleichungen,  soweit  sie  sich  durchführen 
lassen,  zwipehen  den  individuellen  und  Massenmessungcn  dpr  Kinder 
jeder  Schule  und  den  Untersuchnn^sergebnissen,  sowohl  utn  die  ge- 
sundheitlichen Verhältnisse  der  einzelnen  Schüler  oder  Klassen  fest- 
zustellen und  Richtlinien  für  zukünftige  Maünahmen  zu  gewinnen,  als 
auch  zu  anthropologischen  Zwecken.  Beizufügen  sind  die  MaO-  und 
Ortfltabellen. 

Die  Geseliechaft  üb^nnittelte  den  Entwurf  eines  UntersodiiingB- 
bogens  für  den  Gebrauch  durch  den  Schularzt. 

Tn  einer  Versammlung  des  Somerset-Grafschaftfirates  wurde 
lebhaft  verhandelt  über  die  Frage:  Anstellung  eines  Schularztes. 
Die  Brziehungskommission  der  Grafschaft  brachte  zur  Kenntnis,  daß 
sie  beabsichtige,  die  Stelle  eines  Oberschularztes  zu  schaffen,  welcher 
sich  ausschließlich  seiner  öffentlichen  Aufgabe  zu  widmen  hätte  und 
ein  jSbrlicfaee  Gehall  von  600  M  samt  den  nötigen  NebeoanalitgHi 
besieben  weide.  Ein  Antrag,  die  Angel^genbdt  m  ▼eiscbieben,  winde 
mit  40  gegen  30  Stimmen  abgelehnt  nnd  damit  der  Antng  d«  i 
Eniehungskommission  gutgeheißen. . — 

Die  Frage,  wer  die  schulärztliche  Tätigkeit  ansübeo 
solle,  steht  im  Vordergrunde  der  Diskussion.  Wie  bereits  an  dieser 
Stelle  auegeführt,  läßt  das  Memorandum  des  Erziehungswesens  die 
Möglichkeit  zu,  die  »Medical  Ofüciers  of  Health  c  mit  der  Aufgabe 
m  betnnen.  in  der  ^Mormng  Bai*  wird  dieser  Art  scbulhygienischei 
Aofncht  neaerdings  entgegengetreten  nnd  als  ein  durch  das  Memo- 
randum eneugter  Irrtum  bezeichnet,  daß  die  Arbeit  von  den  Medical 
Officiers  of  Health  unter  Mitwirkung  ärztlicher  Privatärzte  leicht 
durchgeführt  werden  könne.  Daß  der  Sanitätsarzt  von  Grafschaften, 
ländlich  !M  und  städtischen  Distrikten,  die  selbständige  Belugniaee 
auf  dem  Gebiete  des  elementaren  Unterrichts  besitzen,  in  seinem 
Amtskreise  die  Oberleitung  bezüglich  der  schulärztlichen  Tätigkeil 
erbalte,  möge  zugestanden  werden,  aber  die  Meinung,  daß  Smt 
Beamte  ständig  die  sdiuliistlicben  Untersuchungen  durofafubren  aoik 
begegne  erheblichen  Bedenken.  In  erster  Linie  betreffe  die  T%tigM^ 
des  Medical  Officier  of  Health  und  des  Schularztea  durchaus  ver- 
Bcbiedene  Gebiete.   Zweitens  gebe  es  in  einem  Lan4gebiete,  die 
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eiDem  Grafschaftsrate  für  elementaren  üntenieht  unterstellt  sei» 
viele  ttndliche  and  stidtisobe  Sanitätsdiatrikte  mit  emer  lokalen  Be- 
hörde, die  m  frar  kpincm  orpani?chpn  Znsammpnhange  mit  Hern  Graf- 
schaftsrate in  seiner  P^igenschaft  als  örtliche  Erziehungsbehcirde  stehen. 
Drittens  würde  die  schulärztliche  Tätigkeit  aia  regeiinäüige  Beschäfti- 
gung an  Umfang  die  Tätigkeit  weit  übertreffen,  die  der  Medical 
Offider  In  seinem  Amtsbezirke  beidts  anssuüben  bat;  und  schließlich 
sei  der  Hedicsl  Offider  gewdhnlidi  durch  sdne  öflentHdie  Tfttigkdt 
voll  in  Ansprach  genommen  oder  wenn  er  fieie  Zeit  erübnge,  sei 
diese  durch  private  Praxis  ausgefüllt.  Für  kleine  Gebietsteile  kann 
<^ie  ÜbertragTin^  der  pchnlärztlichen  Tätigkeit  an  Privatärzte  vielleicht 
befriedigen,  aber  für  Grafschaften  M-ird  das  System  nicht  anwendbar 
sein,  denn  keiner  der  praktizierenden  Ärzte  wäre  imstande,  schul- 
ärztliche Tätigkeit  über  seinen  besonderen  Tätigkeitskreis  hinaus 
äbemebmen  und  die  Zahl  der  anzustellenden  Ärzte  würde  so  groß 
■ein  und  so  wenig  unter  der  Kontrolle  des  Medical  Qffiders  der 
OtaÜMluift  stehen,  daß  es  praktisch  unmöglidi  wäre,  die  Aibdta> 
leistung  so  zu  veifolgen  und  su  vergleichen,  wie  es  nOtig  ist,  wenn 
die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  für  die  lokalen  und  Ob^rb^drden 
irgendwelchen  Nutzen  haben  sollen. 

Aber  auch  die  Kosten  kommen  in  Betracht.  Mehrere  Behörden 
haben  den  Versuch  mit  der  Anstellung  von  Privatärzten  gemacht 
and  für  die  Einzeluntersucbung  einen  Schilling  Honorar  ausgerichtet. 
ISne  ITnteiEaadraiig  aber,  wie  sie  nun  verlangt  wnd,  stellt  an  den 
Ant  größere  Anforderungen  als  wenn  es  Mi  bloß  darum  handelt, 
festsustellen,  ob  ein  Kind  für  den  Sdiuleintritt  geeignet  sei.  Man 
müßte  deshalb  für  die  Untersuchung  zum  mindesten  eine  halbe 
Krone  bezahlen.  In  einem  Landbezirke  mit  100  Kirchspielen  beträgt 
die  Zahl  der  Kinder  etwa  20  000,  von  denen  im  ersten  Jahr  imgefähr 
5000  zu  untersuchen  wären.  Die  Kosten  für  diese  Untersuchung 
wurden  625  Pfund  betragen  oder  meiir  als  die  Anstellung  zweier 
voUbesoblftigter  junger  Juite  etfordem  würde,  kaum  weniger  aber 
sls  für  die  Bezahlung  von  40  oder  50  Frivatirsten  aulgeweodet 
werdflD  müßte.  Aus  diesem  Grunde  wird  früher  oder  spiter  das 
vorw^ende  System  für  die  Grafschaft  in  der  Anstellung  einer  An- 
zahl von  Schulärzten  im  Hauptamte  bestehen,  welche  ihre  Tätigkdt 
unter  der  Leitung  eines  erfahrenen  Oberarztes  ausüben. 

Dieses  Syetem  wird  nicht  nur  Gewalir  für  eine  richtige  Durch- 
führung der  Schüleruntersuchungen  bieten,  sondern  überhaupt  aller 
Obliegenhdten,  die  nach  der  Ansidit  der  UntenidiftshehSiden  in  den 
Pflichtenkreis  der  Sdiulinte  gehdrsn.  Qesundhdt  und  Erziehung 
dar  Kinder  können  damit  nur  gewinnen. 

Die  Unterrichtsbehörde  bat  Ratschläge  erteilt  mit  Bezug  auf 
Ort  und  Zeit  der  üntersiichnngen  und  es  i?t  wohl  zulässig,  auch 
in  dieser  Richtung  anderen  Anschauungen  Raum  zu  bieten.  Die  Kr- 
fahrungen  haben  gezeigt,  daß  die  Vornahme  der  Untersuchungen 
während  der  Schulzeit  in  den  Schulen  selbst  unzweckmäßig  ist.  Das 
Farlsment  hätte  der  Ortsbehörde  das  Bedit  einräumen  sollen,  den 
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Eltern  aufztigeben,  ihre  Kinder  außerhalb  der  Schulzeit  dem  Schul- 
ärzte an  irgendeinen  passenr!  gelegenen  Ort  mr  ünterguchunp:  mm- 
führen.  Da  Zwangsbefugnisse  aber  nicht  existieren,  werden  die  Orts- 
behörden  auf  freiwilligem  Wege  die  Eltern  in  dieser  Richtung  zu 
beeinflussen  äuchen  müsaen.  In  ländlichen  Bezirken  wird  die  Unter-  ' 
miebung  in  deD  8chi]l«ii»  wlbnnd  der  Sehnlaeit  tiberlunipt  ?iellidi  j 
nicht  m<i|^öh  seu,  weil  geeignete  Rftmne  feUeii.  ! 

Schnlzahnärzte. 

Berlin.  Die  Stadtverordnetenversammlung  befaßte  eich  mit  der 
Frage  der  Zahnpflege  der  Schulkinder.  In  der  Diskussion 
wurde  auf  die  Notwendigkeit  genügender  Zahnpflege  hingewi^en  und 
betont,  daß  dm  beäle  Mittel,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  die 
Einrichtung  einer  SchnliahnUinik  sei  Die  Angelegenheit  wssAb 
einem  Annchtuee  sor  Berttong  und  Beriehteratattnng  überwitBOi. 
Dieser  Ausschuß  hat  bereite  übw  die  Sache  verhandelt  nnd  empfiehii 
der  Stadtverordnetenveiaammlung  den  Magistrat  in  Erwägungen  über 
die  Einrichtung  einer  zahnärztlichen  Behandlung  der  Kinder  auf- 
zufordern, powie  einen  Versuch  mit  einer  Schuizahuklinik  im  An* 
schluBöG  an  daß  Virchow-Krankenhaus  zu  machen. 

In  einer  Sitzung  des  freisinnigen  Bürgerrereina  der  inoereu 
LoiMnstadt  hielt  der  Stadtverordnete  Dr.  Pavl  Rmn  dnen  Vov 
trag  über:  »Die  Vermehrnng  der  Schnlftrste  dnroh  die  Schal- 
sahnärzte  in  der  Stadt  Berlin«.  Er  wies  hin  auf  die  Noi^ 
wendigkeit  der  Zahnpflege,  die  schon  mit  Röokaicht  ani  die  Verhütung 
von  Infektionskrankheiten  und  Tuberkulose  von  den  internationalen 
Kongressen  für  Schulhygiene  anerkannt  worden  sei.  Zur  Diskussion 
stellt  er  die  Frage,  ob  es  Sache  der  Gemeinden  sei,  die  Fürsorge 
für  derartige  Krankheiten  den  Eltern  abzunehmen  und  den  Gemeinden 
anfrobOiden.  Nach  seiner  Ansicht  dürften  wenigstens  Beitrage  an  dis 
Beetrabongen  auf  dem  Gebiete  der  Zahnpflege  geleietet  werden,  hi 
den  an  den  Vortrag  aich  anschließenden  Erörterungen  wird  allgemein 
der  Meinmig  Ansdnick  gegeben,  daß  von  den  Gemeinden  in  irgend* 
welcher  Form  Fürsorge  für  geeignete  Zahn-  und  Mundpflege  getroffen 
werden  müsse,  und  auf  das  Beis-piel  der  T-ande^versicheruni^^^anstalten 
hingewiesen,  die  aus  eigenen  Mitteln  zahnärztliche  Institute  errichtet 
haben. 
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Die  freiere  Gestaltung  der  Oberklassen 
der  liöberen  Scliulexi  vom  Standpunkt  der  ^ygimo^ 

Vortrag, 

gehalten  auf  dem  n.  Internat  Kongrefi  fttr  Sditilhygiene 

in  London  1907. 

Von 

SanitittBiat  Dr.  Tk.  Bram^-Berlin. 

Die  Frage  der  freieren  Geetaifcang  der  Obentnfe  der  höheren 
Sdnden,  die  filr  England,  die  nordisehen  Lttnder  imd  Frankreich 
seit  einer  Beilie  von  Jahren,  der  Eigenart  des  Landes  entsprechend, 
gelöst  ist,  scheint  jetzt  auch  in  Deutschland  ilirer  Losung  cutgugen- 
zugehen.  Während  ihr  aber  von  den  I'adugogen  das  lebhafteste 
bteresse  entgegengebracht  wird,  wie  die  Veröffentlichungen  der 
letzten  Zeit  beweisen,  hat  ihre  hygienische  Bedeutung  bisher  bei 
den  Schulhygienikem  keine  ßeachtunp^  gefuyden/  Und  doch 
verdiente  sie  bei  allen,  die  das  Bestehen  einer  überhürdung  an- 
erkennen (und  dies  dürfte  gegenwärtig  m  schulhygienischen 
Kreisen  fast  allgemein  der  Fall  sein),  die  höchste  Beachtung. 
Konzentrieren  sich  doch  auf  der  Oberstufe  alle  die  Schädigungen, 
die  die  Unterrichtsbygiene  dem  modernen  Sohulbettieb  vorzuweifen 
iuU;  und  könnte  doch  andreiaeits  kicht  die  zn  erwartende  Befoim 


*  Wie  ich  aus  den  Berichten  ersehe,  hat  sich  auf  der  JahrcKversammlting 
de»  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege  in  ixarlsruiie  im  Mai  d.  J. 
Prof.  HuKi'i't;  in  meinem  Sinne  über  die  Wahlfreibeit  auf  der  Oberatofe 
anagesprodMO. 

achulgMMdlMltepteg«.  XXL  15 


Digitized  by  Google 


294 


eine  VenniDdenmg,  wenn  nicht  Beseitigung  der  Überbürdnng 
bringen,  wenn  der  hygieniflchen  Seite  der  Frage  hierbei  die  nOtige 
An&aerkBamkeit  gewidmet  würde. 

Es  erabitgt  eich,  an  dieser  Stelle  die  gaaase  so  oft  und  so 
viel  erörterte  Überbfirdunggfrage  yon  neuem  an&urollen.  Eb  tä 
nur  kurz  dargelegt,  aus  welöhen  (Mnden  sich  in  den  oberen 
Klassen  die  Hauptfaktoren  der  Oberbürdung  zu  ihrer  giOßten 
Wirksamkeit  yereinen:  die  körperliche  Anstrengung,  die 
intellektuelle  Inanspruchnahme  und  die  Beeinflussung 
des  Gemütslebens. 

Die  körperliche  Überanstrengung  wird  heryoigerafen 
durdi  die  überlange,  oft  bis  in  die  Nacht  hinein  wfihrende  ArbeitB- 
zeit,  die  hierdurch  bedingte  sitzende  Lebensweise  mit  ihren  schädi- 
genden Einflüssen  auf  die  Blutzirkulation,  auf  das  Wachstum  der 
innem  Organe,  auf  die  Körperhahung  usw.;  femer  durch  die 
Vermiuderung  und  Verschlechterung  des  Schlafes,  die  Störung 
der  Mahlzeiten,  durch  das  Fortfullen  der  Erholuugszeit,  selbst  der 
an  Soiiu  und  Feiertagen,  und  durch  die  Verhinderung  eiuer 
ausreicheuden  körperiicheu  Ausbildung. 

Die  geistige  Ü beranstrengung  kommt,  abgesehen  da vou, 
daß  täglicli  im  Durchsclinitt  neun  bis  zehn  Stunden  geistige  Arbeit 
zu  leisten  ist,  vorzugsweise  dadurch  zustande,  daß  auch  auf  der 
Oberstufe,  wo  die  individuellen  Anlagen  oft  schon  ausgebildet 
sind,  die  durch  diese  Anlagen  bedingten  Neigungen  und  Interessen 
keine  Berücksichtigung  finden.  Die  geistige  Inanspruchnalmie  aber 
für  Gegenstände,  für  die  Begabung  und  Neigung  niclit  vorhanden 
sind,  ist  nach  dem  Zeugnis  hervorragender  Pädagogen  viel  aD- 
strengender  als  dieselbe  Arbeitsleistung,  wenn  sie  mit  Lust  und 
Liebe  zur  Sache  verrichtet  wird,  eine  Erfahrung,  die  jeder  geistig 
Arbeitende  an  sich  selbst  machen  kann.  liegt  aber  in  der  Be- 
schäftigung mit  einem  aufgezwungenen  Gegenstand  schon  ein 
harter  Zwang,  so  wird  dieser  noch  dadurch  gesteigert,  daß  der 
Primaner  noch  denselben  Gesetzen,  denselben  Unterrichtsmasimen 
unterworfen  ist  wie  der  Sextaner;  daß  er,  der  meist  ^iwillig 
die  Arbeitslast  der  Oberstufe  auf  sich  genommen  hat^  nicht  mehr 
Freiheit  genießt  als  jener  und  Tag  für  Tag  die  vorgeschriebeaen 
Pensen  zu  erledigen  hat,  ob  er  dazu  disponiert  ist  oder  nicht; 
denn  der  mangelnde  Meiß  eines  Tages  und  ein  vielleicht  daraus 
resultierendes  schlechtes  Extemporale  ist  schon  imstande,  seine 
Position  2U  Terschlecihtem.    Gerade  auf  dieser  Älteisstofe  aber, 
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wo  die  physische  und  psychische  Umbildung  noch  nicht  yoUendet 

ist,  treten  Störungen  des  seelidchen  Gleichgewichts  häufig  auf  und 
hemmen  die  Arbeitslust  und  Arbeitskraft,  und  doppelt  wird  in 
solchem  Zustünde  der  Zwang  des  Arbeitenmüssens  empfunden. 
Da  kann  es  denn  nicht  ausbleiben,  daß  sich  Konflikte  zwischen 
der  Schule  und  dem  Schüler  entwickeln,  die  bei  dem  so  empiiud- 
liehen  Ehrgelülii  des  Jünglings  doppelt  peinlich  empfunden  werden, 
mid  ein  Gewicht  erhalten,  das  ihnen  nicht  zukommt.  All  dies 
vereinigt  sich,  um  ein  Gefühl  der  Oppression  und  der  Unfreiheit 
zu  erzeugen,  das  in  unerfreulichster  Weise  auf  die  Gemütsstimmung 
dor  jungen  Leute  einwirkt.  Dasselbe  wird  erträglich  bleiben» 
solange  der  Erfolg  der  aufgewandten  Mühe  einigermaßen  entspricht. 
Stellen  sich  aber  Mißerfolge  ein,  wie  sie  bei  der  Vielseitigkeit  der 
Ansprüche  und  der  Einseitigkeit  der  menschlichen  Begabung  nur 
allzu  häufig  sind,  so  steigert  sich  dieser  Druck  leicht  ins  Un* 
erträgliche:  der  tragische  Ausgang  mancher  Schülerlaufbahn  ist 
Zeugnis  dafOr,  daß  hier  die  Individualität  des  Schülers  nicht  er- 
kannt worden  ist  Den  Eltern  die  Schuld  zuzuschieben,  wie  dies 
Tielfsch  geschieht,  ist  nicht  angängig;  wenn  dieee  der  Eigenart 
fliree  Kindes  verständnisbs  gegenüberstehen,  so  ist  ee  um  so  mehr 
die  Fflidit  der  Schule,  ihr  die  größte  Aufinerksamkeit  zu  widmen. 
Auch  gibt  es  ein  anderes  Symptom,  dessen  Bedeutung  nicht  untere 
schätzt  werden  darf,  für  den  Konflikt,  den  der  Zwang  der  Schule 
einerseits  und  das  Freiheitsbedürfnis  der  jungeii  Leute  andererseits 
erzeugt:  es  sind  dies  die  Kommerszeitungen  der  Abiturienten.  Wer 
die  Päichttreue  und  die  wohlwollende  Gesinnung  unserer  deutschen 
Lehrer  kennt,  dem  muß  es  unverständlich  erscheinen,  daß  sich 
eine  solche  iülle  von  Groll  und  Bitterkeit  gegen  sie  in  den 
Schülern  ansammeln  kann,  wie  in  diesen  Kommerszeitimgen  zu- 
tage tritt;  man  könnte  beinahe  an  eine  Erscliö|)tungspsychose  der 
jungen  Leute  glauben.  Der  wahre  Grund  ist  aber  offenbar  in 
dem  unleidlichen  Zwang  zu  suchen,  unter  dem  die  Schüler  so 
lange  geseufzt  haben,  und  den  sie  in  jugendlicher  Unbesonnenheit 
Üuen  »Kerkermeistern«  zur  Last  legen. 

Daß  unter  diesen  Verhältnissen  auch  die  Ziele  der  Schul- 
bildung und  der  Schulerziehung  leiden  müssen,  erscheint  selbst- 
TentändlidL 

Eine  Änderung  dieser  taat  allgemein  anerkannten  Übelstände 
müßte  sich  verhältnismäßig  leicht  bewerkstelligen  lassen.  Ist  doch 
das  Schülermaterial  der  Oberstufe  em  vielfach  gesiebtes.  Hier 
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bandelt  e«  sidi  nicht  mehr  wie  in  den  Elaseen  bis  Untenekunda, 
also  bis  zur  Erlangung  des  ISnjahrigenzeugnisses,  darum,  den 
allgemein  Schwachbegabten  Schülern  Rechnung  zu  tragen, 
dieselben  sind  hier  wohl  nur  noch  vereinzelt  anzutreffen.  Hier 
bilden  du  Emseitigbegab ten  das  Gros  der  Schüler,  und  es 
li;iinlelt  sich  hier  nur  darum,  diesen  mehr  Bewegung sfruilieit  zu 
schaiTen,  die  Neigung  und  Begabung  des  einzelnen  aus/unutzen 
für  eine  wirklich  vertieft«  und  zugleich  erzieherii^rli  wirkende 
Bildung,  ohne  schÄdliche  Nebenwirkungen  für  Körper  und  Geist. 

Die  vorher  erwäbuten  Bestrebungen  der  Pädagogen  zielen  nur 
darauf  hin,  eine  größere  Berücksichtigung  der  speziellen  Begabung 
li(  l  ix'izuführen.  Die  Bewegung  datiert  eigentlich  schon  aus  der 
Mitte  des  vorigen  Jalirhunderts,  wo  bereits  vereinzelt  SchuimSnripr 
iicilich  ohne  Krfolg,  sich  für  eine  größere  Bewegun gsf reibt  it  d  r 
reiferen  Schüler  ausgesprochen  haben.  Um  die  Wende  de^^  Jahr- 
hunderts begannen  wieder  Stimmen  laut  zu  werden  ge^^en  die 
allzustraffe,  alle  Eigenart  unterdnickende  Schulzucht;  icii  nenne 
nur  Paülsen,  Wetekamp,  Münch.  Vom  hygienischen  Standpunkt 
aus  trete  ich  selbst  a^t  Jahren  für  eine  fraihtttüdie  Umgestaitimg 
der  Oberstufe  ein. 

Als  ein  Versuch,  der  Verschiedenartigkeit  der  Anlagen  Redl* 
niing  zu  tragen,  darf  audi  die  Verleihung  der  GleichbereoktigQng 
an  die  drei  Arten  von  höheren  Lehranstalten  (Gymnasium,  Real* 
gjTunasium  und  Oberrealschule)  seitens  der  preußischen  Regierung 
im  Jahre  1901  bezeichnet  werden.  Daß  aber  diese  Maßregel 
ihren  Zweck  nicht  ausreidiend  erfüllen  konnte,  liegt  daran,  daß 
anf  allen  diesen  Anstalten  zu  Reicher  Zeit  philologisdi*hi8torische 
nnd  matfaematisdh-natarvriBsensohaftlidie  Begabung  yerlangt  vird, 
eine  Forderung,  die  der  mensdilichen  Veranlagung  ni<^t  entspikhi 
Und  solange  anf  dem  Gymnasium  Mathematik  und  anf  der 
•Obeitealscbule  Französisch  nnd  Englisch  m  den  Haupt&ohera 
geredmet  werden,  und  solange  ein  »Ungentlgend«  in  einem  Elaupt* 
fach  nur  durch  ein  »Gtrt«  in  eineni  andern  Hanpt&udi  kompmiert 
werden  kann,  kann  der  von  der  Gleichberechtigung  erwartete 
Nutzen  nicht  eintreten.  Audi  das  »liebevolle  Eingehen  auf  die 
Eigenart  des  Schülers«,  das  die  Lehipläne  von  IdOl  als  notwendig 
bezeichnen,  mnß  so  lauge  nur  auf  dem  Papier  stehen  bleibeD, 
als  die  Lehrer  gezwungen  sind.  Aber  die  Errdditmg  des  vor- 
geschriebenen Pensums  Rechenschaft  abzulegen. 

Im  preußischen  Landtage  ist  mehrfach  über  diese  Frage  ve^ 
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handelt  worden,  zuerst  am  13.  AprU  1904,  dann  am  2.  März  1906, 
und  zwar  sprachen  sich  fast  alle  Redner  für  die  Notwendigkeit 
einer  Reform  aus.  In  der  Sitzung  im  März  1905  äußerte  sich 
der  Kuhnsminister  Dr.  Stüdt  folgendermaßen:  »Er  trage  sieh 
3chon  langst  mit  diesem  Gedanken,  da  er  (Km  Ansicht  sei,  daß 
jetzt  der  Übergang  Ton  der  Schule  zur  Umversit&t  zu  unvermittelt 
«erfolge.  Auf  eine  Verbesserung  in  dieser  Beziehmig  sei  emstlich 
und  mit  alier  Entschiedenheit  Bedacht  zu  nehmen.  Es  handle 
sich  dabei  ma  eine  der  wichügiBtoxi  Frauen  der  UntomchtsYer- 
waltmig.c 

Der  eiCiigirte  Vorkämpfer  für  eine  freiere  Be£onn  der  Ober- 
stufe ist  gegenwftrtig  mistreitig  Matthias,  vortragender  Rat  im 
FteafiiflGhfln  Kultiwiinisterium.  Beceite  in  einein  Artikel  »Fxende 
an  der  Schale«  im  Januar  1905  plftdiert  er  unter  Anfflhning  der 
englischen  und  aohwediaoheii  Verhfilteisee  £Qr  eine  giOOere  Wahl- 
fredheit  auf  der  Oberstufe,  t  Unsere  Schulen  sollten  B.  auch 
prQfen,  ob  nicht  die  alten  Studientage  und  die  mathematischen 
odor  altspiacUichen  Selekten  einer  Anferatehung  fähig  und  würdig 
Qod.«  In  seiner  genau  ein  Jahr  später  erschienenen  Arbeit 
»Bewegungsfreiheit  in  den  oberen  Klassen  der  höheren  Schulen  c 
rifenert  Matthias  über  verschiedene  solcher  Vorschläge  und  üher 
praktische  Versuche,  die  bereUb  in  dieser  Hinsicht  angestellt  worden 
sind;  und  zwar  heißt  er  mit  einer  nicht  hoch  genug  zu  schätzenden 
Vonirteilslosigkeit  jeden  Weg  gut,  der  zu  dem  Ziele  führt,  daß 
jede  Ligenartige  Regung  m  ihrem  Reciite  kommt.«  Es  werde 
z.  B.  eine  Verbindung  des  Klassensystems  mit  dem  Fachsysteni  in 
den  oberen  Klassen  vorgeschlagen,  ein  »Vorschlag,  der  jedenlalls 
Keime  zu  lebenskräftigen  Gebilden  in  sich  trägt«,  wie  Matthias 
sich  ausdrückt  (Auch  Paülsek  befürwortet  diese  Einrichtung, 
wekhe  bereits  im  18.  Jahrhundert  in  Oldenburg  mit  Erfolg  Ter- 
sucht  worden  ist.)  Von  den  praktischen  Versuchen,  von  denen 
Matthias  beriditet^  ist  der  interessanteste  die  Gruppenbüdung  in 
der  Pxima  des  Gjfmnaaiuma  zu  Straßbuzg  i.-P.  Die  Prima  ist 
hier  gespalten  in  eine  mehr  philologische  und  eme  mehr 
mathematische  Gruppe.  Der  phildogjioheu  Gruppe  werden 
wöchentlich  swei  Stunden  (von  yieren)  Mathematik  eiiassen,  im 
Ahitnrieiiteiiesamen  wird  von  dieser  Gruppe  das  Pensum  der 
Obsneknnda  plus  Stereometrie  verlangt;  dafOr  werden  von  den 
SdtQlem  höhere  Leistongeo,  aneh  privater  Natur,  in  den  sprach- 
lichen Fächern  erwartet.    In  der  mathematischen  Gruppe  sollen 
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die  Schüler  von  wöchentlich  zwei  lateinischen  Stilistikstunden  be- 
freit sein  und  im  Examen  statt  der  Übersetzung  in  das  LateiniscLe 
eine  solche  aus  dem  Lateinischen  liefern.  Dafür  werden  sie  in 
den  Lelirstmiden  und  in  privater  Tätigkeit  in  der  Mathematik 
über  die  Ziele  des  GymnasiniüB  iünans  [befördert.  Bemerkenswert 
ist,  daß  sich  von  29  tSchüiern  24  der  philologischen,  fünf  d» 
mathematischen  Gruppe  zugewandt  haben. 

Keuerdings  werden  übiigens  auch  auf  vier  BftchaiBchen  Gym- 
naeien  derartige  Venuohe  angestellt. 

Ein  weiterer,  in  seiner  Tragweite  noch  nicht  zu  übersehender 
Fortschiitt  würde  es  sein,  wenn  die  vom  Ministerium  geplante 
Änderung  der  Ptü^gsordniing  zur  Ausführung  käme.  Danaeb 
sollten  in  Zukunft  im  Abiturientenezamen  auch  gute  Leistimgai 
in  Nebenfftehern,  ja  sogar  in  fakultativen  Fächern  füi 
ungenügende  Leistungen  in  einem  Hauptfach  zum  Aus- 
gleich dienen  können. 

Bs  ist  ssu  hoffen,  daß  diese  Versuche  den  Be^n  einer  grOnd- 
liehen  Reform  darstellen,  bei  welcher  der  menschlichen  Yemt 
lagung  Rechnung  getragen  und  dadurch  der  Hygiene  der  geistiges 
Arbeit  zu  ihrem  Rechte  verhelfen  werden  wird. 

Vorläufig  sind  die  Zugeständnisse  allerdings  noch  so  geringe, 
daß  von  einer  Entlastung  kaum  i^esprüchen  werden  kann.  Nach 
dem  in  iStraßburg  verfolgten  8y .stein  z.  B.  wird  die  mathematische 
Gruppe,  welche  neben  den  vermehrten  Anforderungen  in  der  I 
Mathematik  das  gesamte  Pensum  des  Griecliischen  zu  erledigen 
hat,  also  zu  gleicher  Zeit  exquisit  mathematisch  und  exquisit 
philologisch  zu  arbeiten  gezwungen  wird,  in  ihrer  Individualität 
nichts  weniger  als  anerkannt  und  in  hygienischem  Sinne  aber 
belastet  als  entlastet. 

Wie  weit  diese  Berücksichtigung  der  Lidividualitfit  gebec 
kann,  ohne  die  Bildungsziele  zu  schädigen,  das  zu  entscheiden 
ist  Aufgabe  der  Fachleute  der  Schule.  Dem  Laien  erscheint 
natürlich,  daß  es  der  »Vertiefung  der  Eigenart«  aller  drei  Arteo 
yon  höheren  Iiehianstalten  nur  dienlidi  sein  kann,  wenn  auf  der 
Oberstufe,  wo  diese  lägenart  selbstverstfindlich  am  meisten  zutage 
treten  soll,  das  jeder  Anstalt  Wesensfremde  snnes  Terbindlidia 
Charakters  entkleidet,  d.  h.  fakultativ  gemacht  wird.  So  kiDO 
man  sich  Torstellen,  daß  z.  B.  auf  dem  humanistischen  Gynrnastofli, 
dessen  Hauptzweck  es  doch  sein  soll,  den  Schülern  das  Verseokoi 
in  die  Welt  der  Antike  zu  gestatten,  die  Mathematik  auf  der 
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Oberstufe  wahlfreier  Lehr^et^eiistand  wird.  (Es  ist  schwer  ver- 
ständlich, wie  die  sog.  »Merauer  Beschlüsse«  für  eine  Erhühung 
der  Aoforderungen  in  Mathematik  auf  den  Gymnasien  bis  zur 
(ileichstellüng  mit  den  Realgj^mnasien  eintreten  können.  Es 
würde  dies,  da  es  einerseits  eine  absolute  Steigerung  der  Arbeits- 
liist  mit  sich  bringt,  andererseits  der  gegebenen  Veranlagung 
direkt  zuwiderläuft,  eine  derartige  Überlastung  mit  sich  bringen 
und  außerdem  so  sehr  die  Ziele  des  humanistischen  Gymnasiums 
schädigen,  daß  die  Aoafühning  dieser  Beschlüsse  wob  Un- 
mOghchkeit  erscheint.) 

Was  aber  dem  Gymnasium  recht  ist,  müßte  den  Realanstalten 
billig  sein,  die,  wie  ich  schon  mehrfach  daxgelegt  habe,  keine 
geringeren  Schwierigkeiten  bieten  ais  das  Gymnasinm,  weil  sie 
ebon&lls  zngleieh  mathematische  und  philologische  Bogabong  Ter- 
langen.  Auch  hier  müßte  duich  Fakultatiywerden  bisher  obliga- 
torischer Fächer  anf  der  Oberstufe  eine  größere  Bewegungsfreiheit 
gesdiaifen  werden. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  die  heutige  Dreiteilung  der  hAheren 
deutschen  Schule  überhaupt  eine  dauernde  Einrichtung  sdn  wird, 
und  ob  nicht  das  Prinzip  der  Reformschulen,  folgerichtig  aus- 
gebaut, zum  Prinzip  der  Zukuuftsschule  werden  wird^  Ob  es 
pädagogisch  durchführbar  w^äre,  kann  ich  nicht  beurteilen:  vom 
Standpunkt  der  Hygiene  wäre  es  das  wünscliens werteste,  wenn 
ein  breiter  gemeinsamer  Unterbau  allen  Schülern  bis  zur  Ober- 
sekunda eine  abgeschlossene  aligemeine  Bildung  unter  Berück- 
gichtigung  der,  wissen  schaftlich  festzustellenden,  Durchschnitts- 
begabung  vermitteln  könnte,  —  und  zwar  soweit  dies  möglich  ist,  ohne 
einer  gründlichen  Ausbildung  des  Körpers  Eintrag  zu  tun.  Würden 
doch  auf  diese  Weise  die  Wege  geebnet,  auf  der  Oberstufe,  nach 
Abschluß  der  eigentlichen  Schule,  durch  größtmöglichste  Freiheit 
in  der  Wahl  der  Lehrgegenskfinde  der  Betätigung  der  Indivi- 
doalitftt  mOgticiiBt  viel  Raum  zu  lassen,  wie  dies  bei  den  demnächst 
ins  Leben  tretenden  sogenannten  »Oberlyzeen«  für  Mädchen  der 
Fall  sein  wird. 


*  IkB  die  Beformsdiiilen,  da  ide  in  d«a  obenn  Tniwifm  noeh  hMieie 
Anfioidemngen  ttelleD  als  die  andenn  Anstaltan,  in  Üavt  gegenwärtigen 
Verftmrang  in  hygienischer  Beziehung  nicht  empfehlenswert  sind,  habe  ich 

in  meinem  Referat  anf  dem  Internat ioTinlorj  Kon^rreß  für  Schulhygiene  in 
N'Qmher-  liK)4:  »Maß  der  Lehrpensen  uud  Lehrziele  an  höheren  Untemchts- 
aiistaiteat  des  näheren  aoseinandergesetst. 
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Auf  0m«r  solchen  Oberatule  wflrden  neben  einigen  tOx  aUe 
TerbindUchen  FAcfaem  die  übrigen  Fieber  wahlfrei  aein,  so  daß 
jeder  aeiner  Neigung  iind  Begabung  entaprecbend  ddi  auf  die 
Uniyenntät  Torbeieiten  oder  aeine  allgemeine  Bildung  erweitem 
und  Tertiefen  konnte.  Bier  wtre  auch  Oelegenheit  gegeben,  die 
jungen  Leute  in  die  biaher  so  Temaehlftssigten  Zweige  der  Natau- 
wfaaenachaft,  die  Biologie,  Geologie  usw.,  emsufOhien,  hier  mfiflten 
sie  die  Elemente  der  Gesetzeskunde,  der  Volkswirtschaftslehre 
kennen  lernen,  hier  müßte  der  bereits  auf  der  Unterstufe  zu  be- 
ginnende Hygieneunterricht  erweitert  und  auf  die  für  dieses  Alter 
so  wichtigen  Fragen:  SexuuUebeQ,  Alkoholgenuß  usw.  ausgedehnt 
werden,  liier  wäre  aucli  liaum  geschaffen  für  die  Betätigung 
etwaiger  außerhalb  der  Schule  liegender  Anlagen,  z.  B.  künstle- 
rischer Talente,  die  vernachlässigen  zu  müssen  von  so  manchem 
Schüler  schmerzlich  empfunden  wird,  und  die  oft  auf  diese  Weiae 
sicher  geschädigt,  wenn  nicht  ganz  unterdrückt  werden. 

Auf  diese  Weise  würde  auch  die  Arlieii>/.ciii  der  Schüler  be- 
deutend verringert  werden.  Nehmen  doch  heutzutage  dicjeuigen 
Fächer  die  meiste  Zeit  in  Anspruch,  für  die  dem  Schüler  die 
B(  ual'uni::  fehlt  und  in  denen  er  doch  das  vorgeschric brnc  Pensum 
erreiciien  muß.  Es  ist  also  klar,  daß,  wenn  er  nur  Fächer  zu 
betreiben  brauchte,  für  die  er  Anlage  besitzt,  seine  Arbeitszeit  be- 
deutend verkürzt  werden  und  er  so  Zeit  gewinnen  würde  für  körper 
liehe  Ausbildung,  für  Erholung  und  für  Lieblingsbeachäftigungeii. 

Der  Freiheit  in  der  geistigen  Betätigung  müßte  aber  auch  eine 
größere  Freiheit  in  der  Schulzucht  entsprechen.  Die  Oberklassen 
müßten  ala  eine  Zwischenstufe  zwischen  Schule  und  UniversitAt 
angesdien  werden,  wie  dies  bereits  in  England  der  Fall  ist.  Neben 
dem  heutigen  Unterrichtsmodus,  aber  ohne  tägliche  Pensen,  würde 
sich  vielleicht  für  gewisse  Gegenstände  die  Vortragsform  mit  zeit* 
weiligen  Repetitionen  einführen  lassen.  \\^ürde  eine  allmähliche 
Gewöhnung  an  die  Freiheit  des  Studentenlebens  nicht  dem  heutigeo 
unyermittelten  Obergang  vorzuziehen  sem?  Ist  doch  die  Reaktion 
auf  den  unnatürlichen  Druck  und  Zwang  der  Schule  so  groß,  daß 
dadurch  schon  manchee  hoflnungsToUe  Lehen  nicht  wieder  gutm- 
machenden  Schaden  erlitten  hat 

Durch  eine  solche  Umwandlung  der  Oberstufe  wQide  dem 
Schüler  einerseits  die  denkbar  größte  Möglichkeit  zur  aUseitigeu 
Entfaltung  seiner  Fähigkeiten  geboten,  es  würde  andererseits  die 
seelische  Bedrückung,  die  heute  so  oft  durch  den  Zwiespalt 
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swisoiben  Sollen  und  Können  nnd  durch  die  dem  Selbständigkeits- 
drang des  jungen  Mannes  so  unerträglich  dünkende  Schulzucht 
entsteht,  fortfallen;  es  würde  ferner  durch  die  Verkiiizung  der 
Arbeitszeit  Ilaum  geschaffen  werden  für  die  so  schwer  vernach- 
lässigte körperüche  Ausbildung. 

Einige  Literatnrangaben. 

PlVISKN,  Geschichte  des  gelehrten  Unterricbtä.   Leipzig  1897. 

—  Wtt  kann  geschehen,  um  den  Gymnamaliitndlän  auf  der  oberen  Stufe 

eine  ireiare  Geatalt  xn  gehen?  Jfonatedbr.  /.  häh,  SeMm,  1906. 

—  Das  dentaeha  BUdnogaweaen  in  aaiaor  gaacMcfatMchen  Entwiddnng. 

Leipzig  1906. 

WazKKAMP,  Schulreformen  tind  Schulreformbestrebiingen  in  den  ekandinavi' 

sehen  Landern.    P>rpslau  1897. 

—  Im  Preuüisdien  Landtag  5.  Mai  1897,  13.  Mftrz  1899.  8.  M&rz  1901, 

13.  M&n  1903. 

—  Sciralrelonnbewegimg  in  Sehwedan  nnd  Dinamaric   ZriMr,  /.  d, 

Btf&rm  ä.  k,  Mulm,  190S.  Kr.  4. 
UüxcH,  Zoknnttspfidagogik.  Vortrag,  gehalten  in  der  Jannandtiong  dar  Bari. 

Gymnasiallehrer  Gesellschaft.    Voss.  Zeitung.  1904.  Nr.  23. 

HnncL,  Dänemark.  Cf.  Wehmeb,  Eneyklopäd.  Hatidimek  dar  Seh^Ukifg. 
Leipzig  und  Wien  1903. 

KsoLUCK,  Frankreichs  Unterrichtswesen  im  neuen  Jahrhundert  Sonntags- 
beilage der  Voss.  Zeitung.  1906.  Nr.  13  £f. 

BiiDA,  Die  Schwachbegabten  aot  den  höheren  Schulen.  Leipzig  u.  Berlin  1908. 

—  Maß  dar  Lehrsiele  und  LehrpeoBen  an  beheron  üntenichteanatalten. 

Referat,  geh.  auf  dem  I.  Intern.  Kongr.  f.  Schulhyg.  in  Nflmbeig« 
BOBn,  Stellen  die  Vorschläge  der  Unterrichtskommission  Deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  einen  Fortschritt  nuf  dem  Wecre  der  Schnlreform 
dar  ?  Vortrag,  gehalten  in  der  Dezemljersitzung  der  Berl.  Gymnasial- 
lehrer-Gesellschaft 1905.  Ref.  Voss.  Zeitung.  4.  Jan.  1906. 
BöscB,  Zur  Reform  des  Unterrichts  in  den  oberen  Klassen  des  Gymnasiums. 

Fota.  Zeitmg,  IS.  Jnni  1905. 
lUnnAa,  Fronde  an  der  Schale.  JfonatecAr.  /.  Mk  Sdmlen,  Jan.  1906. 

—  BawegungBf reiheit  in  dOD  obaran  Klassen  dar  hOharan  Sdiolan.  MamaU- 

Schrift  /.  höh.  SMm.  Januar  1906. 
M'^TAF^iT«?,  Welche  Grenzen  mflssen  bei  einer  freieren  Grestaltimg  des  Lehr- 
plans far  die  oberen  Klassen  des  Gyumasiuius  innegehalten  werden? 
Leipzig  1906. 

Koppin,  Zur  Studienfreiheit  in  den  oberen  Klassen.    Monatsschr.  f.  höh, 

BeMm.  Ittn/Apifl  1907. 
Gmao,  Zwei  Jabra  Bawagangafreiliait  in  dar  Frima  dea  Elbinger  Gym* 

jiBainma.  M<mat$9ehr,  /.  häh.  Sekulen.  MMrz/ April  1907. 
BüM^  Bio  Bawegongsfreiheit  in  den  Obarklassan.  Zdtuhr.  /.  d.  Oyrnmatial' 

iresen.    April  1007, 
Lehrpläne  und  Lehraufgaben  für  die  höheren  Schalen  in  Preußen  1901. 


m 


Die  SchuUiyglene  auf  dem  II.  Internationalen  Kongresse 
für  Wolmuugsliygleiie  in  Genf  1906. 

Von 

AsNiM  T.  DoniTsoYiCH-Berün. 
Mit  U  Fft^aren  im  Text 
(Foxtsettong.) 

Die  Schule  soll  dem  Kinde  von  seinem  6.  bis  zu  seinem 
14.  Lebensjahre  em  tunlichst  vollkommener  Er^nt?:  für  alle  etwaigen 
Mängel  des  elterlichen  Hauses  sein:  Er/uhuiig  und  Unterricht, 
körperliche  Tfloge,  Nahrun«^,  selbst  Kleidimp:  muß  sie  bieten  bezw. 
nötigenfalls  bieten  können.  Lehrer  und  Lehrerinnen  sollen  in 
erster  Linie  Erzieher  und  nicht  alleimge  Abrichter  für  gewisse 
Kenntnisse  sein.  Den  Lelirerinnen  soll  zu  heiraten  nicht  verboten 
Bein ;  eine  Frau,  die  selbst  Mutter  ist,  kann  sich  doch  noch  besser 
zur  Erziehung  der  Kinder  eignen.  Schwangere  Frauen  aber  sehen 
die  Kinder  doch  auch  sonst  im  Leben,  viele  sehen  die  eigene 
Mutter  in  diesem  Zustande,  es  kann  also  der  gleiche  Zustand  bei 
der  Lehrerin  die  Sitthchkeit  der  Kinder  keinesfalls  gefährden. 

Der  Keim  oder  die  Disposition  SU  manchen  leibUchen  SidifidsDt 
mit  dem  sich  der  Erwachsene  herumquält  oder  auch  daran  za- 
grande  geht,  ist  auf  die  Unkenntnis  seiner  elterlichen  Pfleger 
zurückzuführen;  Lungen-,  Bachen-,  Nasen-,  Ohren  ,  Augea-,  Zahn- 
deitekte  und  manche  andere  stammen  zumeist  Ton  VeraftumnissBa 
in  den  Eindeijahren.  Deahalb  soll  die  Schule  ftntlichen  und 
hygienischen  Sdintz  den  Kindern  bieten  und  ^id  dann  sugletch 
ein  Schutz  für  die  GesamtbeyOlkerung  werden,  nicht  nur  indem 
sie  für  die  Zukunft  ein  körperlich  vollkommeneree  Volk  aufDebtt 
sondern  weil  sie  auch  beiehrend  und  aneifemd  auf  die  EUsn 
und  Erwachsenen  zurückwirkt;  denn  Hauptnrsache  alles  Übels  ist 
die  Unwissenheit^  und  deshalb  nannte  sie  Soxbatbs  eine  SOnds. 

Die  Schule  soll  femer  den  Kindern  die  nötige  freie  Bewegmig 
bei  fröhlichen  Spielen  bieten;  dies  erquickt  zugleich  die  Seele  vsA 
kräftigt  den  EOrper  besser  ak  einseitige  Übungen  auf  Tnmgeiftten 
nadi  trodcenen  Unterrichtsvorschriften  unter  Tielleicht  kritiacb- 
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strenger  Kontrolle.  Damit  eoH  das  Turnen  an  eich  keineswegs 
TeipOnt  werden,  aber  es  soll  nicht  die  hanptBfichlidiste  oder  gar 
alleinige  Bewegung  der  Kinder  sein  und  nicht  in  pedantiBoher 
Weise  betrieben  werden,  soll  nicht  als  SelbatEweek  an^&ßt 
werden,  sondern  nur  als  ein  Mittel  zur  Forderung  der  körperlichen 
Entwieklnng.  Die  freien  Tiere  in  der  Natur  machen  keine  be- 
sonderen, nach  bestimmten  Gesetzen  geregelten  gjannastischen 
Bewegungen,  dabei  ist  doch  die  Kralt  und  Elastizität  ihrer  Muskeln 
und  Glieder  bewundernswert.  Die  Natur  ist  unsere  beste  Lehrerin 
und  es  würde  sich  auch  der  junge  Mensch  kralligen,  wenn  er 
sich  im  freien  Spiel  mit  Laufen  und  Springen  austollen  könnte 
und  dabei  auch  seelisch  angeregt  und  erfreut  würde;  denn  Froh- 
sinn und  Freude  ^md  ein  sehr  wichtiges  Moment  für  seelisd^ 
and  körperliches  Gedeihen. 

Die  Schule  soll  für  die  Reinlichkeit  der  Kinder  durch  täg- 
liches Baden  sorgen;  die  Schule  soll  überhaupt  die  Kinder  aus 
dem  ungesunden  Großstadtpfuhl  hinaus  in  die  freie  Natur  führen, 
damit  ihre  Lungen  gute  Atmungsluft  erhalten  und  die  Kinder  im 
Schöße  der  Natur  aufwachsen;  denn  nur  die  Natur  kann  den 
Menschen  körperlich  und  seelisch  krftftigen.  Damit  aber  die 
Sdiule  dies  und  noch  vieles  andere  kOnne,  ist  eine  entschiedene 
Änderung  des  gansen  Sdiulsystems  nötig.  Vor  allem  mflOte 
die  Schule  aus  der  Stadt  hinaus  verlegt  werden. 

Auf  dem  I.  Intemationslen  Kongreß  für  Schulhygiene  zu 
Nthnberg  1904  (und  schon  vordem  in  einer  Broschüre^)  trat  ein 
Schulmann,  Hauptlehrer  Math.  Metes,  I.  Vorsitzender  der  Ham- 
bnrger  Schulsjmode,  dafür  ein,  die  Schulen  in  die  Peripherie  der 
Städte  zu  verlegen  und  dort  in  transportablen  Schulpavillons 
üüterzubringen.  Man  hat  der  idealen  Seite  dieses  Vorschlages 
Wold  beigestimmt,  zweifelte  jedoch  an  der  Duichlührbarkeit  aus 
finanziellen  Bedenken  Der  Geist  der  Versanamelten  war  zu  sehr 
mit  der  notwendigen  J^eschaffenheit  des  Schulhauses  im  der- 
zeitigen Schulsystem  beschäftigt  und  hat  deshalb  es  wohl  kaum 
oder  nur  halb  herausgehört,  daß  dem  METEBschen  Vorschlage 
eigentlich  eine  totale  Umgestaltung  des  ganzen  Schul- 
systems der  Großstädte  zugrunde  hegt.  Eine  rationelle  kommn* 
oale  Wirtschaftspolitik  yermöchte  der  finanziellen  Schwierigkttten 


*  »Die  Sdmlstttttsn  der  Zukunft«,  von  SCath.  Uxm.  Hunburg,  Leopold 
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wohl  Herr  zu  werden,  wenn  solche  dahin  geht,  den  Boden  im 
Umkreise  der  S;adt  für  diese  selbst  zu  erwerben,  statt  ihn  der 
Privatspekuhition  zu  überlassen  und  damit  dem  Bodenwucher 
freie  Hand  zu  bieten,  der  dann  zum  Schaden  der  eigenen  Be- 
wohner die  schier  unerschwinghchen  Wohnungsmieten  verursacht. 
Außerhalb  der  Stadt  ist  der  Boden  überall  ganz  bedeutend 
billiger  als  in  der  Stadt,  die  darauf  zu  errichtenden  transportablen 
Pavillons  sind  ebenfalls  ganz  bedeutend  billiger  als  die  Schul- 
gebäude in  der  Stadt,  die  bisweilen  sogar  nicht  mit  Unrecht  als 
»Schulpaläste«  bezeichnet  werden,  dort  wo  ein  größeres  Grewichi 
auf  äußere  Eleganz  als  innere  Zweckmäßigkeit  gelegt  wird.  Ein 
finanzielles  Gleichgewicht  wäre  also  schon  herstellbar,  zumal  die 
Yeräuflenrng  der  im  Zentmm  gelegenen  Schulgnmdstücke  hohe 
Summen  einbrächte;  wenn  aber  nach  Desennien  ursftchlioh  der 
8tadterweitenmg  oder  ans  anderen  Gründen  die  angelegte  Sdiiil- 
kolonie  yerlassen  und  weiter  hinaus  yerlegt  werden  müßte,  dantt 
heimst  die  Kommune  einen  noch  grOfieien  Gewinn  ein,  auch 
wenn  sie  sich  dabei  —  wie  mit  Rücksicht  auf  die  Wohnungsfrage 
m  verlangen  ist  —  Schranken  auferlegt,  damit  die  WohnungB« 
mieten  nicht  hinau^etiieben  werden.  Der  Gewinn  einer  sdoheo 
.  WirtsehaftspoUtik  erweist  sich  als  an  zwei&cher:  einmal  siduit 
sich  die  Kommune  billigere  und  vor  aQem  hygienischere 
Schulen,  zum  anderen  sichert  sie  sich  einen  bedeutenden  Einfluß 
auf  die  Wohnungsfrage  (die  in  den  Stfidten  ebenfalls  xu  den 
bereits  »brennenden«  Forderungen  der  Hygiene  zählt),  da  bei  der 
Veräußerung  des  Bodens  einer  aufzulassenden  Schulkoloniezone 
die  Kommune  ihre  Bedingungen  stellen  kann,  eventuell:  daß  auf 
dem  Güritl  nur  eine  Gartenstadt  erbaut  werden;  daß  der  Käufer 
mit  dem  erworbenen  Grundstück  keine  Bodenspekulation  betreiben 
dürfe;  dali  der  Stiidt  das  alieimg»-  Kückerwerbungsrecht  vor- 
behalten bleibe  u.  dergi.  mehr,  was  weiter  zu  erörtern  hier  nidit 
an  der  Stelle  ist. 

In  bezug  auf  die  äußere  Erscheinung;  solcher  transportablen 
vSchulpavillous  wird  es  dem  Architekten  niclU  schwer  sein,  sie 
anmutig  zu  gestalten ;  er  wird  dazu  freilieh  andere  Mittel  heran- 
ziehen müssen  als  für  städtische  Gebäude.  Eine  Aufgal)e  zum 
teuren  Aufwand  von  Architektur-Schönem  werden  sie  allerdings 
nicht  bilden;  doch  ist  es  nicht  der  Zweck  der  Schulinstitution, 
mit  ihrer  Behausung  dem  Architekten  ästhetisch -dankbare  und 
darum  sich  auch  materiell  verlohnende  Au%aben  zu  stellen  oder 
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dem  Stadtinnem  Relief  zu  verleihen.  Im  Hinblick  auf  die  Kinder 
aber  kann  es  kaum  ein  Zweifel  sein,  daß  ihrem  Empfinden  das 
Landschaftiieh-Schöne  sicher  nälier  liegt  als  das  rein  Architektur- 
Schöne,  und  an  ersterem  wird  es  den  Schulkolonien  nicht  fehlen. 
Das  Innere  der  Pavillons  kann  ebenso  anheimelnd  als  hygienisch 
•^ing^erichtet  werden,  besonders  aber  ist  der  tägliche  stundenlange 
.lufeuthait  der  Kinder  auf  baumbepflaoztem  Landgebiet  außechalb 
der  Stadt  der  denkbar  gesundeste;  welch  herrliche  %>iel*  und 

Tummelpl&tze  ließen  sich  da  für  die  Kinder  beschaffen!  Es 

drängt  sich  einem  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  daß  der  Mensdi 
seine  Haoatieie  schon  frühmotgena  ans  dem  Stalle  anf  die  Weide 
fühlt  weniger  der  Nahrung  halber,  welehe  sie  dort  finden, 
sondern  damit  sie  rieh  im  Freien  tqminehi  und  Bewegong  sdHUBfen 
können  —  der  jungen  Menschheit  hingegen  muß  der  Aufenthalt 
in  den  H&asem  genügen  I 

Die  Kommunikation  nach  den  Sdmlkolonien  wSie  nicht 
sciiwer  herzustellen,  besonden  da,  wo  die  Wirtsehafispolitik  der 
Kommune  darauf  bedacht  war,  Straßen-  und  Stadtbahnen  in 
eigene  Verwaltung  zu  nehmen.  In  Großstädten  stellen  sich  die 
Baukosten  einer  Doppelschule  auf  etwa  700000  Marie,  das  macht 
:är  lOO  solche  Gebäude  70  Millionen  Mark,  wobei  die  Kosten  des 
Bodens  noch  gar  nicht  gerechnet  sind.  Für  solche  Summen  läßt 
pich  draußen  im  freien  Land  schon  ein  bedeutendes  Gelände  er- 
werben. In  unserer  Zeit  ändern  sich  Verhältnisse  und  Zustände 
im  sozinlen  Leben  sehr  rascli  und  ebenso  ra^ch  folgen  die  daraus 
resultierenden  Notwendigkeiten ;  wenn  diese  nicht  über  den  Kopf 
wachsen  sollen,  ist  es  notwendig,  fleißig  in  die  Zukunft  zu  schauen 
and  früh  Torzusorgen.  Die  Notwendigkeit,  das  heutige  Schul- 
By Stern  zu  ändern,  wird  in  den  Großstädten  bald  so  gebieterisdi 
atiftnlen,  daO  man  sich  ihr  nicht  mehr  wird  länger  verschließen 
können.  Anfänge  zu  einer  XJmfinderux^  machen  rieh  heizte  schon 
in  den  sogenannten  »Waldschulen«  bemeikbar,  mit  denen  vor 
«twa  twri  Jahren  zuerst  die  Stadt  Charlottenburg  begann,  der 
dann  sofort  andere  Städte  nachfolgten.  Die  Waldschule  ist  swar 
nmächst  nur  fflr  sdiväohliche  und  kränklidie,  also  bereits  stark 
degenerierte  Kinder  eingefOhrt  worden;  man  wird  aber  zur  Sän- 
ndit  kommen  müssen,  daß  es  noch  writrationeUer  ist,  die  Schulen 
in  den  Wald  zu  legen,  noch  ehe  die  großstädtischen  Kinder  so 
stark  degeneriert  sind  als  die  derzeitigen  Insassen  der  Waldschule, 
und  wenn  dies  nicht  bald  geschieht,  dann  wird  es  eben  größere 
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Schinerigkeiten  bereiten  alsheute/dieser  unabwendbaienNotwendig- 
keit  Folge  zu  geben.  Deahalb  müßte  der  Staat  beiieiten  helfend 
eingreifen;  adn  eigenstes  Interesse  verlangt  es.  Der  Landwirt 
sacht  seinen  Bestand  an  Nutztieren,  der  Gärtner  seine  Kultarea 
zu  Termehren  und  zu  heben;  denn  darin  liegt  ihr  Vermögen  und 
ihr  Wohleigehen.  Der  Staat  aber,  dessen  Hauptvennögen  der 
Menschenschlag  der  ihm  unterstehenden  Bevölkerung  ist,  dessen 
Macht  und  Bestand  nur  von  der  Quantität  und  Qualit&t  dieser 
Bevölkerung  abhängt,  hat  gerade  in  der  Schule  das  sicherste  und 
einzij^e  Mittel,  das  Volk  vor  physischem  und  psychischem  Ver- 
tVill  zu  bewahren,  walireiid  heute  die  Hygiene  gegen  die  «resund- 
lit  it>;schädigenden  Kinricl  tnn^eu  uud  Einflüsse  der  Schule  an- 
kämpfen  muß.  Der  Staal  kann  die  Schule  zum  Jungbrunnen 
dtri  \'ulkes  macheu,  aus  dem  es  körperlich,  sittlich  und  geistig 
gekräftigt  und  vervoUkoininnet  hervorgeht,  wenn  er  die  Sciide 
zur  entschiedenen  Pflegestätte  in  allumfassender  Be- 
Zi ehuni]^  für  die  ELinder  des  Volkes  aushiMet  Dns  Gegenbild 
davon  lsi  ein  Staat,  der  sich  nur  auf  ein  degeneriertes,  dezimiertes 
und  verblödetes  Volk  zu  stützen  vermag;  er  wird  —  nnoh  'Ur 
Logik  aus  Ursache  und  Wirkung  —  bald  selbst  zusammenbrechen. 

Der  8.  Leitsatz  Bafdin.s  würde  zur  Folge  halien,  daß  den 
Kindern  schon  frühzeitig  die  Unbefangenheit  gegen  die  Nacktheit 
benommen  wird.  Die  Anschauung  vieler  gelit  indes  dahin,  daß 
diese  Unbefangenheit  möglichst  lange  erhalten  bleiben  soll  und 
die  Menschen  sich  daran  gewöhnen  möchten,  die  Kleidung  nur 
als  ein  Mittel  zum  Schutze  gegen  das  Küma,  nicht  aber  als  Mittel 
cur  Verbergung  von  etwas  Schändlichem  zu  betrachten,  was  docb 
der  nackte  Körper  ^  nach  der  Bibel  »das  Ebenbild  Gottes«  — 
.  gar  nicht  sein  kann;  jene  Anschauung  erwartet  mit  Recht,  daß 
solche  Unbefangenheit  das  sexuelle  Leben  des  Menschen  wieder 
auf  natürUchen  Boden  stellen  wird. 

Aus  dem  9.  Leitsate  Baudihs  ist  nicht  klar  zu  verstehen, 
wie  das  »auf  Schienen  setzent  und  »Zusammenscliieben  dar 
Bftnke«  gememt  sein  mag.  Zusammengeschoben,  das  beifit  hinter- 
einander stehen  die  Bftnke  ja  stets;  andererseits  ist  aber  nicht 
anzunehmen,  Baudzw  meine  damit,  daß  jedes  Gestühl  auf  vm 
Schienen  zu  stellen  sei,  die  in  senkrechter  Biditung  zur  fmttet- 
wand  liegen,  damit  die  gesamte  Bestuhlung  an  emer  der  beiden 
liftngswflnde  zusammengeecfaoben  werden  könne,  weil  solches  ans 
mehrfachen  Gründen  undurchführbar  ist  (Stolpern  über  die 
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Schienen,  Erschweren  der  Fußbodenreinigung,  Kosten).  Dagegen 
«agt  aber  Baudin  schon  im  Vortrage  über  die  Schweizer  Schulen, 
»daß  die  Schulbänke  ab  hebbar  und  zum  Aufklappenc  (Um- 
klappen?) »eingerichtet  sind«.  |Der  Leitsatz  sollte  also  wohl  heißen: 
»Zur  leichteren  Beinigung  und  Entfernung  des  Staubes  in  den 
Sehnkiinmein  empfiehlt  es  sich,  das  Schulgestühl  auf  Schienen 
m  stellen  und  zum  Umklappen  einzurichten. 

PtofessoT  Dr.  Ai.x.tbs  Ghabsbyast  referierte  Uber  »Ver- 
Bchlechterung  der  Luft  in  Öffentlichen  und  Frivat- 
schulen  und  den  Mitteln  zur  Behebung  derselben».  Er 
besdchnet  die  Behebung  der  Verschlechterung  der  Luft  in  Schul- 
lokalit&ten  als  dne  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Sozialhygiene, 
Ton  deren  richtigen  LOsung  die  Zukunft  der  Rasse  ab- 
hängt.  Man  könne  sagen,  daß  die  verdorbene  Klassenluft  die 
Tuberkulosekandidaten  vorbereite  (siehe  hierüber  auch  Petten- 
xoF£R.  D.  \' .).  Theoretisch  sei  diese  Frage  eigentlich  abgeschlossen. 
Beferent  stellte  folgende  Leitsätze  auf: 

1.  Es  ist  ein  Luftminimuni  pro  Schüler  im  Verhältnis  zur 
Sohülermhl  einzuführen,  und  zwar  7  cbm  pro  Schüler  bis  zu  30 
und  8  cbm  über  30  Schüler. 

2.  In  jeder  Klasse  nmß  eine  kontmuieriiche  Ventilation  ein- 
geführt werden,  welche  automatisch  durch  Luftströmung 
fanktioniert. 

3.  Jede  Stunde  soll  ein  starker  Luftwechsel  während  der  Zeit 
ton  zehn  Minuten  durch  Ö^en  der  Fenster  und  Türen  herbei- 
gefOfart  werden. 

4.  Die  Überwachung  der  richtigen  Funktion  der  Ventilations- 
appasate  soll  den  Lehrern  anvertraut  werden,  welche  auch  dafCkr 
terantworllich  smd,  daß  die  Luftentiiahme<tftiungeii  nicht  verlegt 
weiden. 

5.  Die  chemiscihe  Beschaffenheit  der  Luft  soll  Öfters,  und 
zwar  zu  Ende  der  Lehrstunden,  analysiert  werden. 

6.  Es  soD  Sorge  getragen  werden  für  eme  rasche  und  grttnd- 
fidie  Entfernung  der  etwa  durch  die  Belenchtungsart  gebildeten 

Gase. 

7.  Warmluft- Kaiünfere  und  andere  Duuerlnjizapparate  sind 
abzuschaffen.  Überall,  wo  es  möglich  ist,  soll  eiue  Warmwasser- 
heizung eingerichtet  werden. 

Bezüglich  des  1.  Leitsatzes  ergibt  sich  nun,  wenn  man  ihn 
ins  Reale  übersetzt,  folgendes: 
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Bei  einem  Luftkubus  von  8  cbm  pro  Schüler  rnüfite  fOr 
diesen  —  legt  man  eine  lichte  Höhe  des  Schulzimmeis  TOD  4  m 
zugnmde  —  eine  Fußbodenfläche  von  8  cbm  :  4  m  =  2  qm 
entfallen,  das  gibt  für  34  Schüler  eine  Klaaeengrundfläche  von 
34  X  2  »  68  qm,  welcher  das  Langemnaß  Ton  11,34  m  und  das 


<o.OO 


Plr  f. 


Tiefenmaß  von  6  m  entspräche,  wie  dies  in  Fig.  7  ersichtlich  ist. 
Ob  man  nun  die  Raumtiefe  etwas  größer  annimmt,  als  es  hier 
der  bequemeren  Kechnung  halber  geschehen  ist,  und  dafür  die 
Raum  länge  geringer,  so  wird  sich  doch  stets  zeiiren,  daß  die 
Fuß))odenfläche  viel  zu  groß  ausfallen  muß  und  inaTi  rsieraab  in 
der  X^age  sein  wird,  die  Schulzimmer  so  reichlich  zu  bemessen, 
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sowohl  wegen  Platzmangels,  als  auch  w^gen  der  Heizungskosten 
üfid  —  mit  Eückaicht  auf  den  Lehrer  —  weil  das  Sprechen  in 
großen  Räumen  anstrengender  iai  Soll  man  nicht  zu  Unciiüll- 
baiem  gehmgen,  so  darf  der  dem  Schüler  zuzumessende  Luft- 
kubus  eine  gewisse  Grenze  nicht  lU^erochreiten,  darüber  hinaus 
muß  dann  die  Ventilation  nur  Yerbesserang  der  Luft  heran- 
gelogen  weiden.  Hierüber  spriöht  sieh  indes  der  2.  Leitsatz 
aar  ganz  allgemein  aus,  ohne  anzugeben,  ein  wie  yiel&oher  Luft- 
wecfasel  pro  Stunde  stattzufinden  habe.  Die  Praxis  wird  also  von 
diesen  beiden  Leitsätzen  keinen  Nutzen  ziehen  können. 

Bezüglich  des  4.  Leitsatzes  mufl  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  es  allein  nur  richtig  ist,  die  Leitung  und  Überwachung  der 
He;z  und  LüftuDgsanlageu  der  Schulen  iu  die  Hand  des  Fach- 
müDiies,  das  ist  des  Heizungsingenieurs,  zu  legen,  wie  dies 
in  den  deutschen  Großstädten  wohl  durchgehends  geschieht;  denn 
die  beste  Zentraliieizung  versackt,  wenn  sie  nicht  sachgemäß  ge- 
handhabt wird;  um  aber  dies  zu  können,  müßte  der  Lehrer  zu- 
gleich Heizungsingenieur  sein.  Es  wäre  also  ein  Nachteil  für  die 
Schulhygiene,  wenn  sie  sich  mit  der  Überwac^iung  durch  den 
Lehrer  begnügen  müßte. 

Den  6.  Leitsatz  anbelangend,  ist  —  sofern  sich  dieser  auch 
auf  die  Volksschule  beziehen  sollte  —  ausdrücklich  zu  betonen, 
daß  der  Volksschuiunterricht  niemals  bei  künstlichem  Lieht  ge- 
stattet sein  dürfte. 

Bezüglidi  des  7.  Leitsatzes  ist  zu  bemerken,  daß  sich  die 
Warmwasserheizung  wohl  für  andere  Zwecke,  aber  nicht 
für  die  Sdiule  eignet,  zumal  im  Verein  mit  dem  meist  üblidien 
Lüftungssystem  der  Schulen,  das  nur  auf  Temperaturdiffe- 
rensen  beruht.  Da  es  sich  in  dem  Beferate  gerade  darum  handelt, 
naeh  Mitteln  zur  Behebung  der  Veischlechterung  der  Schulluft 
KQ  rochen,  so  müßte  darauf  hingewiesen  werden,  daß  das  übliche 
Lüftungs-  und  Heizungssystem  der  Schulen  derzeit  noch  in  vielen 
Städten  ein  ganz  unvollkommenes  ist,  wobei  die  schon  im  Prin- 
zip des  Systems  begTimdeto  UnvoUkomiücnheit  noch  erhöht 
wird  durch  die  vielfach  sehr  mangelhafte  Ausführung  der  Lüftungs- 
kanäle  und  sehächte,  wodurch  der  für  Schulen  ohnedies  viel  zu 
geringe  dreitache  Luftwechsel,  welcher  der  Berechnung  zugrunde 
gelegt  worden  war,  in  Wirklichkeit  erfahrungsgemäß  eigentlicii 
meist  kaum  ein  2V2facher,  ja  wählend  der  Unterrichtsstunde 
gleich  Null  ist,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird. 

aelnügsniidbcitipflegaii  XU.  le 
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Um  indop  die  im  Prinzip  dieses  HeiziiDgs-  und  Lüftungs- 
systems begründete  Unvollkommenlieit  richtig  zu  beurteilen,  muß 
man  sich  den  ganzen  hierbei  stattlindenden  Vorgang  vergegen- 
wärtigen. Wenn  die  Luft  eines  geschlossenen  Raumes  eine  höhere 
Temperatur  besitzt  als  die  Außenluft,   so  hat  sie  infolge  ihrer 
durch  die  A\'ärme  bewirkten  Expansion  bekanntlich   auch  eine 
größere  Spannkraft  als  die  Außenluft  und  dringt  durch  die  po- 
rösen Umfassungswände  aus  dem  Räume  hinaus.  Da  die  obersten 
Luftschichten  des  Raumes  wegen  ihrer  höchsten  Temperatur  auch 
die  größte  Spannung  besitzen,  so  wird  die  Innenlaft  besonders 
durch  die  Decke  und  die  oberen  Teile  der  Umfassungswftnde 
entweichen;  die  Luftlamellen  verdünnen  sich,  zerreißen  gewisser- 
maßen in  der  Mitte  und  die  sieb  bildende  Lücke  saugt  die  unteren 
Luftschicliten  nn,  weil  ein  Vakuum  nicht  entstehen  kann.  In  dem 
Maße  aber  als  oben  die  Innenluft  entweicht,  dringt  durch  die 
unteren  Teile  der  Umfassungswände  und  durch  den  Fußbodeo 
AuOenlnft  in  den  Raum;  denn  die  ohnedies  geringere  Spannkraft 
der  unteren  Schichten  der  Innenhift  wird  noch  durch  den  Auf- 
trieb der  letzteren  nach  oben,  der  —  wie  oben  geecfaüdert  wurde 
—  infolge  der  entweidiende  obersten  Luftschiehten  eintritt,  Te^ 
mindert.  Die  Spannkräfte  der  Innenluftaehichten  L|,  L,,  L,  usw. 
wetden  von  der  Decke  gegen  den  Fußboden  zu  stets  kleiner,  bis 
sie  BS  0  Bind,  das  heißt:  bis  sich  die  Spannung  der  Innen-  und 
Außenluft  das  Gleichgewicht  hfilt  Diese  Stelle,  wo  keine  Luft 
hinaus-  und  keine  Luft  hereindringt,  heißt  die  neutrale  Zone, 
KN';  sie  Hegt  bei  normalen  Verhältnissen  in  der  Mitte  der  Raum- 
höhe. Ist  der  Raum  von  anderen  Räumen  umgeben,  so  wird,  je 
nach  der  in  diesen  herrschenden  Lufttempeiatui:,  die  Lnftbewegung 
an  den  betreffenden  Umfassungswanden  des  Raumes  eine  ge* 
lingeie  werden;  an  einer  Seite  —  der  Fensterwand  —  wird  der 
Raum  indes  stets  von  Außenluft  begrenzt  bleiben,  wie  dies  in 
Fig.  8  gedacht  ist,  und  hierzu  tritt  dann  noch,  daß  ein  Teil  der 
Iniieiiluft  au  den  kalten  Fensterscheiben  abgekühlt  wird,  herabsinkt 
und  von  dem   unten  enjai  lügenden  kalten  Luftstrom  K  aufge- 
nommen, gemeinsam  mit  diesem  nach  dem  Raurninnem  zu  drimu't. 
Ist  der  Raum  mit  einem  Zu-  und  Abluftkanal  verbunden,  deren 
Wiik.-^anikeit  nur  auf  Teinperaturdifferenz  beruht,  so  wird  tlie 
LuitbeweguDg  noch  intensiver,  aber  im  gleichen  Sinne  stattfinden. 
Dies  ist  die  natürliche  Luftbewegnng  in  eiiieni  Räume,  von 
dem  zum  voraus  angenonomen  wurde,  daß  seine  Luft  eine  höhere 
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Teni|H  ratur  als  die  Außenluft  besitzt,  so  daß  also  die  Wärnie- 
quelie  zunächst  außer  acht  gelassen  werden  konnte.  Ist  aber 
die  Wärmequelle,  Heizkörper  oder  Ofen,  an  der  den  Fenstern 
gegenüberstehenden  Korridorwand  bei  A  aufgestellt,  wie  dies  in 
üDBeren  Schulen  zumeist  und  in  unseren  Wohnräumen  (England 
ansgeiiomm^)  steta  der  Fall  ist»  dann  saugt  der  Heizkörper  die 


f  t 


t  t 

Fig.  8. 

kalte  Luft  an  cdch,  wodurch  der  kalte  Luftstrom  nicht  nur  ver- 
BtäriLt  wird,  sondern  jetzt  sich  auch  durch  die  ganze  Zimmertiefe 
bis  an  den  Heizkörper  hin  bewegt  Durch  diesen  erwftrmt^  steigt 
die  Luft  hoch  zur  Decke,  gleitet  diese  entlang  —  getrieben  durch 
die  nachfolgende  —  zum  Fenster,  wird  Ton  diesem  abgekOhlt, 
sinkt  herab,  strömt  wieder  zum  Heizkörper  imd  bewe^  sich  im 


stets  geschlossenen  Kreislauf  so  weiter  (Fig.  9).  Dergestalt  sitzen 
die  Insassen  des  Raumes  beständig  in  einem  kalten  LuftRtrnm, 
wie  in  emem  kalten  Rade,  und  es  ist  begreiflich,  daß  unter  diesen 
Umständen  ein  mehr  als  dreifacher  Luftweclisel  iiit  iit  geboten 
werden  kann,  weil  ein  solcher  ganz  unerträgliche  Zugluft  ver- 
ursachen würde.   Dies  macht  es  auch  erklärlich,  wenn  mancher 
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bei  sitzciidei  Beschäftigung  —  etwa  am  Schreibtisch  —  trotz  des 
genügend  geheizten  luiumes,  bei  Lage  des  Ofeus  an  der  IiiLicii- 
wand,  das  Bedürfnis  empfindet,  sich  die  Beine  mit  einer  Decke 
zu  umhüllen.  Es  ergibt  sich  also,  daß  das  betrachtete  Heizimgs- 
und  Lüftungs System  ein  sehr  unzweckmäßiges  ist,  welclies  weder 
eine  gleichmäßige  Durchwärnmug  der  Innenluft,  noch  eine 
gesunde  Schulhift  berheizufiibren  eruiogiicht.  Letzteres  um  so 
weniger  dann,  wenn  die  eingetührte  Frischluft  erst  au  dem  Heiz- 
körper im  Schulzimmcr  selbst  erwärmt  wird.  Denn  da  nach  Be- 
setzung der  K!a««e  mit  50  und  mehr  Kindern  —  von  denen  jedes 
eine  Wärmeiiuelie  repräsentiert,  die  in  der  Stunde  etTv:i  6U  Wärme- 
einheiten abgibt  —  es  unerträglich  heiß  werden  würde,  so  wird 
die  Klasse  vor  dem  Eintritt  der  Kinder  nur  schwach  erwärmt 
und  nach  dem  Eintritt  derselben  die  Heizimg  ganz  abgestellt; 
weil  aber  dann  der  erkaltende  Heizkörper  die  Frischluft  nicht 
mehr  erwünDen  kann,  so  wird  zugleich  auch  die  Zuluftöffnung 
geschlossen.  Also  gerade  zur  Zeit,  da  die  Kinder  in  der  Klasse 
anwesend  sind  und  infolgedessen  die  Luftverschlechterung  vor 
sich  geht,  funktioniert  die  Lüftung  so  gut  wie  gar  nicht,  indem 
sie  gar  keine  frische  Luft  zuführt  und  darum  auch  nur  wenig 
verbrauchte  abführt;  es  läßt  sich  dies  leicht  rechnerisch  kon* 
troUieren.  NftmUefa  unter  der  Annahme : 

1.  daß  bekömmliche  Atmungsluft  gem&ß  der  PsTTsnom^ 
sehen  Angabe  nicht  mehr  als  I^m  Exspirations-GO,  enthsltoi 
dfirfe; 

2.  d^ß  Schul  zim  TT)  er  im  Anfange  mit  frischer  Außenloft 
von  0,4 C0|-6ehalt  eiiailt  sei; 

3.  daß  ein  Schulkind  1%  1  CO,  pro  Stunde  ausatme; 

4.  daß  4  cbm  Luftraum  pro  Schüler  zur  VerfQgung  stehen  und 

5.  daß  kein  Luftwechsd  stattfinde,  würde  nach  emer  Stimds 
die  Stubenluft  ;(12  1  :  4)  +  0,4  1  =  3,4  1,  dsa  ist  Voo  00«  pro 
cbm,  enthalten.  Die  Schulzimmerlufl  enthalt  aber  bekanntticb 
nach  einer  Unterrichtsstunde  bei  dem  in  Rede  stehenden  Lüftongs* 
System'  oft  6 Voo  CO«  und  noch  viel  mehr,  wie  von  mebrenn 
Seiten  angestellte  Schullultuntersuchungen  erwiesen  haben.  Bio 
Beweis  also  dafür,  daß  während  der  Unterrichtsstunde  gar 
kein  Luftwechsel  staltgefunden  liat.  Der  meist  größere  Bruchteil 
von  COo-(iohalt,  welclier  nach  der  Unterrichtsstunde  beobachtet 
wurde,  erkliirt  sich  aber  dadurch: 

1.  daß  der  Luftraum  pro  Schüler  weniger  als  4  cbm  betrug; 
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S.  daß  18  1  ExspiratioBB  -  (X)|  pro  Sdiülor  doch  nur  «in 
DarcbaehniitBmaO  ist,  das  sieh  achon  erhöht»  wenn  die  Kinder 
swisdhendnroh  Freiübmigen  machen  oder  aIngen  (nach  BsaiTiire 
weiden  es  dann  bis  17  1  Ezapirationa-CO,)  imd  wenn  überhaupt 
dmnal  mehr  Kinder  mit  größerem  Lungenvolnmen  in  einer  ^^^^^^^ 
sQBammenkommen,  und 

3.  daß  adion  am  Anfange  ein  größerer  Braditefl  Ton  00, 
als  0,4 %o  in  der  Zimmerluft  enthalten  war,  weil  eben  die  ver- 
dorbene Luft  cmer  vorangegangeneii  Unterrichtsstunde  nocli  mcht 
gänzlich  abgezogen  war. 

Unter  den  geschilderten  Umständen  aber  ist  die  ganze  Lüftungs- 
anlage eigentlich  ein  Humbug  und  schade  um  jeden  Pfennig,  d^ 
darauf  verwendet  worden  ist. 

Man  kann  indes  dir  Zinimerluft  zwingren,  eine  andere,  für 
die  Wärmeveriiältnisso  des  Raumes  günstigere  Richtung  ihrer 
Bewegung  einzuschlagen,  und  kann  dazu  eine  künstliche  Lüftung 
einführen,  die  einen  sechs-  bis  achtfachen  Luftwechsel  gestattet, 
ohne  Zugluft  zu  verursachen.  Daa  eratere  wird  dadurch  bewirkt^ 
daß  man  den  Heizkörper  nicht  an  die  Korridorwand,  wo  das 
Eindringen  kalter  Anßenluft  nicht  zu  befOrchten  ist,  aondem  an 
die  Fenaterwand  atellt,  und  zwar  unter  die  Fenater,  um  aehon 
vor  dem  tieferen  Eindringen  der  Luft  in  den  Baum  ihre  Külte 
m  Temiehten.  In  einer  Featung  ateUt  man  die  .BeeatEong  nicht 
an  die  sicherate  Stelle  und  Iftßt  etwa  den  Feind  an  der  achwächalien 
8teOe  erst  eindringen,  um  ihn,  wenn  er  achon  herein  iat^  zu  be- 
klmpfen,  sondern  man  stellt  die  Beaateung  an  die  schw&cfaste 
Stelle,  um  den  Feind  gar  nicht  erst  hereinzulassen.  Es  ist  rationell, 
einen  Kaum  in  gleicher  Weise  gegen  die  Kälte  zu  verteidigen, 
indem  man  seine  Busatzung,  das  ist  die  Wärmequelle,  an  die 
schwächste  Stelle  postiert,  nämlich  unter  das  Fenster,  und  den 
Feind  »Kälte«  gar  nicht  erst  hereinläßt;  denn  dann  wird  die 
durch  den  unteren  Teil  der  Fensterwand  eindringende  kalte  Außen- 
luft, ehe  sie  in  den  Raum  tiefer  eintritt,  vom  Heizkörper  vor- 
gewärmt, ebenso  die  von  der  Fensterfläche  herabfallende  aberekühlte 
liuft.  und  steigt  mit  dieser  gemeinsam  zur  Decke,  gelangt  hier 
—  von  der  nachfolgenden  Luft  weitergedrängt  —  an  die  Korridor- 
wand, wo  sie  etwas  abgekühlter  herabsinkt  und  dann,  vom  Heiz- 
körper angeaangt,  über  den  Fußboden  zu  jenem  hinstreicht  Die 
Bichtung  der  Luftbewegung  ist  jetzt  genau  die  entgegengesetzte 
von  vordem  (vergleiche  Fig.  10  mit  Fig.  9).  wodurch  bewirkt  wird, 
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daß  über  den  Fußboden  eine  warme  Luft  hinzieht,  die  nur 
minder  warm  als  die  Deckenluft,  aber  nicht  mehr  knlte  Außeulufi 
ist  und  deshalb  nicht  als  Zugluft  empfunden  wird.  Für  eine 
solche  Heizungsart  eignet  sich  indes  die  Warmwasaerheizung 
nicht,  schon  wegen  der  Gefahr  des  Einfrierens,  sondern  es  muß 
Niederdruckdampfheizung  angewendet  werden,  deren  Anlage 
Ührigens  bedeutend  billiger  und  in  der  Auaführung  einfacher  iat 
als  die  Warmwasserheizung. 

Die  Lüftung  der  Schulen  hingegen  kann  nur  dann  zweek- 
dienlidi  hergestellt  werden,  wenn  sie  nicht  auf  natürlicher  Luft- 
bewegung  durch  Teinperaturdifferenz  beruht,  sondern  auf  künst- 
licher Luftbewegung  durch  Ventilatoren.  Die  Whrksamkeit 
dieser  sogenannten  Pulsions-  oder  Drucklüftung  ist  vollstSndig 
unabhängig  von  der  Heizung  im  Zimmer,  kann,  ohne  Zug- 
erscheinung hervorzurufen,  auch  achtfachen  Luftwechsel  in  der 
Stunde  bewirken  und  hat  außerdem  noch  einen  sehr  günstigen 
Einfluß  auf  die  Wärmeökonomie  des  Raumes.  Nach  einer  Mit- 
teihmg  von  A.  G.  Steadal,  Baurat  im  k.  k.  österreichischen  Mi- 
nisterium des  Innern,*  forderte  die  vom  Komitee  für  Schulgesetz- 
gebuDg  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  aufgestellte  ^  Ver- 
ordnung über  Heizung,  Beleuchtung  und  Lüftung  (11  Juli  1902)s 
daß  »der  Luftwechsel  wenigstens  ein  achtmaliger  pro  Stunde 
sein  soll«.  Die  vorzüglichen  Lültungseinrichtungen  der  noru- 
ameiikanischen  Schulen  haben  bisher  in  Europa  leider  noch  sehr 
wenig  Beachtung,  geschweige  denn  Nachahmung  gefunden;  ein 
Studium  derselben  ist  im  Interesse  der  Kinder  dringend  zu 
empfehlen.  Bei  der  Drucklüftung  wird  die  Frischluft  in  das 
Zunmer  hineii^preßt;  es  ist  deshalb  notwendig,  daß  sie  auf 
mindestens  15^  C  YOfgewärmt  und  daß  ihre  EinstrOmungsOffnimg 
genügend  über  KopfhOhe  angebracht  inid,  —  am  rationellsten 
knapp  unter  der  Decke,  weil  sich  dann  die  einströmende  Luft  an 
die  Decke  anheftet,  im  Heiabsinken  gleichmftßig  im  Räume  ver 
teilt  und  die  schlechte  Luft  durch  den  Ablu^kanal  in  der  Sockel- 
bOhe  aus  dem  Räume  herauspreßt.  Der  Raum  wird  standig  yon 
guter  Atmungsluft  gewissermaßen  du  roh  geblasen,  und  da  jetzt  die 
Innenluft  Uberdruck  besitzt,  so  .snikl  die  neutrale  Zone  nach 
unten,  kann  sogar,  je  nach  der  Grüße  dieses  Überdruckes,  ganz 
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unter  den  Fußboden  sinken,  d.  h.  es  dringt  durch  die  porösen 
Wände  keine  Außenluft  mehr  herein  —  der  kalte  Luftstrom 
hört  vollständig  auf,  weil  die  Lufthewe^2^g  nur  von  mnen 
nach  außen  stattfindet.  Die  WärmeökoDomie  ist  eine  viel  bessere, 
da  die  Tätigkeit  des  Heizkörpers  jetzt  nur  durch  die  von  der 
Fensterfläche  abgekühlte  Luft  etwas  stärker,  im  übrigen  aber  seine 
Winneabgabe  nur  von  einer  bereits  vorgewärmten  Luft  in  An- 
spruch genommen  wird;  die  Wftrmeverteilung  ist  eine  tunUchst 
gleichmäßige.  Die  Lultyerbesserung  aber  ist  eine  geradezu  relatiy 
vollkommene;  einmal  weil  überhaupt  ein  bedeutend  öfterer 
Luftwechsel,  und  zwar  während  der  Unterrichtsstunde  stattfindet, 
dann  weil  die  dazu  verwendete  Frischluft  vor  Eintritt  in  die  Luft- 
kammer geieinigt  —  filtriert,  sogar  gewaschen  —  werden  kann, 
endlich  weil  die  Veidxftngung  der  yerdorbenen  Luft  durch  den 
Oberdmck  der  Frischluft  energischer  bewirkt  wird.  Besonders 
bemerkt  muß  aber  fOr  jede  kOnstliche  LfUtoigsanlage  werden, 
daß  es  eine  der  wichtigsten  Notwendigkeiten  ist,  gegen  die  meist 
arg  verstoßen  wird,  die  Luftkammem  und  Luftzuführungskanäle 
und  -schachte  sauber  und  exakt  auszufuhren  und  sie  dann 
auch  stets  vollständig:;  rein  zu  erhalten.  Dazu  ist  es  not- 
wendig, sie  schon  beim  Bauen  durch  Abdecken  und  entsprechende 
MaßTiahmen  vor  der  Aufiiahme  von  Schmutz  und  Staub  zu  be- 
walufui,  überdies  vor  Inbetriebnahme  zu  reinigen,  sie  aber  auch 
in  geeignetem  Material  auszuführen.  Die  Luftschächte  sollten 
nur  aus  glasierten  Tonröhren  hergestellt,  die  Innenflächen  von 
Lnftkammer  und  Hauptkanal  nur  mit  glasierten  Platten  (enge 
Fugen !)  bekleidet  werden.  Diese  geringen  Ausgaben  dürfen  nicht 
geecheut  werden,  wo  es  sich  um  Lungen  und  Luftwege  der  Klassen* 
rtUune  und  damit  jener  der  Kinder  selbst  handelt.  Auch  müssen  an 
gaogneten  Steilen  Öffnungen  TOigesehen  werden,  damit  die  Luft- 
zofObrungswege  in  allen  ihren  Teilen  öfter  ausgewaschen  werden 
können.  Dies  alles  Iftßt  sich  ja  unschwer  bewerkstelligen,  doch  wird 
man  dafür  selbst  Mühe  und  Kosten  nicht  scheuen,  wenn  man  sich 
vergegenwärtigt,  dafi  dies  einer  der  wichtigsten  Teile  des 
ganzen  Schulbaues  ist,  den  man  füglich  die  Lunge  der  Oes  am  t- 
beyOlkerting  nennen  kann. 

Man  ist  jetzt  bei  der  Niederdruckdanipfheizung  durch  das 
sogenannte  Luitum waizungsverfahren,  wobei  im  Heizkörper 
Dampf  und  Luft  gemischt  werden,  in  der  Lage,  den  Oberflächen 
der  Heizkörper  eine  niedere,  nicht  minder  gleichmäßige 
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Temperatur  zu  geben  als  jenen  der  Warmwasserheizung.  Das 
war  vordem  nicht  möglicli,  wodurch  besonders  der  Ubelstand 
eintrat,  daß  die  selbst  bei  peinhchster  Reiubakung  doch  noch 
vorhandenen  Staubteilchen  sich  an  den  Heizkörpern  zersetzten 
und  so  die  Luft  verdarben  (siehe  hierüber  die  Ausführungen  des 
Geheimen  Medizinalrates  Professor  Dr.  Renk  auf  der  IV.  Ver- 
sariuiilung  der  Heiziiugs-  und  Lüfttiugsfachmänner  zu  Dresden 
1903  und  jene  von  Professor  H.  Tn.  Ki  ssraum  auf  dem  I.  Inter- 
nationalen Kongr*  1.^  für  Schulhygiene  zu  Nürnberg  1904);  auch 
konnten  höher  temperierte  Heizkörper  zur  Ursache  von  Verletzungen 
der  Kinder  werden.  Eine  vollkommene  Gleichmilßigkeit  der 
Oberflächentemperatur  der  Heizkörper  ist  bei  keiner  der  beiden 
Heizungen  vorhanden,  indes  äußert  sich  die  geiniuo  Abweichung 
bei  der  Niederdruckdampfheizung  sogar  als  ein  Vorteil;  denn  da 
bei  der  Dampf einführung  von  unten  die  unteren  Teile  des  Heiz- 
körpers wÄnner  sind,  so  wird  dadurch  der  kalte  Fußboden  im 
Umkreise  erwärmt,  während  zugleich  die  gehnde  Wäimeetrahlung 
gegen  die  Füße  von  den  Nähersitzenden  angenehm  empfanden 
wird.  Bei  der  Warmwasserheizung  ist  hingegen  der  obere  Teil 
des  Heizkörpers  warmer  als  der  untere,  was  von  den  Nähersitzenden 
unangenehm  empfunden  wird,  ohne  daß  sich  aus  der  Ungleidi* 
mäßigkeit  der  Oborflichentemperatur  des  Heizkörpers  irgendein 
Vort^  ergftbe.  Bei  der  Niederdruckdampflieizmig  können  ebenfalls 
freistehende  Badiatoren  mit  glatten  Flüchen  als  Heizkörper 
▼erwendet  werden;  sowohl  ein  schnelles  Anheizen  der  Räume 
sowie  ein  schnelles  Regulieren  der  Wärme  in  den  Zimmem 
ist  mOglieh,  so  daß  Temperatursprflngen  leicht  gefolgt  werden 
kann;  yor  allem  aber  ermöglicht  die  NiederdrudEdampfhazong  es 
erst,  ein  rationelles  Lfiftungssystem  anzuwenden.  Während 
also  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  betrachtet  die  Niede^ 
druckdampfheizung  in  bezug  auf  die  Obocflächentempenttur  und 
die  Form  ihres  Heizkörpers  sidier  nicht  hinter  der  Warmwasser- 
heizung zurückbleibt,  hat  sie  Yor  dieser  den  ungemein  wichtigw 
Vorteil  voraus,  eine  zweckmäßige  Aufstellung  des  Heis- 
körpers und  eine  tunlichst  vollkommene  künstliche 
Lüftung  zu  ermögüchen,  zwei  Eigenschaften,  die  für  die  Schul* 
hygiene  von  zu  großer  Wichtigkeit  sind,  als  daß  man  sie  igno- 
rieren duiite. 

OBchluB  folgt) 
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Um  tterfammliiiigcii  nn^  Vereiiie«. 


über  die  gewohnheitsmäßigen  Schulschwänzer  und 
Vagabunden  im  Kindesalter. 

Vortrag  Ton  Dr.  MoBSS-Mannheim  in  der  Mannheimer 
Vereinigung  für  Kinderforachung. 

(AutoreferaL) 

0er  Redner  führte  n.  a.  folgendes  aus: 

Die  in  den  Großstädten  wachsende  Zahl  gewohnheitsmäßiger 
Scholsdiwänzer  wird  Ton  der  Schale  als  eine  drückende  Last 
empfunden:  sie  widerstreben  einer  geregelteo  erziehensöhen  Ein> 
Wirkung,  wirken  durch  ihr  Beispiel  verderblich  nnd  bringen  eine 
störende  BiQuiuhigung  in  das  Schullebeu.  Für  die  Gesell  sclia  L  t 
bedeuteu  diese  Kinder  eiue  GeUÜir:  sie  sind  die  Rekruten  des 
Landstreichertums  und  die  Anwärter  des  Verbrecher- 
tums Die  Neigung  zum  SchulFclnvänzen  stellt  oft  die  erste 
AußenitiL'^  eines  antisozialen  Charakters  und  das  Frühstadium  einer 
krimineilen  Lebensführung  dar.  Die  Bekämpfung  des  kindlichen 
Vap:abundentums  ist  ein  Teil  der  gegen  die  jugendlicdie  Krimi- 
nalität gerichteten  Abwehrbestrebungen. 

Die  Mehrzahl  aller  gewohnheitsmäßigenSchubchwäBzer  stammt 
BQ8  einem  traurigen  Milien.  Die  moderne  industrielle  Entwicke- 
Inng  hat  eine  beklagenswerte  Lockerung  des  Familienlebens  in 
den  miteren  Ständen  herbeigeführt ;  die  Wohnungsnot  wirkt  weiter 
destruierend  anf  das  häusliche  Leben.  Der  zur  Arbeit  außer  dem 
Hause  gesEwungene  Vater  yerliert  die  Aufsicht  und  erzieherische 
Einwiikang  ttber  das  Eind;  oft  ist  auch  die  Mutter  genötigt,  tags- 
flber  der  Arbeit  außer  dem  Hause  nachzugehen.  Das  Kind  ist 
unbeaufnchtigt;  der  kindliche  Pflichteifer,  der  die  sich  selbst  ttt>er- 
IsiMen,  ungenügend'genährten  und  mangelhaft  gekleideten  Kinder 
der  Schule  zuführen  soll,  ist  einer  schweren  Belastungsprobe  aus- 
gesetzt. Bei  der  Durchforschung  der  Familienverhältnisse  der 
Qewohnheitsschulschwänzer  treten  uns  alle  Nachtseiten  des  groß- 
städtischen Lebens,  Not  und  Laster  in  jeder  Form  entgegen;  ins- 
besondere spielen  der  Alkohohsmus  und  das  Sexualleben  eine 
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verheerende  Rolle.  Oft  herrscht  bei  den  Eltern  eine  geradezu  er- 
schreckende Indolenz  j^egenüber  deui  Treiben  ilirer  Kinder.  Es 
ist  unmöglich,  auch  nur  andeutungsweise  die  vielgestaltige  Kasuistik 
der  Formen,  in  welchen  die  liäusüche  VerÄ'ahrlosung  der  Kinder 
wahrnehmbar  isi,  /ti  schildern. 

Mit  den  Wirkungen  des  Milieus  kumbinieren  sich  die  Ein- 
flüsse der  Erblichkeit.  Wo  Trunksucht,  Laster  in  der  Aszen- 
denz  auftreten,  ist  die  Deszendenz  in  der  Anlage  schwer  ge- 
8ch&diigt.  Pie  Untersuchung  hartnäckiger  Schulschwänzer  ergibt 
ein^  hohen  Prozentsatz  hereditär  belasteter  Individuen.  Die 
Degeneration  manifestiert  sich  häufig  von  vornherein  durch  einen 
egoistiachrantisozial  gerichteten  Trieb,  so  daß  man  wohl  von  dem 
«geborenen  Verbrecher«  sprechen  darf.  Wir  treffen  hier  den 
Schwachsinn,  besonders  auch  den  sogen,  moraliscdien  Schwadi- 
sinn,  neurasthenische,  psychasfhenisdie,  epileptische,  hysteriwibe 
Konstitationen. 

Der  Anteil  des  Schwachsinns  an  den  individuellen  Be- 
dingungen der  kindlichen  Vagabondage  entspricht  der  Bedeutung, 
welche  die  Untersuchungen  an  erwachsenen  Landstrdchem  und 
Prostituierten  dem  Schwachsinn  in  der  Pathogenese  dieser  Er- 
scheinungen zuschreiben.  Die  Urteils-  und  Willensschwäche,  die 
abnorme  Reaktion  aiii"  Geiiiütsallekte,  die  Abweichungen  des 
Phanta.sielebens  geben  einen  günstigen  Boden  für  die  Entstehung 
des  Hanges  zum  Schulschwänzen  und  Vagabundieren.  Vermöge 
der  intellektuellen  und  ethischen  Defekte  und  der  leiehten  Sueee^- 
tivität  Fetzen  Schwachsinnige  den  Versuchungen  durch  andere 
nur  geringen  Wideri^tand  entgegen,  daher  werden  die  schwadl* 
sinnigen  jugendlichen  Vagabunden  auch  gerne  kriminell. 

Bei  neurasthenischen  und  psychasthenischen  Indi- 
viduen tritt  der  Hang  zum  SchulEchwänzen  und  Weglaufen  in 
Anfällen,  sogen.  Fugues  auf,  weiche  Beaktionen  darsteUen  auf 
Dysphorien,  d.  h.  Verstimmungen  oder  Mißstimmimgen,  die  auf 
den  geringaten  Anlaß,  oft  aber  auch  ohne  jeden  Grund  auftreleD. 
Die  Dysphorien  sind  oft  von  organischon  Störungen  vasomo- 
torischer Natur  eingeleitet  oder  begleitet  In  dem  Wanderdnuig 
eniü&dt  sich  impulsiv  die  Dysphorie.  Wfihrend  des  Herumstreicheiis 
erfohren  das  Eß-  und  Schlafbedürfnis  oft  euxe  auffallende  Ab- 
stumpfung. Die  Erinnerung  an  den  Beginn  und  den  Verlauf  des 
Wanderanfalls  ist  meist  unversehrt;  die  Kinder  verspüren  nacli 
der  Rückkehr  selten  Reue. 
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Gerade  die  Schule  mit  ihren  regelmäßigen  Anforderungen 
setzt  bei  solchen  Kindern  leicht  dysphorische  Zustände,  Miß- 
behagen, Angst,  Unruhe.  Die  Unlustgefühle  können  sich  zu  einem 
walircn  HaÜ  gegen  Scliule.  und  Lehrer  steigern.  Das  führt  zum 
Schulschwänzen.  Das  Kind  sucht  lieber  das  Freie  auf,  oder  es 
wird  angelockt  von  den  mannigfachen  interessanten  Dingen  des 
Stiafienlebens,  von  Schaustellungen,  Eänematographen,  Variete 
DBW.  Die  Nächte  werden  in  Keilern,  Schuppen,  Aborten  zug^ 
bracht 

Unter  den  jugendlichen  Scbulschwänzem  und  Vagabunden 
mnd  auch  hysterische  Individuen,  bei  denen  eine  »überwertige 
Idee«  mit  strenger  suggestiver  Kraft  das  Kind  vom  Weg  xur 
Schule  ab-  und  zum  Vagabundieren  hinführt.  Die  Mitteüungai 
von  den  Erlebnissen  wahrend  des  Herumstreidiens  werden  htä. 
Hysterischen,  denen  eine  exzentrische  Richtung  des  Gedanken-, 
Oeföhls-  und  Phantasielebens  eigen  ist,  oft  phantastisch  ausge- 
schmückt,  es  kommt  zur  phantastischen  Lügenhaftigkeit,  die  auch 
nicht  vor  falschen  Anschuldigungen  und  Bezichtigungen  anderer 
Personen  zurückschreckt. 

Zwar  weniger  groß  als  in  der  Pathologie  des  erwachsenen 
Vagahunden,  aber  innin  rliin  sehr  bedeutungsvoll  ist  di^voUe  der 
Epilepsie  in  der  Enisiehungsgeschichte  und  Symptomatologie 
des  in  Rede  stehenden  Phänomens.  Der  epileptische  Wander- 
drang, die  Ponie-  oder  Dromomanio  ist  eine  in  der  psychiatrischen 
Literatur  bekannte  Außernugsform  der  Epilepsie.  Diese  Zustände 
kommen  vor  bei  der  klassischen  Krampfepilepsie  oder  als  epUep* 
tische  Äquivalente.  Auch  hier  sind  Verstimmungen  oft  das  aus- 
lösende Moment.  Organische  Vorboten  und  Begleitzustände  fehlen 
nie.  Oft  ist  eine  gewisse  Periodizität  der  Anfälle  zu  beobachten. 
Das  Bewußtsein  während  der  Wanderung  imd  die  Erinnerung  an 
die  Erlebnisse  wahrend  der  letzteren  sind  oft,  aber  nicht  inmier 
aialgehohen. 

In  der  kritischen  Zeit  der  Pubertät,  die  leider  meist  mit 
der  Entlassung  aus  der  Schule  zusammen&llt,  oder  nach  der  Ent- 
lassung erst  auftritt,  komplizieren  sich  die  Erscheinungsformen 
der  Vagabondage  unter  dem  Einflüsse  der  anderweitigen  Gestaltung 

der  Lebensverhältnisse,  wie  innerer  Ursachen;  der  leiseste  patho- 
logische Einschlag  in  tler  psychischen  Konstitntion  kann  lu  dieser 
Lebensepoche  zu  ernsten  Störungen  sich  entfalten.  Die  Spannung 
der  Psyche  iu  dieser  Zeit  drängt  oft  zur  Entladung,  die  sich,  wie 
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in  allen  möglichen  unsittlichen  und  kriminellen  Handlungen  auch 
in  einem  Hang  zum  Vagabundieren  und  Wandern  offenbaren 
kann.  Zu  dieser  Zeit  kann  ein  müßle^Hngerifcher,  vagabundierender 
Hanf!  als  Frühsymptom  einer  Dementia  praecox  sich  bemerkbar 
machen. 

Für  die  Behandlung  ist  eine  Durchforschung  der  äußeren 
Lebensumstände  und  des  psychischen  Zustandes  in  jedem  Einzel- 
falle uneriäßhch.  Zunächst  kann  versucht  werden,  auf  das  Haus 
einzuwirken,  wo  freilich  Indolenz,  auch  Inkonsequenz  in  der  Er- 
ziehung, Verwahrlosung  und  Verliederlichung  oft  genug  jedes 
Besserungswerk  vereiteln.  Gewamt  muß  vor  körperlicher  Züchti- 
gung werden,  die  bei  psychopathischen  Individuen  das  Gegenteil 
bewirkt  durch  Erzeugung  dysphonischer  Zustände.  Der  Schwe^ 
ponkt  der  pädagogischen  und  ärztlichen  Behandlung  liegt  in  der 
Wirkung  einer  gleichmäßigen  Stimmnng,  in  der  Erziehung  tar 
Überwmdung  von  Verstimmungen,  zur  Selbstbeherrschimg  gi^g^* 
über  Unlustempfindungen.  Den  trostlosen  jftnunerlichen  Yerhilt' 
nissen  muß  eine  umfassende  Jugendfürsorge  entgegengesetit 
werden,  die  das  venrahrloste  Kind  mit  einem  dichten  Nets  yonSdiut8< 
maOregehi  umgibt  und  es  überall  hin  begleitet.  Der  gymze  Hee^ 
bann  d^  modernen  Sozialpolitik  und  -iOieoige  muß  aufboten 
werden,  um  das  Bfilieu  umzugestalten  und  die  hereditftren  1^« 
flflsse  zu  mildem.  Wo  dies  allen  Anstrengungen  nlchl  gdingt» 
muß  yersucht  werden,  das  Kind  auf  giund  des  §  1666  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuches  oder  der  Zwangserziehung  in  eine  bessere 
Umgebung  zu  verpflanzen.  Bedaueriicherweise  gelmgt  es  selten, 
solche  Kinder,  beror  sie  kriminell  geworden  sind,  in  Fürsorge- 
erziehung SU  bringen  und  sie  damit  vor  dem  (Jeffingnis  zu  be> 
hüten.  Bei  der  Abw&gung,  ob  Familien-  oder  Anstaltserziehung 
eintreten  soll,  ist  besonders  der  psychopathologische  Befund  'von 
Bedeutung.  F&r  ZwangszOglinge  mit  Hang  zum  Vagabundieren 
empfiehlt  sich  wohl  audi  das  Verbringen  auf  Schulschiffe,  wie 
sie  in  England  und  Frankreich  für  die  Zwangserziehung  nutzbar 
gemacht  worden  sind.  Wie  aus  den  Berichten  über  die  Jugend- 
gerichtshöfe in  Amerika  hervorgeht,  hat  das  präventive  Eingreifen 
ditsci  Institutionen  gerade  bei  kindhchen  Schulschwänzem  und 
Durchbrennern  sehr  segensreich  gewirkt. 

Der  Anteil  der  Schule  an  der  Bekämpfung  des  Übels  ist  ein 
großer :  notwendig  erscheint  der  intensive  Aupbau  der  an  die 
Schule  angegliederten  Sozialeinrichtungen  —  Schulspeisung,  Kinde^ 
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horte,  Ferienheime.  Die  Kinderhorte  müßten  zu  Tagesanstalten 
ausgebaut  werden,  den  yerwahrlosten  Kindern  einen  gemütlichen 
Aufenthaltsort  und  eine  Erxiehungästätte  bieten.  Die  Schuhirzt- 
institution  vermag  Ersprießliches  zu  leisten  durch  Aufdeckung 
körperlicher  und  psychischer  Mängel.  Die  Hilfsschulen  für  die 
Schwachbefähigten  haben  auch  nach  der  hier  in  Betracht  kommen- 
den Richtung  viel  Gutes  gestiftet  und  es  ist  durch  eine  vielfache 
und  langjährige  Erfahrung  erwiesen,  daß  die  in  einer  Hilfaklasae 
üDtergebrachten  Schwachsinnigen  selten  die  Schule  schwfiiuseii. 
Auch  die  weltero  DifEerenzierung  der  Unterrichteabteilungeii  nach 
dem  Mannheimer  System  erscheint  durch  die  größere  BerQd^- 
Bcfatigang  der  individuellen  Eigenart  Bolcher  Kinder  «iger  an  die 
Schule  SU  fesseb,  die  sonst  ab  physisch,  psyehisch  oder  sozial 
iQdutftndige  individuen  der  Vernachlässigung  und  Verspottung 
preisgegeben  sind  und  Ton  einem  wahren  Widerwillen  gegen  die 
sie  stiefmütterlich  behandehide  Schule  ethßt  werden.  Zu  einer 
individuelleren  Behandlung  des  Einzelschülers  täte  ^ne  Herah- 
setzung  der  Klassenfrequenz  dringend  not.  Sehr  bedauerhch  ist  es, 
daß  die  Kinder  mit  dem  13.  oder  14.  Lebensjahre,  in  der  kritischsten, 
von  Gefahren  am  meisten  umdräuten  Zeit  der  Obhut  der  Schule 
entzogen  werden.  "Wie  weit  die  in  London  für  Schulschwänzer 
bestiniiule  Uesserungsschule  Truantschool  für  Deutschland  nach- 
ahmenswert wäre,  müßte  erst  ein  Versuch  zeigen,  der  wohl  in 
Mannhenn  mit  der  reichgegiiederten  Volksschule  am  ehesten  ge- 
macht werden  könnte. 

Zum  Schlüsse  geht  der  Vortragende  nochmals  auf  die  Be- 
deutung und  die  Notwendigkeit  eines  umfassenden  Kinder- und 
Jugendschutzes  ein,  der  mit  TTilfe  der  Lehrer,  Ärzte,  Juristen 
und  weiterer  amtlichen  und  privaten  Kreise  organisiert  und 
systematisch  ausgebaut  werden  müßte. 


Erbliche  Anlagen  zu  Ueistesstdmngen  bei  Kindern. 

Vortrag  von  Prof.  Dr.  Zjtut.s  im  Berliner  Verein  für 

Schulgefiundheitspflege. 

Der  Referent  führte  zunächst  aus,  daß  bei  den  meisten  Nerven* 

oder  Geisteskrankheiten,  wie  bei  Hysterie^  Epilepsie  sowie  vor  allem 

bei  chronischen  Alkoholvergiftungen  von  einer  erblichen  Belastung 
gesprochen  worden  könne.  Anders  steht  es  aber  bei  d*'r  Alters-  nnd  der 
Schwangerschaftspsychose.  Hier  pflegt  eine  Benachteihgung  der  Kinder 
nicht  einzutreten.    Die  erbliche  Belastung  zeigt  sich  besonders  in 
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einer  Störung  des  Körperwachstums  sowie  in  der  degenerierten  Psyche. 
Erstere  ist  zumeist  mit  einer  Verkümmerung  oder  Besehleunipung 
der  Genitalentwicklung  sowie  MißbUdungen  anderer  Körperorgane 
▼erbundfio,  während  bei  der  letstereD  die  Hebepbrenie  oder  Paranoia 
aufzutreten  pfl^  Die  leichtere  Erkrankung,  die  sogenannte  Schwach- 
ainnigkeit,  kann  man  in  drei  Stufen  staffeln  —  in  Idioten,  Imbesile 
und  Debile.  Im  frühesten  Kindesalter  kann  man  dies  schon  daran 
erkennen,  daß  derart if?;e  schwachsinnige  Kinder  nur  sehr  schwer 
und  unvollkommen  dn^  Sitzen,  Gehen,  Stehen  und  namentlich  das 
Sprechen  lernen  und  unter  ihrem  mangelnden  Ehinnerungsvermögen 
schwer  zu  leiden  haben.  Als  nächst  höhere  Stufe  folgen  nun  die 
mit  einer  qualitativen  Abnoxmit&t  der  Gehirofonktionen  Belasteten. 
Sie  leiden  hauptsächlich  unter  Sinnestäuschungen  und  Hallurinationen. 
Aus  dieser  Kategorie  stammen  auch  die  mdsten  Hochstapler  und 
Liandstreicher.  Während  nun  für  die  Schwachsinnigen  und  un- 
bemittelten Irren  durch  Schaffimg  von  staatlichen  Anstalten  genügend 
getan  ist,  stehen  die  höher  Entarteten  noch  vollständig  isoliert  da, 
trotzdem  bei  diesen  bei  frühzeitiger  Behandlung  noch  eine  Besserung 
zu  erwarten  ist.  Aus  diesem  Grimde  hat  auch  der  Verein  für 
Jugendförsoige  das  Projekt  einer  derartigen,  fSa  hdher  Bntartete  be* 
stimmten  Anstalt  ausgearbeitet,  aber  die  dasu  eiforderlichen  Ifittel 
in  Höhe  von  60000  Mark  noch  niclit  aufbringen  können.  Pflicht 
der  Regierung  ist  es  nun,  hier  helfend  einzugreifen,  zumal  durch 
eine  derartige  Gründung  auch  die  Zucht*  und  Arbeitshäuser  entlastet 
würden.  {»Berl,  Ta(febl.*) 


üitintvt  JIUteUitii|fi. 

#  """""" 

über  die  Beliebtheit  der  UDterrichtsfächer.  Seinerzeit  be* 
schäftigten  sich  eingehend  M.  LoBsiEN-Kiel  und  Dr.  William  Stebs- 
Breslau  mit  der  Frage  über  die  Beliebtheit  der  Unterrichtsfillcher  bei 
den  Kmdttn.    Ersterer  yerdffentlichte  seine  Untersuchungen  unter 

»Kinder -Ideale«;  letzterer  berichtete  in  seinem  Aufsatze  »Be- 
liebtheit und  Unbeliebtheit  der  Fächer«.  Natürlich  erregten 
damals  die  Veröffentlichungen  in  hohem  Maße  das  Interesse  ver- 
schiedener Kreise.  Neuerdings  nun  wurden  über  dasselbe  Probleui, 
wie  es  das  Märzheft,  Nr.  6,  der  »Neuen  Bahncm  mitteilt,  imafang- 
reiche  Untersuchungen  an  der  Mannheimer  Volksschule 
angestellt»  und  zwar  an  500  Knaben  und  500  Midchen»  umfassead 
Kinder  der  Schuljahre  4 — 8.  Ausgeführt  wurden  die  Unteraudiungen 
von  Gustav  Wiedebkxbb  und  Oberlehrer  M.  Lutz. 

Es  wurde  dabei  so  verfahren,  daß  an  die  Schüler  große  weiße 
Zettel  verteilt  wurden  unter  Beigabe  eines  Bleistiftes.  Auf  eine  große 
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Wandtafel  ^vurden  dann  die  verschiedenen  Unterrichtsfacher  groß  und 
deutlich  untereinander  peschriehen ;  auf  einer  anderen  Wandtafel  stand 
die  Frage:  »Welches  unter  diesen  Fächern  ist  Dir  das  aller- 
liebste?« Ähnlich  irarde  bei  der  andern  Frage  verfohren; 
»Welches  ist  Dir  anter  den  Fächern  das  allernnUebste?« 
SelbetTerständlich  enthielten  sich  die  Lehrer  während  der  Untemichung 
jeder  Bemerkung  und  jedweder  Kontrolle.  Es  wurde  nur  dafür 
Sorge  getragen,  daß  eine  BeeinfluF«ntvj'  cL  r  Srliülor  <regenseitig  unter 
blieb.  Für  die  Aufzeichnung  der  Beantwortung  \vur(le  eine  Zeit  von 
acht  Minuten  gewährt.  Die  Wahl  fiel  der  grollen  Mehrzahl  nicht 
schwer.  Raisch  war  die  irage  beantwortet.  Damit  zeigte  sich  klar 
mid  deutlich,  daß  die  Zar  besw.  Abneigung  dar  SchlÜer  gegen  ein 
Fach  so  tief  saß,  so  scharf  und  stark  hervortiat,  daß  die  Widil  ohne 
besonderes  Nachdenken  getroffen  werden  konnte.  Natürlich  war  auch 
dn  kleiner  Prozentsatz  vertreten,  dem  die  Entscheidung  einiges  Kopf- 
lerbrechen  bereitete.  Aber  aus  allen  Beobachtnngpn  ging  doch  klar 
und  deutlich  hervor,  daß  die  abgegebenen  l  rteiie  der  wirkliche, 
wahre  Ausdruck  derjenigen  Stellung  bezeichneten,  die  die  Kinder 
dt'ü  einzelnen  Fächern  gegenüber  tatsächlich  einnuiimen. 

Um  die  Schüler  zu  einem  wirklich  freimütigen  Bekenntnis  zu 
beiregen,  erschien  die  Beobachtung  strengster  Anonymität  als  gans 
besonders  geboten.  Die  Zettel  durften  daher  nicht  mit  dnem  Namen 
wehen  werden. 

Eb  ergab  sich  nun  nach  der  tabellarischen  Übersicht  für  die 
Knaben;  Bevorzugt  wurden:  Geschichte,  Deutsch,  Zeichnen, 

Turnen. 

Abgelehnt;  Geographie,  Sprachlehre,  Keligion. 
Bipolar:  Rechnen,  Gesang. 

Indifferent:  Diktat,  Xatuigesohicfate,  Natnrlehrs, 
Aufsatz,  Schonschreiben,  Fransaeisch, 
Geometrie. 

Bei  den  M&dehen  wurden 

Bevorzugt:  Handarbeit,  Aufsatz,  Turnen,  R<  lim(tn. 
Abgelehnt:  Sprachlehre,  Geometrie,  Deutach,  iS'atur- 

geschichte. 

Bipolar:  Geographie,  Zeichnen,  Geschichte,  Gesang, 
Kecfanen. 

Indifferent:  Naturlehre,  Diktat,  Schönschreiben 
Von  ganz  besonderem  Interesse  dürfte  das  Ergebnis  sein,  wenn 
man  die  Untersuchungen  für  Knaben  und  Mädchen  zusammen « 
laßt.    Dann  waren: 

Bevorzugt:  Turnen. 

Abgelehnt:  Geographie,  Sprachlehre,  Schönechreiben,  GeO' 
metrie. 

Bipolar:  Zeichnen,  Geschichte,  Deutsch,  Gesang,  Rechnen. 
Indifferent:  Religion,  Naturgeschichte,  Naturlehre,  Diktat;. 
Zum  Schluß  sagen  die  *Neuen  Bahnen* :  »Die  Bilanz  wäre  damit 
gezogen,  die  Abrechnung  mit  dem  heute  herrschenden  Schulsystem 
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gemacht.  Fürwahr  keineswegs  ein  besonders  erfreuliches  Ergebnis, 
wenn  im  gesamten  unter  lö  FSoheni  nur  ein  dniiges  als  bevonugt 
beseiohnet  wird,  wihrend  jeweils  vier  Fächer  als  abgelehnt  und  in« 
different  angeführt  wurden. 

Wer  hätte  gedacht,  daß  unsere  Schüler  der  Mehrzahl  der 
Unterrichtsgegenstände  kein  «vier  nur  so  geringes  Interesse  entgegen- 
bringen, daß  sie  dem  tägliciun  Unterrieht  zum  größten  Teil  mit 
Widerwillen  folgen.  Das  läßt  doch  gewiß  tief  blicken  und  gibt  za 
ernstem  Bedenken  und  strenger  Selbstprüfung  immerhin  reiche  Ve^ 
anlaaimng. 

liegt  es  am  Stoff  oder  an  der  Methode,  sind  die  Schüler  oder 
gar  die  Lehrer  daran  Schuld»  das  sind  Fragen,  die  sich  einem  jeden 

unwillkürlich  aufdrängen.«  G.  BüTTNEK-Womi?. 

Üljer  die  Speisung  dfirfti^er  Schulkinder  in  den  hessischen 
Städten  teilt  der  von  der  Gewerbeinspektion  lierausgegebene  Sonder- 
bericht über  die  Durchführung  des  Kinderöchutzgesetzes  u.  a.  folgendes 
mit:  In  Darmstadt  wurden  an  74  Tagen  im  Winter  an  je  1134 
Kinder  der  städtischen  Schulen  Milch  und  Wecken  verabfölgt.  Die 
Kosten  beliefen  sieh  auf  6000  Mark,  wovon  die  Stadt  aus  den  Übe^ 
Schüssen  der  städtischen  Sparkasse  4000  Mark  trug.  In  Mainz 
wurde  an  63  Schultagen  im  Winter  für  1552  arme  Schulkinder  ein 
warmes  Frühstück  gereicht.  In  Worms  erhielten  je  530  Kinder  in 
der  Zeit  vom  10.  Januar  bis  21.  Februar  ein  warmes,  nahrhaftes 
Frühstück,  bestehend  aus  Hafermehlsuppe  und  Brot.  Die  Kosten 
trug  der  Verein  für  Gesundheitspflege  armer  kränklicher  Schulkinder. 

Schill-  und  Tomaszng  für  LebreriBnen.  In  einem  kurzen  Auf* 
satx  Über  die  Reform  des  Midchentumens  in  der  »Mtmataschr.  /.  i. 
Tnrnwesm*  (H.  8.)  macht  Ida,  LBHMAini-Berlin  die  richtige  Bemerkung, 
daß  die  allgemeine  Einführung  einer  zweckmäßigen  Kleidung  für 
Mädchen  erst  dann  gelingen  werde,  wenn  die  Lehrerinnen  .«ich  ent- 
schlossen haben  werden,  dem  Korsett  und  anderem  Modezwang  zu  ent- 
sagen und  selbst  in  Turnkleidung  vor  den  Schülerinnen  zu  stehen. 

Über  die  Notwendigkeit  des  Unterrichts  in  den  weiblichen 
Handarbetten.  Diese  Frage  ist  in  der  »Päd,  Beformt  in  neuester 
Zeit  von  verschiedenen  S^ten  besprochen  worden.  Es  wird  nament- 
lich darauf  hingewiesen,  daß  die  Bedeutung  des  Handarbeitsunterrichts 
für  die  Mädchen  oft  übertrieben  wurde.  Jedenfalls  bedürfe  er  einer 
gründlichen  Änderung,  wenn  er  für  das  L#»bon  etwas  bieten  pnlle. 
Die  Zahl  der  Stunden  müsse  entschieden  beschränkt  werden  und  vor 
dem  zehnten  Jahre  sollten  die  Kinder  keinen  Handari^eiti^unterriciit 
erhalten.    Die  Vorschläge  einer  Einsenderin  lauten  folgendcrraaileD: 

Die  Mädchen  haben  in  den  letzten  beiden  Schuljahren  wöchentlich 
swei  Handarbeitsstunden.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Klasse  besuchen 
die  Kinder  im  siebten  Schuljahr  den  ersten  Kursus,  im  achtm  Schul* 
jähr  den  zweiten  Kursus.  Denn  wenn  ein  wirkliches  Bedürfnis  vor- 
liegt, kann  man  doch  nicht  einen  großen  Teil  der  Kinder  im  ausgebildet 
entlassen.  Aucli  ists  sinnlos,  daß  ein  t^iUenbleibendcs  Kind  denselben 
Lehrstoff  im  Handarbeiten  zweimal  hat.    Diese  Handarbeitsstunden 
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mfißten  am  Snde  liegen,  nach  BV>rt&ll  der  qoalYoUen  eeohsteii  Stande 
als  ffinfte  Stunden.  Da  alle  andern  Kinder  nach  Hause  g^en,  sind 
genügend  KlaaseDräume  fiei,  um  einer  Lehrexin  eine  kleine  Schüler- 
rahl  ni weisen  zu  können.  Weil  der  Handarbeitsunterricht  ein  Mittel- 
ding zwischen  Einzel-  und  MaBsenunterricht  sein  muß,  macht  sich  in 
ihm  ganz  besonders  eine  hohe  Schülerzahl  unangenehm  bemerkbar, 
mdem  nämlich  die  Lehrerin  außerstande  ist,  dem  Kinde  die  nötigen 
üilfen  zu  geben.  Wenn  aber  eine  Lehrerin  nur  etwa  20  bis  25 
Schfllerinnen  sa  untenicbien  bitte,  wüide  sie  nicht  ro  sehr  belastet, 
und  der  Kinder  koetbaie  Zeit  dfiifte  auch  nicht  mdur  wie  vorher 
nntiloe  yeigeudet  sein.  Durch  Verlegung  auf  ein  epftteres  Alter  wird 
dem  Kinde  auch  viel  Zeit  gespart,  indem  es  dann  spielend  leicht 
begreift,  y>n^  ihm  im  früherm  Alter  unendliche  Mühe  machte.  Wie 
wir  ja  jetzt  überhaupt  durch  Verfrühung  dem  Kinde  viel  kostbare, 
dem  Spiel  gehörige  Zeit  rauben  und  ihm  die  Lebensfreude  ersticken! 
Zur  Einsicht  Konomende  müßten  mit  Cokehius  sagen:  »O,  brächte 
Jupiter  mir  die  Terloienen  Jahre  wieder.« 

i^Mseliliriidia  FnObadenSle.  Nach  einer  Mitteilung  der 
tPharmaz.  Zentralhallei  erließ  der  Regierungspiiaidflnt  in  Schleswig 
im  September  1907  folgende  Bekanntmachung:  >Ein  durch  Ent- 
zündung von  sogenanntem  Fußbodenöl  kürzlich  vorgekommener  und 
todlich  verlaufener  Unfall  hat  Anlaß  geg*  lu  n,  eme  Probe  dieses  Öles 
auf  seine  Bestandteile  zu  untersuchen.  Ks)  iiat  sich  ergeben,  daß  das 
Öl  zu  einem  erheblichen  Teile  aus  leicht  siedenden  Mineralölen 
(Bensin,  Benzol)  beetand  und  edhoii  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
entflammbare  Dimpfe  entwickelte.  Miechtuigen  dieser  Art  beaitMn 
die  BSgenechaft,  schnell  zu  trocknen,  imd  sie  werden  aus  diesem 
Grunde  anscheinend  vielfach  zum  ölen  von  Fußböden  benutzt.  Es 
ist  deshalb  bei  der  Aufhew;^hn]ng  und  Anwendung  solcher  Fußboden- 
öle  große  Vorsicht  zu  hil  achten.« 

Die  Frage  der  Schiili^peisiiiig  iu  Berlin  wird,  wie  die  *Soz. 
Praxis*  (Nr.  21)  mitteilt,  für  die  nächste  Zeit  so  geordnet  werden, 
dafi  der  Verein  für  Kinderrolkaküchen,  durch  dessen  Denkschrift  die 
Frage  in  Fluß  gekommen  ist,  eine  Art  Submtion  von  der  Stadt  in 
folgender  Form  erhält:  IHe  Stadt  zahlt  dem  Verein  fftr  jede  Mahl- 
zeit eines  von  den  Rektoren  oder  Lehrern  überwiesenen  Kindes  10  Pf. 
Der  Verein,  der  jüngst  die  l  ").  Kindervolksküche  eröffnet  hat,  kann 
infolge  dc.-^ö(-n  sein  Aufgabengebiet  noch  erweitem  und  nimmt  eich 
jetzt  auch  der  n(K:h  nicht  schulptiichtigen  Kinder  an,  da  es  oft  als 
Grausamkeit  wirkte,  wenn  aus  einer  Familie  die  Schulkinder  gespeist 
wurden,  wfthrend  die  jüngeren  Geschwister  hungrig  bleiben  mußten. 

Btidtischen  Behörden  treten  aber  auch  dem  Gedanken  näher, 
die  Schulspeisung  in  Regie  lu  nehmen.  Die  Schuldeputation 
genehmigte,  daß  in  einer  neu  zu  errichtenden  Gemeindeschule  zu- 
gleich Räume  für  soziale  Zwecke  (Kinderhort  und  Küche  7Air  Speisung 
dürftiger  Kinder)  eingerichtet  werden;  ferner  wird  die  Sciiuldoputation 
dem  Magistrat  vorschlagen,  an  drei  Stellen  im  Norden  Berlins  dem- 
nächst einen  Versuch  mit  der  Speisung  bedürftiger  Schulkinder  in 
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BtftdtiBdier  Begie  sa  machen.  Die  dpeiaeti  sollen  von  den  Berliner 
Volksküchen  bezogen  werden. 

Ein  nenes  System  des  Fnmentnmeng.  Unter  den  verschiedenen 
»Systemen«,  die  gegenwärtig  zur  hec«ercn  körperlichen  Ausbildui^ 
des  weiblichen  Geschlechtes  angeboten  werden,  befindet  Bich  auch 
dasjenige  der  Deutßch  Amerikäiierin  Frau  Dr.  Mensendieck  Körper- 
kultur des  Weibes* f  München,  1906).  In  einer  Besprechung  dieeed 
Systems  in  der  »Mbnaistekr.  f,  d>  ^Wimmmmc  (H.  2,  1908)  kommt  die 
Tumlehrerin  ClXxb  NBrBin>0Bvv*]^pe  som  Scfalofi,  dnfi  der  Obnngs- 
stoff  der  Frau  Dr.  Mshbbhdibok  für  die  Schule  nicht  genüge.  Der 
selbe  ist  u.  a.  viel  zu  arm  an  Geschicklichkeitsübungen,  bietet  nicht 
die  Möglichkeit  einer  Abstufung  nach  bestimmten  Altersklassen, 
setzt  viel  zu  s^ohr  voraus,  daß  das  Bewußtsein  mit  der  Übung  stets 
parallel  laufe  und  ist  viel  zu  wenig  geeignet,  Freude  an  den  körper- 
lichen Übungen  und  Lebhaftigkeit  zu  erwecken. 

Uagflnstlge  Sehnlnstibide  in  PMnSen.  Wie  wir  der  »Pädttg. 
S^.*  ^r.  9)  entnehmen,  waren  nach  der  amtliche  Statistik  yod 
1906  in  diesem  Jahre  3077  Lehrerst  11*  n  unbesetzt.  Das  sind  1215 
unbesetzte  Stellen  mehr  als  im  Jalire  1901  und  gar  2605  unbesetzte 

Stellen  mehr  als  im  Jahre  1 Da  auf  jeden  T.ehrer  durch- 
schnittlich 60  Schulkinder  kommen,  so  sind  nicht  weniger  als  184620 
Schulkinder  ohne  Lehrer. 

Die  Zahl  der  Schulkinder,  denen  gegenüber  der  preuüiäche  Staat 
seine  Pflicht  nicht  im  vollen  Umfange  etffUlt,  ist  aber  noch  weit 
gr&Oer.  Dasu  sind  xunftchst  die  Kinder  zn  rechnen,  die  wegen  Über 
füllung  nicht  in  die  Schule  aufgenommen  werden  konnten.  Es  waren 
1906  920  solcher  Kinder  vorhanden.  Weiter  kommen  hinzu  die 
Schüler  aus  den  überfüllten,  d.  h.  den  Klassen  mit  mehr  als  80  (in 
einklassigen)  bezw.  70  Schülern  (in  mehrklassigen  Schul en\  Danach 
den  neuesten  Festetellungen  9378  Klassen  überfüllt  sind,  60  werden 
hierdurch  mindestens  V*  Millionen  iviudcr  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
Die  Bilsns  der  preufiisefaen  ünterriehtsverwaltong  weist  somit  im 
Verlustkonto  folgende  Zahlen  auf: 

Schulpflichtige  Kinder 

ohne  Beschulung  etwa   920 

»     Lehrer  etwa   184  620 

in  überfüllten  Klassen   750  000 

Gegenüber  diesen  riesenhaften  Zahlen  im  Verlustkonto  erscheinen 
die  Posten  für  das  Gewinnkonto  denn  doch  recht  bescheiden.  Nach 
dem  Ausweis  der  amtlichen  Statistik  ist  in  den  lotsten  fünf  Jshrea 
die  Zahl  der  auf  eine  Schulklasse  entfallenden  Kinder  von  54  auf 
53,  also  um  1,  die  Zahl  der  auf  einen  Lehrer  entfallenden  Schul- 
klsssen  von  l,lö  auf  1,13,  also  um  0,02,  und  die  Zahl  der  auf  einen 
Lehrer  entfallenden  Schüler  von  63  auf  60,  al^o  um  3,  zurück- 
gegangen. Die  Kosten  für  ein  Schulkind  erhöhten  sirh  in  den  Städten 
von  62  auf  71  Mark,  auf  dem  Lande  von  37  auf  40  Mark. 

Ernätiruog  der  Schulkinder.  Behufs  Erhebungen  über  di0 
Emährungsverhiltnisse  der  Schulkinder  sind  unlängst  allen  VoUn* 
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schulen  flambargs  Fragebogen  lUgegaDgen.  Die  Umfrage  wuxde 
fenmMt  durch  dn  Bbsudieii,  das  die  Zentoalatelle  für  VolksWohl&hrt 

in  Berlin  an  den  Senat  gerichtet  hat     Ben  Inhalt  des  Fragebogens 
eatDehmen  wir  den  »Hamb,  Nachr.*.  Er  lautet  folgendermaßen: 
T  Zahl  der  die  Volkaschule  besuchenden  Kinder  (Knaben  und 

Büdchen)? 

II.  Wie  ist  der  allgemeine  Emährungsizustand  der  Schulldnder 
(Knaben  und  Mädchen)  beechaffen?  Wieviel  sind  auf  Grund  aizLiicher 
ünteisncbnng  a)  gut,  b)  leidlich,  c)  schlecht  genShrt? 

m.  Art  des  häuslichen  FrOhstacks?  Wieviel  Schulkinder 
(Knaben  und  Mädchen)  erhalten  Winter  und  Sommer  a)  Milch? 
b)  Kaffee?  c)  Kakao?  d)  Tee?  e)  Suppe?  f)  alkoholische  Qetiänke? 
g)  Brot  ohne  Getränk?  h)  sonstiges?  i)  kein  Frühstück? 

In  wieviel  Fällen  beruhen  die  Ursachen  von  i)  auf  a)  T"^nmö^'lich- 
keit  einer  Frühstückaufnahme  aus  Übereilung  (zu  früher  Scluilbt-ginn) 
und  Nervosität?  b)  Nachlässigkeit  der  Mutter?  c)  außerhäushcher 
Arbeit  der  Mutter  (su  früher  Beginn  der  Arbelt)?  d)  gewerblicher 
Aibeit  der  Schulkinder  (tiots  gesetslichen  Verbots)?  e)  Ajrmut,  Arbdto- 
losigkeit  und  Krankheit  der  Eltern? 

IV.  Art  des  Schulfrühstücks  (Hauptpause)?  Wieviel  Schüler 
(Knaben  nnrl  Mädchen,  Winter  nnd  Somm<»r)  a)  bringen  mit  oder 
kaufen  ein  Frühstück?  b)  erhalten  ein  Öchulfrühstück  durch  öffent- 
liche oder  private  Fürwrge  ?  c)  müssen  eines  Schulfrühstücks  entbehren 
und  aus  welchen  Gründen? 

V.  Art  des  Mittagessens?  Wieviel  Schtiler  (Knaben  und  Mädchen, 
Winter  und  Sommer)  erhalten  a)  ein  warmes  Mittsgessen  in  der 
elterlichen  Wohnung,  bestehend  aus?  b)  ein  kaltes  Mttagessen  (als 
erweitertes  Frühstück,  da  abends  regelmäßig  ein  warmee  Abendessen 
in  der  elterlichen  Wohnung),  bestehend  aus?  c)  o'm  warmes  oder 
kaltes  Mittagessen  von  den  Eltern  außer  Hause?  d;  ein  warmes 
Mittagessen  bei  Privatpersonen?  e)  ein  warmes  Mittagessen  durch 
öffentliche  oder  privat©  Speiseveranstaltungen,  Kinderhorte  usw  ? 
f)  m  welchem  MaOe  werden  mittsgs  slkoholische  Getränke  genossen? 

In  wieviel  FSllen  sind  die  Uisachen  gelegen:  g)  von  Vb)  in 
außerhäuslicher  Tätigkeit  der  Mutter  (kurze  Pause,  Unmfi^^ohkeit 
des  Kochens  oder  Bequemlichkeit)? 

h)  für  Vd)  und  e)  in  a)  dauernder  Armut  (Armennnterstützung)? 
b)  vorübergehender  Armut  (Arbeitslosigkeit)?  c)  Krankheit  der  Eltern? 
d)  Witwentum  einschließlich  Eheverlassenheit?  e)  auJierhäuslicher 
Tätigkeit  der  Mutter? 

VI.  Art  des  Abendessens?  Wieviel  SdiQler  (Knaben  und  Midchen, 
Winter  und  Sommer)  erhalten  a)  ein  warmes  Abendessen  (neben 
emem  regulären  Mittagessen)  bestehend  aus?  b)  ein  kaltes  Abend- 
essen (neben  einem  regulären  Mittagp«<^f^n\  bestehend  aus?  c)  ein 
warmes  Abendessen  al°  Krnatz  h  s  kalten  Mittagessens  und  wie  spät? 
d)  kein  Abendessen  ?  e)  in  weichem  Maße  werden  abends  alkoholische 
Getränke  genossen? 

VII.  Verursacht  ungenügende  Nahruugszufuhr  für  das  einzelne 
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Eiiid  imd,  wenn  bei  einer  gröüeren  Sohülergrappe  vorhanden,  für 
die  Gesamtheit  der  Bobüler  einer  Klasse  eine  BeemtiSchtigiiDg  des 

ünterrichteorf  olges  ? 

VIII.  In  welchem  Maße  unterscheiden  t^ich  die  nicht  hin- 
reichend oder  unzweckmäßig  ernährten  Schulkinder  in  Kürperlänge 
und  gewicht  von  den  normal  ernährten  und  entwickelten  Schul- 
kindern? 

IX.  Welche  Einrichtnngen  sind  getroffen»  um  alle  Volksscbvaer 
nach  dem  Master  der  Wiealiadener  Schnlantoidnung  hinsichtlich 
der  köiperlichen  Entwicklung  und  des  Ernährungszustandes  (Wft* 
gungen  und  Messungen)  zweimal  im  Jahre  untersuchen  zu  lassen? 

X.  In  welchem  Umfange  ist  durch  Anstellung  von  Schulärzten 
eine  richtige  Kontrolle  und  Priifung  der  k(  rperlichen  Entwicklung 
und  des  Ernährungszustandes  aller  Schuiimidor  gewährleistet? 

Für  die  Feststellung  der  Ursachen  einer  mangelhaften  Em&hrong 
sollen  die  E<rgebnisBe  der  Umfrage  »stellenweise  durch  persönliche 
NachfoTBcfaungen  der  Lehrpersonent  bestätigt  werden.  Die  Fragen 
sollen  > soweit  tunlich«  beantwortet  werden. 

(Uns  scheint,  daß  man  hier,  getrieben  von  dem  Wunsche, 
möglichst  viel  zu  erfahren,  zu  weit  gegaiiL'^n  ist.  Es  erscheint  ja 
vollkommen  berechtig,  daß  man  sich  über  die  Ernährungsverhältmsge 
der  dürftigen  Schulkinder  zu  orientieren  sucht,  insofern  die  Absicht 
besteht,  vorhandene  Übelstande  nach  Möglichkeit  zu  beseitigen. 
Dieser  Zweck  aber  könnte  wohl  auf  ein&chere  Weise  erreicht  werden 
und  ohne  daß  die  Familienverhältnisse  derart  bloßgelegt  würden, 
wie  das  hier  geschehen  soll.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  man  mit 
einer  solchen  offiziellen  Ausfragerei  da  luid  dort  auf  den  Widerstand 
der  Eltern  stoßen  wird.  Auch  haVcn  die  Verfasser  des  Fragebogens 
wohl  niclit  daran  gedacht,  welche  kolossale  Arbeit  es  verursachen 
würde,  wenn  man  z.  B.  um  Frage  VIII.  beantworten  zu  können, 
sowohl  die  gut  als  die  schlecht  und  unregehnäßig  ernährten  Schul- 
kinder zum  Zwecke  der  Veigleichung  ihrer  körperlichen  Entwicklung 
messen  und  wägen  wollte.  Und  was  würde  dadurch  erreicht?  Man 
erhielt«  statistische  Zahlen,  mit  denen  man  in  der  Praxis  doch  nichts 
anfangen  könnte,  da  ja  die  Ernidirungsverhältnissc  des  einzelnen 
Kindes  nur  dann  gebessert  werden  können,  wenn  ihm  individuelle 
Hilfe  zuteil  wird.    D.  R.) 

Über  ärztliche  Untersuciiung  der  Schulkinder  schreibt  Dr. 
WiiiLiAMS  in  Nr.  20  des  *J<mm.  of  Amer.  Assoc.*,  Er  gibt  eine 
statistische  Zusammenstellung  von  Untersuchungsbefunden  bei  134  OOO 
New  Yorker  Schulkindern.  Interessant  ist,  daß  in  den  HilfiBScfaulen 
9ü**/o  »Defekte«  gefunden  wurden.  Auffallend  sind  die  sehr  guten 
Resultate  der  Adenotomie  hei  77  geistig  zurückgebliebenen  Kindern. 

Das  Rauchen  der  Schulkinder.    Die  Abteilung  »Amsterdam- 
des  Bundes  der  Niedcrländiächen  Lehrer  hat  Untersuchungen  an- 
gestellt über  die  Verbreitung  des  Rauchens  von  Zigarren  und  Zigaretten 
unter  den  Schülern.    Mit  Wissen  und  Gutheißen  des  Bürgermeistez& 
und  der  Be^eordneten  dieser  Gemeinde  hat  man  allen  öfientlichea 
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Scholen  in  Amsterdam  einen  Fragebogen  zugesandt.  Aus  den  Ant- 
worten geht  hervor»  daß  im  allgemeinen  Zigaretten  geraucht  werdeOp 
ol^eldi  auch  das  Rauchen  von  ffigarrm  imd  Tabak  keine  Ausnahme 
bildet.   Fälle,  wo  ältere  Brüder,  der  Vater,  ja  sogar  die  Mutter  den 

Kindern  Geld  verschaffen  zum  Ankauf  von  Rauchmaterial  oder  ihiion 
eigenhändig  dasselbe  zur  Vorf'i^^nng  stellen,  kommen  nirht  selten 
vor.  Viele  Eltern  scheinen  sogar  stolz  darauf  zu  ?ein,  wenn  der  Sohn 
mit  ihnen  am  Sonntag,  mit  einer  Zigarre  bewa^'net,  spazieren  geht. 
Daß  die  Kinder  sich  als  »große  betrachten,  wenn  sie  tun  wie  er- 
wachsene Menschen»  liegt  in  der  Natur  des  Kindes.  Aber  daß  die 
IQtem  das  Wohl  ihrer  Kinder  nicht  besser  zu  wahren  verstehen,  ist 
unbegreiflich;  immOThin  ist  anzunehmen,  daß  sie  das  Rauchen  als 
eben  harmlosen  Genuß  betrachten.  Und  weshalb  würden  sie  denn 
ihrem  Kind  ein»'n  «<ilehen  Genuß  verbieten ! 

Die  Anzalil  der  Kaucher  in  den  Ein-,  Zwei-  und  Dreiklassen- 
Schuleu  iät  besonders  aufgeführt,  um  zu  sehen,  ob  der  Grad  der 
Wohlhabenheit  der  Eltern  einen  Einfluß  ausübt.  Der  Prozentsatz 
der  Baacher  —  57,  51  und  34%  —  seigt,  daß  dies  kein  überwiegender 
Faktor  ist.  Immerhin  scheint  es  einen  gewissen  Btnflufi  atissaüben, 
denn  der  Prozent.'^atz  habitueller  Ran  h  r  ist  20,  14  und  7*/o.  Dies 
ist  jedoch  kein  Wunder,  da  es  in  der  Einklassen-Schule  eine  große 
Anzahl  Kinder  gibt,  deren  Eltern  den  ganzen  Tag  die  Zeit  fehlt,  die 
Kinder  zu  bewachen,  weil  Vater  und  Mutter  durch  ihre  Arbeit  in 
Anspruch  genommen  ?iind,  oder  wo  vielleicht  die  Eltern  sich  aus 
Gleichgiltigkeit  wenig  um  die  Kinder  kümmern. 

Solche  Kinder,  meistens  vernachlässigte  StmOenschwSrmer,  finden 
och  meistens  in  dier  liste  der  regelmäßigen  Raucher.  Deshalb  liest 
man  so  oft  die  Bemerkung:  t Natürlich  sind  die  am  meisten  ver« 
oacblässigten  Kinder  die  tapfersten  Räuchere  oder  »Die  größten 
Strolche  in  den  ?>traßpn<r. 

Der  Wohlhabfiilii  it-L^rad  der  Eltern  scheint  keinen  überwiegenden 
Einfluß  zu  haben,  da  84 '^/o  der  Raucher  in  den  Dxeiklassen-Schulen 
deutlich  anzeigen»  daß  auch  wohlhabende  Eltern  den  Nachteil  des 
Itaneheos  für  ihre  Kinder  nicht  einsehen.  Es  wird  also  klar,  wie 
notwendig  es  ist,  den  Eltern  dnrch  Wort  und  Schrift  dies  vorzuführen. 
Am  auffallendsten  ist,  daß  man  bei  Kindern  von  sechs  bis  sieben 
iahren  schon  so  viele  Raucher  findet,  ja  sogar  solche,  welche  Kau- 
tabak gebrauchen.  »Die  schli midisten  Raucher  kauen  auch  meistens 
Tabak  und  gehören  zu  den  ailcrdümmpten  meiner  Abteilung«,  liest 
man  wiederholt.  Unter  den  Kleinen  von  sechs  Jahren  und  wahr- 
scheinlich in  einem  noch  jüngeren  Alter  eoll  man  also  »tüchtige« 
KsQcher  suchen!  Daß  immer  die  ältesten  Schüler  einer  Abteilung 
Raucher  sind,  ist  deshalb  nicht  auffallend,  weil  Raucher  oft  zurück- 
bleiben.  Oft  kann  man  sehen,  daß  die  Nichtpromovierten  die 
schlimmsten  Raucher  einer  Abteilung  sind.  Häufig  bleiben  sie  zurück  im 
Rechnen,  in  der  Sprache  und  bcimLesen,  be^onderR  aber  beim  Schreiben. 
Oft  best  man:  »Raucher  schreiben  sehr  zitterig«.  Das  igt  nicht  zu 
wundem,  denn  wiederholt  zeigt  es  sich,  daß  Raucher  ^ner^'ös«  sind 
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Eine  große  Ausnahme  ist  es,  wenn  man  belapiebwcise  liest: 
»Die  drei  Knaben,  welche  regelmäßig  rauchen,  gehöron  7.\\  den  besten 
Schülern  meiner  Abteilung«.  Eigentlich  begegnet  man  dieser  Tat- 
sache nur  einmal.  Ein  anderes  Mal  heißt  es:  »Es  sind  gesunde 
Knaben«.  Dem  Entgegengesetzte  aber  ündet  sich  viel  häufiger,  näm- 
lich die  Bezeichnungen  »nervte«,  »blaß«,  »achwindefichtig«,  »mdstent 
Behr  gereist«,  »Bchläfrig«  und  auch  nodi:  »Die,  welche  nie  laaclieo 
oder  rauchten,  sehen  viel  frischer  aus  als  die  fiaucher«. 

Unter  den   NiclUrauchern   findet  man   die  nettesten  und 
gabtesten  Knaben  der  Abteilung.  Dr.  med.  MorxoN-Haag. 

Prfiifelstrafe  in  Schulen.  Die  Folgen  des  den  Lehrern  gegebenen 
liechte«),  die  Schüler  zu  prügeln,  sind  oft  sehr  bedauerliche,  abti 
noch  bedauerlicher  iat  es,  daß  fast  üborall  die  prügelnden  Lehier 
auch  bei  lüflbianch  dieses  Rechts  von  den  Behdxden  in  Schutz  ge* 
nommen  werden.  Dies  nsgt  \l  a.  folgender  Fall,  der  wie  cÜe 
»Komm.  Pr(LTis€  (Nr  12)  Tnitteilt,  von  dem  Stadtverordneten  C.^s^ft 
in  der  Berliner  Stadtverordnetenversammlung  zur  Sprache  gebracht 
wurde.  Ein  Untereekundancr  vom  Sophienrealgj-mnasium  hatte 
Selbstmord  begangen,  nachdem  er  von  einem  Oberlehrer  wiederholt 
mit  Prägein  traktiert  worden  war.  Der  Direktor  der  Schnle  nannte 
in  seinem  Bericht  an  den  Magistrat  diesen  Selbstmord  »frivole  und 
gab  der  Ansicht  Auadraok,  daß  der  junge  Mann  an  seinem  Lehrer 
habe  »Rache«  nehmen  wollen.  Das  Provinnalschulkollegium  hat  die 
Angelegenheit  dadurch  erledigt,  daß  es  dem  Lehrer  zu  90  Mark 
Geldstrafe  verurteilte  imd  ihn  außerdem  vom  1.  April  an  in  eine 
andere  Anstalt  versetzte. 

Ober  ürfahnugen  mit  dem  Hideheiatiidlnm,  schreibt  Dr.  Ean 
LoBT-Nümberg  in  der  *Zeitschr.  f.  d,  Bitfwm  d.  höh.  Schulen*  (USa 
1908).  Er  Terhält  sich  der  Ver^gemeinerong  des  MadchenstudiomB 
gegenüber  reserviert,  macht  darauf  aufmerksam,  dnf>  dabf  i  oft  natür- 
liche Anlagen  der  Mädchen  vernachlässigt  werden  und  behauptet, 
daß  das  Studium,  hauptsächlich  der  Gymnasialbetrieb,  ausgeaprocheneD 
Anlagen  der  Mädchen  keineswegs  förderlich  sei,  sie  unter  Umständen 
fost  plötslieh  surfiokdränge.  Wesentlich  scheint  ihm  die  Beobachtung, 
daß  die  Biädchen  im  allgemeinen  beim  Gymuasialstudinm  um  so 
tüchtigere  F<»tBchritte  machen,  je  weiter  sie  über  die  PubertStspcDode 
hinausgekommen  sind. 

Ungeteilte  Schulzeit  für  Volksschulen.  Mit  dieser  Frage  be 
schäftigte  sich  einläßUch  der  Vorstand  des  Lübecker  Vereins  für 
SchulgesuAdheitspflege,  veranlaßt  durch  einen  di^bezüglichen  Vortrag 
yoD  Seminardirektor  Dr.  lioBVSi,  auf  welchen  hin  die  betreffende 
Versammlung  einstimmig  beschlossen  hatte,  die  Oberschulbehörde  in 
einer  Eingabe  um  Einführung  der  nngeteilträi  Schulzeit  an  den  Voib 
Fchulen  nuch  im  Winter  zu  ersuchen.  Der  Vorstand  des  Vereins 
teilte  eirli  m  dieser  Frage  in  eine  Mehrheit  und  in  eine  Minderheit 

Zusanj mengefaßt  lautete  die  Meinung  der  Mehrheit  folgender- 
maßen: Wenn  die  ungeteilte  Schulzeit  auch  einige  Vorteile  bieten 
mag,  so  stehen  ihr  andezezseits  so  schwerwiegende  Gründe  gegenüber, 
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diß  TOD  der  Einführung  derselben  im  Winterhalbjahr  abgeB^en 
werden  mnO,  Diese  Gründe  sind  sozialer,  pädagogiBchor,  aber  auch 
hygieni^chi  r  Art,  denn  durch  das  Zusammenpressen  und  Durclijagen 
des  UutcrrichibfctoÜies  wird  die  Gefahr  einer  Erziehung  zur  Hast  und 
Xtnosität  heraufbeschworen.  Aulierdem  igt  zu  bedenken,  daß  die 
geteilte  Schulzeit  bei  vielen  Real-  und  Mittelschulen  durch  die  Ein- 
riehtoDg  der  sogenaimteii  Arbeitsstunden  indirekt  wieder  eingeführt 
tA,  nun  großen  Teil  auf  WxmBoh  der  £ltera;  auf  diese  Weise 
kommen  aber  die  Vorteile  der  ungeteilten  Schulzeit,  wie  Vermeidmig 
des  vierfachen  Schulweges»  des  Arbeitens  nach  dem  Mittagsssens  usw. 
wieder  in  Fortfal!. 

Die  Minderiieit,  die  für  die  ungeteilte  Schulzeit  eintritt,  weist 
darauf  hin,  daß  von  8825  Schulkindern  1288  einen  Schulweg  von 
einer  halben  bis  eine  Stimde  haben,  den  sie  viermal  täglich  surtLck' 
legen  mfissen,  daß  diese  Wege,  in  der  Eile  surfickgelegt,  nieht  als 
»Brfaolungc  beieicbnet  werden  kAnnen,  dafi  manche  Kinder  unter 
diesen  Umständen  auf  das  Mittagessra  zu  Hause  veinchten  und  ohne 
Aufsicht  in  der  Schule  bleiben,  daß  die  Kinder  bei  geteiltem  Unter- 
richt und  doppelten  Wegen  in  ßchlerhtcm  Wetter  der  Gefalir  in  naj^sen 
Kleidern  in  der  Schule  sitzen  zu  müssen,  auch  doppelt  ausgesetzt 
sind.  Die  Minderheit  spricht  die  Ansicht  aus,  daß  nach  verschiedenen 
Riebtangen  einzuziehende  Erkundigungen  in  überraschender  Weise 
cQgonsten  der  ungeteilten  Sobulseit  audi  im  Winter  sprechen  weiden. 
{*ÄiumUUmtg  des  Vonlmdu  äiu  L&tdcer  Yermm  ßkr  Sckid' 
n  unäheitspflege  zu  Händen  der  Oberschulbehörde.  ^) 

Fenerdrill  in  den  Sclmlen.  Wio  die  iPädaq  Ref.^  mitteilt, 
vurde  kürzlich  in  einer  Volksschule  in  Kattowitz  eine  Feuerprobe 
veranstaltet.  Das  Ergebnis  war,  daß  13  Kinder  teils  schwere,  leiltj 
leichtere  Verletzungen  davontrugen.  Der  sogenannte  Feuerdrül  scheint 
unter  Umständen  eine  gefihrlidie  und  überflüssige  Spielerei  su  sein. 
Li  der  Hauptsache  kommt  es  auf  vernünftige  bauliche  ISniiohtungsn 
dsr  Schulhäuser  an,  daneben,  im  FaUe  wüklieher  Gefahr,  auf  die 
Besomienheit  der  Lehrer. 


Erster  Tntemationaler  Kon^sjeß  fnr  Rettnnprfwesen  in  Frank- 
furt a  M.  vom  10. — 14.  Jnni  1908.  Das  Kongreßbureau  gibt  zurzeit 
da::  Verzeichnis  der  angemeldeten  Vorträge  und  Demonstrationea 
bekannt.  Im  ganzen  sind  109  Vorträge  angemeldet.  Die  Abteilung 
»Bettungswesen  in  den  Btidtenc  steht  mit  25  Vorträgen  axi  erster 
Stelle,  dann  folgen  die  Abteilungen  »Bettungswesen  in  Bergwerken 
mid  bekannten  Betrieben!  mit  17,  »Ausbildung  yon  NichtSnten« 
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mit  12,  »BetttlDg^wesen  im  Seeirerkehrc  mit  11,  >RettUDgsweseD  bei 
der  Feuerwehrc  und  »Erste  ärztliche  Hilfe  bei  UDglücksfölleo« 

10  bezw.  11,  »Rettungswesen  auf  Eisenbahnen«  und  »Rettungswe?en 
auf  dem  Lande,  in  Industriezentren  und  kleineren  kommunalen  Ver- 
bänden» mit  je  9  Vorträgen,  während  die  übrigen  Vorträge  sich  auf 
die  Abteilung  » Rettungswesen  im  Gebirge«  und  »Rettungswesen  und 
Sportt  gleichmäßig  vertdlen.  Die  xnit  dem  BettoogskoDgieß 
bvindene  AusstellTmg  von  AutomolrikmbtdttiKen,  Knmkenwagen  imd 
BettmigBgeriUen,  die  in  allen  Kreisen  das  größte  Interesse  erweckt 
hat  und  für  die  bereits  sehr  leichUohe  Anmeldungen  vorliegen,  wird 
eine  natürliche  praktisclie  Eigänznng  der  Verhandlmigen  abgeben 
und  sehr  virl  Neues  bieten. 

Ein  Kursus  für  Hchnlhygiene  und  Heilpädago^ik.    Die  ?üd 
deutsche  Gruppe  des  V^ereins  für  christliche  Erziehungöwißsenöchait 
yeranstaltet  in  der  Zeit  vom  15. — 24.  Juli  in  München  einen  Fort- 
büdungskuTBUS  für  Schulhygiene  und  HeU|>adagogik  mit  folgendem 
Programm: 

1.  Grundzüge  der  Schulhygiene.  Schularzt  Dr.  med.  J.Wbiol- 
München  (vier  Vorträge).  —  2.  Die  Heil  pädafxogik  im  Ganzen 
der  Erziehungsarbeit.  Ilofrat  ünivcr.'^itätßprofes.sor  Dr.  phil.  Otto 
Willmann  (ein  Vortrag).  —  3.  Die  p.s ychiatriscli  en  (Tfund- 
lagen  dtjr  Heilpädagogik.  Privatdo^sent  Dr.  med.  SPECHT-München 
(vier  Vorträge).  —  4,  Grundfragen  der  Willensbildung  mit 
besonderer  Beziehung  auf  beilpftdagogische  Probleme. 
Privatdozent  Dr.  phil.  Fb.  W.  Föbstbs- Zürich  (zwei  Vorträge).  — 
5.  Pädagogische  Gesichtspunkte  für  die  Behandlung 
Schwachsinniger.  Hilfs.schullehrer  F.  Weiol  München  (zwei  Vor 
träge).  —  6.  Der  Religionsunterri(;ht  in  der  Schwach- 
sinnige nschule.  AnBtaltsdirektor  M.  HEEBEßicH-Gemünden  (zwei 
Vorträge).  —  7.  Der  erste  Leseunterricht  bei  den  Schwach- 
sinnigen (mit  Berücksichtigung  des  Artikulationsunterrichts).  Schul- 
Inspektor  J.  ScHZPS-Neresheim  (swei  Vorträge).  —  8.  Der  Recht- 
Schreibunterricht  in  der  Hilfsschule  in  seinen  Beziehungen 
sum  Lautier-  und  Sprech  Unterricht.  HUfsschuUehrer  A. 
ScHUBECK-München  (zwei  Vorträge).  —  9.  Der  Rechen  Unterricht 
bei  Schwachsinnigen.  Anstaltslphrer  Aufinoee -  Ursberg  (zwei 
Vorträge).  —  10.  Der  H  rindfertigkeits  u  nter rieht  in  der  Hilfs- 
schule. Uilfsschullehrer  A.  Schüükck  -  München  (ein  Vortrag).— 
11.  Blindenfürsorge  und  vorbeugende  Maßnahmen  gegen 
Erblindung.  HaupÜehrer  Abtoh  8oHAiDLBB-München  (ein  Vortrag 
und  Führung  durch  das  Kgl.  Zentralblindeninstitut).  —  12.  Was 
sollen  Lehrer  und  Schulinspektoren  von  der  Krüppel 
fürsorge  Winsen?  Universitätsprofessor  Dr.  med.  Feitz  Lamoe 
München  (ein  Vortrag  mit  Vorführung  von  geheilten  und  unbehandelten 
Kranken).  -  13.  Das  allgemeine  Wissenswerte  in  der  Taub 
stummenf ürsorge.  Taubstummenlehrer  Go.  Pongr.xtz  München 
(ein  Vortrag  mit  praktischen  Vorführungen  und  Besuch  des  Kgl 
Zenizaltaubstummeninstituts).  —  14.  Organisation  der  heilpäda- 
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gogischen  Fürsorge.    HUfisflchuUehrer  F.  Weiol •  München  (swei 

Vorträge).  —  15.  Einführung  in  die  Aiiffjabrn  der  .Tnpenfl- 
lürsorge.  Regierungsrat  I^TMüTT-München  (ein  Vortrag).  —  16.  Besuch 
der  Münchener  H  ilf  s.-^chu  len  mit  ])rakti!?chen  Vorführungen  und 
Besuch  der  Schuiabteilung  der  Ausstellung  München  1908. 

Das  Honorar  für  Teilnehmer  am  ganten  Kurse  beträgt 
10  Hark  (f&r  Mitglieder  ermäßigt  5  Mark).  Außerdem  werden  Halb- 
tageekarten  h  1  Mark  att^^eben  werden.  Anmeldungen  werden 
jetzt  schon  entgegengenommen  von  der  Geschäfts  steile  des 
Vereins  für  cli ristliche  Erziehungswissenschaft,  Lehrer 
f.  Wbiol,  München,  Erhardstraße  31,  I.  WKIOL-München. 

Die  Errichtung  von  Förderklassen  hat  in  St.  Gallen  scb.on 
viel  von  sich  reden  gemacht.  Es  hat  dort  ja  seinerzeit  auch  Schulrut 
Dr.  SioKnrOKB  von  Mannheim  über  diesen  GegensUmd  einen  Vortrog 
gdialten.  Schon  dunals  hatte  sicfa  die  städtische  Lehrerschaft  fast 
ehistimmig  for  diese  NeHenmg  ansgeeprochen,  die  für  das  Repetenten« 
Wesen  einen  zeitgemäßen  Ersatz  bringen  soll,  Nmimelir  bat  auch 
ler  Schulrat  beschlossen,  einen  Versncli  damit  zu  machen.  E.s  sollen 
mit  kommendem  Mn\  versuchsweise  zwei  Förderklassen  errirhtet 
werden,  eine  für  die  Knaben-,  die  andere  für  die  Mädchenunter 
schule.  In  einem  öffentlichen  Bulletin  legt  der  Schulrat  die  Gründe 
<)v,  die  ihn  zur  Einführung  dieser  Reform  bewogen  haben;  eine 
Begründung  seheine  ihm  wttnscheiiswert,  weil  das  »Mannheimer 
Systeme  in  gewissen  Kreisen  su  dnem  viel  umstrittenen  Schlagwort 
geworden  sei.  Wie  er  betont,  sollen  die  Förderklassen  nichts  anderes 
sein  als  eine  kleine  Abteilung  solcher  Kinder,  die  in  ihrer  Klasse 
nicht  mitkommen  und  inskünftig,  statt  wie  bisher  dieselbe  rej)etieren 
zu  müssen,  in  günstigere  Verhältnisse  gebracht  werden  und  hier  ohne 
alizugroße  Anstrengung  durch  individuelle  Behandlung  in  ihrer  Aus- 
bildung so  weit  als  möglich  vorwärtsrficken  sollen.  Die  Schfilerzahl 
SD  den  Fdrderkl aasen  soll  ungefähr  auf  die  Hälfte  der  Schüler  in  den 
übiigen  Klassen,  also  auf  20 — 25  bemessen  werden.  Auch  sollen  diese 
Klassen  nicht  an  den  allgemeinen  Lehr-  und  Stundenplan  gebunden 
^«ein,  sondern  in  zweckentsprecher^den  Gruppen  freier  geführt  werden. 
Dabei  soll  aber  natürlich  die  Möglichkeit  doch  bestehen,  durch 
fleißige  Arbeit  den  Eintritt  in  die  Normalklassen  wieder  zu  erlangen. 
Das  sind  die  Grundrichtungen,  nach  denen  der  Schulrat  die  Neuerung 
Tersuchsweise  einführen  will.  Er  beruft  sich  dabei  auch  auf  das 
Beispiel  der  Stadt  Basel,  wo  Vorjahren  ein  ähnlicher  Versuch  gemacht 
worden  ist»  der  so  günstige  Resultate  ergeben  hat»  daß  die  Förder- 
klassen  dort  seither  zur  ständigen  Einrichtung  geworden  sind  und 
weder  von  der  Lehrerschaft  noch  vom  Elternhaus  wieder  abgeschafft 
werden  möchten. 

Milchliefemng  für  die  Schulen.  Als  Frühstücksgetränk  soll 
iiach  einer  früheren  Verfügung  der  Oberschul  behörde  in  II  am  bürg 
den  Kindern  durch  die  Schuldiener  nur  Milch  geliefert  werden.  Da 
diese  Milchliefemng  yerscfaiedentlich  su  Klagen  Veranlassung  gegeben 
ittt,  beschäftigte  sich  eine  Konferens  der  Relctoren  mit  dem  Schnlrat 
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mit  dieser  Angelegenheit.  Eine  von  der  Konferenz  gewählte  Kom- 
mission hat  öich  mit  den  MiJchküchen  der  Patriotischen  Gesellscliaft 
in  Verbindung  gesetzt,  und  diese  werden  die  Milchheferung  über- 
nehmen. Den  Kindern  werden  Flaschen  mit  180  Gramm  einwand- 
freier, voUfetter  Milch  für  5  Pfg.  durch  den  Scboldiener  geliefert.  Die 
Milch  müü  aher  immer  am  Tage  TOrher  beeteilt  ttnd  bcHtahlt  werden, 
damit  drr  Sfhnkliener  weifi,  wie  viele  Flaschen  er  zu  nehmen  hat. 

Zur  Beküinpfnog  einer  epidemischen  Haarkrankheit  hei  Schul- 
kindern hat  der  städtische  Schulrat  von  St  Gallen  (Schweiz)  eine 
iirzt liehe  Hilfsstelle  für  Haarkninke  geschaüen,  welche  Untersuchung 
und  Behandlung  derartiger  Krauken  unentgeltlich  übernimmt. 

Arrestlokale  für  Schulkinder.  In  einigen  Gemeinden  des  Kantons 
Aargau  (Schweis)  kommt  es  immer  noch  yot,  daO  Schulkinder  cur 
Ahaitsung  von  ihnen  zudiktierten  FreiheitMtrafai  wegen  des  Blangek 
eines  Zimmers  oder  geeigneten  Lokales  im  ßchulhause  selbst  stunden- 
lang ins  Ortsgefängnislokal  eingesperrt  Wttden.  Das  letztere  befindet 
sich  in  den  meisten  Füllen  im  Ppritzenhau«».  Infolge  dieser  Zustände 
sind  der  Erziehungsdirekliun  in  letzter  Zeit  Beschwerden  zugegangen, 
die  nur  allzusehr  berechtigt  wann.  Abgesehen  davon,  daß  diese 
OrtsgefMignislokale  betreffs  Luft  und  Licht  und  namentlich  auch 
Reinlichkeit  gewöhnlich  sehr  lu  wünschen  übrig  lassen,  ist  auch  die 
Einspemmg  für  die  betrefiEenden  Kinder  an  einem  solchen  Ort  ent- 
ehrend und  bat  schon  wiederholt  Kinder  und  deren  Eltern  jahrsling 
in  ihrer  Ehre  und  ihrem  Ansehen  in  der  Öffentlichkeit  beeinträchtigt. 
Der  aargauische  Erziehungprat  hat  dieser  Tage  denn  an  die  Gemeinden, 
Schulpflegen,  Rektorate  und  Lehrerf^ehaft  ein  Kn'i?F^ehreiben  erlassen, 
in  welchem  er  folgende  Verfügung  trifft;  » Schulkinder  dürfen,  welcher 
Alt  ihre  Vergehen  auch  sein  mögen,  weder  von  Lehrern,  noch  von 
Schul'  oder  Gemeindebehörden  zur  Abätsung  von  Arrest  ins  Orts^ 
gefSngnislokal  yersetxt  werden.  DieselbiBn  haben  vielmehr  den  Anest 
im  Sdiulsimmer  oder  in  einem  der  Schule  zur  Verfügung  gestellten 
besonderen,  geeigneten  Arrestlokale  abzusitzen,  c 

Stadtische  Kindergärten.  Wie  das  ^ Uni.  Tageh!.€  mitteilt,  hat 
die  sozialdemokratische  Fraktion  der  Ikrliner  Stadtverordneten- 
versammlung den  Antrag  gestellt,  in  gemischter  Deputation  über  die 
Errichtung  von  Krippen  und  Kindergarten  auf  städtische  Kosten  zu 
beraten. 

Überwacirang  der  Zahnpflege  der  SohulUnder  In  BeiUn.  Der 

Stadtverordnetenausschuß  zur  Vorberatung  dieser  Frage  trat  kürzlich 
unter  Vorsitz  des  Stadtverordneten  B.\rth  und  in  Gegenwart  des 
Magistrat.svertreters  Stadtschnirat  Dr.  Fischer  zusammen.  Nach 
längerer  Beratung  wurde  beschlossen,  dem  Plenum  der  Versammlung 
vorzuschlagen,  den  Antrag  auf  Fürsorge  für  die  Zahnj)tlege  der  vSchul- 
kinder  anzunehmen  und  dahin  zu  erweitern,  daü,  wenn  zwecks  Be- 
handlung sahnkrank^  Kinder  besondere  Eüuichtungeo  notwendig 
sind,  die  Mittel  in  den  Etat  einsustellen  seien.  Femer  wurde,  wie 
die  »Fm».  Ztg.*  mittdlt,  noch  ein  Antrag  angenommen,  der  dahin 
geht,  den  Magistrat  zu  ersuchen,  gleichzeitig  in  einem  Scbulkreise 
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yersuchsweise  eine  Schulzahnklinik  im  Anschluß  an  ein  besteheodfie 
atädti?rh<^s  Krankenhaus  zu  errichfrri 

Die  Charlottenburger  Schnlzaiiukliuik.  In.  I  i  vorstehenden  Früh- 
jahr wird  die  von  der  Chariotlenburger  SUdtverurduetenvereammluug 
beechloBsene  etädtiache  Schuliahnklinik  ine  Leben  tieteo,  nachdem 
dar  Magistnt  jenem  Beachluase  beigetreten  ist  Znent  wird  ein 
Chefarst  und  mn  Anistent  eingestellt  werden ;  wird  die  Klinik  stark 
in  Anspruch  genommen,  soll  eine  zweite  Assistenten.'^tene  eingerichtet 
werden.  Der  leitende  Arzt  bezieht  ein  Jahresgehalt  \on  fiOOO  Mark, 
während  der  einiührigen  Probezeit  jedoch  nur  4oÜ0  Mark. 

Fürsorge  für  Zahnpflege  der  SchuUdnder  in  Grunewald.  Der 
Gemeinderozateher  von  Grunewald  wird  eich,  wie  wir  dem  »BerL 
ToffebLt  entnehmen,  anläfilich  eines  Beschlnaaea  der  Gemeindevertieter 
dieser  Tage  mit  einigen  Zahnftixten  in  Verbindung  setzen,  um  mit 
diesen  eine  Vereinbarung  wegen  zahnärztlicher  Beluuuilung  der  Volks- 
schulkinder zu  treffen.  Professor  Dr.  Warkekuos  hat  zufTP^agt,  die 
Überwachung  der  zahnärztlichen  Behandlung  der  Volkööchulkinder 
unentgeUiich  zu  ubernehmen. 

Bte  frag»  der  Reduktion  der  Sehnlatondea  in  der  ersten  und 
sweiten  Primarklaaae  wurde  jOngetens  im  Großen  Rate  der  Stadt 
Basel  angeregt  tmd  fand  der  Antrag  auf  Prüfung  derselben  all- 
gemeine Zustimmung.  Tregenwärtig  hat  jede  dieser  Klassen  wöchentlich 
20  Schulstunden  (für  die  Mädchen  kommen  noch  einige  Stunden  für 
Handarbeit  hinzu).  Wemi  man  tli»;se  Zahl  so  reduzieren  könnte,  daß 
beide  Klasaen  zusammen  nur  32  Stunden  hätten  (jede  16,  oder  die 
erste  14,  die  xweite  18),  ao  wäre  es  möglich,  daß  Je  weilen  eine  erste 
und  «ine  sweite  Büasse  dasselbe  Schulzimmer  benutsen  würden, 
wihiend  beute  jede  Klasse  ein  besonderes  Zimmer  braucht.  Man 
könnte  so  etwa  60  Schulzimmer  ersparen,  was  zwei  his  drei  Schul- 
h-it^-er  ausmacht.  Die  Frage  ist  nur,  ob  die  Ileduktion  durchgeführt 
werden  kann,  ohne  daß  die  Erreichung  des  hehrzieles  der  Primar- 
schule in  Frage  gestellt  wird.    Das  uiuü  Borj^iaiüg  gepruiL  werden. 

tfbet  die  nenmrdiBgs  angeordneten  KAfperftbungen  wihrend 
der  Sdudpansen  bringen  die  Tagesbifttter  von  Zeit  zu  Zeit  Berichte. 
So  leeen  wir  z.  B.  im  ^Berl.  Börs.  Covr^t:  »Tägliche  Körperübungen 
der  Schuljugend  sollen  auf  Anweisung  des  Kultusministers  später 
in  den  Schulen  allgemein  zur  Einführung  kommen.  Zurzeit  werden 
dahingehende  Versuche  in  verschiedenen  Schulen  aiigt^tellt.  Zur 
Begutachtung  dieäcä  Lehrplans  hatte  sich  gestern  eine  lieihe  von 
Interessenten  im  Scfanihof  der  II.  Scböneberger  Gemeindeschule  in 
der  Kyfihftuserstraße  yersammelt  Die  Jugend  führte  in  schnellstem 
Tempo  Atmenübungen,  Streck-  und  Beugeübungen  und  Laufschritt 
nach  einem  kombinierten  Verfahren  vor.  Man  war  allgemein  der 
Ansicht,  daß  die  täglichen  Körperübungen  in  freier  Luft  und  nicht 
in  den  Schulzimmern  vorgenommen  werden  müssen,  wie  es  heute  in 
einigen  Schulen  der  ZciLciäparmä  wegen  geschieht.  Die  Kurperübungen 
können  in  der  Regel  in  fünf  Minuten  beendet  sein.  Krinkliche 
Kinder  werden  auf  Anordnung  des  Arztes  davon  ausgeschlossen. 
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Man  verspricht  sich  von  der  allgemeinen  Einführung  dieser  neuen 
Maßregel  einen  großen  Erfolg  in  besug  auf  die  körperliche  Aus- 
bildung der  Jugend. 

(Wir  haben  mit  Bezug  auf  diese  Körperübungen  schon  fröbier 
einmal  bemerkt,  daß  eich  dagegen  yom  hygieniBchen  Standpuikta 
aus  berechtigte  Bedenken  erheben  lassen.  Detaitige  Übungen  Bind 
eine  Arbeit,  eine  gysteinntischo  Anstrengung,  die  notwendiger- 
weise Ermüdiinf»  znr  Folge  hat.  Die  Panpen  zwisrhf^n  flpn  f^^hul- 
stunden  sollen  aber  zur  Erholung  der  Kinder  dienen.  Die  Kinder 
sollen  also  während  dieser  Pausen,  die  allerdings  womöglich  in 
frischer  Luft  zugebracht  werden  sollen,  machen  können,  was  ihnen 
beliebt,  d.  h.  rahig  umhergehen,  schwataen,  spielen  (aber  in  frei- 
gewähltem Spiel)  usw.  Nur  dann  werden  sie  instinktiv  das  tun, 
was  ihrPTr  inomontanen  Bedürfnis  entspricht,  und  nur  dann  wird 
die  Schulpause  ihrem  Zwecke  entsprechen.    D.  Red.) 

Die  nene  Pausenordnung  für  die  Berliner  GenieindeschnleQ, 
welche  die  städtische  Schuldeputation  vor  kurzem  im  Einverständnis 
Doit  der  Regierung  erlasse  hat,  lautet  folgendennaOen: 

»Mit  Ermichtigung  des  Herrn  Ministers  der  geistliehen,  ünte^ 
richts-  und  Medizinalangelegenheiten  und  Zustimmung  de.«^  Königlichen 
Provinzialsschulkollegiums  tritt  mit  Beginn  des  Sommerhalbjahrs  1908 
folgende  Pausenordnung  ein: 

2^ach  der  1.  Stunde  eine  Pause  von  10  Min.  (bisher  5  Min.) 
»      »    2.      »        »       >      »    20  » 
>»S.     »        9  »>10» 
>>4.     >       >       »>20>    (bisher  15  Min,) 
Nachmittags  bleibt  die  Pause  von  15  Min.  bestehen.« 

Eine  Waldschule  soll,  nach  einer  Mitteilung  der  *Pädag.  Bef.* 
(Nr,  12),  bei  Lübeck  zum  1.  Mai  eröffnet  werden.  Sie  ist  für 
50  ivinder  bestimmt.  Die  Initiative  ging  vom  Lübecker  Lehrer- 
verein aus. 


Ei^ebnisse  der  Versuche  mit  den  nis  Fufibodeaaiistricb 
empfulilenen  Ölprapsiruten. 

Erlaß  vom  9.  Märst  1908.  —  M.  19194. 

Aus  den  auf  meinen  Jciriab  vom  18.  April  1904  M.  11082  U  IL 
U  m  A.  U  III  B.  G  I  C.  B.  — entatteten  Berichten  habe  ich  eneheo, 
daß  die  Versuche  mit  den  als  Fußbodenanstrieh  empfohlenen  Ol- 
firftparaten  in  großem  Um£ange  fortgesetct  und  unter  Berttekmohtigong 
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der  in  dem  Erlaß  angegebenen  Voxaichtaaciaßregeln  noch  erheUich 
gfiosligere  Srfolge  damit  enielt  worden  and  als  Ina  dahin. 

Fast  alnatimmig  wird  eine  merkliche  StaubvermiDderung  und 

Luftverbesserung  in  den  Klassenräumen  als  Folge  des  ölens  hervor- 
gehoben, auf  die  erhebliche  Erleichterung  und  Vereinfachung  der 
Reinigung  der  Räume  mit  geölten  Pußhöd^n  hingewiesen  und  betont, 
daß  die  Dielen  durch  die  Ölung  au  Daueriiaitigkeit  gewinnen.  Auch 
wird  berichtet,  daß  die  früher  vielfach  beklagten  Übelstände  —  Glätte 
des  Fußbodens,  nnangenebmer  Gerächt  Befle<dknng  von  Gegenatänden  — 
nicht  oder  niäit  in  unangenehmerem  Um&nge  hervortreten»  wenn 
daa  ölen  mit  einwandfieien  Fr^;)aiaten  und  In  iweckmäßiger  Weise 
au^eführt  Trird. 

Was  im  besonderen  die  Glätte  betrifft,  weiche  die  Fußböden 
annehmen,  so  tritt  diese  nur  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Üien 
und  bei  harten  Hölzern  —  Eiche,  Buche  —  längere  Zeit  hervor  als 
bei  weichen  —  Kiefer,  Tanne,  Föhre  — .  Es  ergibt  sich  daraus  die 
Notwendigkeit,  das  ölen  in  den  Ferien  nicht  unmittelhar  vor  Beginn 
der  Unteniehtsperiode,  sondern  einige  Tage  vor  demselben  und  in 
Räumen  mit  Dielen  aus  hartem  Hob  frtther  als  in  solchen  mit 
Dielen  aus  weichem  Holz  vornehmen  zu  lassen.  Auch  pflegt  die 
Glätte  der  Fußboden  nur  p^ering  zu  sein  oder  zu  fehlen,  wenn  dem 
Ölen  eme  gründliche  Keinigung  der  Dielen  mit  warmem  Wasser  und 
Seife  oder  Soda  sowie  ein  gründliches  Austrocknen  der  Fußböden 
vorhergeht,  und  hierauf  das  öl  dünn  und  gleichmäßig,  womöglich 
mit  einem  Wischer  aus  Fils»  eingestrichen  wird. 

Bd  dieser  Art  des  ölens  tritt  auch  der  froher  wiederholt  be* 
mingelte  üble  Geruch  nicht  hervor,  sumal  wenn,  was  besonders  an- 
sniaten  ist,  stets  nur  frische  Präparate  angewendet  werden. 

Ebenso  nehmen  die  Fußbckicn  nur  dnnn  eine  unansehnliche 
bchmutzig-dunkle  Färbung  an,  wenn  das  Ölen  ubne  vorherige  Reini- 
gung der  Dielen  und  nicht  mit  farblosen  ülen  vorgenommen  wird. 

Endlich  wird  hervorgehoben,  daß  bei  einer  zweckmäßigen  Aus- 
fohrung  des  Ölens  auch  die  früher  vielfach  gemeldeten  Klagen  über 
die  an  den  Kleidersäumen  der  Lehrerinnen  und  an  den  lu  Boden 
Menden  Gegenständen,  z.  B.  Heften,  entstehenden  Flecke  nicht 
hervortreten.  Geraten  wird  nebenbei,  daß  Lehrerinnen  zum  Unter- 
ncht  in  fußfreien  Röcken  erscheinen  möchten.  In  Lehrerinnen- 
aniinaren  wird  die  Ölung  der  Fußböden  nur  dann  zulässig  sein, 
wenn  sie  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  ausgeführt  wird. 

Was  die  Kosten  betrißt,  so  fallen  diese  nur  bei  der  ersten  Ölung 
Fufiböden  ins  Gewicht.  Bei  den  sweiten  und  den  folgenden 
Halen  ist  bei  jeder  Ölung  nur  etwa  der  dritte  Teil  der  ölmenge  er- 
fnderlidb,  welche  bei  dem  ersten  IdUle  yerwciidet  werden  muß.  Kach 
der  ersten  gründlichen  Ölung  eines  Fußbodens  braucht  dieselbe  in 
seltener  benutzten  Räumen  —  Aula,  Zeichensaai,  Öingklaisse  —  nur 
zwei ,  in  stärker  benutzten  Räumen  —  Klassenzimmer,  Fiure  — 
drti-  bis  viermal  jährlich  wiederholt  zu  werden.  Die  Verbilligung 
der  Reinigung  besteht  wesentlich  darin,  daß  geölte  Fußböden  täglich 
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nur  mit  einem  Fiaasayabesen  trocken  abgekehrt  so  trerdea  lirancheii, 
daß  dagegen  ein  fenchtee  Aufwiechen  denselben  in  der  Begel  in  Fort- 
fall  kommen  kann«   Jedenfalls  darf  letsteree  nur  mit  gMiz  an»- 

gewundenen  Tüchern  geschehen. 

Gegen  das  ölen  der  hölzernen  Fußböden  in  den  Turnhallen 
epricht  sich  die  Mehrzahl  der  Berichterstatter  aus;  jedenfalls  kann 
es  hier  nur  dann  als  zulässig  bezeichnet  werden,  wenn  ea  mit  großer 
Sorgfalt  und  unter  Beachtung  der  in  dem  Erlaß  vom  18.  April  1894 
angegebenen  Voielchtsmafire^ln  TOigenonmieD  wird. 

AuffiUlig  iet,  daß  das  ölen  fast  nur  in  hoheien  LehianstaHen 
und  in  den  Elen:ientardchaleD  größerer  Städte,  dagegen  fast  gar  nicht 
in  ländlichen  Volksschulen  zur  Anwendung  gelangt  ist.  Als  Grund 
dafür  wird  das  die  Fußböden  stärker  angreifende  Schuhwerk  —  eisen- 
beschlagene Stiefel,  Holzpantinen  —  der  Dorfkinder  und  die  vielfach 
rissige  Beschaffenheit  der  Dielen  in  den  ländlichen  Schulen  angeführt 
Bei  der  allseit^  anerkannten  hohen  hygienischen  Bedeutung  der 
durch  das  Ölen  der  Fußböden  herbeigeführten  StanbTerminderung  m 
den  KlftBsenrftnmen  muß  ich  Wert  darauf  legen,  daß  die  der  Ein* 
führung  des  ölens  in  den  ländlichen  Schulen  zuneit  noch  entgegen- 
stehenden Hindemisse  womöglich  beseitigt  werden. 

Nach  allpTTi,  was  bis  jetzt  die  Erfahrung  ergeben  hat,  kann  die 
Einführung  des  Olens  der  Fußböden  in  allen  Schulen  nur  dringend 
empfohlen  werden,  und  zwar  empfiehlt  sich  folgendes  Verfahren: 

1.  Das  ölen  ist  während  der  Ferien,  und  zwar  so  zeitig  vor- 
sunehmen,  daß  es  bei  Dielen  ans  weichem  Hols  —  Kiefer,  Tanne, 
Föhre  —  mindestens  48  Stunden,  bei  Dielen  ans  hartem  Hob  — 
Eiche,  Buche  —  mindestens  drei  Tage  vor  Wiederbeginn  des  Unter- 
richts beendigt  ist. 

2  Vor  dem  ölen  müssen  die  Fußböden  mit  warnneni  Wasser 
und  Seife  oder  Soda  gründlich  abgewaschen  und  völlig  wieder  trocken 
werden. 

3.  Das  öl  ist  —  am  besten  mittelö  eines  Wischera  aus  Filz  — 
dflnn  und  gleichmaßig  aofzustreichen. 

4.  Znr  Vermeidung  eines  unangenehmen  Geruchs  und  einsf  tat 
ansehnlichen  Färbung  der  Fußböden  sind  nur  frische  und  möglichst 

Ablöse  öle  anzuwenden. 

5.  Die  Erneuerung  der  Ölung  hat  je  nach  der  Stärke  des  Ver- 
kehrs in  seltener  benutzten  Räumen,  z.  R  in  Aulen,  Sing-,  Zeichen-, 
Physikklassen  u.  dergl.  zweimal,  in  den  übrigen  Klasaenräumen  drei* 
bis  vier-,  auf  Fluren  viermal  jährlich  zu  erfolgen. 

6.  Fußböden  aus  Stein  und  Tlreppenstufen  aus  Stein  oder  Hob 
dürfen  nicht  geölt  werden. 

7.  In  Turnhallen  ist  von  dem  ölen  in  der  Regel  Abstand  su 
nehmen.  Soll  es  ausnahmsweise  geschehen,  so  sind  die  in  dem 
Erlaß  vom  18.  April  1904  sub  5  aufgeführten  Vorsichtsmaßregeln 
zu  beachten. 

8.  Geölte  Fußbüden  brauchen  nicht  feucht  aufgewischt  zu 
werden.   Die  täglich  erforderliche  Reinigung  derselben  kann  sich  anf 
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da  Abkebien  mit  FiaaBavabeBen  beaobiinkeii.  län  etwaiges  feuebtea 
Aofinschen  darf  nur  mit  gans  aoagewmideiieii  Tdchem  geadieheii. 

Berlin,  den  5.  März  1908. 
Der  Minister  der  geiaÜicben,  Unterrichts-  und  Medirinalangelegpnheiten. 

In  Vertretung, 
Wevee. 

An  die  Könifrl.  Provinziabchulkollegien  und  die  Königl.  Regierungen. 
{»Minüttnai- Blatt  /.  Medizinal-  u.  rnediz.  Untetrichts-ÄHgeltgetiheiten*, 

JUt.  7.  1908.) 


Kiifihning  einer  sweekmififgen  Tumkleidnng  für  Sofanierinnen 

in  Sachsen. 

Verordnung  des  Königl.  Sächsischen  Unterrichtsministera 
vom  18.  Juli  1907  ao  alle  Bezirksschulinspektionen. 

Wie  snr  Kenntnis  des  nnteneichneten  Ministerinms  gekommen, 

ift  vielfach  Klage  darüber  geführt  worden,  daß  nicht  selten  SchiUeiinoen 
beim  Turnunterricht  einschnürende  und  ausgiebige  Körperbewegungen 

hindernde  Kleidungsstücke  tragen  nnd  deshalb  nicht  in  vorschrifts- 
mäßiger Weise  an  allen  Turnübungen  teilzunehmen  vermögen. 
Namentlich  wird  das  Tragen  des  Korsette  beanstandet,  das  die  für 
eine  normale  Körperentwicklung  und  aufrechte  Haltung  wichtigen 
Bumpfübungen  niofat  oder  nnr  in  beschränktem  Maße  ztdftßt. 

Das  Landesmedidnalkolleginm,  das  luerüber  nm  sein  Gutachten 
ersucht  worden  ist,  hat  insbeeondere  betont,  daß  das  Korsett  schon 
bei  ruhiger  Körperhaltung  und  gewöhnlichen  Körperbewegungen  einCQ 
schädigenden  Einfluß  auf  die  Gesundheit  ausübe,  daß  sich  diesw 
aber  ganz  besonders  bei  Turnübungen  geltend  mache  und  zu  tief- 
greifenden Störungen  des  jugendlichen  Organismus  führen  könne. 

Die  Bezirksschulinspektoren  werden  daher  veranlaßt,  soweit  dies 
nidit  bereits  geschehen  ist,  anf  Beseitigung  des  Korsettn^^ens  beim 
Tmnnnterrichte  und  auf  Einführung  einer  sweckmftßigen  Tnrnldeidung 
hinzuwirken  sowie  die  Schulärzte  anzuweisen,  daß  sie  diesem  Qegen* 
atinde  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

Wns^  die  Tnrnkleidung  anlangt,  so  empfiehlt  das  T.jindesmedi7innl- 
kollegium  den  in  Leipzig  und  auch  in  anderen  Städten  vielfach  zur 
Einfühnmg  gelang'!* n,  nach  Matroscnfürui  gefertigten  Turnanzug,  der 
nicht  nur  als  Schuikieid,  sondern  auch  als  Haus-  und  Siralienkleid 
benutst  werden  kann  und  wegen  seiner  Zweckmäßigkeit  und  Billig- 
kflH  bersits  wdte  Verbreitung  gefunden  hat. 

Dieser  Anzug  besteht  aus  einer  unter  dem  Knie  geschlossenen 
dunkelfarbigen  Hose  aus  warmem,  aber  durchlässigem  Stoff,  die  sich 
unmittelbar  in  ein  Leibchen  mit  breiten  Achselheben  und  tir^f  auf- 
geschnittenen Achsellöchern  fortJ5etzt,  darüber  aus  einem  mit  der 
Hose  nicht  verbundenen  Jäckchen  und  als  drittem  Stück  aus  einem 
BödLchen. 
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Schnittmngter  können  von  AuaüST  POUOH,  Verlag  der  »Deutechen 
Moden-Zeitung«  in  Leipzig,  Scbloßgasse,  zum  Preise  von  50  Pfg.  für 
das  Stück  und  bei  Abnahme  von  100  Stück  smn  Preise  von  30  Pfg. 
für  das  Stück  bezogen  werden. 

Rechtsprechung  %nd  Medumalgeseiigelfimg*,  Kr.  7,  1908.) 


Yerwendiiits  ttanbbindMider  Ale  M  den  staatlicfaen  Untenichte- 

anstotten. 

Berlin,  den  16.  Januar  1908. 

Daß  feuchte  Aufwischen  der  Klassenzimmer  kann  auch  da  nicht 
entbehrt  werden,  wo  die  Fußböden  mit  staubbindendem  öl  gestrichen 
sind.  Eä  wird  sich  jedoch  empfehlen,  Holche  Räume  nur  einmal 
wöchentlich,  und  swar  aofischHefllich  mit  ausgewundenen  Tüdiern 
anfwiBcfaen  za  lassen.  Hiermit  darf  aber  erat  dann  begonnen  werden, 
wenn  der  ölanstrich  vollständig  fest  geworden  ist. 
An  das  Königliche  ProvinziaLschulkoUegiom  zu  N.  tJ  III  6607  U  II.  M. 
(»Zattralbl.  f.  d.  gea,  üniemchtwerw,  i,  iVn(/0M«.  Mäizheft  1908.) 


CUcrftinr. 


Besprechungen. 

I'etersen,  J.  Die  öffentliehp  Fiirsorjre  für  die  hilfsbedürftige  Jugend. 

IGl.  Bändchen  der   tSammiung    ^Auö  Natur   und  Geisteßwelt«. 

Leipzig,  B.  O.  Teabner,  1907.   El  8^  186  8.   ü  1.--. 

Das  Büchlein  gibt  einen  kurtgefaßten  Oberblick  über  die  Be- 
strebungen und  Ziele  der  gegen%\!irti^en  ö^entlichen  Jugendfürsorge 
in  Deutschland.    £s  führt  ein  in  die  Tätigkeit  von  Staat  und  Cie- 
meinden  auf  diesem  Gebiet,  schildert  die  wichtigsten  Gefahren  und 
Schäden,  denen  die  Kinderwelt,  zumal  in  den  ärmenm  Kreisen,  aus 
gesetzt  ist,  sowie  die  Mittel  zu  deren  Abwehr.    Der  erste  Abschnitt, 
die  vormundschaftliche  Fürtjorge,  stellt  in  den  Grundzügen  die  elter- 
liche Gewalt»  die  Vormundechah,  die  Pfiegpchaft,  die  Beistandachaft, 
das  Vormundschaftsgericht,  die  Generaivormundschaft  und  den  Ge- 
meindewaisenrat nach  den  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesets- 
buches  dar.    Im  zweiten  Abschnitt,  der  Bekämpfung  der  Säuglings- 
eterbliclikcit,  folgt,  nach  einer  Rückweisung  der  neomalthusianischen 
Auffasi^ung  der  hohen  Säuglingssterblichkeit  als  einer  natürlichen 
Aubßclialtung  der  Unl)rauchbaren  im  Kampfe  ums  Dasein,  eine  Sta- 
tistik über  die  Sterblichkeit  der  ehelichen  und  unehelichen  Säuglinge, 
sodann  ein  Überblick  tb&t  die  Ursachen  der  Sterblidik^t  und  dto 
Angabe  der  Maßnahmen  su  ihrer  Bekämpfong.  Der  dritte  Abacfamtt, 
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die  FüiBorge  für  die  unehelioheD  Kinder,  verbreitet  sich  äber  di6 
allgemeine  Lage  der  TJnrhelicdien  und  ihr  ungünntif^s  VerhältniB  im 
Vergleich  zu  den  Ehelichen  unter  Bcnutzuiii?  der  Erfrebniiiie  der 
UntereuchUDgen  von  Neumahn,  Kvvmkbu  und  Bfakn,  sowie  über  die 
b«aptBächlich  dem  Schutze  der  unehelichen  Kinder  dieneoden  Be- 
fkiiiiiiiiiiig^  nur  Regelung  de«  Ziili-  «mI  Hiütdrinilwiwwpi  und  ttbir 
die  Organieation  der  mit  dieser  Aufgabe  bettanttti  Behörden  ood 
Hüfiskrifte.  Der  vierte  Abschnitt  bebandelt  die  anMbrechtliohe  Hil&> 
bedürftigkeit  und  die  Organisaf ion  dfr  G<»me)ndewid»enpflege.  Zunächst 
werden  der  öffentliche  Unteretütcungsanspruch  der  Jugendlichen, 
dessen  Voraussetzungen  und  Dauer  nach  den  verschiedenen  Landee- 
gesetzgebungen,  die  Ursachen  der  Hil&bedürftigkeit  der  Kinder,  die 
der  Anneopflege  anbrirnfkllon,  und  die  über  die  gesetiliehen  Anloide- 
mngen  UnaoagibiDd«!  eigliiaeiidan  FttnwigemaflnahTntn  der  Armen- 
venraltungen  beeprochen.  Dann  folgen  Auaführungen  über  die  prak- 
tische Ausübung  der  Kinderfürsorge  in  der  Gestalt  der  Anstalts-  oder 
Famüienptlege.  In  eingehender  und  interessanter  \V<  iso  werden  die 
Vorteile  und  Nachteile  beider  Systeme  gewürdigt  mit  der  Sohlufi- 
folgerung:  Nicht  Anstalt  oder  Familie,  aondem  Anatalt  und  FamiUe, 
wobfl  iMoh  den  betoodetcn  Verhlltniiiwen  dea  einieliwa  Fallei  lüt- 
lOgBlMn  kt  Namentlich  sollen  In  der  Anetaltspflege  auch  die  ein* 
seinen  Anetalten  mehr  als  bisher  naoh  ihren  besonderen  Pflege*  und 
BniehungeBwecken  differenziert  wer<!en.  Ebenso  bietet  das  Kapitel 
über  das  Anetaltsieben,  seine  (iijcderung,  die  Tüf^e«cinteilung,  die 
BiiduugB  ,  £rsiehung8*,  BeschMügungs-  und  £rhoiuDpnuttel,  über  die 
Kleidung  und  die  Nahrung,  die  Kinrichtong  dea  Hauses  und  die  Qe- 
Btmdheitepflege  eine  Beihe  bemitlwnwwrtir  Darlegungen.  Ekain&tam 
Kapitel  ist  der  FamBiinpflege  gewidmel»  die  in  enter  Linie  für  nor> 
male  Kinder  in  Betracht  kommt.  Aus  einer  Reihe  von  Gründen 
verdient  für  größere  Städte  die  Versorgung  der  Kinder  anf  dem 
Lfuide  den  Vorzug.  Die  Wichtigkeit  und  Art  der  richtigen  Auswahl 
der  i^iiegetamLUen  und  liirer  standigen  Übecwachuiig  durch  Vertrauens- 
ittioner  und  amtliche  Inspektorate  erfährt  eingebende  und  MMb- 
kondlge  Behandlung.  Den  flohlnfi  dw  Abeohnittee  MkUn  AmflUrningi 
Uber  die  Organisation  der  Oemeiadefraisenpflege,  ikie  Aufgaben  vaL 
Durchweg  iat  die  wichtigste  neuere  Literatur  berücksichtigt.  Aus- 
gepf  blossen  ist  die  auf  dem  Gebiete  des  Schul*  und  Unterrichtswesenp 
hegende  Fürsorge.  Die  ganze  Behandlung  des  Stoffes,  insbe^ondt-re 
ia  den  Fragen  der  Praxis,  yeirat  den  gewiegten  i'V'hmann,  der  als 
hthn  der  hamburgtechen  Wetsenpfl^  mil  rand  6000  Kindun  «ber 
sine  FttUe  von  Brtehniiigin  verfQgt,  wie  rie  wenigen  eigoel.  Da» 
Büchlein  bietet  alkn  denen,  die  euif  dem  Mde  dei  Vormtmdscdiafts- 
und  Armenwesens  su  arbeiten  haben,  insbesondere  auch  im  Auslande 
trcfOicbe  Belehrung  über  die  Repehing  der  Jugendfürsorge  in  Deutsch- 
land. Ebenso  ist  es  dem  Schuimanne  nnd  Lehn  r,  der  den  Fragen 
der  armenreohtlichen  Jugendfürsorge  ferutjx  su  stehen  pflegt,  obwohl 
fr  äe  im  Intet»  der  ihm  airrevtmtttaB  JnfiMd  ebeaMn  iMMfi 
•eatep  wlmeme  en  empfehlen.    H.  Kammu,  fiMidM»  Eflrielu 

MMdaMidlMliapfl«!»  230.  18 
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Gloubton,  T.  S.,  Prof^  CiMnndheitspflege  des  Geistes.  Mit  Vor- 
wort und  Anmerkungen,  von  Prof  Aua.  FoBBL.  MäncheD»  Emst 

Reinhard,  S«.  K19  R    M  '2.sO 

Das  Bucli  duh  über  die  Grenzen  Englands  hinaus  bekannten 
Psychiaters  ist  sehr  gut  geschrieben  und  kann  viel  Nutzen  stiften. 
Wenn  man  etwas  tadehi  woUte,  so  wäre  es  das,  daß  der  Verfasser 
dob  durch  den  Zweck  Terleiteii  läßt^  da  und  dort  etwas  mehr  ta 
sagen,  als  wir  eigentlich  wisseD,  und  dafi  anch  die  Schärfe  der  Auf- 
fassung manchmal  noch  etwas  su  wünschen  übrig  läßt.  Diese 
Schwächen  werden  aber  zum  großen  Teil  kompensiert  durch  die  An- 
merkun^^en  Fotikls,  die  mit  nicht  mißzuverstehen^pr  Prhneidigkait 
das  richtige  treüen.  Prof.  BLSULES-Burghöizli. 

KomLSiT,  A.  Unsere  Liehüige  in  Haus  und  Schule.  Em  Hand* 
buch  für  Eltern,  die  ihren  Kindern  hei  den  Schularbeiten  helfen 
wollen.   Oumbhmen,  0.  Stenel,  1907.   Kl.  8^  176  S.  Jü  1.— . 

Das  Buch  will  die  unentbehrliche  Mitarbeit  des  EltemhauseBt 
besonders  der  Mütter,  an  der  Schularbeit  ins  richtige  Geleise  bringen, 
es  will  »die  Ursachen  fler  Kinder-  und  Mnttrrtränen  ergründen  und 
Mittel  zur  Abhilfe  angeben.«  Unter  der  Bezeichnung  »uu.-*  Lieb- 
linge« Bind  aber  nicht  die  Durchschnittskinder  zu  verstehen,  sondern 
die  »Sorgenkinder«,  die  »Schwachen«,  welche  deshalb  oft  su  »Ver« 
kannten  und  Vemaehlässigtenc  werden.  Das  Ersiebungsgeheinniu. 
um  das  in  den  zwei  ersten  Kapiteln  geschilderte  Eönderelend  zu 
heben,  heißt  »Aufmunterung«  und  die  Erziehungsmittel  sind  »Liebe 
und  Geduld.«  Ist  doch  »der  Faden  der  Geduld  «tets  stärker  als  das 
Tau  der  Gf  walt.«  Pir^e  Mittel  werden  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
verschiedenen  Unterrichtsfächer  gezeigt  je  mit  Einschluß  der  Eltero- 
hilfe. 

Was  die  Lektüre  dieses  Buches  so  anziehend  mscht,  das  ist  der 
unerschütterliche  Glaube  an  den  endlichen  Sieg  des  Guten  im 
Menschen,  auch  in  demjenigen,  der  von  seinen  Endehem  als  »snf' 

gegebene  bezeichnet  wird.    Die  Macht  des  Gedankens,  des  guten  wie 

des  bösen,  wird  an  P>eispielen  erläutert  und  gipfelt  in  dem  Satze: 
»Eltern,  wozu  ihr  euer  Kind  ntenipelt,  das  wird  es  werdon.«  Auch 
Lehrer  werden  das  Buch  mit  reichem  üewinu  lesen.  Eh  ist  ihm  die 
weiteste  Verbreitung  zu  wünschen.  Wilh.  WEiss-Züricb. 

FsncBoss,  DsB.,  und  Mabo.  N.  Zbflsb.  Die  SehSiheit  der  FMsi- 
gwtalt.  Wie  sie  zu  erwerben  und  zu  erhalten  ist  auf  Grund  eines 
einfadien  und  leichten  Systems .  Mit  80  Abbildungen  nach  plioto- 
graphischen  Aufnahmen.  Kl.  8^  151  S.  J.  F.  Schreiber  in 
Eßlingen  und  München,  190Ö.    Brosch.  M  2.—. 

Das  Buch  bezweckt,  Frauen  imd  Kinder  zu  lehren,  durch  täg- 
liche, planmaüige,  sämtliche  Kürperteile  gleichmäßig  ausbildende 
Übungen  die  Gesundheit  und  physische  Entwicklung  des  Körpeis  n 
fördern,  seine  Widerstandsttbigkeit  su  erhöhen  imd  den  unserer 
heutigen  Kultur  entspringenden  Schfidigungen  enigsgensatieten.  Dm 
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in  Wort  und  BUd  daigestellten  Übungen  bilden  eine  passende  Tom- 

kost  im  Frauen  und  Mädchen  und  dienen  dem  voigenannten  Zwecke. 

Verwendung  hätten  ferner  verdient  da?  Rnmpfneigen  des  schwedischen 
Tumenö,  die  SpannbeuL'c,  (  l)iin<:en  im  Liegestütz  und  einige  Übungen 
an  der  schwedischen  Bank  i^wuiur  ja  Zimmergeräte  verwendet  werden 
kumiLeii).  Möge  das  handliche  Büchlem  übrigens  nur  tüchtig  benutzt 
weiden  I  J.  fipOHiAB-Zürich. 

UissTAND,  Heinb.  Uandarheit  und  Schulreform.  Uerausgegeben  vom 
Schweiz.  Verein  für  Knabenhandarbeit.    Zürich  und  Leipzig,  A. 
Bopp,  1907.   8»  24  S.    M  0.60, 
Der  Veifafleer  zeigt  in  erster  Linie,  daO  keine  Scbnlreform  mdg> 
lieh  ist,  obne  Berücksichtigung  der  Handarbeit;  das  Kind  soll  sich 
das  Wissen  erarbeiten.    Überdies  wird  dargetan,  dafi  die  Schule  der 
Zukunft  sich  mehr  mit  der  körperlichen  Ausbildung  und  der  leib- 
lichen Fürsorge  wird  befassen  müssen,  als  dies  heute  der  Fall  ist. 
Die  Schrift  ist  recht  anregend  geschrieben     Ed.  OERTLi-Zürich. 

Hahcock,  H.,  Japanische  Gymnastik  für  Knaben  nnd  Mädchen. 

Nach  dem  Jiu-Jitsu- System.  Mit  32  Abbildungen.  Stattgsrt, 
Julius  Hoffmann,  1906.  Kl,  H\  121  S.,  M  2.—. 
Die  kriegerischen  Ereigiiiase  in  Ostasien  haben  uns  u.  a.  den 
japanischen  iiingkainpf,  das  Jiu-Jitsu,  gebracht,  einen  durchaus  freien 
Zmiksoipf,  bei  dem  jeder  Griff  und  jeder  Kniff  gestattet  ist^  wenn 
er  nur  dium  führt,  den  G^er  sehachnoatt  su  machen.  Die  (himd- 
läge  ffir  die  Ausübung  dieses  Ring^campfes  bildet  die  im  Knaben- 
alter schon  beginnende  Gymnastik  zur  Ausbildung  der  Körpermusku- 
latur,  die  größtenteils  auf  dem  Prinzip  der  Widerstandsübungen  be- 
ruht. Der  Widerstand  wird  meist  durch  einen  Gegner  geleistet  und 
bezweckt  nicht  nur  die  Muskelentwicklung,  sondern  namentlich  auch 
che  Festigung  der  Gelenke  (gegen  das  Ausdrehen).  So  ünden  wir 
denn  in  veiscbiedenen  Formen  den  Fingerkampf,  das  WettsiebeD, 
Wideratandsübnngen  mit  eingehakten  älenbo^en,  mit  Seitwirts* 
diingen  nsw.,  ärehübongen  mit  dem  Stab,  Wettziehen  mit  yer- 
schränkten  Fingern  oder  mit  dem  Ann  über  der  Schulter  des  Gegners, 
Übungen  Stählung  des  Bückens  nnd  cur  Entwicklung  der  Schnlter- 
oud  üntcrleibsmuskeln. 

Die  allgemeine  Einführung  dieser  Gymnastik  in  unsem  Schulen 
wird  wohl  noch  geraume  Zeit  auf  sich  warten  lassen,  ist  doch  die 
Gefihr  der  Verrohong  durch  diese  Praktiken  nidkt  ausgeschlossen 
und  findet  dieses  Tarnen  in  nnsem  großen  BchnlUaasen  schon  eine 
gewisse  Schranke.  In  privater  Tätigkeit,  in  Kursen  mit  jungen 
Leuten,  die  gerne  noch  über  das  Schulturnen  hinausgehen  usw.  mag 
ja  das  eine  und  das  andere  mit  Vorteil  versucht  werden.  Wa^  über 
den  Wechsel  von  schwierigem  und  leichtem  Übungen  in  diesem  Büch- 
lein ausgeführt  ist,  über  das  Tief  atmen,  die  Nahrung,  das  Baden, 
die  Kleidung  und  über  die  ächädiguug  der  Gesundheit  und  der 
Kraft  durah  Alkohol  nnd  Tabak  voäient  allgemeine  Beachtung. 

J.  SptaxAB-Zürich. 
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Wkbbb,  Adolv,  Dr.  med.,  Die  GroBstadt  und  Ihre  eosfolea  ProbliM. 

Aue  cl«»r  flammliinp  » WiasertBchaft  und  Bildangc,  Bd.  33.  hngäl^ 
Quelle  uiKi  Mey.  r,  1008.    8«,  140  S.,  M  1.—. 

Wer  £rueimngs-  oder  aosiaie  Hüfsarbeit  an  der  modemeD  groU- 
■tidtiacbeii  Jugend  lu  leiiton  hat,  erkennt  auf  Sohiitt  und  Tritt  die 
AhhftDgigkeit  teiner  Erfolge  nm  den  dgwiartigen  eooalen  Bnohei- 
nungen,  welche  daa  Großstadtleben  der  Neuzeit  birgt.  Das  um- 
liegende Büchlein  erweist  sich  als  klar  und  fesselnd  geschriebener 
Fiihrer  durch  die  Großstadtprobleme.  Der  Verfapser  führt  den  Leaer 
durch  das  Familienleben  und  die  Wohnungen  der  Großstadt,  be- 
spricht die  Arbeitslosigkeit  und  Großstadtarmut  und  schildert  die 
Aufgaben,  die  auf  dem  Gebiete  der  Volksbildung  und  Volksgeselüg- 
keit  noch  su  laaen  sind.  Die  Dantellnng  ist  ati^ng  objeictiv,  lieht 
und  Bohatten  sind  gerecht  verteilt.  Bb  beben  sidh  am  den  Ai» 
führungen  deutlich  die  Aufgaben  heraus,  welche  der  Erziehung  und 
Jugendfürsorge  in  der  Bekämpfung  der  Großstadtschäden  zufaUea. 

Dr.  J,  Mo8K8-Mannheim. 
GsüB£K,  Max,  und  KBlPSLni,  Emil,  W^aadtafela  cur  Aikuholirage. 
Briinterangen,  netot  im  sahn  wUeiBeite  Tafeln  in  «ek^ 
faehem  Farbesdniok.  Mflacdlien,  J.  F.  Lehmaim»  1907.  Gr.  8^ 
38  S.  Einzelne  Tafeln  miatiiiBeiogeik  M  1.60,  sämtliche  lehn 
Tafeln  zusammen  M  10. — . 

Nicht  weniger  als  drei  TabeUenwerke  über  die  Alkoholfraj^  er- 
blickten im  Jahre  1907  das  Licht  der  Welt.  Neben  den  »Graphischen 
Tabellenc  von  Stump  und  WiiiLKNKaosR  erschienen  noch  die  »Refe- 
rententafelnc  Ton  Dr.  HoLiraonn  und  die  »Wandtafeln«  der  beiden 
Mfinofaener  Gelehrten. 

Diese  behandeln  in  erster  T.inie  die  wirtschaftliche  Bedeutmig 
de«  Alkohols,  indem  die  erste  Tafel  zeigt,  welche  Rolle  die  Ausgabe 
für  {ypistige  Getränke  ini  Haimhnltp  des  IndustrienrbpiterF  im  Groß- 
her^ogtum  Baden  und  in  rlin  H|n»>lt.  Dabei  konmit  die  allgemein 
bekannte  Tatsache  zum  zi^emmiiiiigen  Ausdruck,  daß  ein  großer  Teil 
dee  Volkes  mit  einem  Übenchuß  dea  Eänkommens  immer  noch  nicbta 
bMaaroa  ansafangen  weiO,  ala  Alkohol  nnd  Pata  dafttr  annuehaffsB. 
Talal  2  mdohte  den  Irrtum  beadtigen,  daß  die  geistigen  Getr&nke 
besonders  wertvolle  »Kraftspendcr«  seien,  indem  sie  nachweist,  daß 
sie  als  Nahrungsmittel  ihren  Prois  nicht  wert  eind.  Din  Darstellungen 
aut  Taiei  8  veranschaulichen  die  grolie  Kindersterblichkeit  m  Trinker- 
familien,  die  Hauügkeit  von  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  wie  von 
IfUlbildungen  und  die  geringere  Wldecatandafählglnit  der  l^dnktf* 
kiiuler  gegen  Tabarkoloae.  Die  folgenden  drei  TÜbln,  4—6,  tntn 
auf  die  Alkoholwirkang  in  bezug  auf  daa  Seelenleben  ein,  indem 
sie  zeigen,  welchen  Einfluß  Alkohol  und  Tee  auf  das  Addieren  ein- 
stelliger Zahlen  haben  utid  wolcho«  die  Nachwirkung  tüclii  hen  Alkohol- 
genußses  auf  Rechenleiölungen  überhaupt  und  epeziell  auf  die 
Leistungen  in  der  Schule  ist.  Die  letztere  Unterducbung  stützt  sich 
auf  ICrhebungen,  die  Dr.  Hsoksb  in  einigen  Mfinofaener  Volkaeehnlen 
aogeatellt  hat.  Die  Tktfel  7  gibt  einen  Teigleicfaenden  Oberbliok  über 
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dfo  Sterblichkeit  der  Gtitwirte  und  Kellner,  sweier  BemfetlMBun, 
4Üe  der  Alkoholgefahr  am  meisten  ansgeeetst  sind.    Als  Gegenstück 

ist  anpefüsrt  die  Sterblichlceit  der  Frttha]t.«iamen  bei  den  enp:li«'fhen 
LebensversicherungßgeBeliöchaften.  Die  Beziehungen  zwischen  Alkohol 
und  Körperverletiungen  illustriert  Tafel  8,  wobei  die  geringe  Zahl 
der  »bat  der  Arbeit«,  und  die  weit  größere  Zahl  der  »auf  der 
StmOec  wgekomBMMii  Kflrperyerietrongen  enfllUl  Uobeimlich 
belastet  ist  der  Sonn-  und  Feiertag.  Auf  der  neunten  Tafel,  »Alkohol 
und  Verbrechen«  tritt  die  starke  Beteihgung  der  Grelegenheitstrinker 
an  Robeitfl-,  Leidenflohafts-  und  Sittliehkpits verbrechen  deutlich  hervor, 
wähjrend  die  Gewolinheitstrinker  mehr  Eigentums  verbrechen  —  aus 
Not,  ^ —  und  Brandstiftung  —  die  eigentümliche  Straftat  der  Schwachen 
^  begehen.  Die  leiste  Tafel  stellt  den  Lebenslauf  eines  in  dm 
MflneJbMMier  psychiatiitehep  Klinik  beobeehtetsn  Trinkers  Ms  sa  Minem 
ersten  Irrenanstaltsaufenthalt  dar  und  die  SigBiiert  dee  geeellschaft- 
Mellen  Herabsinkens  durch  den  Alkohol. 

Die  Tafeln  verdienen  die  vollo  Beachtung  aller  derjeniper!, 
welche  eich  und  andere  auf  ansohauliche  Weise  in  die  moderne 
Alkoholiiage  einführen  wollen.  Wilh.  Wsias-ZüriclL 

TnoH,  AmsT.  Medrich  Lodwlg  Jaln,  der  deiilMh»  Tnmvator. 

Deutsche  Jugend-  und  Volksbibliothek,  Bd.  314.  8tattg»rt»  J.  F. 
ßteinkopf,  1907.    Kl.  8«     144  S.    JIt  1.—. 

Die  vorliegende  Schrift  bildet  dji«  214  Bändchen  der  von  der 
bekannten  Verlagsbuchhandlung  J.  F.  Steinkopf  in  Stuttgart  seit 
Jahren  herausgegebenen  Deutschen  Jugend-  und  Volksbibliothek. 
Auligabe  dieeor  Sunmlung  ist  es,  die  deutsche  Jugend  und  das  deutsche 
Volk  ntt  dem  Leben  nad  Wirken  der  bedeutemleteB,  um  das  Vater- 
land TSidienten  Pexsünlichkeiteu  bekannt  und  Tertraiit  la  machen. 

Etwas  spät  kam  in  dem  vorliegenden  Bändchen  daran  einer  der 
verdienstvollsten  Förderer  nnd  Führer  jener  freiheitlichen  Volk?*- 
bewegun^?,  unser  Turnvater  Feiedrich  Lüdwio  Jahn.  Der  Verlasser 
dieses  Bandchens  ist  Albbbt  Tksch.  Auf  138  Seiten  gibt  er  in 
16  Abechnitten  eine  klar  und  gut  geschriebene  Lebenabeaohiiibiing 
nnaeras  anoh  um  daa  dentaehe  Volksleben  gleich  verdienten  Begründern 
des  deutschen  Vereinstumens.  Das  Ganse  liest  eieh  wie  ein  knapp 
und  recht  geschickt  und  anschaulich  gehaltener  Aussug  an«  don  zwei 
großen  Tiebenssehildorungen  Jahns  von  Pröhlb  und  Küler.  Ins- 
sondere  wird  der  letztere  nelfach  bei  der  Schill]'  runp'  und  Be- 
urteilung herangeiogen.  Schon  die  Überschriften  der  einzelnen  Lebens- 
Abaehnitte  gemahnen  unwillktirlioh  an  Suxm  Vofbild.  So  heifit  es 
bei  Svuib:  1.  Die  Jugendjahre,  bn  Tmoh:  1.  Kindheit  und  Sefanl- 
aeit;  bei  Euleb:  9.  Die  IJniversitätsjahre,  bei  TmoH:  2.  Studenten* 
jähre,  bei  Euleb:  4.  Die  Universitätsjahre  in  Jena,  bei  Tbsch: 

3.  Jena;  bei  Efler:  9.  Jahns  deutsches  Volkstum,   bei  Tebch: 

4.  Das  deutsche  Volkstum;  bei  Eulek:  11.  Die  BegrüDtlunp:  des 
Turnens,  bei  Tssch:  5.  Die  Entstehung  des  Turnens;  bei  EuLii;;K: 
13.  Dia  Bifaebung  Preußens,  bei  Tbbch:  6.  Die  Volkserhebung;  bd 
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Euler :  14.  Die  Gründung  des  LiTTzowschcTi  Freikorps,  bei  TEScnr 
7.  Das  LüTZOWßche  Freikorps;  bei  Kuler:  26.  Jahn  nls  Mitglied  der 
Frankfurter  Gener;i]k  in iiiiBion,  belTEscn:  8.  Die  Frankfurter  GeneraJ- 
kommisdioD  i  bei  Euui^k:  25.  Das  Turnen  während  des  Sommers  1813, 
b«i  Ti8€h:  9.  Das  Ttameia  im  Jahm  1818;  bei  Bitlbk:  SS.  Jakv 
in  PwiB,  hei  Tbsch:  10.  In  Paiie  1815;  bei  Eulbb:  35.  Die  deutsche 
Tnznkanst  von  1816,  bei  Tesch:  11.  Die  deutsche  Tumkunst;  hd 
Eüler:  37.  Jahns  politische  An- f  hninincrpn,  bei  Tesch:  12.  Politische 
Kämpfe.  Aber  auch  die  Ausiuiirung  lehnt  eich  vielfach  an  das 
EuLEKsche  Vorbild  des  Stoffes  an.  Man  lese  nur  die  Seiten  bei 
Tesch  11,  15,  19,  20  und  vergleiche  sie  mit  den  Seiten  bei  Eulss 
19,  22,  57,  59.  Im  einselnen  sieht  nun  «ine  ftot  irortgetreue  llRede^ 
gäbe  des  Inhaltes,  so  anf  den  Seiten  94  (Eülsb,  8.  420)  und  97 
(EüLEB,  S.  436).  Störend  wirken  die  vielfachen,  knapp  aiifeinander 
folgenden  Wiederholungen.  So  nnf  S.  16:  »die  Tüchtigkeit  und 
Herrlichkeit  seiner  Regenten,  durch  welche  die  Geschichte  dieses 
Landes  wie  eine  herrliche  Säule  dastehe c.  Auf  8,  46:  »Da 
brachte  Jahn  den  Turnanzug  auf«,  und  einige  Zeilen  tiefer:  »Dafür 
brachten  die  Turner  auch  einen  Namen  für  alle  Nichttumer  anf«. 
Anf  8.  70:  »Sie  klangen  ihm  wie  Posannentöne«  und  einige  Zeilen 
weiter:  »Mutig  klangen  die  AnHLngec  Auf  S.  119:  »Die  Jugend 
stand  vor  ihm  in  gewaltiiif^r  Aufregung«  und  etwas  tiefer:  »Jahh 
stand  auf  der  Höhe  seines  Euillusses«.  Eine  auffällige  Stilhärte 
zeigt  die  wiederholte  Einförmigkeit  in  der  Anknüpfung  der  einzelnen 
Sätze  und  Abschnitte.  Man  vei^leiche  nur  die  Seiten  16,  19,  23, 
Sl,  33,  41,  47,  48,  57,  58,  85,  88  u.  v.  a.  Besondere  aufßUlig  ist 
die  niüiezu  ständige  Anknüpfungsweise  mit  dem  personalen  Pronomoi. 
So  auf  den  Seiten  31,  54,  55,  57,  78,  77,  82,  90,  oft  mehrere  Male 
ganz  knapp  hintereinander.  So  auf  den  Seiten  128,  129;  109,  90, 
82,  76  und  77.  Auf  8citc  23  kommt  diese  Anknüpfungsweise  gar 
achtmal  vor.  Ähnlich  häuhg  knüpft  der  Verfasser  auch  mit  dem 
Eigennamen  Jahn  an.  So  auf  S.  53  dreimal,  so  auch  auf  S.  64/ 
65,  85,  180  und  anderwirts.  Fügungen  wie:  »Immer  bestimmter 
wurden  die  Botschaftenc  auf  S.  55,  finden  sich  auf  S.  57:  > Immer 
weiter  brach  sich  die  Überzeugung  Bahn«,  auf  S.  58:  »Mächtig  ergriff 
alle  die  Tat  Yorks«,  auf  S  f)9  :  »Herrlich  zeigte  sich  die  Opfer- 
Willigkeit«,  S.  Gl:  »Hemmend  wirkte  der  Mangel«,  S.  70:  »Schwungvoll 
klangen  die  Anfänge«,  S.  88:  »Gewaltig  war  der  Freudenturm«,  aui 
derselben  Seite:  »Heimlich  wurden  auch  Trauertränen  geweint«,  8. 118: 
»Fleißig  wurde  geturnte,  8.  157:  »Dauernder  ist  der  Name  Jabw«. 

Sonst  ist  das  Scfariftchen  lebendig  und  frisch,  mit  wahier  vatfl^ 
ländischer  Begeisterung  geschrieben  und  ganz  danach  angetan,  Jugend 
und  Volk  zu  gleicher  Begeisterung  mit  sich  fortzureü3en  für  Jahhs 
so  gewaltige  tum-  und  volksgeschicbtliche  rersönlichkeit.  Für  die 
Tumbüdiereien  unserer  Schulen  uod  Vereine  kann  das  auch  von  der 
Verlagsbuchhandlung  ttefiüoh  ausgestattete  Büchlein  nur  auf  das  wimu^ 
empfohlen  werden.  Rrofeesor  PAWBirWien. 
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•rij|iiiiUli^ii>iitii|(ii* 
Die  Regehing 

des  Gesundlieltswesens  in  den  deutschen  Großstädten. 

Ton 

Stadtrat  Dr.  med.  Adolf  Gottbtein  in  Charlottenburg. 

(Sonderftbdrack  »ob  der  Deutschen  Medizinisekm  W<wlwnc*r(/t 

1908.  Nr.  12.  18.  14.) 

Besprochen  von  Dr.  med.  SAMOSOH-Breslaa. 

Daa  deatsdie  Scbnlantwesen  in  semer  jetzigen  Gestalt  ist  im 
wwentfichen  als  eine  soziale  Wohlfalirtseinrichtnng  anzusehen,  die 

m  erster  Reihe  dem  sozial-politischen  Verständnis  städtischer  Ver- 
waltungen ihre  Entstehung  und  Ausbreitung  verdaukt.  Keia 
Wunder  also,  wenn  in  einer  umfassenden  und  grundlegenden 
Arbeit,  die  der  Arzt  und  Stadtrat  Dr.  Gottstein  aus  Charlottenburg 
dem  städtisciien  Gesundheitswesen  gewidmet  hat,  die  Schularzt- 
institution  in  gebührender  Form  berücksichtigt  wird.  Dem  Scharf- 
blick und  dem  klaren  Urteil  G.s  sind  die  Schwächen,  die  dem  heutigen 
Schularztwesen  anhaften,  nicht  entgangen.  G.  geht  von  der  Tat- 
sache aus,  daß  die  schul ärzthchcn  Bestrebungen  auf  Hebung  und 
Besserung  des  Gesimdheitszustandes  armer  und  kränklicher  Schul- 
kinder bisher  den  gewünpcbten  Erfolg  nicht  gehabt  haben;  die 
Ursache  für  diesen  Hüßeifolg  flieht  er  in  der  Vorschrift,  die  den 
SehcüArzten  nur  die  Begutachtung  und  Feststellung  von  Krankheits- 
zustAnden  zur  Pflicht  macht,  wfihrend  sie  ihnen  das  Recht  zur 
Behandlung  Yorenfhftlt.  länen  Ausweg  aus  diesem  Dilemma  sieht 
Q.  in  dem  VorBchlage»  die  Kinder,  die  dodi  sonst  kaum  einen 
Aizt  anffluchen  würden,  von  selten  der  Schule  in  Behandlung  au 
nahmen,  sei  es  durch  eigens  dam  errichtete  Polüdiniken,  sei  es, 
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wenigsteziB  tdhreiBe,  durdi  Schulspeualftixte.  Dem  Referenten  ist 
es  nicht  zweifelhaft,  daß  die  in  dieeer  Foim  ausgeeprochene  An- 
sicht nicht  Uofl,  wie  G.  zu  memen  echeinti  in  den  EraiBen  der 
antlichen  Oiganisation,  sondern  anch  bei  Schulärzten  Wideropradi 
finden  dürfte.  Wenn  wir  aber  das  Ftogramm,  daB  O.  für  die 
Regelung  des  Gesondheitswesens  in  den  deutschen  Großstädten 
entwirft,  yerfolgen,  so  werden  wir  finden,  daß  G.  uns  auch  den 
Weg  zeigt»  auf  dem  wir  zur  Behandlung  armer  kranker  Schul- 
kinder  durch  die  Schulfirzte  ohne  Schädigung  anderweitiger 
Interessen  imd  nach  Ausschaltang  der  diesem  Ziel  bisher  entgegen- 
stehenden BOndemisse  und  Gründe  gelangen  könnten. 

Nachdem  G.  das  städtische  Gesundheitswesen  in  seiner  weit^ 
-verzweigten  Gliederung  geschildert  hat,  und  nachdem  er  nach- 
gewiesen hat,  daß  die  Kommunen  zur  Erfüllung  aller  ihnen  auf 
diesem  Gebiete  erwachsenen  Aufgaben  hauptamtlich  angestellter, 
gutgeschulter  und  pflichttreuer  Arzte  bedürfen,  macht  er  folgenden 
Vorschlag,  dessen  wesentlichsten  Inhalt  wir  hier  verkürzt,  zum 
Teil  aber  wörtlich  wiedergeben  wollen. 

Für  etwa  je  40 — ÖOOOO  Einwohner  wird  ein  Bezirksarzt  an- 
gestellt, dem  ein  bis  zwei  Assistenzärzte  und  einige  Volontärörzte 
zugeteilt  werden.  Diese  Arzte  übernehmen  gleichzeitig  den  armeu- 
ärztüchen  und  schulärztlichen  Diciist  sowie]  die  Leitunij  <ler  ver- 
schiedenen Fürsorgi'.-tt'lh  n  in  ihren  Kreisen.  Sie  triNni  sich  in 
regelmäßigem  Turnus  in  den  Rettungsdienst,  liinen  wird  gleich- 
zeitig das  Irnpfgeschäft,  die  Untersuchung  der  Auswald  der  Kmder 
für  Heilstätten  und  Ferienkolonien,  die  l'iuiuug  der  schul- 
entlassenen Kinder  auf  ihre  körperliche  Eignung  bei  der  späteren 
Berufswahl  und  die  Vornahme  der  städtischen,  vertrauensärztlichen 
Untersuchung  übertragen.  Für  jeden  Stadtkreis  wird  ein  städtischer, 
kUnischer  Raum  hergerichtet,  in  dem  gleichzeitig  die  Untersuchung, 
die  Behandlung  der  unbemittelten  Kranken,  der  Fürsorge-  und 
der  Bettungsdienst  ausgeübt  wird.  Räume  hierfür  stehen  event 
schon  jetzt  in  den  städtischen  Anstalten  für  Lungen-  und  S&uglings- 
fürsorge  zur  Verfügung.  Das  GclKilt  wird  auskömmlich  genug 
bemessen,  um  den  Bezirksärzten  den  Verzicht  auf  jegUche  Praxis 
auferlegen  zu  können.  Wenn  man  an  Stelle  der  ^el  zu  großen 
Anzahl  unabhängig  Toneinander  tätigen  Ärzte  im  Nebenamt 
etwa  den  vierten  bis  fünften  Teil  von  ihnen  hauptamtlich  anstellte 
und  jedem  von  ihnen  etwa  das  Vier£ache  des  bisherigen  Gehsites 
bewilligte,  so  könnte  die  Gehaitafrage  in  einer  aUe  Seiten  be> 
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friedigenden  Weise  geregelt  werden.  —  Wir  müssen  e^;  uus  an 
dieser  Stelle  versagen,  auf  weitere,  «ilerdnif^s  recht  wichtige  Details 
des  G.echen  Vorschlages  einzugehen,  und  wir  müssen  aucli  hin- 
sichtlich der  Ausführungen,  in  denen  G.  die  Vorteile  nnd  die 
Durchführbarkeit  seines  Sybtenis  nachweist,  auf  die  Originaiarbeii 
verweisen.  Nur  auf  die  Bedeutung,  die  der  G.sche  Vorschlag  für 
die  schulärztliche  Fürsorge  hat,  sei  hier  liingewiesen,  zumal  G. 
gelbst  diesen  Punkt  nicht  des  näheren  ausgeführt  hat.  Es  leuchtet 
ein,  daß  der  städtische  Besurksanst,  der  auch  Schularzt  ist»  nach 
zwei  Seiten  hin  das  Interesse  armer  kränklicher  Schulkinder  wird 
mt  mehr  Nachdruck  und  £rfolg  wahrnehmen  und  fOidem  kOnnen, 
ab  ee  bisher  mOglich  war.  Erstens  ist  er  der  Veftrauensmann 
der  stlldtisdien  Verwaltung  und  seinen  AntrSgen  wird  Ton  der 
leteteren  voraussichtlich  bereitwilligst  GehOr  geschenkt  werden. 
Muß  er  dodi,  wie  CK  zutreffend  bemerkt^  als  Mit^ed  der  Aimen- 
kommissionen  und  der  Unterkommissionen  der  Wohnungsämter 
als  der  hygienisdie  Berater  und  beste  Kenner  der  Gesundheits- 
veihBltnisse  seines  Stadibezirks  augesehen  werden.  Li  vielen 
F&Ilen  wird  er  kurzer  Hand  verfdgen  kOnnen,  wo  bisher  Anträge 
geeteUt  werden  mußten.  Zweitens  aber  dürfte  er  über  kurz  oder 
lang  aueh  der  \'ertrauensmaun  der  Proletarier-BevöIkeruDg  sein. 
Denn  wann  und  wo  auch  immer  der  arme  Mann  in  gesundiieitlichen 
Fragen  und  Krankheitsnöten  Rat  und  Hilfe  nachsucht,  immer 
trifft  er  wieder  auf  den  städtischen  Bezirksarzt,  dessen  einzige  und 
Hauptaufgabe  es  ist,  dem  Armen  in  solchen  Fällen  zur  Seite  zu 
stehen  und  der  durch  seine  amtliche  T;itiL':kcit  auch  in  die  Lage 
gesetzt  ist,  unier  Umatändeu  auch  unverlangt  Hilfe  und  i^esserung 
zxk  bringen. 

Es  leuchtet  ein,  daß  ein  solcher  Mann  als  Schularzt  in  prak- 
tischer Hinsicht  viel  mehr  Erfolge  aufweisen  wird,  als  es  den 
bisherigen  Schulärzten,  die  einzig  und  allein  durch  ihr  Amt  meist 
lecht  wenig  innige  Beziehungen  zur  armen  städtischen  Bevölkerung 
gewamren,  mOglieh  war.  Wenn  man  den  städtischen  Bezirksärzten 
im  G.sdien  Sinne  logischer  Weise  das  Recht  yerleihen  wollte» 
kranke  Schulkinder  derjenigen  Bevölkerungssohichten»  die  auch 
soDst  einer  städtischen  Fürsorge  bedürfen,  zu  behandeln,  so 
dthtften  hiergegen  nicht  die  Bedenken  geltend  gemacht  werden 
kOimen,  die  man  bisher  erheben  konnte  gegenüber  den  Be- 
atiebangen,  den  tNur- Schulärzten«  das  Recht  der  Behandlung 
kranker  Schulkinder  zu  verleihen.    Der  heutige  großstädtische 
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Sdralarzt  ist  nicht  in  der  Lage,  das  hftuslidie  MUiea  seiner 
Pflegebefohlenen  richtig  beurteilen  zu  können;  er  läuft  Gefahr, 
wenn  er  y<m  Amte  wegen  in  Familien,  die  ihn  gar  nie  kamen 
gelernt  haben,  behandeln  wollte,  als  ungerufener  Eindringling 
betraditet  zu  werden.  Andereieeita  besteht  die  Möglichkeit,  daß 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  die  Aussicht  auf  unentgeltliche 
schulärztliche  Hilfeleistung  das  VerantwortUchkeitsgefühl  mancher 
Eltern  für  ihro  Kinder  herabsetzt  oder  erstickt;  der  städtische 
Bezirksarzt,  der  kein  Interesse  hat,  sich  behebt  zu  nmchen  bei 
Leuten,  die  seiner  nicht  bedürfen,  wird  sich  nach  dieser  Riciituiig 
nicht  ausnutzen  lassen.    Auch  ist  zu  bedenken,  daß  mit  der  Be- 
handlung durch  den  Schularzt  allein  häufig  nicht  viel  geleistet 
ist;  in  vielen  Füllen  sind  zur  Besserung  der  Gesundheit  von  Schul- 
kindem  materielle  Zuwendungen,  Gewährung  von  Nährmittehi  auf 
Iftngere  Zeit,  Freikuren  usw.  notwendig;  alles  Maßnahmen,  die 
vom  städtischen  Bezirksarzt  im  G.8chen  Sinne  kurzer  Hand  ge- 
troffen werden  können,  während  sie  von  dem  »Nur-Schularztc  eret 
auf  umständlichem,  bureaukratischem  Wege,  der  durch  mdirere 
Instanzen  führt,  veranlaßt  werden  könnten.  £b  ist  also  etwas 
gans  anderes,  wenn  der  stAdtisdie  Beiirksarzt  im  Sinne  G.6,  der 
auch  Schularzt  ist,  kranke  Schulkinder  eines  Bezirks  bebandelt, 
als  wenn  man  den  heutigen  Schulärzten  ein  dIesbezQgliches  Recht 
einrttumen  wollte.  Mit  vollem  Recht  werden  daher  diejenigen, 
für  die  das  Wesentlichste  der  schulftzztlichen  Tätigkeit  eine  un- 
mittelbare wirksame  FQrsorge  fttr  kr&nkliche  Sdiulkinder  darstellt, 
dem  Charlottenburger  Stadtrat  Dank  wissen  dafür,  daß  er  einen 
Weg  gewiesen  hat,  auf  dem  umu  dem  erstrebten  Ziele  in  Groß- 
städten näherkommen  dürfte.    Aber  nicht  nur  aus  dem  Gesichts- 
punkt moderner  schulärztlicher  Fürsorge  heraus,  sondern  überhaupt 
vom  Standpunkt  muderner  Volksliygiene  aus  erscheint  die  G.sche 
Arbeit  von  programmatischer  Bedeutung,  und  es  sei  daher  die- 
selbe dringend  der  Aufmerksamkeit  und  Boa«  hiunix  aller  derer 
empfohlen,  die  an  den  Bestrebungen  zur  Erhaltung  und  Hebung 
der  Volksgesundheit  in  den  großen  Kulturzentren  Interesse  nehmen. 
Insbesondere  seien  diejenigen,  die  als  Beamte  oder  Vertreter  der 
Bürgerschaft  Einfluß  auf  die  städtische  Sozialpolitik  haben  oder 
haben  können,  auf  die  G.8che  Arbeit  hingewiesen.  Derjenige, 
dessen  oberster  Grundsatz  das  quieta  non  movere  ist,  wird  sich 
allerdings  mit  Schaudern  von  den  G.8chen  Reformideen  ab- 
wenden; das  Schreckgespenst  einer  eventu^en  finanziellen  Mehr. 


Digitized  by  Google 


101 


belastung  wird  bei  manchen  seine  über  Gebühr  fortschritts- 
hemmende  Wirkung  nicht  verfehlen.  Wer  aber  zur  Richtschnur 
seines  Wirkens  sich  den  Satz  gemacht  hat:  »Wo  ein  Wille  ist,  da 
ist  auch  ein  Weg«,  der  wird  die  praktische  Erprobung  der  G.schen 
Vorschläge  befürworten.  Im  Intmese  der  Sache  ist  es  durchaus 
g»l^D,  daß  in  Vereinigungen,  die  dch  mit  Gesundheitspflege 
theoretisch  und  praktisch  befassen,  der  G.sche  Refonnvondüag 
Süd  die  Tageeordnung  geeetst  und  eifrigst  diskutiert  werde. 


jftieiuere  illitteiittitj|(it« 


VmMgaag  te  SeMinte  DeutsehkutÜs.  In  Nr.  9  der  »  JCnK- 
änischen  XHsrik*  bespricht  Dr.  Sakoboh- Breslau  den  im  Dezember 
1907  erschienenen  Aufruf  zur  Gründung  einer  Vereinigung  der  Schuh 

ante  Dentpchlands.  Er  erblickt  in  dem  Aiifnife  den  ersten  Schritt 
zur  {»hin mäßigen  und  gründHchen  Erforschung  und  Bearbeitung  eines 
wichtigen,  neu  erschlossenen  Arbeitegebietes  ärztlichen  Wissens  und 
Könnens.  Die  Schulhygiene  darf  nicht  auf  Institute  und  Laboratorien 
benehrinkt  bleiben,  sondern  sie  bedarf  sa  ihrem  weiteren  Ansbaa 
der  Mitarbeit  aller  derer,  die  durch  Amtspflichten  gebunden  rind, 
licli  mit  dem  Schnlleben  und  mit  dem  Schulkmde  vom  Standpunkte 
allgemeiner  sozialer  und  individueller  Hygiene  aus  vertraut  zu  imidien. 
Dip  Alleinherrschaft  des  Tnstitutshygienikers  wurde  gebrochen  mit 
dem  Zeitpunkte,  da  das  Kind  selbst  und  unmittelbar  zum  Gegen- 
atand  individueller  prophylaktischer  Fürsorge  gemacht  wurde,  denn 
zur  Beurteilung  dieser  Fragen  ist  der  Khniker  oder  Schularzt  kompe- 
tent Die  dem  Scbnlarste  ftberwiesene  Arbeit  wurde  indessen  bisher 
föckenhafl  tmd  in  vielEach  nnbefriedigender  Weise  erfüllt»  and  das 
bisherige  Scfaularztwesen  jedarf  auch  noch  des  Ausbaues,  wenn  es 
Bich  als  praktisch  wirk'.dme  sosialhygienische  Maßnahme  großen  8fcUs 
erweisen  soll. 

An  die  schulärztliche  Tätigkeit  sind  im  allgemeinen  folgende 
Anforderungen  zu  stellen: 

1.  Sie  muß  der  Verbreitung  und  Propagierung  der  Lehren  der 
Qesondheitspüege  in  der  Sdiule  und  durch  die  Schule  dienen. 

2.  Sie  muß  sich  einen  maßgebenden  Einfluß  sicfaem  auf  die 
faygienisehe  Ge«rf«i^*:ing  des  gesamten  Schulbetriebes. 

3.  Sie  muß  die  Unterlagen  für  eine  Erfassung  des  Gesundheits- 
zustandes unserer  Schuljugend  in  toto  herbeischaffen;  sie  muß  die 
Zusamriicnhänsre  zwischen  Gesimdheit  und  sozialem  Milieu,  eventuell 
auch  dem  Öchulleben,  aufklären ; '  sie  muß  die  Grundlage  für  eine 
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auf  tataftohliclie  Befunde  eich  slütieiide  Volks-  besiehiuigsweiee  Baasen- 

hygiene  schaffen. 

Aus  diesen  Gnindforderan^en  heraus  ergeben  sich  eine  Summe 
von  Fragen,  welche  durch  die  Vereinigung  der  Schulärzte  geluei 
werden  können,  so  die  Frage,  ob  der  Arzt  in  der  6ciiule  als  Lehrer 
Hygiene  mdeniditeii,  in  LehnarkiicifBieiiien  und  EltenAbend«!  hygie 
niedie  Voitrilge  halten,  die  sexuelle  Belehrung  TennittelD  solle. 

Die  StelluDL'  der  Sdinlärzte  innerhalb  der  Verwaltung  imd  die 
Frage  der  Vorbildung  werden  abgeklärt  werden  müssen. 

Umfang  und  Häufigkeit  der  SchnlnntersuchuneT'n,  die  Unter 
suchungemethodik  und  -technik,  vStatisLik,  die  Frage  der  Auötelluni: 
von  Spezialäxzten  sind  Gebiete,  die  der  Aussprache  bedürfen,  wie 
«aoh  die  Frage,  ob  an  höhere  Lehranstalten  die  Untsnnifibungen 
yon  Familieninten  vonmiehmen  nnd  nur  die  Augen*  und  Ohren- 
Untersuchungen  den  ßpezialärzten  vorzubehalten  seien.  Wichtige  An» 
regungen  sind  möglich  hinsichtlich  der  Beeinflussung  der  Eltern, 
damit  sie  die  Ratschläge  der  Schulärzte  befolgen  und  ärztliche  Be- 
handlung einleiten. 

Grundl^end  ist  dann  die  Frage  des  SchuiurzUsystems,  Schulmi 
Im  Hanpt>  oder  Nebenamt. 

So  hanen  viele  Fragen  der  Losung  und  es  ist  eine  würdige 
Aulgabe  der  Vereinigung  der  Scfaulftrste  Deutschlands,  su  gemeis- 
samer  Arbeit  anzuregen! 

Tätigkeit  der  Schulfirzte. 

Aufgaben  des  Sdrafayrstefl  Jm  der  Ttenbstiueasclinle.  in  der 

»Meimmadi'padagoguehm  MmUasehißt,  Jshigang  XVn,  Novembe^ 

und  Dezemberheft,  bespricht  Privatdozent  Dr.  Gustav  Bböhl  die  i 
Tätigkeit  des  Schularztes  in  der  Taubstummenschule.    Er  führt  au?,  ! 
daß  sie  allgemein  ärztlicher  Natur,  aho  auf  den  Gesamtorga- 
nismus de«  Kindes  gerichtet  t?ei,  und  spezialistisch,  mit  besoDderer 
Berücksichtigung  deä  Gehörorgans. 

Die  allgemeine  Tätigkeit  besteht  in  der  üntersuohung  und  Aus- 
scheidung der  Kinder  zum  Zwecke  der  Bestimmung,  ob  sie  in  eine 
Taubstummenschule  gehören.  Für  die  Bildung  des  UrtelU  über  den 
Zustand  ist  es  wertvoll,  auf  alle  Zeichen  anormaler  Verhältnisse  ^\^ 
achten,  wie  Lähmungen  der  Glieder  oder  der  Ge5=irhtsmuskeli;, 
Krämpfe,  Mißbildungen.  Dringend  nötig  ist  eine  genaue  rrüiuug 
auch  des  Sehorgans,  da  Sehschwache  bei  Uörschwachen  den  Unter« 
licht  exschwert. 

Tsnbe  und  Blinde  gehören  in  die  Taubstummen-  und  Bünden- 
anstalten.    Taube  und  Schwachsinnige  können  nicht  in  die  Taub- 

ßtummenschulen  versetzt  werden,   weil  gleichzeitiger  Unterricht  mit 
den  Tauben  und  geistig  Normalen  nicht  möglich  ist ;  aber  sie  md 
auch  in  den  Idiotenanstalten  nur  dann  richtig  versiorgt,  wenn  geeignete 
Lehrkräfte  den  Unterricht  erteilen ;  völlig  bildungsunföhige  taubeKbder  ' 
sollen  in  Idiotenanstalten  untergebracht  werden;  taube  taberkalöee 
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Kinder  gehören  nicht  in  die  Taubstummenichale,  mkrflppelte  Kinder 
aber  können  sehr  wohl  Platz  finden. 

Leitern  wie  Lehzem  der  An0Ult  steht  der  Scholaizt  beratend 

lur  Seite. 

Seine  Hauptaufgabe  besteht  indessen  in  der  epezialistischen 
Tätigkeit.  Diese  umfaßt  die  BegutaciiLung  des  die  Taubheit  ver- 
nnaäienden  (Hirenleidena,  um  lestzostellen,  ob  das  Kind  in  die 
TiabetununenBcfaule  gehört 

Aufrunehmen  sind:  Total  taube  Kinder,  partiell  taube  Kinder, 
wenn  sie  dem  Vollunterricht  nicht  folgen  können,  Kinder  mit  ein- 
zelnen TonrpRten  oder  Mangel  des  Sprach frehörs,  und  Kinder,  die 
aupgedehntea  Tongehör,  Gehör  für  einzelne  Laute  oder  völliges 
ßprachgehör,  aber  nur  in  unmittelbarer  Nähe  de^s  Ohres  besitzen. 

Bei  hochgradig  schwerhörigen  Kindern  ist  je  weilen  festzustellen, 
ob  die  6chwerii5rigkeit  heilbar  sei.  Ist  das  der  Fall,  dann  muß  die 
Heflong  vemieht  weiden,  weil  diese  Kinder  nicht  in  die  Taubetaminen- 
Bchule  gehören.  Beseitigung  der  Schwerhörigkeit  ist  bdspielsweise 
möglich  bei  adenoiden  Wucherungen. 

Bei  unheilbaren  Gehörleiden  ist  zu  entscheiden,  ob  trotzdem 
eme  Behandlung  stattzufinden  habe.  Bei  normalem  Trommelfell- 
befund und  abgelaufenen  Entzündungszeichen  ist  die  Frage  zu  ver- 
neinen, bei  bestciit'iiden  Eiterungen  zu  bejahen  aus  Gründen  der 
Beinlichkeit  nnd  aus  Rücksicht  auf  das  Allgemeinbefinden  der  Kinder. 
Solange  übeliiechende  Ohretterang^  bestehen,  dazf  die  Schule  nicht 
besucht  werden. 

Die  ohrenkranken  und  partiell  tauben  Kinder  müssen  beständig 
überwacht  werden,  und  ans  Zweckmäßic?keit«gTrinden  empfiehlt  es 
sich,  daß  der  Schularzt  im  allgemeinen  gleichzeitig  behandelnder 
Arzt  Bei.  Festzustellen  ist  jeweilen,  ob  noch  Gehörreste  vorhanden  seien. 

Auf  ihren  normalen  Zustand  geprüft  werden  müssen  Na^e, 
Mund,  Rachen  und  Kehlkopf,  da  normale  Verhaltnisse  fOr  taube 
Kinder  und  die  Entwicklung  der  Spradie  von  großer  Wichtigkeit  sind. 

Nachteilig  wirkt  dl*  l  ehinderte  Nasenatmung  (adenoide  Vege- 
tationen, hypertrophische  Tonsillen).  Frühoperationen  sind  indessen 
nicht  7.U  empfehlen,  da  die  Kinder  mißtrauisch  und  scheu  werden 
und  dem  Schularzt  die  wichtige  Höruntcrsuchung  und  dem  Lehrer 
das  Gewinnen  des  Vertrauens  und  der  Zuneigung  erschweren. 

Wertvoll  ist  die  Anlage  eines  Personalbogens,  für  den  folgende 
Form  eich  eignen  würde: 

Per .sonalhogen  für  Kinder  der  Taubstummenechuie. 

1.  Vor-  und  Zuname :  

2.  Geburtstag  und  Geburtsort:  

3.  Wohnung:  

4.  Stand  des  Vaters  oder  Erziehers:..  

5.  Datum  der  Aufnahme  in  die  Taubstummenschule:  

6.  Hat  das  Kind  schon  ^e  Schule  beancfatf  

Welche?  
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7.  Kann  das  Kind  sprechen?  noch?   seboii?  

8.  Bedient  sich  das  Kind  der  Zeichensprache?  -  

9.  Ursachen  der  Taubheit:  Angeboren  oder  erworben  durch  Scharlach, 

Masern,  Gehimerkrankung,  sonstige  Ursache:  

Wann?  

10.  Hat  Intliche  Befaandhuig  der  Ohien,  Naee  atattgefmideii: 

Wo?  Wie?  

Wann  ?  

11.  UnterPiichi:nf?-pbf'fnnd  :  Datum;  ,  

a)  Allgemeine  Konstitution: 

Lunge;  Herz:   Drüsen:  

Knochenbau:   Zahne:   Augen:  

Beeooderee:  

b)  Naae  von  vom:  Baohea:  

Von  hinten:  Eehlk<^:  

c)  Ohr:  Mittelohreiterung  J^j^^^*  Gesichtsnerv:  

AbgeUolaDe  BSterong  Aknter  Katairh 

T^^^  ]^^'   Keine  Verttndeningen  J^^' 


Gehör  für:  HSndeklatedMn:  

Oloeke:  Signalpfeife:  

Fiuötersprache  |^^* Laute  Sprache  J^J* 

^<*^«^.:::::::::::: 


,  ,  rechtsC,  .  .C.  .c.  .c*.  .c*.  .c*.  .c*.  .c^Gaiton pfeife 

StimniBiebeui     — — ~  ? — s — « — r — r  -■ — — 

links  G,  .  .C.  .c.  .c^.  .c*.  .c*.  ,c*.  .c* Galtonpfeife 

Name  des  prüfenden  Arztes:  

12.  Beobachtungen  wihn»id  dea  Sdinlbeenchea: 

Lehrer:  Ant:  

18.  Datom  der  Bntlaamog  aua  der  Tanbatummenachole : 

14.  Untersuchungsbefund  bei  der  Entlagsung:  

15.  Mitteilungen  über  den  ferneren  Verbleib  des  Kindes  nach  JEr- 

fiillnng  der  Schulpflicht  (Berufswahl):  

Bei  der  Aubiüiirung  der  Personalbogen  muß  selbstverständlich 

anareiehender  FlaU  fOr  die  Eintragungen  gelaasen  weiden;  am  besten 
wiie  nach  der  Anstedt  des  VeifeBBeiB  eine  Yerlelliing  anf  die  vier 
Seiten  dea  Reichsfonnatbogena. 

England.  Im  »"Report  of  the  Medical  OflRcer  of  Health«  an  die 
Londoner  Erzieh ungsbeiiörde  ist  unter  anderem  ein  Bericht  enthalten 
über  Untersuchungen,  die  von  Dr.  J.  E.  S<iui&£  und  Dr.  Ajhj^ie. 
GowDST  in  vemehiedenen  liondoner  Schulen  durchgefähit  wurden» 
nm  genane  Anhaltepnnkte  über  den  Umfang  der  Taberkuloee  unter 
Schiükindem  m  erhalten  und  featsteUen  ta  lännen,  ob  aolche  Kjnder 
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für  die  Mitschüler  gefährlich  seien.  ünteri=rucht  wurden  1670  Schüler. 
Von  diesen  litten  1231  (l^J^/o)  an  Drüsenschwelinngen ;  740  (44,37«) 
zeigten  vergrüi><  rte  Maiidrln  und  adenoide  Wucherungen,  497  (29,77o) 
litten  an  Blutarmut  und  nur  8  (0,4%)  an  außgesprochener  Lungen- 
tnberkuloBe;  bei  14  (0,8  7o)  konnte  beginnende  Phthise  nicht  mit 
fiielierhdt  au^geflchloflaen  weiden.  48  Kinder  (2,8%)  litten  an  anderen, 
nicht  taberknlöeen  ESrkranknngen.  Die  Baiichteistatter  aind  der 
Meinung,  daß  angesichts  der  geringen  Zahl  von  Eikrankongen  von 
einer  Gefahr  für  d'w  Mitschüler  emsthaft  nicht  gesprochen  werden 
könne.  Bei bBt redend  sind  trotzdem  tabeikulöee  ginHor  yon  der 
Schule  auözuschlielien. 

Die  schulärztliche  Unterauchiing  der  Schulkinder  in  Niebüll 
erfolgt,  wie  die  »FUiuib.  Noräd,  Ztg,€  uiitteilt,  kostenloa  durch  Mittel, 
wtlche  ein  privater  Verein  aufbringt.  In  dieeem  Jahre  enbeokt  eich 
dueelbe  nnr  anf  die  unteren  Kiemen  der  Scholen  au  NiebQll,  Deea- 
bfill  und  Toglwang.  Die  Ergebnisse  zeigten,  wie  notwendig  die  An* 
Stellung  von  Schulärzten  ist.  Bei  einer  ganzen  Reihe  von  Kindern 
wurden  recht  erhebliche  gesundheitliche  Mängel  nachgewiesen.  Be- 
sonders fiel  es  auf,  daß  fast  alle  Kinder  schadhafte  Zähne  hatten. 
VoQ  dem  Resultat  der  Untersuchung  wurde  den  Eltern  der  Kinder 
Mitteilung  gemacht,  30  daß  letztere  eventuell  in  firztliche  Behandlung 
gqieben  wttden.  Der  Kreia  der  aehulintliehen  Untersuchung  soll 
aUjihrlich  erweitert  werden. 

Unterweisung  der  Lehrer  in  der  ersten  Behandlung  der  Un- 
glncksfäUe  durch  die  Schnlürzte.  Der  Lehrerverein  in  Colmar  hnt 
an  die  Schulärzte  da."  Er?jnehen  ^renchtet,  sie  möchten  die  Lehrer- 
ecbaft  in  der  ersten  Behandlung  bei  Unglücksfällen  usw.  unterweisen. 
Die  Schulärzte  haben  eine  unentgeltliche  Unterweisung  abgelehnt. 
Die  >Sbrinfib,  Fast*  bedauert  diesen  Bescheid  im  Interesse  der  schul- 
pffiditigen  JTqgend.  Die  Ärste  hätten  sich  ja  in  die  Arbeit  teilen 
können;  jedenfalls  wixe  die  Stadtverwaltung  auch  für  eme  Bztra* 
veig&tong,  fall.^  die  Pauscfaalveigtttung  als  Schularzt  den  Leistungen 
nicht  gerecht  wird,  zu  haben  gewesen.  Außerdem  wollte  die  Lehrer- 
schaft ihre  Kräfte  auch  in  uneigennützig^  Weise  zur  Verfügung 
stellen. 

AnateDiuig  yon  Sdnülnten. 

WtmgnL  Der  Hagbtiat  stuoamte  einem  Outachten  des  Sdiul- 
aosschuaset  so,  das  sich  für  Anstellung  eines  Schularztes  aussprach. 
Bei  der  Universität  soll  angefragt  werden,  ob  die  Untersuchungen 

nicht  durch  die  Kliniker  vorgenommen  werden  könnten. 

Friedrichsfelde- Karlshorst.  Einstimmig  wurden  von  der  Ge- 
meindevertretung die  Mittel  für  die  Anstellung  zweier  Schulärzte  für 
die  Volksschulen  bewilligt. 

Tilsit  Wie  die  >Til8.  ÄUg.  Ztg.*  mitteilt,  beschäftigten  sich 
Magistrat  und  Schuldepntatioii  bereits  sdt  dem  Jahre  1908  mit  der 
Vnge,  nach  dem  Voigange  vieler  anderer  Stidte,  auch  in  Tilsit 
Sclrälänte  anzuetellen.   Aus  fast  allen  Städten,  von  denen  der  IIa- 
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gistrat  Auskunft  über  dir  dort  gemachten  Erfahrungen  mit  Schul- 
ärzten eingezogen  hat,  lauten  die  Nachrichten  äußerst  g^ünstig.  Es 
sollen  daher  auch  in  Tilsit  vom  1.  April  d.  J.  ab  drei  Schulärzte 
angestellt  werden,  für  denn  Tätigkeit,  die  eine  mannigfaltige  sein 
wild,  eine  EntBchadigung  von  1800  Mark  jährlich  verlangt  wird, 
unter  Foit&ül  der  im  laufenden  Etat  eingestellten  Mittel  von  600  Mark 
aar  Bekämpfung  der  Granulöse. 

Die  Magistratsvorlage  nebst  Instruktion  für  rlio  Schulärzte  hat 
in  der  dritten  AbU'ilung  eine  einn:ehende  Vorberatung  erfahren,  über 
die  Stadtverordneter  Dr.  \  asoehr  auätuhrlich  berichtet,  und  die  zur 
einatinmiigen  BefQrw(«tung  der  Annahme  der  Vorlage  gefOfait  hiL 
Nur  bei  der  Instruktion  wurden  in  den  §§  2  und  6  kleine  Abinde- 
ruDgen  von  der  Abteilung  g  wünscht.  Der  Füraoige  durch  die  Schal- 
ärzte  sollen  sämtliche  Schüler  und  Schülerinnen  der  städtischen 
Volks-,  Mittel-  und  höheren  Schulen  zuteil  worden.  Eine  ärztliche 
Behandlung  der  Kinder  durch  die  Schulärzte  ist  nicht  vor^L,-*  heii. 

Die  Vorlage  des  Magiätrat^  wurde  mit  großer  iMehrheit  aage- 
nommen,  ein  Antrag  auf  Belassung  der  in  den  letzten  Etat  an- 
stellten 600  Mark  sur  Bekümfifcing  der  Granulöse  wurde  abgelehnt» 
da  die  Crranuloee  bei  den  Sandern  betiftchtlich  nadigelassen  hat 

Schulärzte  und  Schabeahnkliniken. 

Bre»laiL  Der  Verein  schlesischer  Zahnärze  regte  unlängst  in 
der  iSehlcs.  Ztg.*  die  Einrichtung  einer  Schulzahnklinik  in  Breslau 
an.  Von  den  Lehrern  würde  dies  lebhaft  begrüßt  werden.  Aus 
Lehrerkreisen  wird  hierüber  folgendes  geschrieben: 

»Bei  Untersuchung  einer  Bchulklasse  von  54  Knaben  im  After 
von  neun  bis  elf  Jahren  ergab  sich  nadistehende  Tabelle  für  die 
Anzahl  der  erkrankten  Backenzähne: 


0 

1 

2-n 

4-6 

fast  alle  Barkon  zähl!  c  kariö.s  oder  entfernt 

bei  0 

8 

6 

14 

31  SchQlem,  das  sind 

0 

etwa  6 

11 

26 

Demnach  hatten  mehr  als  die  Hälfte  aller  Knaben  ein  derartig 
krankes  Gebiß,  daü  eine  starke  Beeinträchtigung  ihrer  Verdauung?- 
und  Ernährnngsvorgäncre  angenommen  werden  muü.  Dringend  der 
Behandlung  bediiriüg  bind  aber  auch  schon  die  14  Schüler  der  ve^ 
letzten  Gruppe;  mit  jenen  zusammen  bilden  sie  etwa  88%  der  Ge* 
samtsahl.  Bemerkt  sei,  daß  die  Untersuchung  nur  oberfläoblleb  ge- 
schehen konnte  und  daß  die  Beurteilung  mös^ehst  mild  war.  ^ 
Zahnarzt  würde  m  weit  schürferen  Resultaten  gekommen  sein.  D« 
die  Statistik  eine  Schule  betriü'l,  deren  Schülermaterial  einer  bessern 
Stadtgegend  entstammt  —  nach  dem  dritten  oder  vierten  Schuljahr 
gehen  miudeistens  2o*^/o  der  Schüler  in  höhere  Schulen  über  — i  90 
werden  die  gewonnenen  Zahlen  ohne  Gefahr  zu  verallgemeineni  seiD. 

Der  betrübende  Befund  veranlaOte  zu  freundlichen  Ermahuungaa 
und  oft  wiederholten  Belehrungen  über  eine  vernünftige  Zahnpfl^- 
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Es  war  erfreulich,  la  sehen,  wie  zugänglich  sich  die  Kinder  dabei 
zeigten.  Bald  waren  sie  dahin  gebracht,  daO  sie  regelmäßig  ihre 
Zähne  putzten.  Nach  vier  Wochen  besaßen  fast  alle  eine  eigene 
Zahnbürste.  Zwölf  armen  Schülern  konnten  diese  dank  der  Freundlich- 
keit eines  Drogisten  gesehen  k weise  vermittelt  werden.  Auch  gelang 
es»  verschiedene  Sobüler  wa  veranlassen,  daß  sie  beeonden  schwer 
erkrankte  ZBhne  neben  ließen,  ehe  Schmenen  auftraten.  Darans 
erhellt  deutlich,  daß  aof  diesem  Gebiete,  auf  ömn.  ja  Gtewdhnung 
und  Erziehung  alles  ausmacht,  durch  Anregung  viel  erreicht 
werden  kann.c 

Von  Prof.  Dr.  Jessen- Ptraßburg  wurde  in  einer  öffentlichen, 
vom  Verein  schlesischer  Zahaiirzte  veranstalteten  Versammiujig  em 
Vortrag  üher  die  Notwendigkeit  und  DurdiführbariEcit  der  Zahnpflege 
in  der  Schule  gehalten,  der  großen  Beifall  fand.  Bs  wurde  ein* 
stunmig  folgende  Beaolution  angenommen: 

^Die  Errichtung  einer  städtischn^n  Schulzahnklinik  in  Breslau 
mit  unentgeltlicher  Behandlung  der  die  Volksschule  besuchenden 
Kmder  unbemittelter  Eltern  ist  wünscheni^wert  und  wird  dem  Ma- 
gistrat und  der  Stadtverordneten versanmiluug  nahegelegt.« 

Nfinibeig.  Wie  der  >JVM.  Kur.*  mittdlt,  wiude  vom  Ge- 
meinderat der  Antrag,  in  Erwiguz^n  zur  Errichtung  einer  Sdiul* 
Zahnklinik  einzutreten,  einstimmig  angenommen. 

Berlin.  Die  Vereinigung  für  Schulgesundheitspflege  (Freie  Ver- 
einigung des  Berliner  Lehrer  Vereins)  hat  die  zahnärztliche  Behandlung 
aller  Kinder  sowohl  im  Interesse  der  Kinder,  als  auch  der  Schule 
für  Dotwendig  erklärt.  Ein  voller  Erfolg  sei  ohne  Mitarbeit  der 
Lehrerschaft  aber  nicht  möglich.  Diese  dürfe  nicht  untergeordnete, 
äußere  TUtigkeiten  umfassen,  sondern  müsse  in  einer  geregelten  Ftt^ 
soqie  bestehen  und  dürfe  den  Unterricht  nicht  stören. 

Stuttgart  Für  die  Kinder  der  Volksschulen  wird  eine  städtische 
S(  liülerzahnklinik  mit  Anstellung  eines  hauj)tanitlichen  Zahnarztes 
errichtet.  Die  Kosten  für  die  fakultative  unentgeltliche  Zahnbehandlung 
werden  für  das  erste  Jahr  auf  12  000  Mark  berechnet. 

GhArlottentnuy.  In  der  Stadtverordnetenversammlung  ersuchte 
der  liagistrati  nach  einer  Mitteilung  der  Charlottenburger  »Neue  ZeiUf 
davon  Kenntnis  la  nehmen,  daß  er  dem  Beschluß  der  Stadtverordneten' 
Versammlung  vom  22.  v.  M.  über  die  Errichtung  einer  Schulzahn- 
klinik mit  der  Maßgabe  l)eig<'tr(  ten  ist,  daß  1.  das  Gehalt  des 
leitenden  Zahnarztes  mit  6U00  Mark  zu  bemessen  ist,  wenn  derselbe 
steh  während  eines  Probejahres  bewährt  hat,  und  das  Ctobalt  während 
der  einjährigen  Probezeit  4500  Mark  beträgt;  2.  der  zweite  Assistent 
(Assistentin)  eist  eingestellt  wird,  wenn  die  Schulzahnklinik  im  Laufe 
des  Jahres  so  stark  in  Anspruch  genommen  wird,  daß  auch  ein 
zweiter  Assistent  (As!?istentin)  ausreichend   l»eschäftigt  werden  kann. 

Hagonow.  Wie  der  »Lübecker  Gen.  Änz.*  meldet,  wird  in  Hnfronow 
auf  Veranlassung  des  Kreisphysikus  Sanitätsrat  Dr.  GüNiuEit  un 
Auftrage  des  Magistrats  an  sämtlidien  Kindern  der  Stadtschule  eme 
UnterBUÖhung  der  Zähne  vorgenommen  werden.  Diese  Untersuchung 
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'  wild  Ton  Zahnarzt  NsLKi-Berlin,  weleher  die  Bfisoltate  deraelben  lu 
wiaseoBchaftlichen  Zwecken  verwenden  will,  nnentgeltiidi  Tozge- 

nonuxi6ii. 

Speyer.  Wie  die  »Pfälz.  Ztg.t  mitteilt,  werden  nach  einer  Ver- 
fügung der  pfälzischen  Kreisregierung  die  unteren  Verwaltungsbehörden 
angewiesen,  im  Benehmen  mit  den  Kgl.  Distriktsschulinspektionen 
und  den  AmtsibsteD  geeignete  Maflnahmen  zur  legelnXfiigen  Unte^ 
Bnohnng  der  Zäbne  der  VolksBchüler  ra  treffen.  Die  maneherorte 
angestellten  SehnUizte,  in  der  Regel  aber  Zahnärzte,  sollen  diese 
üntersucbTingort  vornehmen  nnd  mich  geeignete  Belehrungen  erteilen. 

Gebweiler.  Isach  einer  Mitteiluiig  der  »Metzer  Ztg. €  hielt  kürzlich 
in  der  Sitzung:  des  Kreisgesundli*  itsrates  Prof.  Dr.  JE8BF.N-Straüburg 
einen  Vortrag  über  die  Schulzahnpflege.  Infolgedessen  hat  sich  der 
KrNflgesondbeitsnit  dabin  ausgespiocbeii,  daß  die  Errichtung  einer 
SohnlsahnUinik  fSr  die  Gemonden  Gebweller  nnd  Snk  wfinscfaeDS- 
wert  wäre,  nnd  der  Kreisdirektor  meinte^  daß  die  Briangong  eines 
StaAtssoBchaBBee  dafür  nicht  ansgesohloeaen  sei. 
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Wormser  Srholimgshelm  für  kränkliche,  sohwächllolie 

Schulkinder. 

Von 

Geobo  BüTTNEB-Wormä. 

»Wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein  Weg«,  das  hat  sich  auch 
hier  wieder  bestätigt  gefunden  bei  einem  Werke,  das  man  jetzt 
zum  Abschluß  bringt,  andern  man  jahrelang  unermüdlich  gearbeitet^ 
das  von  eminent  hoher  Bedeutung  in  sozial-liygionischer  Beziehung 
ist.  Handelt  es  sich  doch  um  die  Errichtung  eines  Erholungs- 
heimes für  kränkliche,  Ii  w ächl i che  Schuiki n  iler,  für- 
wahr ein  edles  Werk,  eine  hohe  Aufgabe,  die  man  sich  [^u  steckt 
hatte.  Es  iat  das  um  hühor  anzuschlagen,  weil  doch  eigentlich 
bis  jetzt  verhältnismäJiig  nur  wenige  Städte  im  Besitze  derartiger 
Einrichtungen  sind,  und  weil  Worms  eine  kleinere  Htfidt  von  noch 
nicht  50000  Emwohnern  ist.  Aber  es  hat  sich  gezeigt,  daß  auch 
verhältnismäßig  kleine  Städte  in  dieser  Beziehung  etwas  leisten 
können,  wenn  nur  guter  Wille  vorhanden  ist,  wenn  sich  Mittel 
nnd  Wege  finden  lassen,  die  Sache  ihrer  VoUenduDg  entgegen- 
anführen. 

Mit  Recht  wird  gesagt:  »Die  Nation  ist  die  glücklichste  und 
berufenste,  die  Zivihsation  in  die  Welt  zu  tragen,  die  die  größte 
von  Kindern  sich  zu  erhalten  weiß,  gesunden  Körper  nnd 
Geist  für  die  Zeiten  der  Mitarbeit  am  Blühen  und  G^eihen  des 
Vaterlandes,  c  In  der  richtigen  Erkenntnis  der  hierin  hegenden 
Tatsache  wurde  bereits  schon  im  18.  Jahrhundert  die  Fürsoige 
iOr  kränkliche^  schwächliche  SohnUdnder  nfther  ins  Auge  gefaßt 
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Eb  sei  beifipielswttM  nur  erinnert  an  den  IhiglAnder  Richabd 
EvsBBL,  der  schon  1760  durch  eine  Broechfire  auf  die  Nohrendig- 
kttt  vmi  Heilstfttton  fOr  die  ihaebitiaeben  und  skiofaUtaen  Kinder 
der  Armen  hinwies.  Aber  errt  1796  wurden  die  ersten  derartigen 
Anstalten  errichtet.  Es  dauerte  aber  dodi  gevaume  Zeit,  bis  man 
Mk  in  den  verschiedenen  Kultuxstäaten  Europas  allgemeiner  nut 
dem  Gedanlcen  befaßte  und  entsprechende  Maßnahmen  traf.  Ent 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  darf  man  wohl  sagen, 
«rfuhr  die  Sache  allseitigere  Ausgestaltung.  So  wurde  z.  B.  1850 
von  London  aus  die  »Gottageversoigungc  eingeftthrt,  d.  i.  die 
Verpflegung  von  Kindern  in  landlichen  FamilienhAusem.  18W 
errichtete  man  in  Norditalien  aus  demselben  Sinn  heraus  anf 
Anregung  des  Arztes  Barellai  hin  die  »Ospizi  Marini«  für  die 
u:iui>penwcibü  V'ersortj^ung  kränklicher  Schulkinder  in  Seebädern, 
in  >;üidamerika  t;ründete  mau  1872  für  die  kränklichen  und 
schwächlichen  Schulkinder  die  »Frischluftversorgungen.«  In  der 
Schweiz  wurde  1876  in  Zürich  durch  Pfarrer  Waltee  Bios 
die  erste  Ferienkolonie  ins  Leben  gerufen.  Als  erste  deutsche 
Stadt  folgte  1878  Frankfurt  a.  M.  Von  jetzt  ab  nahm  die 
Sache  rasche  Entwicklung.  1879  folgten  schon  Wien,  Stuttgart 
Dresden,  Bern.  Aarau,  Genf,  1880  Berlin,  Leipzig,  Bremen,  Karls- 
ruhe, Barmen,  18«  1  Düsseldorf,  Lübeck,  Straßburg,  Magdeburg. 

Und  wie  heißen  znrzeit  all  die  Bestrebungen,  die  Einrichtungen, 
die  für  kränkliche,  schwacliliche  Sc  hulkinder  Sorge  tragen.  Durch 
Solbäder,  Seebäder,  Ferienkolonien,  Stadt-Halb-Milchkolonien,  Spiel- 
kolonien, Wanderkolonien,  Waldschulen,  Winterpflegen  usw.  will 
man  helfend  eingreifen.  NeuercUngiB  wendet  man  besondere  Auf- 
merksamkeit auch  den  Erholungsheimen,  Ferienheimen  zu. 
Zwar  ist  ihre  Zahl  bis  jetzt  noch  nicht  besonders  groß.  Hatten 
doch  nach  einem  Bericht  der  Zentralstelle  bis  Ende  190&  cor 
24  Vereine  eigene  Häuser;  dazu  sind,  soweit  bekannt  geworden» 
im  Laufe  der  beiden  letzten  Jahre  sieben  neueröffnete  hinzuge- 
konunen,  mehrere  andere  sind  projektiert  Aber  ihre  Vorteile 
sollen  unverkennbar  aehi.  Wir  entnehmen  darüber  Nr.  644  dee 
»Jrg&uihen  Verein^iUtikaßirDeiUtdd^  folgendes:  »Venneidung 
des  Gasthaoslebens,  dem  die  Ferienkobnisten  bisher  nkht  fern- 
bleiben konnten,  Herabsetzung  der  Infektionsgefshr»  indiTidnellere 
Behandlung  der  Pfleglinge  bezüglich  der  Emahmng,  finanzielle 
Ersparnisse.  SoinrBirBSBOBx  berechnet,  daß  für  100  Ferienkolouislifln 
durch  die  eigene  WirtsehaftsfOhrnng  eine  Bfinderausgabe  ▼od 
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1000--1200  Maik  iwoltimn  würde.  Bei  geeignetor  Aiuefealtiiiig 
und  Sinrichtiiiig  kOnntea  die  Heime  dae  guiae  Jahr  hindurch  — 
viellcieht  mit  Ausnahme  der  Wintennonate  Deeember  bis  Fehmar 
—  benutzt  werden.  Ale  besonders  bemnkenswert  erseheint  der 
Geskhtepnnkt^  daß  die  Hnme  eine  Wohllahrts-,  nieht  ein^ 
Wohl tatigkeitsein rieh tnng  für  den  nicht  mit  GlQcksgQteiii 
gesegneten  Mittelstand  daistsQen  konnten.  Innerhalb  dieser  Be- 
TdlkerangsUasse  gibt  es  sehr  yiele  Leate,  denen  Mittsl  mid  Zeit 
fehlen,  ihre  Kinder  in  Sommerfrischen,  Bäder  nsw.  zn  begleiten 
oder  für  geeignete  Begleitung  zu  sorgen.  Eben  diese,  nicht  ganz 
unbemittelten  Familienväter  würden  i^am  bereit  sein,  die  Auslagen 
für  die  m  Erholungsheimen  verptieglen  Kiuder  zu  tragen,  wofern 
ihnen  sonst  keine  weiteren  Unkosten  erwüchsen.« 

Auch  in  Worms  hat  man  sich  schon  seit  der  80er  Jahre 
der  Fürsorge  knmklicher,  schwächlicher  Sclmikinder  gewidmet. 
Uiiermüdiich  war  man  die  ganze  Zeit  hindurch  tätig,  ihnen  durch 
all  die  vorhin  näher  angeführten  Maßnahmen  heilend  beizuspringen. 
In  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  hracbte  man  den  edlen  Be- 
strebungen ein  warmes  Herz  nnd  offene  Hand  entgegen.  Der 
»Verein  für  die  Gesundheitsptiege  armer  kränkhcher  Schulkinder« 
entfaltete  eine  überaus  segensreiche  Wirksamkeit.  Wie  viel  Not 
und  Elend  hat  er  gelindert,  wie  viele  Kinder  hat  er  gerettet  und 
der  menschlichen  Gesellschaft  wieder  nutzbar  und  dienstbar  ge- 
macht. Für  Ferienkolonien,  Halbkolonien,  Badekuren,  Frühstück 
im  Winter  usw.  gab  man  jedes  Jahr  ganz  ansehnliche  Summen 
ans.  Aber  bei  all  diesen  Unternehmungen,  bei  all  diesen  Maß- 
nahmen strebte  man  doch  schon  viele  Jahre  einem  anderen  Ziele, 
der  Enochtni^  eines  besonderen  Erholnngsheimes»  su.  Um 
das  Zustandekommen  dieses  Werkes  hat  sich  unter  andern  Mftnnem 
große  Verdienste  erworben  Sanitätsrat  Dr.  M.  SomnnnBan,  der 
ja  auf  dem  Gebiete  der  Ferienkolonien,  der  Einderßirsorge 
anflerordentlidi  I5rdemd  und  werbend  tatig  und  weit  über  die 
Grenzen  unserer  Vaterstadt  bekannt  geworden  ist.  Zum  ersten 
Haie  entwickelte  er  seine  Ideen  darüber  m  einer  großen  Ver- 
sammlung am  14.  Juli  1904,  und  heute  nach  noch  nicht  vier 
Jahren  stehen  wir  Tor  der  Ausführung,  so  wie  er  es  damals  in 
großen  Zügen  vorgetragen  und  gezeigt.  Wir  entnehmen  über 
diese  grundl^ude  Versammlung  dem  Jahresbericht  des  »Vereins 
für  Gesundheitspflege  armer  kränklicher  Schulkinder  in  Wormsc 
vom  Jahre  1904  folgendes:   slu  einer  grüüem,  vom  Vorstande 
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des  Veieins  emberofenen  Versammlung  —  zu  der  vor  allem  die 
an  der  Sache  interessierten  Behörden,  die  Geistlichkeit,  die  Vor- 
stände der  hiesigen  WohltätigkeiteYereine,  die  größeren  Fabiik- 
bentser  usw.  eingeladen  wann  —  wuide  am  14.  Jnli  von  dem 
Vorstandsmitglied  Dr.  med.  Soknenbeboer  ein  eingehender 
Bericht  tlber  die  beabsichtigte  Wiederaufnahme  der 
Ferienkolonien  in  der  Form  yon  sogenannten  Ferien- 
heimen enrtatftei  Dr.  S.  irill  an  Stelle  der  Ferienkolomen  nach 
dem  Vorbild  einer  Beihe  deatscher  Städte  m  eigenes  Ferienheim 
treten  lassen,  da  dasselbe  den  Ferienkolonien  gegenüber  bedeutende 
Vorteile  m  hygienischer,  pädagogischer  und  finanzieUer  Beziehung 
hieteL  Das  Haus  soll  nidit  bbO  den  krftnklicheoDt  Kindern  der 
armen  Bertdkerung,  sondern  auch  —  gegen  Erstattung  der  yer- 
hältnismftOig  geringen  Verpßcgungsausgaben  —  den  Kindern  des 
Mittelstandes  geOflnel  sein.  Zur  Erbauung  sollen  die  lÜttel  von 
den  Kommunen,  der  InyalidenTersicheruug,  derProyinzialkasse  usw,, 
als  an  der  Gesunderhaltung  der  Jugend  interessierten  Faktmn 
gestellt,  zum  Betriebe  soll  wie  seither  hauptsächlich  die  Wohl* 
tfttigkeit  der  bessersituierten  Mitbürger  in  Anspruch  genommen 
werden.«  Nach  einer  lebhalLen  Diskussion  beschloß  die  Versamm- 
lung, »den  Vorstand  des  Vereins  mit  iOmleitung  von  Verhand- 
lungen zu  betrauen,  die  dahin  zielten,  daß  Interessenten  der  Pro- 
vinz Rheinhessen  die  Erbauung  eines  Ferienheimes  in  die  Wege 
leiteten.«  Wie  g^agt,  im  Prinzip  pflichtete  mau  den  iVusführungen 
bei,  nur  glaubte  man,  man  soüte  die  Grenzen  etwas  \\  t  itt  r  fassen 
und  ein  Erholungsheim  für  die  ganze  Provinz  Bheiniiessen  in 
lirwägung  ziehen. 

Zur  Unentieruug  wurde  nun  weiter  am  31.  Juli  1904  von 
den  Vorstandsmitgliedern  Dr.  Wevers,  Oberlehrer  Hembkl  und 
Dr.  SoHXXHBEBOEB  dss  ca.  700  m  hoch  in  den  Vogesen  gelegene 
Ferienheim  von  Straßburg,  tY quell« ,  besichtigt.  Gelegentlich 
einer  Ferienreise  besuchte  femer  Dr.  Sonitenbbbosb  am  14.  Sep- 
tember 1904  das  im  Vogtlande  bei  Auerbach  ca.  700  m  hoch 
gelegene  Ferienheim  von  Leipzig,  Grünhaide.  Wegen  Beschaffung 
der  erforderlichen  Geldmittel  wurde  sofort  in  Verhindmig  getreten 
mit  der  großhenogUch  hessischen  InyaUdenyeraichemng  in  Dann* 
stadt^  welche  bereitwilligst  erklärte,  gegehenenfaUs  ein  größeres 
Darlehen  gegen  billigen  Zinsfuß  zn  überlassen.  Weiter  war  am 
20.  Januar  1905  eine  Deputation,  bestehend  aus  den  Heiren  Ge- 
heünrat  Dr.  Katsbb,  Lsndtagsahgeordneten  Bsibhabt,  Dr.  Sobbbb* 
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BiMiB  und  Dr.  Wstsb«  in  Mainz  bd  Heim  FtoTinzialdirektor 
Gehomral  IMhorr  Ton  Gaobbv,  wekhe  iiisagenden  Beedieid  er* 
hielt  Antecdem  feidite  Dr.  SonmBZBOKB  eine  Denkechrift- 
tn  die  Provinnaldirektion  sn  dem  Behnle  ein,  »die  hfldute 
FiRmniialbehörde  für  Rheinhessen  m  veranlassen,  beim  Provindal- 
tag  von  Rheinhessen  zu  beantragen,  daß  dem  über  eine  Million 
Mark  betragenden  »Findelfonds«  der  Provinz  Rheiuhesseu  die  zur 
ErbauuD^^  von  Erholungsheimeii  für  kränkliche  und  schwächliche 
Sdiulkiiider  der  iVovinz  Rheinhessen  nötigen  Summen  entnommen 
würden.  Auf  dem  letzten  Provinzialtag  wurde  mit  nur  einer 
Stimme  Majorität  beschlossen,  dem  Fonds  zunächst  500000  Mark 
zu  entnehmen,  um  damit  eine  Pfleo^eanstalt  für  unlu  ilbare  Lungen- 
kranke der  Provinz  Rheinhessen  zu  errichten,  hingegen  die  Mittel 
für  bedürftige  kränkliche,  schwächliche  Schulkinder  erst  nach 
Befriedigung  der  erwähnten  Bedürfnisse  bereitzustellen.«  Darmt 
mußte  das  weitgehende  Projekt,  die  Errichtung  eines  Er- 
holxmgsheimee  für  die  Provinz  Kheinhessen,  fallen  gelaeeen 
werden. 

Aber  unentwegt  hielt  man  an  der  Sache  fest,  unermüdlich 
arbeitete  man  weiter  nnd  heote  steht  man  vor  der  Tatsache,  daß 
das  Erholungsheim,  finanziell  gesichert  and  gut  fundiert,  ge- 
nehmigt ist  nnd  sein  Bau  in  Angriff  genommen  wird,  so  daß 
tt  etwa  in  einem  Jahre  dem  Verkehr  übergeben  werden  kann. 

Nicht  uninteceeeant  dflifte  ein  Überblick  darüber  aein,  wie 
in  der  Tezhiltaiemflfiig  kurzen  Zeit  Mittel  und  Wege  gefunden 
wuden,  die  Sache  finanziell  m  dcheni,  mit  welchem  Betriebe  man 
ledmet,  webdie  Summen  erforderlich  sind  u.  a.  m.  Sicher  hat 
nch  grade  bei  dieser  Fkage  der  als  tüchtiger  Verwaltongabeamte 
bekannte  Beigeordnete  Dr.  Witsbs  große  Vecdienate  erworben. 
Wir  entnehmen  eeinen  Ansftthmngen  darüber  in  Kürze  das 
Felgende. 

Wie  erfahmngsgemAß  feetoteht,  amd  dnrdiaebnittHch  8*/« 
aller  Sdmlkinder  einer  Erimlungspflege  bedttafüg.  Bei  7000  Sehnl- 
kindem  der  Stadt  Worms  kflmen  aUjfihilidi  etwa  660  Kinder  in 
Betradit  Davon  dürften  aber  jedes  Jahr  etwa  60  Kinder  ab- 
gehen, welche  in  Solbäder  gehen  müssen,  eodaß  rund  500  er* 
holungsbedürftige  Kinder  verblieben.  Die  Kuren  sollen  durdk- 
Bchnittlich  vier  Wochen  betragen  und  das  ganze  Jahr  —  mit  Aus* 
aahme  vielleicht  der  zwei  oder  drei  kalten  Winteniiünate  • —  er- 
folgen, sodaß  gewöhnlich  eine  Belegung  von  60  Kmdern  entstände, 
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«nohttnea  dOifto.  HO^eherweifle  sollen  eneh  dem  Landkreia  lehn 
Betten  sor  VerflSgimg  geetellt  werden,  Toxanageaetrt,  daß  die 
attndige  Belegung  nnd  Bezahlung  garantiert  wird. 

Die  Oeeamtkoaten  hetragen  laut  Au&tellang  75000  Marie 
Der  Verein  Teilllgt  gegenwSrtig  über  ein  Vermögen  von  20 000  Hari[, 
'das  aieh  jetst  nodi  durch  yerschiedene  Einnahmen  auf  S5000  Muk 
eihOhen  wird.  Bs  wftre  somit  eine  Hypofliekanfhahme  von 
40000  üark  erforderliöh.  Aber  in  bereitwilligaker  Welse  hat  sidi 
die  Landesveraicherungsanstalt  erbOägt^  die  gesamte  Bau* 
summe  Yon  76000  Mark  zu  3VtVt  zur  Verfügung  zu  steUso, 
wenn  die  Stadt  Worms  die  Bürgschaft  übernimmt.  Dadurch  ist 
es  möglich,  die  35000  Mark  Vermögen  zu  47t  %  weiter  zu  ver- 
zinsen, was  einem  Gewinn  von  1  %  oder  bei  35  000  Mark  =  350  Mark 
gleichkommt.  Außerdem  werden  durch  den  niedrigen  Zinsfuß 
von  3V»*/*»  sonst  mindestens  47*70  betragen  würde,  noch 
800  Mark  erspart,  sodaß  insgesamt  die  Unterstützung  durch  die 
Landesversicherungsaustalt  einen  Gewinn  von  650  Mark  bedeutet. 
Ja,  die  Ersparnis  wird  noch  bedeutender,  wenn  die  Lan  l. - 
verfichenmjTsnnstalt  ihren  z.  Z,  auf  SV»  7®  normierten  Zinsfuß  auf 
3  7o  herabsetzt.  Die  Zulage  für  den  Fall  einer  allgemeinen  V er- 
büligung  des  Zinsfußes  ist  gegeben  worden. 

Die  Amortisation  soll  nach  60  Jahren  so  geschehen,  daß 
jfilirlich  zuzüglich  der  ersparten  Zinsen  Vi  %  des  Kapitals  abge- 
tragen wird.    Es  ergibt  sich  dann  folgende  Au&telluug: 
75000  Mark,  aufgenommen  bei  der  Landes- 

Versicherungsanstalt  3ViV*  ~  2625  Mai'k. 

Davon  ab  die  Zinsen  von  S5000  Mark 

veranlagtem  Vermögen   .   .   .4Vt%=1575  » 

Terbleibt  als  Zinsenlast   =  1050  » 

Dazu  kommt  noch  die  Amortisationz* 

quote  von  Vi%   =  375  » 

80  daß  die  jährlichen  Zinsen  und 

Amortisation  zusammen  ...  1425  » 

betragen. 

Auch  bezü^ch  d«r  Betriebskosten  bat  man  genauere  Aul* 
Stellungen  gemacht.  Nach  den  Erfohrungen  in  anderen  Erhohmga^ 
heimen  bewegen  sieh  die  Tageskosten  fOr  ein  Kind  zwisdien 
75  Pfennig  und  1  Mark.  Bei  500  Kindern  mit  je  28  Ver- 
pflegungstagen  ergeben  sidi  15700  Verpflegnngetage.   Für  Yer- 
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zinsun;::  und  Amoiüsatioa  sind,  wie  vorhin  gesagt,  in^gssamt 
1425  Mark  aufzubringen,  was  für  einon  Verpfiecainc:stag  9  Ffsmiig 
bedeuten  wQxde.  Unier  Hinzursofaniiiig  dieser  9  Pfennig  und  einer 
EiosteUuDg  Yon  1  Mark  Tageakosten  wfliüe  sich  ein  Kind  inner- 
halb der  vier  Woeboi  auf  38X1|00  Mark,  d.  L  auf  etwa  80  Mark 
ateOcn.  Bei  560  Kindern  müßten  aladann  fftr  Betriebskosten 
Insgesamt  660 X  30  oder  mnd  17000  Mark  yecansehlagt  werden. 

Da  hieß  es  jelat,  Umsdiaa  halten  nnd  diejenigen  Stellen  und 
Penonen  heransieben,  denen  die  Tfiti^elt  des  Erhohmgsheimee 
Qftcfast  den  Kindm  sognte  konmit.  Sofort  waren  die  Orts- 
krankenkasse nnd  die  Betriebskrankenkaase  der  Stadt 
Worms  bereii  helfend  einzugreifen  durch  tnlweisen  Ersats  der 
Kosten.  Sie  fügten  in:  ihre  Satzungen  folgenden  wichtigen  Passus 
em:  lErfolgt  auf  ärztliche  Anordnung  die  Verpflegung  eines 
Kindes  bis  zum  14.  Lebensjahre  bezw.  eines  noch  nicht  aus  der 
Schule  entlassenen  Kindes  außerhalb  des  Fainilienverbundcä  in 
einem  Bade,  einem  Erholungsheim  oder  einer  Kolonie,  dann  werden 
als  Ersatz  hierfür  zwei  Drittel  dieser  Kosten,  jedoch  nur  bis  zum 
Hdchstbetrage  von  60  Pfennig  per  Tag  auf  die  Dauer  von  13  Wochen 
innerhalb  eines  Zeitraumes  von  12  Monaten  bezahlt. 

Weiter  muü  als  sehr  lobenswert  hervoigehoben  werden  das 
Vorgehen  der  drei  größten  Firmen  hier:  CoRNFiirs  Hetl, 
DüKB  <k  Keinhaedt  und  W.  J.  D.  Valcket7bkbo.  bie  beschäftigen 
zusammen  über  6000  Arbeiter.  Nachdem  man  sich  wegen  Unter- 
stützung an  sie  gewandt,  erklärten  sie  sich  sofort  ])ereit,  sie 
würden  aus  Mitteln  der  Firma,  nicht  aus  den  Mitteln  der 
Betriebskrankenkassen,  dem  Verein  alle  diejenigen  Kosten 
ersetzen,  die  dieser  für  Känder  der  in  ihren  Werken  beschäftigten 
Arbeiter  in  Zukunft  aufwenden  würde.  Es  ist  das  ein  Beschloß, 
ein  Vorgehen,  waches  nidit  hoch  genug  angeschlagen  werden 
kann  nnd  von  einer  grollen  sozialen  Weitsichtigkeit  zeogt 

Um  nnn  su  ersehen,  weldier  Ersats,  welche  Rückerstattung 
durch  diese  Abmachungen  gesichert  ist,  stellte  man  Erhebungen 
Uber  die  Verteilung  der  erholungebedüxftigen  Kinder  an.  Es  er- 
gaben sidi  folgende  fünf  Gruppen: 

Gruppe  I.  (Ortskrankenkasse)  =  40%. 

>    n.  (Großbetriebe  und  Stadt)  -3  26%. 

»   m.  (Fiskus)  =  IOV9. 

»  IV.  (Selbständige  Mtem).  5%. 

»    V,  (Unsettwtfindige  Arbiter,  Witwen  usw.) »  20%. 
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Unter  Zugrundelegung  dieser  Zahlen  ergaben  sich  tilgende 
Ersatzleistungen: 

Gruppe  I.  Ortskrankenkasse:  Sie  zahlt 
60  Pfennig  pro  Tag,  macht  für  28  Tage 
und  2  Reisetage  «=  30  Tage  =  18  Mark. 

Bei  40 Vo  von  660  Kindern,  nämhch 
224  Kindern,  ergibt  es  224  X  IB  Mark  »  4032  Mark. 
Gruppe  n.  Großbetriebe  und  Stadt:  Bei 
25  7o  von  660  lündem,  nOmlich  ungefähr 
160  Kindern,  macht  es  160  x  30  Maik  »  4800  » 
Gruppe  DI.  Fiskus:  Sind  direkte  Srsatc- 

lebtongen  nicht  m  erwarten  k  —  > 

Gruppe  IV.  Selbständige  Bitern:  liadit 
bei  67«  von  660Kindefn,  d.  h.  88  Eindem, 

28X30  Mark  «840  > 

Gruppe y.  Unetttndige  Arbeiter,  Witwen 
U0W.  Sind  direkte  StsatsLeiatongen  nicht 

lu  erwarten  ♦  .   «   .       —  < 

Gesamter satsleistung  ....  .  I  .  —  9672  Made 
Dazu  kommt  aber  noch  ein  weiterer  Faktor,  der  herangeiogeD 
werden  muß,  nAmlicih  die  stftdtia  che  Armen  Verwaltung.  Nach 
FeetsleUungen  der  froheren  Ferienkoloniai  dttrfte  ddi  ergeben, 
dafi  die  Armenverwaltung  alljihrlidi  für  8024  Mark  aufmkommen 
htttte,  was  eine  Gesamteinnahme  von  9672  Mark  -f-  3024  Maris 
s=s  12696  Mark  bedeutet.  Dadurch  fehlen  zu  den  auf  17000 
Mark  veranschlagten  Betriebskosten  nur  noch  4304  Mark,  weldie 
ale  reichlich  sicher  gestellt  sind  durch: 

Die  Mitghederbeiträge     .    .    .    .  =  1400  Mark 
Den  ständigen  Beitrag  der  Stadt  =-  1000  » 
Den  ständigen  Beitrag  des  Kreises  =  1700  » 
Ein  Stiftungserträgnis    .    .    .    .  =   370  » 

Zusammen  =  4470  Mark. 

Aus  dem  soeben  Dargelegton  diirite  zur  Genüge  erlu llcn,  daß 
mar]  iiäch  solcher  Sichersteliung  ruhig  au  die  Ausführung  heran- 
treten durfte. 

Bestimmt  ist  das  Erholungsheim  für  kränkliche,  schwäch- 
liche, blutarme,  nervöse,  mit  leichten  Herzfehlern,  leichter  Skrofu- 
löse behaftete  Kinder.  Ausgeschlossen  sind  selbstverständlich 
Kinder  mit  ausgesprochener  Tuberkulose,  Infektionakrankheitea, 
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Khweren  Henfoblem,  mit  sdiweren  nenrOeen  Erecheinniig^, 
Epilepde,  Veitstans,  mit  Kop^^miasiten  behaftete  Kinder,  unver- 
benedicbe  Bettnfisser.  Man  wird  nicht  Uofl  arme,  sondern  anch 
wiche  Kinder  an&ehmen,  für  die  das^Pflegegeld  TOn  den  Eltern 
paa  oder  tettweiBe  zorflckentatlet  wird.  Auf  diese  Weise  wird 
es  ennOglicht,  auch  Kindern  des  Mittelstandes»  die  einer  Er- 
hdimgspfloge  oft  dringend  bedflrftig  sind,  denen  sie  aber  ans  ver^ 
scfaiedenen  Grründen  nicht  verschafft  werden  kann,  gesundheitlich 
auf-  nnd  nachhelfen  sa  kOnnen.  In  der  von  Dr.  SoraBrnnoBB 
ausgearbeiteten  Denkschrift  heifit  es  darQber:  »Ich  glaube  aber, 
dafi  wir  dm  Kindern  der  Kleinbauern,  der  kleinen  and  mittleren 
Beamten,  der  einfachen  Gewerba-  and  Aibeitslente,  des  weniger 
gat  UDd  mittelgut  sitoierten  Kaufmanns  usw.  —  überhaupt  des 
Mittelstandes  —  ebenfalls  aufzuhelfen  verpflichtet  sind.  Derartige 
L^ute,  die  nicht  ganz  nntLeilos,  ulier  oft  mcht  iiiiäUiiide  öukI,  ihre 
schwächlichen  und  kränklichen  Kinder  auf  einige  Wochen  zur 
Erholung  fortzuschicken,  —  einerseits  erfordert  dies  zu  viele  Mittel, 
andererseits  können  sie  sich  nicht  so  lange  frennachen,  um  mit 
ihren  Kiuilcni  weg/.ugehen  — ,  werden  mit  Freuden  die  Gelegen- 
heit ergreifen,  die  wir  ihnen  für  ihre  Kinder  in  unserem  Er- 
holungsheim darbieten,  wenn  es  sich  darum  iiandelt,  ilen selben 
Kräftigen angedeihen  zu  lassen.  Das  Opfer  der  Erstattung  der 
Auslagen  für  die  verpflegten  Kinder  werden  sie  gerne  tragen  und 
auch  leisten  können.  Vielen  Familien  des  Mittelstandes  würden 
auf  diese  Weise  sehr  schwere  Sorgen  abgenommen,  denn  es  ist 
nicht  zu  verkennen,  daß  viele  derartige  Kinder  oft  schlimmer 
darsn  sind,  als  die  schwächlichen  and  kränklichen  Kinder  der 
Armen,  c 

Die  Kurdauer  soll  in  je  vierwöchentlichem  Turnus  statt- 
finden; es  soll  aber  anch  für  einzelne  Kinder,  deren  Zustand  ee 
erfordert,  eine  verlängerte,  vielleicht  sechs  bis  acht  Wochen 
betragende^  Kardauer  mlfissig  sein.  Aach  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  daß  man  bei  besimderB  schweren  Fällen  euie  Nach- 
pflege  dnrch  Milch,  Bäder  osw.  eintreten  lassen  will.  Nicht  an 
unterschätzen  ist  ferner  die  Tätigkeit  einer  soeben  gebildeten 
Wohnangsinspektion,  welche  aas  demselben  Sinn  heraus  den 
l^cicheii  Bestiebangen  dienen  wiU. 

Nach  all  dem  Gesagten  darf  man  es  wohl  mit  Freuden  be- 
grüßen, daß  hier  in  so  segensreicher  Weise  fOr  die  armen,  kränk- 
lichen and  sdiwädilicfaen  Scholkindw  Sorge  getragen  wird.  Der 
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Einzelne,  die  Familie,  die  Kommune  und  der  Staat  werden  davon 
reichen  Gewinn  haben. 

»Mit  einer  erwachsenen  Generation  ist  nicht  viel  zu  madien 
in  k()rperlichen  und  geistigen  Dingen;  seid  dämm  khig  nnd  &agt 
es  mit  der  Jagend  an,  und  es  wird  gehen.« 


Statistik  über  die  Fttrsorgeentöhung  Mlndeilfthrlger 
und  aber  die  Zwangserziehimg  Jogendlloher  für  das 

Beotanungsjalir  1906. 

Bearbeitet  im  Künigl.  Preußischen  Ministerium  des  Innern.^ 

Besprocheu  von  Dr.  Jül.  MoäKs-Mannheim. 

In  einem  stattlichen,  fast  400  Seiten  fassenden  Bande  liegen 
die  siatistiricheu  Zu.saiiinnjDbteiluiigon  über  die  Fürsorgeerziehung 
Minderjähriger  im  Königreiche  Preußen  für  das  Jahr  190ö  vor. 
Das  Buch  ist  wolil  als  ein  Muster-  und  Meisterwerk  statistischer 
Berichterstattung  zu  bezeichnen.  Es  zerfallt  in  drei  Abschnitte, 
deren  erste  die  Gesetze,  Erlasse  und  Verfügungen  enthält,  die  sich 
auf  das  Fürsorgeerziehiingswesen  beziehen,  nebst  einem  »Vor- 
bericht«, der  eine  klare  und  gründliche  Bearbeitung  und  Erläuterung 
der  statistischen  Erhebungen  gibt;  im  zweiten  Abschnitte  sind  die 
Einzel  berichte  der  Kommunalverbände  und  Oberpräsidenten  wieder- 
gegeben, ferner  die  neuen  Gerichtserkenntnisse  und  Erlasse  über 
die  Fürsorgeerziehung;  der  dritte  Abschnitt  endlich  besteht  aus 
den  eigentlichen  statistischen  Tabellen,  die  auf  193  Seiten  alle 
Verhältnisse  des  Fürsorgeerziehungswesens  zahlenmäßig  beienchten. 
Vor  uns  liegt  auch  die  Statistik  über  die  Zwangserziehung  m^nde^ 
jähriger  Personen  im  zweitgrößten  deutschen  Bundesstaate  in 
Bayern  für  das  Jahr  1906.  Der  bayerische  Bericht  ist  sehr  kurz 
gehalten,  umfaßt  zwölf  Seiten,  wat  denen  die  Ergebnisse  in  übe^ 
sichtlichen  .  Tabellen  und  knappen,  aber  klaren  ßrlänterongen  m* 
sammengesteUt  sind. 

Nachdem  in  dem  letzten  Berichtsjahre  m  Pteoflen  allein  &st 
7000  Jugendliche  der  Fürsoigeeniehung  nigewiesen  irofdea  sind 
(in  Bayern  1611),  berechtigt  und  verpflichtet  schon  die  Zahl  der 


*  Berlin,  Druckerei  der  Sticbnetaltivenroltaiig. 
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FflnoigeiOgynge  alle  am  du  kOcperiicbe,  geistige  und  sittlidie 
Wohl  der  Jugend  bemOhten  Kreise  za  einer  aufmerksamen  Be- 
sdiiftignng  mit  den  Ptoblemen  dee  Ftbnorge-  und  Zwangs- 
anielimigswesena. 

Von  den  seit  dem  1.  Apiü  1901  bis  31.  Mftrz  1907  der  FOr- 
aorge  tlberwiesenen  40583  Jogendücben  waren  1453  noch  nicht 
Mhnlpfiiditig,  8S557  standen  im  schul pf Ii ehtigen  Alter,  16513 
wtren  sdialentlassen. 

Der  diesjährige  Bericht  konstatiert  mit  Genugtuung,  daß  ui 
dem  Berichtsjahre  ein  ausgiebiger  Gebrauch  von  den  zur  Ver- 
hütung der  Verwahrlosung  von  Kindern  im  BürgerUchen  Gesetz* 
buch  vorg^ehenea  vorm undschaf trichterlichen  Befugnissen  ge- 
macht worden  und  daß  es  bei  4566  Kindern  gelungen  ist,  ohne 
Fürsorgeerziehung  Maßnahoieu  zur  Verhütung  weiteren  Ver- 
derbens zu  treffen.  52,2  %  dieser  Minderjährigen  standen  im 
schulpflichtigi'ii  Alter.  ( >hiu'  ausdrückhche  pt  richtliche  Anordnung 
sind  722  gefährdete  Kinder  aus  ihrer  Umgebung  in  Anstalten 
oder  Familien  untergebracht  wordrii  Der  Weg,  auf  den  diese 
Ergebnisse  hinweisen,  fülirt  —  nach  dem  Wortlaute  des  Bericiits 
—  nicht  zu  einer  Ausdehnung  der  Fürsorgeerziehung,  sondern  zu 
einer  weiteren  Ausgestaltung  derjenigen  Einrichtungen,  die  die 
gefährdeten  Kinder  ohne  Fürsorgeerziehung  vor  Verwahrlosung 
behüten*  £s  wird  auf  das  Beispiel  von  Hamm  hingewiesen,  wo 
Fürsorgeausschüsse  gebildet  worden  sind,  die  sich  vernachlässigter 
und  verwahrloster  Kinder  annehmen,  die  Vormundschaftsgerichte 
mit  Rat  unterstützen  und  bei  strafbaren  Handlungen  von  Schul- 
Idndem  zwischen  dem  12.  und  14.  Lebensjahre  vor  Einleitung 
des  Strafveifabreos  ein  Gutachten  al^ben,  ob  die  Minderjährigen 
hm  Begehuni^  der  Handlung  die  Einsicht  in  die  Stralbarkeit  ihrer 
Hsndhmg  besessen  haben.  Das  Statut  eines  solchen  Fürsorge- 
anssdiusses  ist  abgedmdct;  es  ist  daraus  2u  entnehmen,  dafi  ein 
tMim  Ausschuß  sich  zusanmiensetit  aus  dem  Bürgermeister  oder 
demjenigen  Beigeordneten,  der  die  Waisenratssachen  bearbeitet, 
als  Vocsitiendem,  aus  dem  leitenden  erangelischen  und  katholischen 
GeistUchen,  dem  dienstältesten  eyangelischen  oder  katholischen 
Qementarschulleiter  als  weiteren  Mitgliedern;  der  persünlidie 
Lehrer  und  Seelsorger  des  Kindes  kann  mit  beratender  Stimme 
SQ  den  Sitzungen  zugezogen  werden;  bei  Zöglingen  höherer 
Sdiulen  tritt  der  Leiter  dieser  Schulen  als  s^mberechtigtes  Mit- 
glied an  die  bteiie  der  iilieuientarschtilleiter. 
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Ärzte  werden  beim  Stadium  dieser  Satcungen  jeg^ohe  Heran» 
ziehmig  einer  mediriniechen  Mitwirkong  eehmerzlidi  TermiaMn. 
In  den  in  dem  vorliegenden  Beriofate  nicht  an^fOhrten  Satiangeo 
des  AuBflchuaseB  fOr  Jugendfürsorge  in  Lennep  ist  wenigstens 
vorgesehen,  in  geeigneten  FsUen  den  Ereisanst  rar  Sitsnng  ein- 
zuladen. Die  Ärzte  werden  got  daran  ton,  rechtieitig  dafOr  Sorge 
zu  tragen,  daß  ihre  Mitarbeit  in  den  JugendfOrsorgeaussditlSBen, 
denen  eine  große  Bedeutung  in  der  sukOnftigen  Entwicklung  des 
Jugendschutzes  vorhergesagt  werden  kann,  nicht  ausgesdialtet 
werde  und  sich  der  bei  der  Schaifong  der  Ffirsorgeerziehangsgesets^ 
gebung  stattgehabte  Vorgang  hier  nicht  wiederhole.  Es  eracheint 
geradezu  widersinnig,  nach  dem  bis  zum  Oberflusse  und  Überdrusse 
geführten  Nachweise  des  innigen  Zusammenhangs  von  jugendlicher 
Verwahrlosung  und  Kriminalität  mit  körperhchen  und  geistigen  Ge- 
brechen einen  wirksamen  prophylaktischen  Jugendschutz  unter 
AusachlieüuiiL,^  des  ärztlichen  Element-es  inaugurieren  zu  wollen. 
Eti  liandelL  sich  bei  der  Tätigkeit  des  Arztes  auf  diesem  Gebiete 
nicht  nur  um  psychiatrische  Begutachtung,  sondern  der  Arzt,  der 
in  indirekte  Berührung  mit  Not  und  Elend  tritt  und  in  ständiger 
Fühlung  mit  der  Arbeitersozialgesetzgebung  steht,  hat  heute  einen 
Anspmch  darauf,  in  sozialen  Fragen  als  sachverständiger  Beirat 
mit  gehört  zu  werden. 

Der  schwächste  Punkt  der  so  gründüch  und  umfassend  durch- 
geführten i)reußischen  Fürsorgeerziehungsstatistik  ist  übrigens  der 
Abschnitt,  der  über  die  geistige  Minderwertigkeit  der  Zöglinge 
handelt.  Wie  im  Durchschnitt  der  Vorjahre,  so  wurden  auch  für 
das  Berichtsjahr  10,0%  der  Fürsorgezogiinge  als  in  geistiger  Be- 
ziehung nicht  normal  festgestellt.  Diese  Zift'er  steht  geradezu  in 
einem  schreienden  Gegensatze  zu  dem  hohen  Prozentsatze,  den 
konpetente  Psychiater  bei  der  Untersuchung  von  FürsorgezOgUngen 
gefunden  haben.  Der  amtUche  Bericht  gibt  nun  allerdings  selbst 
zu,  »daß,  was  geistige  Minderwertigkeit  anlangt,  eine  umfassende 
Untersuchung  von  psychiatrisch-sachverständiger  Seite  bisher  nidit 
stattgefunden  hat«.  Damit  verliert  aber  die  ganze  Aufstellung 
ihren  wissenscliafthchen  Wert.  Erfreulich  ist  deshalb,  daß  einzelne 
Provinzen  jetzt  begonnen  haben,  psychiatrische  Untersuchungen 
durchzuführen.  Allerdings  ist  das  Verehren,  das  die  Provinz 
Brandenburg  eingeschlagen  hat,  nodi  unzureichend.  Den  richtigen 
Weg  schlägt  der  Oberpräaident  der  Provinz  Westfalen  vor,  der 
es  als  in  hohem  Grade  erw(lnscht4)ezfiidu3et,  »wenn  sich  zwecks 
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soverlfissiger  Feststellung  des  Umfiings,  in  welchem  sich  zurzeit 
ptjychisch  Minderwertige  unter  den  verschiedenen  Kategorien  der 
Füisorgezöglinge  beiindAD,  eine  binnen  nicht  zu  langer  Zeit  durch< 
snführaade  Begataohtemg  des  gdistigeD  ZuBtandes  aller  der  An* 
BteltBeraehnng  übenriesenen  FOnorgezOglinge  der  Frowins  West- 
falen doieh  peyebiatrisch  geschalte  Arzte  erm<}gliclien  ließe.  So* 
dann  würde  föi  die  Zukunft  eine  ftiztliehe  Unteiendinng  gleicher 
Art  in  jedem  Falle  einer  neuen  Aufnahme  in  ErziehimgBanstalten 
atattKotinden  habenc  In  mehreren  Proyinsialbericht«n  wird  die 
Notwendigkeit  der  Errichtung  von  Speadalanstalten  fOr  geistig 
abnorme  Fürsorgezöglinge  ausdrücklidi  betont  Die  Abneigun;^ 
gegen  die  Einmisehimg  des  Psychiaters  in  das  Ffirsoigeerzi^ungs- 
wesen  entspringt  vielfaeh  der  Befürditong,  die  Aiste  wollten  die 
gsnze  Ersi^ang  der  geistig  Minderwertigen  den  HSnden  der  bis- 
herigen Anstaltsleiter  entziehen  und  an  sich  reißen.  Es  ist  sehr 
za  begrüßen,  daß  neuerdings  Pastor  tok  ReoDEK-Düsseldorf  in 
einem  Aufsatze  dieser  mißverständlichen  Auffassung:  entgegentritt. 

Aus  dem  Bericht  läßt  sich  entnehmen,  duli  la-t  in  allen 
Provinzen  das  Bestreben  herrscht,  für  das  kurpcrliclic  Wohl  und 
die  körperliche  } lobung  der  Fürsorgezöglinge  Obsorge  zu  tragen. 
Mehrereorts  werden  für  lungenkranke  Zöf^linge  die  entsprechenden 
therapeutischen  Maßnahmen  und  Einrichtunjjen  getroffen;  auch 
schwächlichen,  skrofulösen  Kindern  usw.  wendet  man  besondere 
Aufmerksamkeit  zu.  Wie  weit  in  den  Erziehungsanstalten,  welche 
Tausende  von  schulpflirlitis^^en  Kindeni  beherbergen,  die  Forde- 
rungen der  modernen  Schulhygiene  zur  Durchführung  gekommen 
sind,  läßt  sich  aus  den  Berichten  nicht  erkennen,  w&re  aber 
einmal  der  besonderen  Nachforschung  wert. 

Mit  diesen  medizinischen  Handbemerkungen  zu  dem  inter- 
essanten  statistischen  Werice  wollen  wir  nns  hier  begnügen;  sie 
mögen  nur  zeigen,  wie  reich  an  Anr^nngen  nach  den  yerschie- 
densten  Richtungen  das  Studium  des  Büches  ist.  Das  ungeheure 
Zahlenmaterial  spiegelt  eine  Fülle  von  Elend  und  Not  wieder 
und  ruft  mit  eindringlicher  Sprache  alle  Freunde  der  Jugend  und 
der  Volkswohl&hrt  auf  zu  einem  energischen  Kampfe  gegen 
jngeDdliehe  Verwahrlosung,  Verkonmienheit  und  Eriminaütftt. 
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Bte  Bchulliyglene  auf  dem  II*  IbtematLaiialeii  Kongrene 
fOr  Wohnungshygleiie  In  Genf  1906. 

Von 

Arvim  DoxiTBOTiCH-Berlin. 

Mit  14  Figui«n  im  T«xt 
(Schluß.) 

Vom  Okonomi sehen  Standpunkte  aiu  betrachtet  wird  sa- 
gunrten  der  in  der  Anlage  yiel  teuereren  Warmwaaserheizimg 
stete  angeführt,  daß  dafür  die  HelzuDgskosten  billiger  als  bei  der 
Niedexdnickdampflieizong  seien.  Es  dürfte  deshalb  am  Flabe 
sein,  auch  hierüber  in  Erwäguug  zu  treten.  Nach  den  Angaben 
des  Herrn  H.  Kori,  Ingenieur  und  Fabrikant  für  Heizungs-  und 
Lüftungsanlagen  beider  Systeme  (Berlin  W,  Dennewitzstraße  35) 
stellen  sich  die  Anla^^ekoston  der  Warmwasserheizung;  bei  kleineu 
Aulagen  um  2i)^/o.  bei  großen  Anlagen  (etwa  einer  grulisUtd tischen 
Doppel  sei  uile)  um  o;i7»%  höher  als  die  Anlagekosten  der  Nieder- 
druckdainpfheizun":,  deren  Heizungskosten  hingegen  um  20^o 
huher  t^eiii  sollen  als  jene  der  Warmwasserheizung.  Ein  Ventilator 
mit  einer  Leistung  von  9000 — lUOOO  cbm  Luft  pr.  Stunde  kostet 
samt  Elektromotor,  Anlaßwiderstande,  Drähte  usw.  und  Montage 
575 — 600  Mark,  ein  solcher  mit  dopj  »elter  Leistung  1000  Mark.  Die 
Warmwasserheizungsanlage  einer  großstädtischen  Doppelschule 
mit  2X18  =  36  Schulzimmern  kostet  ca.  44  000  Mark.  Nach 
diesen  Angaben  würde  also  für  dasselbe  Gel)äude  die  Niederdruck- 
dampfheizung (44000x26):  100  =  11000  Mark  weniger  kosten. 
Indes  soll  für  diese  Heizung  zugleich  Drucklüftung  eingefühlt 
werden,  so  daß  noch  die  Kosten  für  den  Ventilator  hinzu- 
kommen. Nimmt  man  siir  Bestimmung  des  letzteren  pro  Schüler 
4  cbm  Luftraom  und  pro  Klasse  50  Schüler  an,  so  daß  die  Klasse 
4X60ss200  cbm  Luftraum  besitzt,  femer  einen  fünffachen  Luft^ 
Wechsel  pro  Stunde  an,  dann  ist  für  je  einen  Flt^  dieser  Doppel- 
schule zu  18  Klaasen  gerechnet  (öX200)xl8=18000  cbmLofk 
erforderlich,  wofür  ein  Ventilator  eingestellt  werden  muß,  der 
1000  Bfark  kostet;  für  die  ganze  Schule  also  zwei  zu  2X1000» 
2000]iiark.  Allein  selbst  wenn  infolge  einer  ungünstigen  Dis- 
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poritioD  für  jeden  Gebäadefiügel  zwei,  insgeeamt  also  vier  Venti- 
ktoren  sn  je  600  Mark  nötig  sind,  so  betragen  die  Kosten  dafür 
Bvr  4xW>=2400  Mark.  Die  für  die  Waimwaaserheizimg  sab* 
stitokite  NiedBKidnidkdunpflieizotig  würde  eonaoti  Dodi  immer  um 
11000—2400=8600  liark  biliigiar  bwl  Zieht  man  aber  in 
Erwigimg,  daß  bei  der  WannwaMetheianiig  die  Kessel  schon 
fltmi  drei  Standen  Yor  Beginn  des  Unterrichts  geheizt  werden 
müssen,  daß  also  schon  am  Anfang  große  Wärmey erlöste 
aofMen,  die  dann  im  weiteren  Verianf  dnrdi  die  ungleich- 
mftßige  Wärmeyerteilnng  im  Bamne  nnd  dmdi  die  tägliche 
Unterbredinng  nadi  geringer  Betriebsdauer,  wobei  die  in 
der  Wassermenge  auijgespeteherte  Wfirme  ohne  jeden  Nutzen  ver- 
k>r^  geht,  noch  bedeutend  erhöht  werden,  und  daß  man  dabei 
effektiv  eigentlich  gar  keine  Lüftung  hat,  trotz  der  Kosten  für 
die  Anlage  von  5()0 — 600  lfd.  m  von  Lüftungsschächten  und 
Kanälen,  so  wird  man  daraus  schließen  müssen,  daß  es  platter- 
dings unmöglich  ist,  die  Betriebskosten  der  Warmwasserheizung  um 
2(1®  0  geringer  anzunehmen,  als  jene  der  Niederdruckdampfheizung; 
jene  Annnhine  heruht  nur  auf  einen  *on  dit«,  das  nirgends  rech- 
nerisch bewiesen  worden  ist.  Nach  Herrn  Ingenieur  Kubis  An- 
schauung sind  die  Betriebskoston  der  Niederdruckdampfheizung 
für  groß  e  Anlagen  von  ge  rin  n;er  Betriebsdauer,  zu  denen 
die  vielklassigen  großstädtischen  Schulbauten  gerechnet  werden 
mü^n,  nicht  größer,  ja  sogar  eher  etwas  geringer  als  jene  der 
Warmwasserheizung,  wenn  man  alle  dabei  auftretenden  Momente 
in  Berechnung  zieht.  Ein  gleiches  Fazit  läßt  sich  aus  den  Debatten 
der  IV.  Versammlung  von  Heizung«-  und  Lüftungs- 
fachmännern Presden,  23. — 25.  Juli  UK)3)  ziehen.  In  der 
Tat  sprechen  für  diese  Annahme  folgende  Umstände: 

1.  daß  bei  der  Niederdrockdampflieismig  durch  die  vor- 
gnriimte  Frischluft  die  Bftune  schon  etwas  angewärmt  sind, 
ehe  noch  die  eigentliche  HeixaDg  beginnt  und  der  Wärmegehalt 
der  Friachlnft  als  stetiger  Beitrag  während  der  ganzen  Daner 
«bs  Heid>elriebe6  fortbesteht; 

2.  daß  der  Heisbetrieb  später  beginnt,  w^  Dampf  eine 
«argiseheie  Wiiluamkett  besitzt,  nach  Rin«telliing  des  Betriebes 
keine  Yer Inste  anljseepeieherter  Wännemengen  eintreten,  viel' 
mehr  die  Wärmeprodnktion  fast  sofort  anfhdrt,  die  gleiche  E^ 
flcfaemong  aber  bei  der  jeweiligen  Abatellong  jedes  einzelnen 
HeizkOrpen  zutage  tritt; 
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8.  daß  in  den  Räumen  eine  gleichmäßige  Wärmever- 
teilung besteht  und  das  Bindringen  kalter  Anßenluft  yer- 
bindert  wird. 

Bei  einer  zweekmäfiigea  Anordnung  von  Kesselraum  und 
Lufikammer,  wie  diese  im  Ftinslp  in  Fig.  11  schematisch  dar 
gestellt  ist,  sind  die  Kosten  fOr  das  Vorwfirmen  der  Frischluft  so 
gering,  daß  man  sie  flls^ch  gar  nicht  in  Beehnong  zu  bringen 
braucht,  jene  fOr  die  Heretellung  der  Luftkammer,  Sammelkanal, 
LüftongsschAchte  smd  die  gleichen  wie  bei  der  Waimwasaerbeisnng, 
dagegen  ist  jetst  die  Wirkung  der  LOftong  gesichert,  w&hiend  sie 
vordem  nur  auf  dem  Papier  stand.  Man  kann  also  sagen,  daß 
mit  der  Niederdruckdampfheizung,  trotz  vollkommener  ErfOllung 
der  hygienischen  Anforderungen,  bei  jeder  großstfidtiBchen  Doppel- 
schule etwa  10  000  Mark  erspart  werden,  wofftr  man  sdion  den 
größeren  Teil  des  Sclmlgestühls  beschaffen  könnte. 


Fir  11* 

Außer  der  künstlichen  Lüftung  ist  aber  auch  für  eine  gute 
natürliche  Lüftung  Sorge  zu  tragen  durch  geeignete  Vor- 
richtungen zum  Ö^en  der  oberston  Fensterflügel,  wie  dies  schon 
der  4.  Leitsatz  Bauduts  aussprach. 

Sehr  zu  beherzigen  ist  neben  Chasbbvants  3.  Leitsatz,  der 
ja  seit  PETTEraoFEBs  Zeiten  stets  wieder  und  wieder  betont  werden 
muß,  besonders  auch  sein  6.  Leitsatz;  denn  eine  häufige  Analy- 
sierung  der  Schulzimmerluft  am  Bude  der  Lehrstunden 
würde  entBchieden  sehr  dazu  beitragen,  daß  eines  der  größten 
Übel  der  Schule:  die  Luftverschlechterung,  bald  abgeecfaaflR 
werden  würde. 

Das  darauf  folgende  Referat  von  Ftof.  G.  HnrTBloBK-Gstis 
lautete:  »Vergleichende  Studien  über  neuzeitliche  Volks- 
Schulhäuser  in  den  verschiedenen  Ländern  mit  be- 
sonderer  Berücksichtigung  der  schulhygienischen  Ver- 
hältnisse.« Die  Qiarakterisienmg  der  Volkssehulbanten  in 
Amerika,  Belgien,  Dänemark,  Deutschland,  England,  Frankreich, 
Holland,  Luxemburg,  Italien,  Norwegen,  Österreich-Ungarn,  Ruß- 
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lanci,  Sdnreden  und  Sdiw«is  — >  wie  de  in 
biteht  wnide  ist  gewiil  «ehr  intereeBant;  aUein,  wenn  man  in 
&wftgung  zieht,  daß  die  Gepflogenheitai,  Jj^hm*  und  klimatischen 
VerilBlfniflse,  sowie  andere  Umstände,  welche  die  Ausgestaltung 
der  Sdiuibauten  in  den  vorgeführten  Ländern  beeinflussen,  sehr 
mannigfaltig  sind,  daß  diese  Einflüsse  vielfach  im  Widerstreit  mit 
den  Anforderungen  der  Hygiene  stehen,  dann  werden  sich  be- 
rechtigte Zweifel  darüber  erheben,  daß  durch  die  Vorführung  he- 
terogener Schulhausbauten,  die  meist  schoii  vor  vielen  Jahren 
hergesteilt  wurden  bind,  die  Schulhygiene  gefördert  werden  könne. 
Die  Ursachen,  auf  welche  die  Gefahren  berulien,  denen  die  Ge- 
sundheit der  Kinder  durch  die  Schule  ausgesetzt  ist,  können  nur 
durch  ErfRPPen  der  Loe^k  in  der  Natur,  durcli  ziehen  des  Fazits 
aus  Ursacliü  und  Wirkung  erfolgreich  erforscht  ^v^'rdeIl,  woraus 
sich  dann  positive  Forderungen  der  Hygiene  ergeben.  Diese  Ur- 
sachen Find  begründet  in  dem  Aufenthalt  einer  notwendig 
größeren  Anzahl  von  Kindern  in  einem  geschlossenen, 
verhältnismäßig  engen  Räume,  gebunden  an  einen  be- 
stimmten Arbeitsplatz  und  in  den  daraus  entstehenden  Un- 
zuträghchkeiten,  sowohl  in  bezug  auf  die  Reinheit,  Rein- 
erhaliung  und  W&rmeverhältnisse  dieses  Raumes  und 
seiner  Luft,  sowie  in  bezug  auf  die  nähere  Beschaffenheit 
nnd  Beleuchtung  des  Arbeitsplatzes;  endlieh  sind  sie  auch 
in  dem  Unterricht  aelbst  begründet.  Zurzeit  werden  indes  die 
Gefahren,  die  sich  gegen  die  Gesundheit  der  Schulkinder  richten, 
in  den  yerechiedenen  Ländern  noch  nicht  in  gleichem  hinreichenden 
Giade  erkannt  nnd  gewürdigt,  so  daß  sich  auch  deien  Schul- 
emrichtongen  mehr  oder  minder  unvollkommen  erweiaen  werden. 
Referent  stellte  folgende  Forderungen  auf: 

1.  Der  Staat  liat  die  Pflicht,  minder  begüterte  Gemeinden 
beim  Bau  nnd  bei  der  Einiichtnng  der  Öffentlichen  Volks-  nnd 
Unterriehtsstttlen  dnrdi  Geldmittel  zn  nnterstütsen. 

2.  Der  Staat  hat  Mnaterzeiehnnngen  für  sweckmfifiige  Land- 
Bcihnlh&nser  samt  ansführlidien  Eri&ntemngen  nnd  KosleDan- 
sdilfigen  heransEugeben. 

3.  Der  Staat  hat  duidi  gesetcHche  Bestimmungen  die  Forde- 
rungen genau  festrasteUen,  welche  von  pAdagogischer,  technischer 
und  hygienischer  Seite  als  notwendig  erkannt  werden. 

4.  Die  Mazimalschülenabl  für  ein  Lehzzimmer  soll  60  nicht 
übersehreiten. 
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5.  Die  Zahl  der  Lehrzimmer  eines  ScbuIhaiueB  BoU  auf  dem 
Lande  6,  in  kleinaren  Sttdtan  12  und  in  großen  Stftdton  24  nicht 
übersteigen. 

6.  Bei  genügender  Grüße  dee  SchulgrundMckea  empfiehlt 
^ich  das  PaTÜlonsyatem  an  Stelle  des  Korridorayatenui. 

7.  Beim  Korridoiayatem  ist  die  sweibündige  Anordnung  mit 
Mittelkonidoia  zn  Termeiden. 

8.  Das  Hallensystem  tat  insbesondere  bei  kleinen  Anlagen 
w^gen  Boner  Obersicbtlicfakeit  nnd  Gertumi^eit  in  em|K£ahlen. 

9.  Allgemeine  Forderangen  beim  Entwürfe  eines  Sdiiilhaiuh 
planes  sind:  aUeeitiger  Zutritt  von  Luft  und  Udit^  Obersicibtliehkeit 
und  Einftichhcit 

10.  Als  Flftchenausmafi  filr  das  Scbulgrondstück  wird  auf 
dem  Lande  10  qm  und  in  den  Stidten  6  qm  anzunehmen  sein. 

11.  Vor  der  Wahl  eines  Bauplatzes  ist  die  Qualität  des 
Baugrundes  und  die  Art  der  Grundwasserverhältnisse  zu  prüfen. 

12.  Die  chemische  und  bakteriologische  Untersuchung  des 
Trinkwasser  hat  nicht  allein  vor  dem  Baubegiune,  sondern  all- 
jährlich  zu  erfolgen. 

13.  Jedes  Schulzimmer  suii  wahrend  einen  Teiles  des  Tages, 
jedoch  womögüch  nicht  in  der  Unterrichtszeit,  durchsount 
werden. 

14.  Als  Normalmaß  eines  Schulzimmers  für  50  Schulkinder 
kann  man  9,60  m  Länge.  6,2ö  m  Breite  und  4  m  Höhe  annehmen; 
das  gibt  60  qtn  Fläche  und  240  cbm  Laitraum»  somit  pr.  Schüler 
1,7  qm.  bezw.  4,8  cbm. 

15.  Das  für  ein  Schulkind  bemeatieDe  stündliche  lAftqaantum 
8oU  mindestens  30  cbm  betragen. 

16.  Die  geringste  Breite  d^  Ganges  ist  2,50  m,  falls  derselbe 
nur  dem  Verkehr  dient;  findet  eine  Kleiderablage  statt,  so  ist 
mindeetens  3,00  m  und  bei  gleichzeitiger  Verwendung  als  £r- 
hoIuDgsraum  mindestens  4,00  m  als  Breite  anzunehmen. 

17.  Für  je  300  Schulkinder  ist  ein  TSingang  und  eine 
Treppenanlage  anzunehmen« 

18.  Bei  den  Eingftngen  sind  sweckm&ßige  Putsv<irxichtazigen 
anzubringen,  zur  Verhinderung  der  Einschieppung  von  Staub 
und  Sdmiutc. 

19.  Die  Ablage  der  Überkleider,  Hüte,  Schirme  usw.  hat 
entweder  in  beeonderen  Bäumen  neb^  jedem  Schulzimmer  odw 
m  gemeinsamen,  zentral,  gelegenen  RAumen  zu  eifolgeu;  die 
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Wind»  Yon  Voiliallen  und  entspiedieiid  braiteii  Koiridoveii  kOimeii 
eboi&Us  Twimidet  werden. 

SO.  Mit  der  KleidmUage  eind  zwieclanft(Uge  Bem^[^^ 
mid'  Waachetlade  nt 

91.  Neben  den  KingUngen  aind  WarteiftiiQie  fibr  die  vor 
flchnlbegiim  eintreffenden  Kinder  nnd  fOr  abholende  Venrandte 
umioidnen* 

22.  Um  eine  krftflige  Durchlüftung  der  Unteniohtflifliune 
wfthrand  dar  Zwiedienpaoaen  durch  öfEnen  der  Fenster  und  TOren 
ni  etsiekn,  irt  es  notwendig,  daß  8i<di  die  SdbuUdnder  während 
dieser  Zmt  in  die  Erholungsräume  begeben.  Es  sollen  entsprechend 
große,  offene  Erholungs-  und  Spielplätze  und  für  schlechtes  Wetter 
bedeckte  Erholun^sraurnc  bei  jeder  Schule  vorhanden  sein. 

23.  Die  Aborte  siud  in  zweckiuaüig  gelegenen  Anbauten  beim 
Schulgebäude  unterzubringen. 

24.  Schulbäder,  und  zwar  Brausebadeanlagen,  sollen  auch  in 
kleineren  Schulen  auf  dem  3-<ande  hergestellt  werden. 

25.  Schulfremde  Käume  dürfen  im  Bchulhause  nicht  unter- 
gebracht werden.  Nur  bei  kleinen  Schuihäusern  darf  Schule  und 
Lehre rv^'ohnung  unter  ein  Dach  j^ebracht  werden. 

Bezughch  einiger  dieser  Jborderuugen  dürfte  es  geboten  sein, 
in  Erwägungen  einzutreten. 

Die  1.  Forderung  HintbIoers  sollte  bei  jeder  Gelegenheit 
wiederholt  und  eindringlichst  gestellt  werden;  denn  da  der  Staat 
die  allgemeine  Schulpflicht  gesetzhch  Torechreibt  (was  sicherlich 
EU  billigen  ist),  ao  erwächst  ihm  daraus  auch  die  Gregenpflicht, 
dafür  zu  sorgen,  daß  die  Schulräume  und  deren  Einrichtung  sich 
in  einem  einwandlpaen  Zustande  befinden,  damit  den  Kindern 
kein  Schaden  zugefügt  werden  kann  in  der  Zeit,  da  aie  der  Staat 
für  sich  Ton  dm  Eltern  beanaprodit.  Vielen  Staatamännem  ist 
indea  dieeea  FflichtgefOhl  noch  nicht  oder  nur  ungenügend  zum 
Bewußtsein  gekommen,  wie  nicht  nur  der  desolante  Zustand  der 
Vdkasebulen,  sondern  auch  die  germgen  Mittel  beweisen,  die  man 
für  die  wichtigste  ^titution  der  Menschheit,  als  welche  deren 
EndeihungS',  Bildnngs-  und  Unterrichtsstätte  erkannt  werden  muß, 
m  fioropa  aufwendet  So  entfallen  von  den  Gesamtkoeten  für  die 
Sciinle  auf  den  Einwohner  in  den  Vereinigten  Staaten  Nord* 
amerikaa  5,67  Mark,  in  Frankreich  2,94  Mark,  in  Österreich 
2,60  Mark,  in  England  und  Fkeußen  gar  nur  2,10  Mark.  Trots- 
dem  hat  aber  m  Europa  noch  kein  Staatsmann,  Volks*  oder  Qe- 

20* 
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mmtdevvMUx  dn»  Wort  dMr  efgiiiieiii  daß  der  Etat  für 
Volkaeiziehiiiig  und  UntemehA  ma  Terdoppelii  ad. 

Dia  2.  Fofdemiig  anbelangend  hat  belapielaweiBe  das  pmifii- 
fldie  UntemehtB-lGmeterium  aehon  vor  vielen  Jahren  fOr  Iflnd- 
lidie  Volketehnlen  Mnaterteichnnngen  mit  Erlänteningen  henus- 
gegeben.  Ana  dnem  ajAteren  bezugnehmenden  Eilafi,  der  beaondeia 
betont»  daß  jene  Hoetendchnnngen  nicht  als  Normalien 
anzuflehen  seien,  geht  hervor»  daß  sich  mit  jenen  Anlaß  zum 
Sdiabloniamns  gefunden  haben  mochte;  nrn  aolciiee  an  veihindern, 
müßten  also  jedenfalls  entsprechende  Maßnahmen  getroffen  werden. 
Kostenanschläge  herauszugeben  dürfte  aber  bei  dem  Umstände, 
als  bclion  im  näclisteii  Kreise  oder  Orte  gaoz  juidere  Bedingungen 
dafür  vorliegen  köimeii,  nicht  so  leicht  sein  uud  ist  wohl  auch 
für  die  Hygiene  nicht  von  Belang. 

Mit  der  3.  Forderung  würde  hingegen  das  zu  erstrebende  Ziel 
bestimmter  erreicht  werden. 

Aus  der  6.  und  auch  aus  einem  Teil  der  22.  Forderung 
geht  die  UnzulängUchkeit  unseres  derzeit  igen  Schulsystems 
deuüich  hervor;  denn  dieses  bietet  kaum  die  Möglichkeit,  Sehul- 
pavilloiis'  im  gedachten  Sinne  oder  auch  nur  Erhoiungs- 
h allen  zu  errichten,  weil  es  in  den  Zentren  der  Städte  an  Platz 
dazu  fehlt.  Schade,  daß  Referent  nicht  auf  die  Unmögliclikeit 
der  EiifüUung  dieser  für  die  Gesundheit  der  Kinder  wichtigen 
Forderungen  bei  dem  derzeitigen  System  hingewiesen  und  nicht 
zugleich  die  Notwendigkeit  hervorgehoben  hat,  daß  in  größeren 
Städten  die  Schulen  hinaus  verlegt  werden  müssen. 

Unter  den  obwaltenden  Umst&nden  ist  es  auch  nicht  möghch, 
die  5.  Forderung  des  Referenten  zu  erfüllen,  wonach  nicht  mehr 
als  24  Schulzimmer  in  einem  Gleb&ude  mitergebracht  werden 
dürften.  Berlin  ist  beiapielsweise  bemllssigt,  In  seinen  Doppel* 
schnlgebftuden  (nngerechnet  die  beaonderen  FhysikUasaen  und 
Kinderhorte)  84  Schulzimmer  unterzubringen.  Wenn  schon  die 
Schulkaseme  beibehalten  wird,  dann  ist  die  Anzahl  der  Klaaaen- 
lämne  für  die  Hygiene  nidit  mehr  von  Belang. 

Die  14.  Forderung  verlangt  4,8  cbm  Luftraum  pr«  Sehfller. 
Bei  dem  derzeitig  usuellen  dreifachen  Luftwechsel  pro  Stande 
gibt  dies  4,8  cbm  X  3=:  14,4  cbm  pro  Stunde  und  Schüler.  Das 
würde  indes  nicht  hinreichen;  denn  am  Ende  der  Stunde  enilüelt 
dieeee  Luftquantum  (14,4  cbmX0,4  1)-|-12  1»17,76  1,  daa  ist 
17,76  1 : 14,4  cbm«  1,24%»  C0|,  wenn  man,  wie  oben,  annimmt. 
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daß  1  dMii  frisohe  Anflenliifl  0,4 1  CO,  entfallt  und  der  Scihflkr 
in  einer  Stande  13 1 CO^  aasatmet  Oben  woxde  indes  anch  nadi- 
gewiesen,  daß  bei  dem  deiaeitigen  LOftongssystem  der  dieUeehe 
Loftweduel  eigentlicfa  nur  theofetisoh  auf  dem  Papier  Yaifaanden 
ist,  in  Wirklielikeit  aber  wfthrend  der  UnteirioMiBtande  dnrdi 
die  LfiftnngBanhge  überhaupt  kein  Luftweduel  stattfindet;  sonach 
würde  auch  bei  4,8  cbm  Luftraum,  wenn  nicht  Drucklüftung  an- 
gewendet 'wird,  die  Schulzimraerluft  in  Wirklichkeit  nach  einer 
Slimde  2 — 37oo  CO,  eiithaltcn. 

Die  15.  Forderung  verlangt  dagegen  30  cbm  stündUches 
Luftquantinn  {>ro  Schüler,  also  mehr  als  das  Doppelte  von  dem, 
was  sich  nach  der  14.  Forderung  bei  dem  derzeitigen  Lüttimgs- 
syatem  theoretisch  ergeben  würde.  Dieses  Luftquantum  enthielte 
dann  unter  den  gleichen  Umständen  (30  cbm  X  0,4  1)  -f-  12  l 
=  24  1.  das  ist  24  1 : 30  cbm  =  0,8  %o  CO,,  also  weniger  als 
noch  statthaft  ist.  Die  beiden  Forderungen  stimmen  sonach  nicht 
überem,  bczichuD<xsweise  es  ist  eine  Lücke  vorhanden,  da  Referent 
sich  nicht  darüber  äußert,  ein  wievielfacher  Luftwechsel  pro 
Stunde  für  Schulen  notwendig  ist.  Hinsichtlich  der  Behebung 
der  Lnftrerschlechterung  des  Schulzimmers  sind  also  die  Forde- 
rangen des  letzten  Referenten  gleich  jenen  des  vorigen  nicht 
Qumittelbar  natsbringend;  es  ist  notwendig,  daß  die  Hygiene  ihre 
Forderungen  in  ganz  bestimmte  Formeln  fast,  wobei  allerdings 
anch  die  Möglichkeit  der  praktischen  Durchführung  nicht 
außer  acht  gelassen  werden  darf,  sonst  kommt  man  Ktaxh  hier  dem 
Ziele  nicht  n&her. 

Es  wnide  oben  daran  erinnert»  daß  die  Lnftverbesserang  Ton 
iwei  Faktoren  abhängig  ist:  von  dem  Laltkubns  und  von  dem 
Luftwechsel,  and  daß  der  Loflkabos  niidit  über  eine  bestinunte 
GrensehinaosyergrOißert  werden  darf,  wegen  Platzmsngel,  Heiznngs- 
kosten  and  erschweren  des  Sprechens;  es  warde  femer  darauf 
hingewiesen,  daß  durch  die  Drucklüftung  sogar  ein  achtfadliffir 
Luftwechsel  bewirkt  werden  kann.  Nimmt  man  nun  approximatiy 
einen  Luftknbus  Tcm  4  cbm  pro  Sdifiler  und  einen  durch  Druck- 
Iflftung  bewirkten  fünffachen  Luftwedisel  pro  Stunde  an,  so  würde 
dam  Schüler  ein  stündliches  Luftquantum  von  4  cbm  X  &  ==  20  cbm 
xat  Verfügung  stehen,  welches  am  Ende  der  Stunde  (20  cbm  X  0,4 1) 
+  12  1  =  20  1,  das  ist  20  1 :  20  cbm  =  1  *-  oo  CO,  enthalten 
würde.  Ferner  geht  aus  folgender  Betruchtmig  hervor,  daß  es 
mciit  angängig  ist,  zur  Bestinunung  des  Luftkubus  die  Grund- 
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mmebm.  In  Fig.  12  irt  ein  Gnmdrifi  nadi  den  in  der  obigeBi 
14.  Fordenmg  angegebenen  AbmeBSongen  dazgeeteUt  und  in  d« 
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darontentehenden  Fig.  13  iet  ein  Grundriß  angegeben,  deMD 
Gnindfliche  bei  einer  Banmhdhe  Ton  4,20  m  «nem  LafÜcobiis 
Ton  4  cbm  pro  Sehüler  enteprfidie;  wie  endcbHiGh  ist»  würde  die 
Gmndflftche  sogar  die  Anfirtellnng  von  62  Arbeiteplfttcen  gestatten 


Digitized  by  Google 


888 


ohne  die  nOtige  Bewegungsmöglichkeit  m  behindern.  Letzterer 
Gnmdriß  ist  in  Fig.  12  mit  strichlierten  Linien  eingezeichnet, 
wmos  ecsicbtlidi  wird,  daß  der  QmDdriß  Fig.  12  Ifinge  der 
Eoiridorwuid  tun  den  0,66  m  breiten  Strafen  1^  tind  längs  der 
Rflekwand  nm  den  1,10  m  breiten  SMfen  1«  giOfler  ist  Ii  +  It 
gibt  eine  Flflehe  von  (0,66  X  9fiOy  +  1,10  X  (6.26  —  0,66) 
SS  11,6  qm.  Rechnet  man  die  Bankoeten  ehiee  dieigeechoeeigen 
Btfldtiacben  Schulbanee  pro  1  qm  mit  800  Mark,  eo  erfordert  der 
Grandriß  von  drei  flbereinanderBtehendtti  Klassen  11,65  qm 
X  800  Mark  3466  Mark  Mehrkosten;  das  macht  aber  für  dnen 
Schulban  mit  24  Klassen,  also  acht  Klassen  in  der  Qnmdßäohe, 
schon  8  X  3466  «  27  720  V^rk  Mehran^ben  an  Bankosten,  wobei 
der  Bangnmd  noch  gar  nicht  in  Redmnng  gebracht  ist  Solche 
Kosten  können  indes  Staat  nnd  Kommune  um  so  weniger  auf  eidi 
neiunen,  als  der  Hygiene  dadnrdi  gar  kein  Vorteil  erwuchst  In 
Fig.  14  ist  der  Schnlranm,  wie  er  sich  nach  den  Fordenmgen 
CHABBEyAHTS  (mit  strichlierten  Linien),  nach  den  Abmessungen 
HiHTBiGEKs  (mit  vollen  dünnen  Linien)  und  bei  der  Annahme 
von  4  cbm  Luftraum  pro  Schüler  (mit  vollen  dicken  Linien)  er- 
gilit,  in  isometrischer  Projekliüü  dargestellt,  indem  die  drei  Rauiue 
m  der  Raumecke  von  Grundfläche,  Fensterwand  und  Katheder- 
wand derart  zusammengeschoben  sind,  daß  die  gleichen  der  ge- 
nannten drei  Flächen  je  in  einer  Ebene  liegen.  Dabei  wird  er- 
aichtlicb,  daß  die  Grundfläche  des  "Raumes  nacli  C  hahhevant, 
wofür  nur  34  Arlx  itsplätze  verlun)]^  werden  (siehe  die  schrafüerten 
Linien  an  den  liestühien),  viel  zu  groß  ist;  aber  auch  die  Grund- 
fläche des  Raumes  nach  Hintbaoeh  ist  zu  groß.  In  einend  hölieren 
Raum  von  geringerer  Grundtläclie  ist  die  T.nftverschlecliterung 
minder  merklich,  die  Beleuchtung  und  Akuslik  besser  und  das 
Sprechen  leichter  als  in  einem  gleich  großen  Räume  von  größerer 
Grundfläche  und  geringerer  Höhe ;  deshalb  ist  es  vorteilhafter  bei 
einer  Klassenfrequenz  von  50  Schülern  als  NormalmaO  eine  Raum- 
länge Ton  8,50  m,  eine  Raumtiefe  von  6,70  m  und  eine  Raum- 
höhe von  4,20  m  anzunehmen.  Hieraus  ergibt  sich  eine  Fuß- 
bodenfläche  von  8,50  m  X  5,70  m  ==  48,46  qm  und  ein  Luftraum 
dee  Schulzimmers  von  8,60  m  X  6,70  m  X  4,20  m  =  203,49  cbm, 
somit  pro  Schaler  48,46  qm :  60  =  0,97  qm  und  203,49  cbm :  60 
^  4,06  cbm. 

Man  kann  also  sagen:  daß  eine  Fußbodenflfiche  pro  Schüler 
von  1  qm  genflgt;  daß  der  Lnfümbus  nicht  mehr  als  4  cbm 
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zu  betragen  btaucht,  dagegen  aber  der  Luftwechsel  nicht  weniger 
als  fünffach  sein  darf,  damit  das  stündliche  Luftquantum  pro 
Schüler  nicht  weniger  als  20  cbm  beträgt.  Das  ist  in  hygieni- 
scher und  pädagogischer  Hinsicht  befriedigend,  in  teehniBolier  und 
finanzieller  Hinsicht  aber  auch  durchführbar:  man  kann  es  als 
des  Normale  bezeichnen.  Will  und  kann  man  aber  die  Zinuner- 
tiefe  etwa  6,00  m  machen  oder  ergibt  es  eich  aus  irgendeiner 
Unaehe  so,  dann  bekommt  man  entweder  etwae  mehr  Luftkabue 
oder  man  kann  die  Zimmeibtiie  auf  4,00  m  herabeetien;  sollte 
man  m  einer  Einachrinkung  der  ZimmerflAche  (das  Preußische 
Untemchtsministerium  schreibt  als  Minimum  des  Abstandes 
sirischen  dem  yorderaten  Gestfihl  und  der  KaÜiederwand  1,70  m 
▼or)  und  der  SrnmediOlie  geswungen  sein,  so  daß  der  Luftkubus 
pro  Schfiler  nur  3,60  cbm  betrüge,  dann  kann  man  durch  sechs- 
fkdien  Luftwechsel  das  nOÜge  stttndliehe  Luftquantum  pro  SdiMer 
erhalten,  denn  6  X  3,50  cbm  =  21  cbm.  Ohne  mit  dieser  Dar- 
steilung  den  Abweichungen  nach  unten  das  Wort  reden  zu  wollen, 
sollte  nur  gezeigt  werden,  daß  man  es  bei  kleinen  Abweichungen 
immer  noch  in  der  Hand  li;it,  trotzdem  1\\  gieriische  Zustände  zu 
schaffen,  weil  eben  die  Grundimiiabine  uormal  ist.  Man  ist  aber 
anderseits  mit  einem  Luftkubus  von  4  cbm  pro  Schüler  doch  in 
der  Lage  durch  Erhöhen  des  Tmftwechsels  auf  das  achtfache  die 
15.  Fordening  Hinträgees  sogar  noch  zu  überbieten,  indem  man 
dann  8x4  cbm  =  32  cbm  stündiiches  Luftquantum  erhält,  ohne 
damit  die  Baukosten  zu  belasten.  Schließlich  ist  hier  noch  zu 
bemerken,  daß  es  sehr  empfehlenswert  ist,  die  Zimmert iefe  knapp 
zu  bemessen,  um  im  Interesse  der  Beleuchtung  es  zum  voraus  zu 
verhindern,  daß  der  senkrechte  Abstand  der  innersten  Arbeita- 
plätze  von  der  Fensterwand  größer  als  4,80  m  genommen  werden 
könne  ;  eine  Breite  des  Durchganges  an  der  Korridorwand  von 
0,90—1,00  m  genügt  für  die  Bewegung. 

Die  17.  Forderung  des  Referenten,  wonach  für  je  300  Schul- 
kinder ein  Eingang  und  eine  Treppenanlage  anzunehmen  wäre, 
erweist  sich  bei  näherer  Untersuchung  aus  finanziellen  Gründen 
als  undurchführbar;  denn  hiemach  müßte  ein  Schulhaus  mit 
24  Klaasen  zu  je  60  Kinder,  also  mit  24  X  60  «  1200  Kinder, 
1200 : 800  4  Treppenanlagen  und  Emgftnge  haben.  Bechnet 
man  eine  Treppenanlage  nebst  Eingang  mit  60  qm,  so  gibt  dies 
sdion  eine  Grrundflftdie  von  4  X  60  qm  =  240  qm,  während  bei 
der  Anordnung  zu  drei  Geschossen  mit  je  acht  Klassen  nur  eine 
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Grandfläche  von  8  X  60  qm  =  400  qm  für  die  Schulziramer  nötig 
ist.  Wo  bleiben  aber  dann  noch  die  Räume  für  Lehrpersonalf 
Apparaten-,  Bücher-  und  Kartenzimmer,  Korridore  und  sonstige» 
Zubehör,  wenn  die  Treppen  allein  schon  mehr  als  die  Hftlfte  d« 
Klassenfläche  im  Grundriß  beanspmchen?  Wie  weiter  unten  da^ 
gelegt  Verden  wird,  sind  für  eine  Schale  mit  24  Klassen  iwd 
Treppenanlagen  und  Eingänge  genügend;  die  17.  Forderung  be* 
deatet  alao  eine  Mehrausgabe  von  (2  X  60  qm)  x  800  Maik 
&B  86000  Ifark.  Rechnet  man  hierzu  die  infolge  der  14.  Forde* 
mng  durch  au  reichliche  Gnmdfläehen  der  Schulzimmer  entetehsn- 
den  Mehrkosten  von  27720  Mark  (s.  Seite  883),  so  würde  mit  dsr 
Durchführung  jener  beiden  Forderungen  dieser  mittelgrofie 
städtische  Schulbau  86000  Mark  +  27  720Mark  =  63720  Markmebr 
Baukosten  yerursachen.  Die  grollen  Berliner  Doppelschnlen  mit 
einer  Frequenzzahl  von  über  2000  Kindern,  welche  jetzt  mit  drei 
Treppenanlagen  auskommen,  müßten  aber  hiemach  deren  sieben 
haben,  also  um  vier  mehr;  das  sind  4  x  60  qm  240  qm  und 
240  qm  X  300  Mark  «  72000  Mark  Mehrkosten.  Bei  einem  sc^cfaea 
Schulbau  mit  84  Schulzimmem  nebst  Fhysikklassen  xmd  Einder- 
horten fallen  etwa  zehn  Klassen  in  den  Grandriß ;  das  gäbe  wieder 
nach  der  14.  Forderung,  wonach  jede  Klasse  um  11,55  qm  größer 
werden  sollte,  10  X  1 1 ,55  qm  =  1 15,5  qm  und  1 1 5,5  qm  X  300  Mark 
s=  34650  )tlark  Mehrkosten.  Im  Ganzen  würde  ulso  bei  Befolgung 
der  beiden  Forderungen  eine  solche  Doppelschule  72000  Mark 
-j-  34650  Murk  =  106650  Mark  mehr  Baukosten  verarsachen. 
den  Baugrund  ungerechnet ;  eine  horrende,  fast  unglaubliche  Sunuoe, 
Die  Hygiene  muß  vorsichtiger  in  der  Aufetellung  ihrer  Forde- 
rungen sein,  suiibl  ^erat  sie  in  Mißkredit  und  setzt  sich  noch  der 
Gefahr  aus  als  Utopie  in  den  Winkel  gestellt  zu  werden.  Die 
zielbewußte  Hygiene  ist  aber  keine  Utopie,  sondern  wirkliche  Er- 
sparnis am  Nationalvermögen,  wie  die  Bestrebungen  Pettenkofem 
klar  bewiesen  haben.  Die  reichliche  Bemessung  der  Grundriß- 
flache  bedingt  nocli  nicht  die  ßebeV>nnp;  der  Luftversoh! echte rung 
des  Klassenraumes  —  dazu  ist  vor  allem  ein  reichlicher  Luft- 
wechsel nötig  —  der  Umstand  aber,  daß  auf  300  Kinder  eine 
Treppenanlage  entfällt,  hat  keinen  Einfluß  auf  die  Gesundheit 
der  Kinder,  während  man  anderseits  über  eine  verqualmte  Treppe 
auch  300  Kinder  nicht  zu  retten  vermöchte.  Zweckmäßiger,  weil 
auch  durchführbar,  ist  es  die  Anzahl  der  Treppen  mit  der  Forde- 
rang feetKulegen,  daß  »von  jedem  Punkte  des  Gebftudesans 
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eine  Treppe  auf  hOchetens  30  m  Entfernung  erreichbar 
sein  mnfic,  wie  dies  die  BanpoUseiordnung  von  Berlin  Tor- 
sefaveibt.  Auf  dieee  Weise  kann  man  bei  aeht  SchTilzimmem  im 
Grundriß  mit  fwet  Treppenanlagen,  nnd  bei  zehn  Qphulsimmem 
mit  drei  Treppenanlagen  auskommen,  wenn  ihre  Lege  im  Grundriß 
nreekmftflig  angeordnet  wird. 

Die  28.  Forderung  kann  natfididi  nur  fOr  soldie  Schulen 
Geltung  haben,  deren  Aborte  keine  Wasserspülung  und  keine 
Olurinoirs  haben  ;  denn  es  wäre  nicht  im  Interesse  der  Hygiene, 
daß  die  Kinder  erst  über  einen  kalLcu  Huf  laufen  müssen,  um 
in  kahe  Abortanlagen  zu  gelangen.  Waseerklosette  im  Schul- 
gebäude unterzubringen  —  und  zwar  auf  jeder  Etage  —  ist,  da 
man  doch  in  der  Lage  ist,  sie  rationell  zu  lüften,  sogar  minder 
bedenklicli  als  in  den  Wohnungen.  Dagegen  müsRen  die  Abort- 
anlageii  in  allen  ihren  Teilen  gut  gelüftet  und  beleuchtet,  femer 
ihre  Einrichtung  derartig  sein,  daß  jeder  Schmutz  sofort  augen- 
fällig wiTd:  heller  Anstrich  und  Porzellansitz  ist  das  Richtigste. 
Gerade  dort,  wo  Ansammlung  von  Schmutz  am  ehesten  zu  be- 
fürchten ist,  muß  im  Interesse  der  Hygiene  die  größte  Reinlich- 
keit herrschen. 

Am  Eingange  dieser  Zeilen  wurde  darauf  hingewiesen,  daß 
Reinlichkeit,  Schulgestühl,  Lüftung  und  Klassen- 
frequenz zurzeit  noch  die  wundesten  Punkte  der  Hygiene  des 
Schulbanes  bezw.  Schulbetriebes  sind.  Bezüglich  dieser  vier  Punkte 
ist  der  II.  Internationale  Kongreß  für  Wohnungahygiene  indee 
nur  der  Klaesenfrequenz  gegenüber  ganz  gerecht  geworden; 
mit  dem  Maadmum  von  50  Kindern  pro  Klasse  kann  sich  die 
Hygiene  zufrieden  geben,  und  es  ist  auch  in  finanzieller  Hinsicht 
noch  erfOllbar,  wie  namentlich  die  Schweiz  es  erwiesen  hat.  Hin- 
riehtlich  der  Lfiftung  (die  im  engen  Kontakt  mit  der  Heizung 
steht)  wurde  prfizise  und  praktisch  Yerwertbare  Vorschläge  nicht 
gemadit  Die  ersten  beiden  Punkte  aber  wurden  gar  nicht  oder 
nur  sehr  flflehtig  berOhrt.  In  der  Tat  wird  die  eminente  Wichtig- 
keil dieser  beiden  Angelegenheiten  meistenteils  noch  nidit  in  dem 
Grade  gewürdigt,  der  ihr  eigenüidi  zukommt.  Man  begnügt  sich 
sdion  damit,  daß  die  Sehulzimmer  —  wenn  es  hoch  kommt  — 
m  der  Woche  zweimal  gekehrt  und  einmal  feucht  aufgewischt 
werden,  wenn  man  sich  nicht  gar  mit  der  Anwendung  von  staub- 
bindenden Fußbodenölen  zuliiedcn  gibt,  wobei  dann  die  Reinigung 
noch  mehr  vernachlässigt  wird,  doch  würde  mau  derartige  Zu- 
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Stande  für  du  Wohnximmer  «la  hOcfast  miMiibm  beaaichnwu. 
In  einem  Wohnammer  bewogen  wh  swei  bis  äni  Penonen»  oft 
nur  Erwachsene,  meist  in  Hansschnhen  und  anf  T^pidien,  dabei 
wild  das  Zimmer  tflglieh  gereinigt,  überall  der  Staub  gewisidit, 
nnd  selbst  die  ärmsten  Leute  würden  die  Zumutong,  den  Stuben- 
boden  mit  Ol  su  bespritsen,  mit  Abechen  snrfldtweiseiip  Im 
Schulnmmer  sind  aber  mindestens  fiO  Kinder,  das  heUtt  minder 
aditsame  als  stets  bewegliche  PeisOnchen,  in  besdunutsten  Strafen- 
schuhen  anwesend;  die  Reinlichkeit  des  Sehulzimmeia  mflßte 
sonach  20 — 2b  mal  sorgfältiger  behandelt  werden,  als  jene  des 
Wohnzimmers.  Bei  dem  Schulgestühl  hingegen  hat  man  zumeist 
nur  die  Anpassung  im  Auge,  streitet  über  Null-  und  Minusdistanz 
wie  ehemulrf  die  By  zantiner  über  »Humomsion«  und  »Homousioa« 
und  überöieht  daniher  rranz,  daß  sonstige  Eigenschaften  des  iSchul- 
gestülils  einen  grolieii  Enitiuli  auf  die  Hygiene  des  Schulzimmers 
ausüben,  so  daß  diese  mehrfach  von  der  Beschaffenheit 
des  Schulgestiili Is  direkt  abliaiigig  ist. 

Betrachtet  mau  zunächst  die  Keiniichkeit,  so  ergibt  sich, 
daß  (iiehO  schon  durch  den  Schulbau  bedeut-end  gefördert  werden 
kann,   indem  man  jiMle  Gelegenheit  zu  Staubablagerungen  und 
Schmutzansannnlungen    vermeidet.     Also   keine  vorspringenden 
Gesimse  und  Vertäfelungeu,  keine  Nischen  und  Waudpf eiler,  keine 
Türumrahmimgen,  nur  die  notwendigsten  Fensterteilungen  (das 
Fensteiputzen  wird  hauptsächlich  nach  der  Anzahl  der  Ecken  be- 
redmet,  auch  begünstigt  das  Sprossen  werk  die  Schmutzablagenmg 
und  vermindert  die  Beleuchtung)  und  keine  Fensterbretter,  sondern 
den  oberen  Rand  der  Brüstungsmauer  abgeschrägt,  wie  es  in  den 
Pariser  Schulen  gemacht  wird.   Für  alles  empfiehlt  es  sich,  eine 
tunlichst  einfache  Konstruktion  xu  wählen,  ahne  allen  Mecha- 
nismus, der  stets  Staubwinkel  bildet^  mit  vollen,  nicht  durdi- 
brochenen  Flächen.   Schrftnke  sollen  genügend  hoch  über  dem 
Fußboden  stehen  (nidit  unter  15  cm),  damit  leicht  darunter  ge- 
rdnigt  werden  kann,  ebenso  die  satten  und  vollkommen  frei- 
stehenden  Heiskörper,  hinter  denen  die  Wandfl&cfaen  mit  gladertea 
Platten  bekleidet  weiden  sollen.  Em  Überall  heller  Wandanstridi 
macht  etwaigen  Schmutz  augenfällig  und  gemahnt  dergestalt  an 
sofortige  Säuberung;  wenn  dabei  die  unteren,  der  Beechmutsung 
besonders  ausgesetzten  Wandpertien  mit  Ölfarbe  gestiidien  werden, 
dann  ist  deren  öfteres  Abwaschen  ermöglicht.    Desgleichen  ist 
ein  tunlichst  fugenloser  Fußboden  leichter  rein  zu  erhalten,  wes- 
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halb  lindeiimbelag  entschiedeii  das  bette  ist;  der  Fußboden  soll 
aber  mindestoos  eng  gefugt,  gut  ausgespfihnt  und  mit  FoOboden- 
Jade  gestriebeii  sein.  Um  das  Heieinbringen  von  Schmuta  durdi 
das  Scfanhweik  tnnliohst  bintansnhalten,  ist  es  geboten,  in  der 
Umgebung  der  Sebnle  dm  Boden  in  befestigen,  indem  ffir  ge- 
pflasterte Fußwege  gesorgt  nnd  der  Schnlhof  mit  einer  ffieslage 
▼ersehen  wird.  Femer  sind  in  den  Eingängen  Fußabstreifgitter 
anzubringen,  die  so  breit  wie  der  Eingang  und  wenigstens  2  m 
lang  anzunehineii  sind,  damit  schon  durch  das  Darüberhingehen 
der  Schmutz  von  den  Sch^iheii  ub^^estreift  wird  und  in  die  unter 
dem  Fußabstreifgitter  vorzutieiieiulc  Vertiefung  fäUt,  aus  welcher 
er  durch  Abheben  des  Gitters  tagüch  entfernt  werden  kann. 
Überdies  sind  aber  auch  noch  die  Schulgestühle  mit  geschützten 
oder  gerillten  Fußbrettem  zu  versehen,  damit  der  noeh  an  den 
Schuhen  haftende  Schmutz  unschädlich  gemacht  wird  und  nicht 
durch  Verreiben  und  Aufwirbeln  die  Schulzimmorluit  verunreinigt. 
Außerdem  darf  aber  das  Schulgestühl  die  lu  inigung  des  Fuß- 
bodens nicht  behindern,  was  bei  seitliciiem  L  mJri^eu  der  Gestühle 
entschieden  am  geringsten  der  Fall  ist,  indem  dadurch  große 
Fiächeu  des  Fußbodens  freigelegt  werden. 

Auf  diese  Weise  wird  schon  durch  den  Bau  und  seine  Ein- 
richtung die  Reinlichkeit  der  Schule  wesentlich  gefördert  werden ; 
indes  die  Hauptaufgabe  wird  hierfür  naturgemäß  der  Schul- 
reinignng  sofallen,  und  da  muß  ganz  entschieden  darauf  hin- 
gewiesen werden,  daß  das  derzeitige  SchulreinignngBsystem  absolut 
nnznlängUch  ist»  um  die  Reinlichkeit  der  Schule  auf  jenes  Niveau 
sn  erheben,  mit  dem  sich  die  Hygiene  noch  zufrieden  geben  darf. 
Gegenwärtig  ist  es  allgemeiner  Usus,  die  Reinigung  der  Schul- 
räume gegen  eine  jährliche  Pauschalsumme  dem  Schuldiener  zu 
flberweisen,  der  dann  dieses  Geschäft  durch  einige  alte  Rein- 
machefrauen  in  hIHsbst  dflrfüger  Weise  besorgen  Jttßi  An  anderer 
Stelle^  wurde  schon  yot  Jahren  daranf  hingewiesen,  daß  e«  ge- 
boten ist,  in  großen  Stftdten  gleich  der  Straßenreinigungs- 
institation  auch  eine  Sohnlreinigungsinstitntion  mit  ge- 
sehnltem  Personali^das  aus  kräftigen  jungen  Männern  imd  nicht 
aus  gebrecUiciien  alten  Fmuen  bestehti  nebst  TerantworÜicber 
Kontrolle  einsuricbten,  der  die  tägliche  Reinignng  durdi  feuchtes 


*  »Die  Hygiene  des  8chulsimmera.<  Techniicheß  Qandndddatt,  1905; 
aaeh  als  Brasehflre  im  8«llMiverlag. 
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AufwiMfaan  dkr  Ktoflaapiiame,  Koiridaie,  Ttopgea,  Aborte^  Anten, 
TiunhaUeii  und  Ktnderiiorte  (ateo  aller  Rftiime»  die  den  Kfadern 
zum  dauernden  Aufenilialte  oder  snm  Durebgaoge  dienen,  nebet 
dem  darin  befindlichen  Mobiliar  nnd  allen  Fenstern)  sämtlidier 
Scbolen  der  Stadt  oblBge*  Nor  die  Keinigong  der  Amte-, 
Eonferens-,  IJehze^,  Lebrerinnen-,  Apparaten*  nnd  Bfldieninimer 
wfirde,  w^gen  der  bier  aufbewahrten  Akten,  Apparate,  Bücher 
und  derg^chen,  dem  Sobiddiener  auch  fernerhin  an  QberiaaBen 
sein,  München  hat  aeit  I.Januar 1907  mit  mehreren  Reinigunga* 
anatalten  Vertri^^  abgescbloeaen  aur  täglichen  Reinigung  seiner 
Schalen  in  der  oben  aogedeuteten  Weise;  die  erste  Stadt  in 
Deutschland,  welche  eine  entschiedene  Reform  des  bisherigen 
Reiniguiigssystems  der  Schuleu  anbahnt,  der  huöentüeh  auch  bald 
andere  Städte  nachfolgen  werden.  Die  so  ungemein  wichtige 
Reinlichkeit  der  Schule  kann  nur  durch  eine  rationelle  Reini- 
gung der  Schuh uume  ehrlich  bewirkt  werden  und  nicht  durch 
die  Anwendung  staubbinder  Fußbodenüle,  die  nur  den  Anschein 
byerienischen  Gebalirena  erweckt,  im  Grunde  aber  doch  eine 
weitei(^  Verunreinigung  der  Schule  i.st. 

In  bezug  auf  das  Schulgest fi h  1  muß  hier  hervorgehoben 
werden,  daß  dessen  eminenter  Emtiuli  auf  die  hygienische 
Wirksamkeit  des  Schulzimmers  allgemeiner  noch  wenig 
erkannt  wird,  wie  auch  die  Verhandlungen  des  Genfer  internatio- 
nalen Kongresses  bewiesen,  die  aich  nur  flüchtig  mit  dem  Schul* 
gestühl  befaßten.  Im  allgemeinen  erstrecken  sich  die  Betrachtungen 
darüber  meist  so  ziemlich  nur  auf  die  Anpassung.  Wenngleich 
indea  die  letztere  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wichtig  ist,  so 
kommen  doch  noch  andere  Eigenschaften  des  Schulgestühls  in 
Betracht^  die  einen  sehr  großen  Einfluß  auf  die  Hygiene  des 
Schulzimmera  und  damit  auf  die  Hygiene  dea  ganaen  Schul- 
gebftudee  auaUben.  Denn  von  dem  Sdmlgeatühl  iat  die  hin- 
reicheude  Beleuchtung  der  inneraten  Arbeitaplfttae  abhfingig, 
inaofem  ea  die  tonlichate  Verminderung  dea  aenkreehten  Ab- 
atandea  dieaer  Plätae  von  der  Fenaterwand  ermöglicht;  von  ihm 
iat  die  Reinlichkeit  der  Schule  und  der  ScJiuUuf  t  abhängig, 
inaofem  ea  die  gute  MOghcbkeit  der  FuObodenreinigung  nicht 
behindert^  dagegen  aber  der  Staubbildung  entgegenwirkt;  rudern 
übt  das  Schulgeatühl  noch  Einflüaae  auf  die  Oleichmftfiigkeit 
der  Wärmeyerhältniaae  und  auf  die  Bewegung  der  Luft  dea 
Schulzimmers  aus. 
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In  dieser  Hinsicht  ist  die  Schuibestuhlung  in  der  oben- 
erwAhoten  »Hygiene  des  Schulzimmers«  und  anderen  bereits 
MNf  OTchienqn  Abhsndhingttn  das  Veffaflsen  ausführlicher  be- 
flinodkon  worden. 


NervSse  Kiader» 

Vortrag  von  Dr.  BoTHvaLD  auf  Veranlassung  des 
Chemnitxer  Vereins  für  Gesundheitspflege. 

Der  Vortragende  führte  u.  a.  folgendes  au8:  Die  Nervosität  ist 
in  alle  Volkfikreise  tief  eingedrimgeü.  Wie  Diaiichcr  iät  schon  nervös, 
ehe  er  in  das  Ringen  dss  idltSc^hen  Lebens  eintritt.  Sdion  in  der 
yfkgb  geht  der  Kampf  mit  der  NervodtSt  los.  Ctewühnlich  merken 
die  Eltern  es  gsr  nicht»  wenn  die  Kinder  nervös  sind;  man  hält  die 
sich  äußernden  Symptome:  plötzlicher  Stimmungswechsel,  Lachen 
und  Weinen  in  raschem  Wechsel,  Schreien  his  zum  Toben,  vielfach 
für  Unarten  dos  Kindfg.  Weitere  Symptome  sind:  Angst  vor  allem, 
Schreckhaftigkeit,  Furcht  vor  dem  Alleinsein,  Zusammenzucken  im 
Sehlsl  Audi  d^  bei  ffindem  oft  beobachteite  fcrsnkhafto  Keigmig 
tum  Lügen,  curücksufflhren  auf  enregte  Phantasie,  besondsfs  bei 
Kindern,  die  Alkohol  genießen,  wie  bei  den  sog.  altklu^^en,  frühreifen 
Kindern,  ist  sehr  häufig  die  Folge  der  Nervosität.  Irrig  ist  es  aber, 
Bhitarme  al'?  nervös  zu  bexeichnen ;  diese  können  es  zwar  sein, 
mü^^t  II  aber  nicht.  Weiter  lü^jt  eich  die  Nervenschwäche, 
Erregbarkeit  der  Nerven  mit  nachfolgender  Erschöpfung,  bei  vielen 
Kindern  wahrend  der  Schuljahre  beobsditen  und  feststellen.  An* 
finglich  fleißig  und  aufmerksam,  lassen  die  nervösen  Kinder  bald 
nach,  werden  unaufmerksam,  vergeßHcb,  die  Schrift  wird  fiücht% 
und  fehlerhaft,  sie  sind  nicht  mehr  imstande,  dem  Unterricht  su 
folgen.  Große  Stron^re  und  Strnff^  steigern  die  ncrvr.-e  Erregung. 
Eine  weitere  Gruppe  leidet  an  Störungen  des  Blutkreislaufes,  Röte 
wechselt  mit  Blässe,  nervöses  Herzklopfen  ätelit  sich  ein,  manche 
Kinder  erbrechen  vor  dem  Besuche  der  Schale,  bekommen  Neasel- 
suBsehlag.  Dss  wiien  so  einige  der  Hauptmerkmale  der  Nervosität 
bei  Kindern ;  zur  genauen  Feststellung,  ob  ein  Kind  nervös  ist,  wird 
man  jedoch  immer  einen  erfahrenen  Arzt  zu  Rate  sieben  müssen. 
Die  ür«achen  der  Nervosität  bei  Kindern  haben  wir  l>^'reitg  erwähnt; 
sie  liegen  teils  in  der  Vererbung,  verschlimmert  d  ir'  h  fehlerhafte 
Erziehung,  teils  werden  sie  durch  geistige  Überan.-trengung  der  Kinder 
bervoigerufen,  vorzeitiger  Besuch  der  Schule,  Trivatunterricht  und 
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▼iel«8  andere  mehr.  Zur  Heilung  der  Nervoeitit  bei  Kindern  mflgen 
folgende  Begeln  angeführt  werden:  Im  SäugUnfulter  des  Kindes 

mache  es  sich  Jede  Mutter  lur  Pflicht,  ihr  Kind,  wenn  irgend 
möglich,  selbst  zu  stillen.  Bei  <ler  Rpateren  Gewöhnung  achte  man 
darauf,  daß  »lern  Kind  eine  gesunde  Kost  verabreicht  werde.  Fleisch, 
Kaffee,  Tee  und  Alkohol  sind  zu  vermeiden;  wünschenswert  ist  be- 
sooders  gemiacfate  Koek»  (Semäee,  Mehlspdaen.  Ferner  soll  man  dis 
Kind  daran  gewiSmen,  alles  ta  essen,  ohne  es  jedoch  sa  swingen. 
Man  gebe  den  Kindern  genügend  Zelt  zum  Frühstück  wie  überhaupt 
zu  allen  Mahlzeiten,  sorge  aber  streng  dafür,  daß  die  Kinder  beim 
Essen  nicht  lesen  oder  eich  vorlesen  lassen.  Gleichfall.«  m  warnen 
ist  vor  der  oft  beliebten  gewaltsamen  Abhärtung.  Man  erziehe  die 
Kinder  streng,  aber  nicht  hart,  wecke  die  edlen  ßegUDgeu  im  Kinde. 
Man  überlasse  die  Kinder  nicht  lu  oft  sich  selbst,  um  ein  Her?or> 
dringen  des  eigenen  Ichs  Im  Kmderhenen  sa  verhüten,  venneidB 
aber  auch,  daß  Erwachsene  sieh  zu  viel  mit  einem  Kinde  beachiltigSD, 
wie  es  gar  oft  in  Familien  geschieht,  wo  nur  »das  Einzige c  vor- 
handen ist.  Gerade  diese  ^Einzigenc  sind  besonders  übermäßig 
geiHÜg  angestrengte  Kinder  und  neigen  zur  Nervosität.  Dm  beste  ist, 
man  läßt  dm  Kind  mit  Kindern  spielen,  zu  ihnen  gehört  es,  unter 
ihnen  wird  es  sich  am  wohlsten  fühlen.  Was  den  Untenicht  in 
der  Schule  betrifft,  so  sporne  man  den  Ehrgeis  des  Kindes  nidit 
übennäßig  an,  schicke,  wie  gesagt,  das  Kind  lieber  ein  Jahr  später 
zur  Schule  und  vermeide  allen  entbehrlichen  Privatunterricht.  Nach 
dem  Unterricht  lasse  man  den  Kindern  genügend  Zeit  zur  Ruhe  und 
zum  Spiel.  Die  Hauptregel  aber,  um  die  Kinder  vor  der  Nervosität 
zu  bewahren  oder  sie  davon  zu  heilen,  ist —  selbst  nicht  nervös  zu 
sein.  i»Aüg.  Zig**,  Chemnits.) 


Der  aweite  Kinderhüfstag  für  arme,  kränkliche  Schulkinder 

In  IVorsM. 

Nachdem  man  mit  dem  ersten  Kinderhilfstag  vor  zwei  Jahren 
gute  Erfahrungen  gemacht  und  reiche  Erträge  erzielt,  versuchte  man 
es  am  4.  April  mit  einem  zweiten  Kinderhilfstag  tum  Besten 
des  Erholungsheimes  für  kränkliche  und  schwächliche 
Schulkinder.  Ein  edler  Wetteifer  entbrannte  schon  in  früher 
Morgenstunde.  Dank  diesf-r  Riihripkpit  ergab  der  Ertrag  der  Stadt- 
Sammlungen  die  ansehnliche  iSumme  von  3052  Mark.  Dazu  kamen 
am  Abend  Veranstaltungen  im  Festhause.  Alle  Räume  hatte 
die  Stadt  in  berettwilligBter  Weise  sur  Verfügung  gestellt.  Qtni 
besonders  gefiel  dabei  das  von  einer  Lehrerin,  Frl.  G.  Waltob,  Te^ 
faßte  Festspiel:  »Leben  und  Treiben  in  dner  Ferienkoloniec.  Die 
Kinder  bewährten  sich  in  ihren  Rollen  ganz  reizend.  Entsprechende 
Dekorationen  erhöhten  den  Genuß  der  Darstellungen  in  hohem  Maße. 
Im  ganzen  lag  Stimmung.  Die  Einnnhtnt n  liei rügen  2120  Mark.  Da 
nach  gab  es  ein  anderes  Bild.  Im  Uand umdrehen  erstanden  Bazare, 
deren  Vorräte  in  berdtwilligster  Welse  gestiftet  worden  waren  und 
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hier  in  klingende  Münze  umgesetzt  wurdf^n  Die  daiur  auf^^* -.u  Ihm 
Büfetts  erzielten  eine  Einnahme  von  3t>93  Mark.  Ferner  wurden 
Brträge  entolt  Ton  Spenden  der  FabiikinteDp  Kwifleute,  YiaveiBe  und 
PkiTatpesMen,  von  eineai  Beittag  dor  Stadt  und  vom  Briae  filr 
Antopaimne.  Soldie  lialten  gegeben  z.  B.  Liuenckon,  Tbmav, 
Stettejtheim,  Ludwio  Thoma,  Mai  Liebermask,  Prol  Geehbheiiä 
usw.  Schon  mit  diesem  Ergebnis  durfte  man  voll  und  ganr  zufrieden 
sein,  brachte  es  doch  schon  eine  Snmnie  von  10  834  Mark  cm.  Der 
üurgersinn  hat  äich  damit  wieder  gut  bewährt.  Dazu  kommen  aber 
Docb  epesiella  Stiftungen,  die  an  dieeem  Tage  für  daa  IBrfaoliingBhaim 
gnoacfat  worden  sind,  seien  es  GeldvennikahtniflBe,  Geaohenke  für 
Einrichtongen  usw.   Ihr  Qeeamtwert  beziffeit  eioh  auf  6  500  Hark. 

Nicht  unerwähnt  darf  ferner  bleiben,  daß  sich  nahezu  50  Firmen- 
inbaber  bereit  erklärt  haben,  die  Konten,  welche  entstehen,  wenn 
Kinder  ihrer  Arbeiter  in  das  Krholwrif^^shciia  kummen  Bollten,  gänzlich 
zu  ersetzen.  Eä  lat  das  ein  Eutgegeukummen,  dan  nicht  hoch  genug 
ansmchlagen  iat  und  daa  für  einen  jährlichen  bestimmten  Zuichuß 
guantiert.  Sicherlich  darf  num  dieBbeifiglieh  mit  einer  Rinnahme 
von  mindeBtena  1500  Marl^  redinen.  Naiä  den  Zuflammenstellungen 
dürfte  man  es  mit  einer  Gesamteinnahme  von  18  834  Mark 
zu  tun  haben,  einem  Ergebnis,  mit  dem  die  Veranstalter  voll  nnd 
ganz  zufrieden  sein  dürften,  und  auf  das  man  eigentlich  bei  Anregung 
des  zweiten  Kinderhiifstages  nicht  gehofft  hatte. 

6.  BOrrssB-WoimB. 


Über  Volks-  und  Sohnlbäder. 

Beratungen  im  Niederländischen  Verein 
für  Volks«  und  Sohulbäder. 

Im  Kurhaus  zu  Seheven  ingen  &nd  am  24.  August  1907  die 

fünfte  Konferenz  des  Niederländischen  Vereins  für  VoUdb-  und  Schul- 
bäder statt.  Der  Vorsitzende»  Dr.  Rutsch,  bedauerte,  daß,  obgleich 
jedp«  Jfihr  eine  getreue  Rchfir  von  Mitgliedern  sich  einfindet,  doch 
daa  Interesse  für  die  Sache  noch  nicht  so  groß  ist,  wie  es  wünschens- 
wert wäre.  Das  Arbeit«feid  des  Vereins  ißt  sehr  ausgedehnt.  Der 
Bedner  bat  Erkundigungen  über  den  Stand  der  Frage  in  Belgien, 
Deutschland,  Schweden  und  Norwegen  eingesogen  und  es  hat  sich 
gezeigt,  daß  Holland  in  bezug  auf  Einrichtung  von  Volks-  und  Schul- 
bädem  noch  sehr  rückständig  ist.  In  Deutschland  wird  beinahe 
keine  Schule  mehr  ohne  ein  Schulbad  eröffnet.  Und  unwillkürlich 
fragt  man  sich,  weshalb  in  Holland  seit  fünf  Jahren  ein  so  harter 
Kampf  geführt  werden  müsse.  Meistens  sind  es  ünanzielle  Hiuder* 
nisse,  an  denen  die  Wünsche  Schiffbrach  leiden.  Aber  für  anders 
Zwedce  findet  man  trotzdem  das  Geld. 

Aus  dem  Jahresbericht  des  stdlvertretenden  Sekietftrs,  y.  Rossubc, 
ging  hervor,  ^aß  der  Verein  jetst  29  Abteilungen  mit  554  Mit- 
gUedem  zählt. 
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Der  Redner  ist  der  Ansicht,  daß  mehr  Keklame  gemacht 
werden  müsse. 

W.  J.  TAH  GoBKOM,  Aiit  ÜD  Haag,  sprach  über  »Die  Be- 
kämpfung der  Tnberkoloee  im  Verband  mit  Volke*  und 

Sehulbädern«. 

Sauberkeit  ist  die  bcFto  Waffe  gegen  diese  schreckürhe  Krank- 
heit. Man  soll  jedoch  nicht  meinen,  daß  Um^einheit  nur  beim  so- 
genannten Volke  angetroffen  werde.  Es  gibt  einen  großen  Unter- 
schied zwischen  oberßächlicher  Reinlichkeit  und  der  Abwesenheit 
von  Ktankbeitskdmen.  Manchmal  entdeckt  man  Tuberkelbaalleo 
aal  der  Haut  oder  imter  den  Nigeln.  Widitiger  ale  HautkranUNiten 
tuberkulöser  Art  sind  die  Ansteckungen  der  innem  Organe,  welc^ 
Folgen  der  Unsaubfrkeit  am  Körper  oder  im  Hanso  sind.  Besonders 
die  Kinder,  die  auf  dem  Boden  kriechen  und  die  Finger  in  dio  Nfi.«e 
und  den  Mimd  stecken,  sind  der  Gefahr  einer  derartigen  Ansteckuiig 
ausgesetzt.  Sogar  in  Musterwohnungen  denkt  man  noch  nicht  immer 
an  eine  Badeeinrxcfatung.  Deshalb  geht  man  auch  langsam  ▼oran 
mit  den  Volke-  imd  SdmlbSdem.  Der  R^er  hfilt  es  für  zweck- 
mäfiig,  kleine  Badeh&OBer  in  peripheren  Stadtvierteln  und  in  Fabriken 
zu  bauen,  wo  etwas  moralischer  Zwang  ausgeübt  werden  kann  Im 
Anschluß  an  Einrichtungen  dieser  Art  sollten  die  Gremeinden  einfache 
Brausebäder,  jedes  mit  ungefähr  zehn  Brausen,  bauen  lassen  und  sie 
entweder  selbst  betreiben  oder  von  besonderen  Vereinen  betreiben 
lassen.  Solche  Badehäiuer  könnten  mit  indnatriellen  Untemehmnnisen 
in  der  Art  verbunden  sein,  daß  sie  von  denselben  abgearb^t^ten 
Dampf  und  eventuell  Wasser  ehalten  würden. 

Der  Redner  deutete  femer  an,  daß  auch  in  den  Badehäusem 
Gefahr  für  Ansteckung  vorlianden  ist.  Die  Brausebäder  sind  in 
dieser  Hinbicht  die  sichersten.  Das  Ausspucken  soll  natürlich  unter- 
sagt sein,  und  sie  sollen  regelmäßig  desinfiziert  werden.  Die  Lehrer 
nnd  Lehrerinnen  können  in  beiug  aof  Sauberkeit  einen  guten  Sinflaß 
auf  die  Schüler  ausüben.  Daß  die  Kinder  sich  im  Schiilbad  zu  ent- 
kleiden haben,  wird  dahin  führen,  daß  man  verschiedene  Krankheiten 
bei  ihnen  eher  entdeckt  als  dies  jetzt  der  Fall  ist;  auch  wird  darin 
ein  Antrieb  zu  größerer  Sauberkeit  liegen. 

W.  VAN  BovEN,  Schulgesundheitsinspektor,  sprach  nachher  über 
das  neuprojektierte  Schulbadehaus  für  die  Gemeinde  Haag. 
Auf  diesen  Vortrag  folgte  eine  ausgedehnte  Diskussion  nebst  Mit- 
teilungen ftber  eiuBohlagige  VerbKltnisse  in  Schweden,  Dinemark  nnd 
Amerika.  Dr.  med.  Mouroir-Haig. 
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V^noTge  lir  iMnknuike  Klndsr.  Btatistäflo  infolge  boU  die 
Zihl  der  aUjfthrlich  am  »Heufieber«  erkrankten  Pemoneii  in  Deatecb« 

laod  weit  über  10  000  betragen.    Ein  großer  PtoeentMlae  davon  eair 

ßllt  auf  die  Kindpr.  Pie  werden  durch  diese  eigenartige  Krankheits- 
erscheinung verhäitnismäüig  noch  mehr  ireschädigt  als  Erwachsene. 
Ihre  kurpcrliche  und  geistige  Entwicklung  und  Ausbildung,  ihre 
Jugeodfröhlichkeit  wird  in  nicht  zu  unterschätzender  Weise  gestört 
mid  niedeEgebalten.  Wie  nun  Kr.  7  der  »ZeÜKhri/f  für  KMUrfontkmtgt 
müleilt,  ivill  hier  der  »Heufieberbnndt,  eine  über  gans  Deutachland 
verbreitete  Vereinigung,  helfend  eingreifen.  Er  will  an  dem  Platze, 
der  als  einer  der  günstigsten  erkannt  wurde,  in  Helgoland,  für  die 
Heufieberzeit  einen  besonderen  Unterricht  für  heukranke 
Kinder  im  lieben  rufen.  Es  sollen  I^hrer  und  Lehrerinnen  an- 
gestellt werden,  die  für  diese  Zeit  (Juni-Juli)  nach  Helgoland  gehen, 
um  unter  der  Oherleiinng  einee  b«rdita  IQr  die  Saehe  gewonnenen 
höheren  Schulmannes  Unterricht  und,  soweit  nötig,  BeaufBicfatignng 
der  dorthingehenden  heukranken  Kinder  zu  übernehmen.  Bezüglich 
der  entstehenden  Kosten  werden  für  jedes  Kind  etwa  126  Mark  ein- 
schließlich des  T'^ntpmclitFLr'  ldes  in  Anschla^^  gpbrarht.  Unter  Um- 
ständen will  der  »Heulieberbund«  durch  (  icldzus«  lmi>  heukranken 
iuoderu  den  Aufenthalt  auf  Helgoland  und  dauut  den  Besuch  der 
Schule  enn^glichen.  Die  ganze  Sache  geht  aus  von  dem  »Heufieher- 
bund  Yon  Helgoland,  eingetragener  Verein«,  dessen  Sits  in  Han- 
nover ist  G.  BüTTUBB- Worms. 

Kastration  zur  Bekämpfnng  von  Schwachsinn,  BlodBinii.  Geistes- 
krankheiten, Verbrechen  nsw.  Ein  eigenartiges  Gesetz  hat,  wie 
Heft  4  des  28.  Bandes  der  *Znfschnft  für  die  gesamt':'  Strafrechts- 
uissemchu/t*  mitteilt,  der  nordamerikaniBche  Staat  Indiana  erlassen, 
indem  die  gesetzgebende  Körperschaft  folgenden  Beeohhiil  faßte: 

Da  bei  der  Fortpflanzung  die  Vererbung  des  Verbrechens,  des 
Blödifinns  und  der  Geistesschwäche  eine  höchst  wichtige  Rolle  spielt, 
wird  vom  Kongreß  des  Staates  Indiana  beschloesen,  daß  mit  und 
mch  Annahme  dieses  Gesetzes  en  für  eine  jede  in  diesem  Staate  be- 
fctehende  Anstalt,  die  mit  der  Obhut  über  unverbesserliche  Verbrecher, 
Blödsinnige,  Notzüchtiger  und  Schwachsinnige  betraut  ist,  zwingende 
Vorschrift  sein  soll,  in  ihre  Beamtenschaft,  nebst  dem  regulären 
Anstaltsarst»  swei  er&hrene  Chirurgen  von  anerkannter  Tüchtigkeit 
au£ranehmen,  deren  Pflicht  es  sein  soll,  im  Verein  mit  dem  Anstalts- 
chefarzt den  geistigen  imd  körperlichen  Zustand  derjenigen  Insassen 
m  prüfen,  die  von  dem  Anstaltsarzt  und  dem  Verwfiiltungsrat  hiemi 
bezeichnet  werden.  Wenn  es  nach  dem  Urteil  dieses  Sachverständigen- 
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kuUegiums  und  des  Verwuituugärates  nicht  latpä&m  ist,  eine  Zeugung 
saiulasBen,  wad  keine  Wahmchrinlichkrit  bestellt,  daß  Bich  der 
gofltige  Zustand  des  Betreffenden  beesem  ireida»  dann  sollen  dk 
Chiraigen berechtigt  sein,  eine  Operation  sor  Verhütung  der  Zeugung 

vorzunehmen,  die  nach  ihrer  Entflcheidung  am  sichersten  und  wirk- 
eamptcn  ist.  Aber  diesf»  Operation  soll  lediglich  in  don  Falb  q  vor- 
genommen werden,  die  als  nicht  besserungsfähig  crkHirt  ^\  ir  li  n  sind. 

G.  B  i:  T  T  N  KK-  Wurms. 

Die  Abstfaeiii  unter  der  . sehwedisolieB  Jugend  macht  Foit- 
schritte.  Der  schwedische  Abstmentenbond  stadieiender  Jngend  siUt 
jetzt,  wie  wir  der  -»Intern.  Monatsschr.  z.  Erforschg.  ä.  Alkoholismus  usw.t 
entnehmen,  11650  Mitglieder  in  216  Vereinen.  Seit  einigen  Jahren 
sucht  der  Rund  eine  Annäherung  der  Jugend  höherer  Schulen  an 
die  Volkeschüler  zustande  zu  bringen.  In  verschiedenen  Städten  sind 
Gruppen  gebildet  worden,  in  denen  Knaben  und  Mädchen  aus  allen 
Gesellsch^klassen  xnsamnienaTbeiten.  Auch  ist  der  Bund  mit  dem 
Abstinentenbond  schwedischer  Volkssehullehrer  in  Verlnndung  ge» 
treten.  Er  hat  durch  Beschluß  des  Beidutages  einen  Beitrag  von 
2000  Kronen  pro  Jahr  erhalten. 

Ungeteilte  Schulzeit.  ^Vic  die  Komm.  Praxis*  (Nr.  20)  berichtet, 
herrschen  gegenwärtig  in  Oldenburg  in  den  Volks-,  Mittel-  und 
höheren  Schulen  die  verschiedensten  Schukeiten.  Magistrat  und 
Stadtrat  beantragten  unter  Zustimmung  von  etwa  80  der  gefragten 
Eltern  beim  Obeischulkollegium  einen  Versuch  mit  dem  ungeteUten 
Vormittagsunterricht  für  sämtiiche  Sdiulen  der  Stadt  im  Sommer- 
halbjahr 1908.  Das  Kollegium  verfügte  aber,  daß  diese  Schulzeit 
nur  für  die  höheren  Schulen,  nirht  für  die  Volle?  und  Mittelschulen 
gelten  könne.  Gegen  diese  Verfügung  hat  der  Magistrat  Beschwerde 
beim  Miaiäteriuni  eingelegt. 

Spielkurse  des  ZeDtnüaiisschnsses  zur  Förderong  der  Jugend- 
epiele.  Nach  einer  Mitteilung  der  »Jugendfürsorge*  (Heft  5)  wurden 
im  Jahre  1907  durch  den  Zentralaussohufi  1318  Spielleiter  und 
809  Spielleiteiinnen,  zusammen  2127  Personen,  ausgebildet,  im  ganien 
durch  die  im  Jahre  isoH  begonnenen  SplelkUTSe  16491  Personen, 
11593  männliche  und  IT'.is  woibliclie. 

Ferienspielplatze  aulierhalb  der  Stadt  sind  in  Berlin  im  Jahre 
1906  auf  den  Wiesen  der  Kieäelielder  von  Blaukeiifelde  und  von 
Buch  eingerichtet  worden.  Im  Jahre  1907  wurden  sie  um  einen 
yermehrt  und  ein  städtischer  Kredit  von  18000  Mark  zur  Verfügung 
gestellt.  Für  1908  ist  dieser  Kredit  auf  23000  Mark  erhöht  worden 
und  sollen,  wie  die  ^Soz.  Praxis*  mitteilt,  noch  zwei  weitere  Plätre 
in  AiiFsicht  genommen  werden.  Der  Transport  rler  Kinder  geschieht 
mittels  der  Straßenbahnen.  Die  Ausfahrt  erfolgt  morgens  9  Uhr,  die 
Rückfaiiri  abends  6  Uhr.  Jedes  Kind  soll  mindeetena  10  Pf.  zur 
Fahrt  mitbringen,  doch  wird  kein  Kind  zurückgewiesen,  das  ohne 
Geld  kommt;  die  Zahl  der  letzteren  betrug  im  Jahre  1907  30%* 
Stullen  soll  sich  ebenfalls  jedes  Kind  Pelb.st  mitbringen,  wer  aber 
ohne  solche  kommt,  erhält  sie  von  der  Spielleitung.   Jedem  Kinde 
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wird  mindpptf^ns  Liter  Milch  gegeben.  Zu  d<^m  KafF^^^»,  der  in 
eigon?  errichtoteii  Küchen  gekocht  wurde,  wunlen  ca.  lüüOOÜ  Brötchen 
und  14  Ui>0  l'aar  Wurste  verteilt.  In  «lieseiu  Jahre  sollen  an  einzelnen 
Tagen  Suppen  verabreicht  werden.  Lehrtii  und  Kinder  scheinen  mit 
der  Efamchtmig.  safin«d«ii  lu  aein.  Der  DmcluchmU  der  epieleoden 
Kinder  betrog  im  Jahre  1907  beinahe  1900  pro  Tag.  Bedenken 
worden  anfangs  geäußert  gegen  den  Versuch,  Knaben  und  Mädchen 
gemeinsam  nach  den  Außenspielplätren  zn  führen ;  heute  denkt  kein 
Uensch  incbr  daran,  die  Geschlechter  zu  trennen,  denn  dat)  gemein- 
lame  Spielen  hat  sich  vorzüglich  bewährt.  Die  Jungen  lassen  «ich 
lange  nicht  so  gehen,  als  wenn  sie  allein  sind,  die  Anwesenheit  der 
HSddien  wirkt  dihnpfend  auf  ihren  Übermut.  Andererseite  beteiligen 
oefa  die  Hftdchen  mit  Eifer  an  den  Spielen  der  Knaben. 

Ein  Fall  Uber  An&lohtspflicht  in  der  Schule.  Schon  vier 
Jahre  zurück  liegt  die  Ursache  eines  Falles  von  einer  Schadenersatz- 
klage, die  jetzt  vor  dem  Reichsgericht  ihre  Erledigung  fand.  Es  war 
am  23.  April  1904.  Der  Schüler  A.  H.  wurde  während  einer  Schul- 
stunde in  der  Frankfurter  Mittelschule  dadurch  verletzt,  daß  ihm 
eine  von  a^em  Mitechüler  M.  gegen  die  Wand  dea  Klaaeenrimmera 
geschlenderte  Stahlfeder  ins  Ange  drang.  In  der  Stunde  des 
Unfalls  war  ihia  Klaasenzimmer  von  keinem  Lehrer  beaufsichtigt. 
Der  Klassenlehrer  war  krank;  der  Rektor  hatte  einem  Lehrer  die 
Aufsicht  mit  übertragen.  Dieser  hatte  mit  Beginn  der  Stunde  nach- 
gesehen, eine  Arbeit  aufgegeben  nnd  einen  bchüier  alö  Aufseher 
bestellt.  Der  Verletzte  machte  den  Mitschüler  M.,  die  Stadtgemeinde 
Frankfurt,  den  Rektor  und  den  Lehrer  verantwortlich  und  strengte 
Schadenereatiklage  an.  Jedoch  das  Landgericht  und  das 
Oberlandeagericht  erkannten  auf  gänaliohe  Abweiaung  der 
Klage.  Bezüglich  des  Lehrers  wurde  angenommen,  daß  er  die  Auf- 
sichtspflicht ordnungsmäßig  aus^reübt  habe.  Es  f^ei  unerheblich,  ob 
er  ein  oder  mehrere  Male  in  die  Klasse  gekommen  pei.  Selbst  ein 
einmaliges  Erscheinen  müsse  als  genügend  angesehen  werden ;  auch 
durch  häufigeres  Erscheinen  würde  nicht  verhütet  worden  sein,  daß 
die  Schüler  Unfug  trieben,  aolangc  er  nicht  bei  ihnen,  aondem  in 
aeiner  Kkune  war.  Aus  ähnlichen  Gründen  wurde  auch  die  gegen 
den  Rektor  erhobene  Klage  abgewiesen.  Das  Oberlandesgericht  Frank- 
furt führte  dnzn  aus,  daß  i-lie  Seh  nie  nicht  dazu  berufen  sei,  die 
Schüler  auf  Schritt  und  Tritt  zu  überwachen,  und  daß  der  Schaden 
ebenso  entstanden  wäre,  wenn  der  Rektor  eine  Beauisichtigung  im 
weiteren  Umfange  angeordnet  hätte.  Gegen  das  Urteil  des  Ober- 
landeagerichta  legte  der  Kläger  Reviaion  beim  Reiehagericht  ein. 
Es  wurde  jedoch  auf  Zurückweiaung  der  Reviaion  ericannt  Die 
Ausführungen  dea  Vorderrichteia  wurden  als  durchaua  antreffend  be- 
zeichnet.  G.  Bütttter- Worms. 

JngendHpielknrsus  in  Sarajevo.  Im  vorigen  Jahre  wurde  in 
Sarajevo  ein  Vtrem  für  Jugcndspiele  L't  i  iMet,  wt  Icher  auf  Anreg\mg 
eeines  Präsidenten,  des  Herrn  Durektur  L.  Kakaman  dieses  Jahr  m 
der  Oaterwoche  einen  Jugendspielkuraua  einrichtete.   Die  boaniaoh- 
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herssegowinische  Landcprngiprnng  iintf^rptiitztc  dioFon  Kur^tis,  inf^f^m 
die  Interessenten  nicht  nur  Urlaub,  sondern  auch  Geidunterstützungen 
znm  Besuch  desselben  erhielten.  Den  Kursus  leitete  Prof,  Dr.  Fb. 
BucAB  aus  Agram,  welcher  schon  früher  derartige  Jugendöpiellcuise 
snltgemaeht  Imtte.  Der  Kmns  dauerte  vom  21.-^25.  April  und 
wQxde  fd«r]ioh  eröffnet,  bei  welober  Gelegenheit  wach,  die  hSehatoi 
Beemten  der  Koltaeebteilung  als  Vertreter  der  limdefli^eniiig  «• 
BcMenen. 

Gespielt  wurde  während  der  regncrisclif  n  Witterung  im  Turn 
Saale  den  Gymnasiums  und  während  dr>  st  hrmen  Wetters  im 
Hofe  der  Kealschule.  £in  schöner  Nachmitiag  wurde  benutzt  für 
einen  Aueflng  in  die  ümgebung  Samjevoe,  bei  welclier  Gelegenheit 
einige  PUttw  beiiohtigt  worden,  die  der  Verein  eventuell  pacbteo 
wird,  um  einen  ständigen  Spielplati  einsnriditen.  Geepieli  wurde 
VOmiittnfT'  niid  nachmittap;fl. 

Im  Kursus  wurden  ulie  gewöhnlichen  Bewegungsspiele  nach  einem 
kroatischen  Handhuche  von  Dr.  Bucak  durchgenommen,  auch  die 
modernen  englischen  Kasenspiele,  sowie  die  gewöhnlichsten  ÜbungeD 
BUB  der  leichten  Athletik,  i.  B.  des  Diskuaweifen,  dae  in  Bosnien  und 
Hersogovina  nationale  StdnstoBen  usw.  Die  Teilnahme  an  den 
Kursus  war  eine  sehr  lebhafte,  es  beteiligten  sich  an  demselben  Über 
40  Prof e0«orf*n ,  Präparanfien  \m(\  Hnndpl^^schullehrer,  Volk>?chullehrer 
und  -Lehrerinnen,  sowie  alle  Turnlehrer  der  Mittelschüler:,  die  von 
der  Landesregierung  kommandiert  wurden.  Während  des  Kursus 
hielt  der  Turnlehrer  V.  Noyak  einen  Vortrag  über  den  physiologischen 
Wert  der  Jogendspiele,  während  Ftof.  Bu£ab  die  Einrichtung  der 
acbSoeten  Jugmdapidplätze  und  die  Art  der  Einrichtung  derselben 
erklirte.  Es  wurden  weiter  Spielapparate  und  SpieUiteratur  in  ver- 
schiedenen Sprachen  gezeigt,  was  den  Kursisten  mr  Weiterbildung 
dienen  soll.  Die  Kursiaten  waren  außer  Sarajevo  aus  allen  größeren 
Orten  Bosniens  und  der  Herzegovina  zusammengekommen,  und  es 
ist  XU  hoffen,  daß  die  schöne  und  humanitäre  Institution  rudi 
Verbreitung  im  ganzen  Lande  finden  möge. 

Prof.  Dr.  Fb.  Bücae- Agram. 

Fortbildimgskm^e  für  bereits  im  Amte  befindlicbe  Tum- 
lehrerinnen  sollen  auch  in  Zukunft  an  der  Berliner  Turnlehrer- 
bildungsanstalt  abgehalten  werden,  um  den  neuerdings  m  Berlin 
erprobten  Verbesserungen  der  Methode  des  Mädchentumens  bald 
eine  mdgUchst  weite  Verbreitung  zu  geben.  Es  kommen  hlerbdini' 
besondere  auch  die  Lehrerinnen  in  den  auswärtigen  Ejeisen  rar 
Ausbildui^  von  Tumlehrerinnen  in  Frage.  Sodann  sollen  Tino* 
lehrerinnen  an  staatlichen  und  städtischen  Lchrerinnengeminaren  und 
höheren  Mädchenschulen,  an  Volkg-  und  Mittelschulen  von  den 
gierungspräsidenten  und  Provinzialschulkoliegien  vorgeschlagen  werden. 
Der  diesjährige  Kursus  wird  vom  11.  Juni  bis  einschließlich  1.  Juli 
1908  dauern.  Aufier  den  Kosten  für  die  erforderlichen  Fahrkiiten 
werden  den  auswirtigen  Teilnehmerinnen  tigUob  fönf  Mark  als  Bei- 
hilfe für  ihren  Berliner  Aufenthalt  gewährt  werden. 
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Klcktrizität  als  ErzieiiuniSäuiiiteL  Iii  Nr.  43/44  der  »Psych»- 
lfmrolog.  Troel0iitdbr.«b6iicihtei  Dr.  BATUfBAL,  Nemmust  imd  Sdml- 
ant  der  rtidtiachen  flütedrale  m  Worms,  in  diMm  Artikel  tSolml* 

ftrstliche  ErfahxniigeiK    über  dnft  eigenartige  Anwendung  dee 

faradiachen  Stromes  bei  abnorm  veranlngtfii  Schulkindern  Der 
Verfasser  verbreitet  sich  zunächst  über  den  abweichenden  Standpunkt, 
den  Pädagogen  und  Schnlärrte  einerseits,  anderseits  Nerven-  und 
Schulärzte  unter  sicii  zu  der  Frage  körperlicher  Züchtigung  bei  ab- 
nonn  veranlagten  Sohulkindezn  einnehme«!.  Denjenigen,  die  eie  muB 
den  Brsiehimgnnitteln  gftnslioh  atMgeeohaltet  wissen  wollen,  stehen 
andere  gegenüber,  die  in  einem  m&fiigen,  von  Fall  zu  Fall  wohl* 
überlegten  Gebrauch  einen  direkten  Nutzen,  mindestens  aber  keinen 
Schaden  für  das  Kind  erblicken.  Auch  Dr.  Baykrthal  teilt  die 
Ansichten  der  letzteren.  Seine  schulärztliche  Erfahrung  aber  hat  ihn 
geieiiit,  daß  bei  einer  Aiizaiü  »prügelsüchtiger«  Kinder  jede  körperliche 
Zaehtigung  vergeblich  iat.  FOr  solohe  FiUe  hftit  er  die  Anwendung 
des  faradischen  Plnaels,  gewiasermaßen  ala  einea  legitimen  Heil-  und 
Strafmittels,  das  entgegen  jedem  anderen  mechanischen  Strafmittel 
niemals  die  Gesundheit  schädigend  wirkt,  für  unbedingt  zulässig  und 
wirksam.  In  dieser  Überzeugung  hat  er  im  Einverständnis  mit  dem 
Elternhaub  und  dem  Lehrer  von  der  Jpllektrizität  Gebrauch  gemacht 
bei  einer  zehnjährigen  Uilfsschülerin,  die  w^en  unwiderstehliidier 
Stehlaucbt  auf  Antrag  des  Vatom  und  der  Pollseibebörde  m  einer 
Anstalt  nntergehraobt  werden  sollte. 

Die  Zwiflohenräume,  in  denen  die  einzelnen  Diebstahlsvergehen 
begangen  wurden,  anfänglich  fast  all wr>oh (Mit lieh,  vergrößerten  sich 
nach  wiederholter  Anwendung  des  »Denkzeitels«  zuletzt  auf  einen 
Zeitraum  von  dreiviertel  Jahren.  Zu  einem  überzeugenden  Abschluß 
ist  dieser  Fall  nicht  gediehen,  und  zwar  weil  die  oberste  Schul- 
bebörde,  in  deren  Kenntnis  er  dnnsh  den  sehulilnüichen  Jabies- 
beridit  gekommen  war,  die  Mitwirkung  des  Lehrers  und  Schularztes 
bd  diesen  Bniehnngsfersuchen  für  bedenklich  hielt  und  verbot.  In 
einem  weiteren  Falle,  auf  den  sich  die  Überzeugung  des  Verfassers 
von  dem  Wert  fl  r  Elektrizität  als  Erziehungsmittel  stützt,  und  über 
den  der  mitwirkende  Lehrer  in  einer  pädagogischen  Zeitschrift  schon 
früher  berichtet  hat,  handelt  e&  sich  um  einen  elfjährigen  Knaben, 
dessen  Hang  cum  Scbwinsen  und  Stehlen  auf  die  erwSbnte  Weise 
dauernd  beseitigt  wurde,  nachdem  die  üblichen  Regeln  der  BixiehnngB- 
konst  versagt  hatten. 

Mit  der  Abschaffnn«!:  des  Abitiirientenexamens  beschäftigte  sich 
infolge  einer  dioBbezüglichen  Petition  des  Vorstandes  des  deutschen 
Vereins  für  öffentliche  GesundheitspÜege  der  Anhaltische  Liandtag. 
Die  Petitionskommission  hatte,  wie  die  »Frank/.  Ztg.*  mitteOt,  be- 
sdilossen,  der  Staatsregierang  diese  Petition  als  Material  snr  Ver- 
aibeitong  zu  überweisen.  Freisinnige  Bednar  traten  im  Landtage 
warm  für  die  Beseitigung  des  Abiturientenexamens  ein,  in  dem  sie 
nichts  anderes  als  einen  alten  Zopf  erblickten.  Die  Sache  habe  aber 
auch  eine  sehr  ernste  Bedeutung;  oft  genug  werde  durch  die  Vor- 
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bereitungen  zu  dem  Examen  uod  die  damit  verbundenen  eeelischeu 
Aufregungen  eine  danemde  GeeundheiteBcbidigiiiig  für  die  Bxaml- 
nanden  bervovgenifeD,  und  ee  aeien  auch  achon  tragiache  Anagbige 

KU  TBiseicbnen  gewesen.  Von  anderer  Seite  wurde  betont,  daß  Anhalt 

auf  diesem  Gebiete  leider  nicht  bahnbrechend  vorgehen  könne,  da  es 
eich  nach  <]em  es  umschließenden  Prciifkn  m  richten  gezwimeen 
sei.  Der  Abg.  PEus  trat  gleichfalls  für  eme  AndtTim^  des  bisherigen 
Bystems  ein;  der  Aui^iail  des  Examens  könne  unmuglich  allein  für 
die  Rdfa  eiaea  Bdiftlera  maßgebend  aein,  vidmehr  filte  das,  was  der 
Sohtller  vorher  gelerot  habe,  mindeetens  ebeoao  achwer  ina  Gewiehtk 
wie  daa,  waa  er  zuOUig  bei  der  Prfifiing  leiste.  Schließlich  msohte 
der  Landtag  den  Kommissionsantrag  zu  dem  seinigen.  Die  Re- 
gierung  ist  nunmehr  gehalten,  in  eine  Prüfung  der  bedeatsamen 
Frage  einzutreten. 

Die  Sorge  f  üi'  Bchwächliche  und  leidende  Kinder  im  Regierungs- 
beiitk  Düsseldorf  äußerte  sich,  wie  wir  der  »Siflm.  Ztg.*  ent- 
nehmen, im  Jahre  1907  darin,  daß  in  etwa  80  Orten  durch  Gemdnden, 
Vereine  und  Privaten  2764  Kinder  in  Bider  und  Kinderheilanstalten 
entsandt  wurden.  In  vier  Städten  bat  man  796  Kinder  in  Ferien' 
kolonien  untergebracht,  in  etwa  20  Gemeinden  wurden  5135  Kindern 
Kuren  und  Bäder  oder  Milchkuren  am  Orte  gewährt,  und  von  zwei 
Orten  werden  für  4527  Kinder  Ferienepiele  verzeichnet.  Die  Dauer 
der  Kuren  schwankt  zwischen  15  Tagen  und  8  Wochen.  In  den 
Wintermonaten  ist  in  verschiedenen  Gemeinden  armen  BchulkinderD 
ein  warmes  Frühstück  verabreicht  worden.  Die  Kosten  sind  ins- 
gesamt mit  115806  Mark  auegewiesen,  sind  aber  scheinbar  bedeutend 
höher  gewesen,  weil  mehrere  Cremeinden  die  Angaben  über  Kosten 
nicht  gemacht  haben. 

Aa^en  nnd  Geh5r  anienkauincher  Schulkinder.  Wie  die  *Nefc 
York.  Staai8-Ztg.<  mitteilt,  wurden  im  letzten  Herbst  Augen  und 
Geh5r  von  89640  Kindern  hu  den  Landschulen  untersacht,  und  es 
stellte  sich  dabei  heraus,  daß  die  Augen  von  43658  Kindern  und 
das  Gehör  von  6727  nicht  normal  waren.  Voraussichtlich  werden 
die  abgeechlop^cncn  Berichte  zeigen,  daß  40%  der  Schulkinder  keine 
normale  Sehkraft  besitzen  und,  daß  sehr  viele  an  Kopfschmerzen, 
mangelndem  Gehör,  AusÜü&ben  aus  dem  Ohr  leiden  oder  durch  den 
Mund  atmen. 

Dber  d«ii  Staad  des  Untenlclits  an  den  Sehnlen  für  Schwnoh- 
beHldgite  In  Dentacbbad  erstattete  Dr.  H.  SrADBLMAim-Dreaden  Be- 
richt am  II.  internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London. 

Nach  der  Ansicht  des  Referenten  sind  die  Lehrer  der  Hilfsschulen 
•berufen,  fin  eiijoni  proßen  sozialen  Wrrkr  rnitzTinrhoitcn.  Es  ipt  nuf 
diesem  Gebiete  viel,  sehr  viel  Ersprieiiüches  geleistet  worden.  Aber 
der  Lehrer  muß  auf  diesem  Felde  mit  dem  Arzt,  der  Arzt  mit  dem 
Lehrer  suaammenarbeiten,  wenn  Eneiehbares  ermöglicht  werden  aoU. 
Gestütst  auf  Beantwortungen  von  Fragebogen  aus  107  Orten  mit 
Hilfsschulen  macht  8t.  folgende  fünf  Vorschläge,  um  die  mühevolle 
und  oft  wenig  lohnende  Arbeit  su  erleichtem:  1.  das  Schülermateiisl 
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ist  besser  zu  sortieren;  2.  die  Analyse  des  vorliegenden  psychischen 
Materials  muü  noch  genauer  vorgeiiomiiien  werden;  3.  die  Förderung 
der  geistigen  Leistungsfähigkeit  wild  dnicb  mehr  objektive  Methoden 
üMlgesteUt;  4.  die  Untemditattethode  hat  Bücksiobt  auf  die  leidite 
Innfldbarkeit  der  Psychopaiheii  sa  nehmen;  5.  Lehrer  wie  Ärzte, 
die  an  Hilfssrhulen  tätig  ppin  sollen,  haben  besondere  Untenichts- 
kozse  für  ihre  besondere  \\'irk8amkeit  durchzumachen. 

Mit  dem  Ölen  der  Fußböden  in  den  Schulen  beschäftigt  sich 
eine  Verfügung  des  preuüischen  Kultusministers,  welche  darauf  hin- 
weilt« daO  fast  von  allen  Mitteln  eine  merkliche  Stanbvermiadenmg 
und  Lnftvttheteeiang  als  F61ge  des  Olene  gerttfamt  werde.  Die 
Rein^img  der  Räume  mit  geölten  Fußböden  sei  wesentlich  einfacher 
und  leichter.  Auch  die  Dielen  gewinnen  durch  die  Ölung  an  Dauer- 
haftigkeit. Die  Kosten  fallen  nur  bei  der  f»r«trn  (")lnng  ins  Gewicht. 
Später  iHt  etwa  nur  der  dritte  Teil  der  ölnu  i^gp  erforderlich.  Vor 
dem  Ölen  müssen  die  Böden  mit  warmem  Wasser  und  Seife  oder 
Soda  gründlich  abgewaschen  und  völlig  wieder  trocken  werden.  Das 
öl  ist  am  besten  mittels  dnes  Wisohers  ans  Fils  dünn  mid  gleich- 
mäßig aofcnstreichen.  Geölte  Faßböden  brauch*  n  nicht  feucht  auf- 
gewischt zu  weErden*  Fußböden  aus  Stein  imd  Treppenstufen  dürfen 
nicht  poölt  werden.  In  den  Schulen  poH  das  ölen  rechtzeitig  in  den 
i"erieu  erfolgen.  Geraten  wird,  »daß  Lehrerinnen  zum  l'nterricht  in 
fußfreien  Röcken  erscheinen  möchten«.  In  Lehrerinnenseminaren  ist 
die  Ölung  nur  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  zulässig. 

FeiieiikidoBien  In  Diesden.  Der  gemeinnützige  Vezein  für 
Ferienkolonien  in  Dresden  klagt  in  seinem  29.  Jahresbericht  darüber, 
daß  die  verC^baren  Mittel  es  ihm  im  Sommer  1907  nicht  gestattet 
hätten,  dem  vorhandenen  Befiürfnif  nnch  Ferienaufenthalt  von  Schul- 
kindern auf  dem  Lande  zu.  enlt^prechen.  Es  waren  auf  dem  Wege 
der  öffentlichen  Sammlungen  nur  10Ö72  Mark  eingegangen  (1200 
Mark  weniger  als  im  Jahre  1906);  nur  1194  Kinder  konnten  aus- 
gesandt wetden. 

Ferienarbeiten.  Wie  neulich  bekannt  geworden  ist,  hat  der 
deutsche  Kaiser  dem  preußischen  Kultusminister  gegenüber  geäußert, 
daß  nach  seiner  Meinnnrr  Ferien  arbeiten  für  die  Schüler  zu  verwerfen 
eei^n,  weil  sie  dem  durch  die  Schulferien  erötrebten  Ziele  der  geistigen 
und  körperlichen  Erfrischung  der  Jugend  ein  Hinderni.'^  seien.  Bei 
diesem  Anlaß  berichtet  die  »Chemnitz.  Allg.  Ztg.*  folgendes  über  die 
Entwicklong  der  Ferienarbeiten-Ordnung  in  Sachsen.  Die 
Ausführungsverordnung  sum  Untemehtsgesetie  über  die  höheren 
ßchulen  vom  29.  Januar  1877  bestimmte:  »Für  die  Ferien  zu  Pfingsten 
und  Michaelis  fallen  Ferienaufgaben  ganz  weg.  Für  die  Sommer-, 
Öfter-  und  Weihnachtsferien  .'iind  die  Ferienaufjraben  dergestalt  zu 
beschränken,  daß  der  Schüler,  mit  Aussclüuß  der  Sonn-  und  Festtage, 
täglich  ein  bis  höchstens  zwei  Stunden  beschäftigt  wird.  Schülern, 
wdche  in  der  FerienieH  längere  Reisen  unternehmen  oder  einer  Kux 
sich  unteniehen,  ist  in  betreif  dieser  Au^ben  Nachsicht  su  erteilen.« 
Eine  weitere  Verordnung  vom  8.  Juli  1882  brachte  eine  Verschärfung 
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dieser  Vorschriften,  wonach  der  gewiBsenhafte  Klassenlehrer  an  den 
höheron  Sdraloi  itreng  genomineii  Terpfliehlet  war,  dafür  in  aorgm, 
daü  mSm  Schüler  an  jed^m  Tage  der  Ferien  täglich  ihre  zwei  Standen 
und  noch  mehr  la  arbalten  hätten,  in  den  grollan  Farian  beispiels- 

wei«o  l^onnte,  ja  «ollte  gesetzlich  ein  Arbeitspenßum  von  50 — 75 
Stunden  aufgegeben  werden!!!  Dabei  wurde  später  in  einer  all- 
gemeinen Verordnung  anderen  Inhalts  gelegentlich  der  Begriä  der 
»Ferienarbdten«  dahin  erläutert,  daß  als  solche  nur  außergewöhnliche 
Aachen  m  rechnen  aeien,  die  laufenden,  regelmißigen  Arbeiten 
seien  darunter  nicht  gemeint.  Die  neuere  Hygiene  und  die  For- 
schungen der  Ärzte  haben  nun  klar  erkennen  lassen,  daß  damit  des 
Guten  denn  doch  zu  viel  ^otan  war.  Auch  ließ  sich  die  Forderung 
in  der  Praxis  gar  nicht  durchführen.  Deshalb  war  es  mit  großer 
Freude  zu  begrüßen,  daß  das  Kultusministerium  iu  einer  vom 
13.  Januar  datierten  Generalverordnung  an  die  Gymnasien,  Real* 
gymnaaien  und  Realschulen  jene  veraltete  und  xu  strenge  VeRndnaiig 
vom  8.  JuU  1882  aufhub. 

Hausarbeit  an  den  Real-  und  Gyamasialschnlen.  Der  Vorstand 
der  Abteilung  Groningen  dos  ?  Vereins  für  Verein  fach  nnj^  'ier 
Examina  und  des  Unterrichts«  hat  Erkundigung! u  cingezo;jeü  über 
den  Zweck  der  Hausarbeit  an  den  Real-  und  Gymnasialschulen  zu 
Groningen.   Es  wurden  folgende  diesbezügliche  Fragen  gestellt: 

a)  Sollen  die  Schflter  durch  die  BauBaibeit  neue  Kenntnisse 
erwerben? 

b)  Soll  durch  die  HauBarbeit  das  schon  Gelernte  befestigt 

werden  ? 

o)  Sollen  die  Schüler  durch  die  Hauaau%iben  zu  selbständigem 
Arbeiten  erzogen  werden? 
In  den  Antworten  wurde  das  Erwerben  neuer  Kenntnisse  selten 
ak  Zweck  der  Hausarbeit  angegeben«  Auch  das  Verlangen  nadi 
selbständigem  Arbeiten  bildet  mehr  die  Ausnahme  als  die  Regel; 
also  wird  als  Hauptiweck  der  Hausarbeit  das  Befestigen  des  Eirlenitai 
betrachtet. 

Weiter  wurde  bei  der  Erhebung  <::L'lHttMi,  ülx  r  einige  Schüler 
besondere  ErhebuDgen  zu  machen  und  diese  öclmiur  m  der  Wei« 
SU  wählen,  daß  man  ein  m<SgUcbst  exaktes  Bild  der  ganaen  AbteOung 
erhalten  kdnne.  Bs  wurde  sodann  an  die  Eltern  der  auagewihltes 
Schüler  ein  Rundschreiben  geschickt  mit  der  Bitte,  einige  Fx^gO 
über  die  Hausarbeit  ihrer  Kinder  beantworten  zu  wollen. 

Aus  den  Antworten  geht  hervor,  daß  durchschnittlich  die  für 
gewöhnlich  der  Hausarbeit  gewidmete  Zeit  in  den  fünf  Klas.sen  der 
Rcichs-Realschulc  27*,  2V4,  'S,  2'/*  Lind  oVj»  und  während  der 
Plobeseit  3,  27«,  37«,  3  und  47«  Standen  betrag.  An  der  diei- 
klassigen  Realschule  beläuft  sieh  die  der  Hausarbeit  gewidmete 
Zeit  für  gewöhnlich  auf  2  und  2V4  und  während  der  Probezeit 
auf  2'/t,  3V4  und  4V<  Stunden.  Für  die  Handelsschul rrjjabcn 
sich  in  gewöhnlichen  Zeiten  2'/i  und  3Vi  Stunden,  in  der  Vzoheml 
4  und  4Vt  Stunden.    Am  Gymnasium  beträgt  die  Hausarbeit  für 
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die  ersten  vier  Abtf^iUingen  in  {7«° wohnlichen  Zeiten  l'A,  3,  2V4  und 
2V»,  in  Probezeiten  2,  3,  2V4  und  3  Stunden.  An  der  Mädchen- 
Realschule  gewöhnlich  IV«,  2,  2V4,  2V4  und  IV*,  in  der  Probe- 
xeit  IV*,  2Vt,  2V*,  2V,  und  2  Stunden. 

Infolge  dieser  BÄebmigen  gelangte  der  YomtaDd  des  Veieins 
m  der  Ansicht»  daß  die  Sohfller  aller  dieser  Scholen,  wenigstens  der 
Knabenschulen,  der  Hausarbeit  viel  zu  viel  Zeit  widmen.  An  erster 
Stelle  gilt  diop  an  der  Rpich?!  Realschule.  Wenn  ein  Schüler  seehs 
Standen  am  Tag  auf  den  ^Schulbänken  zubringt  und  außerdem  noch 
zu  Hiiuse  so  lange  arbeiten  soW,  bleibt  ihm  für  Erholung  und  Privat- 
beschüfüguug  nicht  genügend  Zeil  übrig. 

Der  Veveinsvoistsiid  hat  infolgedessen  bei  den  Schulbehörden 
Mine  Besehwnden  über  su  große  Belastung  der  Bcfafiler  mit  Haus- 
ttbcit  dDgenieht. 


Ein  dentäch  -  schweizerischer  InformationskTirflns  in  Jngend- 
ffirsori^e  wird  von  der  Schweizerischen  GeFellpchaft  für  Schulgesund- 
beitspflege^  vom  31.  August  bis  12.  September  ld08  in  Zühch 
veranstaltet. 

I.  Organisation. 

1.  Die  Schweizerische  Gesellacbaft  für  Schulgesundheitspflege 
mnnstaltet  in  Verbindung  mit  der  Konferenz  der  schweiseiiscben 

Endehungsdirektoren,  der  Zentralkommiesion  der  Schweizerischen 
Gemeinnützigen  Gesellschaft,  dem  Vorstand  des  Schweizerischen  Oe- 
Bieinnützigen  Frauenvereins  und  dem  Z^ntralausschuß  des  Schweize- 
rischen Lehrervereins  im  September  19Ü8  in  Zürich  einen  deutsch- 
schweizerischen  Informationskursus  in  Jugendfürsorge.  Der  Kursus 
beginnt  am  Montag,  den  31.  August  und  dauert  zwei  Wochen.  Die 
Venmstaltimg  eines  ihnUcfaen  Kufbus  im  fiansösischen  Sprachgebiet 
wild  für  einen  spftteien  Zeitpunkt  vorgesehen. 

2.  Der  Kursus  besweckt  die  Förderung  und  Verbreitung  der 
Jagendfürsorgebcstrebungcn  in  der  Schweiz  an  der  Hand  von  Vor- 
trä8!;en,  Referaten,  Diskussionen  und  Besichtigungen  einschlägiger  in- 
eiitutionen.  Er  dient  ganz  bet^oaders  den  Schul-,  Gesundheits-,  Arraen- 
und  Vormundschaftöbehörden,  sowie  den  gemeinnützigen  Vereinen 
IDT  Orientierung  in  den  Deozeitlichen  Bestrebungen  auf  den  Gebieten 
der  JugendfQisotge  und  des  Klndraschntaes.    In  geselligen  Ver- 

'  Die  Kommission  besteht  an^:  T>r.  F.  Zollikoer,  Erzrehtinir«*<ekretftr 
(Präs),  H.  UiKSTAND,  Vorsteher  des  stiMtischen  Amten  für  Kiiiclenursorvre 
^Aktuar),  Stadtrat  Dr.  Ebismamk,  Stadtrai  Dr.  Moussox,  Dr.  C.  Schmid,  .^ekretar 
der  frwwilligen  und  iänwohnerarmenpflege,  «amtliche  in  Zfiridi« 
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anstaitungen  ist  den  Teilnehmern  Gei^nheit  geboten,  penoolich 
einander  näher  m  treten. 

8.  Zur  Behandlung  kommen  nachfolgende  Gebiete  der  Jugend- 
füisoige: 

a)  WöchnerinnenfüzBOige  nnd  Mnttenchniabestielnmg^. 

b)  Säuglingsfürsorge. 

c)  Pozif^Ie  Ftusoige  für  unterstützungs-  und  achutzbedäiftifB 

Kinder. 

d;  Fürsorge  für  physisch,  intellektuell  oder  moralisch  anormale 
ond  gebiechliche  Kinder. 

4.  Die  Tdlnehmer  entrichten  dn  Kumuigeld  von  Fr.  80.^. 
8ie  haben  Zutritt  zu  allen  von  der  Kunasleitung  angeordneten  Vin>> 
anstaltungpri  und  erhalten  nach  Schluß  des  Kursus  einen  gedruckteo 
Bericht,  umfa'^f-pnd  die  Vortrnpe,  Referate,  Ere:ebni8se  der  Diskus- 
fciionen  ii.sw. ;  der  Bericht  bildet  einen  Bestandteil  des  Jahrbuchs  der 
Bchweizehächen  Gesellschaft  für  ^chulgesundheitspflege.  Femer  werden 
zum  Besuch  der  Vortlage  Tageskarten  lu  Fr.  1  und  Abonnements' 
karten  für  die  ganze  Kursuedauer  zu  Fr.  10  auagegeben. 

II.  Programm. 

Sonntag,  30.  Augut^t.  abends  von  6  Uhr  an:  Empfang  der  Kursus- 
teilnehmer in  der  Tonhalle.  Montag,  31.  Auguöt,  vormittags  10  Uhr: 
Vorsitz:  l>r.  F.  Schuid,  Direktor  des  Schweizerischen  Gesundheite- 
amtes,  Bern.  Du  Eantonsratesaale  im  RathaUB:  1.  EröfEaung  dweh 
den  VoiBitzenden.  2.  Begrüßung  durch  Begterungeprieident  H.  Ebvbt, 
Direktor  des  Erziehungswesene  des  Kanton-  Zürich.  3.  Begrüßung 
durch  Stadtpräsident  H.  Pestalozzi,  Zürich.  4.  Die  Zielpunkte 
der  Erziehung.  Dr.  v.  Salwürk,  Vorsitzender  des  Oberschuiratas 
des  Großherzogtumg  Baden,  Karlsruhe.  5.  Mitteilungen  des  Kursus- 
leitung.  Naclimittage  12^/8  Uhr:  Gemeinsames  Mittaggessen  im  Hotel 
St.  Gotthard.  8  Uhr:  Fahrt  auf  dem  Züricheee.  8  Uhr:  Freie  Ve^ 
ein^;QDg  in  der  Tonlialle.  —  Dienetag,  1.  September,  TOrmittage  9  Uhr: 
Vorsitz:  Regierungspriaident  H.  EBNST-Zürich.  1.  Übersicht  über  die 
derieitigen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Jugendfürsorge. 
Dr.  F.  ZoLLiNOER-Zürich.  2.  Die  Öffentlichkeit  und  die  private 
Wohltätigkeit  in  ihren  Beziehungen  zur  Jugendfürsorge.  Dr.  Schmid, 
Sekretär  der  Freiwilligen  und  Einwohner- Armenpßege  Zürich.  3.  Di8 
Jugendf&TBorge  in  der  Stadt  Zäiich.  Stadtrat  I>r.  Movaeov,  Schal- 
voretand,  Zürich.  Nachmittags  2  Uhr:  Gruppenweifier  B^ch  in 
städtischen  Schiilan.stalten  (Kindergärten,  Spezialklassen,  Knaben- 
handarbeitsunterricht, haiiswirtschaftlichor  T'ntrTrirht  der  Mädchen, 
Jugendhorte ;  Besichtigung  schulhypienischer  Einrichtungen).  8  Uhr: 
Freie  Vereinigung  im  Waldhaus  Uoidcr.  —  Mittwoch,  2.  September, 
vormittags  9  Uhr:  Vorsitz:  Stadtrat  Dr.  F.  EBisHANN-Zürick 
1.  Wöcfanerinnenfürsorge  und  Muttenchutsbeetrebungen.  Frl.  Aniu 
ScHXSiBSB  aus  fierlin.  2.  Die  Ursachen  der  Säuglingssterblichkeit 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  schweizerischen  Veifaältnisse. 
Prof.  Dr.  OsKAE  WTSs  Zürich.   3.  Die  SäugUngsfureorge  (Selbetstillen, 


Digitizeo  by  v^oogle 


gtinprimien,  8ftugling8beiatunji;88teUeii,  Säuglingsheime  usw.).  Dr. 
Bebnheim>Earbeb,  VoTstand  des  kanton.  Säugling^eims,  Zürich. 
Nachmittags  3  Uhr:  Gnippenwi^iser  Besuch:  Kantonales  Säuglings- 
heim und  Frauenklinik;  Pflegerinnenschule;  Asy!  für  gefallene 
Mädchen,  im  Pilgerbrunnen,  Zürich  III.  6  Uhr:  Orgelkonzert  im 
GroÜmünster.  8  Uhr:  Freie  Vereinigung  in  der  Tonhalle.  —  Donnerstag, 
3.  September,  vormittags  9  Uhr:  Voraiti:  Stadtrat  Dr.  Moubson, 
BohnivofBtand  der  Stadt  Zfiridi.  1.  Die  Eisiehiing  der  MSdohen  sum 
llotterberuf.  Frau  E.  Cobadi-Stahl»  PjtiBideiitiii  der  Sektion  Zürich 
des  Schweizerischen  OemeinnfilBgea  Frauenvereins.  2.  Organisation 
und  Betrieb  der  Kinderkrippen.  Frau  GuGOBKBÜHii-KüRSTEiNER- 
St.  Gallen.  3.  Bericht  über  die  Entwicklung  des  Krippenwescnp  in 
der  Schweiz.  Frau  Stämffli-Stüdeb,  Präsidentin  des  Schweizeriaciien 
Zentral-Krippen Vereins,  Bern.  Nachmittags  3  Uhr:  (rruppenweiser 
Benaeh:  Bänderkrippeo  des  Schweiieiiflohen  Gemeimiützigen  Frauen* 
vereinB,  Sektion  Zürich,  Kindenpital,  Orthopädisches  Institut  von 
Dr.  ScHULTHESS  und  Dr.  htvivo.  8  Uhr:  Im  Saale  des  Zunfthausee 
rar  » Schmieden c  :  I.  Diskussionsabend  (Thema  vorbehalten).  Musika- 
lische Vorträge,  — Freitag,  4.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorsitz: 
Natioiialrat  F.  Fritschi.  Präsident  des  Schweizerischen  Ijchrervereins, 
ZuTicii.  1.  Eruiihruug  und  i^kleidung  dürftiger  Schulkinder.  Stadtrat 
Dr.  F.  SBXKKAinr'Zürich.  2.  OrganiBation  und  Betrieb  der  Jngend- 
horte.  Lehrer  BiTOSV  KvLL-Zfiridb.  8.  Ferienkolonien  In  der  Schweb. 
FCum  BoBSHABD,  Präsident  der  Ferienkolonien,  Zürich.  Nach- 
mittags: Besuch  der  Anstalt  für  gebrechliche  Kinder  St,  Joaef  in 
Bremgarten.  Vorstellung  typischer  Fälle  von  Anomalien.  —  Sonnabend, 
5.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorsitz:  Stadtrat  Hans  Isägeli, 
Vorstand  des  Waisen-  und  Armenamts,  Zürich.  1.  Die  Fürsorge  für 
nneheliöhe  Khider.  a)  Die  aorialen  Verhiltnieae  der  imefaeliohen 
Kinder  in  ilnen  Ursachen  und  Wirkungen.  Sehulaist  Dr.  Kbaft- 
Zfiridt  b)  Die  Amts-  (Berufs-,  General-)  Vormundschaft  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Organisation  m  der  Stadt  Leipzig. 
Stadtrat  Dr.  P.vLLMANN-Leipzig.  2.  Mittf^ilnngon  der  Kursusleitung. 
Nachmittag*?  Uhr:  Besuch  des  Landesmuseums  unter  Führung  der 
Herren  Direktor  Lehmann  und  Privatdozent  Dr.  Heisbli.  6  Uhr: 
Xomert  des  LehrergesangvereioB  Zürich  im  Saale  des  Konservatoriums 
für  Musik  in  Zürich.  8  Uhr:  Freie  Vereinigang  im  Gaiteniestaurant 
der  Platzpromenade.  —  Sonntag,  6.  September :  Fahrt  über  Rotenturm 
nach  Ägeri.  Besichtigung  der  zürcherischen  Anstalt  für  Rachitische 
unter  Führung  von  Stadtarzt  Dr.  Keuckeb  Zürich,  und  des  Kinder- 
sanatoriums von  Dr.  Weber.  Nachmittap:  Spaziergang  über  den 
Zugerberg.  Vereinigung  auf  Schönfels.  —  Montag,  7.  September,  vor- 
mittags 9  Uhr:  Vorsitz:  Dr.  C.  Schmio,  L  Sekretär  der  freiwilligen 
und  Einwohnerannenpflege  Zürich.  1.  Veigleichende  Übersicht  Über 
die  Jugendfürsorge-Gesetzgebung  in  Deutschland,  Österreich-Ungarn» 
Frankreich,  England.  Prof.  Dr.  ZüBOKBB-Zürich.  2.  Das  schweize- 
rische Zivügcetz  und  die  Jugendfürsorge.  Prof.  Dr.  EoGEB-Ztirich. 
3.  NeuzeiUiche  Reformen  im  Strafrecht  der  Jugendlichen.  Prof. 
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Dr.  B.  Hi.nn-ZQriüh.  Naehmittags  8  Uhr:  Bemch  der  Blinden* 
und  Taubstummenanstalt.    Referat  von  Direktor  Küll  über  Blindo!» 

und  Taubßtummenftirsorge  in  der  Schweiz.  8  Uhr:  Im  Saalp  de« 
Zunfthausea  zur  »Schmieden«:  11.  Disku^sionpabend  (Thema  vor- 
behaltf^nX  Musikaiiticlif  Vorträc^»^.  —  DieiiaUig,  8.  September,  vor- 
niitUgö  Ö  Uhr:  Vorsitz:  Frau  E.  CoBADi-STAHL-Zürich.  1.  Ursacheo 
und  Enefaelnungsfonnen  der  anormalen  und  g^bredüloben  Kinder. 
Dr.  med.  VxMimtf  dirigierender  Arzt  der  ediwelaeriaehen  Anstalt  tat 
Epileptische  in  Zürich.  2.  Familienversorgong  und  Anstaltserziehung 
unter  bf'pondcrer  BerückHichtigung  des  Kindergnippen-Fnmnien«?ystenM. 
Frl.  Lydia  von  Wolfring,  Vorsitzende  des  Peetalozz: Vereins  Wien. 
3.  Schutz  der  Kinder  gegen  Mißhandlung  und  Ausbeutung.  Pfarrer 
WiLD-Möncbaltorf.  Nachmittags:  Besuch  der  Erziehungsanstalt  für 
achwaofaainnige  Kinder  m  Begeneburg.  Referat  von  Divektor  Köiu 
über  die  25  jährige  Wirksamkeit  der  Anstalt.  —  Mittwoch,  9.  September, 
vonnittagB  9  Uhr:  Vorsitz:  Seminardirektor  Dr.  £.  Zollivgeb,  Et- 
ziehungsrat  in  Küfnacht.  1  Die  Krfippelfürsorge.  Dr.  med.  Wilhelm 
ScHDLTHESS-Zürich.  2.  Die  Fürsorge  für  sprachgebrpclili(  he  Kinder 
(Stotterer,  Stammler).  Dr.  med.  LAUBi-Zürich.  3.  Der  Kindergarten 
für  sprachgebrechliche  Kinder  in  Frankfurt  a.  M.  Dr.  med.  Hoppblbb> 
Züridi.  Nachmittags:  Besuch  der  Kaspar  Appensellerscfaen  Et- 
siehungsanstalten  mit  industrieUem  Betrieb  in  Wangen,  Tagelswangeo 
und  Brüttisellen  unter  Führui^von  a.  Pfarrer  Walder- Appknzellee. — 
Donnerstag,  10.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorsitz:  Staatsschreiber 
Dr.  A.  HuBER-Zürich.  1.  Ursachen  und  Erscheinungsformen  der 
Verwahrlosung  der  Jugend.  Inspektor  KuHH-KELLY-St.  Galleii. 
2.  Jugendliche  Verbrecher.  K.  Kkabbnhaks,  Vorsteher  der  kanto- 
nalen Kofrektionsanstalt  Ringwü>Zürich.  3.  Witwerheime  als  lOttd 
der  Prophylaxis  der  Verwahrlosung  der  Jugend.  Aimeninspektor 
HiNDER  Zürich.  Nachmittags:  BeFUch  des  Pestalozzihauses  Schönen- 
werd-Authal  nnd  der  Pflegeanstalt  für  schwachsinnige  Kinder  in 
Uster.  Abends:  Vereinigung  im  »Sternen«  in  üster.  —  Freitag, 
11.  September,  vormittags  9  Uhr:  Vorsitz:  a.  Planer  11.  Wacuteb, 
Sekretär  der  Schweiz.  Qemeinnützigen  GeseUschaft.  1.  Sdbwaeb* 
sinnigenfürsorge  unter  besonderer  Berücksichtigang  der  echweue- 
rischen  Verhältnisse.  Sekundarlehrer  Au  er -Schwanden  (Glanis); 
Präsident  der  schweizerischen  Konferenz  für  das  Idiotenwesen.  2.  Pa 
tronatc  und  Bcnifslehre  geistig  beschränkter  und  schwachsinniger 
Kinder.  Lehrer  Hjerm.  GEAP-Zürich.  3.  Jugendliche  Geisteskranke. 
Prof.  Dr.  Bleuleb,  Direktor  der  Irrenanstalt  Burghölzli-ZüricL 
Nachmittags  3  Uhr:  Besnoh  der  Anstalt  für  Epileptische  auf  der 
Rüti- Zürich,  und  der  Iirenanstalt  Burgfaölzli  unter  Führung  von 
Dr.  Ulrich  und  Direktor  Dr.  Bleuler.  8  Uhr;  Im  Zunfthause  nur 
tSchmieden«:  TIT.  Diskussionsabend  (Therna  vorbehalten).  Musika- 
lische Vorträge.  - —  Sonnabend,  12.  September,  vormittag  9  Uhr: 
Vorsitz:  Dr.  F.  Zollinger,  Sekretär  des  Erziehungswesens  des  Kantons 
Zürich.  1.  Die  sozialpädagogischen  Aufgaben  der  Volksschule. 
H.  HnsTABD,  Vorsteher  des  städtischen  Amtes  für  Kindeifüzsois^ 
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Zürich.  2.  Schule  und  Charakterbildung.  Privatdozent  Dr.  P.  W, 
Fo&gT£s-Züricli.  3.  Rückblick  und  Ausblick.  Schlußwort  des  Vor- 
nfiMDden.   Kaehmittag»  1  Uhr:  Sehliiflbaiikett  auf  Uto-KnliD. 

III.  Leitung. 

Mit  der  DTiTobführung  des  Kursus,  sowif  der  Beschaff iinfr  der 
erforderlichen  finanziellen  Mittel  wird  eine  Konimißsion  betraut,  be- 
{^ithtnd  auB  Frau  E.  Coradi-Ötart,,  Präpidentin  der  Sektion  Zürich 
des  Schweizerischen  Gemeinnützigen  Frauenverems;  Frl.  Mabia 
Fmz;  Frl.  Msrvova  Moant;  Herren:  Stadtrat  Dr.  F.  Ebiskakn, 
Vontand  dea  GeanndheitaweBeDa;  Stadtrat  0r.  Moiraaov,  Vontand 
des  Schulwesens ;  H.  Hiestaiti»,  Voroteher  des  städtischen  Amtes  für 
Kinderfürsorge;  Dr.  C.  Schmid,  Generalsekretär  der  freiwilligen  und 
Einwohnerarmenpflege;  Staats^schreiber  Dr.  A.  Hüning,  Sekretär  der 
Koiitereuz  der  pchweizerischen  Eradehungsdirektoren ;  Nationalrat 
F&iTöcui,  Präsident  detfi  schweizerischen  Lehrervereins;  a.  Pfarrer 
B.  WAOHm,  Sdcratir  dßt  Schweiferiadien  Gemeinnüt^^  Qeadl- 
sehaft;  Dr.  F.  ZoLunroBs,  Sekretär  dea  Eniehtugawesena  dea  Kantona 
Zürich,  sämtliche  in  Zürich. 

Die  Anmeldungen  zur  Teilnahme  sind  unter  gleichzeitiger  Ein- 
sendung des  Kursusgeldes  bis  spätestens  20.  August  an  II.  Hiestand, 
Vorsteher  des  städtischen  Amtes  für  Kuiderfürsorge  in  Zürich,  zu 
richten. 

Bin  Hein  für  aciiidiifliclitise  an  BpUepale  leidende  Kinder. 

Das  »Loiaenstift <  ist  in  Braunschweig  anfangs  Mai  seitens  der  Stadt 
erfiffiiet  worden.  Ein  freundliches  Haus  ist  es,  das  zunächst  Knaben 
aufgenommen  hat.  Es  hat  Wohn-,  Schlaf-,  Unterrichts-  und  Arbeits- 
räume, ist  umgeben  von  CJartenland,  ausgerüstet  mit  den  Hilfsmitteln, 
welche  das  geistige  und  leibliche  Wohl  der  kranken  Kinder  erfordern. 
Eb  ist  bestimmt  für  diejenigen  Kinder,  welche  durch  ihre  Krankheit 
den  Unterricht  in  der  Normalschnle  stören  oder  schwer  vorwärta 
kommen  und  deshalb  eines  besonderen  Unterrichts  bedürfen.  Ein 
Verwalter  mit  Frau,  ein  Lehrer  und  ein  Arzt  teilen  sich  in  der  Für- 
sorge für  die  Zöglinge.  Diese  Fürsorge  erstreckt  sich  zunächst  nnf 
die  ärztliche  Behandlung,  dann  auf  einen  der  Normalschule  nach 
Möglichkeit  entsprechenden  Unterricht.  Dieser  stellt  sich  die  Auf- 
gabe, die  Zöglinge  für  das  spätere  Leben  vorzubereiten,  sowie  deren 
Brwerbafähig^eit  dnrch  Unterweianng  in  Handfertigkeit,  Garten-  nnd 
Landarbeit  anzubahnen.  Dr.  O.  BBBKiiAN-Brannechwesg. 

Schaigeanndheitspflage  in  Berlin.  Wie  die  »Eomm,  JhraxU* 
(Nr.  15)  mitteilt,  hat  die  städtische  Schul  Verwaltung  in  Berlin  an  die 
Rektoren  der  (Temeindeschulen  eine  Verfügung  erlassen,  die  folgende 
Anregungen  enthält: 

1.  Alle  Fälle  von  ansteckenden  Krankheiten  sind,  wie  dies  bisher 
schon  v^fach  geschieht,  dem  metlndigen  Schnlarat  sofort  mitanteilen. 
2.  Zar  Verhfitnng  von  ErkiUnngen  nach  Benutzung  der  Brause* 
bider  ist  es  nOtig,  daß  die  Kinder  nach  dem  Bade  sidh  gründlich 
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abtzQoknai.  Die  Sduddeputalka  finudit»  die  Sünder  daimof  ttoif- 
mericeam  za  maebeii.  8.  Der  Schtilant  Dr.  SmiL  micht  IGr  die 
Lüftemeuenmg  in  den  Klassen  folgende  VoneUlge:  »Vipntilatioii 
durch   dauerndes   Offenhalten  der  Oberfenster  oder  Ventilations- 

öffniingen  an  den  Fenstern  ist  nur  ratsam  hei  Außentemperaturen 
bis  zu  12®  C,  weil  sonst  die  in  der  Nähe  der  Fenster  sitzenden 
Kinder  durch  die  kalte  einströmende  Luft  gesundheitlich  gefährdet 
weiden.  Bei  tieferen  Temperaturen  und  in  der  kalten  Jahreeieifc 
eoUen  die  ObeiCeneter  geeobloaeen  bleiben,  dafür  aber  soll  etwa  in 
der  Mitte  der  Stande  duiofa  ein  kurz  andauerndes  öffnen  aller  Fenster 
die  Luft  erneuert  werden.  Während  der  Lüftungszeit  könnten  die 
Kinder  g^TTinastische  Übungen  vornehmen.«  Die  Schuldeputation 
empfiehlt  die  Befolgung  dieser  Vorschläge  und  ersucht,  auch  solche 
Lehrkräfte  dazu  anzuhalten,  die  aus  persönlichen  Gründen  geneigt 
sind,  die  frische  Luft  nach  Möglichkeit  zu  meiden.  4.  Aus  gesund- 
lieitliehen  Rückaicbten  sind  allgemein  die  Kinder  nach  der  Größe 
und  nicht  nach  den  Leistungen  zu  setsen.  5.  Wenn  es  der 
Schuldeputation  auch  bekannt  ist,  daU  der  von  ihr  angeordnete 
Scbnlanfang  (h^r  S.  Klassen  um  9  Uhr  im  Winter  nnd  um  8  Uhr 
im  Sommer  für  den  Lektionsplau  Schwierigkeiten  bereitet,  ersucht 
sie  doch,  diesen  späteren  Anfang  in  den  8.  Klasseu  allgemein  durch- 
zuführen und,  ßuweit  als  möglich,  auch  die  7.  Klassen  den  Unter- 
richt eine  Stunde  später  beginnen  zu  lassen. 

Beeehrinkimg  des  Lehrstoffe«  in  den  Seliidea.  Anf  Grund 
der  von  den  technischen  Räten  des  preußischen  Kultusministeriums 
vorp:pnommencn  Revisionen  der  Volks^^ehnlpn  und  Peminarübungs- 
schulen  hat  der  Minister  in  einem  Erlaß  an  die  Provinzial'^ehul- 
kollegien  verschiedene  Forderungen  gestellt,  von  denen  die  wirliiiii^te 
die  ist,  däß  der  gebotene  Unternchtöstoff  im  Interesse  einer  gruud- 
liehen  Aufiiahme  su  beschrinken  sei  und  daß  an  geeigneten  Stellen 
im  naturwissenschaftlichen  Unterrieht  auch  die  Gesundhiaitspflege  ein- 
gehend zu  berücksichtigen  sei. 

Selbstmord  eines  Schnlknaben.  Wie  die  ^Yoss.  Ztg.*  mitteilt, 
starb  in  einer  Scheune  in  Sonneberg  ein  14  jähriger  Schulknabc  <\f'v. 
sei bstge wählten  Hungertod  aus  Scham,  daß  er  bei  Verbüßung  einer 
Schulkarzerstrafe  mangels  entsprechender  Einrichtungen  die  Notdurft 
im  Kaiser  verrüditai  mußte. 

Zahnbürsten  fttr  Geneindiesidiffler.  Wie  wir  der  tTäfß,  Bund- 
sdkm«  entnehmen,  hat  im  Berliner  Vorort  Friedenau  der  Schul- 
arzt den  Antrag  gestellt,  den  Gremeindeschülern,  um  sie  an  eine 
ordentliche  Zahnpflege  zu  gewöhnen  auf  Kosten  der  Gemeinde  Zahn- 
bürsten zu  überweisen.  Dicüe  sollen,  mit  der  Empfehlung  ein^ 
fleißigen  Gebrauchs,  an  alle  Schüler,  auch  an  die  Kinder  bemittelter 
filtern,  verteilt  werden. 

IBinen  Oewicfatererliist  der  Prüflinge  hat»  wie  die  Tagesblftttsr 
melden,  Fkof.  Lbübüschbb  in  Meiningen  festgestellt.  Er  hatte  an 
den  Gymnasiasten,  Realgymnasiasten  und  Seminaristinnen  einige 
Wochen  vor  und  bald  nach  der  Abschloßprülung  Wägungen  vw- 
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nekuMb  lanen.  Hierbei  zeigten  sich  bei  den  Schfllom  Gewichts- 
verluste von  ein  bis  zwei  Pfusid,  bei  d«n  Beminaiiitmneii  solche  Von 

OL  bis  sechs  Pfund. 

Ein  MilchfriihBtück  in  der  Schnlo  wurde  unlängst  in  der  ersten 
Burgerschule  in  Zittau  auf  Vorschlag  des  Schularztes  eingeiührt. 
Den  Kindern  wird  die  Möglichkeit  gegeben,  zum  zweiten  Frühstück, 
in  der  Hauptpeuee  dee  Vonnitftage,  ein  Glae  VoUnulch  fum  Pkeiee 
ven  5  Pfennig  in  erhslten.  Als  regelmlOige  Abnehmer  sollen  sieb 
oicb  der  »Chemn.  Allg.  Ztg.*  200  Elinder  angemeldet  haben. 

Dip  Waldschule  zu  Charlottenbnrg,  die  ihren  Platz  dieses  Jahr 
noch  in  dem  hohen  Kiefernwalde  auf  den  Westender  Höhen  behalten 
kann,  hat  ihre  Pforten  zur  fünften  Schulperiode  geöffnet.  Die  Auf- 
nahme der  Kinder  ist  wieder  auf  Vorschlag  seitens  des  Schularztes, 
des  RektoiB  und  Klassenlehrers  durch  die  Sohuldepatation  erfolgt 
Dv  üntenidit  der  Kinder  beginnt  morgens  8  Uhr.  Die  Kinder 
mäesen  jedoch  bernts  um  'AS  Uhr  zur  Stelle  sein,  damit  sie  vor 
dem  Unterricht  das  erste  Frühstück  einnehmen  können.  Die  Kinder 
bleiben  von  morgens  8  bis  abends  7  im  April  und  im  Sommer  bis 
Vt8  Uhr  im  Walde.  Sonntags  nachmittap-  ^  «4  Uhr  ist  Besuchszeit. 

Ungeteilter  Unterricht  Die  in  Metz  von  verschiedenen  Medi- 
unem  nnd  Philologen  erfolgte  Anregung,  die  Unterrichtsstnnden  der 
h9iwnn  Bdinlen  anf  den  Vormittag  zu  verlegen,  hat,  wie  die  »Sirt^, 
Butt  mitteilt,  auch  in  Mühlhausen  großen  Anklang  gefunden. 
Denn  auch  hier  haben  viele  Schüler  einen  Weg  von  */t  bis  1  Stunde 
xurückzulegen,  um  die  höheren  Schulen  zu  besnebon.  Oft  sind  die 
Stunden  bo  gelegt,  daß  die  Schüler  an  dem  einzelnen  Nachmittag  Je 
eine  Schulstunde  haben,  so  daß  sie  z.  B.  für  eine  Rechen-,  eine  Ge- 
nng-  oder  eine  Turnstunde  den  weiten  Weg  zurücklegen  müssen. 
Kommen  sie  dann  nach  Hanse,  so  haben  sie  eine  Menge  Aul^ben 
und  Hausarbeiten  anzufertigen,  oder  ihre  Lektionen  vorzubereiten. 
Anf  diese  Weise  bleibt  ihnen  kaum  ein  bischen  Zeit  zu  körperlicher 
oder  ppistiger  Erholnnpr,  oder  zu  ihrer  musikalischen  Ausbildung 
übng.  Eine  genaue  Verteilung  des  Unterrichts  läßt  die  wissenschaft- 
lichen Stunden  bequem  am  Vormittag  unterbringen.  Der  Turnunter- 
richt hingegen,  der  im  Sommer  zu  Tunifahrten  und  Schwimm- 
übungen, im  Wnia  zur  Fliege  des  Eissports  bautet  wird,  lädt  sich 
mit  dem  Gesangunterricht  bequem  auf  swei  Nadunittage  verlegen, 
io  daß  den  Schülern  wenigstens  drei  oder  vier  YdUig  freie  Nachmit- 
tage für  Sport  und  Spiel  üVirisr  Mieten 

Stiftung  für  Zahnpflege  der  Schulkinder.  Wie  das  »Lcipz. 
TagM.t  mitteilt,  erhielt  jüngst  die  Stadt  Tharandt  eine  Schenkung 
von  10000  Mark,  deren  Zinsen  für  Zahnpflege  armer  Schulkinder  zu 
verwenden  sind. 

CSelcfclegnng  der  Sehntteilen.   Die  Unterrichtskommission  des 

preußischen  Abgeordnetenhauses  hat  mit  16  gegen  4  Stimmen  be- 
treffs der  Petition  des  Stettiner  Lehrervereins,  in  Orten  mit  ver- 
schiedener Schulgattung  die  Gleichlegung  der  Schulferien  einzuführen, 
den  C  bergan?  zur  Tagesordnung  beschlossen.  Aus  dem  Kommissions- 
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beliebt  geht  hervor,  daß  die  Haltung  der  Regierung  sich  mit  der  der 
KommisBiongmehrheit  deckt.  Dor  Rci^ieningsvertieter  machte  im 
weeentlichen  folgonrle  Gesichtspunkte  geltend: 

Die  Petition  laufe  auf  einu  Verlängerung  der  Volkfischulferiea 
hinaus.  Dem  stflndaii  aber  eiheUicbe  Bedeiäen  entgegen.  G^oi' 
wirt  ig  sei  die  Dauer  der  Ferien  auf  70  Tage  (zehn  Wooben)  in^g»' 
samt  feetgesetzt.  Hiermit  sei  sowohl  über  den  GoaaUBedien  Voüo* 
schulgesetzentwurf  wie  über  den  ZsDLiTzscben  hinausgegangen ;  denn 
ersterer  sehe  acht,  letzterer  nenn  Worhen  F^>nVn  vor.  Außer  den 
70  Ferientagen  blieben  auch  die  anerkannten  nationalen  und  kirch- 
lichen Festtage  schulfrei.  Würden  dann  noch  die  Sonntage  außer- 
halb der  Ferienteit  hinsugezäblt,  so  aeien  gegen  120  Tage  im  Jahre 
achnlfrd,  d.  h.  ungeäbr  ein  Drittel  dee  Jabfee.  Dies  eei  gmng  B^ 
bolung  für  I^ehrer  und  Sdifller.  Bei  den  AnaprAdieo  £r  fidnile 
verbiete  sich  eine  Verlingening  der  Ferien  aus  unterrichtlichen 
Gründen.  Dassel bo  8ei  auch  fliis  prrieherischen  Gründen  der  Fall,  weü 
die  Inanspruchnahme  der  Eltern  sehr  viele  Kinder  während  der 
Ferien  unbeaufsichtigt  den  Gefahren  der  Langeweile  und  der  Straße 
preisgebe.  Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  sei  die  Beschaffung 
von  Spielplätaen  wichtiger  als  die  Verlingerang  der  Ferien.  Eine 
Beseitigung  der  socialen  Unterschiede  werde  durch  Gleichmachung 
der  Ferieii  nicht  erreicht.  Die  Verhältnisse  solcher  Familien,  die  in 
Schulen  verschiedener  Gattung  Kinder  haben,  wiu-dcn  genügend  durch 
den  noch  geltenden  Erlaß  von  1898  berücksichtigt,  der  bestimmt, 
daß  in  Orten  mit  höheren  Schulen  die  Sommerferien  der  Voiks- 
ßchulen  mit  denen  der  höheren  Schulen  gleich  zu  legen  sind. 

Die  ^leismif  dürftiger  SdudUnder  auch  in  den  Monaten  Aprü 
bis  Oktober  verlangt  die  sonaldemokratiBche  Fraktion  der  Stadt- 
verordnetenversammlung in  Berlin. 

Ffir  die  körperliche  Entwicklung  der  männlichen  ^«chTil- 
entlassenen  Jugend  will  die  preußische  Staat8ei8enbahnverwaJtuDg 
dadurch  sorgen,  daß  sie  die  Eisenbalindirektionen  beauftragt,  den  in 
den  Eisenbahuwerkstätten  beschäftigten  Lehrlingen,  besonders  in 
großen  Städten»  soweit  es  der  Disnstbdxieb  niUlBt»  Gdegenheit  la 
geben,  sich  an  tumensohen  und  sportlichen  Übungen,  die  unta  so* 
verlSssign'  Leitung  stehen,  zu  beteiligen. 

Schulhygiene  in  Sachsen.  Den  Tagesblättem  entnehmen  wir 
folgende  bemerkenswerte  Verordnung  des  sächsischen  Ministerium« 
des  Kultus  und  deö  öffentlirhen  Unterrichts:  1.  An  den  staatlichen 
und  unter  staatlicher  Verwaltung  stehenden  Gymnasien  sollen  Schul- 
inte  cingafQlut  werden;  2,  Feitenaibeiten  für  Sommeiferien  dfliCen 
nicht  mär  aufgegeben  werden;  8.  an  die  Stelle  der  swdten  latsi- 
nischen  Arbeit  bei  der  Reifeprüfung  tritt  eine  Übersetaung  aus  dem 
Lateinischen ;  4.  die  Michaelisprüfungen  fallen  weg,  ebenso  5.  die 
sogenannten  Viertel jahrsbriefe ;  den  Eltern  soll  es  überlassen  bleiben, 
selbst  Erkundigungen  über  die  Fortschritte  ihrer  Söhne  einzuziehen; 
i).  um  mehrere  Nachmittage  unterrichtsfrei  zu  machen  und  den 
SchtUero  auch  Zeit  zur  Erholung  zu  schaffen,  sind  auf  den  Voi^ 
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mittag  fünf  Ptnnden  mit  Pausen  von  10,  15  und  20  ÄlinTiton  nntn- 
setxen;  7.  den  Jugendepielen  soll  die  ausgiebigste  Pflege  zuUil 
werden.  Außerdem  warnt  daß  Kultusminigteriam  vor  der  jurisiischen 
Laufbahn,  da  der  Andrang  zu  dieser  außer  allem  Verhältnis  zu  dem 
tritffBfhllirhffi  BedufB  soi. 

Btee  WaldMfcale  irt  in  Lübeek  am  1.  Hu  d.  J.  «rtlbiet 
wondfloi» 

Efne  Waldschule  soll,  wie  ä]e  *  Rhein.  Wes^t  f.  Ztg.t  meldet, 
noch  in  diesem  Sommer  peitene  der  Stadt  Enpei;  eröffnet  werden. 
Die  städtische  Verwaltung  will  für  diesen  Zweck  einen  freien  Plati 
im  Stadtwalde  zur  Verfügung  stellen.  Der  Unterricht  wird  bei 
günstigem  Wetter  unter  freiem  Himmel  abgebalten,  wihiend  des 
B^gens  finden  die  Kinder  in  einem  geiftimiigen  Holzbau  Schutz.  Mil 
der  Leitung  der  Schale  soll  ein  Arzt,  der  durch  seine  pädagogischen 
Schriften  bekannt  geworden  i.«t,  betraut  werden,  da  die  seitens  der 
Kommifision  eingeleiteten  Vtrhancllungen  mit  dem  Naturphilosophen 
Gustav  Naoel.  sich  zerschlagen  haben.  Die  Anmeldung  der  Kinder 
muß  bis  zum  15.  Mai  im  Rathause,  Zimmer  9,  erfolgen;  es  sollen 
in  erster  Linie  sehwächliche,  im  Waohstnm  inrückgebliebeDe  Kinder 
bei  der  Aufnahme  berücksichtigt  werden. 

Über  die  Notwendigkeit  des  Erwerbes  von  Land  zu  Spiel- 
platzen  für  die  heranwachsende  Jui^end  hat  nach  einer  Mitteilung 
der  Tagesblätter  der  preußiBche  Minister  des  Innern  den  Berliner 
Vororten  durch  den  RegierungBpräsidenten  zu  Potzdam  eine  Ver- 
fügung ergehen  lassen.  Der  Minister  erwirtet  nach  Ablauf  einiger 
Monate  Bescheid  über  etwaige  MaOnahmen  der  efaielnen  Gemeinden. 


BAeInngsheime  fBr  nabesrfttelte  Lehrerfauee. 

Die  von  mir  im  vorigen  Jahre  für  einige  Bezirke  versuchsweise 
angeordnete  Nutzbarmachung  der  liäume  und  Bestände  der  Quarantäne- 
anstalten  aar  Gewährung  unentgeltlicher  Unterkonft  an  erholungs- 
bedürftige Lehrerinnen  während  der  Sommer-  und  Herbstferien  hat 
eich  nach  den  erstatteten  Berichten  als  zweckdienlich  erwiesen  und 
empfiehlt  es  sich,  a^ich  in  diesem  Jahre  die  gleiche  Einrirhtnng 
treffen.  Ich  genehmige  daher,  daß  auch  im  Sommer  und  Herbst 
1908  die  Quarantäneanetalten  in  dem  angegebenen  Umfange  als 
Erholungsheime  für  minderbemitteile  Leiirermneu  Verwendung  üudeu. 
Indem  ich  im  ftbiigen  wegen  der  Einselbeiten  auf  die  anliegende 
ZuwamrosnstisHuDg  verweise,  bemeike  ich«  daß  die  Lehrerinnen  wäbiend 
dee  AnlsDthalts  in  den  Onaiantineanstalten  fOs  ihre  Veipflcgimg 
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selbst  zu  sorgen  haben.  Auch  würden  dieselben,  für  den  Fall  einer 
etwa  notwendig  werdenden  Belegung  der  Anstalt  mit  Kraukeu,  den 
Aufenthalt  daselbst  ohne  Anspruch  auf  Entschädigung  unverzüglich 
abbraohen  mfloscm. 

Vlm  Aufnahmegesuche  sind  bis  zum  1.  Juni  d.  Ja.  an  den  Re- 
gierungspräsidenten, ia  dessen  Bezirk  die  Quarantaaeaitttalt  belegen 
ist,  zu  riohten.  Dieser  entechoidot  übor  «lio  Aufnahme  und  veranlaßt 
das  Enorderiiche  wegen  der  Einberufung.  Da  die  Quarantäne- 
anstalten  im  Hinblick  auf  ihre  eigentliche  Zweckbestimmung  geringen 
Komfort  aufweisen,  empfiehlt  es  sich,  den  Lehrerinnen  anheim- 
infltelleii,  einige  Kopfhueenbeiüge,  Handtficher,  Servietten  und  dw> 
gleidien  Gegenstände  mitzulnjlngen.  Die  Koi^gUcfae  Regierung  be* 
mnftrege  ioh,  hiemech  die  notwendigen  Anoidnnngen  alsbeld  m 
troffen. 

Berlin  W.  64,  den  28.  Februar  190Ö. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medirinal-Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  Fönenn. 

An  die  Königlichen  Regierungen. 
IL  Nr.  10  200  U  in  C. 


Abschrift  lassen  wir  Ihnen  mit  Bezugnahme  auf  unsere  Verfügung 
vom  30.  Juni  1907  —  B  II  4267  —  zugehen  mit  dem  Auftrage,  die 
Lehrerinnen  Ihres  Beiirks  euf  den  Briafl  und  auf  die  in  i^  er 
irittmte  und  gleidifeitig  hiermit  Terttffentliofate  Zu— mmenstellung  det 
Quarantäneanstalten  aufmerksam  su  machen. 
Amebergp  den  10.  März  1908. 

Königliche  Regierung:, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Öchulwesen. 
An  die  Herren  ivreisschulinspektoren 
des  Besirhe. 
B  n  1768. 

(imH.  SdnObl.  /.  d.  BegUnmgOetirk  Anuberg,  Nr.  3,  1908.) 


WiederziiliusHung:  von  gesunden  Personen  zum  Sehulunterrieht  aas 
Behausungen,  in  denen  i^ülle  von  überti'agburen  Krankheiten  vor- 
gekommen sind. 

Erlaß  des  k.  preußischen  Ministers  der  usw.  Medizinalangelegenheiteo 
vom  24.  Februar  1908.  —  M.  Nr.  16102  U  n  m  A.  an  sämtliche 

Herren  Regierungepritsidenten. 

Nach  §  6b  der  »Anweisung  zur  Verhütung  der  Verbreitung  iiber- 
toigbarer  Krankheiten  durch  die  Schulen  c  vom  9.  Juli  1907  (Min.* 
Bl.  t  d.  Med.  Ang.,  8.  283)  deif  die  WiedeKulaseung  von  gesunden 
Pereonen  aus  Behauaungen,  in  denen  Fälle  von  übertragbaren  Km^' 
heiien  vorgekommen  sind,  seitens  der  Schulbehörden  erfolgen,  *yrm 
die  Brkrankten  genesen,  in  ein  Krankenhaua  übergeführt  oder  geetor beo, 
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and  ihre  Wohnräume,  Wäsche,  Kleidung  und  fiersölilicheil  (56- 
brauchflg^ensümde  vorschriftsmäßig  desiniiziert  worden  sind.« 

Du  Recht  der  PoBieibflbSide»  gesmid»  Fmoniii  «ob  Behmuimgen, 
is  dtDen  FiUe  von  tlbertnigbai«n  Krankheiten  ^igekommen  ^nd, 
md!  Grand  des  §  16  des  Reichigeeetzes,  betreffend  die  Bekämpfung 
gemeingefährlicher  Krankheiten  vom  30.  Juli  1900  (R  Q.  Bl.  S.  306 
und  fip.)  iinr!  des  §  8  des  Preiißipchen  Gesetzes,  betreffend  die  Be- 
kämpfung ülK'rtragbarer  Krankheiten,  vom  28.  August  lyiK)  (G.  S. 
6.  ilo)  auch  über  den  in  §  6b  der  »Anweiaung  pp«  vom  9.  Juli 
1907  angegebenen  Zeitpunkt  hinaus  vom  8ohul-  und  Untenichts- 
bemühe  femiohalten,  wenn  nach  ihrem  pflichtamflfligen  Ermessen 
eine  Weiterverbreitung  einer  Krankheit  aus  jenen  BehansoQgen  dnieh 
die  betreffenden  Personen  noch  zu  befürchten  ist,  wird  dntoh  die 
»Anweisimg  ppt  vom  9.  Jnli  1907  nicht  bewährt. 

Wenn  Euere  Hochwohlgeboren  daher  die  nachgeordneten  Be- 
hörden angewiesen  haben,  bei  Typhuß  die  iVnordüung  der  Femhaltung 
vom  Sdiinl-  und  Unterrichtsbesuch  gemäß  §  27  der  »Anweisung  zur 
Beklmpfung  des  Tyiphvm  Tom  10.  Angnsl  1906  ent  anfniheben, 
wenn  nach  der  Schlußdetinfektion  eine  angemessene,  etwa  10-  bis 
Utagige  Inkubationsfrirt  Teiatadien  iet,  solem  nicht  nach  den  Ver- 
hältnissen des  Falle?!  eine  Übertragung  des"  Krankheitsstoffes  durch 
die  vom  Schulbesuch  ferjigclialtenen  Personen  ausgeschlossen  ist,  so 
habe  ich  gegen  di^e  Anweisung  Bedenken  nicht  zu  erbeben.  Nur 
ist  vom  Standpunkt  der  Unterricht£verwaltung  Wert  darauf  zu  legen, 
daß  die  PrOfimg  der  Vechiltniese  in  jedem  Fdle  auch  nnter  Be- 
räcksichtigong  des  Umstandee  erfolge,  daß  dne  Femhaltmig  geeonder 
Schaler  vom  Schul-  und  UntemchtebeBach  nieht  Ifinger  eifo]ge*  als 
UDUingänglich  notwendig. 

{»Becht^^nchmg  und  Mediiinal'Qeaetigt^mng;  Nr.  6,  19üS.) 


Andegiuig  des  §  2  der  Anwetsmg 
nr  YtMtng  fibertnüglNuwr  KnnUieiten  dnrdi  die  Sehnten. 

Berün,  den  7.  April  1908. 

Die  dortige  »Auslegung  des  §  2  der  Anweisung  zur  Verhütung 
übertragbarer  Krankheiten  durch  die  Schulen«  vom  9.  Juli  1907  ist 
zutreffend.  Auch  zu  seuchefreieu  Zeilen  Bind  die  Klasöenzimmer 
tigU«^  enssnkebren  nnd,  soweit  die  Faßböden  nidit  geölt  eind» 
wöehentlieh  minA^ahuuf  Kweunal  feucht  aufsuwiflcfaeo. 

Der  IfiniBter  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  FÖBSCTB. 
Ad  die  Königliche  Regierung  zu  N. 
AI.  11158.  um  A. 
{•ZentraWl. /.  d.  ges,  Unterrichtsveno.  t.  Fret^ent.  Maiheft  1908.) 
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fUertt»r. 


Beapreehungen. 

PaBiiOEA.ir,  QwTAY,  Dr.  med.,  Sohularrt  in  Gharlottenlniig.  Ai* 
Isitinis  ftr  die  Mlmllnlilclie  Titl^cit   Hamlnng  und  Leipng, 

Leopold  Voss,  1908.    8».    134  S. 

Auf  Gmnd  einer  achtjährigen  Erfahrung  als  Schularzt  erörtert 
PoELCHAü  in  der  angezeigten  Schrift  die  Methodik,  die  er  sich  bei 
seiner  schuiärztiichen  Tätigkeit  in  Charlottenburg  zurechtgelegt  hat. 

Diese  praktische  Grundlage  macht  die  »Anleitung«  Poslcuaus 
«u  einer  fOr  die  schuläittliche  Praxis  wertvollen  Belebung. 

Es  ist  eelbstventilndlieb,  daß  man,  den  jew^igen  lobüen  Ve^ 
hiltnissen  entsptechend,  nicfat  alle  Anleitungen  Poblohaüb  sklavisch 
wird  nacbalimen  können,  das  kann  aaeh  nicht  der  Zweck  und  die 
Absicht  einer  »Anleitung«  sein,  die  nur  einen  Weg  zeigt,  der  (in 
Charlottenburg)  mit  vollem  Erfolge  beschritten  wurde. 

PoELCHAü  umschreibt  vorerst  die  Aufgaben  des  Schularztes, 
bespricht  im  weiteren  die  Untersuchung  der  neu  eingeschulten  Kinder, 
die  EontrollnntersQchnDgen  nnd  die  Etaaeenbesnche  und  wendet  sich 
sodann  den  »besonderen  Untersuchungen c  zu,  wie  solche  für  die 
Auswahl  der  Schüler  für  Hilfsschulen,  Ferienkolonien,  Waldschulen, 
Erholungsstätten  für  Tuberkulöse,  für  den  Schwimm  und  Sprach- 
unterricht notwendig  sind. 

Mit  vollem  Rechte  wendet  sich  Poei.chau  gepen  die  Vorschrift, 
daß  die  Schulärzte  auf  Antrag  des  Schulleiters  angeblich  erkrankte 
Kinder,  für  die  kein  ärztliches  Zeugnis  vorliegt,  in  ihrer  Wohnung 
SU  untersuchen  haben.  Derartige  Untersuchungen  sind  Sache  der 
ärztlichen  Polizeiorgane,  also  eventuell  des  Kreisarztes. 

Das  Buch  entliiilt  ferner  oine  Übersicht  über  die  häufigsten 
Schul k rankheiten,  weiter  die  g(^sotzliohen  Vorschrifton  über  an- 
steckende Krankheiten  und  über  die  Schließung  der  Schule. 

Sehr  beachtenswert  ist  der  Vorschlag  I'oklchaüs  Fürhorge- 
stellen  für  die  Schuljugend  su  gründen,  welche  dafür  su  sorgen 
haben,  daß  die  einer  arztlidhen  Behandlung  bedürftigen  Kinder  auch 
zum  Arzte  geführt  werden,  und  welche  die  Vermittlung  mit  den 
vorhandenen  Wohlfahrts-  und  Wohltätigkeitsinstitutionen  zu  über 
D'^liTMcn  haben.  —  Allerdings  werden  nach  der  Ansicht  des  Refe- 
rotiten  derartige  FürsorgeBt eilen  eine  Organisation  erhalten  müssen, 
welche  von  vornherein  jegliche  Kollision  mit  den  praktischen  Arzlea 
auszuschließen  geeignet  ist:  nur  die  Vermittlung  einer  äntlicheu 
BehaudluDg,  unter  keiner  Bedingung  aber  die  Behandlung  derKrankhdt 
selbst  kann  die  Aufgabe  solcher  Fürsoigestellen  sein.  Ob  sich  eine 
derartige  »reinliche  Scheidung«  immer  imd  überall  gar  so  leicht 
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wird  darchführen  lanen,  das  mu0  OBt  die  Erbbrnng  lehren;  aber 
eines  Versuches  wert  ist  die  Anregung  Poblchaus  für  alle  FiU«, 

PohnlhypVrd'srhe  Interes^on  einerseits  und  wirt^ohaftliche  Tntoressen 
der  praktischen  Arzte  ander*  reeits  stehen  hier  in  eiiicni  gewissen 
Gegensatze  —  diesen  zu  überbrücken  wird  aber  hoffentlich  nicht  all 
so  schwer  werden. 

PosufHAim  Buch  ist  wärmster  Empfehlung  wert 

AxMOHirirPrag. 

ScHABB,  Jui^  Praktiflehee  Übungsbuch  fir  Stotternde.  Zum  Ge- 
brauche der  Teilnehmer  an  Sprnrhheükursen,  sowie  der  mit  Surnch- 
ßtörungen  behafteten  Kinder  m  Hilfsschulen.  Zweite  umgearbeitete 
und  erweiterte  Auflage.  Mit  elf  Zeichnungen  im  Text  und  acht 
Abbildungen  im  Anhang.  Hannover,  O.  Goedel,  1907.  8^  152  S. 
M  2.—. 

Der  VerfMser  hat,  wie  er  im  Vorwort  betont,  sein  Übungsbach 

der  ersten  Auflage  gründlich  umgearbeitet  und  in  der  zweiten  Auf« 
läge  die  Ratschläge  von  Fachleuten  und  die  8eit  dem  Erscheinen  der 
ersten  Auflage  in  der  Therapie  des  ätottems  gemachten  Erfahrungen 

berücksichtigt. 

Das  Buch  zer&llt  in  drei  Abschoiite:  1.  Almungsübungen, 
8.  Leut'  oder  StimmfibmigeD  mit  Vokalen  mid  Konsonanten  nnd 
8.  auqgewllilte  Obnngsstücke  in  Poesie  nnd  Ftoea, 

Der  Abschnitt  Atmungsü bangen  enthält  einleitend  Regeln  über 

Körperlialtunp,  für  Unterdrückung  der  Mitbcwepjungen  und  für  die 
Atmung,  ^sebeo  den  Atmungs Übungen  treten  gleich  von  der  ersten 
Stunde  an  I^ese-  und  Sprechübungen  in  den  Vordergrund.  Der  Stof^ 
hierfür  beeteiit  aus  einfachen  Wörtern,  Sätzen  und  kleinen  Übungs- 
ttficken. 

Der  sweite  Abschnitt  leigt  eine  wesentliche  Nenerung  gegenüber 
anderen  im  Gebrauche  Btehend«i  Übungsbüchern.  Er  enthält  gleich 
m  Anfang  instruktive  Zeichnungen  für  die  Mundstellung  der  Vokale. 
7a}  n-ün«chen  wäre,  da('>  bei  einer  Neuauflage  auch  Zeichnungen  der 
Kuiibouanten  aufgenommen  würden.  Das  würde  den  Btotterern  die 
FurderuDg  Gutzhanns,  daß  sie  die  äprachlaute  physiologisch  bewußt 
bilden  sollen,  wesentlich  erleichten.  Für  die  Übungen  dieses  Ab> 
Schnittes  sind,  vom  Leichteren  sum  Schwereren  fortsc^itend,  leicht- 
verständliche Wörter,  Satze  imd  anregende  Übungsstücke  ausgewählt. 
Dazwischen  sind  Atmnngsübungen  nnd  aUgemdne  Spiachregeln  ein* 
gestreut. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  eine  Au.«\vahl  von  Gedichten  und 
Prosastücken,  die  dem  Verständnia  der  Kinder  angepaßt  sind,  ihr 
Interesse  eiiegen  und  sich  vorfüglich  zur  freien  Besprechung  und 
nun  Vortragen  eignra.  Als  Anhang  sind  am  Schlüsse  des  Buches 
acht  Bilder  angefügt,  unter  denen  sich  sieben  Yon  den  bekannten, 
in  jeder  größeren  Schulsammlung  enthaltenen  LEHMANNschen  Cha- 
rakterbilder befinden.   Sie  passen  vortrefTIi'^ti  /ur  freien  Besprecb^m'j'. 

Der  Verfasser  hat  sein  Buch  oft'en.sichtlich  auf  den  Gt7TZm\nk- 
Bchen  Grundsätzen  für  die  Behandlung  des  Stottems  aufgebaut.  £r 
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anerkennt  gegenüber  manchen  anderen  Autoren,  die  pich  über  die 
Therapie  des  Stottexna  ättfiem,  den  Wert  der  Atmung»-  und  Liut* 
Übungen. 

Da»  Werk  bildet  mit  seinen  wesentlichen  Neuerungen  eine  wert- 
iFoUe  Beraiohenmg  der  emeohlagigen  Literatur»  und  es  eei  Efdlegeo, 
die  sich  mit  der  Behandlung  des  Btotteme  befaaeeii,  cum  Oebnudw 
für  ihre  Sprachpatienten  bestene  empfohleiL 

Der  Verfasser  hat  als  Kommentar  zu  seinem  Übungsbuch  noch 
ein  »Lehrorheft«  herausgegeben,  betitelt:  Die  Behandlung  Stotternder. 
Eine  Anleitung  für  Lehrer  und  Leiter  von  Sprachheilkurgen.  Von 
J.  80BABB.  Hannover  1907.  Norddeutsche  Verlagsanstalt  O.  Goedel. 
Zweite,  umgeerbMtete  und  'verbcBBerte  Auflage. 

G.  FuBBSB,  Lehrer  (ZüriebX 
Tbws,  J.    Moderne  Erziehung  in  Hans  und  Schule.    Vertilge  in 

der  Humboldt- Akademie  zu  Berlin.    Aus  Natnr  und  Geist eswclt, 

Sammlung    wissenschaftlich  gemeinverständiiclier  Darstellungen. 

159.  Bändchen.    Leipzig,  B.  G.  Teubner,  lyUT.    Kl.  8*».    131  S. 

Geh.  M  1.—,  «eb.  M  1.25. 
Wenn  es  wahr  ist,  was  der  Veif  aaaer  sagt,  daß  ein  jeder  Hensdi 
bewußt  oder  unbewußt  ein  Bnieher  iat  —  und  wir  werden  ihm  darin 
beistimmen  müssen  —  so  kann  man  seinen  Vorträgen  nur  die 
weiteste  Verbreitung  viinpohen.  Es  sind  keine  Schmeicheleien,  die 
uns  der  Verfasser  zu  hören  gibt,  und  so  mancher,  der  vielleicht  im 
Bewußtsein  seiner  Mitarbeit  an  pädagogischen  Problemen  und  im 
Ifinbliek  auf  Bealgjrmnaaiimi,  Reformgymnasium,  auf  Hilfschalen 
und  FörderUasaen  geneigt  ist  mit  dem  Famulua  Wagner  in  eitler 
Selbstgefälligkeit  flieh  zu  rühmen  >wie  wirs  suletat  so  herrücb  weit 
gebracht!«,  dem  schallt  es  höhnisch  entgegen:  >0  ja,  bis  an  die 
Sterne  weitU  Sclionnnpplo«  hält  uns  Tews  einen  Spiegel  vor,  in 
dem  wir  die  I^inge  in  ihrer  wahren  Gestalt  erblicken,  uiinere  Zeit, 
unser  Werk  und  ims  selbttt.  Wir  gewahren  die  Haltlosigkeit  dt^ 
FamiUenlebena,  den  SefaonatiamnB  diar  Gkiliuler&ehung,  wir  sehen, 
wie  der  Eastengelat  von  früh  auf  trennt  und  in  gesonderte  Schraakto 
einpfercht,  was  zusammen  g^ört  und  geeignet  wäre  g^enaeitig  aldi 
zu  befruchten,  überall  Schema  und  Zwang,  das  ganze  System  unserer 
Erziehung  vorfphlt,  rino  Folge,  bureaukratischer  imd  materialiistischer 
Weltanschauung.  Aber  der  Verfasser  will  uns  nicht  nur  die  E^ 
kenntnis  bringen,  er  will  uns  auch  die  Wege  zeigen,  die  wir  ein- 
schlagen  mässen,  um  Abhilfe  m  sduiffen.  Ob  sie  gangbar  sind, 
darüber  mit  ihm  sich  auseinandeiznaetsen,  mdge  dem  PSdagogeo 
überlassen  bleiben.  Jedem  aber  möchte  ich  es  an  das  Herz  legeo, 
ein  Stück  mit  dem  Verfasser  zu  wandern;  er  wird  einen  Blick  tun 
in  eine  weite,  vom  Sonnenschein  allumfassender  Liebe  verklärte 
Landschaft,  deren  Bild,  in  der  Erinnerung  haftend,  uns  Mut  gibt  — 
weiter  zu  wandern,  wenn  auch  die  Erscheinung  wieder  verschwindet 
und  Domgestrüpp  sieh  uns  entgegenstMckt. 

Dr.  med.  0.  WraursB-Blaaewiti. 
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Staoblxakk,  H.,  Dr.  med.  Dar  Stand  de»  Uoterrichts  an  den 
Schnlen  für  Schwachbefähigte  in  Deutschland.  Referat,  erstattet 
mf  dem  IT,  Internationalen  Kon^cß  für  Schulhypnene  in  London« 
Sond.-Alxir.  aus  der  Zeitachr.  f.  pildagog.  Phlebologie,  Pathologie 
und  Hygiene.    Berlin  1907.    16  Seiten. 

Zwaöitg  Badohtttntatliuig  über  den  gegenwärtigen  Stand  des 
ünteiriefato  an  den  Scfanleii  für  Sehwaehbefihigte  (Hüfteolrakn)  in 
Deuteddand  hatte  der  Verfasser  an  163  Orte,  in  denen  im  Jabre 
1907  solche  Schulanstalten  bestanden,  Fragebogen  gesandt,  von 
welchen  118  beantwortet  zurückkamen.  Die  Fragebogen  yerlangten 
Auskunft  über  folgende  Punkte: 

Wie  viele  Klaßsen  hat  die  Hilfsschule? 

Wie  viele  Kinder  sind  in  einer  Klasse  vereinigt? 

Werden  Knaben  und  M&dohen  snaemmen  unterrichtet? 

Angabe  des  Stundenplans. 

Wie  werden  die  Pausen  verwendet? 

Werden  Speifen  in  der  Schuld»  vorabreicht  ^ 

Angaben  (wenn  auch  nur  allgemein  gehaltene)  über  den  Lehrplan. 

Werden  Sprachheilübungen  vorgenommen? 

Behält  der  Lehrer  die  Kinder  mehrere  Klassen  hindurch  und 
vie  lange? 

Wie  lange  verbleiben  die  Schüler  in  der  HtUasehnle? 
Welche  Arten  von  Kindern  werden  enijgmommen^ 

Welches  ipt  das  Aufnabmeverfahren? 
Existieren  Fragebogen,  bezw.  weichet* 

Werden  beim  Eintritt  in  die  Schule  Intelligenzprüfungen  bei 
den  Kindurii  vorgenommen r*    Nach  welcher  Methode? 

Werden  Sehemata  lür  dne  Schüleidiarokteiistik  gebraucht,  besw. 
weidMf 

Werden  ErmüdnngebestSmniTingen  vorgenommen,  besw.  nach 
welcher  Methode? 

Welche  Ermüdnnfr?nr?chcinungen  werden  festgestellt? 

Werden  Schulpruiungen  (am  Ende  des  Schuljahrs)  voxgenommen, 
beiw.  in  welcher  Weise? 

Welches  amd  die  Erfolge  nach  Bntlaasnng  der  Schüler  ans  der 
HiUiNchule,  und  wodurch  werden  diese  Erfolge  festgestellt? 

Wie  sind  die  Fortschritte  der  geistigen  Gesundheit?  Wie  und 
in  welchen  Zwischenräumen  werdefn  sie  festgestellt? 

Warden  Intelligenzprüfungen  oder  Schülercharakteristiken  am 
Ende  eines  Schuljahrs  bezw.  beim  Austritt  aus  der  Hilfsschule  vor- 
genommen? 

Der  Verfasser  wollte  aus  den  Beantwortungen  der  gestellten 
Fkegen  hauptsichlich  ein  Urteil  darüber  gewinnen,  inwieweit  die 

geistige  Leistungsfähigkeit  der  Hilfsschüler  durch  den  Unterricht  dor 
Hilfeschule  gefördert  wird.  Deshalb  befassen  eich  sein«  Ausführungen 
auf  Grund  des  gewonnenen  Materials  1.  mit  den  Abweichungen  von 
der  Norm  bei  dem  Schülermaterial  in  den  Schulen  für  Schwach- 
befähigte,  2.  mit  der  psychologischen  Analyse  dieses  Materials, 


Digitized  by  Google 


418 


8.  mit  den  Förderungserfolgen  bei  den  Schülern  und  4.  mit  d« 
Üntenichtamethode,  der  Ijehrzeit,  der  Tvehrdauer,  dem  Lehrplan  und 
dem  Lehrziel.  Diese  Themen  werden  der  Reihe  nach  kurz  aber  lu- 
treSend  behandelt,  und  zwar  in  sachlicher  und  vorurteüsfreier  Dar- 
fltellungsweise.  so  daß  auch  der  Fachmann  di»  Anaeiiiaiidawrtwngwi 
mit  InierenBo  Terfolgen  muB»  Sehliefllioh  atdli  dor  Refennt  in  den 
folgenden  fünf  LeitdttMD  Beine  Forderungen  auf,  die  Vorschlage  für 
die  Weiterentwicklung  des  Unterrichts  in  den  Hilfsschulen  bieten 
und  den  I/chrem  die  mühevolle  ond  oft  wenig  lohnende  Arbeit  er- 
leichtern sollen. 

1.  Das  Schülermaterial  in  den  Schulen  iür  Seh  wachbefähigte 
wild  im  Intereafle  des  Lehren  imd  der  Schüler  bomor  ra  Bortiena 
sem;  insbesondere  sind  die  peydiopathisohen  Kinder  mit  der  ge- 
steigerten psychischen  Reizbarkeit  zu  sondern  von  den  Psychopathen, 
deren  Symptome  hauptsächlich  durch  herabgesetzte  Reizbarkeit  ver- 
anlaßt sind  "NföfTen  auch  gesteigerte  und  herabgesetzte  Reizbarkeit 
bei  einem  Kinde  oft  wechseln,  so  kann  doch  hier  die  Unterscheidung 
nach  der  vorwiegend  gesteigerten  oder  herabgesetzten  Reizbarkeit  ge- 
troffen  worden. 

2.  Die  Analyse  des  vorliegenden  fisychischen  Materials  wird  noch 
genauer  vorgenommen  werden  können,  um  für  die  Praxis  beiM 
sondern  zu  können   und  bezüglich  des  wiKseosdiaftlichen  InteieHCS 

die  Schwachsinnsformen,  besser  zu  grui^pioren. 

3.  Die  Förderung  der  goititigen  LeiBlungsfiihigkeit  wird  dorcb 
mehr  objeklive  Methoden  sich  feBtätelleu  lassen  können. 

4.  Die  Unteniofatsmethode  wird  Rücksicht  nehmen  auf  die 
leichte  Ermüdbarkeit  der  Psychopathen,  wie  es  bisher  fsst  allgeoMm 
schon  durchgeführt  wird.  Es  läßt  sich  nach  besserer  Si<&tung  des 
Materiids  die  Ihiterriclitszeit  kürzen,  nuch  der  Schulbeginn  mancher 
orts  nicht  so  frühzeitig  einführen  wie  bisher. 

5.  Die  an  den  Hilfsschulen  tätigen  Lehrer  sollten  vor  ihrer 
Wirk£>ainkeii  einen  Kursus  durchmachen,  durch  den  sie  in  den  Staad 
gesetst  weiden,  das  Scbüleimaterial  besüglich  der  Ursachen  der 
herabgesetzten  geistigen  LeistungsfiUiigkeit  su  erkennen,  nm  oek 
selbst  eine  Voraasenge  geben  zu  k i  nnen  und  um  sich  danach  Lehr 
ziel,  T.<  hr{>1an  und  Lehrmethode  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
aufstellen  zu  können. 

Es  erscheint  zweifellos,  daß  das  vorliegende  Referat  viele  An- 
regungen für  die  Entwicklung  der  Hilfsschulfn^e  bietet  und  unter 
kritischer  Beleuchtung  des  herangezogenen  Materials  wertvolle  Pw- 
spektiven  für  die  Hilfsschulprazis  eröffnet.  Die  p&dagogsohe  Wirk 
samkeit  wird  bei  den  Ausführungen  richtig  gewürdigt  und  überall 
voll  eingeschätzt.  Wir  können  darum  allen  beteiligten  Kreisen  die 
kleine  Arbeit  warm  empfehlen.       Fsanz  FasNasirStolp  L  Pom. 
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jftUinert  Ültttelltttij^eit. 


Aiistelhuig  T0a  SdniUnteii. 

Aue.  Die  »Zwidiaiur  Zmhmgt  tdit  mit,  daß  der  Stadtrat  dem 
BoBchlnne  der  Stadtverordneten  auf  Anstellung  von  Schulinten  für 

die  Bürgerschulen  unter  Bewilligung  der  Kosten  beifrftreten  ist. 

Ohligs.  Zum  Zwecke  der  Besprechung  der  Schularztfrage  sind 
nacTi  der  ^Solinger  Zeitung€  die  Schulleiter  im  Monat  März  in  das 
liaLiiaus  eingeladen  worden.  Beigezogen  wurden  Herr  Kreisarzt  Dr. 
WoxffMKAa  und  ein  Vertreter  der  Königlichen  Regierung. 

Sehweiafut  Der  ^WMmrffer  Omiertämgeig§r*  beichtet:  Auf 
Anregung  yod  G.  B.  Rechtsanwalt  Webneb  beschloß  das  Gemeinde* 
kollcgium  einstimmig,  beim  Magistrat  die  Aufstellung  eines  Schul* 
arites  zwecks  einheitlicher  Leitung  der  Schulen  zu  beantragen. 

Linden.  Nach  dem  *  Hannoversrhen  Courier  ^  sprach  ini  ersten 
Borger  bezirke  verein  Dr.  med.  Lifpmann  über  die  Anstellung  von 
Seholinten,  indem  er  die  Biniichtmig  befürwortete.  Die  Vereamm- 
Imig  beschloß,  die  Angelegenheit  der  Zentrale  aur  weiteren  Behend- 
long  zu  überweisen. 

MiUübeiin  (Ruhr).  In  der  *Miihlheimer  Zeitung*  befürwortet  ein 
Ein?f  rKlpr  in  warmer  Wei«o  die  Einführung  der  Schülf»runtersuchungen 
aln  eine  I^euerung  von  hoher  pädagogiacher  und  wirtschaftlicher  Be» 
deutung. 

Königreich  Sachsen.  Schnlärste  an  Mittelschulen.  Das 
^Leyßtiger  ToffMaH*  schreibl :  Wie  bei  den  sftchsischen  Fürsten*  und 
Landesschulen,  den  Seminaren  und  Taubstummenanstalten  bereits 
Anstaltsänte  angestellt  sind,  so  läßt  sich  aus  allgemeinen  hygienischen 
Rücksichten  nuoh  bei  den  unter  staatlicher  Verwaltung  --tehenden 
Gymnasien  und  Realgymnasien  ohne  Internat  die  Anstellung  von 
Schulärzten  nicht  länger  vermeiden.  Die  Höhe  der  diesen  Ärzten 
SU  gewährenden  Vergütongen  wird  sich  in  der  Hauptsache  nach  der 
Zahl  der  Schüler  ri<äten.  Einstweilen  sind  gemeinjährig  5000  Marie 
in  den  Etat  auf  1908/09  dafür  eingestellt  worden.  Die  Summe  er- 
scheint aber  sehr  gering,  es  kommt  dabei  im  Durchschnitt  auf  den 
Schüler  no<'h  nicht  1  Mark.  Soll  die  Institutioii  der  Schulärzte 
wirklich  nutzbringend  sein,  so  wird  man  sich  wohl  oder  übel  ent- 
schließen müssen,  auch  etwas  mehr  dafür  aufzuwenden. 
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Falkenstein  (SachsenV  Nach  einem  HeschluFse  der  Stadtverord- 
neten werden  schuUirztliche  Untersuchungen  eingeführt.  Die  Vor- 
UDtersuchuug  der  Schuler  wird  vod  den  Lehrern  vorgenommen  und 
entreckt  sich  auf  Geddit  mid  Gehör.  Des  Eigeiiiüs  der  Intliehen 
HenirticiiiterBiiofaiiDg  wird  in  eine  Karte  eingetragen,  damit  die  Lehiw 
etets  über  den  Znatand  der  Schüler  orientiert  sind.  Nach  der  Unte^ 
fuchung  soll  vor  den  Eltern  ein  Vortrag  ßtattfindpn,  in  welchem  die 
hauptsächlichsten  Gesundheitafragen  erläntrrt  werden. 

Neiihaldensleben  (Provinz  Sachsen;.  Die  Stadtverordneten  be- 
schlossen die  probeweise  Antütellung  eines  Schularztes,  dem  ein  Honorar 
von  nur  850  Mark  ausgerichtet  wird. 

Berlin.  In  der  BtadtverordnetenTerBammlnng  hatte  aelneneit 
Barth  einen  Antrag  auf  Überwachung  der  Zahnpflege  der  Schul- 
kinder gestellt.  Zu  dem  Antrag  Barth  schlug  der  Ausschuß  die 
Errichtunj?  eipencr  Zahnkliniken  für  Schulkinder  und  die  unentgelt- 
liche Behandlung  «ahnkranker  Schulkinder  vor.  Diese  Anträge  w  urdeo 
aber  am  23.  April  abgelehnt,  mit  der  Begründung,  es  könnte  dann 
anoh  die  nnentgeltliefae  Bdiandlnng  der  Augen  nnd  OhtenkranklftelteD 
beansprucht  w€fden  und  die  Eltern  bitten  in  erster  Linie  f&r  die 
Behandlung  zu  sorgen.  Das  Auftreten  namhafter  Fachgelehrte  und 
Praktiker,  wie  Ritter  und  Wetl,  konnte  die  Annahme  einer  so  ge- 
rechtfertigten sozialen  Forderung  nicht  durchsetzen.  bleibt  also 
bei  der  Überwachung,  die  vermutlich  ohne  jeden  praktischen  Erfolg 
sein  wird. 

Bayern.  Die  bayrische  Regierung  bekundet  den  energischen 
Willen,  die  Segnungen  modemer  Schulhygiene  auch  dem  Lande  sn* 
ginglidi  zu  machen.  Nach  den  »MSin^ener  Xeuesim  Nachrichtm*  hat 
sie  Tor  einiger  Zeit  an  ihre  sämtlichen  Bezirksärzte  die  Frage  ge- 
richtet, ob  es  zweckmäßig  erscheine,  die  schulärztliche  Tätigkeit  des 
Amtsarztes  in  Bayern  zu  erweitem  oder  eigene  Schulärzte  überall 
aufzustellen. 

Die  gleiche  Rundfrage  hat  ein  Münchener  Arzt  Dr.  LiasMAXS 
ebenfalls  an  die  bayerischen  Beshrksärfte  und  deren  StelWertnter 
gerichtet  und  damit  folgendes  Ergebnis  erzielt:  Von  142  Antworten 

lautetcr^  81  mit  Ja  und  47  mit  Nein.  Untersucht  man  dieses  ru- 
nächföt  etwas  verblüffende  Resultat  näher,  so  f?tellt  es  sich  heraus, 
daß  ein  großer  Teil  der  Bezirksärzte,  die  mit  Nein  geantwortet  hatten, 
sehr  für  eine  erweiterte  schulärztliche  Tätigkeit  auf  dem  Lande  wäre, 
wenn  ihnen  auf  Grund  ihrer  Anstellung  die  Unabhängigkeit  von  der 
Privatprazis  möglich  wäre.  Anläßlich  des  neuen  GäudtaregoiativB 
dürfte  es  von  Interesse  sein,  wie  sehr  die  Beriiksänte  unter  dieser 
Zwangslage,  Privatpraxis  treiben  lu  müssen,  leiden.  Ein  Herr  sehreibt: 
»...als  die  Privattätigkeit  unter  den  hentij:^pn  Verhältnißsen  nicht 
dazu  beiträgt,  das  Ansehen  eines  Staatebeamten  zu  erhöhen  ,  .  .<  oder 
»die  Privatpraxis,  auf  die  wir  leider  in  Bayern  immer  noch  zum 
Schaden  unserer  Amtstätigkeit  angewiesen  sind,«  oder  »die  Befreiung 
der  Amtsäxste  von  der  Privatprazis  mit  ihren  vidfiuh  dem  dienst- 
lichen Interesse  entgegenstehenden  Rücksichten.« 
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Das  Ergebnis  der  für  Rfiyem  wiclitigen  Rundfrage  geht  dahin, 
da0  die  meisten  Amtsärzte  gern  bereit  wären,  dafiselbe  auf  dem  Lande 
gu  leisten,  was  unsere  Schulärzte  zum  Seß;en  unserer  Stadtkinder 
bereits  getaD  haben  und  noch  tun,  nur  muü  ihnen  durch  Gehalte- 
odiShimg  4äe  Anlji^be  der  Frivaipnuds  emöglichl  werdan. 

Das  Bigebnis  ist  ülnigeos  andi  em  bemerkensirarter  Bdtrag  mr 
Frage  der  haapt-  oder  nebenamtlichen  Tätigkeit  des  Scholantes.  Bs 
iBt  nicht  daran  zu  zweifeln,  daß  die  Regierung,  deren  Interesse  unver- 
kennbar zu  Tage  tritt»  eine  glückliche  Löeung  im  Interesse  der  Schul- 
jugend finden  wird. 

Sduilinaicih»  ntigfccit 

Hmlmis.  Die  BchvIaRCixiBtitatioii  bat  sich  sehr  gut  bewihrt. 
Die  Lehrer  worden  in  der  wünschenswerten  Weise  über  geistige  und 
körperliche  Mängel  aufgeklärt  und  die  den  Eltern  erteilten  Ratschläge 
in  erfreulicher  Wei«e  befolgt.  Die  »Hamburger  Nnrhrirhfen€  betonen, 
daß  alles  in  allem  genommen,  man  es  also  freudig  Ve^^rüiien  dürfe, 
daß  Senat  und  Bürgerschaft  die  Einführung  von  Schulärzten  für  die 
Volksschulen  seinerzeit  beschloesea  habe;  »es  sei  sicher  eine  dankens- 
werte  Tat  sodlaler  Fttrsorge,  die  dnioh  eine  nun  möglichst  allgemeine 
Statistik  sieh  auch  als  wichtiger  Faktor  der  öffentlichen  Hygiene  er- 
weisen werde.  Die  FMudigkeit  der  Ärzte,  mit  der  sie  diesen  öfifent- 
heben,  nicht  immer  leichten  Dienst  übexnommen  liaben,  verdiene 
besondere  Anerkennung,  c 

Halle  a.  8.  Im  verfloesenen  Jahre  hat  Halle  die  Institution  des 
Stadt-  und  Schularztes  eingeführt.  Uber  die  Tätigkeit  dieser  Amts- 
sfeeUen»  soweit  sie  die  Sehlde  betrifft»  macht  die  »JSTaflefdls  AOgm. 
Zdtmig*  fölgende  Mitteilungen: 

>Der  schulärztliche  Dienst  wurde  an  den  höheren  und  Ifittel- 
schulen  durch  den  Stadtarzt  T*rof.  Dr.  v,  Drioalski,  bei  den  Volks- 
schulen durch  den  Schularzt  Dr.  Peters  versehen.  Alle  Unter- 
suchungen durch  die  beiden  Herren  geschehen  kostenfrei.  Die  eigent- 
liche ärztiiclie  l>eliaudlung  gehört  dagegen  nicht  zu  den  schulärzt- 
licfaen  Obliegenheiten»  sondern  bleibt  den  Hausinten  vorbelialten. 

Die  sur  Aufiiahme  in  die  Mittel'  und  Volksschulen  vor  Ostern 
zugelassenen  Kinder  hat  der  Schularzt  an  der  Hand  der  ärztlichen 
Meldungen  über  ansteckende  Krankheiten  bereits  vor  dem  Eintritt 
in  die  Schule  auf  et^vaip;e  ansteckende  Krankheiten  oder  vorliegende 
Aneteckungsfahipkeit  zu  untersuchen.  In  den  ersten  sechs  Wochen 
des  Schul jalires  wird  der  Schularzt  die  neueingetretenen  Schüler  genau 
sof  ihre  Körperbeschaffenhdt  und  ihren  QesundheitssustaDd  unter- 
suchen und  fsststellen»  ob  sie  einer  daueradeu  Bntlichen  Überwachung 
oder  besonderer  Berfidksicbtigung  beim  Unterricht  bedürfen.  Die 
WäguDgen  und  Messungen  sind  einmal  im  Jahre,  im  Juni,  von  dem 
Klassenlehrer  vorzunehmen.  Die  Kinder,  die  unter  ärztlicher  Beob- 
achtung stehen,  sowie  diejeuigen  mit  schlechter,  allgemeiner  Körper- 
beschaffenheit sollen  im  Dezember  ein  zweites  Mal  gemessen  und 
gewogen  werden.  Alle  Schüler  der  Ydks-  und  Mittelschulen  des  3.» 

12» 


Digitized  by  Google 


112 


424 


5.  und  8.  Jahi^angs  «»ind  jährlich  pinmal,  die  der  Hilffsrhiilen  jährlich 
aweimal  und  BÄmtliche  Schüler  der  höheren  Schulen  jährlich  einmal 
genau  zu  untersuchen,  falls  nicht  genügende  ärztliche  Zeugnisse  bei* 
gebracht  weideQ.  In  geeigneten  Fällen  sind  die  Eltern  durch  IGl' 
teilungen  auf  das  aufmerkmm  lu  machen,  was  bei  der  bevorstriModsn 
Berufswahl  in  gesundheitlicher  Hiniicht  beeonden  zu  beachten  ist 
Außer  den  genannten  Untersuchungen  erfolgt  während  des  UnterrichU 
jflhrHrh  in  den  Volk«-  und  Mittelschulen  eine  einmalige  ärztliche 
Begehung  (Be8ic)itiu;u[iL')  der  KlasBen  der  untersuchten  Jahrgänge, 
eine  zweimalige  der  Klassen  der  nicht  untersuchten. 

Der  Schularxt  hält  in  seinem  Dienstzimmer  regelmäßig  Sprech* 
stunden  ab.  (Rathanastraße,  Tormittags  8 — 9.)  In  diesen  sollen 
banptsiohlieh  die  zur  ständigen  Überwachung  bestimmten,  sowie  die 
seitens  eines  Schulleiters  oder  Lehrers  geschickten  Kinder  unteisudit 
werden.  Von  anderen  Ar^tpn  gestellte  AntrHcrp  auf  Befreiung  vom 
Unterricht,  Schulbade  und  so  weiter  unterliegen  im  Zweifelsfalle  der 
Entscheidung  des  Schularztes.  Je  nach  dem  Ergebnis  der  Unter- 
sncbung  sind  yom  Schularzt  a.  a.  sa  begutachten:  ZaräcksteOnng 
der  nea  eingetretenen  Kinder,  BeMong  vom  Baden,  Singen,  Tvamm 
nsw.,  Anweisung  besonderer  PI  Titz*  für  Augen-  und  Ohrenknnke. 
Zuweisung  zur  Hilfsschule,  Empfehlung  für  die  Ferienkolonien.  Alle 
durel?  Familie,  Hausarzt  oder  Polizei  der  Schule  gemeldeten  an- 
steckenden Erkrankungen,  insbesondere  Scharlach  und  Dipli'lit ne, 
Typhus  und  gastrisches  Fieber,  sowie  Verdacht  auf  solche,  sind  durch 
den  Sdnilleiter  aitoli  dem  Schnlant  baldigst  snr  Kemitnk  m  bringen. 

OfffeabMh-Dl^biiiig  (Oroßhersogtum  Hessen).  Im  Kreise  Offen* 
badi-Diehurß;  besteht  seit  .sechs  .Jahren  die  äntlicfae  Schulaufsidli 
Der  Bericht  über  das  Jahr  1907  enthält  interessante  Mitteilungen, 
welche  ein  Streiflirlit  werfen  auf  den  Zusammenhang  zwischen 
sozialen  Mißständen  und  Schülcrelend. 

In  den  Volksschulen  der  Landgemeinden  bestanden  im  letzten 
Jahn  nach  dem  jettt  eistatteten  Baioht  250  die  eingeklammerlMi 
Ziffern  sind  die  des  Vorjahres  —  (260)  Klassen  mit  insgesamt  16979 
(15367)  Scbülem.  Sehnlanfinger  waren  davon  2493  (2410).  Hit 
einer  einzigen  AuFnahme  war  allerorten  eine  Überfüllung  der  Klassen 
gu  verzeichnen.  Allerdinpjs  ist  die  Dnrchschnittszahl  wieder  um  ein 
geringes  gefallen.  1904  betrug  sie  pro  Klasse  66,  1905:  63,  1906: 
62,6  und  1907:  ()1,7.  (iegen  das  Vorjalir  ist  die  Durchschnittszahl 
in  20  Orten  gestiegen,  in  9  ist  sie  gefallen,  in  4  blieb  sie  ^eich. 
Wenn  trotadem  die  Dmdtsdmittssiffer  im  aUgemeinen  geCiüleo  ist^ 
so  beweist  dies,  daß  in  den  StSdten  die  Scbülerzahl  wesoitlidi  berab- 
gegangen,  auf  dem  Lande  dagegen  gestiegen  ist.  Daraus  folgt,  daß 
die  Bilduiig.'^niöglichkeit  sich  weiter  zuungunsten  des  platten  Landes 
verschoben  hat. 

Eine  Fülle  sozialen  Elends  zeigen  die  Stellen  über  den  Er- 
nShrangssustand  der  Kinder.  Voransgesebiokt  sei,  dafi  im  Kreise 
Qffenbach  die  Heimarbeit  blüht;  bemmders  in  der  Portefeuilles- 
indnstrie.   Was  da  für  Löhne  gesahlt  werden  nnd  wie  die  Hdin* 
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•rbdter  wohnen,  zeigt  uqb  die  Heimarbeiterausetelliliig  in  Frankfurt 

am  Main.  Wie  ainh  das  pozialr^  Milieu  in  der  heranwachsenden 
üeripration  spiegelt,  illnstriert  folgende  Statistik.  Von  2493  Schul- 
anfängern wurden  2351  unt4»reucht.  Davon  waren  892  schlecht^ 
65  ganz  schlecht  genährt.  In  Prozenten  ausgedrückt,  betrug  die 
Zdd  d«r  foUeeht  genlhrtoD  Kinder:  1902  :  29.9,  1908:  S7,  1904: 
87.1,  1905:  84,9,  1906:  86,1  und  1907:  87,91  Im  Voijalire 
wÜdMk  WOB  MCbl  Orten  40  und  mehr  Prozent  schlechtgenährtflT 
Schulanfänger  ermittelt,  diesmal  sind  ei  13  Orte,  die  den  hohen 
Prozentsatz  Schlcchtgenährter  stellen. 

Die  Erkrankungen  bei  Schulanfängern  stiegen  allgemein  von 
^,1  auf  23%.  Die  ungünstigsten  Ziffern  stellen  Offenthal  mit 
36,3  V«,  Rumpenheim  mit  86%,  Hainhaueen  mit  31.8%,  Kldn- 
Anheim  mit  80,3%.  881  Bänder  oder  d6,8*/e  litten  an  E^ban- 
kungen  der  Zalme.  157  an  solchen  des  Mimd-NaMDMchenraumes.  an 
den  Augen  84  und  den  Ohren  108.  An  anderen  chronischen  Krank- 
heiten und  Defekten  litten  191  Kinder,  geistig  sarückgebUeben 
waren  63,  darunter  1  f>  schwachainnige  Kinder. 

Auch  die  Unsauberkeit  der  Kinder  hat  sich  von  '24,8  auf  27,4% 
•gehoben«.  646  waren  schmutzig,  öl  sehr  schmutzig.  UngezieCer 
hatten  im  Voijahn  noch  6,7%,  dieenud  waren  ee  nor  noch  4Ve* 
860  Mal  mnfite  den  Bltem  über  Krankheitibefunde,  Parasiten  nnd 
Danerschmutz  Mitteilung  gemacht  werden.  Nur  23  Kinder  konnten 
wegen  Skrofnlo=e,  Rhitarmut,  allgerneiner  Schwäche  und  ähnlicher 
Zustände  auf  vier  Woclien  in  Bitdrr  empfohlen  werden. 

Der  Bericht  zeigt,  daß  die  Schularztinstitution  schon  hinsichtlich 
der  sozialen  Statistik  wertvolle  Erfahrungen  liefert  und  deshalb  als 
Begenenich  zu  begrflflen  iet. 

Bawen  i.  V.  Nach  den  tDreid.  Ntiekr,<  hat  der  Stadtmt  he- 
pchloaeen,  für  das  laufende  Jahr  einen  angemessenen  Betrag  für  solche 
Fälle  mr  Verfügnnc!;  tn  «stellen,  wo  e?  sich  nötig  macht,  sehul- 
pflichtige  Kinder  in  ärztliche  Behandluntj:  zu  bringen  ndr-r  ihnen  Heil- 
mittel zur  Verfügung  zu  stellen,  ohne  daß  die  aufgewendeten  Mittel 
als  ArmenunlertituUuug  geilen  sollen.  In  den  nächstjährigen  Haus- 
haltplan eoU  daför  ein  «ntsprecbender  Betrag  glddk  mit  eiogeBtellt 
werden.  Dieae  neue  Binriehtung  edll  in  FlUen,  wo  die  Familie 
bereite  Annenunterstützung  bezieht,  keine  Anwendung  finden. 

Crlanchan.  Die  *Dresd.  Nachr. €  teilen  mit,  daO  der  Rfit  be«ehlo?'-«en 
habf,  von  jetzt  ab  alle  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder  vom 
Schulüfzte  auf  ihren  Gesundlieilözuetand  untersueiien  zu  lassen. 
Stellen  sich  bei  einem  Kinde  gesundheitliche  Fehler  heraus,  so  sollen 
die  Sttem  darauf  aufmetkaam  gemacht  und  bei  BedOiftigkeit  der 
letfteran  die  intlichen  Koeten  yoo  der  Stadt  getragen  werden. 

Nowawes.  Wie  das  »Tdiotoer  Kreisblatl*  mittdlt,  beetimmt  die 
Dienstordnung  für  die  Schulärzte,  die  vor  einigen  Wochen  von  der 
<VmeindevertTetung  genehmigt  wurde,  die  Anwesenheit  dep  Schul- 
arztta  bf  i  der  Aufnahme  der  Schüler.  Von  semem  GntAcbten  hangt 
die  etwaige  Zurückstellung  vom  Schulbesuch  ab.    im  Laufe  des 
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Schuljahres  werden  die  Schüler  mehrfach  vom  Arzt  auf  ihr  Gehör 
und  Sehvenuögen  geprüft.  Vor  der  Schulentlassung  werden  die 
Schüler  und  Schülerinnen  auf  ihren  Wunsch  auf  ihre  Eignung  lur 
den  gewählten  Beruf  untetsucht.  Auch  bei  SchulTeniomnisseii  wild 
die  komM  des  Sohalantei  eingeholk 

Belgiea.  Die  Zeitung  *L*indäpendance*,  BrüBsel,  berichtet,  daß 
die  Gemeindeterwaltnng  yon  St.  Gilles  beabsichtige,  die  hygienische 
Schulaiifflicht  «u  verbessern.  Abt^esehen  von  Spczialfrapen,  die  noch 
der  besonderen  Prüfung  bedürfen  (Emchtiing  von  Öpeziaiklassen  für 
Schwachbegabte,  Ötottererkurse  usw.)  will  sie  im  allgemeinen  eine 
i^loiäßige  hygienische  Untersuchung  der  Schulgebäade,  und  eine 
xegelmiOige  Pitflfting  dee  Gesiindheifsioetandee  aller  Schüler»  oder 
«ller  SjndBf,  deren  SUem  mit  dflr  Mfung  einverstanden  sind. 

Bni^d.  In  der  »Honrath  Aafc  wird  die  Bedeutung  der  eohnl- 
ärztlichen  Aufsicht  in  einem  längeren  Aufsatze  besprochen,  dem  wir 
folgende  Gedanken  entnehmen.  Der  Vcrfjisser  sagt:  Die  ganze 
Frage  müsse  von  drei  {Gesichtspunkten  aua  beurteilt  werden:  Vom 
Standpunkte  daa  Staates,  des  öffentlichen  Wohlö  und  des  persönlichen 
Wohle  der  Kindm.  flowoihl  Mn^'f^MfA**  der  pbyaiadien  Füreorge,  ala 
aneh  mit  Bfidnioht  anf  die  Enlehnng  sei  die  Srstlidie  Überwaehong 
der  Schüler  eine  nationale  Pflicht;  die  köipeiliche  Gesundheit  der 
Kinder  sei  in  ihrem  eigenen  und  im  Interesse  der  zukünftigen  Gene- 
ration zu  fördern.  In  erzieherischer  Hinsicht  gelte  ee  fept zustellen, 
wie  viele  Kinder  gegenwärtig  wegen  geistiger  und  körperlicher  Ge- 
brechen dem  Unterrichte  nicht  zu  folgen  vermögen.  In  London 
beiepielaweiae  leigten  Erhebungen,  dafi  etwa  10%  der  die  Volka> 
echolen  beeuohenden  Kinder  Tollatlndig  nnftbig  seien,  ans  dem 
gegenwärtigen  Cnterrichtssystem  irgend  welchen  Nutzen  zu  ziehen. 
Weder  Eltern  noch  Lehrer  seien  in  der  Lage,  für  diese  Kinder  zu 
sorgen,  deshalb  müsse  der  Staat  in  den  RiQ  treten  und  es  sei  seine 
Aufgabe,  nicht  nur  emläliliche  Untersuchungen  über  diese  Verhältnisse 
anzustellen,  sondern  für  Abhilfe  zu  sorgen.  Als  Mittel  und  Wege 
irerden  voigeschlagen,  der  Auoachlnß  aller  derartig  körperlich  unid 
geistig  rOekatindiger  KmdMr,  die  dem  »notmalenc  Untenieble  nicht 
zu  folgen  vermdgen,  ana  der  Schule  und  Schaffung  besonderer  Ein- 
richtungen zum  Zwecke  'des  Unterrichts  und  der  Erziehung,  und 
zweitens  Anstrengungen,  sich  die  Mithilfe  der  I.ehrer,  Eltern  und 
Ärzte  zu  sichern,  um  die  Gesundheitspflege  des  Hauses  und  der 
Jugend  zu  verbessern.  Mit  Rücksicht  auf  die  sozialen  Verhältnisse 
.ist  dieser  aweite  Vorschlag  wohl  in  vielen  Fällen  rein  platonischer 
Nator.  Der  Staat  enwiehe  damit  aveierlei,  eine  BiMmng  dea 
UnteniditBerfolges  und  eine  Kr&fÜgnng  der  individuellen  kdrpedichen 
Anlagen  und  des  Volkes  überhaupt.  . 

Die  Fördf^nin^  der  vorbeugenden  Medizin  und  der  körper- 
lichen Erziehun  fliegen  im  Interesse  des  ötfentUchen  Wohlee. 
Viele  Krankheiten,  wie  ansteckende  Krankheiten,  Tuberkulose,  schad- 
hafte Zähne,  Blutarmut,  Gehöretörungen,  ISehstörungen,  könnten  ver- 
hütet oder  bei  iwedkmifligem  Eingreifen  geheilt  weiäen.  Doeh  liegen 
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dieee  Aufgaben  auf  dem  Gebiete  dei  pniklieehen  Antee,  weniger  des 
intlidien  GesiiDdheitebeamten,  allerdiiigB  mit  der  Em8chrfUikiiiig(l) 

daß,  weil  in  armen  Familien  der  Hausarzt  nicht  exiatiere,  der  Staat 
oder  die  Grememdebehörden  fürsorgliche  Maßnahmen  treffen  müßten. 
Die  ganze  Frage  nei  ein  erzieherisches  Prolil* m,  denn  der  beste  Weg, 
die  körperliche  Minderwertigkeit  zu  beßeitigen,  sei  körperliche  Er- 
flehnog  und  bygicniieher  Unteniehi  IQr  Lehrar  und  Kinder.  Wenn 
allerdingB  niebte  mehi  nflüg  wKra^  dann  wfiide  die  aodale  Vngjd  bald 
HIB  der  Welt  geschafft  sein.  Die  gegenwärtige  Sanitätaverwaltting 
penüge  indessen  nicht,  um  diese  neuen  öffentürhen  Pflichten  zu  über- 
nehnion,  c9  müsse  ein  Ministenom  der  öSwtlichea  Geaundheitspflege 
geschart en  werden. 

Die  ludivid  ualhygiene  d^  Kindes  verdiene  alle  Beachtung. 
Die  körperliche  und  geis^  Bntwieklimg  der  ffinder  leide  viellaob 
Not  infolge  der  UnwiaMoheil  nnd  WidenetaUebkeH  der  Blteni  (eine 
jedenfalla  etwas  einseitige  Betrachtung  der  Verhältnisse).  Eine 
Änderung  dieser  Zustände  sei  erst  im  Verlaufe  der  Jahre  möglich, 
wenn  ein  richtiger  schulärztlicher  Aufsichtsdienst  gewirkt  habe.  Aber 
auch  die  Schule  mit  ihren  Einrichtungen  und  Unterrichtsmethoden 
verursache  Krankheitezustände  und  in  dieser  Hinsicht  könne  nur  ein 
pädagogisch  geschulter  tfiohtiger  Arxt  Abhilfe  sohaflEen. 

Die  Iritlitiilie  Ülmrachmig  aet  übrigens  nicht  Selbeteweek^ 
lODdem  nur  ein  Teilgebiet  und  ein  erster  Schritt  for  Anbahnung 
einer  großen  fortschrittlichen  Erziehungsreform.  Um  80  unbegreiflicher 
erscheine  es,  daß  die  Erziehungsbehorde  die  neue  Einrichtung  der 
bestehenden  Sanitätsorganisation  unterordnen  wolle  und  obschon  sie 
die  Fürsorge  für  die  Erfüllung  des  Überwachungsdienstes  den  örtlichen 
Behörden  als  Pflicht  auferlegt  habe,  sich  nicht  weiter  darüber  aus- 
lasae,  ob  die  Gemeinden  irgendwelche  flnanaeUe  XJntentfltsung  von 
feiten  des  Staates  zu  gewärtigen  hätten. 

Wilkau  (bei  Schwiebus,  Prov.  Bnndenbvrg).  Die  Berichte  dar 
Schulärzte  über  die  im  Jnhre  1905  zum  erstenmale  vorgenommenen 
Untersuchungen  der  Körpergröße  und  des  Brustumfangs  der  neu- 
aufgenommenen  Schüler  zeigten,  daß  bei  31,3  °/o  der  Knaben  der 
Brustumfang  zu  klein,  bei  65,1%  übeigroß  war.  Die  im  Jahre  1908 
enehienenen  Berichte  über  das  Jahr  1007  atellen  fest,  daß  der 
gidOte  Teil  der  in  die  Bchnle  eintretenden  Kinder  mit  einer  Krank« 
heit  oder  einem  Gebrechen  behaftet  ist  VielfMh  mnfite  den  Eltern 
die  Beiziehung  eincf  Spezialarztes  angeraten  werden,  um  einen  not- 
wendigen operativen  Eingriff  vorzunehmen,  so  bei  Nabel-  und  Leisten- 
brüchen und  Maiideltich wellungen.  Im  Schuljahr  iÖÜ6  waren  von 
105  Knaben  99  oder  94,3%  mit  irgend  einem  Gebrechen  oder 
katperlichem  Mangel  behaftet  (1905:  90,2»,  von  107  Mädchen  71 
oder  66,4%  (1905  :  76,6%).  Biehtig  wird  in  der  »Komm.  Praxist 
bmerkt,  daß  die  in  den  Berichten  ateta  wiederkehrende  Mahnung 
an  die  Eltern:  »Sorgt  euch  um  das  körperliche  und  geistige  Wohl 
exirer  Kinder  nnd  bedenkt,  daß  nur  in  rinem  gesunden  Körper  ein 
gesunder  Geist  wohnen  kann«,  wie  ein  Hohn  klinge.  Vielfach 
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scheine  man  nicht  zu  wiflsen,  daß  ob  bei  der  überlangen  Arbeitszeit 
und  dem  kargen  Verdienst  der  Arlieiterfamilieü  den  Eltern  gar 
nicht  möglich  sei,  ihre  Rinder  nicht  nur  ^vie  es  die  Schulärzte, 
sondern  wie  sie  e&  selbst  wünschen,  zu  ernähren  und  zu  erziehen. 

yni  aind  In  dieaer  BEknmtiüs  tod  jeher  dalttr  eingetraleD,  d«0 
die  aohtdSntUcfae  TUlgkeit  mxh  mehr  in  der  Biehtting  prakkkdier 
FOnotgebestrebungen  als  papierener  DemonitntkiDen  bewegen  mtiflae. 

Lippe.  Dem  Landtage  wurde  zum  erstenmale  eine  Zusammen- 
stellung über  das  Ergebnis  der  schulärztlichen  Untersuch  untren 
vorgelegt.  Von  25000  Volksschulkin dem  sind  3574  lu  vi  aufgenommene 
und  1277  ältere  ärztlich  untersucht  wurden.  Eh  »teilte  sich  heraus, 
dofi  fut  der  vierte  Teil  vtm  sehwacher  Konstitution  war,  weiter 
hatten  2,85V«  Bildungefehler,  1S,6%  Sktoftdoie,  9,6%  Limg^- 
krankheiten,  2,89%  Herzkrankheiten,  2,95  7o  Bauchkrankheiten, 
6,4%  Augenkrankheiten,  3,26%  ührenkrankheiten,  5,2  7©  Haut- 
krankheiten, 1,8%  Knochen- und  Gelenkkrankheitcn,  75,6  lEzanke 
Zähne,  3,6%  geistige  Anomalien  und  nervöse  Störungen, 

Es  zeigte  sich  auch,  daü  sich  die  gesundheitlichen  V^erhältnisse 
während  der  Schulzeit  fortwährend  verschlechtem.  Nach  der  ami' 
liehen  Zuflammenetellung  landen  sieh:  unter  den  8674  nen  anf- 
genommenen  Kindern  15,8%  von  ef^wftoihUoher  Kbneiltation,  10,2% 
SkrofulöHe,  7,1  %  Lungenkranke;  unter  den  1277  untersuchten 
älteren  Kindern :  35,7  %  mit  sohwaoher  Konsütution,  23,8%  Skrofnl^ 
und  lö,3%  Lungenkranke. 

Die  Ursachen  der  wenig  erbaulichen  Zustände  liegen  in  den 
ärmlichen  Verhältnissen  des  größten  Teils  der  Bewohner,  die  meistens 
«Is  ZiegeUrheiter  in  der  Fremde  einen  kärglieheD  Lohn  verdienen, 
mit  dem  die  Familie  während  des  Wintere,  wo  der  Kenn  daheim  ist 
und  noch  weniger  oder  gar  nichts  verdienen  kann,  ein  kümmerliches 
DaFoin  fristen ;  dann  in  (]''n  ärztlich  bescheinigten  schlechten  üußern 
Schuianlagen  und  nicht  zum  wenigsten  in  der  Schulnot  mit  ihren 
überfüllten  Klansen.  Viele  Lehrer  haben  120  bis  175  Kinder  zu 
OüLerrichien,  ja  die  Höchetzahl  der  auf  einen  Lehrer  entfallenden 
Kinder  ist  mit  120  nodh  gesetsUoh  festgelegt. 

Bs  lelgt  sieh,  daß  die  schulärstliehen  Untersnchongen  geei^iet 
sind,  sowohl  sosiale  Mißstände  als  auch  Obebtlnde  auf  dem  Gebiete 
des  Schulwesens  aufzudecken.  Das  ist  um  so  wertvoller,  wenn  aus 
den  Erp^ebnissen  der  Untersuchiinprn  von  den  zuständigen  Organen 
die  richtigen  praktischen  Schlüsse  gezogen  werden. 
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]>te  IX.  Jaliresvmaiiimliiiig 
dee  Deatscäieii  Vereins  fOr  8<aiiilgeBimdbelt8pflege 
am  9^  10.  und  11.  Jünl  1908  In  Dannstadt 

Von 

Dr.  A.  Ebavt,  Schidazzt  in  Ztliicli« 

Zum  neunten  Male  eoUie  die  Schulhygiene  dnich  eine  Oflent* 
liehe  Agitationavenanunlnng  in  die  Maasen  getragen  werden.  Dies- 
mal galt  es,  das  Licht  der  Wissensdiaft  im  Hessenlande  leuchten 
SU  lassen,  und  die  DaimstOdter,  die  ja  als  gemttUiche  Leute  be- 
kannt sind,  yeistanden  die  Pflichten  der  Gastfreundschaft  in 
würdiger  Weise  su  erfüllen. 

Die  Genugtuung  hierüber  entbindet  uns  natüilicfa  nicht  Ton 
der  Pflicht,  mit  kritischem  Bedürfiiis  an  die  Bespiediung  der 
Tagung  heranzutreten  und  die  Gedanken  dem  Papiere  anzuver- 
trauen, welche  dem  stillen  Beobachter  wohl  mehr  auftauchen,  als 
dem,  der  im  Lärme  des  »wissenschaftlichen  Eiferst  den  Wald 
vor  lauter  Baumen  nicht  sieht.  Soll  die  Kritik  auf  fester  Grund- 
lage stehen,  dann  darf  sie  der  statistischen  Beweisführung  kaum 
mehr  entbehren.  Wir  haben  die  Präsenzlisten  (iurchgaugen  und 
gefunden,  daß  sich  722  Teilnehmer  einzeichneten,  darunter  über 
600  aus  Darmstadt  und  Umgebung. 

Die  Teilnehmer  rekrutieren  sich  in  der  Hauptsache  aus  Per- 
sonen, die  im  öffentlichen  oder  privaten  Schuldienste  tätig  sind; 
wir  zählten  397  Personen,  zumeist  Lehrer  und  Leln-erinueu  aus 
Darmstadt  und  Umgebuiifr  Dann  folgen  allen  Ii  ni,'«  in  weitem  Ab- 
stände die  Medizinalpcrsonen  mit  Öl  Kmgetrageuen,  die  Ver- 
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waltiingsorgane  mit  32,  darunter  drei  Oberbürgermeister,  die 
Seim  lauf  Sichtsorgane  mit  29,  und  cian/.end  vertreten  ist  das  Bau- 
fach mit  acht  ganzen  Teilnehmern,  darunter  einem  Stadtbau- 
meister. 

Diese  Zahlen  bezeugen,  daß  der  Besuch  von  auswärts  überhaupt 
schwach  ist,  mid  daß  gerade  diejenigen  Personen  sich  fernhalten, 
welche  für  die  praktische  Durchfühning  der  Fordeningen  der 
Schulhygiene  unerläßliche  Mitarbeiter  sind,  nämlich  die  Schulauf- 
«chtebeamten  in  höherer  und  niedrigerer  Stellung  sowie  die  Ver- 
waltungsbeamten  der  Staaten  und  Städte.  Leider  vennissen  wir 
auch  sowohl  bezüglich  Teilnahme  an  den  Tagungen  wie  an 
.positiver  Mitarbeit  heute  gänslich  die  Koryphäen  der  Wissenschaft* 
lieben  Medizin  und  ITvoinne. 

Die  Qrflnde  für  diese  Tatsache  sind  natürlich  nicht  eindeutig; 
aber  jeder  nützt  der  Sache,  wenn  er  vemioht»  Beiträge  daza  za 
bringen,  wie  das  Interesse  für  die  Sdinlhygiene  gerade  dort  geweckt 
werden  konnte,  wo  es  ein  Echo  finden  sollte,  nämlich  in  den 
höheren  Begioneii  der  Verwaltong  nnd  der  WisssnsehafL  Wemi 
diese  aktive  Mitarbeit  tind  Anteilnahme  gerade  dort  versagt,  liegt 
die  Gefidir  der  Verflachnng  ond  Versompfang  wissensdiaftlichsr 
und  praktischer  Arbeit  im  Vereme  aufierordentlicb  nahe. 

Man  weiß,  daß  sidi  die  LoslOsung  des  Vereuis  für  Sdiol- 
hygiene  vom  Vereine  für  Offentlidie  Gesmidheitspfl^  Toilzogsa 
hat  im  Zeichen  der  Gymnasialreform.  Nun  stehen  wir  ganz 
auf  dem  Boden,  daß  die  Gymnasien,  namentlich  mit  Bezug  auf 
die  Betcmiang  von  Fächern,  deren  Bedeutung  für  Beruf  tmd  Lebsn 
weit  flbeiBchätzt  wurd,  reformbedlirftig  seien,  xmd  wir  haben 
gerade  das  Bingreifen  des  deutschen  Kaisers  zugunsten  größerer 
Berücksichtigung  der  Körperpflege  als  eine  Tat  begrüßt,  die  viel* 
leicht  wirksamer  am  Zopf  rüttle  als  aller  Aufwand  von  Geleh^ 
samkeit  und  Beweisführung  über  die  Nützlichkeit  und  Notwendig- 
keit selbst  verstand  Ii  eil  er  Reformen  für  alle,  die  dem  Leben  nicht 
in  pedantischer  \'eri)ohrt]ieit  blind  gegeuübersteben.  Das  zuge- 
standen, müssen  wir  doch  betonen,  daß  der  Verein  für  Schul 
gesnndbeitspflege  nicht  ein  Gy mnasiulref orinvere in  ist  und 
sein  kann,  daß  er  es  aber  wird,  weil  die  ganze  Schulgesundheits- 
[)flege,  «oweit  «ie  dnrch  den  Verein  repräsentiert  ist,  mehr  oder 
weni^^er  in  diesem  Zeichen  steht.  Difs,  sowie  der  Umstand,  daß  der 
gnnzen  Tätigkeit  des  Verems  em  gewisser  persönlicher  Stempel 
aufgedrückt  wird,  führt  zur  Einseitigkeit  und  vermutUch  auch  zur 
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Absprenguiig  von  Mitgliedern,  die  eben  bei  wissenschaftlichen  Ver- 
sammlungen noch  etwas  anderes  suchen  als  Personenkultos,  Be- 
grüßungsansprachen und  Huldigungstelegnunme. 

Verdienste  um  die  Sache  sollen  immer  anerkannt  werden; 
aber  mitunter  ist  bescheidene  Zurückgesogenheit  sath  ein  Ver^ 
dienst  und  kein  kleines. 

Die  Loslösung  der  Schulärzte  Ton  dem  Verein  als  selb* 
8t&ndige  Oi^gimisatioa  —  denn  es  ist  Trennung,  trotas  allen  Gegen- 
Ternehenrngeii  mid  Redensarten  —  mag  einem  Gefühle  der  Koi- 
irendigkeit  des  orgamsatorischen  Zneammenschlnsses  entspringen, 
um  die  Interessen  der  ScihnUUzte  m  wahren;  aber  es  seheint  doch, 
daß  nocb  andere  Gründe  mitbestinmiend  sind;  beispielswdse  dafi 
die  Scfanlftxzte  im  Verein  für  Schulhygiene  nicht  die  wünschbare 
Anregung  und  SUb^genfireihett  finden,  wie  wenn  sie  als  selb- 
stfindige Organisation  en  funiUe  Aber  praktisdie  und  wissen- 
sohafUiche  Ftagen  tagen  künnen,  die  nicht  nur  für  den  Schulant, 
sondern  auch  für  die  Allgemeinheit  wichtig  sind  und  besprochen 
werden  müssen. 

Ist  aber  diese  Absplitterung,  diese  Spezialisierung  wohl  von 
Gutem?  Wir  bezweifeln  es.  Die  Welt  ist  nicht  in  Disziplinen 
eingeschachtelt,  und  nicht,  indem  man  Beziehungen  löst,  sondern 
gelöste  verbindet,  wirkt  man  für  das  Ganze.  Wir  kuniien  uns 
täuschen,  aber  das  steht  für  uns  fest,  daß  die  Schulgesund- 
heitspflege als  Sektion  des  Deutschen  Vereins  für  öÄ'entliche 
Gesundheitspflege  vermutlich  wirksamere  praktische  Bedeutung 
gewinnen  würde,  als  es  heute  der  Fall  zu  sein  sclieiTit. 

Die  Schulhy[ri<  ue  ist  j^ewiß  ein  bedeutsamer  Faktor  im 
wissenschaftlichen  und  rtfentlichen  Leben,  aber  doch  für  sich 
allem  ein  engiirns'  hnebeues  Gebiet.  S  .li  on  aus  di^em  Oriuide 
ist  es  schlechterdings  unmoghch,  Jahr  für  Jahr  Versammlungen 
ausschließlich  über  Schulhygiene  abzuhalten,  ohne  daß  diese  den 
Charakter  der  Einförmigkeit  und  Gleichartigkeit  bekommen.  In 
praktischer  Hinsicht  lilßt  sich  nicht  viel  Neues,  Abgeklärtes  sagen ; 
00  geht  das  Interesse  verloren  zum  Schaden  der  Sache. 

Die  Schulhygiene  hat  aber  außerordentlich  viele  Beziehungen 
zu  andern  Gebieten,  die  der  Verein  für  öfientliche  Gesundheits- 
pflege behandelt,  und  da  liegt  es  doch  so  nahe,  in  Verbindung 
mit  diesem  Vereine  zu  tagen  und  dem  8chulhyg»eniker  Gelegen- 
heit zu  geben,  Vortrt^^e  aus  verwandten  Gebieten  zu  hören,  dem 
Verwaltungsbeamten  und  Tedmiker  aber  die  Gelegenheit  über 
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wichtige  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheitspflege 
und  deren  ForderuDgen  aufgeklärt  zu  werden.  Noch  viel  wichtiger 
sind  dann  die  persönlichen  Verbindungen,  welche  berufene  Ver- 
treter der  yerschiedenea  Wiflsens-  und  Verwaltongszweige  mit  ein- 
ander anknüpfen  können. 

Vermutiich  würden  auch  die  im  Schuldienste  tätigen  Personen 
eine  engere  Verbindung  mit  der  öffentlichen  (Jeaundheitspfl^ 
nur  begrüßen  können.  Die  Zahl  der  Versammlungen  würde  dann 
kleiner,  um  so  eher  konnten  die  wenigen  beaucht  werden.  Die  Be- 
handlung des  Stoffes  würde  abwecbelangsreicher  und  gründlicher, 
denn  selbst  die  keek  und  gewandt  Yinrgetragene  Plauderei  über 
aehulhygienische  Alltagserlebnisae  kann  uns  natürlich  nicht  über 
das  Gefühl  hinwegsetzen,  dafi  sich  das  recht  angenehm  anhört, 
aber  leider  keine  wissenschaftlidie  Arbeitsleistang  ist  und  axath 
in  praktischer  Hinsicht  nur  bedingten  Wert  hat,  weil  der  Subjek- 
tivismus und  die  Lokalfirbung  das  Objektive,  allgemein 
Gültige  überwuchern.  Die  enge  Abgeaddossenheit  des  Vereins 
für  SchulgesundheitBpflege  führt  dann  auch  dazu,  daß  Personen- 
fragen  überhaupt  größere  Bedeutung  gewinnen,  als  gut  ist.  Nur 
so  darf  es  erklärt  werden,  wenn  verdiente  Mitarbeiter  auf  dem 
Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  aus  rassenpsychologischen 
Gründen  an  die  Wand  gedrückt  und  in nsichtlich  praktischer  Mit- 
arbeit kaltgestellt  werden.  Das  ist  bedauerlich  und  fördert  gewiß 
die  Arbeitsfreudigkeit  und  die  lebhafte  Beteihgung  an  den  Fragen 
der  Schulgesundheitspflege  in  keiner  Weise. 

Wir  wissen  nicht  genau,  inwieweit  unser  Empfinden  uns 
richtig  leitet,  aber  Spuren  davon,  daß  wir  doch  vielleicht  das 
Kichtige  treilen,  fehlen  nicht. 

Die  VerhandluDgcn  wurden  am  9.  Juni,  9\/i  Uhr,  ini  baalbau 
eröffnet.  Unter  den  Begrüßungsansprachen  dürfte  diejenige  des 
Bürgermeisters  der  Stadt  Darmstadt,  Dr.  Glässino,  besondere 
Beachtung  verdienen.  HinsichtUch  der  Bestrebungen  der  Stadt 
auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  führte  er  unter 
anderm  aus: 

»Wir  erfreuen  uns  hier  schon  seit  zehn  Jahren  des  Institato 
der  Schulärzte  für  die  Mittel-  und  Volksschulen.  Diese  segens- 
reiche Einrichtung  bat  ihre  Ergftnzung  durch  die  Anstellung  emes 
besonderen  Augenschularztes  erhalten.  Seit  dem  30.  Noyember 
1902  ist  dahier  unsere  sahnärztliche  Poliklinik  eröffnet,  welche 
gleichfalls  in  erster  Linie  den  Kindern  unbemittelter  oder  doch 
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wenig  begüterter  Familien  zugute  kommt.  Im  Anschlüsse  an  die 
berechtigten  Bestrebungen,  welche  aus  dem  Kinde  nicht  nur  einen 
wissenden,  sondern  auch  einen  körperhch  guten  und  arbeits- 
freudigen Menschen  machen  wolieu,  sind  liier  die  Einrichtungen 
einer  besonderen  Knabenarbcitsanstalt,  des  Ilandarbeitsunterrichtes 
für  Volksschulen  und  der  Abgabe  eines  warmen  Milchfrühstücks 
für  schwäcliliche  und  unbemittelte  Kinder  enlsluuden.  Auch  die 
im  Fortschritte  begrifYene  Technik  hat  in  vielen  Gebieten,  so  in 
den  Heizungs-,  Lüftungsaulagen  und  Schuibudeni  Einrichtungen 
entstehen  lassen,  welche  sieb  stets  vervollkommnen  und  in  beson- 
derem Maße  der  Forderung  der  Schulhygiene  sich  anpassen.  Wir 
begrüßen  daher  freudig  in  dem  Verein  der  Schulgesundheits- 
pflege eine  OrganisatioD»  welche  in  der  Sorge  für  die  nationale 
Aufgabe  der  Schule,  in  der  Betätigung  der  Volkswohlfahrt  uner- 
müdlich an  die  Bearbeitung  der  neuesten  schulhygienischen 
Probleme  herantritt  und  damit  in  gewissem  Umfange  auch  Ittr 
die  Glemeiuden  eine  verdienstvolle  Pionierarbeit  leistet.« 
Zur  Diskussion  stand  dann  das  Thema: 

Die  Hygiene  der  hdheren  Mädckenschalen  einseUießUch  der  privaten. 

Pädagogischer  Referent  war  Dr.  WsHUKAnr»  Direktor  der 
etädtisehen  höheren  MBdchenschule  und  der  Lehrerinnenbildungs- 
anstalten in  Krefeld. 

Kr  entledigte  sich  semer  Aufgabe  in  mustergültiger  Weise  in 
einem  gründlichen,  durchdachten,  logisch  gegliederten  Vortrage. 
Die  Hauptgeeichtspunkte  faßte  er  in  folgenden  Thesen  zusammen, 
die  ein  klares  Bild  der  WsHBMAimschen  Auffassung  bieten  und 
im  allgemeinen  nur  Zustimmung  fanden. 

1.  Die  Mädchenschulen  sind  in  allem,  was  zur  Förderung  der 
Gesundheitspflege  gehört,  wenigstens  bu  gut  und  sorgfältig  einzurichten 
wie  die  Knab€n8(£ulen.  Dies  gilt  ebensowohl  für  die  Anstellung 
völlig  geeigneter  Lehrkiifte  wie  für  die  BeschafCong  angemeesener 
Schulräume,  H^,  Turnhallen  und  Spielplätze  und  die  Einrichtung 
der  Klassenräume  mit  gesundheitlich  einwandfreien  Sitzen. 

2.  Für  den  Uaterhchtfibetrieb  gelten  folgende  Punkte; 

A.  Die  Unterriohtsieiten. 

a)  Der  Dnterrioht  muH,  wenigstens  duiohaiui  in  den  großen 
BOdten,  für  die  wiasenschaftlicben  Lehrfächer  auf  den  Vormittag  be- 
Bchränkt  bleiben.   Er  darf  in^  Sommer  frühestens  um  8  Uhr,  im 

Winter  frühfPtens  um  8V2  Uhr  b<"jinnen  und  ist  durch  Pausen  YOn 
durchgchuittlich  15  Minuten  zu  unterbrechen. 


Digitized  by  Google 


434 


b)  Die  Dauer  der  EinxelBtande  für  die  unteren  und  mittleren 
Kkuasen  darf  nicht  über  45  Minuten  auegedehnt  werden,  und  aue 

Rücksicht  auf  die  Einheitlichkeit  des  Betriebes  ist  daher  die  Lehr- 

etunde  auch  für  die  Oberklassen  auf  45  Minuten  fe^Jt^^usetzen.  Für 
die  Kleinsten  ist  anfangs  noch  eine  weitere  Kürzung  oder  aber 
Abwechslung  im  Unterrichte  einer  Stunde  ratsam. 

B.  Die  Unterrichtsfächer. 

a)  Bine  Überbttrdung  der  Schülerinnen  wird  durch  die  beeteiienden 

Bestimmungen  für  das  höhere  Mädchenschulweeen  mit  einer  Maximal- 
SEabl  von  30  Wochenstunden  durchweg  nicht  veranlaßt. 

b)  Die  Auswahl  der  Unterricht -ff'. f^h er,  die  an  Mädchenschulen 
bet riehen  werden  und  in  Frage  kommen,  ist  für  die  Gesundheit  der 
Zügimge  weniger  bedeutsam  als  die  Art,  wie  sie  betrieben  werden. 
Die  lu  «BBtrebende  Bildung  gründe  eich  nidit  auf  gediditnismifligee 
Wissen,  das  yorwiegend  durch  das  Auswendiglernen  von  Zahlen  und 
Texten  erworben  wüd,  sondern  auf  Verständnis  und  SchMifnng  des 
Denkvermögens,  das  auf  möglichst  praktischem  Wege  entwickelt 
wird,  indem  die  Schülerinnen  aus  An^cliauung,  Beobachtung  und 
Vergleich  Erkenntnis  selbst  gewinnen  lern«  n. 

Im  Mittelpunkt  des  Unterrichts  stehe  das  Deutsche.  Der  Be- 
ginn des  Französischen  wird  zweckmäßig  um  wenigstens  ein  Jahr 
hinausgeschoben.  Mathematik  und  Naturwissenschaften  sind  su  ver^ 
stärken,  was  auch  unbedenklich  geschehen  kann,  wenn  durch  den 
Wegfall  der  Nadelarbeiten  und  Beschränkung  anderer  Fächer  in  der 
Stundenzahl  der  nötige  Ausgleich  geschaffen  wird. 

Der  Unterricht  werde  häufiger  auch  außerhalb  der  Klasse  be- 
trieben. Dies  gilt  besonders  vom  Zeichnen  und  von  den  Natur- 
wissenschaften. Außer  den  Turn-,  geographischen  und  botanischen 
Ausflügen  mögen  bisweilen  Besuche  in  industriellen  Anlagen,  im  Ges- 
und Elektrizitätswerke  der  Stadt,  in  Museen  und  Sammlungen  unter- 
nommen werden.  Biologische  Erkenntnis  werde  am  lebenden  Objekt 
—  im  Schulgarten,  in  Aquarien,  Terrarien  und  anderen  Sammlungen 
lebender  Tiere,  die  che  Schule  selbst  hegt,  gewonnen. 

Im  Turnen  werden  deutsche  und  schwedische  Art  nebeneinander 
getrieben,  im  Sommer  trete  bei  günstigem  Wetter  das  Spiel  im 
Fceien  an  die  Stelle  des  Turnens  in  der  Halle.  Zweckmäßige  Tum- 
kleldung  —  Bluse  und  sogen.  Spwtbdnkleid,  selbstverständlich  ohne 
Korsett  —  ist  von  Klasse  IV  an  unbedingt  zu  fördern. 

Im  Schreibunterricht  ist  die  richtige  Körperhaltung  durchaus 
von  vornherein  zu  erzwingen,  sei  es  durch  Einführung  der  Steilfichrift, 
sei  es  durch  Anwendung  mechanischer  Hilfsmittel. 

c)  Gesundheitliche  Belehrungen  sind  in  allen  Klassen  an  ent- 
sprechender Stelle  angebracht,  besonders  eingehend  bei  der  Behandlung 
des  menschlichen  Körpers  in  Klasse  IV.  Die  hier  erworbene  Sr- 
kenntnis  wird  in  den  Oberklassen  beständig  erweitert  und  vertieft. 

d)  Sexuelle  Belehrungen  finden  auf  direktem  Wege  zunächst  und 
gewöhnlicb  in  der  Schule  nicht  statt,  werden  aber  durch  das  im 
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natunv'isseoscbaftlichen  Unterricht  errddita  anatomiBcbe  und  bio- 
logische  Verständnis  zum  größten  Teil  ersetzt. 

Die  gesundheitliche  Fürsorge  für  die  Schülerinnen  im  all- 
gemeinen liegt  am  besten  in  der  Hand  eines  Schularztes;  es  ist  aber 
zu  fordern,  daß  Leitung  wie  Lehrkörper  der  höheren  Mädchenschule 
auf  diesem  Gebiete  gut  vorgebildet  sind.  Als  einzelne  Maßnahmen 
Bind  folgende  su  empfehlen: 

s)  Die  Eltern  sind  xa  veranlueen,  daO  lie  die  Kinder  jedmtaUi 
vor  diem  Eintritt  in  die  Schule  untersuchen  lassen  und  etwaige 
Schüden  der  Schule  mitteilen,  so  daß  auf  dieselben  angemessene 
Rücksicht  genommen  werden  kann.  Diese  Untersuchung  ist  wenigstens 
einmal  jährlich  zu  erneuem.  Ein  Verzeichnis  der  in  einer  Klasse 
vorliegenden  körperlichen  Mängel  begleitet  die  Klasse  bei  jedem 
WeobiMl  der  Lefairkiifte. 

b)  Die  Anfordening»  die  die  Gesondheitspflege  an  die  Kleidung 
stellt»  weide  den  Schülerinnen  beständig  vor  Augen  gehalten  und 
gegebenenfalls  durch  Gebot  und  Verbot  durchgesetzt. 

Bis  Klasse  III  wenigstens  sind  die  Schulbücher  in  einem 
Turiuster  auf  dem  Kik  ken  zu  tragen.  Die  Tornister  müssen  häufig 
nachgesehen  werden,  um  zu  verhindern,  daß  überflüssige  Bücher  mit- 
getragen werden.  In  den  Klassen  ist  für  Aufbewahrung  eines  zweiten 
Ezemplan  ier  schweren  Bücher,  Atlanten  und  dexgl.,  su  sorgen. 

d)  Außerhalb  des  Schulunterrichts  muß  Gelegenheit  und  Anregung 
geboten  werden,  daß  die  Schülerinnen  auf  einem  genügend  großen 
und  7weckmäßig  eingerichteten  Spielplatse  freiwillig  unter  Aufsicht 
spielen  und  sich  tummeln  können. 

e)  Auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  soll  jede  Unterrichtsstunde 
wenigstens  einmal  durch  die  Ausführung  einer  Gruppe  von  Ftei- 
übangen  unterbrochen  weiden. 

Jn  allen  Räumen  ist  peinliche  Sauberkeit  zu  erhalten,  am 
besten  nicht  durch  staubbindende  öle,  sondern  durch  häutigste 
Reinifjnng;  Lüftung,  Heizung  usw.  müssen  durch  bis  ins  kleinste 
gehende  feste  Bestimmungen  für  Schuldiener,  Lehrende  tmd  Lernende 
geregelt  sein. 

g)  Die  für  häusliche  Arbeiten  erforderliche  Zeitdauer  ist  vom 
Klsssenvoistande  beständig  und  in  nichi  su  langen  Zwischeniftumen 
auch  von  der  Leitung  für  die  ganze  Anstalt  nach  tigUch  zu  machenden 

Aufzeichnungen  der  Schülerinnen  su  kontrollieren. 

h)  Bei  schonnngsbeclürftigen  oder  schwächer  begabten  Kindern 
muß  der  Schulleitung  das  Recht  zustehen,  nicht  nur  von  technischen, 
sondern  vorübergehend  auch  von  einzelneu  wissenschaftlichen  Fächern, 
gegebenenfalls  auch  etwa  von  einer  der  Fremdsprachen,  zu  befreien. 
Für  körperlich  oder  geistig  dauernd  untemonnale  Kinder  ist  die 
öffentliche  Schule  kein  Ort ;  sie  bedürfen  der  individuellen  Behandlung 
in  besonderen  Anstalten. 

i)  Ihren  vollen  Einfluß  hat  die  Schule  aufzubieten,  um  Ver- 
ständnis für  iliv  Forderungen  der  GesundheitspHege  auch  bei  den 
Eltern  zu  erwecken.    Dies  ist  der  einzige  Weg,  um  Schädigungen 
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BOflerhalb  der  Schule,  wie  sie  napaeBende,  aulregende  I^ektfiie,  da« 
Übezmafi  yod  Vergnügungen,  Theater,  Tanz  und  dergl.  mit  ihrer 

Kürzung  der  Nachtruhe,  aber  auch  das  Übermaß  außerhalb  der 
Schulbildung  liegender  Bestrebnniien,  z.  B.  im  Studium  der  Muaik, 
herbeiführen,  von  den  Kindern  lemzuhalten. 

4.  So  voll  die  Notwendigkeit  anerkamit  werden  muß,  den 
M&dchen  yod&uüg  jeden  gangbaren  Weg  auch  cum  UniventtBteBtudium 
SU  eidflnen,  um  aus  den  so  sn  sammelnden  Erfahrungen  ap&ter  den 
besten  dieser  Wege  xu  erkennen,  so  ist  doch  die  G^dung  yoUer 
Gymnasien  für  sie  aus  geenndheitlichen  Gründen  bedenklich. 

5.  Die  Ausbildungszeit  für  Lehrerinnen-Bildungsanstalten  muß 
auf  vier  Jahre  verlängert  werden,  um  der  tatsächlich  vorhandenen 
Überburduug  abzuhelfen  imd  durch  Vermehrung  der  arbeitßfreien 
Tage  und  BUbtage  und  der  kfirperlichen  Übungen  die  Gesnndhelto» 
whiltnisee  su  yerbesBem.  Bine  giOfleie  WahlMheit  In  den  hier 
gebotenen  Stttdiengebieten  ist  wünschenswert.  In  den  Lehrplan  ge- 
hört auch  der  Unterricht  an  der  Gesundheitspflege,  nnd  hi^r  sind 
auch  sexuelle  Aufklärungen  angemessen,  wenn  dafür  durchaus  ge- 
eignete Persönlichkeiten  —  Ärztinnen  oder  Lehrerinnen  —  vor- 
banden sind. 

6.  Freudig  zu  begrüßen  iat  die  Binzichtung  von  Frauenschulen, 
in  denen  gans  beeonderer  Wert  auf  den  UnteniGht  in  der  Geeundheite- 

lehre  in  allen  möglichen  Beriehungen,  besonders  auch  für  das  Wohl 

der  künftigen  Generationen,  gelegt  werden  kann  und  muß.  Dieselben 
werden  zweckmäßig  an  solchen  Anstalten  eingerichtet,  mit  denen 
auch  ein  Seminar  verbunden  ist. 

Medizinische  Referenten  waren  Frl.  Dr.  med.  Alice  Profit 
Anstaltsärztin  am  Köuigl.  Lehrerinnenseniiiiar  in  Berlin  und 
Sanitätsrat  Prof.  Dr.  F.  A.  Schmitt-Boiui. 

Das  Heferat  der  Frl.  A.  Pftoii  yerbreitete  sich  über  die 
Übelstände  namentlich  an  den  privaten  höheren  Mädchenschulen 
in  Berlin,  die  mitunter  drastisch  geschildert  wurden.  Die  Verlegung 
der  Schulen  in  unzweckmAßige  Mieihäuser,  der  Mangel  ge^gneter 
SpidplAtze,  die  rftumliche  Beschrftnknng  der  Korridore,  die  un- 
hygienischen Garderobeyerhältnisse,  die  schlechte  Belencbtang, 
mißliche  Luftrerhfiltnisse,  die  Ausstattung  mit  Schulbänken  ohne 
Rücksicht  auf  die  QrOßenyerhältnisse  der  Schüler,  Pausen,  Hygiene- 
unterridit^  Handarbeitsuntericht,  die  unzweckmäßigen,  äugen* 
mörderischen  Nähnaddarbeiten,  alles  das  wurde  gestreift.  So 
entstand  ein  kalddoskopisches  Bild  der  Übelstände  an  den  höheren 
Mädchenschtden  in  Berlin,  aber  es  fehlte  der  »ruhende  Pol«  in  der 
Brscheinungen  Flucht. 

Qewiß,  Fd.  PnoFii  beherrscht  ihr  Gebiet,  sie  beobachtet  gut, 
sie  erfOllt  ihre  Aufgabe  mit  reger  Teihiahme,  und  sie  trägt  gut 
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TOT,  aber  mr  hfttten  ee  gern  gesehen,  wenn  sie  ihre  Aufgabe  dieser 

Versammlung  gegenüber  etwas  anders  und  auch  weiter  aufgefaßt 

hätte. 

Nach  unserer  Ansicht  hätten  auf  wissenschaftlitLw,  {  syeholo- 
giacher  und  physiologischer  Grundlage,  mit  Rücksicht  aui  die 
Art  der  Vorbildung,  welche  die  höheren  Mittelsclmion  zu  gewahren 
haben,  die  besonderen  hygienischen  GesichtF«pnnkte,  die  hier  zur 
Geltung  kommen  mü^ssen,  in  allgemein  gültiger  Form  abgeleitet 
werden  sollen;  es  hätte  nicht  bloß  die  Notwendigkeit  der  schul- 
är/tli<'hen  Aufsicht,  sondern  die  Notwendigkeit  weiblicher 
Ärzte  auf  dieser  Schulstufe  streng  begründet  werden  sollen,  damit 
sich  ein  Kanon  für  die  schuihygienische  Beaufsichtigung  der 
Mittelschulen  für  Mädchen  herausgeschält  hätte.  Welch  dank- 
bares Gebiet  für  eine  Ärztin,  für  das  wissenschaftlich  gebildete 
und  beredte  Weib,  das  sich  einen  Platz  an  der  Sonne  erobern 
will,  und  warum  läßt  man  sich  die  Gel^enbeit  entgehen,  so  gut 
wie  der  Pädagoge  in  Form  und  Materie,  in  vollendeter  logischer 
Entwicklung  einen  derartigen  Standpunkt  einzunehmen.  Wir 
haben  also,  wenigstens  teilweise,  etwas  snderes  erwartet  und  sind 
der  Oberseagong,  daß  dieses  andere  su  bieten,  bei  der  Referentin 
die  Kraft  TOifaanden  gewesen  wftre.  Da0  der  Stoff  mcht  in  Leit- 
sätzen zusammengefafit  werden  konnte,  ist  ans  der  Art  des  Vor- 
trages erklftrüch. 

Sanitfttsrat  Dr.  F.  A.  Sohxidt  hatte  nicht  mehr  nötig,  auf  die 
allgemeinen  Fjragen  der  hygienischen  Mfidchenerziehnng  ein- 
zugehen, denn  Herr  Wehbhavit  hatte  hier  tiefgründige  Vor- 
arbeit geleistet  nnd  Frl.  Pbof^  auch  noch  manchen  guten  Ge- 
danken Torweg  geschickt.  Dr.  Schkidt  mußte  deshalb  im  wesent- 
lidien  sein  Leibthema  —  die  Körperpflege  —  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung  ziehen.  Unter  den  von  ihm  aufgestellten  Leit- 
sitzen sind  denn  aucb  die  Thesen  6  und  7  die  wesentlichen  mit 
bestimmten  Fordermigen.    Seine  Lteitsätze  luuien: 

1.  Die  hygienischen  Einrichtungen  an  unsem  höheren  Mädchen- 
?rhulf>n  sind  vielfach  noch  rückständig.  Der  Grund  liegt  darin,  daß 
mehr  als  zwei  Drittel  dieser  {Schulen  Frivatanstalten  und  auf  den 
Erwerb  angewiesen  sind. 

2.  Die  Unterstellung  auch  der  privaten  höheren  Mädcheuechulen 
unter  die  stidtisehen  säuldeputationen  ist  ansustreben. 

3.  Zu  denjenigen  Städten,  in  welchen  schuläntlicber  Dienst  be- 
steht, ist  dieser  auch  auf  die  höheren  Mädchenschulen  auszudehnen. 

4.  Private  MädcheDeobuleo,  eofem  sie  keine  Halb-Intemate  sind, 
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aoadem  grofie  SehnlBystem«  bilden»  sollten  aUmählich  in  offentUcbe 
Schulen  um|2:ewandelt  werden. 

5.  Solange  dies  nicht  erreicht  ist,  erscheint  es  als  Pflicht  der 
Gemeinden,  die  ])rivnten  Mädchenschulen  zu  unterstützen,  wenn  die>t 
aus  sich  nicht  in  der  Lage  sind,  ihre  hygienischen  Einnchtungeu 
befidedigend  lu  gestalten. 

6.  Die  körperliche  EnieliTmg  an  den  höheren  Midofaenschiikn 
bedarf  genügender  Einrichtungen  und  geregelter  Überwachong. 

7.  Zu  fordern  sind  hier  als  Mindestmaß: 

a)  Vier  halbe  Turnstunden  in  der  Woche.  Bei  diesen  sind  die 
Übungen  zur  Kräftigung  der  Rum}ifmuskulatur,  verbanden  mit 
Übungen  des  Tiefatmens,  besonders  zu  berücksichtigen. 

b)  TKgUoh  fünf  bis  lehn  Müniten  FreUlbongen,  welche  deh  in» 
besondere  gate  Körperhaltung  zam  Ziele  nehmen. 

c)  Einmal  wöchentlich  ekk  für  alle  Mädchen  verbindlicher  arbeitB- 
freier  Spielnaehmittag. 

Die  Betonung  mis-reiehender  Kürperpflege  der  Mädchen  fand 
gewiß  allgemein  Anklang;  grundsätzlicher  "Widerspruch  gegen  die  vor- 
gelegten Thesen  Weubmanms  und  Schmidts  machte  sich  nicht  gehend, 
die  Leitsätze  fanden  Annahme. 

Nach  zweistündiger  Unterbrechung  der  VersammliiDg  wurde 
diese  um  37i  Uhr  wieder  au^enommen. 
Zur  Verhandlung  kam  das  Thema: 

Vorsfige  Bud  Naehieile  der  lEtemate. 

Pädagogische  Beferenten  waren:  Studienrat  Ptof.  Dr. 
BoBsesB  am  KgL  Kadettenkorps  in  Karlsruhe  und  Seminar- 
oberlehrer Dr.  FBiBDBicH-Schneeberg.  Medizinischer  Referent 
war:  Medizinalrat  Dr.  Eblbb,  KgL  Bezirksarzt  in  Meißen.  Die 
beiden  pädagogischen  Referenten  faflten  ihre  Ausführungen  in  den 
nachfolgenden  Thesen  zusammen; 

i.  Leitsätze  von  Prof.  Dr.  BoEöSKR-jfCarlfiruhe. 

1.  Die  Intematseiziehung  birgt  Gefahren,  insofern  unter  Um- 
ständen 

a)  auf  die  Eigenart  des  einzelnen  nicht  genügend  eing^angen 
wird, 

b)  der  Stärkere  seine  Kraft  dem  Schwächeren  gegenüber  mi^ 
braucht  (Pennalismus), 

c)  Verführung  zu  UnSittlichkeiten  vorkommt» 

d)  häusliche  Arbeiten  unselbständig  angefertigt  werden. 

2.  Diese  Gefahren  lassen  sich  auf  ein  Mindestmaß  zurückführen 
durch  sorgfältige  Auswahl  des  Erzieherpersonals. 

3.  Unter  der  Voraussetzung  durchaus  tüchtiger  Erzieher  gewählt 
die  Intematseniehung  Vorteile  hinsichtlich 
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a)  der  äußeren  Lebenshaltung:  richtige  Tageseinteilung,  regel- 
mäßiger Wechsel  zwischen  Arbeits-  und  Erholungszeit,  Ein- 
schrihQkmig  ungmiider  Genüsse,  Anregung  zu  gesiindenp 
insbesonilcre  körperliclien  UnterhaltungBspielen, 

b.  des  Unterrichts  und  der  bAoslichen  Arbeit:  fottwührendes 
Zusammenwirken  von  Lehrpr  und  Erzieher,  geregelte  Unter- 
stützung schwächerer  Schüler  durch  besser  Begabte  und 
Vorgeschrittene, 

c)  der  Charakterbildung:  (Jewöhnung  an  Ordnung  und  Unter- 
ordnung, Kameradseluift,  Selbstlodigkeit  and  Selbstsaeht, 
Bekämpfung  des  IJgoistnas. 
4.  Trotzdem  ist  die  Internatserziehung  ein  Notbehelf  gegenüber 
der  Erziehang  innerhalb  gesunder  FamüienverbiÜtoisBe, 

n.  Leitsätze  von  Oberlehrer  Dr.  FBiiDUOR-Scbneebeig. 

A.  Theoretische  Leitsätze. 

1.  Die  zur  Erreichung  der  allgemeinen  Ziele  des  Unterrichts 
und  der  Erziehtug  unserer  deutschen  Knaben  und  Jün^lnge  not* 

wendigen  Forderungen  der  Regefanäßigkeit  der  Zeiteinteilung  und  der 

Lebensführung  überhaupt  können  in  der  vom  rechten  erzieherischen 
Geiste  beseelten  und  ihrer  Pßicht  voll  bewußten  Familie  ebenso  er- 
füllt werden  wie  im  Internate. 

2.  Betreffs  der  gesellächaitlicheu,  gemütlichen  und  sittlichen 
Bildung  der  Zöglinge  befindet  sich  die  TorbildUohe  Familleneisiehung 
der  auch  noch  so  mustergültig  geleiteten  Intematsersiehung  gegen- 
Aber  im  Vorteile. 

B.  Leitditse  unter  Berücksiditigung  der  Praxis. 

B.  Bedingt  in  der  Theorie  die  Möglichkeit  einer  idealen  Familien- 
eniehong  die  Forderung  der  Aufhebung  der  Internate,  so  wird  in 

der  Praxis  wegen  des  häufigen  Mangels  solcher  vollkommenen  Er- 
7iehung:sstätten  innerhalb  der  pej^ebenen  V(>rhältniS8e  die  Aufrecht* 
erhaltung  der  Internate  vielfa'"}i  pfboten  sein. 

4.  Damit  die  Internatserziehung  in  diesen  Fällen  nicht  zu  weit 
liinler  der  rechten  Familienerziehung  zurückbleibe,  müböen  sowohl 
die  inneie  als  auch  äufieie  Verfassung  des  Anstallalebens  den  modernen 
Eiriehungsprinzipien  und  den  Grundforderungen  der  Schulgesundheits- 
pflege entsprechen. 

Der  medizinische  Referent  hatte  die  Aufgabe,  den  ärztlichen 
Dienst  im  Internat  zu  charalviciisieren,  damit  den  Forderungen  der 
Schuigesuiidlieitspflege  tunlichst  nachgelebt  werde.  Im  ailgemeinuu 
wird  der  ärztliche  Dienst  von  den  nämlichen  Grundsätzen  s^eleitet 
sein  müssen,  die  für  die  schulärztliche  Tätigkeit  maßgebend  sind. 

(Fortoetzuag  folgt.) 
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Ein  Nachwort  zur  Darmstädter  Tersammlung 
das  Deutschen  Vereins  für  Schillgesundheitspflege. 

Von 

Dr.  JtrLiuB  M08B8, 

Ant  in 

Da  es  mir  seit  längerer  Zeit  als  ein  Mangel  erscliienen  war, 
daß  sich  für  die  Hygiene  der  Mädchenschulen  in  Literatur  und 
Prajds  noch  keine  klaren,  sich  auf  die  anatomische,  physiologische 
und  pathologische  Eigenart  des  heranwachsenden  weiblichen  Ge- 
schlechtes aufbauenden  Grundsätze  herausgebildet  haben,  scblog 
ich,  besonders  im  Hinbhck  auf  die  bevorstehende  Reform  des 
preußischen  Mftdchenbildungswesens,  im  April  1907  vor  der  Kaik- 
ruher  JabresTefsammlung  dem  Vorsitzenden  des  Deutschen  Ver 
eins  für  Sdiulgesondheitspflege  das  Thema  der  Mftdchenschul- 
hygiene  für  die  Karlsruher  Tagung  vor.  Ich  kam  mit  meinem 
Vorsddage  zu  spät.  Herr  Prof.  Gbiesbaoh  teilte  mir  mit,  dafi 
die  Tagesordnung  für  Karlsruhe  so  besetzt  wftre,  daß  unmög^cli 
dn  neues  Thema  emgefillgt  werden  könne.  Idi  einigte  mich  nun 
mit  dem  Herrn  Vorsitzenden  darüber,  daß  in  Darmstadt  der 
Gegenstand  auf  die  Tagesordnung  gestellt  würde.  In  wiederholten 
schriftlichen  und  mündlichen  AGtteilungen  bestätigte  mir  Herr 
Prof.  Griesbach,  daß  in  Darmstadt  die  Materie  behandelt  werde 
und  ich  als  Referent  in  Aussicht  genommen  sei.  Da  erhielt  ich 
Oktober  1907  von  dem  Sekretär  des  \>reins  auf  einer  Postkarte 
die  Mitteilung,  daß  der  Vorstand  sich  veranlaßt  gesehen  habe, 
das  medizinische  Referat  über  die  Mftdchenschulhygiene  Herrn 
Prof.  Schmidt  iu  Bonn  zu  übertragen,  »weil  dieser  die  Frage 
zuerst  angeregt  habe«.  Mnn  wolle  mir  aber  als  erstem  Dis- 
kussionsredner das  Wort  geben.  Ich  zweifelte  die  Richtigkeit  der 
Motivierung  an  und  sowohl  von  Herrn  Prof.  Geiksbach,  wie  von 
Herrn  Prof.  Schmidt  wurde  mir  bestätigt,  daß  letzterer  anf  der 
Karlsruher  Tagung  die  Behandlung  des  Themas  angeregt  iiätte; 
da  ich  schon  vor  der  Karlsruher  Versammlung  die  Anregung  ge- 
geben habe,  so  fiel  die  Begründung  des  Vorstandes  für  sein  Vor 
gehen  in  sich  zusammen. 
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Da  ich  aber  das  Referat  in  guten  Händen  wußte  und  es  mir 
um  die  Sache,  nicht  um  meine  Person  zu  tun  wnr,  beruhigte 
ich  mich  bei  dem  Beschei  le  des  Vorstandes.  In  Daniistadt  aber 
suchte  ich  die  Gelegenheit,  mit  Herrn  Trof,  ( iun  siiAcn  einmal 
mündlich  über  das  Vorkommnis  mich  auszusprechen  und  hier 
erfuhr  ich  nun  aus  dem  Munde  des  Vorsitzenden  des  Deutschen 
Vereins  für  Schulgesundheitspflege  einen  Sachverhalt,  der  mit  der 
mir  auf  jener  Postkarte  gegebenen  Motivierung  nicht  überein- 
stimmt  Prof.  Griesbach  erzählte  mir,  daß  er  in  der  Vorstandsr 
nteung  dch  aelbet  unter  Berufung  auf  die  stattgehabte  Korre- 
Bpondeoz  für  mich  eingesetzt  imd  insbesondere  auch  noch  auf 
meinen  inzwischen  in  London  über  die  MädcheDSohulreform  ge- 
haltenen Vortrag  hingewiesen  habe,  mit  dem  loh  allseitigen  Beifall 
gefonden  hfttte.  Der  Vorstand  aber  hfttte  mich  abgelehnt  wegen 
meinee  Namensl  Den  weiteren  Ausfahrongen  des  Heim 
Dr.  Gbusbach  konnte  ich  mit  Genngtamig  entnehmen,  daß  nicht 
etwa  mein  Name  als  Schulhygieniker  das  Mißfidlen  derVor- 
itandsmiti^eder  erregt  hat,  sondern  sein  alt  testamentarischer 
Gharakter.  Ja,  der  Anstoß,  der  an  diesem  Namen  genommen 
wurde,  sei  so  weit  gegangen,  daß  in  jener  Voistandsaitsung  erklftrt 
wurde,  daß  das  preußische  Ministerium  auf  keinen  Fall  in 
Daimstadt  anh  vertreten  lassen  würde,  wenn  mein  Name  als  Referent 
auf  der  Tagesordnung  stünde.  Prof.  Gbiebbaor  selbst  ließ  mir 
keinen  Zweifel  darüber,  daß  auch  er  allen  Ernstes  diese  Befürchtung, 
daß  mein  Name  als  Abschrockungsmittei  miL  die  höchste  preußische 
Schulbehörde  gewirkt  hätte,  teile.  Ich  sagte  Herrn  Dr.  Gkiesbacu, 
daß  die  hier  zum  Durchbruch  gekommene  Anschauung  des  Vor- 
standes für  mich  und  für  alle  mit  dem  Stigma  eines  altbiblischen 
Namens  behafteten  Schulhygieniker  den  Ausschluß  von  jeder 
aktiven  Betätigung  in  den  Vereinsversammlungeu  bedeute.  Herr 
Prof.  Gfc iKs}.ACH  bestätigte  dies  und  verwies  mich  auf  die  inter- 
nationalen KoMfjresse,  die  mir  nach  wie  vor  als  Redner  offen 
stünden.  Nach  dem  bchlusse  der  Unterredung  überkam  es  mich 
wie  ein  Gefühl  von  Erleichterung,  daß  ich  das  Referat  in  Darm- 
stadt nicht  übernommen  hatte;  denn  sonst  wäre  das  Fernbleiben 
der  maßgebenden  preußischen  Behörden,  die  man  seitens  des  Vor- 
standes wohl  mit  Befremden  vermißt  hätte,  auf  das  Schuldkonto 
meines  Namens  gesetzt  worden,  eines  Namens,  den  ich  ererbt 
habe  von  einem  Manne,  der  in  jahrzehntelanger  Arbeit  für  die 
deutsdie  Schule  grau  geworden  ist. 
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Ich  darf  vielleicht  noch  bemerken,  daß  ich  mich  niemals 
vorher  zu  einem  Referate  in  dem  Deutschen  Verein  für  Schul- 
gesundheitspflege  gemeldet  und  auch  die  von  mir  auf  den  beiden 
internationalen  Schulhygienekongressen  gehaltenen  Vorträge  niu 
auf  Aufforderung  hin  übernommen  habe. 

Kaum  hätte  ich  es  gewagt,  an  dieser  Stelle  eine  persönliche 
Angelegenheit  meinen  Fachgenossen  in  der  Schulhygiene  zu  unter- 
breiten, wenn  nicht  ernste  Interessen  allgemeiner  Natur  und 
insbesondere  Interessen  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesund- 
heitepflege in  Frage  stünden.  Das  Vorgehen  des  Vorstandes  des 
genannten  Vereins  zielt  darauf  hinaus»  eine  Gruppe  von  Vereins- 
mitgliedem  za  Mitgliedern  zweiter  Klasse  za  degradiereii  imd 
sie  ohne  Rtteksicht  anf  ihre  sonstige  Qoalitftten  von  der  aktiven 
Betfttiguiig  im  Vereine  aossosdilieflen.   Das  ist  die  Gruppe  von 
Mitgliedem,  die  gleich  mir  mit  der  ohnehin  nicht  leicht  n 
tragenden  BOrde  eines  alttestamentarisohen  Namens  belastet  sind. 
Wie  groß  diese  Gruppe  ist,  ist  gleichgültig;  sie  kami,  so  lange 
den  Trägem  soldier  Namen  der  Eintritt  in  den  Verein  nicht  ver« 
wehrt  ist,  ja  stetig  wachsen;  aber  auch  beute  treffen  wir  in  der 
Mitgliederliste  Namen  wie  Oomr,  Lbvt  und  andere  dem  Penta* 
teudi  entstammende.  Ist  es  vielleicht  andi  der  jetzt  eist  den 
Außenstehenden  bekannt  gewordenen  Anschauung  des  Vorstandes 
zuzuschreiben,  daß  auch  der  alte  Vorkämpfer  der  Schulhygiene 
Herrmann  Cohn  nie  ein  Referat  auX  <  iner  deutschen  Versammlung 
gehalten,   sondern  den  Weg  zu  einem  mternationalen  Kongresse 
genommen  hat,  ein  Weg,  der  auch  mir  gütigst  offen  gelassen 
w  ai  de.  Die  Rechtloserklärung  einer  Gruppe  von  VereinsmitgÜedem, 
deueu  man  wohl  nichts  vorwerfen  kann  als  ihren  Namen,  hat 
mit  dem  j  olitischen,  wirtschaftlichen  (uicr  p^esellschaftlichen  Anh- 
semitisniu-  nichts  zu  tun.  Di*  .^e  Fragen  scheiden  doch  wohl  hier  auf 
dem  Gebiete  der  "Wissenschaft  aus.  Es  handelt  sich  vieimelir  um  die 
schroffe  Durchhreclmng  der  Traditionen  und  Geflos^fnheiten  der 
wissenschaftlichen  Körperschaften,  die  auch  in  den  vom 
Antisemitismus  am  lebhaftesten  durchtobten  Zeiten  und  Ländern 
einen  neutralen  Boden  darstellten,  auf  dem  alle  wissenschaftlichen 
Arbeiter  Platz  fanden.   Dieses  Prinzip  der  Neutndität  ist  epesiell 
auch  in    den    medizinischen   GeseUachaften   und  Kongressen 
Deutschlands  stets  hochgehalten  worden.  Als  Vorstandsmitglieder 
der  angesehendsten  medizinischen  Körperschaft  Deutschlands,  der 
Berliner  Medizinischen  Gesellschaft,  fungieren  Träger  altbibliscber 
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Nam^,  wie  Abbaham  und  Israel.  Unter  den  medizinischen 
Forschem,  welche  auf  ärztlichen  Kongressen  Referate  erstatten 
dozfiezi,  ohne  daß  deshalb  preußische  Ministerialvertreter  den 
Vezsammlongen  iernhheben,  finden  wir  Namen  wie  Abok  und 
AsoNSOBir,  SamitsIi  und  Lazarus,  Cohn  und  Levt  in  allen 
Spielarten.  In  dem  von  Vorurteilen  diktierten  Verlassen  eines 
in  der  Wissenschaft  sonst  hochgehaltenen  Prinzips  durch  den 
Vofstand  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspfl^e  er- 
blicke ich  eine  grofie  Ge&hr  für  das  Gedeihen  und  die  Ent- 
wi^ung  des  Vereins  seihst  Diese  meine  Ansicht  ist  nicht  etwa 
am  einer  eitlen  Üherschatsung  meines  persönlichen  Brlebnisses 
in  dem  Vereine  entsprungen.  Es  beherrscht  heute  Tide  deutsche 
Sebuihygieniker  die  Anschauung,  daß  an  Stelle  der  strengen 
Wissenschaftlichkdt  in  der  Tfttigkeit  des  Vereins  sich  eine  Tendenz 
oadi  Veränilerlicfaung  geltend  macht.  In  Darmstadt  wurde  mir 
Ton  kompetenten  Mftnnem  Über  die  geringe  Ausheote  geklagt, 
welche  die  letzte  Tagung  in  beasug  auf  die  wissensdiaftlicfae 
Hygiene  gebracht  hat;  nur  die  Darbietungen  und  Vorführungen 
der  Zahnärzie  iiaben  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  befriedigt. 
Peinlich  berührte  das  vollkommene  Fehlen  der  wissenschaftlichen 
Vertreter  der  Hygiene,  Psychiatrie,  Pädiatrie  und  Pädagogik  au 
den  deutschen  Hoclischulen.  Es  ist  ein  Irrtum  der  Leitung,  wenn 
sie  eine  Wirkung  auf  die  maßgebenden  Behörden  auf  anderem 
Wege  zu  erreichen  hufit,  als  durch  streng  wissenschaftliche  Arbeit. 

So  stellt  sich  der  von  mir  hier  mitgeteilte  Vorgang,  von 
einein  höheren  als  dem  rein  persönlichen  Standpunkte  nun  be- 
trachtet, dar  ob  ein  weiterer  Si  hntt  abseits  von  dem  Pfade,  der 
etwas  mühselig  vielleicht,  aber  um  so  höher  die  Sclmihygiene 
hinaufführen  könnte  zu  Ansehen  und  Autorität  im  Reiche  der 
Wineuschaften  und  im  Leben  der  Nationen. 
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Anleitung  sur  bygienlsotien  Bralehung. 

Von 

Frau  Dr.  Wilhblkzvb  GhsisaLiB, 
»piwobierte  Äntio,  Lehrarin  nnd  Inhaberin  des  EnnehnngrinstitQtM  Waldhem 

im  Botsee  bei  Loaem. 

Sehr  zu  preisen  ist  der  Zug  unserer  Zeit,  gute  Kenntnisse  in 
der  Gesundheitslehre  durch  populäre  Bücher,  Aufsätze  und  Vor- 
träge zu  verbleiten.  Man  bleibt  dabei  nicht  stehen,  das  beweist 
die  Einführung  der  Schulärzte.  Man  darf  aber  dabei  auch  nicht 
stehen  bleiben,  das  beweisen  langjährige  aUgemeine  and  einzelne 
Erfahrungeni  das  bezeugt  aber  auch  eine  etAa  mkimfis- 
reiche  pädagogisdie  Eineicht.  Das  eifrige  Streben  nach  gesunder 
Lebensweise  und  die  erfolgreiche  Durchführung  allgemeiner 
hygienischer  lüttd,  s.  B.  g^^  infektiöse  Krankheiten,  ist  nicht 
8^  alt»  wie  die  Hygiene  als  eine  allgemein  notwendige  Wiasto^ 
Schaft  nemlich  jungen  Ruf  genießt  Die  Erziehung  des  Kind« 
und  seine  Belehrung  gilt  schon  viel  länger  als  Wissenschaft  und 
beedittftigt  einen  weltverbreiteten  großen  Stand.  Aber  man  hat  ent 
in  allemeuester  Zeit  das  Verlangen  au^estellt,  jeder  Mensch,  ohne 
Ausnahme,  müsse  das  Erziehen  gut  und  grOndlich  lernen,  und 
was  wichtiger  ist,  man  hat  Wege  zu  weisen  gesucht,  auf  denen 
dies  erreicht  werden  könnte^.  Diese  sind  noch  nicht  allgemein 
beschritten  worden.  Gleichwohl  s<^eint  es  an  der  Zeit,  mit  Beng 
auf  die  Hygiene  darauf  hinzuweisen,  um  womöglich  auch  für  die 
hygienische  Belehrung  dieselben  Aussichten  |zu  eröffnen  «ie 
fdr  die  pädagogische. 

In  der  Tat  hängt  die  hygienische  Belehrung  mit  der  übrigen, 
z.  B.  mit  der  naturwissenschaftlichen,  eng  zusammen.  Aber  wenn  wir 
wünschen,  daß  die  Menschen  im  Anfang  gut  erzogen  werden,  und 
wenn  wir  mit  Hecht  hoffen,  daii  durch  eine  allgemeine  Besserung 
der  Erziehung  innerhalb  der  Familien  ein  gewaltiger  Scliritt  vor- 


*  Dr.  Friedrich  Edbt  Gkissler:  Lehrt  eniehen!  Berlin  1892.  Dsr 
Krieg  und  die  sozialen  Snnden,  Tl.  ^Y.  Schmidts  Verlag,  Jena  1906,  und  nfal* 
reiche  Aufefttse  sowie  praktische  Versuche. 
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wärts  im  ethischen  Zustande  der  Menschheit  getan  werden  könnte, 
BO  werden  wir  dasselbe  hoffen  dürfen  bezüglich  des  gesuuüheit- 
lichen  Zuötandes  der  Menschheit.  Auch  über  Erziehung  sind  zahl- 
lose Bücher,  Abhandlungen  geschrieben,  Reden  gehalten  worden, 
und  doch  hängt  der  Ausfall  der  Erziehung  dort,  wo  ihr  eigent- 
Uclier  Sitz  ist,  in  der  Familie,  nicht  von  diesen  Mitteln  der  Ver- 
breitung ab.  Es  bleibt  noch  immer  dabei,  daß  die  Menschen 
glauben,  für  Heirat  und  Kindererziehung  (nämlich  ihrer  eigenen) 
keiner  besonderen  Vorbereitung  zu  bedürfen :  wer  Kinder  bekommt, 
der  kann  sie  auch  erziehen!  So  heißt  es  offen  oder  heimlich. 
Man  könnte  dem  den  nicht  minder  törichten  und  schädlichen 
Spruch  an  die  Seite  setzen:  wer  Kinder  bekommt,  der  kann  sie 
«och  gesund  erhalten  und  das  Wesen  der  Gesundheit  bei  Kindern 
Yon  seibfit  erkennen! 

Nnn  scheint  es  allerdings  mit  der  hygienischen  Belehrung  im  all- 
allgemeinen heute  etwas  besser  zn  stehen  als  mit  der  pädagogischen. 
Von  letzterer  wollen  meist  nur  die  künftigen  Lehrerund  Lehrerinnen 
etwas  wissen ;  um  die  Gresundheit  kümmern  sich  aber  viele.  Warum? 
Weil  viele  krank  werden  und  dann  gern  selbst  darauf  loskurieren. 
£b  ist  weniger  das  Stieben,  so  gründliche  Kenntnisse  zu  erwerben, 
um  sich  gesund  erhalten,  allen  Krankheiten  vorbeugen  zu  können, 
als  das  Streben,  zu  wissen,  was  man  ohne  Arzt  tun  muß,  falls 
man  etwa  krank  wird.  Solche  Kenntnisse  sich  mittels  der  populftren 
Büdier  und  Vortrfige  anzueignen,  ist  natürlich  unmOgMch. 
Denn  es  gehört  dazu,  daß  man  Arzt  wird  und  sich  wissenschaft- 
lidi  und  beruflich  ausbildet.  Und  das  ist  bekanntlich  nur  im 
Verlaufo  einer  größeren  Reihe  von  Jahren,  bei  entsprechender 
Vorbildung,  entspredienden  Studien  und  hinreichender  Erfahrung 
und  Übung,  möglich.  Die  Ärzte  lassen  sich  nicht  vermeiden. 
Statt  daß  nun  allgemein  eingesehen  würde,  wie  notwendig  die 
zeitige   Hilfe   und   der  Rat  des   Arztes   ist,   dienen  bei  nicht 
wenigen  die  popiiiaren  Brocken  dazu,  um  sie  zur  Einbildung  zu 
bringen,  sie  könnten  den  Arzt  recht  lange  entbehren.  Dies  gerade 
ist  ein  Zeichen,  wie  eferine:  noch  die  Einsicht  ist  in  die  Art  und 
die  Kraft  der  Heilwi&seiischüft,  wie  erfolgreicher  diese  sein  würde, 
wenn  man  es  mit  verständiiren,  einsichtigen  Patienten  zu  tun 
hätte,  die  den  Arzt  zur  rechten  Zeit   riefen,  die  vielen  Erkran- 
kungen vorbeugen  wollten.    Das  große  Ziel  der  hygienischen  Be- 
lelirung  ist  nicht  die  Verbreitung   einer   bloßen  thcoretisclien 
Kenntnis  von  allerlei  Erfolgen  der  Heil-  und  Geeundheitswissen- 
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sdiftft,  von  allerlei  großartigen,  neugefundenen  Hetiioden  und 
Theorien  in  Medisin  und  Hygiene,  sondern  das  Erreichen  eines 

liygienisch  vernünftigen,  eigenen  Benehmens,  bei  sich  und  bei 
anderen  ;  sowie  es  das  wahre  Ziel  einer  allgemeinen  Pädagogik 
ist,  nicht  bloß  gute  Lelirer  zu  haben,  nicht  bloß  in  weiten  Kreisen 
richtige  Vorstellungen  zu  verbreiten  über  den  wünschenswerten  Zu 
stand  der  Schulen  und  über  kenntnisreiche  Menschen,  sondern  die 
Menschen  ganz  allgemein  selbst  kenntnisreicli  und  gut  zu  machen. 

Unsere  Schulen  leisten  im  Vergleiche  zu  früheren  Zeiten 
Bewundeniswürdiges     Gab  es  auch  zu  fast  allen  Zeiten  einzelne 
Sitze  von  großer  Gelelirsamkeit  und  tüchtiger  Belehrung,  so  gab 
es  doch  niemals  derartig  allgemein  ausgebreitrte  Möglichkeit  znr 
Bildung  wie  jetzt.  Aber  wir  wissen  alle,  daß  Beibniiginig  von  Kennt- 
nissen noch  nicht  Erziehung  ist,  und  daß  jede  Schule  ihre  eigentliche 
erzieherische  Aufgabe  nur  unter  den  größten  Schwierigkeiten  im 
Auge  behalten  kann.   Die  Charaktere  der  Kinder  werden  durch 
die  Schule  ein  wenig  beeinflußt  —  gebildet  und  eigentlich  ent- 
wickelt werden  de  in  der  Familie    Die  Kenntnisse  für  das  Leben 
werden  zum  großen  Teile  durch  die  Schule  gegeben  oder  wenigstens 
vorbereitet,  das  sittiiche  Benehmen  wird  vielmehr  durch  das  Haus 
bestimmt.   Der  Charakter  wird  schon  durch  die  ersten  Lebeos^ 
jähre  in  einer  Weise  bestimmt»  wie  es  lange  Schuljahre  nicht  sa 
andern  yermOgen.   Darüber  hier  mehr  zu  sagen,  ist  nicht  ange- 
bracht  Aber  wir  können  uns  leicht  überzeugen,  daß  es  mit  dem 
hygienischen  Verhalten  der  Menschen  ähnlich  steht.  Die  hygienische 
Mehrung  im  Unterrichte,  durch  Bücher  und  Vortrage  vermag 
der  Jugend  oder  den  Erwachsenen  manche  richtige  Ansacht  bei- 
zubringen. Von  der  neu  erworbenen  Ansicht  bis  zur  immer- 
währenden Ausübung  ist  es  aber  ein  langer  und  schwieriger  Weg. 
Man  spricht  soviel  davon,  Lehren  müßten  dem  Lernenden  in 
euccum  et  sanguinem  übergehen.  Das  ist  ein  gutes,  aber  unge- 
heuer schweres  Verlangen.   Lernt  man  in  einer  Wissenschaft 
etwas  Neues,  z.  B.  der  Student  der  Medizin  in  der  Vorlesimg,  so 
genügt  das  nicht  für  ihn;  es  bedarf  der  Beispiele,  er  muß  die 
Ausübung  vor  sich  sehen,  er  muß,  was  noch  viel  wichtiger  ist, 
selbst  hintreten  an  die  Leiche,  an  den  Kranken,  und  zwar  möglichst 
oft,  er  muß  eine  gewisse  Übung  bekoninieu.   Dies  ist  schon  nötig 
bei  einer  Beschäftigung,  auf  welche  man  bt  rntsMiäßi<r  alle  Auf- 
merksamkeit richtet.    Der  Mensch  im  gewöhnlH  l  en  Leben  achtet 
auf   anderes,    nur  selten  darauf,  was  ihm  und  seinen  Mit- 
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menschen   etwa  gesund   ist  oder  vielleicht  irgendwie  schädlich 
werden  könnte.    Soll  der  Mensch  dahin  kommen,  hygienisch  im 
gewöhnlichen  Leben  zu  handein,  so  muß  er  nicht  bloß  wissen, 
was  hygienisch  ist,  er  muß  nicht  bloß  darüber  belehrt  worden 
sein,  sondern  er  muß  auch  eigene  Übung  in  dem  Grade  haben, 
daß  er  sich  imbewußt,  durch  bloße  Gewohnheit,  hygienisch  ver- 
hält.    Man  sieht,  das  ist  viel  mehr,  als  eine  hygienische  Lehre 
gehört  haben  und  sie  ausüben  können,  sobald  man  berufsmäßi  i:^  ier 
sonst  mit  Absicht  seine  Aufmerksamkeit  darauf  lenkt.   Die  Er- 
folge tmserer  Vortrfige,  Bücher,  privaten  Belehrungen  usw.  sind 
so  gering,  weil  uns  gewaltige  Feinde  entgegenstehen.  Das  ist  vor 
allem  die  Msche  Gewohnheit  von  Jugend  auf  und,  was  damit  in 
Zusammenhang  steht,  die  Arheit,  welche  es  kostet,  sich  im  Leben 
nach  solcher  Belehrung  eu  richten  I*  Gans  ebenso  steht  es  mit 
der  gewOhnhchen  Erziehung.  Ein  Kind,  welches  infolge  jshreianger 
schlechter  Gewohnheit»  durch  schlechtes  Beispiel  Teranlaßt,  sidi 
falsch  benimmt,  hat  selbst  bei  dem  allerbesten  eigenen  Willen  die 
größte  Not,  seme  Handlungen  besser  zu  geetalten.  Ein  er- 
wachsener Mensch,  der  eben  m  einem  begeisterten  Vortrage  eine 
neae  ethische  Veihaltungsmaßregel  hörte  und  ihr  warm  zustimmte, 
tut,  wie  man  oft  sehen  kann,  sofort  selbst  das  Gegenteil,  ohne 
sich  dessen  auch  nur  bewußt  zu  werden,  aus  bloßer  alter  Gewohn- 
lieit.    Überhaupt  wird  das  sittliche  Verhalten  in  der  Familie  an- 
gewöhnt.   Wer  sich  durch  eigene  Kraft,  nach  bloßem  Lesen  eines 
schönen  Buches  oder  nach  einer  Rede,  etwa  nach  einer  Predigt, 
in  irgend  einer  Beziehung  wirklich  ändert,  der  muß  ein  höchst 
untjewöhnlicher,  höchst  seltener  Mensch  sein,  von  solcher  Selbst- 
erkeiuiinis,  von  solcher  Kraft  über  sich  selbst,  wie  man  es  filier- 
haupt  kaum  tindet.  Die  erwachsenen  Menschen  haben  weder  Zeit  noch 
Unbefangenheit,  weder  Selbsterkenntnis  noch  aiirli  Lust  genug, 
den  schweren  Kampf  der  eigenen  Änderung  aut/;unehmen.  Wo 
also  soll  man  ändern?    Nur  in  der  Jugend,  und  zwar  nur  mög- 
lichst früh,  von  jung  aul   Aber  wie  soll  man  dies  erreichen  ? 
Wie  soll  man  herankommen  an  die  Kinder?   Soll  mau  es  die 
£ltern  tun  lassen?   Die  Eltern  sind  nicht  mehr  jung,  sie  sind 
selbst  nicht  entsprechend  erzogen,  sie  haben  andere  Berufe  als 
diesen,  und  es  würde  ihnen  die  volle  Arbeit  eines  schweren  neuen 


■  Yergl.  K.  GinauEBs  und  meine  Anisttie  in  den  Blättern  far  Fottt- 
jfttuiüB^iUti^Use  1906;  Stnnune  Feinde  der  hygioiiechen  Belehnmg. 
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Berufes  koaten,  wenn  sie  sich  ändern  wollten.  Solche  Änderung 
ißt  aber  zunächst  nötig,  sonst  erreichen  sie  nicht  das  Gewünsclite. 
Die  richtige  Erziehung  erfordert  eine  fortwährende  Arbeit  an  sich, 
eine  fortwährende  Aufmerksamkeit  oder  —  eme  bereits  von  früh 
auf  festsitzende  eigene  gute  Gewoimheit. 

Die  Idee  einer  erfolgreichen  allgemeiueii  Ixsseren  Erziehung 
erfordert  zu  ihrer  Durchführung  die  Überwindunjj,  mancher  Hinder- 
nisse. Es  muß  jemand  da  sein,  der  den  Kindern  das  Erziehen 
gründHch  lehrt.  Das  geht  nicht  auf  einmal.  Aber  es  ?ind 
Institutionen  da,  deren  man  sich  bedienen  könnte,  und  dies  sind 
die  Schulen.  Und  es  sind  Menschen  da,  welche  der  Jugend  die 
Anleitung  zur  Erziehung  allgemach  geben  könnten:  dies  ist  der 
Stand  der  Lehrer  und  Lehrenxmen.  Diese  Anleitung  darf  nicht 
bloß  theoretisch  sein,  sie  kann  auch  nicht  in  einem  halben  Jahre 
oder  in  einem  Jahre  gegeben  werden,  sonst  fehlt  das  Wichtigste: 
die  Gewolinheit.  Sollten  Kurse  eingeführt  werden  für  große 
Schulkinder  in  Pädagogik,  so  gehdrt  dazu  Zeit,  es  muß  wie  bei 
jeder  Neuerung  den  übri[rrn  Lehrgegenständen  Zeit  abgerungen 
werden.  Hat  man  die  Wichtigkeit  der  Au^be  erkannt,  so  wird 
man  tausk  dahin  kommen,  diese  Zeit  zu  gewinnen  und  den  Grund- 
sats  K  QBIB8UBB8  durchzuführen:  kein  Kind,  namentlich  kein 
Mädchen  darf  die  Schule  yerlassen,  ohne  sinn  Schlueae  eine  m- 
sanimenhftngende  Belehrung  darüber  erhalten  zu  haben,  wie  man 
mit  Kindern,  umgehen  muß. 

Der  Urheber  jenee  Gedankens  ebenso  wie  ich  selbst  haben, 
nebenbei  gesagt,  in  mannigfacher  Erfahrung  immer  wieder  be- 
stätigt gefunden,  daß  filteren  Kindern  eme  passende  Anleitung  in  der 
pädagogischen  Behandlung  jüngerer  Kinder  sehr  gut  gegeben  werden 
kann,  daß  es  namentlich  für  Mädchen,  selbst  schon  für  gani 
kleine,  keine  anziehendere  Au^be  gibt,  als  Kinder  (oder  Puppen), 
ich  will  nicht  sagen:  zu  erziehen,  aber  schon  richtig  zu  behandeln, 
wie  es  einer  guten  Erziehung  eutspridit.  In  PriTatinstituten,  wie 
in  meinem  schweizerischen  Institute,  erweist  es  sich  tagtäglich, 
daß  es  keineswegs  ein  unsmniger  oder  unfruchtbarer  Gedanke  ist^ 
den  Kindern  das  Kindererziehen  zu  lehren.  Doch  das  ist  hier 
nur  nebenbei  zu  berühren.  Wir  streben  dahin,  daß  nicht  bloß 
in  ri  ivatinstituten,  sondern  in  den  Schulen  alluemein,  Einrichtungen 
getroffen  werden,  bei  denen  (he  älteren  Kuidur  lernen  und  siel: 
gewöhnen  konneu,  mit  den  jüngeren  erziehungsgemäß  richtig  um 
zugehen.    Jener  letzte  Kursus  wird  nicht  fruchtbringend  genug 
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sein,  wenn  nicht  die  Kinder  nnf  dfr  Srliulf  .-ciion  viel  irüher,  bei 
diesen  und  jenen  Gelegenheiten,  Anleitung  bekommen,  einander 
zu  beaufsichtigen,  einander,  besser  gesagt:  zu  beraten,  und  zwar 
pädagogisch  richtig,  olme  daß  es  den  gelehrten  Namen  der  Päda- 
gogik führt.    Dazu  gibt  es  Gelegenheit,  und  dazu  lassen  sich  Ge- 
legenheiten Bchaffen.  auch  ohne  sehr  einschneidende  Änderungen  im 
Lehrplane,   loh  habe  im  aUgemeinen  dayon  hier  nicht  zu  sprechen. 
Die  Erziehung  zu  einem  geennden  Leben  ist  auch  ein  Teil  der  Er- 
ziehung, und  zwar  ein  recht  wichtiger.    Wie  ich  andeutete,  er- 
fordert auch  sie  Gewohnheit,  nicht  bloß  eigentliche  zusammen* 
hfingende  Belehrung.   Auch  hier  könnte  die  Schule  helfen  oder 
Wenigatens  anfangen,  zu  helfen.    Eme  Unterweisung  in  Kenntnis 
des  menschlichen  KOrpera  und  der  gröbsten  Gesundheitsregelii 
gibt  68  bereits  an  den  meisten  Orten  gelegentlich  des  naturwissen- 
scfaaftliehen  Unterrichtes,  wenn  auch  die  wünschenswerte,  durch 
die  Schulfinte  zu  erteilende  Belehrung  oft  fehlt  Es  sollte  aber 
außer  soldier  Anleitung  dne  QewOhnung  an  vemOnftigee  geeund- 
heitUcheB  Benehmen  mittels  der  Schule  erzielt  werden,  d.  h.  kuis 
and  aufßülig  gesagt,  die  größeren  Kinder  mflfiten  lernen, 
hygienisch  zu  erziehen,  weil  sie  selbst  einmal  Eltern 
werden,  und  weil  sie  die  dazu  nötige  Gewöhnung  nur 
selbst  erwerben  werden,  wenn  sie  noch  jung,  noch 
Kinder  sind. 

Man  stelle  sich  nicht  Tor,  es  würden  nun  sofort  nach  Ein- 
führung cntsprediender  liaOregeln  in  ^ner  Schule  dieTonder> 
selben  abgehenden  jungen  Menschen  ideal  hygienisch  handelnde 
und  einsehende  Menschen  sein  und  als  Apostel  auftreten  können. 
Derartiger  plötzlicher  Umschwung  wird  nicht  erreicht  werden. 
Aber  wir  wollen  bei  einer  so  wichtigen  Sache  auch  den  Bogen 
nicht  überspannen  imd  unser  Ziel  so  stecken,  daß  i  -  iia  fjaufe 
der  Zeit  allmähUch  immer  mehr  erreicht  werden  soll  und  wird. 
Wenn  auch  noch  oft  und  viel  mangeln  wird  bei  den  jungen 
Menschen,  die  unsere  ersten  Anfänge  der  Anleitung  zur  hygienischen 
Erziehuu^^  ^chon  auf  der  Schule  initmachten,  sf»  wird  bei  ihnen 
doch  sichf  rluli  manches  festhalten,  manche  vernünftige  Ansicht, 
manche  kieiiif  Gewohnheit,  die  Fähigkeit,  über  manches  ver- 
nünftigen populären  Aufschluß  zu  ireben ,  jedenfalls  in  vieler  Be- 
zieh vmp-  bereit«  derart  vernünftiiif  i  ii  ilanken  zu  haben,  daß  sie  nicht, 
wie  es  i:ieute  leider  noch  <>.A\t  illifcmein  ist,  den  Manipulationen  der 
i^urpfuscher  Icritiklos  aulieimialleu.   Die  Früchte  davon  werden 
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sich  alsbald  iu  der  nächsten  Generation,  bei  den  Kindern  dieser 
jungen  Leute  zeigen.  Diese  werden  dann  bereits  mit  einigen 
besseren  Gewohnheiten  in  die  Schule  kommen;  sie  werden  im 
Eltemhause  unterstützt  werden  bei  den  kleinen  Regeln  und  An- 
leitungen ,  welche  sie  dann  wieder  in  der  Schule  finden  usw. 

Was  also  sollen  sie  in  der  Schule  finden?  Ich  will  an  einige 
Anordnungen  anknüpfen,  denen  man  bereits  jetzt  begegnet,  auch 
früher  schon  begegnete,  die  aber  nicht  eigentlich  aus  hygienischen 
Rücksichten  entsprangen,  sondern  mehr  aus  der  Not,  ans  dem 
Mangel  an  Lehrpersonal,  aus  der  Fülle  der  Kinder,  aus  dem  all- 
gemeinen Übel,  der  dem  Massenunterricht  anklebt.   Damit  die 
Kinder  in  den  Pansen  nicht  zu  viel  Lftrm  machen,  wenn  keine 
Lehrkraft  da  sein  kann,  stellt  man  Aufpasser,  Ordner  und  dergl 
an.  Man  stellt  beim  Turnen  Aufpasser  oder  Biegenführer  an,  die 
z.  B.  am  Reck  oder  am  Barren  stehen  müssen,  damit  kein  Unfall 
geschieht.  Man  l&ßt  auf  sehr  gefüllten  Sehnlhöfen  grOfiere  Knaben 
oder  Mfidehen  für  Spazierengehen  in  Reihen  sorgen  und  erteilt 
auf  Landpartien  den  größeren  eine  Art  7on  Führung^reeht.  Der- 
artige Stc^vertretong  Ton  Lehrern  führt  natürlich  oft  m  Streit 
unter  den  Kindern  selbst»  indem  manche  die  Autorität  der  Ad- 
gesteUten  nicht  anerkennen  wollen.   Oft  geht  es  gut,  und  es  vird 
einigermaßen  der  Zweck  erreicht,  die  Verhütung  besonders  auf- 
fBlliger  Unregehnäßigkeiten.  Solange  die  größeren  Kinder  nicht 
besonders  angeleitet  werd^  zu  dem,  was  sie  tun  müssen,  wie  Bie 
sich  benehmen  müssen,  solange  sie  keine  Gründe  kennen  und 
sich  ungeschickt,  wir  würden  sagen  unpädagogisch  dabei  benehmen, 
wird  vieles  mißlich  werden.   Je  besser  man  im  stände  ist,  die 
größeren  anzuweisen,  um  so  besser  geht  alles.  Erstlich  also  müßte 
man  möglichst  die  Aufpassenden  oder  Stellvertreter  aus  höheren 
Klassen  wählen.    Daun  aber  iniiii  wenic^stens  eine  kleine  Erörte- 
rung pädagogischer  und  hygienischer  Art  nebenher  oder  voran- 
gehen.   Dazu  braucht  man  nicht  volle  Unterrichtsstunden,  obwohl 
diese  bei  größeren  Kindern  sehr  nützlich  sein  werden ;  man  sollte 
aber  floch  hier  und  da  wenigstens  eine  Viertelstunde  zu  solcher 
Belelirung  f^ewinuen.  Und  hernach  sollte  man  das  Vorgekommene 
noch  einmal  besprechen.    Dann  ist  die  Möglichkeit  da.  daß  die 
Anleitung  zur  Hygiene  |iraktisch  wird,  und  daß  die  Jugend  sich 
daran  gewöhnt  und  allmalilich  ganz  von  seihst  bei  allen  Gelegen- 
heiten so  verfahrt,  auf  der  Landpartie,  iu  der  Klasse  und:  iu  der 
eigenen  Familie,  zu  Haus. 
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Teil  küiinte  eine  8:ro0t  -Menge  von  Beispielen  anführen,  bei  denen 
eine  BeleliniriL;  nötig  und  auch  ohne  besonder«  viel  Zeit  in  Anspruch 
zu  nehmen  möglich  wäre.  Schon  bei  den  Kleinen  sieht  man  viele  ge- 
sundheitswidrige Dinge.  Da  wird  auf  die  Tafel  gespuckt  und  dann 
damit  düe  ganze  Tafel  abgewkdit  Da  fehlt  das  Taschentuch. 
Da  erlebt  man  es  —  wie  ich  ans  meiner  langen  Erfahrung  weiß  — , 
selbst  in  Eni^iingshäusem,  die  dem  Andenken  Fboibels  und 
Pe8tai>oisi8  gewidmet  sind,  daß  für  die  kleinen,  ärmeren  Kinder 
Elassentaschentücher  existieren,  mit  denen  den  Kleinen  ab- 
wechselnd die  Nase  gepatzt  wird.  Das  Köpfezusammenstecken, 
gegenseitige  Anhustoi,  Anniesen,  Anschreien  aus  unmittelbarer 
Nfthe  ist  eine  Qewohnheit,  die  überall  unter  der  Jugend  herrsobt 
Leider  nehmen  sich  auch  Lehrer  und  Lehrerinnen  in  dieser  Be- 
ziehung meist  äußerst  wooig  in  acht  Daß  das  gewöhnliche 
Publikum  in  der  Straßenbahn,  in  der  Eisenbahn,  dem  Theater, 
in  den  LAden  selbst  bei  eigenem  starken  Husten,  sogar  bei  be* 
wüßt  tuberkulösem  Husten,  in  die  Luft  hustet,  auf  den  Boden 
spuckt,  vor  allem  aber  beim  Sprechen  ganz  nahe  dem  Angeredeten 
vor  das  Geücht  tritt«  ist  ja  belünnt.  Will  man  das  den  Großen  im 
allgemdnen  abgewöhnen?  Wie  anders  soll  man  die  Rücksicht  unter 
das  Publikum,  unter  die  Menschheit  überhaupt  bringen,  als  daß 
man  die  Menschen  an  solche  Rücksicht  gewöhnt?  Und  wann 
Bonst  soll  jiiaii  Liewöhnung  erzielen  als  bei  jnnffen  Leuten,  die 
überhaupt  noch  Gewohnheiten  annehmen,  ablegen  und  umändern? 
Dazu  aber  müssen  die  Menschen  sehr  jung  sein,  sonst  ist  alles 
vergebens.  Einsehen  ist  noch  nicht  Tun.  Aber  Gewohnheit 
brinj^  Tun.  Hier  und  da  ^\^^d  wohl  in  den  Schulen,  auf  dem 
Schulplatze  ein  größeres  Kind  beauftragt,  darauf  zu  achten,  daß 
der  Recher  am  Brunnen  erst  abgesi)ült  wird,  ehe  das  luicbsta 
Kind  daraus  trinkt.  Aber  wie  können  wir  das  all2:emeiu  erreiclien 
(bisher  kann  von  allgemeiner  Gewohnheit  der  Kinder  gar  keine 
Rede  sein;  man  sieht  sogar  noch  überall,  daß  die  Kinder  sich 
ganz  gedankenlos  die  Süßigkeiten  aus  dem  Munde  nehmen  und 
sie  anderen  hineinstecken)?  Durch  ausnahms weises  Anstellen  eines 
Anordners  oder  durch  eine  gelegentliche  kleine  Ermahnung  seitens 
einer  Lehrerin  ist  das  nicht  erreicht.  Derart  wichtige  Ziele  aber 
wollen  wir  versuchen,  allgemein  zu  erreichen;  es  ist  der  Jugend 
und  der  gesamten  menschlichen  Gesellschaft  ein  ungeheurer  Dienst 
erwiesen,  wenn  man  die  Men8<^en  zu  hygienisch  rücksichtsvollem 
Benehmen  gegen  sich  und  andere  bringen  kann. 
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Den  populären  Vorträgen  werden  wir  großen  Dank  wissen, 
ebenso  den  anderen  Bemühungen  der  medizinischen  Gelehrten  und 
Aatoritftten  um  die  Verbieitnng  der  hygienischen  Kenntnisse; 
aber  wir  wollen  doch  versuchen,  ihnen  viel  besseren  Erfolg  m, 
verschaffen  dedurch,  daß  wir  schon  die  Jugend  an  «in  Yemünftigeres 
Benehmen  gewöhnen.   Die  kleinen  Kinder  können  wir  weder  in 
die  Vorträge  schicken  noch  ihnen  die  populären  Bücher  als 
Schulbücher  geben,  so  gut  es  ist,  wenn  auch  in  den  gewöhnlichen 
Iieeebüdiem  dies  und  jenes  Hygienis^e  steht  Bücher  lehren 
nnr  in  gewissen,  einzdnen  anffiUIigen  Bdspiden,  bei  besonderen 
Gelegenheiten  handeln.  Bas  gewöhnliche  Handehi  der  Kinder 
stammt  ans  anderen  Quellen.  Wenn  man  erreichen  will,  daß 
krumm  sitzende  Kinder  sich  gerade  halten,  so  ist  es  mit  einigen 
Ennahnungen  nidit  abgetan.   Wie  kann  man  yerlangen,  dalS  ein 
Kind,  das  lesen  lernt,  aus  einer  fremden  Sprache  übersetst,  rechnet 
oder  zeichnet,  dabei  inmierfort  an  die  Vorschrift  dee  Qeradesitzens 
denkt,  die  ihm  der  Lehrer  dann  und  wann  gemacht  hat  ?  KOnnen  wir 
wirklich  glauben,  daß  die  Kinder,  die  wir  unter  vieler  Mllhe  zwingen, 
während  der  Klassenstnnden  gerade  zu  sitzen,  das  sicher  noch 
tun  werden,  sobald  wir  nicht  zugegen  sind?    Wir  sagen  wohl 
hundertmal:   »Seht  nicht  so  nahe  aufl«    Wir  geben  Tische  und 
Bänke,  durch  die  das  Sehen  in  normaler  Entfernung  erleichtert 
und  am  bequemsten  gemacht  wird.    Dennoch  veranlaßt  der  Eifer, 
die  Rückenermüdung  und  andere  Umstände  das  Band  immer 
wieder  unrichtig  auf  das  Buch  oder  das  Heft  m  blicken.  Beim 
Arbeiten  im  Eltemhause  wird  dann  am  meisieu  ge.sündigt,  denn  die 
Eltern  ha}»en  entweder  keine  Zeit  oder  überhaupt  gar  nicht  das 
Pflichtgefühl  und  die  Lust  in  sich,  darauf  ii inner  7ai  achten.  Wer 
ist  denn  zu  Haus  bei  den  Kindern,  wenn  sie  arbeiten?    Die  Er- 
zieherinnen in   reichen   Häusern,   die  Mütter,    die  Geschwister. 
Wenn  die  Eltern  selbst  auch  nicht  hygienisch  belehrt  und  hygienisch 
zu  handeln  gewohnt  sind,  nützt  ersteres  nichts  —  von  den  ge- 
wöhnUchen  Erzieherinnen  gar  nicht  zu  reden.    Wer  noch  leicht 
der  neueren  Gewohnheit  zugängUch  ist,  wer  überhaupt  noch  lernen 
möchte,  wer  noch  das  Lernen  mit  dem  Tun  verbindet,  das  ist 
die  Jugend.   Kinder  sind  sogar  sehr  geneigt,  gute  Lehren  über 
gesundheitliches  Verhalten  an  andere  Kinder  weiter  zu  geben. 
Ich  ha^e  das  unzähhge  Male  gesehen  und  erlebe  es  noch  tftglicfa, 
auch  bei  kleineren  Mädchen.   Nicht  blofi  ihre  Puppe  belehren  sie 
und  behandeln  sie  so,  wie  sie  selbst  behandelt  werden,  auch  ihre 
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Geschwister  versuchen  sie  zu  erziehen.  Das  soUte  nicht  mehr  als 
belachenswerte  Spielerei  betrachtet  werden.  Die  allenneisten  Eltern 
sind  nun  freilich  nicht  imstande,  dies  Spiel  ernstlich  su  gestalten. 
Aber  viele  Mütter  würden  doch  den  Versuch  machen,  wenn  sie 
passenden  Anhalt  bAtten.  Und  dieser  fortwährende  Anhalt,  an 
dem  die  Mütter  sowieso  fortwährend  eine  Stütze  Buchen  oder 
haben  mtlsBen,  ist  die  Schule,  das  Erzfihlen  der  Kinder  aus  der 
Schule,  die  Sdiulaufgaben.  Es  kann  nicht  fehlen,  da0  mancherlei 
kleine  hygimiiehe  Begehi  alsdann  durdi  die  Kinder  aus  der 
Schule  in  das  Haus  übertragen  weiden. 

Wie  aber  ist  die  hygienische  Anleitung  praktisch  einzufahren? 
Ich  muß  mich  hier  darauf  beschränken,  gans  kun  ein  paar 
vichtige  Beispiele  su  geben.  Alle  Gründe  den  Kindern  auseinande^ 
zusetzen,  aus  denen  man  die  Augen  nicht  mit  sdimutzigen  Hftnden 
oder  gar  mit  dem  gebrauchten  Tasehentuche  reiben  darf,  ist  nicht 
möglich;  man  kann  ja  jedem  Laien  gegenüber,  also  erst  recht 
nicht  den  Kindein  gegenüber  in  der  Begründung  einer  hygienischen 
Vorschrift  so  tief  gehen,  wie  das  Verständnis  des  Arztes  rddit 
Aber  man  befolgt  ja  audi  In  der  Endehimg  den  richtigen  Grund- 
satz, das  »Warumt  erst  sehr  spät  fblgen  zu  lassen;  das  jüngere 
Kind  darf  etwas  nicht  tun,  weil  man  es  nicht  tun  darf.  Nichts  ist 
verkehrter,  als  wenn  eine  Mutter  dem  kleinen  Kindchen  immer 
alles  vernünftig  vorstellen  will,  warum  sie  etwa  die  Schere  fort- 
nimmt oder  gewisse  Bücher  nicht  in  seine  Hände  kommen  lassen 
:v!ll.  Wer  Gründe  haben  soll,  iiiiiü  sie  auch  verstehen  und 
würdigen  können.  Wir  können  auch  nicht  immer  erst  warten, 
daß  ein  Kind  durch  Erfahrung  klug  wird,  werden  es  z.  B.  nicht 
darauf  ankommen  lassen,  das  Kind  erst  der  Ansteckung  mit 
ägyptischer  Augenkrankheit  auszusetzen,  um  ihm  zu  zeigen,  daß 
man  sich  vor  Ansteckung  hüten  muß.  Die  frühe  Gewohnheit 
ist  das  Beste  und  Riclitigste,  die  spätere  Belehrung 
soll  sich  daran  anschiieheu  und  findet  an  der  ver- 
nünftigen Gewohnheit  die  beste  Stütze.  Den  ganz  Kle  inen 
imponieren  Tatsachen:  ^das  ist  so,  das  macht  man  so,  weil  es 
so  gut  istc.  Damit  rede  ich  natürlich  keineswegs  der  Gedanken- 
losigkeit das  Wort ;  wer  das  glaubt,  versteht  mich  ganz  falsch. 
Bei  der  hygienischen  Erziehung  ist  der  wichtigste  Grundsatz  für 
die  Kleinen:  das  ist  schädlich,  darum  tut  man  es  nicht! 

Es  kann  mindestens  in  jeder  Klasse,  besser  aber  Jeweilen  für 
eine  Bank  ehi  etwas  gidfleres  und  verständigeres  Kind  beauftragt 
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werden  als  »Au^enberaterin«.  Es  hat  darauf  zu  achten,  daß 
die  anderen  Kiuder  die  Augen  dem  Buch  oder  Heft  nicht  zu 
sehr  nähern,  nicht  lesen,  wenn  die  Sonne  auf  das  Buch  scheint, 
oder  wenn  es  dunkel  ist,  nicht  mit  den  Fingern  in  den  Augen 
herumzureiben,  das  schmutzige  Taschentuch  nicht  dazu  zu  be- 
nutzen.« Warum?  Weil  das  schädlich  ist.  Tut  ein  Kind  der- 
gleichen, so  soll  der  Augenberater  oder  die  Beraterin  das  Kind 
daran  eriimeni;  falls  es  nötig  ist,  den  Lehrer  darauf  aufmerksam 
machen.  Natürlich  wird  das  Kind  bei  sich  selbst  dann  auch 
darauf  achten;  das  Amt  soll  wechseln,  damit  die  Kinder  sich 
um  so  mehr  daran  gewöhnen.  Heute,  wo  bereits  an  vielen  Orten 
Schulärzte  alle  Kinder  auf  ihre  Augen  untersuchen,  ist  ein  der- 
artiges Amt  um  so  eher  möglich;  denn  ee  werden  den  falsch- 
sichtigen  Kindern  Brillen  verschrieben,  so  daß  im  allgemeinen 
auch  sie  in  der  normalen  Weite  lesen  können  und  am  besten 
lesen,  bt  aber  ein  Kind  ausgenommen,  so  soll  dies  der  Augen- 
berater  wissen. 

Femer  ist  abwechsekid  ein  Kind  damit  zu  beauftragen,  daß 
es  auf  den  Schnupfen,  die  sogenannte  Erkältung  der  Kinder,  den 
Husten  achtet.  Man  wird  es  sogar  bei  etv^as  größeren  beratenden 
Kindern  dahin  bringen  können,  daß  sie  auf  das  richtige  Schnauben 
der  kleineren  achten  (nicht  beide  Nasenlöcher  auf  einmal  festzu- 
halten und  heftig  blasen  wegen  des  Eindringens  in  das  Mittelohr 
durch  die  Ohrtrompete  und  der  Gefahr  der  Mittelohrentzündung: 
für  das  kleinere  Kind  einfach:  weil  es  geiaiiiiich  ist);  ferner  sollen 
sie  natürlich  aufpassen,  daß  die  Kinder,  besonders  bei  Erkaitangei;. 
Taschentücher  haben,  wenn  nicht,  sollen  sie  es  dem  Lt  hrer  sapren 
und  es  sollten  stets  reiugevvaschene  alte  Taschentücher  dd 
sein,  die  in  solchen  Fällen  gegeben  und  hernach  rein  wieder 
vom  Haus  mitgebracht  werden  müssen.  Ferner  sollen  die  Kinder 
das  gebrauchte  Tuch  nicht  ausbreiten,  nicht  heruniliei^en  laBsen, 
nicht  verber<2:en ;  die  erkälteteiT  sollen  erinnert  werden,  daß  sie 
j^etrennt  sitzen,  nicht  dicht  vor  die  anderen  treten,  ihnen  nicht  laut  in 
das  Gesicht  sprechen  und  schreien.  Es  ist  nicht  so  sehr  scliwer, 
wenigstens  für  die  Tage  des  Katarrhs,  dies  bei  den  Kindern  zu 
erreichen,  falls  man  Folche  Schnupfenberater  in  den  Klassen 
abwechselnd  ernennt.  Jeder  Fortschritt  ist  hier  willkommen, 
wenn  man  sieht,  wie  erschrecklich  sorglos  heute  das  Publikum  in 
dieser  Beziehung  ist.  Ferner  ist  besonders  ein  Amt  des  Trink- 
wart es  an  ICinder  zu  vergeben;  dies  Kind  soll  in  den  Pausen 
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am  Brunnen  stehen,  aber  auch  mitgehen,  wenn  o'm  anderes  Kind 
der  Klasse  zum  Tunken  während  der  Stunden  hinuntergehen  darf. 
£6  muß  darauf  aufmerksam  machen,  daß  nicht  kaltes  Wasser  zu 
rasch,  nicht  bei  großer  Erhitzung  (auf  Landpartien),  nicht  ohne 
Wahl  Ton  jedem  Brunnen,  nicht  aus  sumpfigem  Grewässer,  nicht 
ans  gebrauchtem  fremden  Glase  getrunken  wird.  Kinder,  welche 
dieoes  Amt  einige  Male  selbst  gehabt  haben,  werden  sich  gewiß  für 
lange,  Tielleicht  für  immer  gewöhnen,  selbst  darin  hygienisch  zu 
handeln. 

Ein  ähnliches  Amt  ist  das  des  EOwartes;  man  soll  nicht 
die  mitgebrachten  Butterbrote  zu  beliebiger  Zeit^  z.  B.  gleich  früh 
moigens  vor  der  Schule,  aufessen  oder  erst  zu  spät  auf  dem 
Heimgange,  weil  es  schädlich  ist,  weil  man  tä^di  zu  bestimmter 
Zeit  essen  soll.  Man  soll  sich  auch  nicht  mit  viel  Schokolade  und 
anderen  Süßigkeiten  den  Appetit  vor  Tisch  verderben  oder  auf 
einer  Landpartie  sich  damit  sättigen  usw.  Für  Landpartien 
besonders  sind  bestimmte  Berater  zu  ernennen;  die  vielen  Ge- 
fahren,  welche  dabei  drohen,  habe  ich  bei  anderer  Gelegenheit 
Däher  besprochen^  Für  den  Lehrer  ist  es  sehr  schwierig  auf 
Partien  auf  jedes  Kind  zu  achten.  Aber  auch  in  der  Klasse  ist 
es  wahrlich  nicht  leicht,  z.  B.  die  richtige  Haltung  jedes  Kindes 
immerfort  im  Auge  zu  haben.  Es  gibt  auf  so  vieles  zu  acuten, 
die  Disziplin  allein  nimmt  bei  manchen  LehiKiaiten  schon  gar  zu 
viel  Arbeit  in  Anspruch,  der  Gegenstand  soll  auch  während  dos 
Unterrichtes  noch  gut  überdacht  sein.  Dann  aber,  wie  gesagt, 
soll  dicB  Ämteremennen  nicht  etwa  bloß  zur  Erleichterung^  des 
Unterrichtes  da  sein,  sondern  damit  die  Ju;i;end  erstens  selli.sL 
direkt  Nutzen  davon  hat,  besonders  aber  dazu,  daß  die  Kinder 
wiihrend  der  Schulzeit  lonipu  wie  man  die  Kinder  hy.uimisch 
großzieht.  Die  Jugend  soll  wenigstens  in  den  allgcnifiii'^t*  !!  l;c 
wöhiiiichsten  Dingen  vorbereitet  werden  zum  künitigen  i]lt(  rn- 
amte,  nicht  bloß  zum  Amte  der  moralischen  und  belehrenden  Er- 
ziehung, sondern  auch  zur  Fähigkeit,  zur  Lust  und  Gewohnheit, 
die  eigenen  Kinder  und  alle  Kinder,  mit  denen  man  zu  tun  hat, 
gesund  \md  froh  aufwachsen  zu  lassen.  Fernere  Amter  smd : 
Reinlich keits wart  (Hände,  Fingernägel,  Gefahr  beim  Kratzen), 


*  Pädagogiöch-hygieuisjt-he  Betrachtimgen  für  SchulaOHflüge.  *Jf«MJakr- 
hf^Attfat  Elm.  AliertiKm  imw.  imd  für  Pädagogik.*  B.  G.  Teubner.  1907. 
XX.  Bd.,  Heft  6,  S.  297-308. 
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Verl  e t zu  ngs  hilf  e,  welche  anleitet,  bei  allen  Verletzungen  m 
waschen  und  zu  desinfiziereD,  Seife,  Lappen  und  ein  Rürstchen. 
etwa  mit  Chinosolyaseline  mit  sich  führt,  Natürlicli  soll  auch 
dies  Amt  wechseln,  es  muß  pewölmeii,  daß  sich  eia  Verletzter 
an  den  Lehrer  oder  Arzt  wendet. 

Wie  gern  werden  die  Kinder  hernach  im  naturwissenscluift- 
liehen  oder  gar  in  einem  besonderen  hygienischen  Unterricht«, 
vielleicht  auch  schon  in  einem  bloßen  leichtverstÄndlichen  Vo^ 
trage  des  Schularztes  oder  der  Schuläntiii  auünerken  und  tod 
den  Gründen  hören.  Sie  werden  wegen  ihrer  eigenen  Schulr^g^ln, 
wegen  ihrer  eigenen,  oft  ausgeübten  Ämter  beeonders  aufpanen 
und  der  ganzen  Sache  größeren  Wert  beilegen;  ne  werden  auch 
das  Nene,  was  sie  da  hOren,  viel  leichter  praktisch  verwerten  kOnneo. 
Ich  mochte  nur  nocb  knrz  hinweisen  auf  gewisse  andere  Seiten 
unserer  Erziehung,  namentlich  der  weiblichen,  die  mit  dem  Ge- 
scbleehtlicben  nahe  zusammenhAngen,  und  bei  denen  der  Ebfltiß 
der  Schule  bisher  so  gering  ist  Dieser  Einfluß  kann  grOfier 
werden  und  muß  großer  werden,  da  viele  Mfltter  ihren  eigeDsn 
Kindern  leider  in  dieser  Beziehung  fremd  gegenüber  stehen,  auch 
viele  Knaben  sich  ihren  Vfttem  schon  von  früh  auf  verschlieflea. 
Es  ist  hier  nicht  äat  Ort,  die  Nachteile  zu  untersuchen,  die  anOer 
Zweifel  in  einer  schulmäßigen  Behandlung  dieser  Ftage  hegeu 
(statt  in  einer  ganz  intimen  bei  nahem  Verhältnisse,  unter  Tier 
Augen).  Sieher  aber  ist  es  auch  in  dieser  Sache  günstig,  wenn 
die  Kinder  sich  mehr  und  mehr  an  hygienische  Rücksichten  ge- 
wuiiutu,  nicht  ))loß  erst  spät  und  vielfach  ohne  Verständnis 
davon  durch  Bücher,  Vorträge  oder  gar  durch  die  Annoncen 
der  Kurpfuscher  unterrichtet  werden. 


^UB  Uccfammlungeu  uu)  Vereincu. 

Antrag  der  BeiiiUelirerkoiif erena^  des  ....  InspektieiiBbeiirkes 

zur  Wahrung  der  §§  14.  59,  60,  62,  69  und  76 
der  deL  Schul-  und  Uaterriidits-Ordaiing  vom  29.  Se]itember  1909> 

Im  Hinblicke  auf  die  oben  angezogenen  Paragraphen,  welche 
lauten : 

ij  14.  An  der  Volksschule  sind  die  Jugendsplole  eifrig  zu  pflegen 
und  alle  nützlichen  körperlichen  Übungen,  wie  das  Schwimmeo, 

*  Authentischer  Text  eines  in  sämtlichen  dieejührigen  Beurlnlebre^ 
koofermzen  Wiens  gesteJlten  Antrages. 
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laufeD  u.  dgl.  angelegentlichst  zu  fördern.  Die  Schulbehörden  haben 
die  Bestrebungen  Lehrer  auf  diesem  Gebiete  bei  deo  Schul- 
erhalteni  in  unterBtütEen. 

§  69.  Beim  ganztägigen  Unterrichte  haben  regelmäßig  in  jeder 
Woche  zwei  Nachmittage,  in  der  Regel  der  Nachmittag  am  Mittwoch 
und  am  Samstag,  frei  zu  bleiben.  Die  doreb  den  Lehrplan  fest- 
gesetzten wöchentlichen  ünterrichtsstunden  smd  auf  die  übrigen 
Wochentage  zu  verteilen. 

§  60.  In  den  Stiidteo  dail  die  Landesschttlbehdide  den  iin> 
geteilten  Vormittagsonterricht  für  die  heiße  Jahresseit  einführen. 

§  61.  Die  Tagesstimden  für  den  Unterricht  werden  innerhalb  dst 
in  §§  69  und  60  der  Schul-  und  Unterrichtsordnung  gezogenen 
Grenzen  von  der  Ortsschulbohörfle  festgesetzt,  die  hierbei  den  je- 
weiligen Ürtsverhältnissen  und  der  geringeren  Widerstandsfähigkeit 
jüngerer  Schulkinder  volle  Berücksichtigung  zu  schenken,  deomach 
Sxs  jede  Jahreszeit  das  Entsprechende  zu  vetfügen  und  hiervon  stets 
die  BezirhsschnlbehdTde  zu  benachrichtigen  hat 

§  62.  Nach  jeder  Unterrichtsstunde  tritt  eine  Erholungspause 
von  5  Minuten,  nach  der  sweiten  Stunde  eine  Paose  von  15  Minuten 
ein.  Während  der  Pansen  sind  die  Lehniinmer  ordentlich  duroh- 
lulüften. 

§  09.  Die  Lehrer  haben  in  allen  die  Gesundheit  der  Schulkinder 
betreffenden  Angelegenheiten  den  Rat  des  mit  der  Wahrnehmung 
gesimdheitficher  Interessen  in  der  Schtüe  betrauten  Antes  einsuholen. 

§  76.  Die  Lehrer  haben  jeden  geeigneten  Anlaß  su  benutsen, 

die  Kinder  zur  Schonung  der  nützlichen  Tiere  und  Pflanzen  anzu- 
leiten und  in  ihnen  Freude  an  der  Natur  zu  wecken.  So  oft  es  die 
Verhältnisse  erlauben,  sind  mit  den  Schulkindern  belehrende,  den 
Unterrichtezweck  fördernde  Ausflüge  zu  veranstalten. 

Beantragt  die  Konferenz: 

Die  löbliche  Scbulbehdrde  wird  ersucht,  zur  Durchführung  der 
obigen  Schulordnung  folgende,  bisher  stSndig  außer  acht  gelassene 
Gerichtspunkte  al«  normative  Bestimmun rr^Mi  festzulegen: 

1.  Das  Übergri  n  der  verbindlichen  und  unverbindlichen  Fächer: 
Französisch,  Stenographie,  Violin.-5pieI,  protesuunihcher  und  israeli- 
tischer Religionsunterricht  u.  a.  m.  auf  die  durch  obige  Verordnung 
absolut  als  frei  ediiarten  Mittwoch-  und  Samstag-Nachmittage  wider- 
spricht Idar  dem  §  59  der  Verordnung  und  ist  vom  uichsten  Schul- 
jähre  ab  aufzuheben.  Diese  Fftcher  sind  auf  die  Übrigen  Wochentage 
entsprechend  zu  verteilen. 

Eine  Besetzung  dieser  Xaobmittage  dnr'^h  Unterrichtsstunden 
macht  das  ganze  Knabenhortw  esen  sowie  den  Betrieb  von  Schüler- 
ausflügen usw.  vollständig  zunichte. 

2.  Die  Bdralaufsichtsoigane  woden  angewiesen,  eine  VeifeÜrzuug 
der  Pausen,  insbesondere  der  neudngefnhrten  Fün&ninutenpause  nach 
der  jeweiligen  ersten  Stunde  unter  keinem  Verwände  zu  dulden 
und  zu  sorgen,  daß  ihr  Charairter  als  Erholungspause  nicht  yer- 
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loren  gehe  (§  fi2).  Insbesondere  ist  es  Pflicht  der  Lehrer,  allen 
Schülern  daä  xVustreten  aus  dem  Lehrzimmer  in  allen  Pausen  grund- 
sitBlicb  sn  gestatten  und  sind  die  Zimmer  in  der  Zwischenpause  in 
lüften  (§  62).  hk  der  heißen  Jahresseit,  insbesondere  solange  die 
Httsefierien  nicht  gesetsUch  festgelegt  sind,  sollen  die  Schüler  in  des 
Pausen  getränkt  werden,  und  hat  die  Schiilleituntr  niis  den  Pauschalien 
eine  Anzahl  Gläser  und  eine  Wasserkanne  per  Klasse  anzuschaffeD. 

3.  Da  es  in  der  Verordnung  den  Lehrern  zur  Pflicht  gemacht 
ißt,  in  der  Schule  die  Jugendspiele  zu  pflegen  (§  14),  Schulausflüge 
sn  veranstalten  sowie  in  den  Kindern  I^eude  an  der  Nator  zd 
wecken  (§  76),  so  sind  in  Wien  mit  Rücksicht  auf  die  großen  räum- 
lichen Entfernungen  und  die  Zeitverluste  die  Nachmittage  des  Mittwoch 
und  Samstag  den  obengenannten  Zwecken  in  ihrer  Gänze  ausdrücklich 
zu  widmen,  und  ist  der  Unterricht  an  diesen  Tagen  lehrplanmäüig 
für  alle  Klassen  nie  länger  als  bis  11  Uhr  vormittags  anzusetzen, 
damit  die  Kinder  ohne  Hast  das  Mittagsmahl  einnehmen  imd  die 
Bahnhofe  erreichen  kitanen. 

4.  Da  aus  den  §§  60  und  69  die  Verpfiichtung  klar  her\'orgeht, 
für  die  Gesundheit  der  Schüler  zu  Borgen  und  bezüglich  der  Lehr- 
stunden nach  der  geringeren  Widerstandsfähigkeit  jüngerer  Schul- 
kinder für  jede  Jahreszeit  das  Entsprechende  zu  verfügen, 
so  besteht  für  die  Schule  die  Pflicht  und  auch  die  gesetzliche 
Möglichkeit  (§  61),  insbesondere  in  der  Großstadt  mit  der  durch  die 
Steinmassen  bedingten  Steigerung  der  Temperatur  und  dem  Misngd 
an  r^enerierendem  Ozon  und  an  Lnftfcuchtigkeit  sowie  wegen  der 
Luftverpestung  infolge  des  gedrängten  Nebeneinanderwohnens,  den 
Unterricht  an  abnorm  heißen  Nachmittagen  völlig  ausfallen  zu  lassen 
(Hitzeteneri;  beziehuncr^äweise  die  Unterrichteerteilung  während  der 
Monate  Mai,  Juni  und  Juli,  wo  es  angängig  ist,  ins  Freie  zu  ver- 
legen, welche  Binii<ditang  bereits  in  vielen  vorgeschrittenen  Staaten 
Suropas  und  selbst  in  einigen  österreichischen  Eronlindero  mit 
gntem  Erfolge  besteht. 

Unterschriften: 


(Hitgeteilt  von  Dr.  Pimveb.) 


Die  geistige  Enmüdniig  des  Sehnlklndes  und  ihre  Felgen. 

Vortrag  von  Dr.  van  WATENBVBo-Amsterdam 
in  der  Versammlung  der  Abteilung  Haag  des  »Vereins  für 
Vereinfachung  der  Examina  und  des  Unterrichts.« 

Emleltend  behandelte  der  Vortragende  die  normale/Entwiddimg 

des  Kindes  vor  dem  Schuleintritt.  Er  schildert  diese  Entwicklung 
als  einen  dauernden  Kampf  zwischen  dem  Urmenschen  (das  Kind 
ist  in  vieler  Hinsicht  dem  primitivsten  Menschen  ähnlich)  und  den 
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ihn  umgebenden  VerhältniBsen,  wie  sie  durch  das  ZiisammenlelMn 

dtr  Menschen  hervorgerufen  eine!  —  einen  Kampf,  wähienddem  das 
Kind  verschiedene  Perioden  durchlebt.  Die  erste  ist  die  sogenannte 
'konkrete«  Periode,  in  der  das  Kind  sich  keine  abstrakten  Vor- 
steilungeu  machen  kann,  keine  Vorstellungen,  die  außerhalb  der 
greifbaren  Gegenstände  liegen,  welche  es  sieht  und  die  es  wieder- 
erkennt an  Fiucbe,  Gestalt,  Größe  naw.  Eine  weitere  Periode  ist  die 
»instinktive«,  die  imitatorische  Periode,  im  Laufe  derer  das  Kind 
anfingt  nachzuahmen,  zwar  unbewußt,  noeh  ohne  Zweck.  Dann  erst 
kommt  das  Aneinanderreihen  von  Begriffen,  das  Bewußtsein 
des  Zweckes  einer  Handhinc;  an  Per  der  Handlnntj  selbst.  Dies  ist  schon 
eine  An  des  abstrakten  I)«  nkent^.  Am  Ende  dieses  Zeitraums  kommt 
nun  die  Schulzeit,  m  der  das  Kind  zum  erstenmal  gezwungen  wird, 
nch  IQ  sügeln,  sich  den  ftnßem  Verhiltnissen  anzupassen,  seine 
Handlimgen  yon  hewnßten  Motiven  behenscben  sa  lassen. 

In  diesem  Zeitraum  werden  an  das  Gehirn  starke  Ansprüche 
ccraaclit,  aber  im  Alter  von  sieben  Jahren  ist  das  Gehirn  auch  nchon 
lähiger;  es  hat  dann  dn^^  Bedürfnis,  nouo  Eindrücke  Tin  verarbeiten. 
Deshalb  ist  auch  die  Befürchtung  derer,  welche  die  bchuie  in  diesem 
Alter  als  ein  übel  betrachten,  eine  übertriebene. 

Immerhin  aber  soll  man  sehr  vorsichtig  sein  imd  soerst  1mte^ 
soeben,  ob  das  Kind  wirklich  Sidg  sei,  eine  systematische 
tellektuelle  Anstrengong  auszuhalten  oder  nicht.    Auch  der  Körper 
wird  durch  zu  schwere  geistige  Arbeit  gef^chwÄcht,  und  die  Niohti^eit 
dieses  ümstandes  wird  häutig  unterschätzt. 

Wenn  dies  bei  Erwachsenen  der  Fall  ist,  wieviel  hk  hr  erst 
beim  Kindel  Die  Annicht,  das  Turnen  sei  ein  Erbolungsmittel  von 
geistiger  Arbeit,  ein  Reaktivum  gegen  Überspannung,  ist  gnmdMrab. 

Um  aUsu  großer  Belastung  mit  gdstigsr  Arbät  vonubeogen, 
wird  vom  Vortragenden  empfohlen:  1.  die  Schulstunden  auf  45  Minuten 
abzukürzen  und  längere  Ruhepausen  eintreten  m  lassen ;  2.  nicht  zu 
viele  Fächer  auf  einmal  zu  lehren ;  3.  nicht  mit  solclien  G^QStänden 
anzufangen,  für  die  das  Kind  wenig  Interesne  hat. 

Die  geistige  Erschöpfung  des  Kindes  macht  sich  geltend  durch 
Unlust  zur  Arbeit,  tiSgen  Gang,  »Negativismus«,  Weinen,  Lügen, 
Nasenbluten,  Ohrnieausen  usw.  Es  macht  lUbler,  die  es  fräier 
nicht  machte,  spricht  wiederholt  falsch,  vergißt  Wörter  usw. 

Der  Vortragende  warnt  ern^-tlich  vor  der  Ansicht,  daß  e?  eine 
Schande  sei,  wenn  ein  Kind  zwei  Jahre  in  derselben  Abteilung  bh  ibt ; 
die  langsamere  Entwicklung  ist  oft  eine  sehr  günstige  und  harinonij^che, 
sie  wird  geschädigt  sowohl  durch  das  Vorenthalten  jeglichen  AntriebcB 
zur  Gehiinanstrengung  ale  durch  zu  starkes  Treiben.  Ebenso  wird 
gewarnt  vor  übermäßiger  Anstrengung,  welche  vom  Kinde  außerhalb 
der  Schule  verlangt  wird,  durch  Mu?ik.<tunden  und  dergleichen,  so- 
wie durch  übertriebenen  Sport,  besonders  aber  vor  dem  »Schablonen- 
artigen«  in  der  ganzen  Erziehung.  Diese  gei  im  Gegenteil  so 
individuell  wie  möglich.  Dr.  med.  MocTOK-Haag. 
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^itintxt  Miiitiiünjtn. 


Der  Kampf  um  die  seanelle  Aufklämng  der  Jugend  in  da 

Presse  wogt  hin  und  her,  und  noch  ist  das  letzte  Wort  in  dieser 
Frage  nicht  gesprochen.  Während  Otto  Eknst  im  ^Hamh.  C^rr^ffp.t 
die  Frage  der  Bcxuellen  Aufklärung  für  eine  Bebx  schwierige  und  mit 
ungemeiner  Vorsicht  zu  behandekide  erklärt,  spricht  Dr.  Olshausks 
in  der  »Pudag.  Beform*  die  Ansicht  aus,  diese  Frage  sei  fOr  das 
Land  schon  längst  gelöst,  und  zwar  in  sehr  nQditemer  Weise,  weil 
die  Landkinder  infolge  der  Verhältnisse,  in  denen  sie  aufwachse, 
von  früh  auf  mit  sexuellen  Dingen  vertraut  sind,  und  das,  was  sie 
bei  Tieren  sehen,  bald  schon  auch  auf  die  menschlichen  Verhältnisse 
übertragen.  Es  ist  nach  Olsuaübeh  ein  Jammer,  daß  der  abgehende 
Schüler,  die  abgehende  Schülerin  fast  nichts  über  den  eigenen  Körper 
weiß  und  daher  auch  nichte  fiber  sexuelle  Ethik  wissen  kann.  Recht 
hat  Olbhaitbbv  gewiß,  wenn  er  verlangt,  daß  es  gut  wire,  wenn  die 
bange  Sosgei  mit  der  viele  Erzieher  der  Frage  der  sexuellen  Auf- 
klärung gegenüberet^hen ,  dem  gefahrdrohenden  Alkohol  ?ntr^ wendet 
würde.  Denn  alle  sexuelle  Erziehung  nützt  nichts,  wenn  ßie  im 
Rausche,  durch  die  alkoholische  Lähmung  des  Gedächtnisses  und  der 
Willenskraft  versagt  und  auf  diese  Weise  der  mit  so  viel  Anwendung 
von  Kraft  surttcl^dämmte  Katurtiieb  mit  dem  jungen  UensdieD 
doch  durchgeht  und  ihn  eventuell  ins  Verderben  stürzt. 

Anfklämng  abgehender  Schüler.  Unter  diesem  Titel  macht  in 
der  *Ztschr.  f.  d.  Bcfonn  höherer  Schulen^  (27.  Mai  190^^)  Prof.  Dr 
Keeskbitter  in  (irunewald  einen  Vorschlag  darüber,  was  etwa  in  einer 
letzten  Unterrichtsstunde  den  von  der  höheren  Schule  abgehenden  Abi- 
turienten von  einem  Lehrer  in  Naturwissenschaften  oder  vom  Direktor 
gesagt  werden  solle.  Im  wesentlichen  besteht  disee  Ansprache  darin,  dafi 
die  jungen  Leute  vor  dem  Bauchen,  dem  Alkoholgenusse  (Trinkzwang^ 
und  vor  Geschlechtskrankheiten  gewarnt  werden.    Dieser  Vorschlag 
Keesebitttt»;-  i-t  gewiß  wohlmeinend,   aber  nach  unserer  Ansicht 
ohne  Berück.-ichugung  der  wirklichen  Verhältnisse,  rein  theoretisch 
erdacht.    Er  hätte  einen  Sinn,  wenn  eine  Belehrung  über  alle  diese 
Dmge  im  Laufe  der  Schulzeit  in  mehr  systematischer  Weise  voiaus- 
gegangen  wäre  und  nun  diese  Ansprache  in  letzter  Stunde  als  Zu- 
sammenfassung des  schon  Gehörten,  gleichsam  als  letzter  Wammf 
aufgefaßt  werden  köni.t-     AI.«<  Ansprache  an  Schüler,  mit  denen  man 
früher  über  diese  Dmge  nicht  gesprochen,  sie  nicht  aufgeklärt  hntte, 
hat  eine  derartige  Rede  keinen  Wert,  sie  kaim  sogar,  namentlich  lu 
der  sexuellen  Frage,  nicht  gewollte  Folgen  haben.    Und  da  die  ein- 
leitenden Worte  KiiBSBBiTTBBs  vermuten  lassen,  daß  die  ganie  »Auf- 
klärung« der  Schüler  in  dieser  letzten  Ansprache  bestehen  solle,  to 
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möchten  wir  im  Interesse  der  jiin<ren  Leute  vor  einer-!  derartigen  Vor- 
gehen warnen.  Will  man  »aufklären«  — und  wir  halten  dies  in  einem 
gewiesen  Grade  ebenfalls  für  nötig  — ,  m  mll  man  in  ganz  anderer 
als  in  der  von  K.  vorgeschlagenen  Weise  vorgehen.     (D.  Red.) 

Sexmile  Innige  im  der  FbrtibildimgBMdiiito.  Nach  dem  Beispiel 
der  höheren  Schulen  will  man  jetzt  auch  hei  Fortbildungsechülem 
einen  Versuch  machen  mit  Belehrungen  über  die  Gefahren  des 
Geschlechtsverkehrs.  Wie  T>Forthildung$8c'hvl€<'  Nr  10  mitteilt,  fand 
kürzlich  unter  dem  Vorsitz  des  Stadtschnlrata  U>r.  Michaelis  in 
Berlin  eine  Konferenz  mit  praktischen  Ärzten  statt,  an  der  auch 
zwei  Direktoren  der  Pflichtfortbildungsschule  teilnahmen.  Gegenstand 
der  Beratung  war  die  Frage,  ob  und  wie  gegebenenfaUs  die  SchiÜer 
der  Pilichtfortbildungpaohule  in  geeigneter  Weise  über  die  Gefahren 
des  Geschlechtsverkehrs  zu  belehren  seien,  enteprechend  der  Verfügung 
vom  IB.  März  1907.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  gab  es  eine 
eingehende  und  äulJcrst  anregende  Auesprachf»  über  das  heikle  Thema, 
Aber  schließlich  wurde  man  dahin  einig  und  die  Frage  dahin  geklärt, 
daß  man  mit  Schluß  des  Sommerhalbjahres  einen  ersten  Versuch 
machen  will.  Femer  einigte  man  sieb  auch  noch  hinsichtlich  der  rar 
Behandlung  zu  stellenden  Erscheinungen  sowie  über  die  Art  und  Weise 
der  Darbietung.  Auch  kam  allgemein  mm  Ausdruck,  daß  die  Per- 
sönlichkeit des  Arztes  die  Gewähr  für  die  rechte  Behandlung  bieten 
rnüs.«e.  Unstreitig  sei  gerade  dieser  Punkt  schwerwiegend  und  auB- 
'•-^•hlaggebend.  Der  Versuch  Poll  mit  Schülern  gemacht  werden,  die 
kurz  vor  der  Entlassung  stehen.  Die  Belehrung  soll  je  etwa  dreiviertel 
Stunden  in  Ansprach  nehmen.  Es  soll  dabei  ohne  jtjglichen  Pathos» 
ohne  jegliches  Hondisieren  in  ruhiger,  sachlicher  Weise  auf  die 
drohenden  Gefahren  aufmerksam  gemacht  werden.  Die  Schüler  sollen 
das  Gefühl  erhalten,  daß  ihnen  in  väterlicher  Titbe  ein  guter 
Rat  erteilt  wird,  der  von  eminenter  Bedeutung  für  ihr  ganzes  Lohena- 
giuck,  für  ihre  Zukunft  ist.  Natürlich  soll  der  Bepucli  der  Vorträge 
obligatorisch  sein.  Als  AuiSchauungtmaLerlal  sollen  nur  die  von  der 
Schule  sonst  gebiaucbten  Anschauungstafeln  des  menschlichen  Kdipers 
Verwendung  finden.  In  pfophylaktischer  Hinsicht  wird  vor  Alkohol' 
geDiiO  und  schlechter  Lektüre  gewarnt,  dagegen  auf  Mäßigkeit,  Spiel, 
Sport,  gute  Geselligkeit  u.  dgl.  hingewiesen  werden.  Mit  Recht  konnte 
rnan  sich  bei  den  ganzen  Verhandlungen  nicht  des  Gedankens  er- 
wehren, daL^  e;^  sich  um  eine  Sache  handle,  die  schwierig  sei  und 
ihre  recht  gefährlichen  fc:eiten  habe.  »Aberc,  schUeßt  der  besagte 
Artikel  in  der  •For^iidungssckule* ,  »man  hofft,  daß  sie  bd  richtiger 
Handhabung  in  der  Zukimft  von  großem  Segen  fOr  den  einsehien 
und  für  die  Gesamtheit  sein  werde,  c  Nicht  unerwähnt  soll  der  Um- 
stand bleiben,  daß  den  dabei  beteiligten  Ärzten,  die  sämtlich  der 
Deutschen  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten 
angehören,  eine  reiche  Erfahrung  zur  :5eite  steht. 

G.  BüTTNEtt- Worms. 

Die  gesmidheitiiche  AnfUinuig  der  Sdndjogend  Uber  sexneUe 
INnge  schon  im  14.  AlterBjahre  empfiehlt  nach  dem  »Berl  TagM,t 
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der  Schularzt  der  Stadt  Halle,  Dr.  t.  Dbioalsky.  Er  sagt,  daß, 
wenn  dto  Saehe  liobtig  angepackt  iHrd,  iatattdüloh  14  jihrige  Jungen 
vieles  m  begieita  und  lernen  vennögen,  wae  der  Helinahl  der 
Bog.  Gebildeten  m  ihrem  Schaden  heute  noch  unbekannt  ist.  Derart 
Gewarnte,  sagt  er,  geben  sich  jedenfalls  lange  nicht  so  leicht 
schmutzigen  Verführungen  hin  wip  r-inor,  der  ganz  dumm  geblieben 
ist  (»unschuldig«,  wie  man  das  gewöhnlich  zu  bezeichnen  j)flegt). 

Etwas  durchaus  anderes  ist  es  nach  der  Ansicht  Deigalskys, 
wenn  man  die  eigentliche  sog.  »aezoeUe  AnfUSnmg«  gibt.  d.  h.  eine 
Bolcfae  über  die  Geechleditflorgane  nnd  die  Zengong.  Das  mag  einige 
Jahre  später  wohl  angebracht  sein,  vierzehnjährige  Knaben  und 
Mädchen  sind  dazu  zn  jung  und  zu  unreif.  In  der  Pubertätszeit 
muß  jeder  mit  manchem  fertig  werden,  und  es  sind  die  Schlechtesten 
nicht,  die  dabei  Anfechtungen  erfahren.  Ob  es  vorwiegend  nützliche 
Wirkungen  hat,  auf  diesem  Gebiet  frühzeitig  wissend  zu  machen,  — 
gleichgültig,  wie  das  inviduelle  Verhalten  dea  einzelnen  ist,  —  und 
eo  bei  nicht  wenigen  die  Neugier  nadi  unbekannten  Geachehniaaen  ftaw. 
zu  steigern,  das  ist  noch  sehr  zweifelhaft.  Von  Seiten  der  An£kUbnng> 
fanatiker,  einschließlich  der  Damen  dieser  Richtung,  wird  dabei 
manches  vernachlässigt  wris  auf  psychischem  Gebiet  Hegt.  Viele 
Jugendliche  kämpfen  redlich  gegen  Regungen  und  Wünsche,  die  sie 
ausnahmslos  selbst  für  verfrüht  und  deshalb  als  unberechtigt  zu- 
gestehoi;  häufig  wenden  sich  ihre  Gedanken  denm  zu,  deren  Be- 
siehungen zueinander  eie  allmählich  erkennen,  über  die  aie  aber  um 
keinen  Preis  reden  wollen.  Viele  meiden  ganz  instinktiv  solche  Ge- 
danken überhaupt.  Das  Zartgefühl  solcher  Kinder  —  und  es  ist  bei 
Knaben  oft  überraschend  in  ausgebildet  —  hnt  <lurehan.s  Anspruch 
auf  Schonung.  —  Hier  wäre  also  eine  Individualisierung  notwendig, 
die  tatsächlich  für  den  Lehrer  wie  den  Schularzt  nicht  möglich  ist, 
während  die  reine  gesundheitliche  Belehrung  auch  dem  Unreifsten 
mindestens  nicht  schaden  kann;  sie  hat  höchstens  etwas Abshreckendes, 
sicher  nichts  Verlockendes. 

Über  die  GesundheitsTerhältnisHe  der  Kinder  beim  Schnleintritt 
hat  Dr.  Dukes  in  England  rntersuchungen  angestellt.  Dieselben 
betrafen  1000  Knaben  im  Alter  von  13 — 15  Jahren  bei  ihrem  Eintritt 
in  die  Rugby- Schule.  Die  Knaben  sind  nach  Angabe  von  Dükes 
meist  kräftig  und  gesund,  gut  erzogen,  gut  genährt,  vorzugsweise  auf 
dem  Lande  aufgewachsen.  Wie  Sß  *Lemeei*  (Nr.  8,  Vol.  II,  1907) 
mitteilt,  litten  an:  Seitlicher  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  445, 
Hühnerbrust  126,  X-Beinen  526,  Plattfuß  329,  Frostbeulen  437, 
Albuminurie  157,  Myopie  12*^,  Hypermetropie  40,  Stammein  70, 
Farbenblindheit  12,  Mitralfehler  8,  Hernie  6,  Enure«i.«  28. 

Über  die  Tätigkeit  des  Berliner  Vereins  für  Ferieokoloniea 
im  Jahre  1907  wurde  unlängst  in  der  di^jährigen  Generalversammlung 
des  Vereins  berichtet.  Den  Einnahmen  in  der  Höhe  von  rund 
207700  lihrk  standen  Ausgaben  in  der  Gesamtsumme  von  216225 
Mark  gegenüber.  Von  den  5191  Kindern,  die  berücksichtigt  werden 
konnten,  kamen  4041  in  Vollkolonien  und  1150  in  Halbkolonien. 
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Bei  allen  iuiidcm  wurde  eine  erhebliche  Gewichtazunahme  festgestellt. 
Von  den  Bestrebungen,  den  Aufenthalt  der  Kinder  über  die  Ferien 
hinaus  auszudehnen,  hat  man  bis  jeUt  Abstand  genommen  und  nur 
in  eioMliwn  Fillen  Kinder  auch  im  Auiput  in  Sol*  und  Seeb&dar 
gesandt 

Über  Wasoheinrichtungen  in  englischen  Schulen  berichtet 
Dr.  PiKMEB  in  der  T^VierfeJjahrsschr.  f.  körp  Erziehq  <' .  Für  das 
Waschbedürfniß  der  Kinder  ist  dort  —  vermutlicli  mcht  in  allen  Schulen 
—  durch  Aufstellung  von  Reihenwaschtischen  in  den  einzelnen  Stock- 
weriun  der  Schulhäuser  gesorgt.  In  den  größeren  Industriestädten  findet 
man  die  sog.  »Glarifönt  Ranges«  ans  hartem  weifiem  Fenerton.  Das 
System  besteht  darin,  daß  ein  kleines  Waschbecken  in  einem  größeren 
aitot.  Während  der  Pausen  läßt  der  Diener  den  Zufluß  offen,  die 
kleinen  Becken  füllen  sich  und  da?  Kind  hat  ein  relntiv  geringes, 
aber  für  die  Händereinigung  genügendes  Waßserquautum  zur  Ver- 
fügung, das  sich  fortwährend  erneuert  und  über  die  Ränder  abfließt. 
Es  entsteht  auf  diese  Wdse  kein  Zeitverlust  bei  Füllung  und  Leerung, 
80  daß  sich  das  System  besonders  IQr  gemeinsame  Wssohongen  in 
den  Pausen  nach  dem  Spiele  eignet,  worauf  dann  die  gsnie  Klasse 
wieder  rein  und  erfrischt  zu  dem  Unterricht  sich  versammelt. 

Der  Turnunterricht  in  den  ländlichen  Schulen  sowie  in  denen 
der  kleinen  und  mittleren  Städte  des  Re^erungshezirks  Magdeburg 
wird  scharf  kritisiert  in  einer  Verfügung  der  dortigen  Regierung.  Der 
ihr  zugrunde  liegende  Bericht  eines  Seminartumlehrers  zeigt,  daß  es 
sowohl  an  den  Einrichtungen  und  GerStsehaften  als  am  Lehrplan 
emstlich  fehlt. 

Die  Waldschule  in  Mnhlhansen  hat  unlängst  zum  dritten  Male 
ihre  gfiFtlichen  Tore  geöffnet,  um  während  der  Sommerzeit  ihre  Zög- 
linge aufzunehmen.  Leider  können  von  den  luUUÜ  Volksschüiern 
der  Stadt  nur  27o»  aIbo  200,  den  Unterricht  in  dieser  idyllisch  ge- 
legenen Anstalt  genießen,  tmd  Bohulverwaltung  und  Arzt  wählen  dasa 
die  allerhedttift^sten  und  sehwiohlichsten  aus.  In  vier  Klassen 
wttden  die  Kinder  den  Sommer  über  dort  unterriclitet,  und  zwar, 
wenn  es  das  Wetter  gestattet,  nur  im  Freien.  Dabei  wird  ihnen 
eine  f?esunde  und  kräftige  Kost  gereicht.  Am  Morgen  treffen  die 
Kinder  aus  den  verschiedenen  Stadtvierteln  mit  der  Straßenbahn  am 
Fuße  des  Rebbeiges  ein  und  kehren  am  Abend  ebenso  wieder  zu 
ihren  Eltern  zurück. 

Die  ZUine  itor  Yoüunehiilidnder  In  KSalgsbeig.  Bbe  dies- 
bezügliche Untersuchung,  die  im  vergangenen  Jahre  von  den  Hit- 
gliedem  der  Gesellschaft  ostpreußischer  Zahnärzte  durchgeführt  wurde, 
hat,  wie  die  *Kömgsh.  AUg.  Ztg.*  beriehtet.  folgendes  Resultat  ergeben: 

Untersucht  wurden  nahezu  die  Hälfte  aller  Volksschulkinder, 
Diuniich  Ö140  Knaben  und  3925  Mädchen,  zusammen  9965  Kinder. 
Von  diesen  9065  Kindern  haben  nur  135  ein  ganz  gesundes  Gebiß 
und  aUe  übrigen  Kinder,  8930  an  der  Zahl,  haben  kranke  Zähne. 
Demnach  leiden  98,5%  aller  Kinder  an  der  Zahn  Verderbnis  (Zahn- 
karies), die  nach  der  Untersuchung  Ton  annähernd  einer  Viertelmillion 
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Schulkindern  und  Soldaten  in  Deuiäciiland  die  weitverbreitetäte 
VolkBknnUisH  Ist.  Die  9065  Kinder  haben  smnmmen  226471  ZUme, 
von  denen  76593  Zähne  =  89,8%,  ebo  über  du  IMttel,  an  der 
Zahnkaries  erkrankt  sind.  Bei  einminen  Altersstufen  steigt  der 
Prozentsatz  der  kariösen  Zähne  sogar  bis  zu  48%,  und  namentUch 
ist  CS  dap  Milchgf'Vnß,  daß  der  Zerstörung  durch  »lif  Zahnverderbni« 
am  trohnrllfcjien  anhemifiillt.  Der  Durcbschnittsprüzentsatz  der  kariösen 
Milchzähne  schwankt  zwischen  57  und  67  %.  Die  Stilhingsfrage,  ob 
die  Kinder  von  der  Mutter  geetiUt  oder  kfimtlidk  emi£i  worden 
sind,  haben  von  9065  nur  812  nicht  beantwortet.  Von  den  übrigm 
Kindern  sind  B934  Kinder  von  der  Mutter  selbst  gestillt  worden  und 
1819  haben  die  Flasche  bekommen,  so  daß  demnach  79%  der  in 
Frage  kommciKlfn  Kinder  als  Brustkinder  anzusehen  sind.  Ein 
Unterschied  bezüglich  der  Verbreitung  der  Zahnkaries  macht  sich 
zwischen  Brustkindern  und  Flaficheukindem  bemerkbar,  denn  die 
letsteren  haben  im  DurehBchnitt  4^/e  mtHa  kazifiee  ZUme  wie  die 
errteren.  Im  Kindeealter  ist  die  Zahnkaries  bei  den  Haddien  im 
aUgenieiiien  ebenso  verbreitet  wie  bei  den  Knaben. 

DaB  Ergebnis  die.^er  Untersuchung  ist  ein  recht  betrübendes,  da 
die  große  Verbreitung  der  Zahnkaries  eine  schwere  Grefahr  für  die 
(Gesundheit  der  heranwachsenden  Jugend  bildet.  Der  Berichterstatter 
hält  daher  die  Errichtung  einer  Schulzahnklinik,  in  welcher  die 
Volksschulkinder  von  approbierten  Zahnärsten  auf  Kosten  der  Stadt 
unentgeltlich  behandelt  werden,  für  die  einzige  wirkungsvolle  Be- 
kämpfung der  Zahnkaries. 

Über  die  Unterweisung  der  Schuljugend  in  den  Lehren  der 
GeRundheit^pflege  sprach  am  XIV.  Internationalen  Kongreß  für 
Hygiene  und  Demographie  zu  Berlin  Dr.  M.  Cony,  Schularzt  in  Char- 
lottenburg. Seine  Ausführungen  gipfelten  in  folgenden  sechs  Thesen: 
1.  Die  Unterweisung  der  Schuljugend  in  den  Lehren  der  Gesundheits- 
pflege muß  durch  die  Schule  geschehen.  2.  Schulhaus  und  Schul* 
betrieb  müssen  den  Anforderungen  der  modernen  Schulhygiene  ent« 
sprechen.  3.  Den  Schulkindern  sollen  durch  die  für  alle  Schulen 
anziiFtellenden  Schulärzte  kurze,  leicht  vf^r-^tändliche  Vortriig*'  über 
üesundheitspllege  gehalten  werden.  1.  Kine  Mitwirkung  der  iSchiile 
bei  der  notwendigen  sexuellen  Aufklärung  unserer  Jugend  erscheint 
imerläßlich.  5.  AUe  Lehrer  müssen  während  ihrer  Ausbildungszeit 
in  der  Gesundheitspflege  unterrichtet  werden.  6.  Die  Lehrer  sollen 
die  Schulkinder  bei  jeder  Gelegenheit  zur  Beachtung  da"  R^eln  der 
Gesundheitapäege  anhalten  unter  fierückfdchtignng  der  von  den  Schul- 
ärzten iT"f?fbpnen  Untcrweisimgen. 

Wie  schwer  darf  der  Schulranzen  sein?  Im  Oster bericht  des 
Friedrichs -Realgymnasiums  in  Berlin  wird  eine  diesbezügliche  Ver- 
fügung des  Provinzialschulkollegiums  erwähnt,  nach  welcher  darauf 
gleiten  werden  soll»  daß  das  Höchstgewicht  der  Sdiulmappen  nebst 
ihrem  Inhalte  für  die  Schüler  der  unteren  Klassen  den  Betrag  von 
etwa  dem  achten  oder  neunten  Teile  des  K&peigewichts  nicht  über- 
schreite. Die  Angehöligen  der  Schüler  werden  von  dem  Direktor  des 
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Gymnasiums  ersucht,  im  Interesse  der  Gesundheit  ihrer  Kinder  darauf 
zu  achten,  daß  diesf«  Vi  rliiiitiiis  nicht  überschritten  werde.  Gleich- 
zeitig wird  erneut  daraui  iiingewieeen,  daß  Schulmappen  niemals  in 
der  Hftnd,  sondern  immer  avi  dem  Rücken  getragen  werden  sollen. 

VeAHrate  Osterferies  und  Sdudreinigmis.  Die  »  VoUtttfg.*  macht 
wohl  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  wShrend  der  durch  den 
unglücklichen  STUDTschen  nnd  seither  nicht  zurückgezogenen  Erlaß, 
betreffend  Ferienverkürzung,  eingeschränkten  Osterferien  eine  richtige 
Reinigung  der  Schulhäuser  nicht  vorgenommen  werde,  um  so  mehr, 
als  die  Feiertage  für  die  Arbeit  nicht  in  Betracht  kommen.  Man 
sehe  sich  einmal  —  lesen  wir  —  die  Schulen  nach  dem  langen 
Winterhalbjahr  an.  Die  Winde  tmd  Decken  haben  ihre  weifle  Farbe 
verloren,  der  ölanstrich  iat  mit  einer  Staubschicht  bedeckt.  Auf  den 
Fensterscheiben  kann  man  sich  mit  seinem  Namenszuge  verewigen, 
die  Fenstervorhänge  starren  vor  Schmutz;  Fußboden,  Treppen  und 
Bänke  sehnen  sich  nach  einer  über  das  durchschnittliche  Maß  liinaua- 
gehenden  Reinigung.  Von  all  diesen  Arbeiten  kann  während  der 
jetzt  verkürzten  Osterferien  auch  nicht  eine  gemacht  werden.  Wenn 
ee  hoch  kommt,  beschmiert  man  Treppen,  Flure  und  Fufibdden  mit 
Stauböl,  damit  der  alte  Schmutz  wohl  konserviert  werde.  Dasselbe 
Ministerium,  das  die  tägliche  Reinigung  der  Schulen  verfügt  hat, 
macht  es  diireh  «eine  Ferienverkürzung  unmöglich,  'lie  elementnrsten 
Grundsätze  der  Hygiene  zu  befolgen,  die  auch  die  einlachste  Hauöfrau 
kennt,  nämlich  eine  gründliche  Frühjahrswäsche  vorzunehmen. 

Uongrige  Schulkinder.  Auf  die  Initiative  eines  reichen  Privat- 
mannes  wurde  in  New  York  eine  Erhebung  darüber  angestellt,  wie 
^e  Schulkinder  alltäglich  in  die  Schule  gehen  müssen,  ohne  vorher 
auch  nur  einen  Bissen  genossen  zu  haben.  Die  Zahl  ist  erschreckend 
groß  —  sie  beläuft  sich  auf  50000.  Wenn  man  selbst  annimmt, 
daß  diese  Erhebung  keinen  allzugroßen  Anspruch  auf  ZuverUlsöigkeit 
hat,  80  8t«ht  e?  doch  fest,  daß  infolge  der  Krisis,  die  Nordamerika 
durchgemacht  hat,  eine  so  große  Anzahl  Leute  beschäftigungi^lc»  ge- 
worden sind,  daß  dne  große  Menge  Kinder  —  seien  es  nun  40000 
oder  50000  —  in  New  York  herumlaufen  und  sich  bei  Bekannten 
einen  Teller  warme  Suppe  oder  ein  Stück  Brot  erbetteln  müssen.  In 
East  Side  New  Yorks  allein  kommen,  wie  Aliß  Tt  tta  IhriiMAN,  eine 
Schul  Vorsteherin,  mitteilt,  in  drei  öffentlichen  Schüler  KKH)  Kinder 
in  die  Klappe,  ohne  etwas  genossen  zu  haben.  Natürlich  können  sie 
aus  Schwäche  dem  Schulunterricht  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr 
flchwer  folgen.  Infolgedessen  wurde  unter  Assistens  einiger  Stadträte  und 
einiger  Offiziere  der  Heilsarmee  eine  Konferenz  abgäudten  und  der 
Beschluß  gefaßt,  schleunigst  Suppenküchen  zu  organisieren,  in  welchen 
die  hungernden  Kinder  f^ospeist  woHnn  -ollen. 

Volks-  und  Jugendsptele  in  Hamluirg.  Die  Tätigkeit  des  Ham- 
burger Vereins  für  Jugendspiele  erslirckte  5»ich  nach  einer  Mitteilimg 
der  illanib.  AW/ir.c  im  vergangenen  Jahre  auf:  1.  Jugendspiele  für 
Knaben  der  Volksschulen»  2.  Ferienspiele  für  Knaben,  3.  Sonnti^- 
sjnele  fOr  Erwachsene  und  Knaben,  4.  Unterstützungen  von  Spiel- 
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und  Turnvereinen,  5.  Einrichtung  und  Unterstützung  von  Bewegunge- 
Bpielen  nach  Feierabend  für  die  Bcbulentlaäeene  Jugend,  6.  Unterstützung 
von  MSdcfaenspieleiii  7.  Untentütnmg  der  Jugeodspiele  ffir  «cht 
höhere  Staateecbiilen  vaad  ^  drei  Privmteehtüen.  SpielplAtie  stehen 
dem  Verein  s^nrzeit  19  zu  Gebote.  An  den  Spielen  beteiligten  sich 
65  Volksf-chulen,  eine  Hilfsschule,  sechs  höhere  J^rhulen.  zwei  Semi 
nare  mit  rund  10 DUO  Srhulern;  ferner  127  8ü9  Erwachsene  und 
Knaben  an  den  Sonntagt?.^pielen  und  Ferienspielen,  und  schließlich 
20000  Schulentlassene  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  an 
den  Spielen  an  den  WerktagBahenden.  An  den  HIdcfaenspielen  be- 
teiligten eich  28918  Midchen.  Im  ganien  waren  106  Spielleiter  fdx 
den  Verein  tätig. 

Die  Spielarten  der  Jugendspiele,  wie  sie  in  Hanaburg  hetrieben 
werden,  sind  meist  FnuFtball,  Tamburinball,  Korbball,  Schlagball, 
Eiibüttnlauf  und  der  nr  ikampf. 

Noch  mehr  aia  dit-  beschränkten  Mittel,  die  limi  zur  \  erf ügung 
atehen,  beengt  die  Tätigkeit  dea  Hamburger  Vereina  für  Jugendspiele 
der  Mangel  an  geeigneten  Spielplftteen.  Beaondeza  w8ie  ein  etündiger, 
graßer  Spielplatz  erwünscht.  Vielleicht  läßt  es  sich  ermSgliehen, 
einen  solchen  bei  Einrichtung  des  neuen  Volksparkes  am  Borsteler 
Jäger  anzulegen.  Femer  wären  noch  vier  kleinere,  dauernde  Flätie 
nötig. 

liiteruHiiouaier  Kungreü  füi-  3Ioralpädagogik.  Der  erste  inter- 
nationale Kongreß  fOr^Moralpildagogik  imd  am  25. — ^29.  September 
in  London  abgehalten  werden.  Zweck  dea  Kongresses  ist,  eine  Ans- 

Sprache  und  Verständigung  über  die  Aufgaben  der  Schule  hinsichtUeh 
der  ethischen  Jugendbildung  herbeizuführen.  Die  Verhandlungen 
Böllen  auf  (legenstände  beschränkt  werden,  die  gleichmäliig  alle  inter- 
essieren, denen  die  ethische  Seite  der  Schulerziehung  am  Herzen  liegt. 
Es  werden  Vorträge  über  die  biologischen  Fakturen  in  der  ethischen 
Eniehnng,  über  den  Wert  d»  verschiedenen  Eniehmigsmethoden  fSr 
die  Charakterbildnng,  über  mittelbaren  und  unmittelbaren  Moral- 
imterricht,  über  das  Verhältnis  von  Schule  und  Haus,  die  Koedu* 
kation,  die  Schulgesundheitspflege,  die  Anlage  von  Schulgebäuden, 
die  übfTlnirdungsfrngf,  die  Jugendliteratur,  die  Erziehung  moralisch 
rückßiiiiidiger  und  minderwertiger  Kinder  und  andere  einschlägige 
Gegenstände  gehalten  werden.  Außerdem  wird  mit  dem  Kongreß 
eine  Ausstellung  moralpädagogiBcher  Schriftwerke  und  Anechanungs- 
mittel  verbunden  sein.  Kongreßsprachen  sind  Deutsch,  Englisch  und 
Französisch.  Dem  Komitee  für  die  Veraoataltung  des  Kongresses 
sind  außer  zahlreichen  praktischen  Schulmännern  und  hochgestellten 
Beamten  der  ünterrichtsvo rwaltungen  vieler  Länder  fast  alle  führenden 
Pädagogen  Europas  und  emc  beträchtliche  Zahl  hervorragender  Ver- 
treter anderer  Berufsklassen  beigetreten.  Der  erste  Vorsitzende  des 
Generalkomiteea  ist  Lios  Boutoboib,  der  sweite  Fn^  0r.  W.  PösatSB, 
der  Schatzmeister  Ix»rd  Aydubt. 

Inwieweit  kann  die  Volksschule  zur  Verbesserung  der  Gesund« 
beitspflege  aal  dem  Lande  beitragen?   In  einem  diesbesüglichen 
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Vortrage  aui  der  Versammlung  der  Medizinalbeamten  des  KegierungB- 
besirks  Liegnits  vom  30.  NoTember  1907  betonte  Dr.  Kbiajot,  daß 
die  Schule  dnreh  Ersielmng  zur  Ordnung  nnd  Beinliobkeit  sn- 
nichit  die  Grundlagen  der  Gesundheitapflege  auf  dem  Lande  schaffen 

solle.  Die  Erziehung  zur  Reinlichkeit  wird  den  Kindern  nicht  nur 
während  dr'<  Schiilb<'PTirhes  7.um  Segen  gereichen,  sondern  auch  für  das 
spätere  Leben,  und  die  tiüpiangenen  Unterweisungen  werden  von  den 
Kiodern  hinausgetragen  von  der  Schule  in  da£  Elternhaus  und  in  weitere 
KraiBe.  Auch  dadurch  übt  die  Schule  ihren  wohltätigen  Binfluß  auf 
das  Elternhaus»  daß  de  die  Kinder  lehrt»  auf  die  eigenen  Funktionen» 
Gewohnheiten  und  Leistungen  zu  achten,  um  vor  Schaden  behütet 
zu  werden.  Wenn  femer  die  Schule  darauf  hinweist,  daß  Alkohol 
für  Kinder  (und  für  Erwachsene!  D.  R.)  ein  Gift  ist,  angetan,  die 
Aibt'ilylust,  die  Aufmerksamkeit,  da«  Gedächtnis  zu  schädigen,  so 
darf  man  erwarten,  daü  die  Mahnung  nicht  auf  t^teinigen  Boden  fällt, 
Boodem  für  das  spätere  Leben  durah  Maßhalten  im  Alkoholgenufl 
sich  nfitslich  erweist;  damit  wSre  aber  ffir  die  Volkswohlfahrt  Wesent- 
liches gewonnen. 

(^Beilage  z.  Ztschr.  f.  Meämmlhran^fe,  1908,  IV.) 

Eine  Ausdefanimg  der  Ferien-WohlfahrtsbcHtrebangen  auf  schul- 
entlassene junge  Mädchen  wird  im  iGcn.-Änz.  f.  Hamburg- Alf ona* 
anger^.  Bei  der  heutigen  Entwicklung  des  kaufmännischen  und 
indastriellen  Lebens  ist  in  der  Tat  in  Beziehung  auf  Fürsorge  für 
die  körperliche  Gesundheit  der  weiblichen  Erwerbstätigen  swisohen 
dem  Schluß  der  Schulzeit  und  der  Vollendung  des  16.  Lebeni^ahies 
eine  klaffende  Lücke  vorhanden,  zu  deren  Ausfüllimg  bisher  nur 
ganz  vereinzelte  und  unzureichende  Anfänge  gemacht  worden  pind. 
Wenn  junge  Mädchen  in  kaufmännischen  oder  industriellen  Berufen 
in  diesem  Alter  eine  Krankheit  befällt»  bei  der  ein  Aufenthalt  in 
Wald*  oder  Seeluft  unter  äratlieher  Aufsieht  dringend  geboten  und 
allein  imstande  ist,  dauernde  GesundheitestÖrungen  in  verhindern»  so 
sind  di^  jungen  Mädchen  für  die  Ferienkolonien  zu  alt,  und  für  die 
Heilstätten  der  Landesversicherung  zu  jung.  Die  Erholungsbedürftig- 
keit erstreckt  sich  aber  keine8we<.'s  nur  auf  die  Fiilk'  direkter  Er- 
krankungen; vielmehr  ist  wohl  jeder  Großstfidter,  der  erwerbstätig 
ist,  imd  den  Beruf  und  Wohnung  mit  viel  kurzen  Ruhepausen  in 
hygienisch  nicht  einwandfreie  Räume  zwingen,  der  Erholung  dringend 
bedürftig.  Gans  besonders  trifft  das  für  die  jungen  Mädchen  in  der 
Reifeperiode  su,  die  für  ihr  zartes  Alter  meist  viel  zu  lange  in  dem 
öden  Einerlei  oder  Terwizrenden  Vielerlei  ihrer  Berufstätigkeit  fest- 
gehalten werden. 

Die  Notwendigkeit  einer  liingeren  Erholung  ist  daher  gerade  für 
dieses  Alter  mindestens  ebenso  dringend  wie  während  der  Schulzeit. 
Dazu  gehört  aber  einmal  die  erforderliehe  Zeit  und  sodann  die  Mög- 
liehkeit  und  Gelegenheit»  diese  Zeit  gehörig  auszunutzen.  Die  eiste 
Voraussetzung  trifft  neuerdings  erfreulicherweise  häufig  zu,  da  in  den 
meisten  Geschäften  regelmäßiger  Sommerurlaub  erteilt  wird.  Leider 
ist  in  vielen  Fällen  damit  nicht  viel  geholfen.  Denn  was  soll  ein  so 
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junges  Greechöpf,  das  noch  halb  Kind  ist,  mit  dem  Urlaub  beginnen? 
Eine  Reise  mit  Angehörigen  kommt  in  unbemittelten  FuniUen  fibe^ 
haupt  nicht  in  Frage.    Und  selbst  da,  wo  die  bescfaeideoen  Blittd 

den  Aufenthalt  in  einer  wohlfeilen  SommeifxiBChe  gestatten  würden, 
verbietet  eich  das  Reisen  de?  jungen  Märichens  auf  eigene  Faust  au.« 
naheliegenden  Gründen.  Deshalb  wird  die  Urlaubsiteit  meist  in  den 
Großstadtmauem  verbracht,  und  es  erfolgt  keine  Erfrischung  uüü 
Neubildimg,  die  allein  durch  Flucht  aus  der  Misere  des  Alltagslebeos 
mid  durch  Aufenthalt  in  Wald  und  Feld,  See  oder  Gebirge  eneidit 
werden  kann. 

Diese  Möglichkeit  den  zahlreichen  unbemittelten  jungen  Mlddien 
aus  kaufmännischen  oflor  industriellen  Berufen  zu  gewähren,  i^t 
daher  eine  Aufgabe,  die  sich  der  ernstesten  Beachtung  aller  Menschen 
freunde  ebenso  sehr  erfreuen  sollte,  wie  dies  für  die  Schulkinder 
bereits  der  Fall  ist.  Und  wenn  erst  der  Wille  vorhanden  ist,  dürfte 
Bich  auch  der  Weg  leicht  finden  lasaen.  Übrigena  dürften  bietbd 
die  finanziellen  Schwierigkeiten  weit  weniger  ins  Gewicht  fidlen  ils 
bei  den  Ferienkolonien  für  Schulkinder.  Denn  im  allgemeinen  werden 
die  erwerbstätigen  jungen  Mädchen  irt^st mde  und  auch  gern  bereit 
sein,  die  tatsächlichen  Selbstkosten  in  Erholungsheimen  zu  vergüten. 
Es  würde  sieh  also  in  erster  Linie  nur  darum  handeln,  eine  geeignete 
Oi^anisation  zu  schaffen,  durch  die  die  erforderlichen  Mittel  auf 
gebracht  und  die  Verwaltungsarbeiten  ehrenamtlich  geleistet  werden. 


Der  Deutsche  Verein  f&r  5ffentiidie  Gesnodheltspflege  Ult 

seine  diesjährige  (33.)  Versammlung  in  den  Tagen  vom  16. 
19.  September  1908  zu  Wiesbaden  ab.    Die  Tagesordnung  ist 
folgende : 

Mittwoch,  den  16.  September:  1.  Städtische  Gesundheits- 
ämter und  ihre  Aufgaben.  Referent:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  I^. 
T.  EsxABOH  -  Göttingen.  2.  Wasserversorgung  in  ländlichen 
Bezirken.    Referent:  Geh.  Oberbaurat  ScHMicK-Darmstadt. 

Donnerstag,  den  17.  September:  3.  Die  Ursachen  der  >Ner 
vositätt  und  ihre  Bekämpfnnii.  Referent:  Geh.  Medizinalrat  Prof. 
Dr.  A.  CRAMEE-Göttingen.  4.  Die  hygienischen  Grundsätze  f'ir 
den  Bau  von  Volksschulen.    Referent:  Stadtbaurat  R.  Rehlek 
München. 

Freitag,  den  18.  September:  5.  Die  hygienische  Bedeutung 

städtischer  Markthallen,  ihre  Einrichtung  und  ihr  Be* 
trieb.  Referent:  Stadtbauinspektor  Dr.  ing.  KOsTEu-BresIau. 

Sonnabend,  den  19.  September:  Gemeinsamer  Ausflug  zum  Nieder 
walddenkmal. 
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Die  Teilnahme  an  der  Versammlung  in  Wiesbaden  ist  nur  den 
Mitgliedern  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspfiege 

Nach  §  2  der  Satrangen  ist  rar  IfitgUedBchaft  jeder  berechtigt, 
der  Interesse  an  öffentlicher  Gesundheitspflege  hat  und  den  Jahree- 
beitrag  von  6  Mark  zahlt. 

Behörden,  Stadtgpmpinden  und  Korporationen  können  dem  Verein 
mit  einen j  oder  naehreren  Vertretern  als  Mitglieder  beitreten  und 
zahlen  für  jeden  Vertreter  6  Mark  pro  Jahr. 

Anmeldung  rar  Mitgliedschaft  nimmt  der  ständige  Sekretär, 
Dr.  PHÖBsnvo-GöIn,  entgegen. 

Der  Deutsche  Verein  für  Knabenliniidailieit  hält  vom  10.  bis 
13.  Juli  d.  J.  in  St.  Johann  a.  d.  Saar  seinen  XVIII.  Kongreß  ab. 
Nach  einer  Eröffnungsansprache,  die  den  Stand  und  die  Bedeutung 
der  Gegenwart8be8trebun«;en  umfatJt,  durch  den  Vor;<itzenden, 
TOK  ScHENCKENDOEPP-Görlitz,  werden  an  den  beiden  Kongreßtagen 
im  11.  und  12.  Juli  die  folgenden  Vorträge  gehalten  werden: 
1.  »Die  Brsiehnng  der  Hand  nach  ihrer  Bedeutung  für  die 
technische  und  wirtschaftliche  Kultur«,  von  Seminardirektor 
Dr.  PABST-Leipzig.  2.  »Die  Knabenhandnrbeit  als  Mittel  der 
Jugendfürsorge«,  von  dem  Kgl.  Kreisschulinspoktor  J^cnr  f aar- 
bräcken.  3.  »Der  Werkunterricht,  seine  Bedeutung  und  Ge- 
Btaltung  in  der  Unterstufe  der  Volksschule«,  von  Schulrut 
Dr.  LöwaKECK-Augsburg.  4.  »Unsere  Ausstellung,  was  lehrt 
sie  uns  mit  Besug  auf  Kunstgewerbe  nnd  Handwerk«»  von 
Lehna-  J.  ScHB^BB>St.  Johann  a.  S. 

Anmeldungen  zum  Kongreß  sind  an  den  Schatzmeister  des 
Deutschen  Verein?,  Herrn  Bürgermeister  Brink  zu  Glauchau  i.  8. 
zu  richten,  alle  Anfragen  betreü^s  lokaler  Angelegenheiten  an  Herrn 
Bürgermeister  Dr.  Nefp  in  St.  Johann,  die  auch  beide  zur  Ver- 
soulung  weiter  gewünschter  Kongreßprogramme  bereit  sind. 

Blne  «pidemiseli  anstoekende  HaariuranUieit  (Mikrosporie)  ist 
liQiäng^it  unter  den  Schulknaben  in  Schöneberg  ausgebrochen.  Wie 
die  Tiigesblätter  noelden,  wurde  schon  am  22.  April  d.  J.  ein  mit  der 
Krankheit  behafteter  Schüler  von  «einen  Eltern  in  dns  Scböncherger 
Krankenhaus  gebracht,  f'ber  die  Art  und  den  Verlauf  der  Erkrankung 
gab  auf  Anfrage  in  der  Stadtverordnetenversammlung  Bürgermeister 
Blankenstein  folgende  Darstellung: 

»Die  Krankheit  ist  glttcklidierweise  in  ihren  ersten  Anfogen 
emuttelt  worden.  Bei  der  Beurteilung  der  Sache  war  man  anfangs 
^ehr  voisichtig,  weil  es  sich  um  eine  Krankheit  handelte,  die  die 
Ärzte  noch  nicht  kannten.  Man  hat  «ich  an  Spezialisten  in  Bern 
und  Paris,  wo  die  Krankheit  bereits  geherrscht  liat,  gewandt,  und 
da  hat  man  ima  gemärt,  daß  es  sich  um  Mikrosporie  handele.  Die 
Krankheit  ist  im  katholigchen  Antoniusstift  ausgebrochen  und  hat 
sich  von  da  auf  die  anderen  Schulen  übertragen.  Wir  haben  40 
Ante  gewoxmen,  um  so  schnell  wie  nur  irgendmöglich  vorzugehen. 
Am  niefasten  Donnerstag  wiid  mit  der  Untersuchung  der  Schüler 
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begpnnen.  Wir  haben  heute  m  einer  MagietretSBiteimg  besolüoMeii, 
auch  die  Schüler  der  höheren  Schulen  swangsweiee  unteiBuchen  in 

lassen.    Im  Laufe  der  nächsten  Woche  werden  die  Knaben  aller 

Schöneberger  Schulen  untersucht  sein.  Bis  jetzt  kann  man  von  einer 
eippntHchen  Epidemie  nicht  sprechen.  Die  Gefahr  be-^teht  aber,  daß 
die  Krankheit  i^ich  weiter  auebreitet.  Eh  sind  in  den  letzten  Stunden 
MeiduDgcn  von  Nachbargemeinden  bei  uns  eingegangen,  daß  dort 
ebenfalls  Fälle  von  Mikrospoiie  festgestellt  wenden  and.  Wir  haben 
bei  dieser  Krankheit  eine  erste  Autorität,  den  Geheimnt  PtoL  Hii 
zur  Seite,  der  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  erfahrenste  Ant  der 
Welt  ist;  er  hat  in  Basel  die  Krankheit  erfolgreich  bekämpft. 
Prof.  HiB  hat  uns  dringend  eryncht,  so  Hfhnell  als  tunlich  Maß- 
nahmen zu  treffen,  um  die  Krankheit  in  den  Früb-tadien  zu  be- 
kämpfen. Es  handelt  sich  bei  der  Mikrosporie  um  keine  Krankheit, 
die  das  Leben  bedroht,  sondern  um  eine  Schönheitskrankheit,  denn 
die  davon  betroffenen  Knaben  laufen  hemm  wie  die  räudigen  Sdiafe. 
Wir  haben  uns  auch  mit  den  Nachbargemeinden  in  Verbindung  ge* 
setst,  imd  auch  der  Magistrat  von  Berlin  hat  jetzt  Schritte  getan, 
um  ein  Vordringen  der  Mikrosporie  nach  Berlin  möglichst  zu  ve^ 
liin  lern.  Soviel  ich  die  Sache  übersehen  kann,  hoffe  ich  zuveisichtUch, 
dai»  wir  von  einer  großen  Epidemie  verschont  bleiben.« 

Auch  in  Berlin  ist  ein  Fall  von  Mikrosporie  festgestellt.  Sr 
betrifft  einen  Knaben,  der  noch  vor  kursem  in  einer  Fabrik  in 
Schöneberg  nahe  der  von  der  Krankheit  betro£Eenen  Schule  als 
Lehrling  beschäftigt  war.  —  Aus  Friedenau  kommt  ebenfalls  die 
Nachricht,  daß  in  den  dortigen  Schulen  einige  Fälle  von  lükroqpoiie 
beobachtet  worden  seien. 

Die  sexuelle  Belehrung  in  der  Volksschule  betrifft  eine  Ein- 
gabe, die  der  Landesverein  preußischer  Volksschullehierinnen  im 
März  d.  J.  an  den  Kultusminister  gerioht  hat  Wie  wir  der  »JPli 
S/tform*  entnehmen,  lautete  die  Eingabe  in  ihrem  wesentlidien  Tefle 
wie  folgt: 

»Der  Lande^^verf'in  prenf^i^cher  Volksschullehrerinnen  hat  sich 
seit  1902  eingehend  damit  beschäftigt,  wie  die  Volksschule  sich  am 
Kampf  g^en  die  Unsittlichkeit  zu  beteiligen  hat.  Die  von  der 
fünften  Generalversammlung  1904  in  Kassel  angenommenen  Leit- 
sätze sind  grundlegend  für  unsere  Bestrebungen,  die  Unsittlichkeit 
durch  die  Volksschule  zu  bekämpfen.  Wir  sind  der  Ansicht,  da0 
die  Volksschule  dem  Umsichgreifen  der  Unsittlichkeit  vorzubeugen 
hat  durch  eine  planmäßige  Erzieliun»  zur  Keuschheit  im  Relipion«-- 
und  Gesinnungsunterricht  und  durch  Beiebrungen  im  Katurkundeu- 
Unterricht,  die  die  Gesetzmäßigkeit  aller  Lebensvorgänge  verstehen 
und  auf  die  eigene  sittliche  Lebensführung  anwenden  lehren.  Be* 
sonders  diese  Belehrungen  haben  auch  das  Notwendige  vom  Ge- 
scblechtsleben  su  vermitteln.  Das  sittliche  Zartgefühl  der  Kinder, 
das  ein  so  wertvoller  Schutz  gegen  sittÜche  Verfehlungen  ist^  wird 
gerade  dailiin  h  verletzt  \md  vergiftet,  daß  die  Erwachsenen  alle 
Fragen  der  Kinder  über  die  Entstehung  des  Menschen  abschneiden 
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oder  mit  einem  Märclien  beantworten,  an.-tatt  eine  dem  kindlichen 
Verständnib  entbprechende,  aber  immer  wahrheitägetreue  Aotwon  zu 
geben.  Weil  die  Kinder  meist  nur  lu  bald  die  Wahrheit  in 
schmotzigen  Andeutungen  erfahnn,  nehmen  rie  an,  daß  allea,  wae 
mit  der  Fortpflanzung  zusammenhängt,  t etwas  sehr  Unanatlndigea« 
Pein  mÜBFe.  Dieses  bedrückende  (Gefühl  wird  ihnen  genoTnmen,  wenn 
man  mit  sachlichem  Ernnt  und  in  gemiitvolier  Weise  mit  ihnen,  dem 
jeweiligen  Verständniö  angepaßt,  von  der  Entwicklung  des  Finchef, 
des  VogelB,  des  Säugetiers,  des  Menschen  aus  dem  Ei  spricht.  Solche 
Belehinng  ans  dem  If  unde  des  Lehreis  bewahrt  die  Kinder  vor  im- 
lauterem  Suchen  nach  der  Wahrheit  über  die  Entstehung  des  Menschen, 
und  das  beugt  dem  Umsichgreifen  der'  Unsittlichkeit  vor.  Dagegen 
gehören  Belehrungen  über  die  Befruchtung  des  Eies  im  Mutterleibe, 
wie  manche  Lehrtrnnp'e  es  fordern,  nach  unserem  Dafürhalten  noch 
nicht  in  die  Volkösciiule. 

Gleichzeitig  mit  der  Eiiiöicht,  dulj  uktvolle  Belehrungen  über 
die  Fortpflanzung  des  Menschen  dne  unabweisliche  Pflicht  für  uns 
VeUksechiülehrerinnen  sind,  drängte  sich  die  Erkenntnis  auf,  daß 
viele  der  jetzt  wirkenden  Lehrkrftfte  nidit  fähig  sein  würden,  dieser 
Pflicht  nachzukommen,  da  sie  selbst  in  falscher  Auffassung  dieser 
Lebensfrage  erzogen  wurden.  Eine  ungeschickte  oder  zu  weitgehende 
Aufklarung  aber  würde  ebenso  großen  Schaden  anrichten  wie  das 
bisher  beliebte  Verschweigen  und  Verhüllen.  Damit  diesem  Mangel 
abgeholfen  weide,  und  dunit  künftig  die  jungen  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen auch  für  diesen  Teil  ihrer  E&eherpflichten  wohl  ausgerüstet 
weiden,  bitten  wir  ein  hohes  Unteirichtsministerium : 

1.  mit  Ausarbeitung  methodischer  Grundlagen  für  sexuelle  Be- 
lehrung in  den  verschiedenen  T.ehrfachern  der  verschiedenen 
Ijch ranstalten  Kt)mmissionen  betrauen  zu  wollen,  in  denen 
auüer  Ärzten  auch  solche  Männer  und  Frauen  mitarbeiten, 
die  sdion  In  der  Praxis  sexueller  Belehrung  mitigewirkt 
haben; 

2.  ansnordnen,  daß  Lehrer*  und  Lehrerinnenseminare,  sowohl 
die  positiven  biologischen  als  die  pädagogisch- methodischen, 
Vorkrnntnisse  zur  Erteilung  sexueller  ßclehning  zu  vermitteln 
haben,  und  daß  demgemäß  der  naturkundliche  und  Pädagogik- 
Unterricht  der  Seminare  erweitert  und  ausgebaut  werde; 

3.  von  Arsten  besw.  Aivtinnen  oder  von  sachkundigen  Fllda- 
gogen  Kurse  abhalten  su  halten,  die  jetat  amtierende  Lehr* 
kräfte  beraten,  in  welchem  Maße  und  in  welcher  Art  ge> 
schlechtliche  Belehrung  übermittelt  werden  kann; 

4.  Anweisung:  zu  <:eben,  daß  solche  Lehrkräfte,  welche  bereits 
auf  dem  Gebiete  sexueller  Belehrung  mit  Takt  imd  Sach- 
kenntnis praktisch  gearbeitet  haben,  in  ihrem  Wirken  nicht 
durch  behördliche  Eingriffe  gehanmt,  sondern  gegen  Angriffe 
geschützt  weiden.« 

Das  erste  Volksschulbrausebad  wurde  unlängst  in  IC  Iberfeld 
eihcbtet;  daseelbe  steht  in  der  freien  Zeit  auch  dem  Publikum  zur 
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Verfügung.  Es  beßndet  eich  in  einem  besonders  von  der  Arbeiter- 
bevölkerung bewohnten  Stadtteil.  Mit  dem  Bad  ist,  wie  wir  der 
»f^mtkf.  Ztg>€  entnehmen,  eine  Turnhalle  verbunden;  ein  voizüglidier 
Spieiplats  BcUießt  sieh  an. 

Der  Schularzt  als  BDtglied,  der  Schnldepntation.  Die  BGndener 
R^erung  hat  die  Zusammensetzung  der  Schuldeputation  zu  Biele 
feld,  wonach  als  der  Erziehung  kundige  Männer  außer  einem  Rektor, 
einem  Lehrer  und  einer  Ijehrerin  noch  der  Schularzt  gewählt  war. 
nicht  genehmigt.  Sie  will  nicht  zustimmen,  daÜ  der  Schularzt  als 
Mitglied  der  Deputation  in  dem  Statut  festgelegt  wird.  Wie  die 
>Z)Mi<Mfte  Tgztg.t  mitteilt^  wollen  die  Stadtveroidneten  an  ihrem 
Beschluß  festhalten. 

Obligatorisches  Turnen  für  dii»  schulentlassene  Jn^nd.  Wi»^ 
die  Tagcf^blättermelden,  hat  dio  Stadt  Bielefeld  am  1.  April  lOus 
in  der  stüdtischon  i^ewerblichen  Fortbildun*r?'^=<"hule  (ins  Tunirn  '»Iii 
gatorisch  eingeführt.  Zu  verdanken  ist  diese  wertvolle  Maßnahme 
einer  Denkschrift  der  Deutschen  Tumerschaft  im  Kreise  Westfalen 
und  Lippe.  Die  Denkschrift  weist  auf  die  einseitige  Ersiehung  und 
Ausbildung  der  schulentlassenen  Jugend  hin  und  betont,  wi^  not 
wendig  es  sei,  nicht  nur  die  geistige,  sondern  auch  die  körperliche 
Entwicklung  in  dip?on  bedr  utun^'-vollpn  Jaliren  zu  fördorn.  Hoffentlich 
wird  dieser  (irund.-atz  bald  allgemein  anerkannt  und  das  Tunwn 
allenthalben  pllichtnillßig  in  der  Fortbildun^schule  eingeführt. 

Besondere  Spielnachiuittu^e  .'^ind,  wie  die  tFrankf.  Ztg.*  mit- 
teilt, seit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  in  Mannheim  eingeführt 
worden.  Die  Hausaufgaben  fallen  nach  Anordnung  der  Schulbehöide 
an  den  Spieltagen  weg. 

Eine  Schnle  für  kranke  Kinder.  Tn  dem  ärmsten  Stadtt*  ii  de? 
östlichen  London-,  i»^  Wh  itechapel,  ist  vor  kurzem  eine  Erzit  iiung;*- 
anstalt  für  kranive  und  verkrüppelte  Kinder,  an  denen  die  eIjgli^che 
Metropole  ja  leider  so  reich  ist,  eröffnet  worden.  Morgens  werden 
die  Kinder  mittels  eines  der  Schule  gehörenden  Omnibus  abgeholt 
und  nach  dem  Unterricht  wieder  nach  Hause  gefahren,  so  daß  die 
Kleinen  trotz  der  weiten  Wege  regelmäßig  die  Anstalt  besuchen 
können.  In  der  Schule  werden  sie  dann  beaufsichtigt,  unterrichtet 
und  —  wajj  wohl  mit  mr  Hanpt«nrhe  prehört  -—  verpriegt.  Sell^flt- 
verständiich  werden  die  Kinder  geistig  nicht  überbünlet:  neben  den 
elementaren  Lehrtacbem  befaßt  sich  daher  der  Unterricht  mit  Htuad- 
fertigkeiten  wie  Korbflechten,  ModeUieien  usw.,  die  kräftigeren  Kinder 
werden  su  einem  Handwerk  erzogen,  damit  sie  spater  sich  selbst 
ernähren  können.  —  Diese  Schule,  die  eine  Stiftung  edelgt^innter 
Menschen  ist,  öffnet  den  armen,  kranken  Kindern  kostenfrei  ihre 
Tore.  Sie  soll  dazu  beitragen,  dnc  El^nd  vieler  Kinder  zu  mildem, 
die  sonst  ohne  Aufsicht,  arm  und  krank  ihre  traurigen  Tage  daliin- 
leben  müssen. 

Warmes  Frühstück,  füi-  arme  Volksschfiler.  Wie  die  »Ä^f«- 
Ztg.*  meldet,  bat  kürzlich  eine  in  Alzey  (Rheinhessen)  v^storbene 
Dame  der  Stadt  Alzey  80000  Mark  vermacht,  deren  Zinsen  dato 
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verw.iüdt  werden  sollen,  armen  Volksschülern  ein  warmee  Frühstück 
2U  verabreichen. 

Teibot  der  Kufispiele.  Wie  wir  der  •Frankf.  Ztg.*  entDchmen, 
hat  der  Londoner  Grafechaftfinit  sogenannte  Kußspiele  wie  %Kisä  in 
the  nng<  auf  den  Spielplätzen  der  Schulen  verboten.     In  der 

Ankündigung  wird  gesngt,  da/!!  aus  gesundheitlichen  Gründm  der- 
artige Spielf  unterdrückt  werden  müßten. 

Die  uni^eteilte  Schulzeit  ist  mit  dem  Beginn  des  noiifn  Schul- 
jahres in  den  iMittel-  und  Volksschulen  der  Stadt  Harburg  ein- 
geführt woiden.  Die  Unteniefatsxeit  liegt  von  7 — 12  mA  an  swei 
Tagen  ^n  2—3  Uhr. 

Pjrfigelpäfla^ogrik  vor  Gericht.  Wie  die  -»Komm.  Fraxist  (Nr.  17) 
mitteilt,  beschäftigte  unlängst  folgender  Fall  die  Strafkammer  BerUn. 
Eine  Frau  hatte  in  der  Erregung  darüber,  daß  eine  Lehrerin  ihre 
beiden  Töchter  im  Alter  von  acht  und  zwölf  Jahren  wegen  einer 
Ungehörigkeit  verprügelt  halte,  die  Lehrerin  beleidigt  und  mit  einer 
Ohlfeige  traktiert.  Das  Schöffengericht  venirteilte  die  Frau  sa 
U  Tagen  Gefiingnis.  Gegen  dieses  Erkenntnis  legte  de  eowie  auch 
der  Staatsanwalt  Berufung  ein.  In  Ssr  neuen  Verhandlung  beantragte 
der  Ankläger  sechs  Monate  Gefängnis.  Das  Grericht  verurteilte  die 
Angeklagte  zu  einem  Monat.  Dies  ist  viel,  namentlich  wenn  es  wahr 
i«t,  daß  das  Gericht  von  der  Anschauung  ausgegangen  sei,  die 
Lehrerin  habe  ihr  Züchtigungsrecht  nicht  überschritten.  Offenbar 
war  den  Richtern  daa  Merkblatt  der  Schuldeputataon  vom  vorigen 
Jahie  unbekannt»  welches  die  Lehrkiifte  dahin  belehrt  hat,  daß 
Mädchen  am  bestol  üb^haupt  nicht  zu  schlagen  seien. 

Die  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule. 
Wie  die  *Frankf.  Ztg.*  mittfilt,  hat  das  preußische  Kultusministerium 
IUI  Verhütung  der  L  ijertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 
Schule  unter  Aufhebung  der  im  Jahre  1884  erlassenen  Anweisung 
neue  Bestimmungen  erlassen,  wodurch  die  Vorsteber  der  Schulen  und 
die  Schulauftiehtsbehörden  zu  einer  gestdgerten  Mitwirkung  bei  der 
Vevhütung  und  Bekämpfung  solcher  Krankheiten  herangezogen  werden. 
Besonderes  Gewicht  wird  dabei  auch  auf  die  gründliche  Reinhaltung, 
Lüftung  und  Heizung  aller  von  den  Schulkindern  benutzten  Räume 
gelegt.  Auch  soll  djas  Wasser  der  Schulbrunnen  in  angemessenen 
Zwischenräumen  bakteriologisch  untersucht  werden.  Die  Schüler 
sollen  gelegentlich  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  und  bei 
sonstigen  geeignete  Veranlassungen  über  die  Bedeutung,  Verhütung 
und  Bekämpfung  der  übertragbaren  Krankheiten  aufgekUlrt  werden. 

Schalerspeisung  in  Berlin.  In  der  Stadtverordnetenversammlung 
war  ein  Antrag  eingebracht  worden,  die  Schüler^peipungen  auch  in 
den  Sommermonaten  fortzusetzen.  Der  zur  Prüfung  dieser  Frage 
eingesetzte  Ausschuß  überzeugte  sich,  daß  diese  Forderung  nur  zu 
befändet  ist  und  befürwortete  den  Antrag.  Für  den  Beschluß  der 
Stadtverordnetenvereammlung  waren  die  erschreckend  hohen  Ziffern 
ausschlaggebend»  die  im  Ausschuß  über  die  Zahl  der  hungernden 
Schulkinder  gemacht  wurden.  Über  4000  Kinder  erhalten  überhaupt 
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kein  Fruhötück,  über  3oUü  müssen  Tag  lur  Tag  ohne  Alittag&mahlzeit 
ihr  Leben  fnsteu.  Noch  im  Honat  Män  hatte  dei  vom  Magistrat 
imientütKte  Verein  für  Volksküchen  114000  Portionen  veiabfolgL 

Der  Antrag  des  AusschuBses  wurde  einstimmig  angenommen  und 

15()ü()  Mark  für  die  Fortsetzung  der  Schüler^peisungen  in  den 
Sommermonaten  bewilligt;  jinßf^rdem  wurde  der  Magistrat  ersucht, 
den  Stadtschulrat  Dr.  Fiscuek  auf  eine  Reise  zum  Studium  der  in 
anderen  Städten  schon  bestehenden  SchuläpeiBungseinrichtungen  lu 
entsenden. 

GesetMsyorlage  llber      HiUssdndwoBeii  in  Fnokrefoh.  Tioti 

der  Bemühungen  einflußreicher  Persönlichkeiten  konnte  bis  jetzt  das 
Ililfsschulwcsen  in  Frankreich  keinen  festen  Boden  fassen.  Erst  jetzt 
fängt  man  an  ihm  größere  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Als  erste 
Städte  errichteten  vorigen  Jahr  Paris  und  Bordeaux  Nachliilfe- 
kiaasen.  Daß  man  nun  aber  emstUch  an  die  weitere  Auigestaltung 
der  Sadie  henintieten  will,  geht  ans  einer  Gesetzesvorlage  hervor^ 
wdche  der  Ministerpräsident,  der  Bfinister  des  öffentlichen  Unterricht» 
und  der  Finanzminister  der  Deputiertenkammer  unterbreitet  haben. 
Es  ist  das  um  so  höher  anzuschlagen,  weil  sonst  wohl  noch  kein 
Land  derartige  detaillierte  gesetzliche  Bestimmungen  erlassen  bat. 
Es  gibt  über  die  wichtigsten  Punkte  (Organisation,  Beaufsichtigung, 
Lehrpersonal,  Fürsorge  uhw.)  Aufschluß  und  lautet  der  »Hilfs- 
Bchnle  (Nr.  1  und  2)c  infolge  in  seinen  wichtigsten  Bestlmmnqgeo 
anssugsweise: 

Artikel  1.  Auf  Verlangen  der  Gemeinden  und  Departements 
können  für  die  anormalen  Kinder  beider  Geschlechter  1.  Nach- 
hilfeklassen (classes  de  perlectionnement),  die  den  öffentüchen 
Schulen  anzugliedern  sind.  2.  selbständige  Hilfschulen  (^oles 
de  perfectionnement),  mit  denen  eine  Tagesanstalt  und  ein  Internat 
Yerbnnden  werden  kann,  eingerichtet  werden. 

Artikel  2.  Die  Nachhilfeklassen  nehmen  Kinder  im  Alter 
von  6 — 13  Jahren  auf;  die  selbständigen  Schulen  können  unter 
anderem  die  Dauer  des  Schulbesuchs  bis  zum  Ifj.  Jahre  ausdehnen. 
Sie  gewähren  dann  neben  dem  Elementarunterricht  auch  beruf* 
liehe  Ausbildung. 

Artikel  o.  In  einer  und  derselben  Nachhilfeklasse  dürfen 
nicht  Kinder  beiderlei  Geschlechts  untergebracht  werden.  Die 
selbständigen  Schulen  können  unter  einer  Leitung  zwei  Systeme 
bilden,  eins  für  Knaben,  das  andere  für  H&dchen. 

Artikel  4.  Der  vom  Staate  zu  gewährende  Zuschuß  zu  den 
Kosten  der  ersten  Errichtunji:  Ausstattung  und  Vergrößeransr 
wird  beötünmt  nach  dem  im  Artikel  7  des  Gesetzes  vom  20.  Juni 
1889  festgesetzten  Verhältnis. 

Artikel  6.  Die  laufenden  Ausgaben  werden  von  den  Ge- 
meinden und  Departements  bestritten  unter  Abzug  der  von  andflea 
Departements  und  Gemeinden  bewilligten  Zuschüsse.  Die  Ausgaben 
für  den  Unterricht  fallen  dem  Staat  zur  Last. 

Artikel  6.    Eine  Hilfsschule  kann  von  einer  Gemeinde  im 
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Gebiet  einer  anderen  gegründet  werden  nach  erzieltem  Ein- 
verständnis der  interessierten  Gemeinden. 

Artikel  7.  Die  an  die  Naehbllfeklaaaep,  und  ffiUraohiileQ  be- 
rofenen  Leiter  und  Leiterinnen,  Lehrer  und  Lehrerinnen 
gmießen  dieselben  Rechte  und  Vorteile  wie  die  Ldupersonen  der 
"Volksschulen.  Die  Leiter  und  Leiterinnen  werden  vom  Minister, 
die  Kltisseniehrer  und  lehrerinnen  auf  Vorschlag  dea  Akademie» 
Inspektors  vom  Präfeklen  ernannt. 

Artikel  8.  Außer  dem  gesetzlichen  Gehalt  erhält  das  Lehr- 
penonal  eine  Bntachidigung  oder  Natnrallielerang  nach  Maß- 
gabe der  Urnen  auferlegten  nebienherlaufenden  Dienatleirtangen.  Die, 
weldie  das  Zeugnis  für  den  Unterricht  zurückgebliebener  Kinder 
besitzen,  erhalten  eine  nicht  pensionsfähige  Zulage  von  30Ü  Frcs. 

Artikel  9.  Die  die  Gründung  vormeldendc  Entscheidung  des 
Minist»  r-  setzt  auch  für  jede  die  hesondc  rr-n  Bedingungen  ihrer 
Orgaiiii^atiun  fest,  namentlich  Maximalzaiil  der  Klassen  und  Ab- 
teilungen, wöchentliche  ünterriöhtaetmiden»  Dauer  der  Stunden  usw. 

Artikel  10.  Die  mit  Hiltechulen  verbundenen  Internate 
und  Tageeanst alten  können  direkt  vom  Departement  oder  der 
Kommune  und  auf  deren  Kosten  verwaltet  werden ;  oder  aber  ihre 
Verwaltung  kann  erfolgen  auf  Rechnung  des  Direktors  oder  der 
Direktrice  auf  Grund  eine^  Vertrages,  durch  den  die  Verwaltung  dein 
Leiter  der  Anstalt  übertragen  wird,  der  sie  auf  seine  Rechnung  und 
Gefahr  übernimmt 

Artikel  11,  Die  Nacbhilfeklaawp  und  Hiltechulen  weiden 
unterstellt:  1.  der  im  Artikel  9  des  Gesetzes  vom  30.  Oktober 
188fi  vorgesehenen  Aufsicht;  2.  einer  raedizinit^chen  Beaufsichti- 
gung. Jedes  Kind  soll  alle  Halbjahre  mindestens  einmal  untersucht 
werden.  Die  geraachten  Beobachtungen  sind  in  ein  für  jedes  Kind 
ßchuiüeiüg  zu  führendes  Gesundheitsheft  einzutragen. 

Artikel  12.  Eine  Kommission»  bestehmd  aus  dem  Volks- 
sehulin^Mktor»  einem  HQteohulleiter  oder  -lebrer  und  einem  Arzte, 
entscheidet  darüber,  welche  Kinder  in  der  Volksschule  nicht  lu* 
gelaspen  werden  oder  nicht  in  derselben  verbleiben  können. 

Artikel  13.  Im  Anschluß  an  jede  Hilfsschule  wird  ein  Für- 
sorgeausschuß eingerichtet.  Unter  den  Mitgliedern  sollen  in  jedem 
Falle  auch  Damen  sein.  Femer  wird  für  jede  iiiiiisschule  ein  Ver- 
waltungsrat eingesettt  Zu  diesem  Verwaltungsrat  gehört  jedeneit 
ein  Vertreter  des  ünterriobfamioisters,  ein  Vertreter  des  PrSfekten 
und  mindestens  ein  Arzt. 

Artikel  14.  Verfügnni];*"n  und  Beschlüsse,  ergehend  auf  Onuid 
Gutachtens  der  höheren  Unterrichtsbehörde,  sollen  die  Beschaffen- 
heit des  Lebrplans  sowie  die  B^dintzungen  nngeben,  unter  denen 
das  Sondtirzeugnis  für  den  Ililisäcliulunterricht  erlangt 
weiden  kann.  G.  BtTnriB-Worms. 
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Auslegnng  des  §  5  Absatz  1  der  ..Anweisung  zur  Verhütung 
der  Verbreitung;  übertragbarer  Krankheiten  durch  die  Schulen.** 

Berlin,  den  17.  Februar  1908, 

Auf  die  Frage,  was  unter  den  in  §  5  Absatz  1  der  »Anweisung 
zur  Vf^rhütung  der  Verbreitung  übertragbarer  Krankheiten  durch  die 
Schulen*  vom  9.  Juli  v.  Je.  {Zentralhl.  S.  GIG)  erwähnten  Begriff 
»Behausung«  zu  verstehen  sei,  bemerke  ich,  daß  dieser  Begriä  aus 
dem  Gesetz,  betreffend  die  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krank 
heften  yom  30.  Juni  1900  iind  dem  Gesets,  betrefEend  die  Bekämpfung 
übertragbarer  Krankheiten  vom  28.  August  1905  übernommen,  je> 
doch  in  der  Begründung  m  keinem  dieser  beiden  Geeetie  nilür 
erläutert  worden  ist. 

In  dem  Reichsgesetz  vom  30.  Juni  19Ü0  findet  sich  der  Ausdruck 
an  drei  Stellen:  1.  in  §  2  Abs«.  1  Ziffer  4:  i> derjenige,  in  de*sen 
Wohnung  oder  Behausung  der  Erkrankungs-  oder  Todesfall  sich 
ereignet  hat«;  2.  in  §  14  Abs.  2:  »Werden  ftuf  Erfordern  der  PoHiei- 
behörden  in  der  Behaosong  des  Kranken  die  nach  dem  Gntachtai 
des  beamteten  Arztes  zum  Zwecke  der  Absonderang  notwendigen 

Einrichtungen  nicht  getroffen,  «;  und  3.  in  §  16:  »Jugendliche 

Personen  aus  Behaiigungen,  in  denen  «. 

In  dem  Landeagesetz  vom  28.  August  1905  findet  sich  der  Aus- 
druck nur  einmal,  und  zwar  in  §  2  Abs.  1  Ziffer  4  gleichlautend  wie 
im  Beichsgeeete. 

An  allen  diesen  Stellen  bezeichnet  Wobnung  das  Engere,  Be- 
hausung das  Weitere.  Der  Begri^  Behausung«  ist  aber  auch  nicht 
identisch  mit  »Haus«,  da  im  14  Ah-  4  de.-::  Rcichsgesetzes  aus- 
drücklich von  Wohnungen  oder  ihiusern,  in  welchen  erkrankte  Per- 
sonen bich  befinden,  geb^rochen  wird. 

Hiemach  ist  anzunehmen,  daß  unter  der  »Behausungc  einer 
PeiBon  ihre  Wohnung  einschließlich  desjenigen  Teiles  des  Hauses 
XU  verstehen  ist,  welcher  auAer  der  eigentliäen  Wohnung  in  ihrer 
Benutzvmg  steht.  Hierher  werden  unter  anderen  Werk-  und  Arbeite- 
Stätten,  Bureauräume,  gemeinsame  Schlaf-  und  Unterrichtsräume 
in  Erziehungsanstalten  zu  rechnen  sein.  Gemcinj^am  benutzte 
Treppen  und  Flure  werden  nur  dann  als  Bestandteile  der  Behausung 
anzubehfcu  sein,  wenn  die  an  denselben  liegenden  Wohnungen  nicht 
in  sich  abgeschloesen,  sondern  auf  die  gemeinsame  Benutsong  ge- 
wisser Einrichtungen,  z.  B.  Wasserauslässe,  Aborte  u.  dergl.  mehr 
angewiesen  sind.  Als  Behausung  im  Sinne  der  Oesetse  sind  auch  die 
in  §  3  erwähnten  Schiffe  und  Flöße  anzusehen. 

An  den  Herrn  Begierungspräsidenten  zu  N. 
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Abeohiift  sur  geiiüligen  Kenntnianahme. 
Ad  die  fiLfarigen  Henen  Begierongpinimde&teik  und  den  Hemi  Poliiel« 
piiddenten  ra  Berlin. 


Abschrift  übersende  ich  Eurer  Ejuellenx  zur  gefälligen  Kenntnis- 
nahme ergebenet. 

Der  Minititer  der  geiätüchen  usw.  Angelegenheiten. 
In  VerMang:  Wbtbb. 
An  die  Herren  Oberfkriaidianten.   M  14623. 

iZmbrM.  /.  d,  gtt»  UfOemMvtrwttttmg  in  iV«f^  Apiilheft.) 


Auslegong  des  §  6b  der  ^^Anweisnng  cur  Verhütung 
der  Variireitong  ftbqrtwgbfer  KranUieiteM  dvreli  die  Sdralen**. 

Berlin,  den  24.  Februar  1908. 

Nach  §  6b  der  »Anweisung  zur  Verhütung  der  Verbreitung  über- 
tragbarer Krankbeiton  durch  die  Schulen«  vom  9.  Juli  1907  {Min. 
Bl  f  d.  Med.  Ang.  ö.  283  und  Zeuiralbl.  S.  616)  darf  die  Wieder- 
zulassung  von  gesunden  Personen  aus  Behausungen,  in  denen  Fälle 
von  übertragbaren  KranUieiten  voigekommen  aind,  seitens  der  Sehul- 
behörden  erfolgen,  »wenn  die  Erkrankten  genesen,  in  ein  Krankenhaas 
übergeführt  oder  gestorben,  und  ihre  Wohnriume,  Wäsche,  Kleidung 
und  persönlichen  Gebrauch^gegsnstinde  vorschriftsmäßig  desinfisiert 
worden  sindc. 

Das  Keeht  der  Polizeibehörde,  ^icsunde  Personen  aus  Be- 
hausungen, in  denen  Fälle  von  übertragbaren  Krankheiten  vor- 
gekommen sind,  anf  Qnmd  des  §  16  des  Beidisgesetaes,  betreffend 
die  Bekämpfung  gemeingefiÜirlicher  Krankheiten,  vom  30.  Jnni  1900 
{Reichs-Gesetzbl.  S.  306  u.  flg.)  und  des  §  8  des  Preußischen  Gesetzes, 
betreffend  die  Bekämpfung  übertragbarer  Krankheiten,  vom  28.  Au- 
gust 1905  (Gesetzsam ml.  S.  373)  auch  über  den  in  §  6b  der  »An- 
weiguug  usw.c  vom  9.  Juli  1907  angegebenen  Zeitpunkt  hinaus  vom 
Bchul-  und  Unterrichtsbesuche  fernzuhalten,  wenn  nach  ihrem  pflioht- 
mifiigen  Brmessen  eine  Weiterverbreitnng  einer  Krankheit  ans  jenen 
Behausungen  durch  die  betreffenden  Personen  noch  zu  befürchten 
ist,  wird  durch  die  > Anweisung  usw.«  vom  9.  Juli  1907  nicht 
berührt. 

Wenn  Euer  Hochwohlgeboren  daher  die  nachgeordneten  Behörden 
angewiesen  haben,  beim  Typhus  die  Anordnung  der  Femhaltung  vom 
Schul-  und  Unterrichtflbesuch  gemäß  §  27  der  Anweisung  anr  Be» 
kfimpfung  des  Typhus  vom  10.  August  1906  eist  an&nheben,  wenn 
nach  der  Schlußdesinfektion  eine  angemessene,  etwa  10-  bis  14  tägige 
Inkubationsfrist  verstrichen  ist,  sofern  nicht  nach  den  Verhältnissen 
des  Falles  eine  Übertragung  des  Kmnkheitsstoffes  flurch  die  vom 
Schulbesuch  femgehaltenen  Pertioneii  ausgeschlossen  .«ei,  so  habe  ich 
gegen  diese  Anweisung  Bedenken  nicht  zu  erheben.    Nur  ist  vom 
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Standpunkt  der  ünteiriohtBverwaltung  Wert  dumuf  zu  l^gen,  daß  die 
Prüfung  der  Verhältniflse  in  jedem  Falle  auch  unter  Beraokmchtigimg 

des  Umstandes  erfolge,  daß  eine  Ferohaltung  gesunder  Schüler  vom 
Schul-  und  Unterrichtobesuch  nicht  länger  erfolge,  als  umimgUngKoh 
notwendig. 

An  den  Uerm  Regierungspräsidenten  zu  K. 

Abechrift  zur  gefälligen  Kenntnisnahme. 
An  die  übrigen  Herren  Regierun9ipr8Bidenten  und  den  Herrn  Polini« 
piisidenten  zu  Berlin. 


Abgehrift  übersende  ich  Eurer  Exzellenz  zur  gefälligen  Kenntnis- 
nahme ergebenst. 

Der  Minister  der  geietlichen  usw.  Angelegeniieiteo. 
In  Vertretung:  Wbtbb. 

An  die  Herren  Oberpritaideiiten. 

M  15102  U  II.  Um-A. 

(ZeiUralbl.  f,  d.  get,  UtUerriehttverwdhtng  in  FmißeHy  Aprilheft.} 


fitfratttt. 


B  6  sp  rechung  en. 

BuKGEBBTEiN,  Leo,  Dr.,  Wien.  Über  Beziehungen  der  Schule  zum 
ZuBaaunenhaog  kdrperMeher  und  geistiger  BntwicUnng.  Sep.- 
Abdr.  aus  Alfbbd  voir  LmDHZZMB  »Saluti  juventutisc  Leipiig 
und  WieUp  Franz  Deuticke. 

BtTKOEHSTEiN  behandelt  in  seiner  Arbeit  folgende  Fragen:  Mo- 
dernes zur  Thopo:  mens  sana  in  corpore  pnno ;  Wohllahrtsipinrich- 
tnngpn ;  die  für  nornialc  Rchnlnng  Ungeeigneten  des  Vollcsechulaltere; 
Kräukliclikeit  der  Vülköeclmlbevölkeruug  und  der  V^olksschulrekniten; 
Buiflu0  des  Anfanges  der  Schulung;  höhere  allgemone  Schule;  Ar- 
beitszeit, Kränklichkeit,  Vermögen  dem  Unterricht  zu  folgen;  Schlaf- 
dauer; Wechselbeziehungen;  Prüfungen;  Wachsen  der  Belastung; 
Bedeutung  der  Freizeit.  —  Einfluß  der  Schulung  auf  die  psychische 
Tageskurve;  die  beiden  Geschlerhter;  materielle  Srhiileinrichtungen, 
weiche  für  die  Gesundheit  der  Jagend  von  Belaug  sind;  Bewegungs- 
spiel; ungünstige  bürgerliche  und  schulische  Tageseinteilung;  die 
Schularztfrage;  der  Hygieneunterricht;  Alkohol,  Nikotin  imd  Sexuelles. 

Der  Verfasser  streift  somit  fast  alle  Ciebiete  des  Schullebens 
und  hebt  die  wesentlichen  Gesichtspunkte  in  einem  letzten  Abschnitte 
»Zusammenfassung  und  Vorschläge«  besonders  hervor.  Dieser 
Abschnitt  foII  deshalb  atieh  wiederget^f^hen  werden: 

»In  neuerer  Zeit  herbeigeschaötes  exaktes  Material  führt  mehr  und 
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mehr  sa  der  Annahme»  daß  swischen  kSiperliöher  Anlage  und  Eni- 
fnokhing  einerseits  luid  geistiger  LeiattiDgBftlu^Eeit  andeorendti  fär 
die  Ma^se  der  SchiübeYölkening  ein  Konnex  besteht.   Dies  als  ein- 

wandfreie  Tatsache  angenommen,  gewönne  das  mens  eana  in  cor- 
pore sano  für  die  salus  juventutis,  also  für  Öchule  und  Gesellschaft, 
außerordentliche  Bedeutung. 

1  biß  2  °/o  der  Kinder  sind  tili  die  allgemeine  öchulungsform 
der  Volkascdiiik  übeihaupt  nicht  tanglieh  und  doch  einer  inteUek- 
taellen  Bntwicklnng  noch  in  yeischiedenem  Qrade  fiUug;  sie  ent* 
spiediend  zu  behandeln  ist  nicht  leicht,  weil  die  Form  der  Minder- 
Wertigkeit  mehrgestaltig  ist;  eine  in  größeren  Ansiedelungen  nach* 
ahmeDBwerte  Form  ist  jene  der  Hilf«klassen  und  der  Krüppelschulen. 

Abgesehen  von  den  für  allgemeinen  Volksunterricht  nicht  Taug- 
lichen, ergibt  die  Untersuchung  der  Lernanfänger  in  der  Volka- 
sdinle  eine  hetiichtUcfae  Zahl  nicht  Gesunder.  Das  Rosent  schwankt 
swar  lokal  anf  Grund  verschiedener  Umstände  hetiAchtliöh»  ist  aber 
im  ganzen  ein  hohes*  Dieser  Umstand  fordert  um  so  mdir  au  he- . 
sonderen  Maßnahmen  heraus,  als  der  Einfluß  des  Überganges  vom ' 
rein  häuslichen  zum  jetzigen  SchuUeben  gesundheitUoh  ungünstig 
einzuwirken  vermag. 

In  der  Mittelschule  ist,  nach  ausgiebigen  exakten  Unter- 
mchungen,  in  manchen  Staaten  die  Arbdtsieit  der  Sehulbesudier  als 
ra  hohe,  die  Schlaf  dauer  als  su  geringe,  der  Gesundheitssustsnd  als 
ein  ungünstige  bsfanden  und  kausaler  Zusammenhang  dieser  Mo- 
niente  nachgewiesen  worden  ;  die  Fähigkeit,  dem  Unterrichte  zu  folgen, 
ifi  im  Verhältnis  zur  natürlichen  Stf^llnng  der  i^rhiile  im  öfientlichen 
Leben  als  zu  häufig  unzurfMchend  erwiesen  worden. 

Speziell  die  Bevölkerung  der  ersten  unteren  Klassen  ist  mit 
B&cksicht  auf  die  geringere  Widerstandsfähigkeit  gegen  sdildUohe 
Binflasse  in  der  Altersphase  vor  dem  kriftigen  Binsetsen  der  Paher- 
tüsentwicklung  zu  stark  belastet,  Lehisiele  und  Forderungen  an 
obligatorischer  Studienarbeit  sind  für  den  Durchschnitt  zu  hohe. 

In  der  ganz^'n  Mittelschule  bloiht,  «-owfMt  f^as  Externat  in 
Präge  kommt,  für  berechtigtes  Streben  nach  Biidungserwerb  außer- 
halb der  Schulforderungen  zu  wenig  Zeit,  ebenso  für  eigene  von 
tnfgeiragener  Arbeit  überhaupt  unabhängige,  zur  Entwicklung  der 
hHfividuab'tät  belangreiche  Betätigung  und  für  körperliche  Ersiehung; 
für  die  letztere  fehlt  einem  groJBen  Prozentsatz  der  Jugend  die  mate- 
rielle Vorbedingung,  d.  h.  in  großen  Städten  der  Platz,  und  i.^^t  t?ine 
Aasbildung  d<>r  Bauordnung  für  Städte  auf  gesetzlicher  Grundlage 
auch  in  dieser  Hinsicht  nötig. 

Während  für  manche  wissenschaftliche  hygienisch-pädagogische 
Konstatierung  die  Forschungsarbeit  in  einon  einzelnen  geographi- 
schen Gebiete  genügt,  ist  derartige  Konstatierung  nicht  für  alle 
Punkt  L  isreicbend;  so  z.  B.  wenn  die  totale  Belastung  der  Jugend 
durch  die  Schule  in  Frage  kommt,  weil  diese  Belastung  von  den 
beFonderen  Verhältnissen  in  jedem  einzelnen  Lande  abhängt.  Da 
die  WahiBcheinlichkeit  des  Bestehens  ungünstiger  Verhältnitkie  aus- 
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mcbend  groß  ist,  genügende  Sichmtellimg  jedodi  fehlt,  ao  ist  Konstt- 
tierung  durch  exakte  Untersuchungen  nötig. 

Soviel  darf  jedenfalls  gesagt  werden,  daß  die  Belastur^p:  der 
Knaben  höherer  allgemeiner  Büdungsechulen  in  jenen  Alterj^jahren, 
welche  dem  Einsetzen  der  Pubertätsentwicklung  unnüttelbar  voran- 
gehen,  aller  Wahnehemliclikeit  nach  saweUen  gesundheitBwidng 
hoch,  und  daß  jede  Mehrbelastung  der  Mittelschüler  überhanpt  m 
exakter  KonstatiVning  der  tatsächlichen  Zustände  absulehnen  ist 

Hinsichtlich  der  Widerstandsfähigkoit  gegen  schädliche  Ein- 
wirkungen sind  die  Mädchen,  nicht  zum  mindesten  in  der  Zeit, 
welche  der  Pubertätaentwicklung  unmittelbar  vorangeht  und  während 
der  ersten  Phasen  der  letzteren,  ungünstiger  gestellt  als  die  Knaben, 
übenHes  setst  die  Pabertätsentvdeklnzig  der  Knaben  mid  der  MIddMD 
SU  Terechiedener  Alterszeit  ein  und  wird  für  die  beiden  Geschlechter 
zn  verschiedener  Zeit  abgeechlossen.  Es  ist  daher  nötig,  den  Öffent' 
liehen  Einrichtungen  für  die  Erziehung  der  Mädchen  auch  im 
hygienisch-pädagogischen  Sinne  ein  besonderes  Augenmerk  zuzuwenden 
und  es  kann  nicht  genug  betont  werden,  daß  die  TiChrpläne  der 
höheren  Knabenschule  nicht  ohne  weiteres  auf  die  höhere  Schulung 
der  Mädchen  anwendbar  sind. 

Die  materielle  Schuleinrichtnng  ist  vielfach  als  ungünstig 
konstatiert  worden,  auch  in  so  wichtigen  Hinsichten  wie  Lnft»  licht, 
Vorkehrungen  zur  Vermeidung  schlechter  Körperhaltungen  usw.  Zur 
Anbahnung  zuverlässiger  Zustände  in  Zukunft  werden  besondere  ver- 
waltungstechnische Maßnahmen  auch  hier  nicht  zu  vermeiden  sein. 

Ein  weiteres  ungünstiges  Moment  für  die  salus  juventutis  ist 
die  übliche  bürgerliche  und  schulische  Tageseinteilung  in  grofien 
Ansiedelungen,  welche  eine  gesunde  Lebensführung  der  Familie  be- 
hindern hilft.  Da  der  einielne  Betroffene  an  diesen  Verhältnissen 
nichts  zu  ändern  vermag,  wäre  ein  Einvernehmen  der  großen  Arbeit- 
geber (Ämter,  Industrie,  Handel)  in  d*  n  irroßen  Städten  anzustreben 
und  die  schulische  Tageseinteilung  daraufhin  abzuändern. 

Eine  passende  Mitwirkung  entsprechend  vorgebildeter  Ärzte  an 
der  Ereiehungsarbeit  der  Schule  ist  notwendig. 

Unterricht  in  Hygiene  mit  klarem  bestimmtem  Programm 
iet  für  die  Angehörigen  aller  Schulen  von  Belang;  weitere  Ver\-oll- 
kommnunR  einzelner  bestehender  Einrichtungen  ist  angezeigt.  Obli- 
gatorischer Hygieneunterricht  in  besonderen  neuen  Lehrstimden  ist 
nur  unter  der  Bedingung  zu  empfehlen,  daß  dadurch  die  bißlierige 
Totalbelastung  mit  Unterricht  und  häuslichem  Lernen  nicht  eriiöht 
wird;  dies  gilt,  insolange  als  die  oben  berührte  exakte  Konstatieraiig 
dex  derzeitigen  Belastung  und  des  Gesundheitszustandes  der  Schul« 
jugend  fehlen.  Bin  besonderes  Augenmerk  wird  der  prophylaktiscbt  n 
Belehrung  in  bezug  auf  Stimulantia,  Narkotika  und  Sexuelles  siuu- 
wenden  sein. 

Der  ganze  Komplex  der  vorslehend  gestreiften  imd  anderer  ein- 
schlägiger bedeutsamer  Frageu  der  öffentlichen  Erziehung  ecfordeit. 
soweit  die  Verwaltung  in  Frage  kommt,  nicht  bloß  piinopiell  wohl- 
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woUoüdee  AufDehmen  mid  Erledigung  Ton  GelegenheitMiiiiegaiigeti» 
Bondero  eine  systematiBche  Behandlung.       Dr.  KBA,FT-Zarich. 

Baüb,  A.  Dr.  med.    Atlas  der  Volks-  und  Schiühygienef  mit  einem 
Anhange:   »Der  Beistand   bei   Krankheiten   und  Verletzungen.« 
Eeälingen  und  München,  J.  F.  Schreiber.  8^  270  S.,  mit  284  Ab- 
bildungen und  10  Farbendmcktafeln.   Jk  6.60. 
In  diesem  Werke  wird  in  einlKUidier  Weiee  das  Gebiet  der 
GeBondheitspfl^e,  die  Heilung  von  Krankheiten,  die  «nt(  Hilfe  bei 
Unglücksfällen  behandelt.    Der  Inhalt  wird  durch  zum  Teil  künst 
leriflch  wertvoll?  bildliche  Darstellungen  ergänzt  und  veranschnnhVht : 
Das  Buch  durfte  sowohl  Lehrern,  als  auch  Eltern  und  weiteren 
Kreisen,  die  sich  mit  den  einschlägigen  Fragen  belassen,  nützliche 
Dienste  lasten.   Vor  vielen  anderen  populärwisBenBchaftlichen  Werken 
ihnlicher  Art  hat  ee  den  Voixog,  daß  der  Heranegeber  ein  Ant  ist, 
welcher  sich  mit  den  Fragen  der  Gesun  llu  it^pflege  theoretifldi  und 
praktisch  in  eifriger  Weise  befaßt  und  deshalb  berufen  ist,  aufklärend 
zu  wirken.    Wir  empfehlen  d^n  T?nch,  verbunden   namentlich  mit 
dem  Wunsche,   daii  es  minderwert ifje  Erzeuirni««se  kurpfuscherischer 
Literaten  aus  den  Bibliotheken  der  Schule  und  dc8  Hauses  verdrängen 
mdgel  Dr.  KBAVT-Zttrich. 

Altschul,  Thbod.,  Dr.  med.    I^hrbnch  der  Kori)er-  md  Gesimd- 
heitslekre  (Somatologie  und  Hygiene  ffir  MftdchenlyzeeD  und  ähn- 
liche Tychrjinstalton).  Mit  138  Abbildungen  im  Text,  zwei  farbigen 
Tafeln  ^El  l  are  und  giftige  Schwämme«  und  einer  Übersichtskarte 
»Erste  iiüic«.    Leipzig:  G.  Freytag  und  Wien :  F.  Tempsky.  1908. 
8^  174  8.   Geb.  JH  8,—. 
Das  Werk  lerfiUlt  in  vier  Teile,  von  denen  die  drei  ersten,  mit 
ganz  unwesentlichen  Abftndenmgen,  dem  Lehrbache  der  Körper-  und  Qe* 
sundheitslehre  für  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten  desselben 
Autors  entnommen  sind.  Da  dieses  bereits  in  der  -»Zeihrhr.  f.  SrJntf- 
gffnmdheitspfl.*  Jahrg.  1907,  Nr.  12,  S.  802  eingehend  besprochen  wurde, 
darf  auf  die  betreffenden  Ausführungen  hingewiesen  werden.  Leider 
sind  einige  der  gerügten  Unrichtigkeiten  auoh  in  das  neue  Werk 
hinflbergekonunen.   än  vierter  Abschnitt  ist  neu  und  behandelt  die 
Krankenpflege  im  Hause.    Er  bildet  eine  wertvolle  Ergänzung 
der  schon  erwähnten  Lehrbücher  des  Verfassers.    Das  I>ehrmittel 
verdient  alle  Beachtung  und  darf  aufs  beste  empfohlen  werden. 

Dr.  KEAFT-Zürif  b 
GuTZMANK,  H.,  Prof.,  Dr.  med.    Sprachstfirnngen  und  Sprachheil- 
kunde. Mtrilge  cur  Kenntnis  der  Physielegie,  PaÜiologie  und 
Therapie  der  Sprache.   Mit  16  Abbildungen  im  Text  und  dnem 
Porträt.    Berlin,  S.  Karger,  1908. 

Die  vorliegende,  von  verschiedenen  für  die  Sprachheilkunde  sich 
mteressierenden  Ärzten  und  Lehrern  verfaßte  Sammlung  kleiner  Ab- 
handlungen ist  dem  verdienten  Vater  des  Herausgebers,  Herrn 
Albekt  Gützmann,  zum  70.  Geburtstage  gewidmet.    Nach  den  ein- 
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leitenden  Begrüßungsworten,  eröffnet  Zwaardemaeeb  •  Utrecht  die 
Reihe  (ler  .Abhanrllnngen  mit  einer  äußerst  interessanten  sprach- 
physiologischen  Studie  über  die  den  Resonanten  zukommende  Naaa- 
lierung.  Bbesoen  spricht  über  Sprachgebrechen  und  Nai^enluftweg. 
Seinen  enten  Heilversuch  —  genau  vor  50  Jahren  —  schildert  Id 
launiger  Weise  Sdinlrat  B.  STÖTSNBn*Diesden.  Boonennr-Elberfeld 
setzt  die  Vorzüge  der  GiiTZMANNschen  Methode  ins  Licht. 

Die  Sprache  der  Schwachsinnigen  behandelt  in  englischer  Sprache 
Dr.  Hudson  MACKUEN-Philadelphia.  Winoklee  stellt  einige  bei 
chronischer  Tonsilitis  sich  herausbildende  Stimm-  und  Sprachstörungen 
dar  und  schildert  in  lichtvoller  Weise  den  Mechanismus  ihrer  Ent- 
stehung. MiEiiECKE-Spandau  spricht  über  Stottern  als  padagogiscben 
Fehler  nnd  über  MnOnahmen  m  seiner  BekSmpfung  von  Seiten  der 
Schule.  Brühl  -  Berlin ,  der  weitbekannte  Ohreneizt,  behancMt 
die  Aufgaben  des  Schularztes  in  der  Taubstummenschule.  Eine 
Kritik  (\f^r  phonomimi^rhen  Methode  dep  I.autlesenleniens  vom  ärzt- 
lichen Standpunkte  gibt  Abthdb  v.  Sakbö,  Universitätsdozent  in 
Budapest.  Was  die  Heilkurse  für  stotternde  Volksschüler  in  Harn- 
bürg  während  eines  Zeitraums  von  20  Jahren  in  Hamburg  geleistet 
haben,  effahren  wir  dureh  H.  Södbb,  Direktor  der  Taabetunmeii- 
Anstalt  zu  Hamburg.  >  Gehör  und  Sprache«  betitelt  eich  eine  Ueine 
Abhandlung  von  Prof.  E.  BLOCH-Freiburg,  in  der  wir  interessante 
Mitteilungen  über  SprachFtörungen  bei  sdysth^Ter«  Schwerhörifzkeit 
linden,  über  eine  glückliche  Heilung  eines  Falles  von  hochgraditrem 
Stammeln  bei  einem  30  jährigen  mikrozephalen  Fräulein  bericbkt 
H.  PiFKB,  Erziehungsinspektor  der  städtisdien  Idiotenanstalt  tu  Dall- 
dorf. Die  psychologische  Deutong  der  enteA  Sprach&ufleranges 
des  Kindes  int  der  Gegenstand  einer  Studie  von  Karl  L.  Schaefss. 
Die  psychischen  Einflüsse  bei  der  Ätiologie  und  Behandlung  des 
Stottems  erörtert  Otto  LAUBi-Zürich.  Seine  Vorschläge  nach  der 
praktischen  Seite  hin  sind  äußerst  bemerkenswert.  »De  l'etroite  con- 
nexion  des  diverses  formes  de  ^angage«  lautet  der  Titel  ein^  Aui- 
satses  aus  der  Feder  von  GxoBftXS  BomiA. 

Eine  sehr  geschidcte  und  inteiessante  Studie  über  die  Sprech- 
Störungen  bei  den  Nervenkrankheiten  liefei't  M.  U.  Dr.  Huoo  Sieks. 
Die  Sprachstörung  bei  einem  Fall  von  chronischer  Bullärpaml}  ?c 
behandelt  Dr.  K?f0PF.  Während  dieser  Autor  Verlauf  und  spracb- 
gymnastischelkhandlung  schildert,  bearbeitet  Dr.  Panconcelli-Calzia 
den  Teil  B,  der  die  Resultate  der  Untersuchung  mittels  der  graphi- 
schen Methode  darstellt.  Es  folgt  eine  interessante  Abhsndlnng 
NADOLSOBiTTS-Müncfaen  über  die  Sprachstörungen  der  Epileptiker,  mit 
ein^  voizüglichen  Literaturveneichnis;  ferner  eine  ans  der  Fedtf 
des  Augenarztes  Erich  MASCHKE-Berlin,  über  die  Sehleistungen  der 
Schüler  der  Berliner  städtischen  Taubstummenschule;  femer  eine 
Bibliographia  phonetica,  1907,  11  und  12,  von  Dr.  G.  Panconcelli- 
Calzia.  FEENZKL-Stolp  gibt  eine  ÜberBicht  über  Veröffenllichuiigen 
über  Sprache,  SprachstSrongen  und  Sprachuntemcfat  bei  gdstig 
schwachen  Kindern.  WLAnTsukw  OLnrssBWSKZ  spricht  über  Spiscfae 
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und  deren  Abweichungeii  nebst  der  Hygiene  der  Sprache.  Ein  kurzee 
Referat  über  seine  in  griechischer  Sprncbe  erschienene  Arbeit  über 
Dementia  prirnitivn  ''prfiocox),  Hebephrenie,  Katatonie,  Paraiioia  von 
Dr.  OECONOMAKiö-Athen  beschließt  die  vorzügliche  Sammlung. 

Prof.  KAFEMAKN-Königsberg. 
BosBHBAOH,  OvTOMAB,  Hcllkiude  uid  SpeadaUstentam.  AtiB  dem 

literariechen  Nachlaflse  des  Autors.    München,  Verlag  der  »AizÜ. 

Rundschau«  (0.  GmelinX  1907»  8^  70  S.,  M  1.80.  Heimugegeben 

▼on  Dr.  Fb.  Eschle. 

Diese  Schrift  ist  das  berufliche  Glaubensbekenntnis  eines  Arztes, 
der  —  solche  Mensclien  sind  in  allen  Berufsarten  selten  —  den 
Überblick  und  die  Kritikfähigkeit  gegenüber  ^»einem  Fache  nicht  ver- 
loren hat>  der  aidi  der  GhroMen  und  MSogel  seiner  WiSBenschaft  und 
ibier  Vertreter.  Uar  bewuitt  ist  Der  A»t  wird  in  der  interessanten 
Arbeit  manchen  Gedanken  offen  auagesprochen  finden,  den  er  auch 
schon  »gefühlt«,  aber  noch  nie  >zu  Ende  zu  denken«  gewagt  hat, 
der  gebildete  Laie  wird  durch  sie  für  die  sich  in  letzter  Zeit  mehr 
und  mehr  bahnbrechende  Überzeugung  gewonnen  werden,  daß  das 
i'riiizip  des  früheren  >  iiausarztes  <  dem  Patienten  in  vielen  Fällen 
bedeutend  mehr  diente,  als  die  gerade  beim  geUldeten  Publikmn 
beute  stark  bestehende  Sucht»  für  jede  einielne  kdrperliche  Beschwerde 
einen  Spedalieten  auziizlehen.         I>r.  Eübt  WsHsuv-Zfiiidi. 

GoEBEL,  W   Dr.  med.,  Die  englische  Krankheit,  Itachitis  und  ihre 
Behandlung.  > Der  Arzt  als  £rzieher.«  H.  26.  München.  O.  Gmelin» 
1907,  Gr.  8^  10  S. 
Büne  ausgezeichnete  kleine  Schrift,  die  über  dieses  b»  den 
Kindern  aller  Stünde  so  verbreitete  Leiden  gerade  das  enthält,  was 
eigentlich  ein  jeder  Vater,  jede  Mutter  und  vor  allem  natürlich  jeder 
Volkslehrer  und  jede  Kindergärtnerin  von  dieser  Krankheit  wissen  soll. 

Dr.  Kurt  W£HBLiif-Zürich. 
Uddd£N,  Hans,  Prof.  Dr.,  Massensnjrjres^tion  und  psychisch©  Ma»8©n- 
epidemien,  Vortrag,  gehalten  im  kauimüuuischen  Verein  zu  München, 
Verlag  der  »AntUchen  Rundschau«  (0.  Omelin),  Mfinchen,  1908, 
8^  20  S. 

Wir  machen  alle  Gebildeten  und  Bildungsbedürftigen,  vor  allem 

aber  unter  ihnen  alle  Lehrer  auf  diese  populäre  Schrift  des  bekannten 
Gelehrten  antVnerksam.  Sie  wird  manchem  den  Schlüssel  für  bisher 
noch  ihm  uir.  •  rständlich  und  unerklärlich  gebliebene  geschichtliche, 
kulturelle  und  politische  Ereigniäse  bieten.  Der  noch  unerfahrene 
Lehrer  wird  durch  sie  auf  viele  flägentHmlichkaiten  der  Maasen- 
psychologie,  mit  welcher  er  ja  tiglich  bei  seinen  Schülern  rechnen 
muß,  aufmerksam  werden.  Der  erfahrene  Lehrer  wird  in  ihr  die 
Erklänmg  für  manche  seiner  Erfahrungen  in  seiner  Schulpraxis 
finden.  Das  die  psychischen  Schulepidemiw,  Veitstanx  usw.  hier 
ErwähnUDg  finden,  ist  selbstverständlich. 

Dr.  KüBT  WEMBLiw-Zürich. 
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Hobes,  Jül.,  Dr.  med.,   Die  Phantasie  scbwachsinniger  Kinder. 
Abdruck  aus  der  »Zeitschr.  f.  Ejcperim.  Pädagogik.«    VL  Band« 

Heft  1—2. 

Auf  dieBem  großen,  schon  viel  beeprocheneD  und  doch  noch  so 
lückenhaft  bebauten  Gebiete  mäflaen  wir  jeden  neuen  Beitrag  be> 
grüßen.   Die  TOrliegende  Schrift  ist  eine  besonders  für  den  Pidagogen 

der  Schwachsinnigen,  den  Spezialklassenlehrer,  den  Schularzt  und 
alle,  die  8ich  für  dieses  Gebiet  interessieren,  lehrreiche  Zusammen- 
fassung df'T  offensichtlich  reichen  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
des  Verfassers.  Dankbar  wären  wir  dem  Ve  fasser  gewesen,  wenn 
er  die  einzelnen  abstrahierten  Grundsätze  und  Beobachtungen  mit 
praktischen  Beispielen  aus  seiner  Erfahrung  belegt  hätte. 

Dr.  KvBT  WaHBLiK-Zlirieh. 
MüLiiBB,  Georg,  Dr.  med.,  SkoUosen-Schnlen.  Sond.-Ahdr.  aus  der 
Therapie  der  Gegenwart,  Jahrg.  1907,  He£t  12.  Urban  &  Schwanen- 
berg, Berlin  und  Wien. 

Der  Verfa'x'or  weist  hin  auf  die  Verbreitung  der  Skoliose  bei 
Kindern  und  auf  die  Notwendigkeit,  das  übel  zu  bekämpfen,  nament- 
lich auch  bei  Mädchen  wegen  ihrer  snkfinftigen  Aufgabe,  Mutter  zu 
weiden.  Mit  der  rationellen  Behandlang  des  Leidens  kann  nicht 
frühseitig  genug  begonnen  werden;  die  vorttbeigehende  Behandlung 
aber  der  Wirbelsäulenverkrümmungen  in  orthopädischen  Instituten 
und  Polikliniken  ist  nicht  genügend.  Klapp  und  Lanoe  sind  der 
Ansicht,  daß  die  Behandlung  in  die  Familie  getragen  werden  müsse, 
und  der  Verfasser  glaubt,  jeder  Arzt  müsse  in  den  Stand  gesetzt  sein, 
mit  geringen  Mitteln,  ohne  viel  Zeitaufwand  die  Behandlung  jahrelang 
zu  leiten  oder  wenigstens  zu  überwachen.  Eine  Dauerbehandlmig 
aber  kollidiert  meist  mit  den  Anforderungen  der  Schule.  Privat- 
unterricht, um  die  Behandlung  durchführen  zu  können,  ist  eine  koet 
spielige  Angelegenheit.  Will  man  deshalb  Unterricht  und  Behandlung 
der  Skoliose  in  zweckdienlicher  Weise  für  alle  Schüler  miteinander 
verbinden,  dann  bleibt  nur  die  Skoliosenschule  übrig.  Eine 
solche  Schule  richtete  der  Verfasser  vor  swei  Jahren  in  dem  seiner 
Leitung  unterstehenden  Kindereanatoriom  »Kinderheil«  zu  Kolbeig 
ein,  um  für  seine  Idee  auf  praktischer  Grundlage  eintreten  stt  können. 
Die  Schule  hat  sich  gut  bewiihrt. 

Es  steht  ilir  ein  Schul paviiion  zur  Vorfüenng  mitten  in  einem 
Park.  Die  Schulzimmer  sind  gut  beleuchtet  und  gut  zu  lüften. 
Jedes  Schulzimmer  hat  sechs  Plätze.  Die  Pulte  sind  in  der  Höhe 
verstellbar  und  haben  eine  geneigte  Tischplatte.  Als  Sitz  dient  ein 
vom  Verfasser  konstruierter  Stuhl  mit  nach  TuckwSrts  geneigter  und 
nach  vom  konvex  ausgebogener,  bis  zur  Schulterhöhe  reichender 
Rückenlehne.  An  derselben  befinde  sich  zwei  Schultergabeln,  welche 
die  Schultern  des  Kindes  von  unten  umfassen,  und  von  denen  jede 
einzelne  sowohl  in  vertikaler  als  horizontaler  Richtuud  verschiebbar 
ist.  An  der  Rücklehne  betindet  sich  femer  eine  in  der  Höhe  ver- 
btellbare  Stange,  welche  oben  nach  vorn  gebogen  ist,  und  eine  ver- 
stellbare Felotte  zum  Anlehnen  des  Kopfes  und  eine  Gussovsche 
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Sdieibe.  Bei  allen  Unterricbtogegenständen,  bei  denen  das  Aufrecht- 
sitzen nicht  notwendig  oder  erwünscht  ist,  wird  die  Sitzgelef?enheit 
durch  einrn  HnnHfjriff  in  eine  LiecrntrelcErenheit  mngewailddlt,  was 
durch  eine  besondere  Vorrichtung  ermöglicht  ist. 

Die  einzelnen  Klassen  enthalten  durchschnittlich  zwei  bis  sechs 
Kinder.  Die  Tegeeeinteilung  irt  nicht  mit  pedantieeW  Oleieh- 
mlßigkeit  geregelt,  im  allgemeinen  aber  naeh  folgenden  GMdita- 
ponkten  btttimmt:  Im  Winter  stehen  die  Kinder  um  7Vt  Uhr,  im 
Sommer  um  6V*  Uhr  auf,  frühstücken,  beschäftigen  sich  dann  mit 
Spiel  und  Gartenbau  frei  eine  halbe  Stunde  lang.  Um  9  Uhr  he 
ginnt  die  orthopädische  Behandlung  und  dauert  bis  um  11  Uhr.  Sie 
wird  womöglich  im  Freien  durchgeführt;  Kriech-  und  Turnübungen 
bd  einigermaßen  günstigem  Wetter,  angetan  mit  dem  Badeanzug  im 
Loftbade.  Von  11  bis  11  ^'t  Uhr  wird  das  sweite  Frühstück  ein- 
genommen; daran  schließt  sicli  bis  1  Vt  Uhr  der  Unterricht.  Kinder, 
welche  nur  1  bis  1  Vs  Stunden  Unterricht  haben,  spielen  in  der  freien 
Zeit.  Von  1  Vj  bis  2  Uhr  wird  zu  Mittag  gegessen;  dann  müssen 
sich  die  Kinder  zu  Bett  legen  und  eine  Stunde  ruhen.  Um  3  Uhr 
wird  das  Vesperbrot  eingenommen,  von  3  bis  5  Uhr  folgen :  ortho- 
[Muiische  Behandlung,  um  5  Uhr  eine  kleine  Mahlzeit,  dann  Schwimm-, 
Rnderübungen  tind  Spiele  im  Freien.  Um  7  Uhr  wird  cn  Abend 
gwpeist;  dann  tummeln  sich  die  Kinder,  wenn  es  Jahreszeit  und 
Witterung  erlauben,  noch  eine  Stunde  im  Freien  herum.  Um  8  Uhr 
gehen  die  kleinen,  um  9  Uhr  die  älteren  Kinder  zu  Bett,  nachdem 
noch  die  verschiedenen  Abreibungen,  Abklatschungen,  Übergießungen 
U8W.  vorgenommen  worden  sind. 

Reichliche  Ernährung  bis  zu  einer  gelinden  Mastkur,  Hautpflege, 
Nad^tgjrmnastik,  Liegen  im  Freien  und  für  Krlftigere  Bewegungsspiele 
sind  notwendige  Hilfemittel,  um  Erfolge  zu  erzielen.  Internate  sind 
vorzuziehen  mid  nur  im  Notfalle  durch  ambulante  Skoliosen-Schulen 
7,u  ersetzen.  Die  orthopädische  Behandlung  muß  im  Internat  und  in 
den  ambulanten  Schulen  vom  Arzte  geleitet  werden,  dem  ein  ge- 
schultes Personal  zur  Seite  steht. 

Der  Lehrplan  dieser  Schulen  müßte  dem  der  anderen  Schulen 
konform  sein,  so  daß  £inder,  bei  denen  Skoliosen  bemerkt  werden, 
in  eine  entsprechende  Klasse  der  Skoliosen-Schule  versetzt  werden 
könnten  und  geheilte  oder  gebesserte  jeweilen  wieder  in  die  ent- 
pprechende  Normalklasse.  Diese  Forderung  wird  allerdinfrs  auf  große 
Schwierigkeiten  stoßen.  Dr.  KBArT-Zühch. 
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Schnlarztfrage. 

Das»  Schularzt.systeiii.  Der  Ärztetag  in  Dnnzig,  der  am 
26.  Juni  eröffnet  wurde,  hat  sich  auch  mit  d(  r  Frage  befaßt: 
»Welches  System  des  Schularztdienstes  zu  empleiilen  sei?«  Im 
Auftrage  der  KommieBion  für  Schulgeguudheitfipüege  hat  Dr.  Ga6Tpa& 
ein  Referat  vorgetragen,  welches  im  »Jrstf.  VereuuMaU«  beielts  er- 
scfaieneD  ist. 

Nach  einer  Danteilung  der  Aufgaben  des  Schularztes  berührte 
Gastfab  die  Hauptfrage,  ob  der  Schularzt  im  Hauptamte  oder 
im  Nebenamte  vorzuziehen  eeiV  Er  wog  die  Vorteile  und 
Nachteile  beider  Systeme  sorgfältig  ab,  sprach  t^ich  aber  doch  eher 
für  Systeme  des  Schularztes  im  Hauptamte  aus.    Er  sagte: 

»Wenn  die  Tätigkeit  als  praktiMber  A»t  befracht^od  und  an- 
regend auf  die  dee  Schulaniee  wirkt,  so  liegt  doch  die  Gefahr  der 
Überlaatung  oder  die  der  nngenflgenden  schulärztlichen  Betägigung 
nahe.  Die  systematische  Untersuchung  und  Begutachtung  der  Ver- 
hältnisee  im  Schulhause,  seiner  Einrichtungen,  femer  des  Schul- 
betriebes und  des  Unterrichtö  setzt  ein  theoretisches,  durch  praktische 
Arbeit  und  Erfahruiigun  geschultes  und  bt^reichertes  Wissen  und 
VerstlndniB  voraus.  Dem  praktisdien  Ant  liegt  dieses  Gebiet»  ebenso 
wie  dem  neuelntret^den  Schularet  im  Hauptamt,  sunächst  etwas 
fem.  Er  wild  sich  ebenso  einarbeiten  wie  dieser,  sofern  er  nur  Zeit 
hat.  Aber  was  sich  dem  Schularzt  im  Hauptamt  von  selbst  auf- 
drängt, muß  «sir^h  der  nebenamtliche  erst  mühsam  zusammensuchen. 
Auch  die  UiittiöUchung  der  Schüler  in  Schule  und  Sprechstunde 
bietet  für  beide  Kategorien  gleiche  Schwierigkeiten.  Allein  schon 
mit  der  Überwachung  kzSnkliäier  Kindw  weiden  dem  Schularzt  im 
Nebenamt  aus  der  Kleinheit  seines  Bezirks  Schwieri^eiten  erwachsen. 
Der  Wechsel  der  Schüler  innerhalb  der  Stadt  ist  ein  riemlich  starker. 
Er  wird  deshalb  manchen  Schüler  aus  den  Augen  verlieren.  Die 
Stetigkeit  der  Überwachung  leidet. 

N'onh  schwieriger  für  ihn  wird  die  Situation,  wenn  er  für  die 
VenniUiaug  arzlücher  Behandlung  besorgt  sein  soll.  Zahlreiche 
ReibungsflicfaeD  mit  den  Kollegen  sind  hier  gegeben.  Bs  sind  F&lle 

Dar  Mmtwst  VL  18 


Digitized  by  Google 


118 


488 


bekannt,  in  denen  dem  Schularzt  als  praktischen  Arzt  der  Vomurf 

gemnclit  wur;^ie,  in  seine  eigene  Tasche  zu  wirken.  Schon  daß  die??r 
Vorwurf  erhoben  werden  kann,  zeigt  die  GeführHchkeit  der  Lage. 
Wo  hören  die  erlaubten  hypn^rii^'^'hen  Ratschläge  des  Sehularzte^;  auf, 
und  wo  beginnt  die  unerlaubte  Handlung  Wenn  solche  Schwierig- 
keiten nicht  b&ufiger  bekannt  werden,  so  liegt  diee  unter  UmstSndoi 
auch  daran,  daß  der  Ätubau  der  echulüiitliclwn  Einrichtung  in  dieser 
Beziehung  nur  7.11  wünschen  übrig  läßt.  Und  das  ist  lebhaft  sa  be- 
dauern. ObxMtlil  dem  Robnlarzt  die  eigentliche  Behandlung  der 
Kinder  streng  unterlagt  ist,  wird  er  sich  doch  um  die  Beseitigung  körper 
lieber  und  geistiger  Defekte  und  Störunijen  bemühen  müssen.  S<in-t 
verliert  sein  Beruf  den  befriedigenden  Zweck.  Neben  der  Vermittlung 
&nttlieher  Hilfo  eind  diese  Bemtthnngen  gerichtet  aal  Nutibarmachong 
und  Ausbau  der  vorhandenen  staatlichen,  stidtiscfaen  und  privaten 
Wohlfahrtßeinrichtungen.  Wenn  der  praktische  Arzt  auf  diesem 
Gebiete  tätig  sein  will,  ?o  werden  ihm  wiederum  Hindernisse  aller 
Art  aufstoßen,  seib.st  wenn  er  sich  durch  rein  ideale  (resichtspunkte 
leiten  läßt.  Dr.  Ga8Tp.\r  wirft  fchlieLiiich  die  Frage  auf:  Ist  eine 
hauptamtliche  Schularzttätigkeit  oime  Praxis  oder  eine  Kombination 
▼<m  Amtsant  und  Sehulant  ohne  Praxis  überhaupt  noch  ein  Beruf, 
der  die  notwendige  innere  Befriedigung  geben  kann?  Es  bedarf  daio 
allerdings  einiger  Voraussetzungen :  die  wichtigst^'  sei  wohl  die  einer 
gewissen  ElllK)genfreiheit  in  Organisationsfragen,  ferner  die  recht«- 
Stellung  zu  den  übrijon  "Beliörden.  al«r>  nicht  Unterordnung  unter 
die  Schul! «ehörden,  sund  rii  Koordination.  Er  müsse  weiter  voll- 
ständige Freiheit  haben  zur  Betätigung  seines  wissenschaftlichen 
Interesses.  Bei  Befüllung  dieser  Voraussetcung  sei  auch  der  Beruf 
des  Schularztes  im  Hanptamte  nicht  so  dde,  wie  er  von  den  Gegnern 
gern  hingestellt  werde. 

Die  wegentlichsten  Gesichtspunkte  des  GASTPARschen  Referates 
wurden  dem  deutschen  Är^tetage  von  der  Kommission  in  Form 
folgender  Leitsätze  zur  Diskussion  vorgelegt :  1.  Es  erscheint  wün^(•hens■ 
wert,  daß  überall  dort,  wo  die  Verhältnisse  es  zulassen,  also  nament- 
lich in  den  großen  Städten,  den  voUamtlich  angestellten  8cfaul9nteD 
der  Vonug  gegeben  wird.  2.  Eine  Verbindung  der  Sehulant-  und 
Bozirksarztstellen  ist  nur  zulassig,  wenn  dem  Inhaber  einer  solchen 
Stelle  die  Privatpraxis  untersagt  ist.  3.  Ist  aus  irgend  einem  Grunde 
die  Durchfühnmg  des  unter  1  imd  2  bezeirlüi'-t»  !!  Modus,  welcher 
als  der  ideale  betrarhtet  werden  muß,  undurctituhrbar,  so  sind  Privat- 
ärzte neben  ihrer  Praxis  mit  der  Ausübung  der  Schularzttätigk<n  zu 
betrauen;  aber  nur  dann,  wenn  vertragsmäßig  festgelegt  wird,  daß 
ein  Übergriff  in  die  Prlvatpraxis  der  Kollegen  nicht  stattfinden  kann. 
4.  Im  allgemeinen  hängt  die  Leistung  aiö  dem  Gebiete  der  Schul- 
hygiene nicht  vom  Schularztsystera,  sondern  von  der  Persönlichkeit 
dt's  F^chularztes.  sowie  vom  Ausbau  der  für  das  körperliche  Wohl- 
behnden  der  Schulkinder  getroftenen  Maßnahmen  ab. 

In  der  Diskussion  meinte  Dr.  Cohn  -  Charlotten  bürg,  daü  die 
Vorwürfe  gegen  die  nel^enamtliche  Tätigkeit  der  Schulärzte  durchaus 
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unbegründet  säen.  Gegen  den  Schularzt  im  Hauptamt  spreche  der 
Umstand,  daß  er  an«  df^m  Zn^ammenhangc,  ans  der  Bprührung  mit 
dem  Milieu  des  Kindes  kommt.  Er  lerne  weder  die  Eltern  noch 
auch  die  Lehrer  genügend  kenneu.  Die  ßchulärztliche  Tätigkeit  könne 
ihn  auf  die  Dauer  auch  nicht  befriedigen.  Daher  solle  der  Arztetag 
deh  auf  keinen  Fall  schon  jetzt  festlegen,  ein  bestimmtes  System 
der  Schulärzte  zu  fordern. 

Die  mehr  vom  ärztlichen  Interessenstandpunkt  als  von  sachlichen 
Erwägungen  gestützten  und  daher  anoh  imstichhaltigen,  den  Tatsaohen 
widersprechenden  (Tründe  Cohns  fanden  leider  Anklang  und  wurden 
von  mehreren  anderen  Rednern  nochmalß  vorgebracht.  So  endigte 
deim  die  Beratung  über  diese  Angelegenheit  wie  das  Homberger 
ScMefien,  mit  dem  nichtssageiiden  Beschlusee:  »Unter  Ablehnung  der 
Thesen,  die  den  SchuLirzt  im  Hauptamt  fordern,  eikUbrt  der  Deutsche 
Ärztetag:  Die  Frage,  ob  Schulärzte  im  Hauptamte  oder  Nebenamt 
anzustellen  sind,  ist  zurzeit  noch  nicht  entschieden.  Ihre  Lösung  ist 
abhängig  von  der  geforderten  Arbeitsleistung,  von  lokalen  imd  per- 
sönlichen Verhältnissen,  c 

Wenn  die  Arzte  allerdings  wünschen,  daO  die  schulärztUche 
Tätigiceit  und  der  Schularzt  ab  Nebensache  behandelt  werden,  dann 
müssen  sie  solche  Beschlüsse  fassen. 

Ebenso  kurzsichtig  >vurde  die  Frage  der  Unterweisung  und 
Erziehung  der  Schuljugend  in  der  Gesundheitspflege  be- 
handelt. In  der  Diskussion  verlangte  Dr.  Petrüschkt  -  Danzig  die 
Einfügung  eines  Passus  über  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus. 
Dieser  Antrag  wurde  jedoch  abgelehnt. 

Man  muß  sich  billig  darüber  wundem,  daß  Ärzte  jede  Anlegung 
im  Interesse  des  Kampfes  gegen  den  Alkoholismus  nicht  lebhaft 
begrüßen,  namentlich  wenn  die  Kinderwelt  in  Betracht  kommt! 

Eingehend  >Yurcle  dann  al)er  wieder  die  hochwichtige  Frage 
diskutiert,  ob  der  hygienische  Unterricht  auch  von  Lehrern 
erteilt  werden  dürfe,  wie  es  die  Thesen  der  Kommission  vernünftiger- 
weise billigten,  oder  nur  von  Ärzten.  Auch  hier  siegte  ein  übel* 
angebrachtes  Standesbewußtsein  über  die  einfache  ErwSgung,  daß 
die  aktive  Mitwirkung  vorgebildeter  Lehrer  nur  zu  wünschen  sei  und 
daß  die  Herbeiziehimg  zur  aktiven  Mitarbeit  am  allerehcsten  (Ins 
Interesse  für  Schulgesundheits-  und  Volksgesiindheitcpflepo  bei  den 
I.(ehrern  stärke  und  eine  einträchtige  Zusammenarbeit  beider  Kräfte 
im  Interesse  des  Allgemeinwohls  fördere. 

Viele  Worte  wurden  auch  gewechselt  Übn  die  Fngfi  der 
sexuellen  Aufklärung  in  der  Schule  und  der  Schluß  war  eben- 
falls wedtt  Fisch  noch  Vc^L  Dr.  Schate r- Berlin  stellte  den  be- 
quemen Antrag:  »Der  Ärztetag  möge  beschließen,  die  Frage  der 
Mitwirkung  der  Schule  bei  der  sexuellen  Aufklärung  sei  noch  nicht 
spruchreif.«  Dieser  Antrag  findet  mit  allen  gegen  44  Stimmen 
Annahme. 

Wenn  Ärztetage  mit  Bezug  auf  die  Schulgesundheitspüege  alle^ 
dinge  solche  Arbeit  leisten,  dann  müssen  sie  sich  nicht  wundern» 
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wenn  eiDigerma0eD  geschulte  Pädagogen  als  Pioniere  auftieten  und 
die  Führetsefaaft  an  sich  reißen,  mit  gutem  Qrundel 

Ja,  ja,  der  Geist  der  Medizin  ist  leicht  za  fassen, 
Ihr  durchstudiert  die  ganze  Welt, 
Um  es  am  Ende  geh'n  zu  laseen. 
Wies  Gott  gefällt! 

Wien.  In  der  Tflgesschrift  »Die  Zeit*,  Wien,  bi  handelt  Dozent 
Dr.  ViKTOH  HAMMEnacHLAG  die  Schnlarztfragt'.  Er  betont,  daß  die 
Schule  verptlichtet  sei,  die  Gesundheit  der  Kinder  zu  überwachen, 
und  deshalb  das  System  der  Hcliulärzte  eine^oführt  werden  müsp*>. 
Er  weist  darauf  hin,  daß  in  Orit^rreich  die  .imUs ,  Gemeinde-  und 
Besirks&nte  sich  wohl  mit  der  Hygiene  d^  8chulgebäude,  mdit 
aber  mit  der  weit  wichtigeren  Individnalhygiene  der  ScbuUdnder  be- 
fassen und  er  gibt  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  nach  dem  Beispiele 
Deutschlands  die  Schularztfrage  in  befriedigender  Weise  gelöst  werde, 
weil  sie  sich  als  hygienische  Volksnotwenrliglveit  und  SOUalpolitiscbe 
Pflicht  des  titaates  und  der  Gemeinden  erweist. 

Nene  SdmlSnte. 

Fulda.  Die  »IWcioer  Ztg,€  berichtet»  daß  im  laufenden  Schul- 
jahre an  den  Fuldaem  Volksschulen  Sohul&rzte  in  Funktion  treten 
werden.  Nach  der  vom  Magistrat  erlassenen  Dienstanweisung  über- 
wachen die  Schuliirzte  die  Einrichtung  der  Schulen,  den  Schulbetrieb 
und  den  Gesundheitszustand  der  Kinder.  Es  wird  jedes  Schulkind 
einer  dreifachen  Untersuchimg  unterzogen.  Der  Untersuchung  A. 
unterliegen  alle  Schnlneulinge.  Sie  soll  nur  ein  yorläufiges  Urteil 
über  die  Sebulxeife  eigeben.  Die  üntersachtmg  B.  ist  eine  eingehende 
nach  Maßgabe  eines  Gesundheitsbogens  und  findet  in  der  zweiten 
Hälfte  deg  ersten  Schuljahres  sowie  im  dritten  und  fünften  ScLnl 
jähre  pttttt.  Endlieh  werden  in  jedem  Halbjahr  alle  Kinder  auf  an- 
steckende Krankheiten  untersucht.  Kranke  und  krankhal't  veranlagte 
Kinder  werden  an  iiand  des  Gesundheitsbogens  in  r^elmaUigen 
SpiedistuDden,  die  der  Schularzt  im  Scfaulgeäude  abhült^  dauend 
überwacht.  Auf  Wunsch  der  Eltern  können  die  Kinder  von  der 
Untersuchung  befreit  werden.  Ärztliche  Behandlung  ist  nicht  Sache 
des  Schularztes.  Vielmehr  sollen  die  Eltern  durch  Mittt  ilung  auf  die 
Notwi  ndigkeit  einer  solchen  aufmerksam  gemacht  werden. 

Kaiserslatitem.  Die  Anstellung  von  Schulärzten  wurde  vom 
Stadtrate  beschlossen.  Die  Stadt  wird  in  Schularztbezirke  eingeteilt 
werden. 

Gmünd.   Wie  der  ^BehwUhiseke  Merkur*  berichtet,  haben  die 

bürgerlichen  Kollegien  beschlossen,  ab  1.  April  1909  2000  Mark  für 
schulärztliche  Untersuchungen  in  den  Etat  einzustellen.  Die  Unter 
suchung  «oll  f?ich  nur  auf  den  Oberkörper  er-^trecken  und  freiwillig 
sein.  Daß  bei  einer  t^o  -ingstliclit  ii  iiejjchriinkung  der  untersuchenden 
Tätigkeit  zum  Schaden  der  Kinder  mancher  Fehler  nicht  aufgedeckt 
wird,  scheint  in  den  Kollegien  niemand  beachtet  zu  haben. 
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Skrofulöse  und  andera  erblich  krankhaft  veranlagte  Kinder  sollen 
regelmäßig  untersucht  und  wenn  möglich,  auch  auf  Kosten  der  Stadt 
Vhnndelt  werden.  Die  Unfprsuchung  wird  sich  zunächst  nur  auf 
die  Kinfler  des  ersten  Schuljahres  (zusammen  310)  erstrecken. 

Oimütz.  Das  StadtverordiietenkoUegium  ernannte  den  Augen- 
ant  Dr.  Albsbt  Schein  zum  Schulaugenarzt  und  die  Ärzte  Dr. 
PVBSCHXK  und  Dr.  Lavobb  su  SchulSnten. 

Schulärzte  für  bShere  Lehi'aDstalten. 

Benn.  Das  Kuratorium  der  städtischen  höheren  Lehranstalten 
und  die  Pinanzkommission  empfehlen,  wie  der  *Oeneralanzeigt;r  für 
Bonn  und  TJmgdmugi  berichtet,  den  Stadtverordneten  die  Anstellung 
eines  Schularztes  an  den  höheren  Lehranstalten.  Der  Ab- 
geordnete BirrscHBiD  bekBznpfte  den  Antrag  mit  «dem  schon  oft 
widerlegten  Argumente,  daß  die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten 
von  ihren  Hausärzten  untersucht  und  behandelt  werden  könnten. 
Mit  Recht  wurde  erwidert,  fla(<  das  erstens  mVht  allgemein  zutreffend 
sei  und  daß  zweitens  der  JSchularzt  sich  nicht  bluß  mit  den  Schülern, 
soodem  auch  mit  der  Bau-  und  Unterrichtshygieoe  zu  befassen  habe. 
G^gen  die  Stimme  Butscueids  wurde  die  Anstellung  des  Schularztes 
beschloeBen. 

Der  weitere  Antrag,  die  Stelle  mit  Sanitätsrat  Prof.  Dr.  F.  A. 
Schmidt  zu  besetzen,  wurde  ebenfalls  bekämpft,  indem  die  Meinung 
iMm  Ausdruck  gelangte,  die  Stelle  sollte  zur  Bewerbimo:  ausge- 
schrieben und  nicht  ohne  weiteres  durch  ein  Mitglied  der  Stadt- 
verordnetenversammlung besetzt  werden.  Formell  mag  dieser  Auf- 
fueong  eine  Berechtigung  nidit  abgesprochen  weiden,  aber  in 
maierieUer  Iffindcht  lag  es  doch  sehr  nahe,  den  um  die  Sehnlhygiene 
verdienten  Arzt  in  erster  Linie  für  das  neue  und  recht  verantwortungs- 
volle  Amt  in  Aussicht  sn  nehmen.  Die  Anstellung  von  Schuilizten 
für  höhere  Lehranstalten  findet  nur  lanjrpam  Eingang,  und  beo^ewnet 
gerade  in  pädagogischen  Kreisen  noch  vielfach  ernstlichen  Bedenken 
Uüd  paüöivem,  wie  aktivem  Widerstand;  um  so  richtiger  ist  es,  solche 
Stellen  mit  bewährten,  tüchtigen,  angesehenen  und  taktvollen  Pe^ 
Bönlichkeiten  za  besetsen.  Das  Honorar  Ton  500  Mark  ist  natürlich 
kein  Entgelt  für  die  Arbeit,  welche  geleistet  werden  muß,  um  so  mehr 
darf  es  anerkannt  werden,  daß  sich  auf  vieles  Drängen  hin  ein 
tüchtiger  und  Tiel  beschäftigter  Arzt  bereit  erklärt  hat,  die  Stelle  an- 
zutreten ! 

Zwickau.  Wie  die  *Zmckauer  Zeitung*,  berichtet,  sollen,  in  An- 
lehnung an  dafi  Beispiel  der  sächsischen  Fürsten-  und  Landesschulen, 
<ier  Seminaren  und  Tanbetummenanstalten,  an  denen  bereits  Anstalts- 
ärzte angestellt  sind,  auch  bei  den  unter  staatlicher  Verwaltung 
stehenden  Gymnasien  und  Realgymnasien  ohne  Internat  Schulärzte 
anfrPBtellt  werden.  Die  Hrihe  der  diesen  Ärzten  zu  gewährenden  Ver- 
gütungen wird  sich  in  der  llfiiipt«nche  nach  der  Z:ihl  der  Schüler 
richten.  Einstweilen  sind  gemein jälirig  5000  Mark  in  den  Etat  auf 
1908/09  dafür  eingestellt  worden.    Die  Summe  erscheint  allerdings 
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eebr  gering,  es  kommt  dabei  im  Durchschnitt  auf  den  Schüler  noch 
ni<dit  eine  Mark.  Soll  die  Institution  der  Schulärzte  wirklich  nutz- 
bringend sein,  80  wird  man  sich  wohl  oder  iibel  entechließen  mösseiit 
mit  der  Zeit  etwaa  mehr  dafür  aufzuwenden. 

TUJgkeit  der  SdinUnte. 

GIogsiL   Wie  der  ^NiedersdMsdte  Jßumger*  berichtet,  sind  in 

Glogau  Schulärzte  angestellt  worden,  und  zwar  für  die  evangelische 
Knabenschule,  die  avangelische  Mädchensschule  und  die  katholische 
Knaben  und  Mädchenschule  die  Herreii  .-^rzte  Dr.  Mendelsottn, 
Dr.  Hekfaeth  und  Dr.  Levy  und  al«  Angcuscimlarzt  Herr  Dr.  Remak:. 
Als  Entgelt  erhalten  die  Scliuiarzte  iur  je  100  Kinder  50  Mark,  der 
AugeDBclnilaxst  100  Maxk  pio  Jahr.  Kaofa  der  eriaaeeiien  Dianat- 
anweianng  hat  der  Schnlant  den  Gesundheitssustand  der  ihm  ioge> 
wiesenen  Schulkinder  zu  tiberwadi^  und  den  Leitern  und  Lehrern 
der  betreffenden  Anstalten  in  ihrer  amtlichen  Tätigkeit  als  ärztlicher 
Berater  z'jr  Seite  zu  stehen.  Bei  der  ärztlichen  Revision  der  zur 
Schule  gehörenden  Kiiumlichkeiten  und  Einrichtungen  hat  der  Schul- 
arzt die  in  diese  Aui^abe  fallenden  Aufträge  des  Magistrats  auszuführen. 
Ein  Recht  lor  selbstiUi^gen  Anwdsung  an  die  SdiiiUeiter,  Lehm  oder 
Schnldiener  hat  der  SohiUant  nicht»  sondern  er  ist  angewiesen,  darüber 
dem  Magistiat  Anzeige  zu  machen.  Die  in  amtlieher  Eigenschaft 
gemachten  Beobachtungen  dürfen  nur  nach  eingeholter  Genehmigung 
des  Magistrats  veröffentlicht  werden.  MassenunterBUchungen  von 
Schulkindern  zum  Zwecke  der  Lösung  hygienischer  oder  rein  wissen- 
schaftlicher Fragen  dürfen  von  den  Schulärzten  nur  nach  Genehmigung 
des  Magistrats  vorgenommen  werden.  Znr  Ernelang  dnes  eiiäidt» 
liehen  Vorgehens  traten  die  SchulSrate  nach  Bedarf,  mindestens 
zweimal  im  Jahie,  miter  dem  Vorsitze  des  Magistrats  und  nnter  Zu- 
ziehung des  Kommunalarztes  zur  gemeinsamen  Besprechung  zusammen. 
Außerdem  i.<t  der  Schularzt  auf  Erfordern  des  Magistrats  einmal  im 
Janre  verpllichtet,  über  seine  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der 
Scliulhygiene  vor  sämtlichen  Lehrpersouen  der  städtischen  Schulen 
und  den  Mitgliedern  der  städtischen  Körperschaften  dnen  Voitng 
zu  halten.  Der  Schulant  hat  die  neu  eingetretenen  Schulkinder  des 
untersten  Jahrganges  möglichst  bald  nach  Beginn  des  Schuljahres 
auf  ihre  Körperbeschaffenbeit  und  ihren  Gesundheitszustand  zu  unter- 
suchen, um  festzustellen,  ob  sie  aufnahmefiihii:  find,  ob  sie  einer 
dauernden  ärztliehen  Überwachung  oder  der  Befreiung  vom  Unter- 
richt in  einzelnen  Fächern,  wie  Turnen,  Gesang,  Handarbeiten  u^w., 
bedürfen.  Anfierdem  hat  er  innerhalb  sechs  UxauAen  nach  dem 
Schulantritt  der  Kinder  ihre  Seh<  und  HörfiUiigkeit  su  pröfen.  Die 
Eltern  wwden  von  d^  Termin  der  Untersuchung  benachrichtigt  und 
können  ihm  beiwohnen.  Für  diejenigen  Kinder,  deren  Schulfiihigkeit 
durch  körperliche  Fehler  oder  unzureichende  Ernährungsweise  beein- 
trächtigt wird,  werden  überwachungöbogen  emgerichtet.  Mindestens 
jeden  Monat  iiat  der  Arzt  die  ihm  zugeteilten  Schulen  zu  besuchen. 
Beim  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  hat  d^  Sehulsnt  die 
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Sdwton  häufiger  zu  befiuchen.  Viennal  im  Jahre  sind  in  der  Schule 
Sprechßtnnden  für  die  Eltern  der  Kinder  abzuhalten.  Die  Behandlung 
kranker  Kinder  ist  nicht  Bacbr  des  ScbTilarztef».  Drr  Au  gen  Schularzt 
liat  die  ihm  von  den  Schulärzten  als  augenkranJt  oder  als  äugen« 
krankverdächtig  zugewiefieneo  Kinder  zu  untersuchen,  den  Befund 
fartmatelkn  und  Vonohlflge  wegen  dar  Balundiiiiig  m  migiiwi.  Die 
Behatidiiiiig  selbet  ist  nieht  aeiiie  Sache.  Auf  Biloideni  dm  Megutniti 
oder  nif  Ersuchen  des  Bchularztes  oder  dee  Sdnilleiteie  ist  der 
Augenschularzt  verpflichtet,  eich  gutachtlich  über  Fragen  zu  äußern, 
welfho  sich  auf  die  allgemeine  Aupenhygiene  in  den  Schulen  be- 
ziehen. Insbesondere  bezieht  Bich  dies  auf  Fälle  von  epidemischem 
Auftreten  von  Augenkrankheiten. 

BMmtHmg  k  BmHb.  Im  »MAMNrf«*  TagMati*  spricht  eidi 
ein  SSmeender  dahin  aue,  daß  im  Intenaw  einer  whrksamen  Sefaiü* 
geaimdheitspflege  wenigstens  größcfe  Btldfe  ra  vollbezahlten,  feet- 
angeetellten  Schulärzten  übergehen  sollten,  welchen  fiitc  und  Stimme 
in  der  Gemeindevertretung  einzuräumen  wäre. 

BäseL  Der  Bchnlarzt  drr  Stadt  Baflel,  Profossor  der  Hygiene 
Dr.  A.  BüBKHA^T-F£i£D£icH  behandelte  kürzlich  in  einem  ein- 
gehenden Gutachten  an  den  Snlehungsrat  die  Reorganisation 
dea  echuUratliehen  Bienatea  in  Baael.  Er  pröft  die  beiden 
heetehenden  Systeme  und  g^bt  dem  Schulaisfte  im  Hauptamte  den 
Vorzug.  Ein  Schularzt  würde  für  Basel  genügen.  Besondere  Spe- 
zialisten für  Augen,  Ohren  oder  Zähne  scheinen  ihm  im  Hinblick 
auf  die  bestehenden  Foliklmiken  überflüssig,  ebenso  r^lmäßige 
Sprechstunden  oder  KlasseDbeeuche. 

Als  spezifiieh  medliiniaQhe  Angaben  heieiobnet  daa  Gntaditen: 

a)  Die  Untennchimg  einseber  kranker  fi^der,  die  Anawahl  der 
Kandidaten  für  SpeziaUdaasen  und  ähnliches. 

b)  Die  Begutachtung  der  gesundheitlich  motivierten  Diapensa* 
tionpgeBUcbe  bei  Zweifeln  über  deren  Berechtigung. 

c)  Die  Pro|ihylaxe  der  ansteckenden  Krankheiten. 

d)  Die  sanitariBche  Untersuchung  der  eintretenden  Schüler  in 
besag  anf  Seh*  nnd  HAmmiSgen,  Handalveigröfleiungen, 
HaladTflaenanaehwellnngen ,  Hautatusohllge,  Bmihnmga» 
soatand,  Verkrüppelungen,  LUunmigen.  (Seit  1900  in  Basel 
eingeführt.)  Eltern  und  Lehrer  sollen  von  den  gefundenen 
Abnormitäten  in  Kenntnis  gesetzt  werden.  Eine  weitere 
Angdehnung  der  Untersuchung  ist  nicht  notwendig,  dagegen 
wäre  eine  erueute  Untersuchung  am  Ende  der  Schulzeit  sehr 
wUneehenawerl. 

e)  I)er  Zahnpflege  aolltestehrAnfanerksanikeit  geschenkt  werden. 
^  FQr  erate  BMe  bd  Verletsungen  wird  in  den  Schnlh&uaem 

gesorgt. 

g)  Der  SchulRrzt  poll  pich  anch  am  Kampfe  gegen  die  Tuber* 

kulübe  und  gegen  den  Alkoholiymue  beteiligen. 
Der  Schularzt  habe  im  allgemeinen  nur  als  Berater  der  Schul- 
behözden  an  whiEin. 
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Das  Gutachten  kt  sehr  vorsichtig  al^gefaüt,  fast  su  Tonichtig 
um  von  Erfolg  begleitet  zu  sein! 

Keckliughauäeii.  Die  »Kölnische  VoLkszeituHg*  bericht^^l,  daii  der 
LsndraA  des  KxdBeB  Beoklingliaiuen  im  Munax  d.  J.  dem  Kreistage 
diM  Vorlage  tmtarlneUet  habe^  wooadi  vom  1.  Apxil  1909  ab  imi 
KrBiflkommimalärzte  angestellt  werden  sollen.  Denselben  sollea  Uitflr 
anderem  auch  die  Funktionen  der  Schulärzte  in  den  Gemeinden 
tibortragen  werden.  Die  Gemeinden  sollen  deshalb  ihren  bisherigen 
Schulärzten  zu  obigem  Termin  kündigen  und  sich  des  Rechtes,  ihre 
ßchuiuizie  selbst  anzustellen,  eutäuüeru.  Beide  Ärzte  solleu  auch 
fttr  eine  erepiiefiliöhe  DoiefalfihTDng  der  8ohttlge>DndheiiBpflege  in 
dem  BaeeenkreiBe  von  75444  Hektar  Anad^nng  imd  800000  Ein- 
wohnern genügen  mid  daneben  noch  daa  gaoae  Impl||eaofaift  (Impf- 
swangl)  und  ander©  Arbeiten  befor^en. 

Gegen  die  Vorlage  wird  vom  Standpunkte  der  Selbstverwaltung 
der  Gemeinden  auf  dem  Gebiete  des  Sohiilwe.-iens  aus  Front  gemacht; 
sie  eiitßpricht  aber  auch  nicht  der  l^urderuiig  einer  praktisch  wirk- 
aamen  aehoUntlioihen  Tfttigkdt,  denn  die  beMen  Ante  weiden  mit 
Bo  '^elen»  sum  Teil  heterogenen  An^ben  betraut,  daß  eine  ^Qnd> 
liehe  Erfüllung  aller  Obliegenheiten  nicht  möglich  ist.  Als  Sdefkiod 
wird  dann  voraussichtlich  die  Schul  gesundheitspflege  behandelt 
werden.  Die  Gemeinden  haben  gute  Gründe,  wenn  sie  auf  dem 
Selbstverwaltungsrecht  beharren,  die  Ausübung  der  Sclmlgesundheit«- 
püege  als  eine  Aufgabe  der  Gemeinde  erklären,  und  deshalb  auch 
Terlangen,  daß  der  BchuUntliohe  Dienst  durch  orteanaSasigo  mit  dw 
Örtlichen  Verfailtniaaen  vertraute  Ante»  jedenfalla  aber  ao  aiugwiM 
weide,  daß  praktiaehe  Erfolge  za  erwarten  aind. 

SchnlSrzte  und  Lehrer. 

BerUn.  Wie  die  ^Berliner  Volks-Zeitungt.  berichtet,  nahm  die 
Vereinigung  für  Schulgesundheitspßege,  Sektion  des  Berliner  Lehrer- 
▼e reine»  im  Anacfalnß  an  einen  Vortrag  über  die  SteUnngnahina 
der  Lehreiacihaft  rar  Sohulantbrage  einatimmig  folgende  Leita&e  ao: 

1.  Für  die  gesundheitliche  Überwachung  der  Schulen  iat  die 
goneinBame  Tätigkeit  von  Arzt  und  Lehrer  nötig. 

2.  Im  wesentlichen  untersteht  dem  Schularzt  die  sanitäre  Für- 
sorge für  die  Schule,  während  dem  Lehrer  die  hygienische  Grestaltang 
des  Unterrichts  vorbehalten  bleibt. 

8.  In  ihrer  Stellnng  sind  Atst  und  Lehrer  einander  nebea- 
geordnet. 

4.  Die  besonderen  Aufgaben  in  der  hygieniaoheo  8chulfürsoige 
maclien  für  Schularzt  und  Lehrer  eine  Erweiterung  und  Vertiefimg 
ihrer  Vorbildung  erforderlich. 

Ilambiirg.  Der  Lehrer-Turnverein  halte,  wie  der  ^Gen.-An^ 
f.  Hamburg- Altona*  mitteilt,  kürzlich  auch  die  Schulärzte  zu  einer 
Sitzung  eingeladen»  um  daa  VerhAltnia  der  SchnlSrate  sa  dm  Tore- 
lehrem  und  der  tarnenden  Jugend  einer  Beepieohmtg  sa  mitenoehen. 
Der  Voiaitsende»  Herr  B.  NiüiiAinr»  wiea  in  aeiner  Eröffnnngs- 
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anspTMihe  anl  die  Notwendigkeit  des  Ziisammenarbdtens  v  n  Schul 
arzt  und  Lehrer  hin.  Herr  Physikus  Prof.  Dr.  Pfeiffer  gctiloß  sich 
dieppr  Ansicht  an,  betonte  jedoch,  daß  der  Arzt  reine  Schulangelegen- 
heiten nicht  in  den  Kreis  seiner  Wirksamkeit  zu  ziehen  habe,  wenn 
auch  die  Grenzen  der  ärztlichen  und  pädagogischen  Einflußsphäre 
flüssig  seien.  Die  Eiifriehtiuig  der  Sdnilfinte  sei  för  Hamlmig  noch 
so  neu,  dftO  feste  Urnen  über  das  ZuBammenarbeHen  von  Lehrern 
und  Ärzten  noch  nicht  zu  ziehen  seien.  Der  Lehrer  solle  über  all* 
gemeine  hygienische  Fragen  orientiert  sein  und  sich  im  Falle  dcH 
Zweifels  beim  Schularzt  Rat  holen.  Später  müßten  Elternabende 
eingerichtet  werden,  damit  Eltern,  Lehrer  und  Arzte  zueinander  in 
Beziehung  treten,  sich  kennen  und  vertrauen  lernen.  Der  weiteren 
Entwicklung  nach  dieser  Richtong  sollte  men  aber  mit  Geduld  ent- 
gegensehen. Ffir  das  Sofanltomen  bfttten  die  Schulinte  den  Wnnaeh» 
daß  Kinder  mit  beginnender  VerHegong  der  WirbeUtaile  oder  ihn* 
liehen  Schäden  einen  gesonderten  Unterricht  empfangen,  den  man 
später  vielleicht  zu  einem  orthopädischen  Turnunterricht  ausbauen 
könne.  In  Barmen  bal>e  man  heute  schon  orthopädisch-gymnastische 
Tomnachmittage,  wodurch  allerdings  erheblich  in  den  Schulbetrieb 
eingegriffen  wiirde;  deshalb  sei  es  wohl  empfehlenswert,  sieh  auf 
die  hyglenisohe  Anenntiong  der  Tumstnnden  sa  bssohrtoken.  Herr 
B.  NETTMAini  sprach  die  Hoffnung  aus,  daß  sp&ter  die  Befugnisse 
der  Schulärzte  auch  auf  die  Hygiene  der  Schulbauten  usw.  ausgedehnt 
würden  Die  Turnlehrer  wollen  die  Ärzte  unterstützen  durch  die 
Einrichtung  von  besonderen  hygienischen  Übungen,  die  gegenüber 
Verkrümmungen  und  dergleichen  vorbeugend  wirken.  Die  Ärzte 
möchten  im  Lehrer-Turnverein  aufklärende  Vorträge  halten,  damit 
der  BUck  des  Lehrers  fOr  Unbygienlsches  nnd  Abnormes  geschSift  werde. 

In  der  Diskussion  vertrat  Prof.  Dr.  Pfeiffer  ängstlich  den 
Standpunkt,  d&Q  die  Hygiene  der  Schulbauten  Sache  der  betreffenden 
Behörde  und  des  Medizinalkollegiums  bleiben  8olle. 

Die  gewünschte  Mitarbeit  dep  Arztes  bei  Begutachtung  der  Jjehr- 
pläne  für  das  Turnen  sowie  das  Halten  von  Vorträgen  ist  ihm  sym- 
pathisch. Dr.  VoLTz  erklärte  sich  bereit,  einen  Vortrag  über  das 
Tomen  der  Mfidofaen  während  der  Übergangszeit  sa  halten. 

(Wir  sind  der  Ansicht,  äaÜ,  wenn  die  Lehrerschaft  eine  weit- 
gehende  Tätigkeit  der  Schulärzte  wünscht,  Ante  diese  Bestrebungen 
energisch  nnterstütsen  sollten.   D.  Red.) 

TBIlgkeit  der  Sehnlsalmiiste. 

IHe  47.  Jahresversammlung  des  Zeatralvereins  deutscher  Zahn- 
inte wurde  am  Donnezstag,  den  28.  Mai  in  Cöln  eMaeL  Bie 
erhielt  ein  besonderes  Oepräge  dadurch,  daß  gleichseitig  andi  die 

städtische  Schulzahnklinik  dem  Betriebe  übergeben  wurde.  Auf  diese 

Tatpfichc  n.ihm  der  Vorsitzende  Dr.  Walkhoff- München  bezug,  indem 
er  zur  Eröffnung  der  Hauptversanamlung  ausführte:  »Wenn  wir  heute 
der  Einladung  der  Stadt  Cöln  und  des  Zahnärztlichen  Vereins  für 
Rheinland  und  Westfalen  gefolgt  sind,  so  ist  anzunehmen,  dikü  auch 
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dieser  Verein  nach  allen  Richtungen  hin  von  unserer  Tapunpr  hoch- 
befriedigl  sein  wird,  die  mit  der  Kroffnung  der  Schulzahnklinik 
in  (.'(iln    zusammenfällt.    Wir   Zahnarzte   müppen   uns   freuen,  daß 
Uiitieie  iaagjährigen  Beatrebungeii,  mugüchät  aileii  Vulkäklaääen  uneere 
BiUe  iDgpdeUiMi  sn  liaaen,  dnioh  einseloe  Stadtverwaltmigeii  in 
hdebstom  IfaBe  gefördert  imdMi.   Sie  haben  eilaBiiit»  mMxb  Be- 
deutung die  Zähne  im  Geeamtorganismus  und  welfili  inwrhoewpdi 
Wirkung  die  Zahnkrankheiten  haben,  die  als  eine  KuHurkrankheit 
die  gesamten  ßevölkerungsschichton  wie  keine  andere  in  einer  Weisf 
crgriften  hat,  die  selbst  uns  Fachmännern  früher  unbekannt  war  E? 
geht  d&rauä  hervor,  daü  diesen  Zuständen  nur  auf  breitester  Grund- 
lage flntgegengetielen  w«rd«ii  kann.  Duieh  die  8chn1iahnk1lnik  !it 
Cöln  vorbildlioh  fOr  das  wesÜidie  Deateohlaiid  geworden.  Nur  dntcfa 
gemeinsame  Arbeit  der  städtisehen  und  der  staatlichen  Behörden  mit 
den  Fachleuten  könne  eine  große  Aufgabe  wie  die  Bekämpfung  der 
Zahnkraiikheiteii  erfüllt  werden.    Möge  der  Staat  die  Wunsche  er- 
füllei^  die  auf  eine  möglichst  umfangreiche  und   gründliche  Au«- 
biiduxig  der  Zahnärzte  hinzielen,  die  zur  Bekämpfung  dieser  Kultur- 
knaUMii  nnnmgängUdb  nötig  ist.«   Beigeardnater  Dr.  KBAvrwie 
gab  in  seiner  BegrttfinngRede  als  Verwaltungibeamter  der  Anerkennung 
darüber  Ausdruck,  daß  auch  die  Zahnärzte  aioh  In  den  IMenst  der 
Fozialhygienipchen  Sache  geptellt  haben  und   an  der  T''"ntersuchun{j 
und  Bekämpfung  der  Volkskraiikht  iten  als  Ganses  und  ihrer  Ursachen 
mitwirken  gemeinsam  mit  den  Ärzten,  den  Gemeinden  und  dem  Statt. 

Anstollung  von  Schulzahnärzten. 

Cöln.  Kürzlich  mirde  die  von  der  städtischen  Verwaltung  im 
Jahre  1907  beechloBöene  Schu  Izaluikliiiik  dem  Betriebe  übergeben 
Die  Hauptau^be  des  Instituts  ist  die  Aufklärung  der  Bevölkerung 
Uber  die  Kotwendigkeit  einer  iatioiieUen  Zahnpflege.  Beeonden  soUrn 
dort  Sehnlkinder,  dann  aber  atach  Hoeintal-  und  aime  Kranke  ahn- 
ärztlich  behandelt  werden.  Die  Untersuchung  ist  für  alle  Kinder 
kostenlos,  kostenlose  Behandlung  tritt  nur  bei  Bedürftigkeit  ein.  Die 
Anstalt,  in  der  Nähe  des  Bür^erhofspitoh  p:e]cp:cn,  hat  einen  Kosten- 
aufwand von  22  000  Mnrk  erfordert,  für  Instrumente  wurden  1 2000 Mark 
ausgegeben.  Die  Klinik  besteht  aus  sieben  Bäumen,  darunter  drei 
Openäionssimmer  und  swei  Warteiimmar.  Sinstweaen  mnO  die 
Stadt  jBbrlich  einen  Betrag  von  17000  Mark  sastenera.  Leiter  dei 
Anstslt  ist  der  Zahnant  Dr.  med.  Zilkbhs. 

ZakaimilolM  Behandinni;  dar  M  AMer. 

RlbevMi.  Wie  dringlich  notwendig  eine  sahniisüiche  Behandini« 

der  Schulkinder  ist,  hat  sich  im  vergangenen  Jahre  in  der  Tom 
Elberfelder  Verein  für  Gemeinwohl  mit  einem  Kostenaufwand  iiSi 
insgesamt  21400  Mark,  von  denen  18200  Mark  durch  freiwillige  Zei<fr 
nungen  eingegangen  waren,  errichteten  Waldschule  gezeigt.  Bei  einer 
auf  Veranlassung  döi  Kreisarztes  in  der  Waldschule  vorgenommenen 
Untersuchung  stellte  äßh  heraus,  dafl  von  59  anwesenden  KisdflBi  S8 
klinke  Zähne  hatten.  106  Zihne  wurden  gesogen  nnd  1S5  geföUt 
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Am  28.  Jul!  starb  nach  kurzer  Krankheit  zu  Ilsenburg  tm  Harz, 
wohin  er  sich  zur  Erholung  begebca  hatte»  der  verdienst- 
volle  Begründer  dieser  Zeitschrift, 

Herr  Dr  med.  et  phil.  L.  Kotelmann 

kurz  vor  Vollendung  seines  69.  Lebensjahres.  Zehn  Jahre  lang 
hat  er  diese  Zeitschrift  in  uneigennütziger  Weise  erfolgreich 
geleitet  ond  der  damsli  in  den  ersteti  Anfingen  ringenden 
Bewegung  fSr  Scbulhygleiie  in  Deaticlilrad  das  Organ  gegeben» 
in  dem  die  deuttclien  und  ausllnditclien  Vertreter  des  Facliee 
ihre  SrÜibrangen  nlederieg^n  kennten.  Dadareli  liat  der  Ver- 
sterl>ene  im  weteniliciten  mit  dem  beifetncen»  der  Sclmlhygiene 
die  ilirer  Bedentnnt  emeprediende  Veitoeitiug  su  veneheffm. 
Der  Versterliene  gelM»t  Ober  ein  gpni  eaflerordentlicbes  Vleien» 
nicht  nur  auf  dem  Gebiete  des  Gesundheitswesens,  dss  der 
Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege  in  reichem  Maße  zugute 
kam.  Seine  Studien,  die  vihrend  der  Leitung  der  Zeitschrift 
etwas  zurücktreten  mußten,  bewegten  sich  in  erster  Linie  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Medizin  und  des  Gesundheits- 
wesens; ihnen  entsprang  seine  erste  Schrift:  „Die  Geburtshilfe 
bei  den  alten  Hebräern"  1876,  die  später  erschienene  „Ge- 
sundheitspflege im  Mittelalter"  1887,  wie  auch  seine  letzte 
Arbeit:  „Geschichte  der  Augenheilkunde  bei  den  alten  Hebräern", 
von  der  erst  einige  Bogen  im  Satz  vollendet  sind.  Eine  ein- 
gehende Würdigung  der  Verdienste  des  Verstorbenen,  dessen 
Neme  mit  dieser  Zeiieclirifl  und  der  EntwiclLlung  der  ScIiQl* 
gesundlieitspflege  in  DeultehiMid  IQr  immer  verbunden  bleiben 
wird,  sei  einem  der  nicbeten  Hefte  verttehsiten. 
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Bemerlomg  zur  Ttage  der  MnieUen  ▲ulklftnmg. 

Von 

Dr.  Thbodob  Hblub, 
Dirdctor  dttr  Eniehiuigaa&tftalt  Wiwi-Chiiiixing.^ 

Als  Schziftlahzer  der  Qesellschaft  fühle  ich  mich  yeranlaßt, 
daa  Werl  zu  ergreÜBn.  Soll  unsere  Diakasäon  nicht  ins  Uferlose 
geraten,  so  wird  es  notwendig  sein,  zu  allererat  jene  Gebiete  der 
Aufklärung  zu  bestimmen,  welche  in  unserer  GeseUschaK,  einer 
Gesellschaft  sui  Kinderforschung,  zur  Verhandlung  kommeti 
sollen. 

Zwei  Hauptprobleme  sind  es,  mit  denen  sich  die  sexuelle 
Aufklfirnng  zu  befossen  hat:  sunftcbst  das  biologische  Pkoblem, 
die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Kinder,  dann  das  hygienische 
Problem  der  Verhütung  der  Qeechlechtskrankheiten.  Dazwischen 
liegt  ein  Gebiet  Ton  großer  Wichtigkeit,  die  sexuellen  Abirrungen 
und  Verirrungen,  unter  welchen  im  Kindes-  und  Jugendalter  der 
Onanie  besondere  Bedeutung  zukommt. 

Hygienische  Belehrungen  über  die  Geschlechtskrankheiten 
und  deren  Verhütung  sind  Tidleicht  der  praktisch  wichtigste  Teil 
der  gesamten  Aufklärungsfrage.  Es  kann  aber  nionand  im  Ernste 
yeilAngen,  daß  solche  Belehrungen  schon  ins  Khidesalter  verlegt 
werden.  Für  uns  ist  um  so  weniger  Grund  TOihanden,  diesen 
Gegenstand  in  die  Diskussion  zu  ziehen,  als  ja  die  Gesellschaft 
zur  Verhütung  der  Geschlechtskrankheiten  in  dieser  Richtung  eine 
weitgehende  aufklärende  Tätigkeit  entfaltet.  Damit  erfährt  unsere 
Diskussion  die  erste  Einschraukuiig. 

Für  die  Kinder  auf  dem  Lande,  insbesondere  für  die  der 
bäuerlichen  Bevölkerung,  existiert  die  Frage  der  sexuellen  Auf- 
klärung hinsichtlich  des  biologischen  Teiles  nicht.  Wer  auch  nur 
kurze  Zeit  auf  dem  Lande  gelebt  hat,  wird  wissen,  daß  dort  die 


*  Aus  der  Diskussion  übw  die  sexuelle  Aufklärung  In  der  OeterreichiBcben 
Geeellechaft  i(Xi  Kinderfoischiing  am  2.  Marz  1908. 
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Kinder  Zeugen  der  intimsten  Vorgänge  im  Familienleben  der 
Haustiere  sind  und  unschwer  ihre  Erfahrungen  auch  auf  Menschen 
beziehen  können.  JL.  Tblkxt  hat  darauf  hingewiesen,  daß  für  die 
Proletarlerkinder  in  den  Städten  anfklftr^de  Bemerkungen 
überflüssig  sind,  da  sie  aus  unmittelbarer  Anaehauung  wissen,  »nicht 
bloß,  wie  die  Kinder  geboren,  sondern  auch  wie  sie  gezeugt 
werdenc.  Diese  Erwägungen  werden  unsere  Diskussion  nach  einer 
zweiten  Bichtung  hin  beschränken. 

Es  erübrigt  also  nur.  Über  die  eexaelle  Anfldärang  der  >be. 
hüteten  Rindere  sa  sprechen,  deren  Eltern  der  Mehrzahl  nach 
den  sog.  gebildeten  Stl^den  angehören.  In  diesen  Kreiaen  kann 
eme  entsprect^de  Aoagestaltnng  der  hänsliehen  Siziehang '  ge- 
fordert werden  und  es  entfilUt  jede  Notwendigkeit,  eine  Famifien- 
angelsflwbeit  der  Schnls  cozuwsisen. 

Ich  halte  die  sexuelle  Aofklftning  der  Eindfer  für  einea  der 
schwierigatan  und  yerantwortungsvoUaten  Probleme.  Ea  ist  nnr 
Yon  Fecscuen,  welche  die  geheunsten  seeUschen  l^^ungen  des 
anfsiiklärenden  Kindes  kennen,  mit  Exfolg  sa  lOsen.  Soldde  Per- 
sonen sind  aber  nnr  die  Eltern,  weiche  ihr  redlicfastas  Bemühen 
darin  aetaen,  ihre  Kinder  selbst  xa  erziehen  und  die  nötige 
Eignung  hierzu  besitzen.  So  leicht,  wie  dies  verschiedene  Antoreh 
hingestellt  haben,  ist  die  Sache  denn  doch  nicht  Sie  dürfen  sich 
durch  die  ansprechenden,  in  Dialogform  gekleideten  Anweisungen 
zur  Au lldäning  nicht  ül)er  die  Schwierigkeit  hiuwegtäuschon  lassen. 
Ja,  wenn  nur  immer  die  Autworten  der  Kinder  nach  diesem 
Schema  erfolgten  und  keine  unerwarteten  Zwischenfragen  gestellt 
würden !  Eine  Überriini[)elung,  verlegene  Miene,  ein  vorschnelles 
Abbrechen  der  Belehrung  kann  der  Sache  mehr  schaden,  als  sie 
ihr  im  hesteu  Falle  nützen  könnte.  Wer  es  unternimmt,  in  solch 
schwerwiegender  Weise  in  das  Seelenleben  de?  Kindes  einzugreifen, 
muß  sich  vorher  mit  dessen  Psychologie  einigermaßen  befaßt 
haben.  Wir  wissen,  daß  das  Denken  der  Kinder  nicht  ^eme  zu 
höheren,  begrifElichen  Werten  aufsteigt,  daß  es  sicii  vomeimilich 
in  Objektvorstellungen  bewegt  und  an  dem  Sinnenfäiiigen  haften 
bleibt;  die  Assoziationen  des  Kindes  sind  sprunghaft,  der  Gefühlston 
ist  hier  oft  maßgebend.  Wer  kann  ahnen,  welche  unbeabsichtigten 
Kebenyoiatellung^  er  auslöst,  welche  neuen  und  unerwünschten 
Interessen  er  wachruft  und  vor  allem,  ob  er  nicht  jene  dunklen 
Triebe  und  Instinkte,  die  das  Kind  bisher  unterdrückt  hat,  ans 
licht  bringt?  Das  Sprechen  über  Sezualverhältniase  auch  in  der 
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woblmonendsteii  Absicht  kann  bei  nervOs  yeranlagten  Eindem  — 
und  nie  nnTerbflltniBrnftflig  gro0  ist  deren  Zahl  in  nneeier  Zeit 
—  zur  Folge  haben,  daß  der  Sexnaltrieb  roneitig  entbrennt  mid 
dem  gansen  Fühlen  und  Handehi  der  Kinder  eine  nnnatürlidie 
Richtong  gibt 

Tkevd  und  Bbbveb  fOhrten  bekanntlich  die  Entstehung  der 
Hysterie  auf  aenelle  Insulte  im  Kindesalter  sorödL  Mag  diese 
Theorie  in  der  Allgemeinheit,  in  der  sie  ausgesprochen  wurde, 
auch  nicht  zutreffend  sein,  für  Tide  FftUe  besteht  sie  sicheriidi 
zu  redil  Idi  will  hier  nicht  über  meine  beruflichen  Erfshmugeü 
sprechen,  aber  Usk  halte  es  fOr  notwoidig,  darauf  binznweiBeD, 
daß  psychasthenlsdie  Zust&nde  wiederholt  durch  ungeschickte  und 
unzeitgemäße  Aufklärung  ausgelöst  wurden.  Bei  einer  Belehnuijß:, 
die  nicht  bloß  die  Individualität  des  Kindes,  sondern  auch  die 
bestehenden  Verliiiknisse  berücksichtigen  muß,  ist  es  sehr  schwierig, 
allgemeine  Regeln  zu  geben ;  und  selbst  die  besten  Iv^eln  sdiließeu 
nicht  aus,  daß  pädagogische  Mißgriffe  geschehen. 

Die  moderne  häusliche  Erziehung  ist  von  dem  Vorwurf  der 
Einseitigkeit  nicht  freizusprechen.  Erziehen  heißt  nicht  bloß 
fördern,  sondern  auch  hemmen,  wo  es  sich  um  unerwünschte 
und  schädliche  Triebe  und  Instinkte  handelt.  Der  Versuch,  den 
mächti^ten  aller  Triebe,  den  Geschlechtstrieb,  durch  rein  verbale 
EiiHichtungen  zu  zügeln,  wird  nicht  gelingen,  sofern  das  Kind 
nicht  von  früh  an  i^elernt  hat,  seine  Triebe  und  Affekte  zu  be- 
herrschen. Goethe  sagt:  »Alles,  was  uns  aufklärt,  ohne  uns  die 
Herrschaft  über  ims  selbst  zu  geben,  ist  verderblich,  c  In  diesem 
Sinne  erscheint  die  natürliche  Vorbedingung  zur  Aufklärung  die 
Erziehung  xnr  Selbstbehenschung.  Aufgeklärt  darf  ein  Kind  eist 
dann  werden,  wenn  eine  gewisse  Höhe  der  CharakterentwickloDg 
erreicht  ist  Nicht  bloß  an  die  Intelligenz  des  Kindes  wenden 
wir  uns  mit  der  Aufklärung,  sondern  auch  an  sein  FQhlen  und 
Wollen. 

Und  noch  eines  erscheint  mir  wichtig:  die  Verhtttcmg  aller 
Ansschreitangen  des  PhantasielebeDB,  dies  ganz  besonders  in  Blick- 
sicht auf  die  Qefohren  sezueUer  Verimingen.  Als  die  beste 
Prophylaxe  gegen  die  Onanie  und  ähnliche  PerversitäteD  ersdieint 
mir  intensive  körperliche  Betätigung,  dem  natOrliöhen  Anregangs- 
trieb  der  Kinder  entsprechend.  Ganz  entschieden  muß  ich  mich 
hier  gegen  eine  Form  der  Aufklärung  wenden,  welche  darin  besteht, 
daß  man  angeblich  oder  anscheinend  gefthrdeten  Kindern  eine 
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SchfldeniDg  oder  Andeatxmg  der  Handlungen  sezaellerVeriinmgeii 
gibt  und  deien  Folgen  In  abschreckmider  Weise  darzustellen  sucht 
Neugierde  und  Nachahmungstrieb,  ein  vorzdtig  aufgerütteltes  Ver- 
langen, brechen  sich  häufig  trotz  aller  Warnungen  Bahn,  die  Angst 

vor  den  schädlichen  Folgen  erschüttert  das  Nervensystem.  Meine 
Meinung  über  die  \'orhütung  sexueller  Verirrungen  möchte  ich  in 
dem  Satze  zusammenfassen:  »Weniger  aufklären,  mehr  bewegen ic 


Die  DL  Jaliregymammlnng 
des  BeutBolien  Yereins  für  Sohulgesnndlieitspüego 
am  9.,  10.  und  11.  Juni  1908  In  Baxinstadt 

Vom 

Dr.  A.  Kbaft,  Schularzt  in  Zürich. 
(Fortaetiang  und  SchltiAO 

Der  zweite  Verhandlungstag  wurde  mit  einer  Qeschäftssitzung 
eröffnet.  Aus  den  Verhandlungen  ist  zu  erwähnen,  daß  Dessau 
als  Ort  der  folgenden  Jahresversammlung  bezeichnet  wurde. 

Um  lOV*  Uhr  begann  die  Vortragsversammlung  mit  dem 

Gegenstand : 

»Biiikeltliehe  fiestaltiiiig  des  Menn  üiterriohts  y«a  hygieaiselieii 

CMdit^noklei  au  betnektei*' 
BefiereDt  war  Professor  Gbibsbaok,  der  sich  über  das  Ton 
ihm  schon  wiedeiholt  berührte  Thema  verbreitete.  Seine  An- 
flehanungen  künnen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Neu  war 
die  Aufstellung  eines  Normallehrplanes  für  den  höheren 
Unterricht  mit  der  Verl^^ong  ycm  Latein  und  Griechisch  in 
die  drei  obersttti  Klassen  und  der  Beschränlcung  auf  sechs  Stunden 
für  Latein  und  drei  Stunden  für  Gnechisch.  Gb.  verteitigt  den 
Satz,  daß  die  Gesundheit  der  Jugend  unsere  eiste  Berücksiehtigung 
verdiene  und  daß  auf  dieser  Grundlage  audi  der  Untenü&tsito 
ausbaut  werden  müsse.  In  erster  Reihe  seien  deshalb  die 
Fächer  zu  pflegen,  welche  theoretisch  und  praktisch  der  gesund- 
heitlichen Entwicklimg  dienen.  Aus  diesem  Grunde  verlangt  er 
mehr  naturkundlichen  Unterricht,  gewissermaßen  auch  als  Ein- 
fühmngsdisziplinen  für  wissenschaftliche  hygienische  Erkenntnis, 
uud  sechs  Stunden  für  körperliche  Ausbildung.   Im  übrigen  sei 
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die  Zeit,  welche  für  die  geistige  Schulung  bleibe,  für  das  Zweck- 
dienlichfite  zu  verwenden.  Dazu  gehören  2.  6.  die  alten  Spradien 
nicht;  sie  gehören  zom  BemfBetudium  und  floUen  in  der  Hanpteadre 
auf  die  UniTenitftt  verwieeen  werden.  Mehr  Gewicht  legt  Gm.  atrf 
d;e  Irenen  Sprachen,  unzweifelhaft  mit  Recht,  da  die  Entwicklimg 
des  gesellschaftUehen  Verkehrs  unbedingt  tfichtige  Kenntniaae  auf 
dem  Gebiete  der  lebenden  Sprachen  yerlangt. 

Die  AuafQhnmgen  Gbixsbaobs  blieben  nicht  ohne  Wider- 
spruch, namentlich  mit  besug  auf  den  Entwurf  eines  NormaUebi' 
planeif  für  alle  Schulen.  Die  Durchführung  dieser  Idee  wnide 
fast  allgemoin  als  unmöglich  und  nicht  wünschenswert  beseiclmett 
wenn  man  auch  eine  Refbrmbedttrftigkeit  des  höheren  Untemdits 
zugab. 

Unter  den  Votanten  sprach  sich  u.  a.  Rektor  Kelle«  ans 
Winierthur  über  den  in  Wiuterthur  eiugeführt€n  Vierzig- 
minutenbetrie  b  aus.  Trefflich  leitete  er  sein  Votum  ein  mit 
der  BeniLikung,  daü  es  auf  dem  Gebiete  der  Abrüßtungsreform 
^ai  öoiiUerbar  zugehe.  Daß  abgerüstet  werden  solle,  damit  er- 
klären sich  meistens  alle  Lehrer  einverstanden,  jeder  aber  mit 
dem  Vorbehalt,  daß  sein  Fach  nicht  von  der  Reform  berührt 
werde,  da  eine  Verkürzunir  der  StundenzahJ  oder  der  Lektions- 
dauer ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sei,  wenn  der  Schüler  in  gründ- 
licher Weise  in  das  l>etre£fende  Gebiet  eingeführt  werden  solle. 

Auf  dieser  Tatsache  fußend  hat  Keller  eine  Reform  durch- 
geführt, welche  in  gleicherweise  alle  Fächer  trifft  und  damit  eine 
Quelle  des   Widerstandes  verstopft.    Mit  dem  Vierzigminuten- 
Betrieb  wird  das  Lehrpensum  automatisch  um  20 Vo  gekürzt,  allein 
die  StofEbehandlung  leidet  darunter  in  kdner  Weise.   Die  Ver- 
minderung der  Zeitdauer  führt  zu  einer  Steigerung"  der  Arbeits- 
freudigkeit  und  Arbeitsleistung.    Der  Schüler   wird  frischer, 
munterer  und  aufnahmefähiger,  der  Lehrer  bleibt  eben&Us 
firiec^er,  denn  auch  für  ihn  gibt  es  unter  den  jetzigen  Verhältnissen 
eine  Überlastung.   Gleichzeitig  gewöhnt  er  sich  an  eine  zweck- 
mäßigere methodische  Vorbereitung  des  Stoffes  und  an  eme  konzisere 
Behandlung  im  Unterrichte.  Nebensfichlidie  Dmge  werden  t&ber 
Bord  geworfen,  lange  und  vielfBcb  Qberflflssige  Absehweifungen 
vermieden.  Damit  gewinnt  die  Klarhdt  der  Darstellung,  und  der 
8chlUer  kann  mit  größerer  Leichtigkeit  das  Dai^gestellte  in  ach 
aufnehmen.  Nach  einem  Jahre  des  Betriebs  sind  Eltern  und 
Lehrer  mit  der  Refonn  durchaus  zufrieden. 
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Die  übngen  Votanton  berührten,  abgeaeben  von  der  Kiitik 
dea  NoimaUehrpIana,  meiatena  Einzelbeiteii  dea  Vortragea,  wie  die 
Abaehaffmig  der  l^amina  uaw.,  im  suatimmendeii  oder  abiebnen- 
den Sinne,  dodi  achien  die  allgemeine  Stinunung  eher  fOr  die 
AbacbafEang  der  Frflfdngen  an  aein,  aoweit  deh  eben  ana  einer 
znfBllig  anaammengewürfeltea  Veraanunlung  ein  allgemein  gültigee 
Stimmongabild  ergibt. 

Der  Vortrag  und  die  Diskussion  liefen  hinaus  auf  den  üblichen 
Vertagungsbeschluß  in  heiklen  Dini:«'n:  Es  sei  eine  Spezialkom- 
iiiission  einzusetzen,  welche  die  Rülormfrage  permanent  veiioige. 
Was  diese  Kommission  tun  wird,  wissen  die  Götter,  einen  Vorteil 
kann  sie  schou  haben,  uäralich  den,  daß  im  Verein  für  einige 
Zeit  diese  unfruchtbaren  Diskussionen  sistiert  werden  und  die  stille, 
fruchtbare  praktische  Arbeit  einsetzt.  Erinnert  wurde  an  die 
Tätigkeit  der  Unterri chts ko mmission  der  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Arzte,  welche  sich  besonders 
mit  der  Reform  des  mathematisclien  und  naturkundlichen  Unter- 
richts befaßt  und  im  Jahre  1904  emgesetzt  wurde.  Das  Resultnt 
der  Verhandlungen  liegt  in  einem  gedruckten  Bande  vor,  der  im 
Jahre  1908  von  der  Firma  Teubuer  heraosgegeben  wurde  und 
z.  T.  aucb  das  bygieniache  Gebiet  beachli^. 

Nachmittags  wurden  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Zabu- 
und  Mundpflege  gehalten. 

Der  eiate  Verbandlungsgegenstand  lautete: 

Zahnpflege  und  Scknle. 

Referent  war  Prof.  Dr.  med.  Jxbsbv,  Direktor  der  etädtiachen 
Schulzahnklinik  zn  Straßbnig  i.  der  bekannte  und  yeidiente 
Vorkämpfer  für  rationelle  Zahn-  md  Mondpflege  in  Schnle  nnd 
Heer. 

Seinen  Vortrag  fiifite  er  zuaammen  in  den  folgenden  Lei^ 
Sätzen,  in  denen  namentlidi  die  Erriehinng  von  Schulzahnkliniken 
verlangt  wird.  Ea  lag  deahalb  auch  ein  Koatenanachlag  einer 
Schulzahnklinik  vor, 

1.  Die  Zahnlcaries  lat  die  beute  Terbreitetste  Valkakrankheit; 

sie  schädigt  die  Entwicklung  des  Kindes,  beeinflußt  die  Sohnl-  nnd 

Militilrtauglicbkeit  und  begünstigt  die  Infektionskrankheiten. 

2  Ihrr  Bekämpfung  ist  notwendig  und  ohne  zu  große  Belastnsg 

der  Gememde  möglich. 

3.  Neben  der  Aufklärung  in  der  Schule  und  in  den  Lehrer- 
bUdnngeanstalten  wird  als  Endziel  die  zahnärztüche  Behandlung  der 
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VoUcssclitiUdiider,  die  der  unbemittelten  atif  Kosten  der  Gemeinde, 
eistrebt. 

4.  In  großen  Städten  sind,  den  Schulärzten  koordiniert.  Schul 
Zahnärzte  im  Hauptamt,  in  kleinen  Städten  im   Neb«  namt,  anzu- 
stellen.   Landkreise  vereinigen  aich  und  besolden  den  Sciiulzahnarzt 
im  Hauptamt  gemeinsam. 

5.  Die  systematische  Behandlung  der  Volksachulkinder  ist  nur 
in  der  stidtläiehen  ScbulzahnUioik  m6|^oh. 

6.  Allen  Veranstaltungen  der  Ferienkolonien,  Kindergarten, 
Kinderbewahranstalten,  Kleinkinderechuleo,  Waldschulen,  Bettungs-, 
Erziehung*'-  und  Waisenhäusern,  kann  nicht  dringend  genug  empfohlen 
werden,  nur  Kinder  mit  gesund^^m  Mund  aufzunehmen  oder  doch 
auf  einer  tsolortigen  Behandlung  des  kranken  Mundes  zu  bestehen. 
Auch .  die  Hilfsschule  kann  ihre  Ziele  nur  durch  ein  Zusammen- 
arbeiten mit  der  Sehulwhnklinik  Tellig  erreiehen. 

7.  Die  systematiseh  durcbgetOhrte  sahnSrxtliehe  Behandlung  aller 
Volksschulkinder  ist  ein  wesentliches  Hilfsmittel  zur  Bekämpfung 
der  Infektionskrankheiten  und  zur  Verhütung  der  Tuberkulose.  Die 
rationell  betriebene  Schulzahnklinik  ist  deshalb  eine  zweckmäßige 
Anstalt,  der  Tuberkulose  vorzubeu^pn  und  sie  zu  bekämpfen. 

8.  Der  Erfolg  der  Schulzahnklinik  lur  das  Kind  ist  sofort,  der 
für  die  Allgemdnheit  in  wenigen  Jahren  nachweisbir. 

Kostenanschlag  einer  Schulzahnklinik. 

Auf  keinem  Gebiet  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  lassen  sich 
mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln  so  durchgreifende  Erfolge  er* 
sielen,  als  bei  der  Zahnpflege  der  Schuljugend.  In  Sttaßbuzg  ist 
durch  die  Praxis  nachgewiesen,  daß  die  (Wundheit  der  Kinder  durch 
die  zahnärztliche  Behandlung  wesentlich  gehoben  wird,  daß  die  Zahn- 
pflege in  der  Schulf«  ein  Hilfsmittel  zur  Verhütung  von  Infektion> 
krankheiten  und  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  ist.  Das  aus- 
gegebene Geld  kann  im  Interesse  der  Volksgesundheit  nicht  besser 
verwendet  werden.  Unsere  Zahlen  reden  eine  verständliche  Sprache. 
El  wiitid«n  Ktaidw  itiit«iwMflit     Kinder  MiMid«lt     nit  lilIliiiig«B      ad  BitMktfDiien 

im  1.  Jahr  5843  2666  699  2912 

im  2.  Jahr  GOOO  4967  4832  6530 

im  3.  Jahr  4372  682Ö  706Ö  7985 

im  4.  Jahr  834  7491  8340  8552 

im  ö.  Jahr  8535  5849  7476  7134 

inÄ^en     25984  27801  28412  33113 

Zu  unentgeltlicher  Behandlung  sind  in  der  Stadt  und  ihren  Vor- 
orten alle  Straßburger  Volksschulkinder  berechtigt  und  das  waren: 
Im  Bcduraogijalir         Klcinklndertdmle         ValkMobole         In  gukM 

^  ^  (        1903  4381  .           12738  17119 

§:ä           1904  3n^^r,  13068  17054 

-o^l         1905  4265  13808  18073 

1906  4259  14348  18607 

«^"l        1907  4371  14763  19134 
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Die  Korten  betrogen: 

1002  1908  1904  1905  1906 

2300  Mk.     2760  llk.     6480  Mk.     6700  Mk.     8660  Mk. 

Der  Etat  für  da^  Jahr  1907  setzt  sich  wie  folgt  nuammen; 
L  Reinigung  und  Wäsche: 

PotifEma  ,   240  Mk. 

Pntnutterfad  50  > 

Waechen  von  monatl.  60  Böcken,  k  0,40  Mk.  .  288  > 
Def^e^oben  monatlich  100  Handtacher    .   .        72  » 

650  Mk. 

II.  Instrumente   800  > 

III.  Füllungsmaterial   500  » 

IV.  Arzneien     .    .    .    .    ,  150  > 

V.  Borestdcoeten  160  » 

VL  Heilung,  Belenefatong,  Waae«  160  > 

Vn.  Reparaturen   200  » 

Vm.  Zahnbürsten  für  aime  Kinder  125  > 

IX.  Verscbiedeaea  166  » 

X.  Gehiii trr: 

1.  Aaüibtent   3200  » 

2.  Aaebtent   2700  > 

Diener   700  » 


Summa:  9000  Mk. 

Für  1908  sind  10000  Mk.  vorgesehen. 

Die  zahnärztliche  Behandlung  der  Volksschulkinder  wird,  wie 
die  Erfahrung  be^tjitip:!,  in  einer  giöfieren  Stadt  nicht  mehr  wie  eine 
Mark  pro  Jahi  und  Kind  kosten.  , 

Zu  den  Leitsätzen  jBaaxHs  fOgte  die  Berliner  Vereinigung 
IQr  Schul  geanndheitspf  lege  einen  weitem  hinzu,  welcher  die 
Notwendigkeit  der  IGtwirkung  der  Lehrer  bei  den  Bestrebungen 
JisasHs  betont: 

»Ein  voller  Eriolg  ist  ohne  Mitarbeit  der  Lehrerschaft  nicht 
maglidi,  Dieaelbe  darf  jedoeh  nicht  untergeordnete  ioflere  TStig- 
kdten  umfaieen,  eondem  muß  in  einer  geiegeltai  Füraoige  beatehen.c 

Anschließend  an  den  Vortrag  Jssssn  sprach  Zahnarzt 
ScHBOSDntpGassel  über  das  Thema: 

MuidiiHilg  der  Seliidkhidsr  ud  die  «rtluipldiiebe  Bdundlniig 

derselbei  hi  der  SchBlialnkliailL 

Das  Resultat  seiner  klinisch-therapeutischen  Auaführangen 

faßte  der  Referent  in  folgende  Thesen  zusammen: 

Die  freie  Nftöcnatinung  ist  eine  unbedingte  Notwendigkeit  aur 
gesunden  Entwicklung  des  jugendlichen  Körpers. 
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Die  nomude  Naienatmiiiig  hai  eine  gjrtifiere  Bedeatnng  für  die 
kdrperlidie  und  geietiise  EntwicUimg  des  Menechen,  als  woU  im 

allgemeinen  Ins  jetzt  angenommen  w^d. 

Bei  ungenügender  Nasenatmnng  oder  gar  Mnndatmung  i?t  eine 
gesunde  Entwicklung  des  BrußtkorbtH,  der  Lungen,  des  Herzens 
nicht  möglich ;  ebenso  leidet  die  Sprache,  der  Geist  und  das  Gehör. 

In  der  Schule,  wo  der  Lehrer  die  körperliche  und  geistige  Ver- 
anlagung Beiner  Sehttler  am  besten  beorteilen  kann,  wSre  es  m 
größter  Wichtä^eit,  mIfgUclist  frOhieitig  die  mit  sdüeehter  Nsssd- 
atmnng  behafteten  Kinder  dem  Sehulant  nr  Untersuchung  zu  über- 
weisen, damit  die  freie  Nasenatmung  auf  operativem  "Wege  oder  durch 
die  orthopädische  Gaumenerweiterung  nach  Sch£0£i>£&  wieder  be^ 
gestellt  wird. 

Eine  wertvolle  ErgfinzuDg  fanden  die  Vortrftge  Jsssm  und 
8cHBöSDBBB  io  der 

AasuteUiiiig  flb*  SehilsahiihygicBi^ 
welche  eine  Übersieht  bieten  eoUte  Über  alles,  was  bisher  in 
Deutschland  auf  dem  Gebiete  der  fikshnlsahngeeandheltopfleg»  ge- 
schehen ist.  Um  (Ue  AussteUmig  verdient  machte  sich  nament* 
lieh  Zabnant  Köhlbb  in  Daimstadt,  der  auch  eine  Festsdtiifl 
herausgah:  »DU  ^hiltaMdimk  der  Hat^i*  wnd  BiMmuttlmiÜ  Damäßit 
1902'-1908€.  Festschrift  snr  DC.  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Verems  für  Sdiulgesundheitspflege  am  9.,  10.  und  11.  Juni  in 
Darmstadt. 

Die  AusstelluDg  wurde  beschickt  von  den  SchulzshnktinikeD 
in  Altona,  Dresden,  Nordhausen,  StraOburg,  Volkssabn- 
klinik  Essen,  Verlag  Rudolf  BEusT-Straßburg,  Bres- 
lauer  Zahnärztliche  Gesellschaft,  Verein  Hessischer 

Zahnörzte,  Privatdozent  Dr.  Reich,  Königl.  Zahnärztliches 
Institut  Marlniry,  rrof.  Dr.  JESSEN-Straßburg  i.  K.,  Zeulral- 
stellc  iür  Zahiih ygiene-Dresden,  WoLPE-Offenbach,  Dr.  Sesn- 
Zürich,  Geh.  Medizmairat  Prof.  Dr.  WAK2iEKRos,  Dr.  med.  Röse- 
Drcsdcn,  GuTTMANN-Breslau,  CAROw-Berlin,  E.  HuRBOT-Bremen, 
ScHEÖDER-Cassel,  ZiMMEE-Greifswald,  MARKUSE-Berlin,  Hofrat  Prof. 
Pfa FF  Leipzig:,  K.  WiTZKL-Dortmund,  Prof.  Dr.  J.  WiTZBL-Esaen, 
Dr.  RiTXEE-ßerlin. 

Sie  wurde  eröffnet  Mittwoch,  den  10.  Juni  ]90>,  vurnutiags 
S'/2  IThr,  mit  erläuteradeii  Vorträgen  durcli  die  Herren  Aussteller, 
Die  Ausstellung  war  in  folgende  Gruppen  geteilt: 

8aal  1:  Abteilung  I.    Modelle  und  Präparate,  darstellend: 

1.  die  Entwicklung  der  Zähne; 

2.  Gebiß  mit  fertigen  normalen  Zähnen; 
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3.  Erlurankungen  der  harten  und  weichen  Zahn- 
Bubfltanien; 

4.  die  Nebenhöhlen  des  Schädels,  welche  durch 
ZahnknokhdteQ  in  Mitleideaschaft  geiogen  weiden 

können ; 

5.  Geschwülste  der  Mundhöhle,  durch  kranke  Zähne 
verursacht; 

6.  Erkrankungen  der  Mundschleimhaut: 

7.  die  Erhaltung  tiefkaridflerZttmediuch  die  FQllmig. 
Saal  II  n.  ni:  Abteilung  II.  Apparate  und  Modelle,  die  Stellungs- 
anomalien der  Kiefer  nnd  Zihne  flowie  ihre  Be- 
handlung darstellend 

Modelle,  Tabellen,  Abbildungen  und  riäne  von 
Schulzahnkliniken,  Wandtafeln  für  den  Unterricht 
in  der  Schulzahnpflege,  Merkblätter  für  Zahnhygiene, 
Jabreebetiebte  naw. 

Sw  dritte  Verhandlnngstag  war  der  SehilintviNinigaBg  ge- 
iddmet.  Die  Verhandlungen  begannen  am  Donnerstag,  den 
11.  Juni,  um  10  Uhr. 

Der  erste  Teil  wurde  durch  Geschäfte  in  Anspruch  ge- 
nommeD,  wie  Festsetsnii^  der  StatnttB  nnd  Beatellnng  des  Yorataades. 
In  einem  einleitenden  Votum  erlAnterte  Prof.  Lbübubcbxb 

I 

als  Tageeprftsident  den  Zweck  nnd  die  Ziele  dea  neu  sa  kon- 
stitoieieDdea  Vereins. 

Br  wies  dtranf  hin,  dafi  siusMt  etwa  1400—1500  SöhnlArzte 
in  Deotsehland  tOtig  seien,  der  Besach  der  Versammlnngen  des 
Deotsolieii.  Vereins  fOx  Sdralgesondheitspfl^  aber  von  Jahr  zu 
Jahr  abnehme.  Viellekfat  sei  daran  eine  gewisse  Kongreßmtldig- 
keit  sehnld,  -vieUeidit  aber  auch  der  Umstand,  daQ  im  Verdne 
selbst  voznigsweise  Themaias  xnr  Behandlung  kttmen,  die  dem 
^bteiessebkreise  der  Sehnliitte  etwas  ferner  liegen. 

0ie  Forischiitte  der  Sebnlgesundheit^päege  wurden  berührt, 
aber  der  Mangel  einer  einheitlichen  Organisation  und 
'DorehfOhrmig  des  schnlftntlichen  Dienstes  hervorgehoben.  »Zwei 
Orte  mit  einer  ganz  gleichen  Institution  unter  gleichen 
Verhältnissen  existiereji  nicht.«  Das  hemmt  aber  die  Wirk- 
samkeil der  Organisalion  überhaupt.  Auch  kann  der  einzelue 
Arzt  den  in  sich  geschlosseuen  Korporationen  der  Lehrer  und  den 
Verwaltungsorganen  gegenüber  Verbesserungen  und  Bestrebungen 
im  Interesse  einer  weiteren  Eniwickimig  der  Solmlhygiene  nur 
schwer  durchsetzen,  die  Initiative  der  Ärzte  wird  an  Gewicht  ge- 
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wimien  und  die  Behörden  werden  mehr  QehOr  schenken,  wenn 
Begehren,  Wünsche  und  Anregungen  y<ni  emer  Zentrale,  von 
einer  starken  Oiitganieation  ausgehen. 

Die  Honorarverhältnisse  lassen  auch  zu  wünschen  flhrig, 
ausreichend  sind  die  Honorare  nur  an  wenigen  Orten,  an  vielen 
aber  Ificherlich  gering.  Auch  in  dieser  Bichtung  kann  von  einer 
Organisation  manches  erreicht  werden. 

Aus  dem  Gefühl  heraus,  durch  engeren  Zusammenschluß  die 
wissenschaftlichen,  praktischen  und  wirtschaftlichen  Ziele  der 
Schulärzte  zu  fördera,  ist  der  Gedanke  der  Gründung  eines  Vereins 
entsprungen.  Aui  eine  vorläuiige  Aiiii*age  hin  haben  sich  bis 
jetzt  220  Ärzta  angemeldet. 

Nach  der  Ansprache  Le  werden  die  Statuten  ver- 

lesen und  beraten.  MitgUeder  des  Vereins  können  in  Deutsch- 
land approbierte  Arzt«  werden.  Der  Jaliresbeitrag  beträgt 
5  Mark,  darunter  3  Mark  an  den  Deutschen  Verein  für  Schul- 
gesuudlieitöpflege.  Wer  also  dem  schulärzthchen  Verein  beitritt, 
erwirbt  sich  damit  auch  die  MitgHedschftft  beim  Deutsehen  Verein 
für  Schulgesundheitspflege.  Der  Vorstand  wird  nach  dem  terri- 
torialen Prinzip,  nicht  nach  dem  Grundsatze  bestellt,  Leute  in  die 
Exekutive  zu  wählen,  die  nicht  nur  den  Willen,  sondern  auch  die 
Fähigkeit  besitzen,  die  Bestrebungen  des  Vereins  mit  Energie  und 
Sachkenntnis  zu  fördern. 

Tüchtige  Leute  können  und  werden  ja  dabei  gewiß  auch 
hineinkommen,  aber  der  Grundsatz  der  Territoriaütät  ist  selbst 
vom  Gesichtspunkte  der  Agitation  für  den  Verein  aus  falsch.  Es 
ist  gar  nicht  gesagt,  daß  die  Leute,  die  aus  bestimmten  Gebieten 
in  den  Vorstand  hineinpraktisdert  werden,  auch  die  besten  Agi- 
tatoren für  die  Sache  in  ihrem  Gebiete  seien.  Die  beste  Agitation 
ist  selbstredend  die  wirksame  Tätigkeit  jedes  einsehien  Schularxtes 
an  dem  Platze,  an  den  er  hingestellt  wird.  Der  Vorstand  hat 
ganz  andere  Au^ben  zu  erfüllen.  Er  soll  ans  neun  lifitg^edem 
zusammengesetzt  sein.  Die  wdteren  Beetinunungen  der  Statuten 
bieten  kein  besonderes  Literesse.  Als  Präsident  wurde  LnrBveoRXB 
gewählt 

Die  Frage  der  Schaffung  eines  besonderen  Preßorgans 
wurde  diskutiert,  aber  yorlftuhg  davon  Abstand  genommen,  weil 
man  über  den  Umfang  der  Kosten  noch  im  Unklaren  ist  Die 
Frage,  ob  es  wirklich  nütig  sei,  immer  wieder  neue  Preßeneug' 
nisse  auf  den  Markt  zu  bringen,  wahrend  bernts  bestehende  dem 
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Zwecke,  den  innn  verfolgt,  diirchmv?  frerecht  werden,  wurde  in  der 
Versammlung  leider  mit  keinem  Worte  berührt. 

Die  Gründung  des  Vereins  ist  wohl  verständlich;  einzelne 
Auspizien,  unter  denen  die  Gründung  erfolgte,  8ind  es  allerdings 
weniger,  denn  sie aoheinen  uns  destruktiver,  nicht  konstruk- 
tiyer  Natur  zu  sein  und  gehen  leider  in  der  persönlichen  Richtung, 
welche  ffir  den  Verein  der  Schulftrzte  ebenso  verhängnisvoll  werden 
könnten,  wie  sie  es  für  den  Deutschen  Verein  für  Scholgesund- 
heitBpBege  sind.  Der  Standpunkt,  an  dem  festgehalten  wurde, 
daß  nur  in  Deutschland  approbierte  Ärzte  Zutritt  zum  Verein 
haben  sollra,  ist  gewiß  ancb  nidit  weitsicfatig  im  Intereaee  einer 
BtiikoDg  der  Bestrebungen  dar  Schult  rste  überhaupt  Man  bat 
Gründe  für  die  Beetimmong  angeführt,  diejenigen,  die  wir  hOrten, 
sind  wenig  stichhaltig  und  auch  nidit  erwlhnenswert  Wir  drücken 
die  Hoffiiung  aus,  daß  der  Verein,  T<m  starker  Hand  geleitet, 
doch  seine  gnnidsMslicfae  Zweckbestimmung  erfülle,  und  daß  auch 
mit  der  Zeit  die  jetet  hervortretende  ingstUcbe  Zurückhaltung 
einer  liberaleren  Auffassung  Plate  mache.  Damit  allein  wird  die 
Entwickltmgsfähigkeit  Terbürgt,  daß  em  freundnadibarschaftlicher 
Verkehr  nun  regen  Gedankenaustausch  anqpomt. 

Ansehließend  an  den  geschäftlichen  Teil  folgten  die  Vortrüge 
Ton  Sanitfttsrat  Dr.  CniTi-Wiesbaden  und  Stadtaizt  Dr.  Obbbsoxs- 
Breslau :  ,,Über  einheitliche  Regelung  des  sehvlinflickeii  Dienstes". 

CvNTz  faßte  seine  Ausführungen  in  folgende  Leitsätze  zU' 
eammen : 

1.  Die  Bestrebungtii  und  Erfolge  der  schulärztlichen  Tätigkeit 
werden  nxir  dunn  für  das  gesamte  Schulwesen  wie  für  die 
Qessmthflit  der  BevÜlkerung  von  ausBdüaggebender  Bedeutung 
sein,  wenn  die  Sehulinte  nach  dnheitlicben  Gronds&tsen 
und  in  gIdchm&Oiger  Weise  arbeiten. 

2.  Die  von  der  Kommission  des  Internationalen  Schulhygienr- 
kongresses  in  Nümbeig  ausgearbeiteten  Bestimmungen  (siehe 
Oemnde  Jugend  1907,  Bd.  VII,  H.  2)  enthalten  die  Haupt- 
ricbtinuen  für  den  schulärztlichen  Dienst.  Es  ist  dringend 
geboten,  daß  sie  fibersll  in  Deutschland  möglichst  genau 
befolgt  werden. 

3.  Die  F^age,  ob  Schularzt  im  Hauptamt  oder  Nebenamt,  ist 

zurzeit  noch  nicht  entschieden;  sie  ist  abhängig  von  der  ge- 
forderten Arbeitsleistung  und  von  lokalen  und  peisönlichen 
Verhältnissen. 

Obbbickb  berührte  nameuthch  auch  die  Anregung  auf  £in- 
führong  emheitlicher  Dienstformulare.    Da  die  von  ihm  auf* 
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gestelllen  Leitsätze  und  die  Kommentare  von  Cuktz  und  Oebbscki 
bereite  in  dieser  Zeitschriß  zum  Abdruck  geUngt  sind  (Jahrgang 
1907,  Der  SMUarst  Nr.  7,  8.  468  ff.)«  ^ann  «of  eine  nodmiflltgff 
Beprodaktion  yerzichtet  weiden. 

Abgeeehen  von  den  Versanunlmigen  hatten  die  Teihiehimr 
des  EongieeBee  reichlich  Gelegenheit,  ihren  Wueenetiieb  ra  be> 
fnedigeo.  Zur  Beeicditigung  standen  offen:  Das  neue  Beiirks- 
sebnlhaus  in  der  Emilstraße,  das  Behnlhans  mit  dem  Schul- 
garten der  Vi  Ctoria  schule  (höhere  Nttdohenechnle  imd 
I^ehreiinnenseminar),  die  StadtmRdchen schule  DI,  Bes8mlge^ 
Straße  67,  die  Mittelschule  H,  EailstraOe  107,  und  swar  dsf 
Sehulgebftude  und  der  Sdiülgarten,  sowie  die  ganz  neu  hergenditste 
landwirtschaftlidie  Fortbüdungssohule. 

Offen  standen  im  ferneren,  auch  wflhrend  des  Betriebes:  Die 
Schulsahnklinik  und  die  Ernst-Ludwlgs-Heilanstalt  von 
Dr.  med.  Löbbsv,  Steinstrafie  98.  Am  Donnentag  nadhmitftag 
konnte  die  Anstalt  für  Epileptische  bei  Niederramstadt  besucht 
werden. 

Die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  Handf ertigkeits- 
unter riclitö  wurden  in  zwei  Ausstellungen  vuigeführt,  in  der 
Stadtkuabenseh uic  I  und  in  der  Knabenhaudarbeits- 
an  stall,  Sliftstraße  20. 

Auf  alle  Einzelheiten  einzutreten  ist  nicht  möglich.  Große 
Anziehimgspunkte  bildeten  die  hauswirtschaftliche  Fort- 
bildungsschule, die  orthopädische  Ernst-Ludwigs-Heil- 
anstalt, namentlich  soweit  sie  auch  Schulzweckeu  dieutj  und  die 
Kuabenhaudarbeiteanstalt. 

Die  hauswi  rtsehaftliehe  Förth ildungssohule  wurde 
im  Jahre  IHS'.i  von  dem  ( Jlterbürgermeister  Ohly  gegründet.  Sie 
hat  die  Aufgabe,  die  aus  der  Schule  entlassenen  Madchen  durch 
Belehrung,  Beispiele  und  Übung  für  die  Aufgaben  der  Hauswirt- 
schaft zu  befähigen,  und  steckt  sich  deshalb  folgende  Lehrziele: 

1.  In  den  Nadelarbeiten:  Anfertigung  und  sachgemäße  Aus- 
besserung der  gesamten  Leib-  und  Bettw&sche,  Ausbessem 
von  Kleidungsstücken,  Anfertigung  eines  einfachen  Ober- 
rockes  und  entsprechender  Jadce. 

2.  Im  Bügeln :  Die  Schülerinnen  sollen  das Bügehi  ungestärkter 
und  gestärkter  Wäsche  erlernen. 

3.  Im  Kochen,  Waschen  undPuteen:  Die Kodischole soD 
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ihnn  Schflton]m«D  theoMÜsebe  und  pzaktioehe  KenntiuBse 
der  Hauswirtschaft  Tenrnttobi,  tut  «Uem  aber  aie  mit  wwig 
WMn  und  geringem  Aufwinde  ein&ch,  nahrhaft  und 
schmackhaft  kocihen  lehren.  Ak  Grundlage  dient  eine  yoU« 
ständig  auagearbeitete  Lehrstottrertdlung,  welche  fOr  jeden 
Kursnetag  den  Speiaeiettel  und  auoh  die  durdi  Ihn  bedingten 
theoretiadien  Beepieehungen  und  Berechnungen  bestimmt. 
4.  Im  Rechnen  und  Geschäft  sauf  s  ata:  Im  Rechnen  werden 
Au^ben  ans  dem  Gebkto  der  Hauswiitaohaft  behandelt 
und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Grundreehnimgaarten»  die 
Bmdireethnung  und  die  bOrgerlichen  Rechnungsarten  wieder^ 
holt.  Auch  die  Arbeitenrersicherungsgefletze  werden  be- 
sprochen und  außerdem  erhalten  die  Schülerinnen  Anleitung 
zur  Führung;  eines  Haushaltungsbuchea  (das  Haushaltungs- 
buch ist  reciit  praktisch  emgcnchtet.  Ref.).  Die  Geschäfts- 
aufsätze berücksichtigen  besonders  die  verschiedenen  beruf- 
lichen Tätigkeiten  der  Frau. 
Di©  Unterrichtsstunden  liegen  im  Kochen,  Waschen  und 
Putzen  täglich  vormittags  von  H— 12  Uhr,  in  den  übrigen  Unter- 
riohtsgegon ständen  zwischen  2 — 7  Uhr. 

Um  jedoch  anch  Mädchen  und  Frauen,  cU-iien  durch  Erwerbs- 
tätigkeit  tagsnber  der  Besuch  der  haiiswirtscliaftliulion  Fortbildungs- 
schule uT^niüglich  LTcniaeht  wird,  Gelegeniieit  zur  Aneignung  haus- 
wirtscluiftlicher  Ausbildung  zu  ^^cben.  werden  seit  dem  Jahre  1893 
besondere  Abendkurse  im  Kochen,  Einmachen  und  Backen 
abgehalten.  Den  Teilnehmerinnen  wird  auch  Unterweisung  im 
Nähen,  Flicke  nond  Stopfen  erteilt.  Die  Unterrichtsstunden  für 
diese  Kurse,  welche  im  Schuljahre  1907/08  in  der  Zeit  vom 
5.  August  1907  bis  zum  28.  Mftrz  1908  stattfanden,  lagen  zwischen 
6—10  Uhr  abends. 

Die  Gesamtzahl  der  Schülerinnen  betrug  262;  anf  die  Tages- 
kurse entfielen  172,  anf  die  Abendkuise  90  fiesucberinnen,  darunter 
11  Frauen.  Sie  stammten  zmn  überwiegenden  Teil  ans  Taglöhner- 
nnd  Fäbrikarbeiteilamilien,  fxmx  kleineren  Teil  aus  den  Familien 
selbständiger  Handwerker,  kleiner  Kaufkeote  nnd  Unterbeamten. 
I>ie  Abendkurse  wurden  zom  giAßten  Teil  Ton  Arbeitermnen 
besucht. 

Zmn  Zwecke  des  üntemchts  stehen  lurseit  in  drei  Schulen, 
die  als  Zentren  der  entsprechenden  Stadtgebiete  an  betrachten  sind, 
^e  notigen  Bäume  und  Einrichtungen  zur  Verfügung  (Kfiche, 
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Wäßcheraum,  Nähraum,  Bügelraum).  Die  Räume  in  der  Mittel- 
schule II  wurden  mit  Beginn  des  Schuljahres  1908  bezogen  und 
Bind  hinsichtlich  Platz,  Beleuchtung,  Lüftung  und  innerer  Aus- 
stattung aufe  zweckmäßigste  eiu {gerichtet. 

Der  Unterricht  wird  das  ganze  Jahr  hindurch  erteilt  mit 
Ausnahme  der  Ferien,  welche  mit  den  Ferien  der  Volksschule 
zusammen  fall  er).  Es  entsteht  so  ein  erheblicher  Kostenaufwand. 
Zur  teilweisen  Deckung;  desselben  bezaiiien  Schülerinnen  aus 
Darmstadt  monatlich  1  Mark,  auswärtige  dagegen  monatüch  3  Mark 
Schulgeld.  Für  die  Speisen,  die  die  Schülerinnen  in  der  Küche 
genießen,  werden  für  jede  Mahlzeit  10  Pfennige  erhoben.  Arme 
Schülerinnen  erhalten  Freistellen.  Die  Kosten  werden  7on  den 
Teilnehmerinnen  nicht  voll  aufgebracht^  die  Stadt  muß  deshalb 
einen  regelmäfiigen  Zuschuß  leisten,  der  im  Jahre  1907  94ö0  Mark 
betrug. 

Im  Lehrplan  vermissen  wir  hygienischen  Unterricht, 
der  gerade  an  einer  solchen  Fortbildungsschule  sich  zweckmäßig 
einfügen  würde.  Allerdings  übt  der  in  der  Fortbildungsschule  es- 
tdlte  hanswirtsdiaftliehe  Unteirioiht  einen  guten  Einfloß  auf  das 
wirtschaftliche  und  geeondhdtlicbe  Leben  der  FamiUe  aus  (Er- 
nShrung,  Reinlichkeit  usw.).  Er  ist  ein  StOi^  praktisdier  Gesund* 
htttspflege.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir  audi  die  Einrichtong 
euigehender  gewürdigt,  obsohon  sie  mit  der  Sdnügesondheitspflegp 
im  engen  Sinne  nicht  direkte  Beadehungen  hat 

Diese  Besaehungen  süid  dagegen  vorhanden  bd  der  Ernst' 
Ludwigs-Heilanstalt,  welöhe  aus  Privatmittehi  enichtet  wurde. 
In  erster  Linie  inteiessierte  die  Versammlungsteilnehmer  die  ortho- 
pädische  Abteilung. 

In  dem  neuen  Übungssaale,  der  von  imponierender  GrOfie, 
hell,  luftig  und  durch  Linoleumbelag  möglichst  staubfrei  ist,  werden 
von  den  an  schlechter  Haltung  leidenden  Schulkindern  ortho- 
pädische Übungen,  speziell  die  von  Professor  Klapp -Berlin  an- 
gegebenen Kriechübungen  ausgeführt.  Sie  haben  den  Zweck,  die 
Wirbelsäule  zu  mobilisieren  und  gleichzeitig  vorwiegend  die  Rücken- 
rauskulatur  zu  kräftigen,  während  die  in  dem  unteren  Saale  auf- 
gestellten Zander  -  Apparate  mehr  dazu  dienen,  die  Gesamt- 
muökulatur  zu  kräftigen,  die  Zirkulation  anzuregen  usw.  Bei  der 
Häufigkeit  der  seitlichen  Rückgratßverkrümmung  und  ihrer  großen 
Bedeutung  ist  nicht  genug  anzuerkennen,  daß  sclion  vor  längerer 
Zeit  die  Stadt  von  dem  Besitzer  der  Anstalt  das  Anerbieten  er- 
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halten  hat,  die  armen  Kinder  dort  gratis  behandeln  zu  lassen, 
wenn  I/ehier  und  Schalarat  eine  pxophylaktisohe,  dann  Mlioli 
auch  über  die  ganxe  Sohiilzeit  aloli  eiatrackeaide  Kur  fttr  angeaeigt 
halten.  Die  Obetwachimg  der  Ohungen  ist  einer  toq  Flofeaeor 
MiKpLioa  qnd  Frftnlein  Tomacuwbki  anagebildelen  Lehreim  übeir- 
tragen.  Im  i^oihen  Saale  ist  lemer  ein  ganz  nenee  Qyatem 
(Ttbhaüse)  fOr  HeiiUnitappiikation  anilgebaot^  dai  elektrisoh  be- 
trieben» allen  Anlerdercmgen  an  Eraktheit,  8aid>erkeit  und  genauer 
DoBLerbadseit  der  jeveflig  aniawendenden  Wflrmegrade  ent- 
Bpiicbt. 

Die  «eiteren  Binikihtangen  kommen  für  die  fiehandhmg  der 
Schalkinder  weniger  in  Betracht;  da  aie  aber  in  dem  Heilplan 
dodi  mdk  in  geeigneten  Fillen  ym  Bedeutimg  sein  kOnnen,  iat 

eine  BerUckaiohtigung  wohl  angebracht. 

Im  Anschluß  an  den  neuen  Übuugssaal  ist  ein  geeigneter 

Platz  zu  Licht,  Luft-  und  Sonnenbädern  eingerichtet  und  daran 
reibt  sich  ein  gerude/Ai  idealer  Baderaum.  Er  enthält  Dampfbad, 
Dampfdusche,  Liciit-,  Wannenbäder,  Duschekatheder  für  einfache 
und  schottische  (wechselwarme)  Duschen,  tiielkiides  Fulibad,  Halb- 
bäder und  elektrisches  Bud  in  elegantester  AuöstatLung. 

Weiterhin  sind  zu  erwähnen  die  mit  sämtlichen  Apparaten 
für  Elektrotherapie,  Eöntgenphotographie  usw.  ausgestatteten 
Zimmer  sowie  die  mit  Bestrahiungsapparaten  für  lokale  Licht- 
therapie, LicUtbädera,  elektrischen  Vierzelleabädern  und  ahidichem 
versehenen  Kabinen.  Neben  dem  unteren  tJbungssaaie  smd  die 
Räume  für  Enizelmhaiati  n  und  Gesamtinhalation.  —  Ganz  neu 
angeschlossen  sind  zwei  pneumatische  Glocken,  die  in  erster  Linie 
der  Behandlung  von  Lungenemphysem  dienen.  Weiter  folgen  die 
Eohlensäurebäder,  nochmals  Lichtbäder  und  ein  großer  Baum  für 
Kaltwasserprozeduren. 

In  der  Klinilc,  die  in  erster  Linie  zur  Aufnahme  von  Unfall- 
versicherten imd  Lmliden  bestimmt  ist,  gibt  es  eine  Reihe  von 
Privatziinmem  erster  und  zweiter  Klasse.  Auch  in  diesem  Gebäude 
sind  noch  große  Räume  für  elektrische  Heißluftbäder,  elektrische 
Bäder,  Vibrationsmassage  usw.  vorhanden.  Besondere  Beachtung 
aber  verdient  dort  der  Operationaeaal.  Die  £mrichtungen  des- 
selben entsprechen  allen  Anforderungen  modernster  Wissenschaft, 
oad  in  seiner  freundlichen,  strahlenden  Helle,  mit  seinen  Marmor» 
hecken,  dem  Oberlidit,  der  künstlichen  Seitenbeleuchtmig  und 
großer  SpiegelrandYerglasung  wirkt  er  auch  recht  Tomehm. 

Sdi«ls«mB4lMtt«pflrg«.  XXL  S8 
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Die  ADftah  verdient  alles  Lob,  und  ganz  besonders  begrüßens- 
wert ist  es,  daß  de  sich  in  den  Dienst  der  Schule  aleUt  Gewifi 
w&ie  das  BedQiliDis  naoh  solchen  Institutionen  noch  an  vielen 
anderen  Orten  toifaenden,  apieh  doch  die  Rachitis  als  Quelle 
flfcolkitteehir  VeArtiininimgen  TeifaiDgnimUe  Rolle  ia  iui 
«Ikn  Lfiadeni.  Auch  die  habitoellea  Skolioeen  sind  nicht  aUm 
Hüten.  Über  eine  Ähnliche  Emrichtong  verfOgt  übtiginiB  Mainz^ 
nnd  es  ist  nur  in  holBan,  daß  das  gateBeis^  nachgeahmt  werie. 

Ein  Ana^nngsponkt  für  die  Bssaeher  war  dann  anch  die 
Lande  Sans  Stellung  ffir  angewandte  Kunst  DerWöhnungs* 
Politiker  konnte  dort  sehen,  wie  man  dem  wenig  BegOtertsn»  sei 
es  anf  dem  Wege  des  Genossensohaftsbauee  oder  dee  kommunalen 
Baues  ein  einfaohes,  swecikmlflig  eingeiichtetee,  billiges  Heim  BurVe^ 
fOgung  stellen  kOnne.  Der  Sehulhygieniker  aber,  der  die  p^febisehe 
Ebwirksng  auf  das  Kind  nidit  unteischlttsen  darf,  konnte  sehen, 
wie  ee  möglich  sei,  mit  wenig  Aufwand  auch  dem  SdiuLdmmer 
den  Charakter  der  Wohnlichkeit  zu  verleihen  I 

Mit  kritischen  Bemerkungen  haben  wir  unseren  Bericht  be- 
gönnen,  nicht  ohne  etwas  »attisches  Salz«  können  wir  ihn  scbiieOeo. 

Dem  aufmerksamen  Leser  ist  wolü  kaum  entgangen,  daß  für 
dieThematas:  »Die  Hygiene  der  höheren  Mädchenschiilent 
und  »Vorzüge  und  Nachteile  der  Internate«  nicht  weniger 
als  »sechs«  Redegewandte  sich  abmühten,  der  Vereainmluug  den 
Stott  mundgerecht  zu  machen,  während  für  das  Thema:  »Ein- 
heiiiiche  Gestaltung  des  höheren  Unterrichts  usw.«  Pro- 
fessor GatasBAOB  sich  den  ersten  und  einsigen  Fiats  reserviert 
hatte. 

Es  beschlich  uns  das  Gefühl,  daß  die  beiden  ersten  Tlieuiata 
sehr  leicht  hätten  zusammengezogen  und  durch  drei  Redner  ver- 
treten werden  können,  daß  es  aber  wünschenswert  geweeen  wäre, 
zum  dritten  Thema  einmal  eine  andere,  gegnerische  Meinung  oder 
wenigstens  einen  Pädagogen  ausführlicher  sprechen  zu  hören. 

Auf  alle  Falle  wird  man  sich  für  die  Zokxadi  etwas  Be> 
schrttnkung  auferlegen  und  die  Vortragssitzungen  anf  den  Vor 
mittag  allein  verlegen  müssen.  Nachmittagssitsungen  sind  zwar 
ein  löbUches  Zeugnis  für  den  guten  Willen  zur  Tat,  doch  ist  zum 
Leidwesen  der  Referenten,  dee  Vorstandes  und  gewissenhafter 
Kongreflbesucher  der  Geist  meistens  willig,  das  Fleisch  aber 
schwach. 
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Auch  fOr  die  Eongreßbenicher  gilt  das  bygieniiehe  GeeetE 
der  geifltigeii  Ennüdung  bei  Ubenpannten  Anfoidenmgen.  Dieser 
iwmgeDden  Logik  daif  man  aidi  namentGch  bei  einem  Sebul- 
hygienekongieß  nicbt  TerscblieOen.  Aucb  kommt  bimm,  daß  die 
Z«it  gern  beontat  ivird,  nm  interaaaante  Einricbiongen  wiilüicb 
kwnen  za  leraeo,  sieb  mit  den  LokalyerbiUnlasen  einigermaßen 
Tertrant  an  maeben  nnd  im  nngeawnngenen  geselligen  Veritefar 
Verbindimgen  anzuknüpfen  und  wertvolle  Anregungen  ansxn- 
taosehen!   Man  wird  gewiß  die  Erfahrung  sprechen  lassen  I 

Zum  Schlüsse  drücken  wir  den  Wunsch  aus,  daß  die  Schul- 
gesundheitspflege fernerhin  in  Deutschland  ihre  Pflanzstatte  trnde, 
von  der  aus  treffliche  Samenkörner  in  alle  Welt  zerstreut  werden  I 


t)beF  Sklndnieniibealfebaagm« 

Referat 

Ton  FrL  S.  SchIppi  an  der  XIV.  Generalversammlung 
des  Scbweizerischen  Lehrerinnenvereins  am 
27.  Juni  1908  in  Zürich. 

Die  Referentin  verlangt  von  der  Sehule,  daß  sie  Jedss  ihrer 

Kinder  nach  «einer  ganzen  Ber^nbung  erkenne,  nicht  bloß  nach  pcinen 
VrTstandesaniagen ;  daß  sie  bei  ihrer  Ausbildung  die  verschiedenartige 
Begabung  berücksichtige,  also  die  Entwicklung  der  Befähigten  wie 
die  Entwicklung  der  Schwachen,  aber  auch  die  so  verschiedene  Be- 
ßLbigung  im  ganxen,  also  in  Kunst»  in  Handarbeit,  in  SpnMibe,  im 
Chankler  usw.,  und  jedes  dementspveohend  fordet»;  dafl  sie  ibre 
Kinder  durch  Settistbetätigung  sich  entwickeln  lasse,  nicht  durcb 
bloßes  Zuhören  und  Zusehen,  nnd  endlich,  daß  sie  mehr  als  bisher 
die  Bildung  des  Charakters  pflege.  Die  Schule  kann  aber  diesen 
FoTderunL'en  nicht  in  der  umfassenden  Weise,  wie  es  für  die  allseitige- 
Entwicklung  derselben  notwendig  ist,  gerecht  weiden,  weil  die  ein- 
nbe  Lebrtaaft  lu  viele  Kinder  in  einer  lU  besehriokten  Zeit  und 
TUDtsr  SU  beeefarinkten  Bedingungen  su  ftberwaefaen  bat*  Wer  siob 
Feine  fünfzig  Schüler  vorstellt  und  dazu  den  fünftigbcben  Rechen-, 
Schreib*  und  Sprachunterricht,  der  wird  kaum  dazu  kommen,  daß  er 
in  jedem  dieser  Fächer  jedes  Kind  Feiner  Kraft  entsprechend  fördern 
könnte.  Die  Massenerziebnng  macht  (  in  solches  Eingehen  untnöelich. 
Auch  die  Selbstbetätigung  ist  auf  Schritt  und  Tritt  gehemmt.  Wie 
Tid  möchte  ein  Kind  von  seinen  Erlebnissen,  von  seinem  Denken 
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erzählen,  und  immer  mtlseen  wir  >8top<  sagen,  damit  andere  auch 
an  die  Reihe  kommen.  Auch  die  Charakterbildung  scheitert  an  der 
Masse.  Die  Vielheit  drr  Kinder  läßt  uns  nur  ?ehr  langsam  einen 
Einblick  in  die  sittlich»^  \'eranlagung  der  einzelnen  gewinnen.  Die 
Vielheit  verdeckt  femer  manche  Beweggründe  des  kindlichen  Tuns, 
BO  daß  wir  eben  der  gesamten  dttliohen  Veranlagung  zu  wenig 
gerecht  weiden  können*  In  der  Sohnlansidldang  ist  einem  gnfla 
Teil  der  Bevölkerung  heute  noch  Rechnen,  Lesen,  Schreiben  die 
Hauptsache.  Sie  sieht  nicht  ein,  daß  Ausbildung  des  Geistes  und 
der  Seele  die  Erlernung  de«  Berufes  löidert  und  den  Segen  der  Arbeit 
schafft  :  die  Freude  an  deröell)'  n. 

Die  Referentin  erklärt,  daü  es  unpädagogisch,  unpsychologisch 
und  imfikomMniich  ist,  wenn  die  Volkaadnde  hi  den  «elan  drei  oder 
sechs  Jahren  mit  Massen  arbeiten  muH,  mid  erst  in  den  letitea 
zweien  oder  dreien  mit  Gruppen  von  annehmbarer  Stärke.  Frl. 
ScHÄPPi  postuliert  deshalb  ein  Hinausschieben  des  Schuleintrittes 
]n<  zum  zehnten  Altersjahr,  d.  h.  einen  sich  vom  pechptcn  bit^  zehnten 
Aitersjahr  erstreckenden  Unterricht,  der  mehr  die  körperliche  Aus- 
bildung im  Auge  hätte,  und  erst  von  da  an  den  eigentlichen  Schul- 
nntetiieht^  Däses  Alter  wSve  der  Vergtandeeentwicklung  wegea 
günstiger.  Die  ersten  drei  bis  Tier  Jahre  wSren  für  die  AnsbUdung 
der  Sinne  und  der  Sprache  zu  verwenden.  Dafür  müfite  der  Schreib- 
unterricht nach  dem  vierten  Schuljahr  wandern,  Lesen  nadi  dem 
zweiten  und  abstraktes  Rechnen  nach  dem  dritten. 

Die  für  die  Diskussion  kurz  bemessene  Zeit  brachte  noch  eiue 
Fülle  von  Anregungen,  so  daß  beschlossen  wurde,  Schulreformfragen 
aneh  wäterhin  auf  der  Traktandenliste  zu  belassen  nnd  deren  Be- 
spiechung  in  der  »Leknrimun'Zeiiitiigt  forCsusetcen. 


Über  Luterweiieiaiig  und  Erziehung  der  Schuljugend 
in  d«r  Gesimdlieltspfloge 
lagen  dem  Äntetag  in  Danzig  folgende  Thesen  vor: 

1.  Die  heranwachsende  Jugend  maÜ  durch  die  Sdrale  mit  den 
Regeln  der  Gesundheitspflege  vertraut  gemacht  werden.  Ein  richtiges 

Verständnis  der  Gesundheitspflege  ist  die  Vorbedingung  für  die 
sweckmäßige  Anwendimg  derselben.  Diese  trägt  zur  Hebung  der 
Volksgesundheit  und  Volkswohlfalut  bei  und  nährt  dadurch  den 
Volksreichtum. 

2.  Bei  der  Ausbildung  aller  Lehrkräfte  für  die  Volksschulen  und 
die  höheren  Schulen  muß  die  Gesundheitspflege  einen  besonderen 
Unterrichtsgsgenstand  bilden.  Zu  diesem  smd  in  erster  Linie  die 
Ante  berufen,  welche  durch  ihre  Ausbildung  und  ihren  Beruf 
Gewähr  dafür  bieten,  daß  dieser  Unterricht  ein  zweckmäßiger  ist. 

3.  Bei  jedem  geeigneten  Unterrichtsstoff  pind  die  Schüler  auf 
die  Gesundheitspflege  hinzuweisen  und  zur  dauernden  Betätigung 
ihrer  Regeln  anzuhalten.  In  die  Lesebücher  sämtlicher  Schulen  sind 
geeignete  Kapitel  über  die  (Gesundheitspflege  aufzunehmen. 
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4.  Bin  besondeier  Unterricht  ttber  GesnncUieitspflege  ist  hanpt- 
sächlidi  f&r  ältere  Schüler  wünschenswert.  An  Schulen  mit  Fach- 
lehrsystemen  ist  der  Unterricht  in  der  Gesundhsitspflege  dnidi  eigene 
Fachlehrer,  womöglich  dmch  Arzte,  m  erteilen. 

5.  Behufs  zweckmäßiger  Durciifuhrung,  Unterweißung  und  Er- 
tiehung  der  Schuljugend  ist  die  Mitwirkung  der  Ärzte  in  den  Schul- 
behörden erforderlich. 

In  der  Diskosrion  forderte  Dt,  Com  (Charlottenbnig),  der 
hygieniscbe  Unterricht  dürfe  nor  Ton  Arsten  erteilt  werden.  Die 
Lehrer  seien  dazu  in  keiner  Weise  geeignet.  Gerade  in  Lehrerkreisen 
wären  die  Anbänger  der  Natnrheilmrthode  und  des  Kurpfuschertums 
vielfach  zu  finden.  Der  Redner  beantragle  in  These  4  den  Passus, 
der  sich  auf  Erteilung  des  hygienischen  Unttrrichtä  durch  Fachlehrer 
bezieht,  zu  streichen.  Dieser  Antrag  ward  mit  großer  Mehrheit  an- 
genommeD,  ebenso  ein  Antrag  desselben  Redners,  dehingehend,  daß 
bei  Herstellung  der  Lesebücher  die  Mitwirkung  dee  Axites  erforderlich 
sei,  und  dafi  beim  hygienischen  Unterricht  Balsefalige  in  benig  auf 
Behandlung  von  Krankheiten  an^^flrürklirb  7.n  Tintersagen  seien.  Den 
breitesten  Raum  in  der  Debatte  nahm  die  Frage  ein,  ob  in  der 
Schule  Bexuelle  Aufklärung  zu  erteilen  sei.  Ein  Antrag  Dr.  Schay££: 
»Der  Ärztetag  möge  beschließen,  die  Frage  der  Mitwirkung  der  Schule 
bei  der  seznellea  AnfkUning  ist  noch  nioht  spraehieifc  fand  mit 
allen  gegen  44  Stimmen  Annahme.  —  In  besug  auf  die  Behnlaizt- 
£rags  nahm  die  Versamminng  mit  groiler  Majorität  folgenden  Be* 
sehluß  an: 

»Unter  Alilehnunp  der  Thesen,  die  den  Schularzt  im  Hauptamt 
fordern,  erklärt  der  Deutsche  Ärztetag :  Die  Frage,  ob  Schulärzte  im 
Hauptamte  oder  Nebenamte  anzustellen  sind,  ist  zurzeit  noch  nicht 
entschieden.  Ihre  Lfisong  ist  abhängig  von  der  geforderten  Arbeits» 
Mstang,  Yon  lokalen  und  persönlichen  Verhiltnissen.« 


Der  9.  Deutsche  Kongreß  f&r  VoDu-  imd  Jogendspiele  in  Kiel 

TOM  19. — 2t  Jiuf  1908. 

Der  Kongreß  wurde  eröflLnet  vom  Vorsitzenden  des  Zentral- 
anssdrasses»  Abgeordneten  Toir  BoHnvoKnmoBKr>Qdrlits.  IHe  Ver^ 
Sammlung  in  hetsKofaer  Weise  begrüßend,  ffihrt  er  aus,  dafi  bei  allen 
Kulturvölkern  im  Laufe  des  letzten  halben  Jahrhunderte  sich  eine 
Minderung  an  Kraft,  Widerstand  und  Leistung  zeige.  Dadurch  ist 
aber  die  VolksgeFimdhcit  bedenklich  in  Mitleidenschaft  gezogen ;  das 
alte  Oleich^ewichtijverhältnis  im  MenschengeBchlerht  ist  gefallen  und 
ein  anduieä  zwischen  Körper  und  Geist  hat  isicxi  uoch  nicht  heraus- 
gebildet. Die  uns  su  Gebote  stehenden  Mittel  sind  natürtiohe  Lebens- 
weise und  Mftfiigkdt»  Tor  allem  aber  regdmftfiige  gymnaatiBehe 
Schulung  und  kräftige  Bewegtmg  in  freier  Luft.  Sie  sind  die  Grund' 
bedingung  für  Arbeitskraft  und  Lebensfreude;  im  Zusammenhang 
stehen  damit  Volks-  und  Wehrkraft  und  dadurch  der  erfolgreiche  Wett- 
kampf der  Volker  im  Kingen  um  geistige  und  wissenschaftliche  Güter. 
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Kaltaamiiiifller  Dr.  Holle  führte  in  seiner  B^grufioogBansptacbe 

u.  a.  folgendes  aus:  Ich  bin  dem  Zentralauspchnß  von  ganzem  Her2Pr> 
für  die  Einiadnncr  dankbar.  Ihr  zu  folgen  war  mir  eine  angenehme 
Pflicht;  denn  die  Unterrichts  Verwaltung  ist  von  jeher  bestrebt  ge- 
wesen ich  erinnere  nur  an  den  bekannten  Spielerlaß  des  ver- 
ewigten Knltmniliiisten  ▼.  GoMun  vom  Jahre  1882  — ,  dk 
kdiperlicben  Übungen*  die  Volks-  nnd  Bew^gungwinele  m,  fiStden, 
nicht  nnr  in  allen  Schulen,  von  der  Volkaachnle  faii  sor  Hochschule, 
sondern  sie  ist  namentlich  bestrebt  gewesen,  von  da  ans  auch  die 
Betätigimg  aller  dieser  Übungen  in  allen  Schichten  und  Kreisen  den 
Volkes  zu  übertragen  —  mit  weichem  Einige?  —  das  ist  ja 
bekannt. 

Anefa  für  mich  ithd  die  FDidenuig  dieeer  Aufgabe  ein  gani  be* 
eondexee  Inteneae  bieten,  und  Sie  li[0nniBn  gewiß  aein,  daß  ich,  dem 
Wunsche  meines  hochverehrten  Herrn  Vorredners  folg^d,  mieb 
bemühen  werde,  gerade  auf  diesem  Gebiete  den  Anforderungen  der 
Gegenwart  gerecht  zu  werden  loh  wünsche  dem  Kongreß  eitien  se- 
deihlichen  Verlauf  und  bealcii  Erfolg,  damit  auch  durch  seme  dies- 
jährige  Beratung  die  körperliche  und  wissenschaftliche  Tüchtigkeit 
des  deutschen  Volkes  eine  weitere  Stärkung  erlahien  möge. 

Ttot  Dr.  SoHKiDT-Bonn  sprach  Ober  »Die  Notwendigkeit 
der  verbindlichen  Spielnaohmittage  fttr  die  atidtieebe 
Volkaschuljugend«. 

Redner  ging  aus  von  der  erfreulichen  Abnahme  der  St^Tblichkeit 
in  Deutschland.  Dies  günstige  Ergebnis  sei  aber  nicht  gieichbedeutend 
mit  Hebung  der  durchschnittlichen  Lebenafülle,  Leistungsfähigkeit 
und  WideiBtandskraft  im  Volke.  Die  Erhebungen  an  unseren  VoUn« 
aohnlen  aeigen,  daß  ea  kdne  geannde  kiiltige  Jugend  iat,  die  nni 
heute  in  nnaeien  atädtischen  VoUcBschuIen  hetanwidiat  Hier  muß 
mehr  und  anderes  geacheheo.  Das  Turnen  allein  genügt  nicht:  es 
bildet  den  Bewegungsapparat  aus,  aber  nicht  Lunge  und  Herz,  wie 
dies  das  bewegungsfrohe  Spiel  im  Freien  tut.  Ebensogut  wie  das 
Turnen  muß  auch  das  Spiel  zu  einer  festen  Einrichtung  werden: 
jedem  deutschen  Knaben  und  Mädchen  ist  ein  von  Schularbeiten 
Mer  Spieliuushmittag  m  achaflen.  Die  Teilnahme  dann  a^  ebenso- 
gut verbindlich  an  machen  wie  das  Turnen.  Waa  alles  auch  ton 
Regierongen,  Behörden  nnd  Städten  gesoheiien  ist:  die  Spielbewegung 
in  unseren  Volkcchulon  gerät  r\nf  <len  toten  Punkt ;  mit  d^r  Frei- 
willigkeit kommt  man  nicht  weiter,  wenn  nicht  die  Teilnahme  an 
den  Spielen  der  Volksschulen  zu  einer  für  alle  Kinder  verbindlichen 
Sache  gemacht  wird. 

Hieran  achloß  aiöh  ein  Vortrag  von  Dr.  Kvöbk  über:  »Fort- 
bildnngaachnlpflicht  und  körperliche  Ertfichtigung  der 
Lehrlinge  nnd  Jugendlichen  Ar  heitere. 

"R'^dner  wies  einleitend  dnraDfliin,  daH  in  der  houtigen  Zeit 
Schule,  ^Wirtschaftsleben  und  I^ilitik  die  einzelne  individualität  nicht 
mehr  zu  ihrem  Rechte  kommen  lassen.  Gerade  für  die  schul- 
entlassenen, in  die  gewerblichen  und  kaufmännischen  Betriebe  da* 
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tretonden  und  mantilgfiidwa  betuflioheD  und  BittUohen  Qefahrai 
ausgeeetsteD  jungen  Leute  m.  eine  planrnftBige  geistige  und  körpecSiehe 

Ertüchtigung:  von  der  g^y^ßten  Bedeutung.  THese  führe  sie  zu  per 
sdnlicher  und  wirtschaftlicher  Selbständigkeit.  Bisher  aber  sei  nur 
etwa  Vft  aller  Fortbildungi^pflichtigen  einer  geordneten  Körperpflege 
zugänglich  gewesen;  mehr  als  eine  Million  junger  Leute  zwischen 
14—17  Jahna  stehen  dieser,  für  ihr  gansee  wmteni  Wohlergehen 
so  wichtigen  Frage  teilnahmslos  gegenüber.  Das  habe  andi  für  die 
Wehrpfliditigkeit  des  deatecfaen  Volkes  die  bedenklichsten  Folgen. 
Da  könne  nur  ein  Eingreifen  der  Reichs-  und  Handelsgesetzgebung 
gründlichen  Wandel  schaffen.  Mit  der  wünschenswerten  allgemeinen 
Einführung  der  Pflichtfortbildungsschule  in  ganz  DeutßcLüaiid  müsse 
auch  die  gesetzliche  Grundlage  geschaffen  werden,  die  Leibesübungen 
obligatoiiacii  sa  machen.  Di^  sei  aber  in  der  Woche  bei  der  Über- 
iaatung  der  jungen  Leute  durch  QeeohSft  oder  Werkstatt,  Schule 
und  w^te  Wege  kein  Fiats.  Da  müsse  schon  am  Sonntag  für  eine 
gesunde  körperliche  Erholung  die  erforderliche  Zeit  geschaffen  werden. 
Da«  bewahre  die  jungen  Leute  auch  vor  dem  Besuche  von  'Vani- 
lui«tbarkeiten,  Gelagen  und  anderen  größeren  Ge&diren  an  dem  einzigen, 
ganz  freien  Tage  der  Woche. 

Mit  dem  Kongreß  waren  Spiele  einheunisoher  mid  fremder 
Schaler,  Wettkimpfo  und  Vorfilliiiuigen  durch  Spiel-  tmd  Spott- 
verane  verbnnden.  E.    SomncnoiDOBirf . 


ftleUere  Jtittfiliistieii. 


über  die  Bedeutno^  der  SehiilEevgnisse  vom  Standpunkte  des 
AnrtCH  findet  Bich  im  >I)resd.  Anz.€  ein  Aufsatz  des  Nervenarztes 
Dr.  &ATjD£LJk£A^N,  dem  wir  loigeudes  entnehmen: 

Die  Soholsengnisse,  dieKotenenthalten  fOr  die  geistigen  Leistungen 
eines  Sehuleie,  bewerten  dureh  diese  Noten  die  Folge  des  WinflnBfWH 
von  Unterrtchti  Erziehung,  Verkehr,  Ernährung  usw.  auf  das  Gehirn 
des  Pchülers.  Manches  junge  Gehirn  mag  auf  eine  Art  von  Reein* 
fluflsung  itn  Sinne  der  Noten  besser  reai^eren  als  auf  eine  andere  Art; 
eine  gewisse  Methode  des  Unterrichtens  sagt  einem  anderen  wieder  besser 
zu  aid  einem  dritten.  Aul  eine  Keihe  von  Schülern  wirkt  der  laute 
Yo^ehr  mit  Kameraden  sehr  gut ;  bei  anderen  tiügt  er  dam  bei,  die 
TCtsteckteo  Mgglichkeiten  nodi  mehr  surüokzutreiben,  so  daß  die 
Lastongen  schlecht  ausfallen. 

Die  Zensuren  beurteilen  eigentlich  in  den  meisten  Fällen  die 
geistigen  Reaktionsmöglichkeiten  eines  Schülers.  Diese  und  niciit  so 
sehr  die  ethische  Seite  sollte  bei  der  Beurteilung  von  Zeugnissen 
noch  mehr  berücksiciitxgt  werden.       gibt  Schiiier,  die  eine  schlechte 


Digitized  by  Google 


520 


Betragensnote  im  Schulzeugnis  haben.  Watum?  Weil  sie  durch  zu 
reichliche  Inanppn^chnahmc  ihrer  Kräfte  in  r^m^n  Zustand  der  Et- 
Bchöpfung  gekommen  sind.  Aus  dem  nämlichen  Grunde  lassen  die 
intellektuellen  I^istungen  nach.  Die  geistige  Ermüdung  int  ein  immer 
noch  zu  gering  bewerteter  Faktor.  Es  geschieht  häufig  genug,  daß 
Sdittter,  die  eine  Zeltlang  gut  tmitkameiic,  yielleidit  sogar  so  den 
beeseieo  Schfileni  lihlten,  nachkunen  in  den  LoBtnngBn;  daß  sie 
nicht  mehr  aufmerken  im  Unterricht;  daß  Zerstreutheit  und 
fahrenheit  sie  m  nnrichti^en  Antworten  bringt  bei  Frfipen  de« 
Lehrers.  Solche  Schuler  sind  übermüdet.  Allein  diese  Ermüdung 
wird  zumeist  nicht  als  solche  erkannt;  denn  der  Schüler  fühlt  eich 
nicht  müde;  er  ist  im  G^enteil  sehr  lebhaft  und  hat  für  alles  M^- 
liehe  Interesee,  fingt  bald  daa,  bald  Jenes  an,  nur  anf  den  Lehrrtoff 
in  der  Schule  kann  er  sich  nicht  konientrieren.  Aber  gerade  dies 
aind  die  Zeichen  der  Gehimermüdung. 

Die  leichte  Reii^barkeit  kommt  durch  die  Ermüdunj?;  die  Leb- 
haftigkeit ist  vorgetäuscht  durch  diese  gesteigerte  Erregbarkeit;  die 
Unaufmerkeamkeit  und  das  Ausbleiben  der  geistigen  Konzentration 
sind  die  Zeichen  eineä  geistigen  Verfalles.  Nach  solchen  Stadien  der 
leichteren  Erregbarkeit  kommt  über  kiun  cder  lang  ein  Stadinm 
herabgeeelster  Brregbarirait;  dann  wird  der  Schüler  faul,  das  heüK, 
er  kann  nicht  mehr  reagieren,  er  kann  sich  nicht  mehr  betiUgat); 
er  fühlt  selbst  Mütiiekcit  und  hnt  dfi«  Bedürfnis,  zu  ruhen.  Von 
anderen  Zeichen  dieser  Ermu  lung,  wie  Kopfschmerzen,  mangelhafte 
Blutbildung  und  überhaupt  den  körperlichen  ErscheinungeD,  soll  hier 
nicht  die  Kede  sein. 

Wie  nniiehtig,  einen  aoldien  SchOler  dnrdh  IVidel  nnd  Stnie 
zu  behandeln ;  wie  'verkehrt,  ihn  durch  Naehhilfeatonden  nodi  mehr 
in  die  Übermüdtmg  zu  treiben  1 

tVbermüdete  Kinder  bekommen  völlig  andere  Werturteile  über 
ihre  Eltern,  Vorgesetzten  und  Spielkameraden.  Die  Übermüdung 
entlockt  den  Kindern  für  die  Leute  der  Umgebung  Bezeichnungen, 
die  vorher  nicht  aus  dem  Kindermunde  gekonomen  wären  und  der- 
gleichen mehr.  Wie  eigeoainnig  und  impulaiTr  im  Handeln  aind  db» 
mfidete  Kinder.  Der  Ansdrnck  ihrer  Übermüdung  wird  zur  fie* 
tragensnote  im  Schulzeugnis.  Ba  kAnnen  Zeugnisse  Veranlassung 
werden,  dnß  Eltern  ihren  Jungen  ganz  von  der  Schnle  nehmen,  "wo 
er  hätte  lernen  und  sich  für  einen  künftigen  Beruf  vorbereiten  können, 
wenn  ihn  nicht  Ermüdungszustände  überfallen  hätten.  Mit  dem  Au^ 
gleich  der  Ermüdung  hatte  sich  die  geistige  Leistung  und  das  Be- 
tragen gebessert. 

Es  gibt  allerdings  Kinder,  denen  stundenlanger  Unterricht  sebr 
nachteilig  ist;  bei  ihnen  zeigen  sich  bald  die  Anzeichen  der  Er- 
müdnnc'.  Hier  müssen  wir  von  einer  Veranlagung  sprechen,  die  zur 
Ermüdung  neigt;  von  einer  Ermüdungsanlage.  Aber  auch  bei  solchen 
Kindern  gibt  den  Eltern  das  schlecht  ausgefallene  Schulzeugnis  meist 
nicht  Veranlassung,  für  das  Kind  eine  andere  Art  von  geistiger 
Beeinflnaaong,  das  heifit  Unterrieht  an  snefaen;  sondern  in  Unkenalnis 
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dar  Sache  wird  das  Kind  duiofa  QDgerechtleitigteii  Tadel  und  durch 

Termehrte  Arbeitslast  seinem  völligen  Verfall  entgegengetrieben.  Denn 
die  Kinder  mit  der  ErmikliingBanlage  sind  ea,  die  ala  Brwachaene 
lU  Psychosen  und  Verbrechertum  kommen. 

AUein  auch  mancher  erwachsene  geniale  Mensch  hat  in  der 
Schule  aehr  acfaleobte  Zeagniase  gehabt. 

Wekben  Werl  haben  alao  SöbakeagniBBe?  Seholaengniaae  kOimen 
die  Begabung  nicht  riobtig  bewerten,  aondem  nur  die  Leistung;  und 
diese  ist  abhängig  von  der  Veranlagung  des  Schülers  und  ihrer 
jeweiligen  körperlichen  und  geistigen  Beeinflussung.  Muß  eine 
schlechte  Note  immer  sagen,  daß  ein  Schüler  dumm  ist?  Gewiß 
nicht.  Die  schlechte  Note  im  Zeugnis  kann  gerade  so  gut  aussagen, 
daß  ein  Kind  vorübergehend  in  seiner  Nerventätigkeit  krankt,  dafi 
an  Kmd  ennfldet  iat;  daß  ea  ra  Hauae  nicht  genug  in  eaaen  hat; 
daß  die  hinalichen  Vorbältnisse  ungünstig  sind  usw. 

Dies  sieht  aber  nur  der  Kundige.  Daß  den  Zeugnissen  ein  päda- 
gogischer Wert  zukommt,  ist  g<^wiß  nicht  zu  bezweifeln  Allein  die 
Schulzeugnisse  sollen  von  den  Eltern  auch  einmal  von  dieser  anderen 
Seite  aus  betrachtet  werden. 

Dber  Rftcbgratyerkr&mmnngen  der  Schnlkinder  sprach  in  dner 
Veraammlung  Fhtf.  Dr.  KöiAian.  Wie  die  *Le^*  N,  Kaehr.* 
melden,  führte  der  Vortragende  u.  a.  aus,  daß  der  Sebreibakt  be- 
Boodere  geeignet  sei,  bei  Schnlkindem  Verkrümmungen  der  Wirbel* 
Fanle  zu  verursachen.  Eg  peien  nur  zwei  Arten  von  Kindern  zu 
unterßcheitl»  n,  solche,  die  schon  vor  dem  Schuleintritt  infolge  eng- 
lischer Krankheit  bereite  mit  Skoliose  behaftet  waren,  und  solche, 
die  mit  gradem  Rücken  in  die  Schule  kommen,  die  sich  aber  durch 
ungleichmäßige  Belastung,  durch  einaeitigea  Tragen  der  aebweren 
Sebnlmappe,  schielea  Bttaen  usw.  diese  Krankheit  zuziehen.  Es 
müsse  nun  daa  Augenmerk  aof  die  richtigen  Dimenaiimen  der  Schul* 
bänke  gerichtet  werden.  Weiter  sei  eine  Abweehslunp^  zwischen  dem 
Sitzen  und  der  Bewegung  im  Freien  notwendig.  Auch  sei  es  unbe- 
dingt erforderlich,  daß  die  Kinder  in  der  Schule  öfter  einer  ärztlichen 
Untersuchung  unterzogen  würden.  Für  die  Ärzte  sei  es  nämlich  die 
Hanpitaaehe,  daß  die  Kinder  ihnen  im  Anfangsstadium  der  Rüd^grat» 
verkrfimxmmg  angeführt  würden,  damit  bei  Zeiten  vorbeugende  Maß> 
regeln  getroffen  werden  könnten.  Der  Redner  wandte  sich  dann  noch 
der  Behandlung  der  Skoliose  in  den  einzelnen  Stadien  zu  und 
empfahl  für  die  Verkrümmungen  ersten  Grades  orthopädipche 
Gymnastik.  Wünschenswert  sei  auch  für  Leipzig  die  Errichtung 
einer  orthopädischen  Klasse  für  die  an  der  Rückgratsverkrümmung 
kidenden  Kinder,  wie  anneit  berdta  eine  derartige  Sebolklaaae  in 
Rom  beatehe. 

Über  Sport  ud  Schule  hielt,  wie  wir  der  *Frcmkf.  Ztg.*  ent- 
nehmen, Dr.  Gelhaab  im  Frnnkfnrter  Ärztlichen  Verein  ein  Referat, 
dem  er  seine  schulärztlichen  Erfahrungen  zugrunde  legte.  Als  Er- 
gänzung zum  Turnunterricht  hat  die  Schul behörde  in  Frankfurt 
Tumspiele,  Schwimmen  und  versuchsweise  Freiübungen  von  fünf  bis 
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lehn  Minuten  langer  Dauer  im  Anpohliiß  an  die  Pausen  eingeführt. 
Für  die  Mädchenschulen  fordert  der  Redner,  an  Stelle  der  das  Ge 
dächtniä  belastenden  Ordnungsübungen  und  Reigen,  die  EnuuhroDg 
einfls  TeÜM  der  kalisthenisoben  Übiwgea.  An  den  Tomspielen  be- 
teOigton  akh  in  Frankfort  57%  aUm*  Knaben  und  46%  dlcr 
Ißdchen.  Leider  wird  immer  nooh  von  seilen  manchv  Blten 
(Einzelsöhnchen  I)  diesen  Spielen  die  gebührende  Anerkennung  ver* 
sagt.  Gesundheitliche  Störungen  sind  durch  dieselben  nicht  beob- 
achtet worden.  Neben  diesen  Spielen  kommen  auch  regelmäßig« 
Wanderungen  in  Betracht,  jedoch  ist  die  Begeisterung  in  den  Lebrer- 
kuBiaen  für  diese  erheblich  gesunken  infolge  des  HaftpflichtgesetM 
und  der  Weigerung  der  Stadt,  generdl  die  VenidieraDg  in  fibw- 
nebmen.  Vom  Wassersport  ist  das  Rudern  nur  fSat  die  oberen  Klinn 
der  höheren  Schulen  in  Betracht  zu  ziehen,  für  die  Bürger-  und 
Mittelscluilen  aber  nur  das  Schwimmen.  Im  Sommer  1907  schwammen 
Ö497  Knaben  aus  41  und  B640  Mädchen  aus  83  Schulen.  Der 
Redner  stellte  zum  Schlul»  einige  Forderungen  auf  in  Bezug  auf  die 
Ttttnspiele:  1.  die  Zahl  der  Spielplätze  in  Frankfurt  m  ▼enneiua 
(mit  Ausnahme  dea  Qflntheisburgparkee  und  der  Seehofwieee  and 
alle  Spielplätze  bis  jetzt  nur  piovieorieoh);  3.  die  Tumspiele  für  alla 
gesunden  Schüler  und  Schülerinnen  an  einem  schul-  und  Schularbeit^- 
freien  Nachmittag  im  Sommer  obligatorisch  zn  machen;  als  Ersati 
für  die  Sommer8|>iel<'  in  der  kühleren  Jahreszeit,  neben  FuÜbaH-  m<\ 
Hockeyspiel  für  die  kräftigeren,  regelmäüige  Wanderungen  iui  aüi. 
Kinder;  4.  Förderung  dea  FltUlacbwimmens  nach  Tonlichkeit. 

Über  die  Kilmiaalltil  der  jngeadllolien  PenoMB  finden  wirin 
der  »DnML  JuHai.-^,€  (Kr.  7,  1908)  die  uatereasanten  Zusammen- 
stellungen TiBCHBJioosis.  Die  relative  Zahl  der  wegen  Verbrechen 
oder  Vf^rgehen  gegen  Reichsgesetze  verurteilten  Jugendlichen  'V- 
rechnet  auf  je  100000  Personen  der  straf  mündigen  jugendlicbeo 
Zivilbevölkerung)  war  durchschnittlich  für  die  Jahre  1883 — 1888 
»  506,  für  1889—1892  =  669  und  für  1893—1905  «  Diu 
bedeutet  eine  erhebUofae  Steigerung  der  lelatiTen  Kiiminalitil  JngiBod- 
lieber  in  den  letzten  26  Jahren ;  faßt  man  allerdings  nur  die  letzten 
acht  Jahre  ins  Auge,  so  ergibt  sich,  daß  die  KriminaUtät  seit  1$9S 
nicht  mehr  gestiegen  ist,  in  den  letzten  drei  Jahren  «oe^ar  etwas  ab 
genommen  hat.  Durchschnittlich  ist  in  den  letzten  acht  Jahren  die 
ivriminalität  etwa  auf  der  Höhe  derjenigen  von  1892  geblieben. 

Dar  Deutsche  Verein  entlialtsamer  Lehrer  zählte  im  Jahn 
1896  nur  28  Mit^eder;  Ine  finde  1906  etieg  die  ZeJd  auf  686^  von 
denen,  wie  die  »Internat.  Monatsschr.  tur  Erforschung  det  Mkohriimust 
mitteilt,  auf  Preußen  338,  auf  Saohaen  89,  auf  Wftittembe!«  14  imd  anf 
Baden  7  Miterlieder  kommen. 

TagesbeieuchtnojBr  der  Schnlzimmer.  D.  E.  (iuiKSKELu  verciTent 
licht  in  der  »Frag.  med.  Wodtenachr.<  (Nr.  13)  die  Ei^gebnisse  yhoi/o- 
metrischer,  mit  dem  HeUigkeitfiprüfer  von  Winobs  auageführter  Untar 
suohungen.   Dieaelben  wurden  wShtend  elnea  ganseo  Jahrse  unter 
den  Yeisehiedenaten  VerhMlfniflaen  in  fOnf  Schulgebätiden  der  Stadt 
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finmbaig  vofsenoiiimeii.  Ei  toUto  dfe  Bifwehbtrioeit  te  einnlnMi  Plfttse 

für  ünterrichtsewoekft  fettgwtellt  weideii.    Als  brauchbaren  Plite 

bezeichnet  Q.  jenen,  welcher  selbst  an  absolut  trüben  Wintertagen 
morgens  wie  mittag  eine  PlatzhelhVkeit  von  wonipretens  zehn  Meter- 
kerzen  aufweist,  gleichgültig  ob  diet^ellie  von  direktem  oder  diffusem 
TageBlicht  oder  von  retlektiertem  Licht  herrührt. 

Auf  Gmnd  der  gewoonmo  ErgebniaBa  stellt  Veifaflnr  fOr  Schvl- 
nmhmAm  fdgende  Foidorangen  «ä: 

1.  »Möglkfart  SteUung  der  Lebinmmer  aadi  N,  NO  oder  NW. 

2.  Möglichst  freie  und  erhöhte  Lage  des  Gebäudes. 

8.  Große,  nahe  an  die  Zirnmcrdccko  reichende  Fenster  mit  einem 
Verhältnis  der  Glasfläche  zur  Bodentiäche  wie  1  :  6. 

4.  Eine  nicht  über  das  Doppelte  der  Fensterböhe  reichende 
Zimmertiefe  mit  BnifiLiiQg  des  Einfslles  dixekten  TageeUoiites 
«if  jedeo  Fiats. 

6.  Sehr  schmale  FensterpSeiler. 

6.  Mißlichste  Verringerung  der  Hollteile  in  den  Fenstern. 

7.  Tunlichste  Verlegung  der  Lebrzimmcr  in  die  Stockwerke. 

5.  Anbringen  iichtgrauer,  stark  durchscheinender  Gardinen  derart, 
daß  gerade  nur  direkte  Sonnenstrahlung  abgehalten  wird. 

9.  Magliebste  Femhaltimg  aller  G^genstinde  von  den  stets  in 
WtiiS  oder  Oian  m  erhaltenden  WSnden. 

10.  Verbot  des  Haltens  Ton  Topfgewächsen  an  den  Fenstern. 

11.  £ine  Aufeinanderfolge  der  Unterrichtsgegenstände  in  Klassen- 
zimmern mit  direkter  und  andauernder  Sonnenstrahlung,  unter 
besonderer  iiucksichtnahme  auf  die  Beschäftigung  der  Kinder, 
um  selbst  die  besten  Gardinen  entbehrlich  machen  sa 
können. 

VMenkoloiieawiilliiohkiTender  SiMttZifloh.  Der  82.  Jahns- 

bericht  (für  1907)  seigt  dn  überaus  etfteuliches  Sild.  Der  Btiftong 
wurde  im  Berichtsjahr  das  schön  gelegene,  für  Kurzwecke  eingerichtete 
Hans  zum  Rofenhiigel  in  Umäsch  (Kt.  Appensell)  schuldenfrei  und 
ohne  jegliche  Bedingung  schenkweise  abgetreten.  Das  Haus  diente 
letEtes  Jahr  als  Ferienheim  für  zwei  Kolonien  und  im  Winter  als 
Erholungsstation.  Der  im  Juni  zugunsten  der  Züricher  Heilstitte  fSkt 
dooftthise  und  laeUtisehe  Sj&der  in  Ageri  nnd  der  Ferieokolooien 
abgehaltene  Basar  trachte  letzteren  einen  Beinertisg  von  58800  Fr. 
In  16  Kolonien  wurden  864  Kinder  während  drei  Wochen  (18  534 
Verpflegungstage)  mit  einem  Koatenaufwande  von  37  600  Fr.  verpflegt. 
Zudem  genossen  vor  und  nach  den  Sommerferien  244  Schulpflichtige 
während  vier  Wochen  in  der  Erholungsstation  Schwäbrig  die  Wohltat 
eines  Ferienaufenthaltes.  Zum  erstenmal  worden  im  verflossenen 
Winter  auf  dem  Bosenhügel  in  Umlsdi  Versoehe  ndt  Wlnierkoren 
gemacht.  Die  Brfelge  sind  so  günstig,  daß  diese  Winterkoloiiien 
wohl  fortgesetzt  werden.  Die  Uiolungsstationen  vemrsaditen  mit 
6293  Pflegetagen  eine  Ausgabe  von  10  ODO  Fr.,  die  stadtipchen  Milch- 
kuren für  103B  Kinder  4700  Fr.  Die  Rechnung  zeigt  an  Ausgaben 
6d  000  Fr.,  woran  die  Stadt  17  300  Fr.,  der  Kanton  4400  Fr.  leistete. 
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Das  tagliche  Zehnminuteii-TiiMB,  wie  es  durch  die  Verfägimg 

des  preußischen  KultupministcriuTn«  vom  7.  Juni  v.  J.  empfohlen 
wurde,  wird  von  WiLLWATER-Hamburg  in  der  tJ'däag.  B^f.t  (Nr.  22) 
wann  befürwortet,  in  dem  Sinne  immerhin,  daß  die  zehn  Turn- 
mmuten  der  Uiiterrichtäzeit  abgestricheD  werden,  und  das  Turnen  am 
SchlnBse  einer  UnteniehtaBtan^  ttattfinden  soll,  so  daß  die  Fiiuai 
den  Eindem  nnverkflKt  erhalten  bleiben  sollen.  Wenn  dlesee  Tonen 
möglichst  im  Freien  stattfindet  imd  dafür  nur  einfache  Übungsformen 
pewjihlt  werden,  dir  für  die  Kinder  leicht  faßlich  sind  und  alle  Teile 
des  Körpers  möglichst  gleichmäßig  anspannen,  ?o  läßt  sich  gegen 
dap  Zfhnminnten-Turnen  nichts  einwenden,  solange  nicht  der  Ge- 
danke Mch  Bahn  bricht,  dai>  im  Interesse  der  gefiundeu  Entwicklung 
der  Boihttler  ffir  ktfrperlSelie  Übungen  jeden  Tag  eine  längere  Ztaiü  m 
verwenden  ist 

Jngendhorte  ffir  Sehnlklnder  in  Zürich.  Bern  Protokoll  der 
Zentralschulpflege  entnehmen  wir,  dal3  im  Jahre  1907  in  Zürich  26 
Jugendhorte  vorhanden  waren  (11  für  Knaben,  in  für  Madchen  und 
5  gemischte)  mit  778  Kindern  tmd  61  Leitern.  Die  Honkinder 
stehen  in  der  Regel  abends  von  4 — 6  Vi  oder  7  ühr  unter  Auisicbt. 
I»e  Abendafnaobang  besteht  libeian  m  Müöb  nnd  Btot  (0,3—0,4 1 
IGloh,  126— 1{>0  g  Brot).  Je  nach  der  Jahresaeit  gibt  es  gelBgeQtlich 
eine  Zugabe  von  Obst.  Hauptrollen  im  Leben  und  iS^iben  der 
Hrirtfamilien  spielen:  Gartenarbeiten,  Bäder  und  Spiele,  Wanderungün 
durch  Feld  und  Wald,  Schütteln  und  Schlittschuhlaufen,  Naturholz- 
und  Papierarbeiten  für  die  Knal  en,  2vüiien  und  Stricken  für  die 
Müdclien,  Flechten  von  kleinen  Korbarbeiten,  Lesen  und  Zeichnen  usw. 
Die  AuMebt  besorgen  for  Hanptsaoha  Lebier  und  Lefaieiinnen:  nur 
sieben  der  61  Hortleiter  gehören  nicht  dem  Lefarerstande  an.  0ie 
Resultate  sind  fsst  ohne  Ausnahme  recht  erfreuliche.  Die  Awgßhen 
beliefen  sich  im  Jahre  1907  auf  Fr.  487Ö1,  die  Einnahmen  auf 
Fr.  58032.  Die  Stadt  leistete  einen  Beitrag  von  Fr.  2r,300,  der 
Kanton  Fr.  3050.  Außerdem  stellte  die  Stadt  die  nLslipen  Lokale 
imi  Heizung  und  Üeleuchtung  unentgeltlich  zur  Verfügung. 

Ffir  das  Jahr  1908  tfnd  mehtere  Nengrttndungen  you  Jagend- 
horten  in  Anasicht  genommen.  Außerdem  beabeuätigen  die  Hort> 
kommissionen  in  den  einzelnen  Stadtkreisen  während  der  Sommer 
ferien  1908  39—43  Ferienhorfe  zu  bilden.  Dia  Stadt  hat  in  ihm 
£tat  einen  Beitrag  von  Fr.  29000  eingesetzt. 

Kchnlbad  im  ilaa^  (Holland).  Der  Gemeindevorstand  im  Haag 
hat  im  August  1907  beschlossen,  einen  Versuch  zu  macheu  mit  der 
Binziehtang  eines  Sehnlbades.  In  einem  diehtbeWakarten  BtadtvleKlel, 
wo  ^ofa  nngeAhr  sechs  Gemeindesehnlen  befinden,  wird  die  Gemdndi 
ein  Schulbadehans  bauen  lassen  und  mit  dem  Betrieb  den  Verein 
»Das  Volks-  und  Schulbad  im  Haag«  betrauen.  Die  Gemeinde 
leistet  jährlich  einen  Beitrag  von  2<^no  (Tiilden  (zirka  3500  Mark)  und 
der  Verein  verptiichiet  sich,  bis  zu  fciji'du  Schulbädern  kostenfrei  zu 
liefern.  Die  Schulbäder  sollen  außerhalb  der  Unterrichtszeit  ge- 
nommen werden.  Übrigens  werden  nicht  allein  Kinder  der  Gemdode* 
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schulen,  sondem  auoih  diejemgeii.  .vxm.  .m^atBchulen  Zutritt  sum 


Wird  durch  Anwendung  der  staTibbindenden  FuübodeiuHe  in 
den  Schulen  die  StAubaufwirbelnng  während  des  Unterrichte«  ver- 
mindert? Dieae  Frage  wurde  von  Dr.  Abnold  Mkyjsr  in  Schulen 
der  Stadt  fiMmen,  In  denen  seit  einigen  Jahren  praktiadie  Versache 
mit  etanbbindenden  ölen  gemaeht  worden  aind,  studiert.  Die  Re- 
sultate der  Untersuchungen  Meyers  sind  veröffentlicht  in  der 
»Vieriefjahrssckr.  f.  öff.  GesttndheUspfl.t  Bd.  XXXIX,  Heft  3.  Zu 
Vergleichszwecken  wurden  zwei  ölsorten  gewählt,  die  im  Preise  er- 
heblieh verschieden  .^ind — daa  Dustle.-s  Oil  und  das  Westrumit. 
Zum  Versuche  dieaten  in  einer  Volksschule  und  in  einer  Realßcbule 
je  dne  mit  diesen  Ölen  behandelte  und  eine  nngeölte. Klasse.  Die 
ffimmer  wniden  swdmal  wöcheotliefa  in  der  ttUidien  Weiaa  gereinigt. 
In  1,20  m  HShe  wurden  Kulturplatten  ausgesetzt,  teils  eine  halbe 
Stande  vor  Beginn  des  Schulunterrichts  bis  eine  Stunde  nach  Beginn 
despelben,  teils  eine  Stunde  vor  bis  eine  Rtunde  nach  Schulschluß, 
teils  während  des  Ki^hrens  bis  etwa  dreiviertel  Stunden  nach  dem- 
selben. Die  Hauptergebnisse  werden  vom  Autor  folgendermaßen  ge- 
idiildeit:  t.  Sine  staub  bindende  Wirkung  der  FnObodenßle 
macht  sieh  nur  wfthrend  der  Reinigung  der  Klassen  simmer 
geltend;  2.  diese  staubbindende  Wirkung  läßt  allmählich 
nach,  bis  sie  nach  längstens  acht  Wochen  erloschen  ist. 

Meter  ist  pomit  zu  etwa?  anderen  Ergebnissen  gelangt  als  die 
meisten  früheren  LnLersucher,  die  \mi  Anwendung  der  FnObodenöle 
eine  Verminderung  der  Staubkeime  auch  während  des  Aufenthaltes 
der  Kinder  In  den  Kbusen  gefondon  haben.  Den  Grund  sieht  er 
darin,  daß  seine  Veraodie  in  Räumen  mit  glattem,  dicht  schließendem 
Lmoleumbelag  vorgenommen  wurden,  während  anderen  Autoren  meist 
gewöhnliche,  oft  rissige  Holzfußböden  zu  den  Versuchen  dienten 

Über  die  RücksteUung  von  schulpflichtig  gewordenen  Kindern 
in  Zürich  enthält  das  Protokoll  der  Zentralschulpüege  folgende  An- 
gaben: 

Anf  Anfang  des  Schuljahres  1907/08  sind  schulpflichtig  geworden 
8616  Kmder  (1706  Knaben  nnd  1860  Bfädohen). 

Als  nicht  zum  Sohnlbesuche  geeignet  erwiesen  sidi  hiervon 
286  Kinder  (140  Knaben  und  146  Mädchen)  8Vo. 

Über  die  Ursachen  der  Rückstellangen  gibt  die  nachstehende 
Übersicht  Auskunft: 


Sohttlbad  haben. 


Dr.  med.  MonTO>'-IIarit?. 


Ursache 


Knabeu  Madohen  Total 


a)  Geistige  Gebrechen: 

1.  Ködsinn  

2.  Schwachsinn  

3.  Geistige  Rückständigkeit 


b)  Körperliche  Gebrechen: 

1.  Gehororganfehler  

2.  Sprachorganfehler  , 

3.  Sehorganfehler  , 


2 
9 
80 


8 
21 


2 
51 


5 


2 


4 
8 
4 


6 
8 
0 
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4.  Nervenkrankheiten   £         8  18 

6.  Körperliche  Kuokttändigkeit  und 

Gebrechen   81         98  17» 

c)  Andere  UrBachen  (Zuwanderung  mitten 

im  Schuljahr,  Framdqnadiigkieit  tww.)    6  5  11 

Total    140       146  286 

Zurückgestellt  wurden  die  Kinder  in  der  Mehrzahl  der  Falle  auf 
ein  Jahr,  in  einzelnen  Fällen  für  den  EeM  des  laufenden  bchiüjahre.« 
Die  P'ürBorge  erstreckte  Bich  im  weiteren  auf:  Zuweisung  zum  Kinder- 
garten, Einleitung  bezw.  l>urch£uhruDg  der  Anstalteversoigung,  Ver- 
beMtnmg  te  hiiuliidMB  Fflega»  Antfordgrang  lur  Bdsiehnng  iuA- 
liehen  ffiSfe. 

Die  Augen-  «nd  OhreniuitorHuebiingen  der  Schfiler      L  Pfel■i^ 

klaHse  den  Schuljahres  1907/08  in  Zürich.  Die  VorunterBUcbong 
wurde  vom  Schnlarzte  besorgt,  die  entsprechende  Spefifllunt^suchnaig 
von  den  beiden  t-^[>ezinlärzten  Dr.  Steig  eh  und  Dr.  J.i.\um. 

Die  Zahl  der  aui  den  1.  Mai  ma  schulpflichtige  Alter  eingetretenen 
Kinder  betrog  8549,  toh  welcbeD  mit  Becug  inif  die  Augen  S41S 
voiiiBteiBttcht  WBoAm.  Von  den  1122  bei  te  Vornntenochimg  all 
SDOimel  «»der  unsicher  augMohiedenen  Scfaiklem  kamen  zur  Spexial- 
Untersuchung  1043  Schüler.  Von  diesen  erwiesen  sich  als  wirklich 
anormal  778,  und  zwar  375  Knaben  nnd  403  Mädchen,  oder  6Ö,3 
der  aln  anormal  ausgeschiedenen,  74,t)^o  der  speziell  unteiSUchten, 
und  22,öVo  der  voruntersuchten  Schüler  überhaupt. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  AuÜNhlnfi  über  den  Cbeiakter  dm 
gefcmdeiieii  Abweidumgeii  von  te  Komi: 

Proent 


der 

te 

Knaben 

HidcbeB 

Total 

Anormalen 

yomntep- 

BDcbten 

1.  Übersichtigkeit.  . . 

24 

28 

47 

6.0 

1,4 

2.  Kurzsichtigkeit. . . 

24 

16 

40 

1.1 

3.  Astigmatismus . . . 

193 

286 

429 

55,2 

12,0 

24 

18 

42 

5,4 

1.2 

5.  Horohantfieeken  * 

14 

22 

86 

4.6 

1.1 

6.  Amblyopie  

IG 

8 

24 

3,1 

0,7 

7.  Akkom.  Krampf  . 

16 

27 

48 

5,5 

1.3 

8.  Verschiedenes  . . . 

21 

20 

41 

5,4 

1,2 

9.  Ursache  noch  nicht 

43 

33 

76 

9,8 

2,2 

375 

403 

778 

100,0 

22,8 

Von  den  463  bei  der  Voruntersuch nnp;  mit  Bezuo:  anf  die  Ohren 
als  anormal  auflgeschiedenen  Schülern  kamen  437  zur  Spezialunter- 
suchung. Es  erwiefc<en  sich  als  wirklich  anornial  4ol  Schüler,  und 
zwar  240  Knaben  und  191  Mädchen  oder  93,1  7»  der  als  anormal 
ausgeschiedenen,  98,6%  der  epeoeU  üntermicfaten  und  12,67«  te 
yorantersQchten  Schüler  überhaupt 
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Über  die  einzo]ji«D  Knuikh«itafonneii  gibt  die  Dacfafolge&de 
TabflUe  Aoleohliifi: 

Knaben  Mädchen  Total  PKwent 

1.  Ohrfettpfröpfe                      7  14  21  4,8 

2.  Bhanmgen                         8  4  12  2,8 

8.  Reste  von  BiteiimgeD ....    29  25  54  12,S 

4.  Akute  EntzünduDgen              1  2  8  0,7 

5.  Katarrh  der  Ohrtrompete  .  180  128  308  71 »5 

6.  Katarrh  des  Mittelohrs  ...      6  7  18  3,0 

7.  Dysakuyis  (Erkrankungen 
dee  Innenohfs  und  Misch* 

fonnen   9  11  20  4,7 

Total  der  Ohrenkranken  . ,  240  191  431  100,0 

Von  den  308  Kindern,  die  an  Katarrh  der  Ohrtromjiete  litten, 
war  derselbe  bei  212  (134  Knaben  und  78  Mädchen)  oder  69,9  7o 
durch  Vei^rüÜerung  der  Kaichenmandel  verursacht,  bei  den  übrigen 
dtneh  Nwniilntanb« 


Um  mUkelOBle  fai  200  ame  und  kfanke  Kinder  ireranstBltet 

nach  einer  Mitteilung  der  »Zwidiauer  Zig.*  auch  dieses  Jahr  der 
Verband  Zwickau  des  Wohltätigkeitsrereins  9 Sächsische  Fechtschule«. 
Die  Milchkolonie  bepnnt  am  20.  Jnli  und  danert  bis  zum  16.  August. 
Die  Auateilung  d(  r  Milch  imd  Semmeln  erfolgt  in  der  Aula  einer 
£e2irkä8chule.  Die  Kinder  erhalten  jeden  Tag  früh  um  7  Uhr  einen 
halbeQ  Liter  gut  abgekochte  VollmUch  und  drei  Semmeln.  Hidi 
gehfiiiger  VendaiiniBg  wecden  die  Kinder  in  den  Wald  epariieran  gefOhrt 
und  erhalten  um  10  Uhr  ein  zweites  Frühstfftck,  bestehend  in  Semmeln, 
Wurst,  !E2ier  usw.  Die  Zwischenzeit  bis  sur  Heimkebi,  welche  um 
Vtl2  Uhr  erfolgt,  wird  mit  Spielen  aiiBgeftillt. 

An  verschiedenen  Nachmittagen  sollen  die  Kinder  unter  gehorirrer 
Aufsicht  Luf^  und  Wasserbäder  erhalten.  Der  Kostenaufwand  für 
diiie  Hilohkx^me  wird  ca.  1600—1800  Mark  betragen.  ]>ie  Kinder 
wndeii  Ton  Tier  I^lireni  gsfObirt  und  beaalriditigt. 

Eine  I^QseepidffBle  in  der  Selnle«  Im  Dorfe  Tribne  (Krds 
Greifenberg  in  Pommern)  offenbarten  die  Schüler  vor  kurzer  Zeit 
eine  auffallende  ünnihe;  es  begann  ein  verstohlenes  Jucken  und 
Krataen  in  allen  Bänkwi,  sowohl  bei  den  Knaben  als  auch  bei  den 
Mädchen,  und  durch  nichts  war  die  Disziplin  aufrecht  zu  erhalten. 
Bei  genauer  Untersuchung  stellten  die  beiden  Lehrer  fest,  daß  die 
Scfaäer  ToUstlndig  mit  Ukaeen  beeeCst  waioi.  Wie  die  >Frmkf,  Zig.€ 
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mitteilt,  wurde  die  Schule  vom  zuständigen  Landratsarnte  Ereschlo«sen. 
(Leider  erfahren  wir  nichts  über  Maßnahmen  zur  Eeinigung  der 
Kinder.    D.  Red.) 

Akademiker  Mkt  Spoitt  BGt.  .«tievem.  MaboTnf  bat,  wie  die 
>FiM9.  Zlf,*  mitteilt,  neulich  der  VopnMtnd  wd  Auaeoluifi  dee  Spoft- 
klubs  von  1895/96  in  Berlin  die  Studentenediaft  zu  einem  Vortrags- 
abend eingeladen,  an  welchem  einige  Professoren  der  Universität  und 
Ärzte  erläuternde  Reden  über  den  Wert  deg  Sport«  liielten.  U.  a. 
sprach  Prof.  Dr.  Rttbnfi?  über  den  sundheitlichen  W'f  rt  des  Sporte 
und  Prof.  Dr.  du  Bui»  -  Keymokd  über  die  physiolugiBchen  Vorzüge 
dar  olympischen  Übungen,  als  die  er  Laufen,  Sjuingen,  Qm-  und 
Diakiiswerfen  und  Bingen  beeeiefanejte.. ,  Sr.  ,da0  die  duidi 

Jahxfanndette  für  die  körperliche  Ausbildung  erprobten  Übungen  allen 
anderen  Sportearten  vorzuziehen  seien,  weil  gegenüber  allen  theo- 
retischen Betrachtungen  durch  die  Erfahrung  von  Jahrtausenden  be 
wiesen  st'i,  daß  sie  zur  körjjerliciien  Tüchtigkeit  am  meiKten  beitrugen, 
äodann  gab  Dr.  med.  A.  6mith,  der  viele  Untersuchungen  über  deo 
ZuammeDhaag  dea  Spettee  mit  der  Termebrfam  nad  veimlndartn 
Heistätigkeit  nnd  dem  dmeh  Sport  und  Alkohol  veigT50erfcen  md 
verkleinerten  Herzen  angestellt  imd  u.  a.  auch  die  Untersuchnngeo 
bei  den  olympischen  Spielen  in  Athen  geleitet  hat,  einen  Überblick 
über  die  Erp^ebnisse  seiner  Feststellungen  übnr  Sport  und  Herz,  wobei 
sein  Assistent  Beustmann,  deböen  schlanke,  kraftige  Sportgestalt  mit 
dem  gebräunten  Gesicht  einen  erfreulichen  Ausblick  auf  die  Rhiene- 
ration  der  akademiaehen  Jugend  dnrdi  vermehrte  LetbeaAbungien 
Öffnete,  die  erlftntemden  Taldn  mit  den  verschiedenen  dnreh  Böntgen- 
apparatc  festgestellten  Herzformen  vormies.  Diese  Unteraonhongeo 
bestätigten  beispielsweise  bei  einem  und  demselben  Sportsmann  seine 
durch  das  Winterleben  und  Alkohol  verminderte  Leistungsfähigkeit 
nu  dem  sehr  vergröiierlen  Herzen  und  zeigten  das  wieder  emsetzende 
Tiaiumg  und  die  wieder  hergeateiltc  b  uim  an  dem  wieder  verkleinertcD 
und  gesünderen  Organe«  SodUuui  ersihlte  derElnberafBr  derVenuDiA' 
lung,  Dr.  med.  A.  Mauwits,  ein  nicht  mbekannter  Springer  und  Linfv, 
von  seinen  Brfahrungen  als  Sportsmann  und  plädierte  für  Sportsäxil^ 
die  diese  vertiefen  und  für  die  körperliche  Erziehung  des  Volke« 
nutzbar  machen  sollten  Auch  er  ist  nach  dem  Turnen  zur  leichten 
Athletik  und  den  oJ^uipischen  Übungen  übergegatigon  und  verdankt 
dem  Sport  ein  auf  bessere  Grundlagen  gestelltes  kräftigeres  und  er- 
weitertes Leben. 

Eine  neue  WaldaaMe  ist  nach  einer  Mitteilung  der  »JQOi.  9f,* 
unlängst  in  Dortmund  eingeiiditet  und  bereits  in  Betrieb  genommen 
worden.  Mit  100  in  vier  Klassen  potoilten  Kindern  wurde  der  Anfang 
gemacht.  Vier  Lehrkräfte  stehen  zur  Verfügung.  Bei  ungünstigiia 
Wetter  erfolgt  der  Unterricht  in  Sohulbaracken,  bei  gutem  Wetier 
im  Freien  unter  uraiLeu  Eiciieu  und  Buciien.  Spielplätze  \ii\d  Liege- 
hallen smd  Torhanden.  Für  jedea  der  Kinder,  die  mehifiuh  gewogen 
werden,  wird  dne  Kxankengeaobichte  angelegt.  Die  Strafienbihn 
bringt  die  Emder  morgens  cur  Schule  und  abends  surück. 
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Ute  OübbbImIIob  Ton  Spa^tiu^tagtm  mit  SehAlnd«  wibrand 

der  großen  Ferien  wird  in  der  *  Chemnitzer  Allg.  Ztg.*  vorgeschlagen. 
Es  handelt  sich  um  diejenigen  Kinder,  welche  nicht  die  Möcliohkeit 
haben,  ra  dieser  Zeit  die  Ptuclt  zu  verlassen  und  die  Ferien  auf  dem 
LaiKle  zuzubriijgcn.  Menschenfreunde,  die  hierzu  Zeit  liabeu,  tJollcn 
t»ich  dieser  Xmder  annehmen  und  »ie  binauäXüiiien  iu  Feld  und 
Wald.  Sie  sollen  rieb  unentgeltUch  In  den  Iteet  der  Jngend  eteUen. 
Kaftfirlich  mfisien  ee  geeignete  PenÖnlicbkeiien  sein. 

MUchabgabe  an  beditrtllitt  KMev  soll,  wie  der  »Dresd.  Am.* 
mitteilt,  während  der  bevorstehenden  Sommerferien  in  der  Vorptndt 
Löbtau  eingerichtet  werden.  Es  werden  etwa  150 — 160  Kinder  in 
Betracht  kommen ;  dafür  stehen  annähernd  800  Mark  zur  Verfügung. 

Für  eine  geswide  Ästhetik  in  der  Beliale  epricht  sich  eine  Ein- 
aenduDg  im  »Stmik,  ObrreQi.t  mit  Beebt  ane.  IBs  ifM  dannf  caf" 
merbiam  gemadit,  Abü  yon  der  leibeBkultor  der  Griedben  an  unseren 
Gymnasien  nichts  übrig  geblieben  sei  als  der  Name.  »Gttstig  be- 
schäftigt man  sich  wohl  mit  Platos  Staat,  mit  den  gewaTfigen  Helden 
der  Vorzeit,  aber  all  die  wunderbaren  Kräfte  körperlicher  Elastizifät 
werden  kaum  gestählt.  Ein  deutliehea  liüd  gibt  eine  Abiturienten 
eiiüasfiung :  Die  Blüte  der  Jugend  in  meist  schlechter  Haltung,  viele 
aeboo  Innnichtig,  den  Oberkdrper  vorgeneigt  bei  flaoher  Brtufr  mit 
vidÜMib  voifallenden  Sdiultem  und  angetan  mit  dnem  SIebbngen, 
der  jede  freie  Bewegung  des  Kopfes  illnaoxieeb  macht. 

Bei  den  Mädchen  ist  es  nicht  besser;  nur  werden  Haltungs-  und 
Bewegungsuntugenden  noch  besonders  illustriert  durch  den  Zwang 
der  Kleidung:  Rumpf-  und  Halskorsett,  enge  und  schmale  Schuhe» 
Üiesenhüte,  alles  Dinge,  die  ein  Hohn  sind  auf  jede  natürliche  An- 
lage und  IntwkUuig.« 

Hanptaftchlicb  wird  Terlengt»  daO  die  natOrUehe  Anmut  in 
Haltung  nnd  Bewegungen  des  Körpera  beim  1\unien  nnd  bei  den 
Spielen  mehr  als  dies  jetzt  geschieht  gepflegt  werden  solle. 

We  Waldöchule  der  Stadl  Lausanne.  Die  städtischen  Behörden 
von  Lausanne  sind  letztes  Jahr  der  Idee  einer  Waldschule  näher- 
getreten und  haben  nun  nach  einer  Mitteilung  des  »Buiidt  zm  Beginn 
dea  laufenden  Sebnyahvee  oberbalb  der  Stadt  In  der  mbe  dee  an 
der  IWiBnie  gelegmen  Weilera  Etavte  mitten  in  einer  der  pricb- 
ügaten  Gegenden  des  Stadtwaldes  eine  solche  Schule  eröffnet.  Am 
Morgen  werden  die  Kinder  durch  die  Straßenbahn  in  die  Nähe  der 
Waldschule  gebracht  und  bleiben  dann,  wenn  das  Wetter  es  irgend- 
wie gestattet,  den  ganzen  Tag  im  Freien.  Der  Schulunterricht  —  an 
einer  geeigneten  Stelle  sind  fünf  Schulbänke,  eine  schwarze  Tafel» 
ein  TSaehAen  nnd  dn  Stnbl  fdr  die  Lebreiin  anigeetellt  —  dauert 
wibrend  des  Vormittags  durcBaebnittlieb  etwa  iwei  Stunden.  —  Auf- 
genommen sind  für  dea  erstemal  19  llftdcben  und  11  Knaben  im 
Alter  von  7 — 13  Jahren,  wobei  ganz  besonders  solche  Kinder  aus- 
gewählt werden,  die  an  hochgradiger  Blutarmut,  an  allgemeiner 
Schwäche,  zarter  Körperkoru-^titution,  Bronchitis  u.  dgl.  litten.  Drei- 
mal im  Tage  wird  fiir  die  Kinder  gekocht;  morgens  und  abends  er- 

Sehalg0tandb«iUpUege.  JCXL 
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halten  de  2ur  Glenüge  Milch  und  Biot«  des  Mittags  ein  kiiftigeB, 
aber  einfaches  Mahl,  wobei  jeden  sweiten  Tag  Fleiach  veiabteieht 

wird.  So  kehren  die  Kinder  des  Abends  in  btster  Stimmung  ladea 
Ihrigen  zurück.  Die  Erfolge,  weiche  man  in  den  wenigen  Wochen 
dop  "Rppteliens  der  Schule  bereite  konstatieren  kann,  pinr!  d'w  denkbar 
heäten,  so  daß  schon  mit  nächstem  Jahr  der  ersten  Kiasse  jedenfalls 
eine  zweite  sich  anschließen  wird. 

Die  Kosten  sind  nicht  übermäßig  hoch.  Für  die  ersten  ESn* 
riehtangen  waien  rund  Fr.  fiOOO  notwendig;  der  Betrieb  wird  sich 
mit  Ausnahme  der  Emährong  nicht  höher  stellen  als  der  der  regu- 
lären Klassen.  Was  die  Kosten  der  Ernährung  betrifft,  00  stellen 
sich  die?e  auf       70  Rp.  per  Tag  und  Schüler. 

Hitzschläge  in  einer  Wiener  Volksschule.  Wie  die  Tagesblätter 
melden,  ist  es  in  einer  Mädchenschule  in  der  Leopoldstadt  am  20.  Juni 
zu  einer  richtigen  Hitzkatastrophe  gekommen.  Eine  ganxe  Reihe  tod 
Kindern  wurde  von  schwerem  Unwohlsdn  befallen,  das  auf  HitcscUige 
zurückzuführen  war.  Die  Rettungsgesellschaft  mußte  Hilfe  bringen, 
und  die  bestürzten  Eltern  liefen  in  die  Schulzimmer,  um  ihre  Kinder 
ans  der  Backofenglut  df>r  überfüllten  Räume  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Dieser  traurige  Fall  ist  ein  warnendes  Beispiel  für  die  Schul- 
behörden.  Bekanntlich  wurden  in  diesem  Jahre  die  Hitzfehen  auf- 
gehoben, da  das  Schuljahr  schon  am  4.  Juli,  das  ist  zehn  Tage  lot 
dem  normslmiOigen  Sohulseliltiil,  sa  Ende  geht.  Man  hatte  ange* 
Dommen,  daß  im  Juni  die  Wiie  inmierhin  erträglich  sein  werde, 
und  daß  durch  den  vollen  Unterrichtsbetrieb  der  Ausfall  der  Julitage 
wettgemacht  werden  l<önnte.  Eine  so  abnorme  Hitze  aber,  dip  alle 
kalendarischen  Berechnungen  zuschanden  macht,  erfordert  jedoch  auch 
besondere  Maßregeln.  Gleichwohl  hat  bisher  nichts  von  Hitzferien 
yerlautet,  obwohl  der  Aufenthalt  der  Kinder  in  den  ungeheuer  über- 
Mtsten  SchuMmmem  nicht  nur  für  deren  Gesundheit  scfa&dlieli, 
«ondem  auch  für  den  Lehrerfolg  ganz  problematisch  ist. 

Interessant  ist  die  von  Direktor  Mautner,  unter  dessen  Leitung 
die  betreffende  Schule  steht,  gegebene  Darstellnncr  des  Vorfalles: 

»Es  v.ar  gegen  9  Uhr,  &h  mir  der  erste  Kall  eines  Unwohlseins 
gemeldet  wurde.  Es  war  ein  bchwerer  Ohnnjacliteautall,  bei  dem 
sich  die  Anwendung  der  üblichen  Mittel  als  völlig  unwirksam  erwies. 
Ich  ließ  daher  einen  Arzt  holen,  aber  der  Sdiul^ener  kehrte  unter- 
richteter Dinge  surQd^,  da  er  keinen  yon  den  beiden  in  der  Xäbe 
wohnenden  Ärzten  zu  Hause  angetroffen.  Indessen  kam  doch  nach 
etwa  einer  halben  Stunde  einer  der  beiden  Ärzte  gerade  zu  rechter  Zeit, 
um  ein  zweites  Mädchen  zu  behandeln,  das  gleichfalls  von  schwerem 
Unwohlsein  befallen  worden  war.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Vorfälle  ver- 
längerte ich  die  Zehnuhrpause  auf  mehr  als  eine  halbe  Stunde  und  lieft 
alle  Schülerinnen  auf  den  Hof  aum  Brunnen  führen  und  ihnen  Wasser 
reichen.  Kaum  waren  sie  jedoch  in  die  Schulräume  zurückgekehrt, 
als  aus  allen  Klassen  neue,  sum  Teil  zecht  sehwece  Fälle  von  ün 
Wohlsein,  gemeldet  wurden  —  im  ganzen  waren  es  zehn  — ,  so  daß 
ich  es  vorzog,  anstatt  erst  einen  Arzt  holen  zu  lassen,  der  vielleicht 
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nicht  zur  Stolle  wSie,  die  Retttmgffgeselkchaft  zu  benachriditigeD. 

Diese  kam  auch  mit  anerkennenatwerter  Schnelligkeit,  labte  die  un- 
wohl gewordenen  Kinder  und  führte  sie  zum  Teil  nach  Hause  Die 
Schule  glich  einem  Spital  —  ein  Mädchen  lag  in  der  Direktors- 
kanzlei»  zwei  in  der  Schuldienerawohnung,  drei  wurden  im  Tumaaal 
anf  Ifatntieii  gebettot,  einige  aoUieinieh  mußteii  in  den  IHmwfin- 
lokalen  belnaeon  werden.  An  dne  Forteetning  des  Untemoihtea  war 
natfirlioh  nicht  zu  denken.« 

IMe  Waldschule  in  Lübeck  !«t  am  3.  Mai  d.  J.  eröf&iet  worden. 
Es  befinden  sich  in  derselben  zurzeit  58  Kinder:  26  Knaben  und 
32  Mädchen.  Dem  leitenden  Lehrer  steht  eine  Lehrerin  zur  Seite. 
£in  Arzt  hat  die  ärztUche  Aufsicht  übernommen.  Die  Unterkunfta* 
iftume  aind  genügend  groß,  nm  bei  achlechtem  Wetter  fftr  den  Unter- 
richt zu  dienen.  Sa  sind  für  alle  InaaBaen  LiegeetOhle  vorhanden, 
die  für  die  fweiatündige  Miitagspftiiae  benutzt  werden.  Neu  ist  die 
Verbindung  des  Kleinj^artenbaues  mit  der  Waldschule,  zu  der  ein 
Vortrag  des  Geheimen  Re>2;u  rungsrats  Bielefei*dt  die  Anregung  ge- 
geben hat.  Jedem  Waidäciiüler  stehen  ungefähr  lö  qm  Gartenland 
zur  eigenen  Bepflanzung  zur  Verfügung.  Eine  Lübecker  Firma 
schenkte  den  kleinen  Girtnem  die  benötigten  Spaten,  Schaufeln, 
Beofaon,  Haeken,  Gießkannen,  Schubkarren  naw.  Die  WaldflchtU«t 
weiden  zur  Anaführung  der  Gartenarbeiten  angeleitet  und  ermuntert; 
ihre  Erfolge  unterliocjen  später  der  Beurteilung  Die  WiH^^chul- 
anlage  besitzt  femer  einen  groüen  Spielplats  und  einen  Baderaum 
mit  Brause-  und  Wannenbädern. 

JHe  Haarpilakrankheit,  die  kürzlich  in  Schöneberg  grassierte 
ond  aneh  in  Berlin  ein  Kind  befallen  hatte,  aofaeint  jetat  iiüölge  der 
eneigiBChen  Maßnahmen  der  Behörden,  unterdrttdrt  an  sein.  Um  nun 
IQ  erml^glichen,  daß  der  Haarkrankheit  bei  einem  eventuellen  Wieder- 
auftreten sofort  wirksam  entgegengetreten  werden  kann,  richtet  jetzt, 
wie  die  Tagesblatt«  r  ineMrii,  Polizeipräsident  vow  Stubenrauch  an 
die  Ärzte  Groß-Berlins  em  Merkblatt,  in  dem  es  nach  ausführlicher 
Beschreibung  des  Verlaufs  der  Krankheit  heißt: 

»Im  Litereaae  der  öflentlicben  G^anndheitspflege  bitte  ich  die 
Herren  Aizte,  wenn  ihnen  verdächtige  Fälle  yorkonunen,  durch  die 
Vornahme  der  mikroekopiaohen  Untersuchung  oder  durch  Uberweisung 
der  betreffenden  Person  an  ein  gf^ejorietrf  Institut  stets  für  die  Sicher- 
steiiung  der  Diagnose  Sonje  zu  tragen,  damit  eii^er^ieitH  unnoiif^ti  Be- 
unruhigung vermieden  wird,  andererseits  aber  bei  etwaigem  Über- 
greifen der  Krankheit  auf  die  Nachbaigebiete  möglichst  frühzeitig 
geeignete  Maflnahmen  getroffen  werden  können,  c 

Eine  FreQuftschule  soll,  wie  daa  »Berl,  TagebL*  mitteilt,  in 
einem  Park  in  Thakley  bei  London  enichtet  werden.  Sie  iat  für 
schwächliche  Schulkinder  bestimmt. 

Ländliche  Ferienpflege  für  Sehulkinder  gegen  Bezahlung  beab- 
sichtigt nach  einer  Meldung  des  *  Dresdner  Am.<  der  Gemeinnützige 
Verein  in  Dresden  einzurichten,  um  dem  oft  geäußezten  Wuiuohe 
Ton  Eltern  an  entsprechen,  die  ihren  schulpflichtigen  Kindern  die 
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W<^tAt  eineB  Landaufenthaltes  gewähren  möchten,  dabei  aber  weder 
die  öffentliehe  Wohltat  in  Anflprach  nehmen  wollen,  noch  Mittel  tmd 
Zeit  haben,  nm  sif»  in  Pensionen  nnterznbringen  oder  selbst  2U  b^ 
gleiten.  Die  Kinder  (im  Alter  von  9  bis  16  Jahren)  solleo  für  die 
Zeit  der  großen  Ferien  unter  erprobter  Aufsicht  eines  Lehren*  oder 
einer  Lehrerin  an  geeigneten  ländlichen  Orten  bei  einfacher,  ab«r 
reidhlkte  Koel  «atfiigelmwbt  iretd«ii.  Die  naeb  dm  langjährigen 
Erfahrungen  des  Vereina  berechneten  Selbatkoeten  betragen  50  Mofc. 
Dafflr  WMpite  BdfldUNrteo,  Beauibiditlgttiig,  Wohnung  und  VerpfiegoDg 
g^ckt. 

Atemübringen  in  der  Schule.  Aua  Paris  wird  der  > Frank/.  Zig.* 
berichtet;  Die  höhere  Knabenßcbule  in  der  Rue  Cambon  ist  in  den 
letzten  Wochen  Gegenatand  eines  interesaanten  Versuches  gewesen, 
ämm  Mifiefoidtoiiliieher  Brfolg  kUiAfln  Anbehen  erregt  und  m 
der  fnuuOidfldMi  Unterrichtsvenrallting  wohl  bald  eU^mein  mf* 
gegriffen  werden  wird.  Dr.  Mabaob  hatte  die  Genehmigung  erhillii, 
mit  den  200  Schfilem  fngllch  während  der  PrhulBtnnden  AtemübnnrpT^ 
Torsunehmen.  Es  Bind  anGerordentlich  einfache  Bewegungen,  ihrer 
nur  drei,  die  täglich  30  mal  wiederhüit  werden  und  im  ganzen  kaum 
sehn  lü^uten  in  Ansprach  nehmen.  Nach  einigen  Wochen  hat  man 
Jelet  tti  den  Bchfileni  Meerangen  Tc^enoouneA  md  konule  tat* 
stellen,  da0  infolge  dieier  sjBtemaliiäien  VOiderang  der  LoBgm- 
täti^eK  der  Bfnatomfang  der  Kinder  fast  durchweg  von  2  bis  zu 
6  cm  BUgenommen  hatte.  Das  Unterriehtsministerium  beabsichtigt 
jetzt,  das  Versuchsfeld  auf  eine  größere  Anzahl  von  Schulen  mt- 
fudehnen. 

Über  die  Schablone  in  der  moderBen  Schule  hat  meh,  wie  wir 
den  vJfutMtff  Xk(kt»^  ewtodiinept  der  BtedMiwiktoir  Yen  Btamenr 
in  einer  der  leteten  ffitstugen  dei^  ettdtieehen  KoUigtai  v.  tk,  Ctlgiiidc^ 
nmOen  ansgesproehen:  Wenn  mea  heute  in  so  viele  PamiHen  hinein- 

h^^rt,  nnd  kommt  da??  Oespr^eh  auf  iVip  Kinder  nnd  die  Schule, 
80  hat  man  die  Empfindung,  daß  heiitziitfige  die  Sclmlo  —  ich  spreche 
hier  von  den  höheren  Knabenschulen  —  geradezu  zum  iik^hrecken 
geworden  ist.  Wenn  ich  zurückdenke  au  uiiötre  Schuij&eit,  so  muß 
ieb  sagen,  es  die  demele  nicht  der  Fall;  und  iv«nn  man  Unrin* 
Mbant  in  die  genten  VeibUt&isae  nnd  rieb  fragt:  ^e  ist  es  dabin 
gekommen?  so  muß  man  meines  Erachtens  sagen,  daß  ein  wesentUcber 
Teil  dieser  Zustande  herbeigeführt  wurde  dadurch,  driß  durch  die  neuen 
ErlaPBe,  die  vor  einer  Reihe  von  Jahren  erschienen  sind,  geradezu 
Barrikaden  aufgebaut  ^vurden  för  die  indi^^dl!elle  Entwicklung  und  Be- 
urteilung der  Schüler.  So  sind  in  den  versohiedenen  höheren  Lehr- 
anstalten BesCiaumingen  getralCiBn  worden  über  die  Xbiteihing  der 
FHcher  in  ^npt-  tmd  Nebenflober.  Wenn  sin  Scbflkr  in  dnem 
dieser  Hauptfächer  »ungenfigend«  hat,  SO  bann  er  nicht  versetzt  werden, 
ep  «ei  denn,  daß  fr  in  cinero  anderen  Hauptfache  mehr  als  genügend 
hat.  Wenn  er  aber  in  zwei  Hauptfächern  nicht  genügend  hat,  so 
iit  eine  Verletzung  unmüpjich.  Beim  Maturium  ist  es  ähnlich. 
Da  fragt  mau  sich  duch  unwillkürlich:  Ragen  diese  Bestimmungen 
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nicht  wie  Reste  aus  dem  Mittelalter  In  mflete  Zeit  hinein?  Eb 
müßten  deshalb  nach  unserer  Überzeugung  —  ich  spreche  im  Namen 
des  Magistrats  —  Kornpen^ationen  in  fillen  Fächern  stattfinden,  und 
es  dürften  nicht  mehr  die  einen  Fächer  als  Haupt-  und  die  anderen 
als  Nebenfächer  bezeichnet  werden.  In  den  Examenordnungen  existiert 
eine  Bestimmung,  wonach  es  nicht  möglich  ist,  darauf  Rücksicht  zu 
nehmen,  wm  «iner  wwdeo  wQl;  das  Zcngnii  Inim  vAdhM  dun* 
entspreohiiidBiodifiziert  werden.  Wenn  «fner  i«  B.  Natorwissensohifteii 
studieren  will,  und  erbat  in  Chemie  ein  »Übergenügend«  oder  »Sehr  gut«, 
80  wird  darauf  keine  Rücksicht  genommen.  Das  ißt  doch  ein  Stück 
Schablone  oder  ßureaukratismus  der  schiimmsten  Art,  der  hier  außer- 
ordentlich unangebracht  erscheint.  Es  ist  doch  nicht  der  Zweck  der 
Schule,  Schablonenmensohen  und  Uniformnaturen  naoh  immer  dw> 
aalbea  Bwawr  hervvmabringen,  aoodem  dto  ataito  Bgenedtaften 
der  einaelnen  Schüler  zu  fördern  und  herauszuheben.  Wir  wissen 
alle,  daß  es  sehr  begabte  Schüler  gibt,  die  aber  oitiiit  f9x  aUe  F&cher 
b^bt  sind,  sondern  in  einem  Fache  vollständig  versagen.  Diesen 
wird  die  Schule  durch  jene  drakonischen  Bestimmungen  geradezu 
verleidet.  Es  ist  das  ein  Zustand,  der  bereits  in  deutschen  Romanen 
gegeißelt  wird.  Die  traurigen  Fälle,  daß  Schüler  Selbstmord  verüben 
ans  Vonwtoiflung,  weil  afe  in  gewiaNn  Fiebern  dm  Zial  akbt  er- 
reichen konnten,  mehren  tkÜL  Jedesmal  an  OatNin  leeen  wir  in  den 
Zeitungen  von  Sohülerselbstmorden,  die  mm  Himmel  schreien.  Man 
soll  die  Jugend  fröhlich  erziehen  und  eie  nicht  in  diese  unglückliche 
Zwangslage  hineinbringen,  welche  zu  dießen  Seibetmorden  geführt  hat. 
Wir  haben  beschloüsen,  nach  dieser  Richtung  hin  mit  einer  Petition 
an  das  Staatsministerium  vorzugehen,  iu  welcher  wir  bitten,  dieae 
BeetimnEiiuigen  an  indeni,  vann  man  mM  so  wdi  lehen  will,  daa 
Uaturium  ganz  fallen  zu  laeaen. 

Wie  die  SebnlUeidniiy  sein  leD.  Unler  dleaem  Titel  ist  jdngit 
auf  Anregung  des  Vereins  für  Verbesserung  der  Frauen- 
kleidung  in  Dresden  von  der  Internat ionalpn  Schnittmanufaktur/ 
Dresden -N.,  eine  Broschiire  heraus^geben  ^\  ordeD,  in  welcher  auf 
Grund  neuerer  ärztlichor  i'ublikatiüueu  die  rationelle,  die  natürliche 

Snlwlekliiiig  dea  jugandlklian  Kdipeie  in  keiner  Weiee  hindernde 
Sofanl*  und  Tmnkleidnng  fOr  Knaben  und  MIdohen  in  Wort  und 
Bild  geeeliildairt  wird.   Der  Broschüre  ist  eine  Anleitung  zur  Her- 

8ti>!Inng  einer  solchen  Kleidiinf^  beij:!;egeben.    Es  werden  hier  die 
f»«^ll>en  Grundsätze  mit  Beziehung  auf  die  Kleidung  der  Schüler  be- 
lurwortot,  welche  in  d^es€r  Zeitschriji  schon  des  öfteren  ihre  Vertretung 
geiundttu  haben. 

aSn  eeihler  nd  lewindlnHHetoP  lliMiie  llv  nme  Scfenl» 

kinder  iat,  iria  die  TagesbUtter  mitteilen,  dnem  GameindeaQhiiliiÄtar 
in  Berlin  von  Wohltätern  ein  erheblicher  jährlicher  Betrag  zugesichert 

worden.  Es  handelt  sich  in  eretor  Linie  um  Bekleidung?  für  be- 
dürftige Schuler,  sodann  um  Unterstützung  bei  Sohnlamflügen,  Be- 
teUiguug  an  l>'erieiikol<miea  usw. 
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Die  ÜBtersachnng  der  in  das  gchulpflichtige  Alter  eiogetreteiMi 
Kinder  mf  das  VoriiaadeaBeiB  k^tpeiUdier  nad  geistiger  Getoedm. 

^dsBohreiben  der  BSniehungsdirektion  des  KaDtons  Zürich  an  die 
Beholbefa&cden  imd  die  LehiexBcliaft  der  PrimtoBcbttlen. 

Die  GemflindaBoholpflegen  und  die  Lelueradiaft  der  MmindiDla 
weiden  nenerdin^i  auf  die  Bedentong  der  üntensnehnng  der  Sefafikr 
auf  allfKUig  TOrhaadene  körperliche  und  geistige  Gebrechen  auf- 
merksam gemacht  und  eingeladen,  den  einschlägigen  Beetimmnnger 

der  Verordnung  betreffend  daß  Volkpschnhvopen  (vom  7.  April  1900} 
alle  Aufmerksamkeit  zu  ßchenken.  AI-  <lrun(llap;c  für  die  Priifiine 
der  Schüler  dient  die  seinerzeit  vum  eidgenuBäiHchen  Departeincni 
dee  Ihnem  edanene  Anleitung;  sowdt  de  nidit  hn  Boitw  der 
Schulbehörden  und  der  Lehrer  ist,  ktonen  Exemplare  auf  der  Eanild 
des  Erziehungswesens  beMgen  werden.  Diese  Anleitung  soll  den 
Lehrer  in  den  Stand  setzen,  eine  allgemeine  Prüfung  vorzunehmen. 
Wenn  immer  möglich  sollte  indessen  die  Untersuchung  in  die  Hand 
einen  Arztes  gelegt  werden,  in  der  Meinung,  daß  der  Lehrer  eowohl 
alti  auch  die  Eltern  zum  Zwecke  der  Auskuufterteilung  herbeigesc^eo 
werden.  Für  die  Mfting  der  Seboigane  eind  im  Ynlage  von  Hofo 
&  de.  in  Züiidi  Sehproben  von  Angenant  Dr.  med.  Smon  e^ 
schienen,  die  den  Schulpflegen  zur  Amchaflang  empfohlen  werden 
(Preis  1  Fr.).  Es  empfiehlt  sich  femer,  diese  Untersuchungen  der 
Schüler  nicht  gleich  zu  Anfang  des  Schuljahres  vorzunehmen,  sondern 
dem  T^ehrer  erst  einige  Wochen,  wenn  nötig  einige  Monate,  zu  weiteren 
Beobachtungen  Zeit  zu  lassen. 

Naeh  den  dmcblägigen  gesetilichen  Bestimmungen  (vergleicfae 
§  38  der  Verordnung  betreffend  das  VidkeBchiilweaen)  kommen  hd 
den  Schüleruntersuchungen  insbesondere  in  Betracht:  allfiOlige  Fehler 
des  Gesichtssinnes,  des  Gehörs,  oder  überhriupt  solche  Gebrechen, 
welche  einem  ersprießlichen  Unterrichte  hinderlich  sind  und  '^reiche 
die  Scbuijillege  7.u  bestimmten  Maßnalirnen  oder  zur  Erteilung  von 
geeigneten  Katächiägeu  an  die  Eltern  veranlassen  können. 

Sodann  ist  sa  beaobten: 

1.  Körperlich  oder  geistig  eohwaehe  Kinder  können  yoa  der 
Schulpflege  für  kürzere  oder  Ung^  Zeit  inrad[geitdlt  oder  besonden 

Klassen  zugeteilt  werden. 

2.  Kindern,  die  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  als  kurzeichtig. 
schwerhörig  od(  r  kränklich  erfunden  wurden,  ohne  deshalb  zurück- 
gestellt oder  beäondern  Klassen  zugett-üt  worden  zu  sein,  soll  be- 
trefEend  Plaiierang  nnd  Behandlung  Im  üntenicht  besondere  Bfick- 
8i<^t  getragen  werden. 
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3.  Kinder,  die  wegen  SchwachsinnB  oder  körperlicher  Gebrachen 
dem  Sehnlmiterri^te  idcht  folgen  köimeB  oder  demselben  hinderlieh 
sind,  sollen  nadi  Einholung  eines  amtlichen  ZengniBses  und  unter 
Voraussetsnng  der  Genehm^gmig  durch  die  Bezirksschulpfl^  von  der 

Schule  auspf^-obloppen  werden,  und  poII  für  sie,  soweit  möglich, 
eine  besondere  Fürsorge  geschaffen  werden  (§11  des  Yolksschul- 
gesetzes). 

Von  dem  Resultate  der  Untersuchungen  ist  den  Eltern  Kenntnis 
tu  geben;  femer  sind  die  Beraltate  in  die  AbsenienUste  einzutragen 

und  beim  Übertritt  in  dne  folgende  Klasse  nadumffihi^i  iin  wdtem 
sind  wie  bisher  die  vom  eidgenCesiBChen  Departement  des  Innern 

festgepetzten  Formulare  genau  augzufüllen  und  bis  spätestens  Ende 
November  der  Bezirkgschiilpliege  zuzustellen,  welche  sie  an  die 
Erziehungediiektion  zu  Händen  des  eidgen.  statistischen  Bureau 
weiterleitet. 

Bei  dieeen  Schttlerontersachmigen  bandelt  es  sich  keineswegs 

in  erster  Linie  um  Sammlung  statistischen  Materials  für  wissen- 
schafüiche  Zwecke;  der  Hanptnreck  besteht  vielmehr  darin,  Mittel 
und  Wege  auofindig  zu  mnchen,  vorhandene  GeVtreehen  zu  heben 
oder  zu  mildern  und  fo  die  physische  und  geistige  Loietungsfähigkeit 
des  Kindes  zu  ätärken.  Die  Schulbehörden,  die  Lehrer  und  die 
untersuchenden  Ärzte  sollen  die  treuen  Berater  der  Eltern  sein:  Wo 
AnstaUaeniehung  notwendig  erscheint,  sollen  sie  die  Eltern  hierftbes 
aufklären  und  sie  zur  Einwilligung  in  die  Versoigong  yeranlassen; 
das  belehrende  Wort  oder  die  Besichtigung  einer  solchen  Anstalt 
durch  die  Eltern  werden  in  den  meisten  Fällen  den  Zwang  über- 
flüssig machen.  Im  Frille  des  Bedürfnisses  können  Staatsbeiträge  an 
die  Kosten  der  Versorgung  und  des  Unterrichtes  einzelner  Kinder 
verabreicht  werden.  Die  Einreichung  bezi^cher  Gesuche  ist  Sache 
der  Bchulpflege;  almoeongenfiaaige  Blinder  kommen  dabei  nicht  in 
Betnoht»  weil  sie  in  der  Regel  in  den  Anstalten  beraita  Vergfinsti- 
gungen  genießen,  und  weil  den  Gemeinden  an  ihre  Armenansgaben 
besondere  Staatsbeiträge  ausgerichtet  werden. 
Zürich,  den  23.  Juni  1908. 
Für  die  Erziehungsdirektion:  Der  Sekretär:  Zollingek. 

{•ÄmÜ.  SchiUbl.  d.  Kt  ZüHch*,  1908,  Nr.  7.) 


JH»  Tmlnobt  te  MUditi. 

Erla0  vom  38.  Mai  1908. 
U  m  B  Nr.  1424.   U  m  A.   ü  m  D  M. 

Schon  durch  Erlaß  vom  20.  März  1905  —  U  lU  B  3174.  U  Ul  A. 
l  Iii  D  M  —  i»Zentr.  Bl.f.  d.  ges.  ünkrr.  Verw.*,  8.  332  u.  ff.)  ist 
unter  Bezugnahme  auf  die  in  den  Lehrplinen  vom  81.  Mai  1894  über 
den  Antng  der  fiehüleiinnen  beim  Tomen  g^bene  Anordnung 
wiedediolt  nachdrücklich  auf  die  schwere  gesundheitliche  Schädigung 
hingewiesen  worden,  welche  dem  sich  entwickelnden  weiblichen  Körper 
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durch  einschnürende  Kleidung  zugefügt  wird.  Zugleich  wiirdp  hfn*or- 
gehoben,  daß  der  Zweck  des  Tumunterrichtes  bei  gol<^hf  n  Schülerinnen, 
welche  im  Korsett  turnen,  nicht  erreicht  werdpn  könne,  da  es  die 
ausgiebige  uod  wirkungsvolle  Ausführung  der  wicixtigsien  Übungen, 
insondeEbeit  anoh  dei^enigeo  RmnpfUbungen  bindma,  w«lehe  der 
Gflflondheit  besondets  dieolieh  amd  und  eine  freie,  aofreehte,  schöne 
Körperhaltung  fördern ;  daher  sei  das  Tragen  einschnüiendor  KL^Qog 
beim  Turnen  nicht  zu  dulden.  Im  Anschluß  hieran  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  daß  in  der  hiesigen  Königlichen  Landcsstumanstalt 
eine  Turntracht  für  Mädchen  erprobt  worden  ist,  welche  tm  Ein- 
V  führuug  in  Mädchenschulen  und  Lehrerinnenseminaren  empfohlen 
wenden  kann.  Bine  nlbcve  Besdiveibnng  dieser  l^acfat  entbttt  die 
Anlage. 

Berlin,  den  23.  Mai  1908. 
Der  Ministerder  geiatUchen,  Unterrichts-  und  Mediainalangeiegenhelten. 

In  Vertretung:  Wevbb. 
An  die  Königlichen  ProvinzialschulkoUegien  und  Regierungen. 

Tnrntraolit  für  Mftdcben. 
Die  Tomtncht  beateht  ana  Blnae  und  Boekhoae.  Ffir  die  Bloee, 

die  aus  leichtem  WaechstoS  hergestellt  werden  kann,  eignet  sich  am 
be.sten  der  Schnitt  einer  in  Falten  abgesteppten  kragenlosen  Hemd- 
bluse mit  kleinem,  viereckigem  Ha1:-:ui?''chnitt,  der  mit  Blendenbesati 
verziert  werden  kann.  Der  Taiiieiibchluß  der  Bluse  ist  mit  einem 
Bündchen  zu  versehen,  an  dem  sich  Knöpfe  zum  Anknöpfen  der 
Boekhoae  befinden. 

Daa  Beinkleid  iat  ans  marinebUnem  dieiräot  hemiateUen.  Bs 
echließt  um  die  Hüften  an  und  fSHi  nach  unten  weit  wie  ein  Rock 
aus.  Ein  4  cm  breiter  Gurt,  mit  Knopflöchern  versehen,  faßt  d^n 
oberen  Rand  des  Beinkleides  ein.  Unten  wird  jeder  Beinkleidteü 
durch  kleine  Falten  bis  auf  ca.  40  cm  Weit«  eingeschränkt  und  mit 
einem  Stoffbündclien  eingefaßt,  welches  Knopf  und  Knopfloch  erhält. 
Auf  der  Lmenaeite  dea  Beloklddea  rind  in  jedem  BelnBng  drei 
Gnnunibinder  lu  befeatlgen,  die  Tom  KÜleblindciien  Ina  anm  Gnit 
reichen  nnd  daa  Beinideid  In  glelebmifÜger,  überfallender  Länge 
erhalten.  Der  Schluß  der  Rockhose  wird  in  der  hinteren  Mitte 
durch  verdocktt^n  Knopfschloß  bewirkt.  Ein  weiober  8tofi^;urt  deckt 
den  Tailienschiuß. 

Das  Leibchen  iat  aus  weichem,  porösem  Waschstoff,  ohne  Stangen, 
an  fertigen.   An  ihm  werden  Btmmpfhalter  angebracht. 

Eine  Abbildung  der  Bookhoee  findet  eleh  in  der  ^Modmodt* 
vom  15.  Oktober  1907.  Das  Schnittmusteratelier  der  »MitdenwelUf 
Berlin  W  35,  Potsdamerstraße  88,  liefert  den  Schnitt  der  Roekboae 
den  Bestellen^  portofrei  gegen  Einsendiinp:  von  85  Pf. 

Die  Turnschuhe  dürfen  keine  hohen  Absätze  haben  und  müswJi 
der  Füliform  entsprechend  vorn  breit  gecui)eitet  sein. 
•MuriHtHalbL  f.  MeOkiM'  «i.  mei,  thaenrMngelegenheittnt,  1908,  Xr.lS. . 
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Bospreohangen. 

OsnnnB»  Jos.,  Dr.  med.,  "Dm  fltead  4ir  idraUiyglen«,  nmk  dM 
YerkaMdlmgM  te  L  »dniiiiygieiiiiiiOT  KoagiMM«  ki  NfinlMig; 
an  derer  Bertteksiehtigaiig  der  SsterreiohlBoliM  VeiMjtutiwe. 

Kurzgefalitcß  Handbnch  der  8<^ulh3'giene  für  Lehrpereonen,  Amts- 
tmd  Öcbiilärzt«,  Techniker,  Bobulbchörden  usw.    Mit  zahlreichen 
Textbild^rn.    Im  Selbstverlage  de«  Verfassera.    Druck  und  Kom- 
müaiouäveriag  bei  J.  Haag  in  Weis.  Id07.  8°.  412  b. 
Der  VerluMT  beibslchtigte  als  Vertreter  der  Stadtgemefaide 
Scharling  «vi  dnn  I.  sohulhygieiilielieii  Eongrofi  in  Nümbeig  einen 
kurzen  Beiiöht  an  die  Behörden  zu  Tetfaaeen.   Dft  er  aber  bat  den 
^'orQrbeiten  dnzu  hemerktp,    daG   das   reiche  Material  der  Kont^eß- 
verhandlu Ilgen  eich  nicht  in  einem  kurzen  Berichte  so  zusammenfassen 
lasse,  daß  ein  richtiges  Bild  des  Stande.^  der  Schulhypene  entstehe, 
entfichioÜ  er  sich  zur  Herausgabe  einee  Bucheä,  in  dem  der  isioÜ. 
naeh  log^eehen  Geeiehtepnidiften  gegliedert  sti  and  die  dem  Lehrer 
dne  mfif^tohet  Uue  Vocstellimg  von  den  auf  Wiaaenediaft  nnd  Bir> 
lahrong  begrfindeten  eehnlbygienischen  Forderungen  biete. 

Das  Werk  zerfällt  in  ein  Vorwort,  eine  Einleitung  und  drei 
Abschnitte:  A.  Vorbeugende  Hygiene;  B.  Aufbauende  Hygiene  und 
C.  Schularzt. 

Im  1.  Abschnitt  ünden  einläßliche  Behandlung  einzelne  Schul- 
iarenBwiten;  Knnrfehtic^t^  IWlökgiatoverkrttmmimg  und  Infairtiona- 
kruikheiten.  Im  immittelbaien  Aneohlnfl  daran  werden  dann  jeweilen 

die  Einriditungen  und  Meinalunen  teprochen,  welche  getroffen 
werden,  um  den  Krankheiten  vorzubeugen  (Beleoditnng,  fidialbiUÜMp 
Ventilation,  Heizung,  Demnfektion  usw.). 

Der  II.  Abschnitt  befaUt  sich  hauptsächlich  mit  der  rnterrichts- 
bygiene  und  den  Fürsorge bestrebungen  für  Normale  und  Anormale. 

Der  m.  Abaohnitt  handelt  über  die  SdralanlinatitaitMn  nnd 
den  ünteififllit  In  der  Geeondheitdebre. 

Die  Ausführungen  des  Verfassers  haben  durchaus  referierenden 
Charakter.  Sein  Buch  ist  aber  eine  recht  klare,  logiBch  gut  durch- 
geführte Darstellung  der  schulhyglenisdien  Bestrebungen,  wie  nie  auf 
dem  Kongrefl  in  Nürnberg  zum  Auidruck  gelangten.  DaÜ  jeweüen 
Bezug  genommen  wird  auf  österreichische  Verhältnisse,  erhöht  den 
Wert  efaiea  Werirae,  dae  in  der  Tat  als  Handboeb  der  flobulhygiene 
den  aal  dem  QeUete  Tltigen  oder  aieh  fOr  dieee  VVagen  Inte^ 
earfemden  wohl  empfohlen  weiden  dail      Dr.  KjuLFT-Zttrieh. 
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DüEB,  E.,  Prof.,  Die  Lebr©  von  der  Aufmerksamkeit«  Leipzig, 
Quelle  &  Meyer,  1907.  8^  192  S.,  geh.  JH  3.80,  geb.  M  4.40. 

Der  Besrbätung  des  fOr  die  Pnxifl  ao  wichtigen  Fbiiiomsiis  dir 
Aafmerksamkeit  duxch  IVof .  DtBs  liegt  ein  Vorlesungssjkliis  stigrande^ 
den  E.  ]>ÜBB  noch  als  Privatdozent  in  Wflrzburg  im  Jahre  1906  vor 
einem  Kreis  von  Lehrern  abhielt  Das  Buch  hat  die  Aufgabe,  die 
Ei^ebniese  der  theoretischen  Forechung  auf  dem  Gebiete  der  Auf 
merksamkeitBlehre  in  den  Dienet  praktischer  Bedürfnisse,  spezieil  wie 
Bie  dem  Lehrer  naheliegen,  zu  stellen.  —  Die  praktisch  unfruchtbare 
Ebtwicklungsperiode,  die  jede  Wissensobaft  durchzumachea  hat,  da 
rie  noeh  nnaidier  tastend  nach  OeMtsmXfiifi^t  «oeht  und,  indem  de 
ibie  Beobachtungen  an  den  elementaien  Gebilden  anateilt,  weit  hinter 
dem  Leben  mit  seinen  komplizierten  Verhältnissen  zurückbleibt,  ist 
für  die  Psychologie  endgültif^  überwunden,  und  immer  mehr  übe^ 
nimmt  sie  eine  leitende,  statt  einer  bloß  passiven  Rolle  im  praktisches 
Leben.  Daß  nun  gerade  die  Erforschung  der  Aufmerksamkeit, 
die  conditio  sine  qua  non  jedes  ei^ebigen  Unterrichtes  bildet,  jeden 
mehr  oder  weniger  theoretisch  intsiessierten  FIdagogen  annehen  soUte, 
darf  wohl  keinem  Zweifel  untstU^n. 

Der  Lihalt  des  vorliegenden  Buches  serfiÜlt  in  fünf  Abschnitte : 
das  Wesen  der  Aufmerksamkeit,  ihre  Bedingungen,  ihre  Wir- 
kungen, die  Theorie  und  die  Varietäten  der  Aufmerksamkeit. 
Im  ersten  Abschnitte  versucht  der  Autor  eine  eigene  Definition 
der  Autinerksamkeit  aufzustellen,  indem  er  sowohl  diejenige  des 
Bpnebgebranefaes  als  auch  die  bisher  in  der  Psychologie  üblkhen 
Definitionen  als  unzulänglich  abweist.  »Der  Bewoßtseinsgrad,  den 
wir  als  Klarheit  und  Deutlichkeit  des  Bifaseens  von  Gegenständen, 
als  Lebhnftipkeit  und  EindrinKÜchkeit  von  Bewui^tseinsinhalten  oder 
in  ähnlicher  Weise  umschreiben  können«,  ist  dem  Verfasser  Auf« 
merkeamkeit,  —  nicht  etwa  der  allgemeine  Zustand  der  Er- 
wartung vor  imd  der  Anstrengung  während  des  aufmerksamen 
BSrfssBens.  Diese  DefinitioQ  weicht  «ath  von  dsr  BBsnioRAirssohen 
erheblich  ab,  wie  msn  namentlich  ans  der  Anwendung  des  Begriffles 
»Aofmerksamkeitc  in  den  weiteren  Ausführungen  deutlich  ersieht 
Wie  weit  sie  aber  auch  nlp  psycho  logisch  zweckmäßig  be- 
zeichnet werden  kann,  Wüllen  wir  hier  dahingestellt  sein  laFsen; 
jedenfalls  bringt  sie  neben  gewissen  Vorteilen  durch  ihr  Abweichen 
vom  Sprachgebrauch  für  den  Leser  auch  einige  Schwierigkeiten  mit 
sidi.  Wie  denn  fiberhaupt  bemerkt  werden  mnfi,  dafi  das  Verständnis 
des  Werkes  siemlich  eingehende  Kenntnisse  der  allgemeinen  Fsycho- 
iogie  Toranssetzt. 

In  einer  eigentümlichen  Weise  unterscheidet  dann  Dürb  im 
zweiten  Abschnitt  Gegenstand  und  Motiv  der  Anfraerksamkeit, 
indem  er  die  Bedeutung  der  Einheitlichkeit,  der  Wrtraulheit,  der 
Bedeutsamkeit  und  der  Gefühlsbetunung  des  Stofies,  der  zum  Gegen- 
stand der  Anfmerkaamkeit  werden  soll,  eingehend  bespricht,  nod 
indem  er  femer  auf  die  RoBe,  weldie  Neuheit,  IntensitSt»  E<mtrast, 
Gefühle»  innige  Associationen  und  andere  Besiehnngen  bei  der  Wirkung»- 
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weise  des  Beobachtungsmotives  Bpielen,  hinweist.  Mnen  iaieresasateia 
Abstecher  bildet  hierbei  die  Auseinandersetzung  über  den  Willen,  in 
weicher  Büer  den  üblichen  Ansichten  über  diesen  Gegenstand, 
speziell  der  Annahme  inniger  Beziehimg  zwischen  Wille  und  Gefühl 
auf  Grund  eigner  Experimente  energisch  entg^entritt  Wir  wollen 
indeMen  «neb  hier  dahingestellt  eein  laason,  ob  seine  Experimente 
diese  Kluft  swischen  Gefühl  und  Willen  in  imsweideutiger  Weise 
demonstrieren^  uod  ob  nicht  andere  Beobaditiingen  auf  dem  Gebiete 
des  Willenleben«!  \im  doch  zTringen,  ni  der  gewöhnlichen  Auffassung 
ihrer  Beziehungen  zurückzukehren.  Zugleich  muß  aber  nuch  als  ein 
gewisser  Mangel  des  Buches  bezeichnet  werden,  ^venigstens  wenn  man 
an  einen  psychologisch  nicht  durchaus  getjchulten  Leser  denkt,  daß 
oft  streitige  Fragen,  deren  LOsnng  fSr  die  praktischen  Bedürfnisae 
nicht  nnbedingt  eiinderlich  ist,  in  den  Beieioh  der  Betnehtnngen 
genfen  werden,  wobei  der  in  der  Psychologie  weniger  bewanderte 
Leser  natmgemftß  eine  etwas  einseitige  Beleuohtong  der  Verhaltnisse 
bekommt. 

Der  folgende  Abschnitt  behandelt  die  positiven  und  negativen 
Wirkimgen  der  Aufmerksamkeit.  Wenn  Aufmerksamkeit  einerseits 
die  gönstigsten  Bsdinguogen  fOr  die  Bildung  inniger  Assosiationen, 
fBr  sichere  Beprodnktion»  for  das  Betsen  yon  Bestehongen  nsw. 
abgibt,  so  tritt  sie  andererseits  auch  ganz  eigentOmlich  störend  auf. 
Und  zwar  hat  es  den  Anschein,  als  ob  nicht  nur  die  Konzentration 
der  Aufmerksamkeit  auf  bestimmte  Erlebnisse  den  Ablauf  aller 
übrigen,  in  keiner  Verbindung  mit  diesen  stehenden  Prozesse  stört, 
sondern  es  scheint  die  Xoiuentration  der  Aufmerksamkeit  auf  ge- 
wisM  Kategorien  psychischen  Geeebefaens  auch  auf  die  Letsteren 
atGrend  einsnwiilmi,  nnd  es  sind  in  enter  Linie  die  Gefühle,  die 
diese  Eigentümlichkeit  zeigen.  Zur  EdUtong  dieses  nierkwQrdigen 
Verhaltens  sind  manche  Theorien  aufgestellt  worden;  unper  Autor 
bemüht  sich,  den  Tatbestand  darauf  zurückzuführen,  dali  durch  den 
Zutritt  der  willkürlichen  Aufmerksamkeit  nicht  eine  Steigerung 
der  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  auf  die  Geiühle  eintritt, 
sondern  inelinehr  eine  Ablenkung  derselben  von  den  noiuialerwoise 
viiksaneD  Motiven,  die  snm  anfnmkssinen  BE^usen  binffibren. 
Auch  die  Störung  gewohnheitsmäßiger  Verrichtungen  durch  den 
Knzutritt  der  Aufmerksamkeit  crklrirt  er  in  analoger  Weise.  —  Die 
Erörterung  über  den  Zusammenhang  zwi5?ehen  Aufmerksamkeit  und 
Ermüdung  dürfte  nanjentiicb  für  Pädagogen  von  Interesse  sein. 

Nach  einer  Auseinandersetzung  über  die  Theorie  der  Auimerk* 
eamkeit  bebandelt  der  Antor  in  dorScblnfibetracbtiingdie  Variet&ten 
der  Anfmerfcsamkeit  Ansgobend  von  seiner  Theene  der  An&nerkewnkeit, 
welche  verschiedene  Veranlagung  in  der  Erregbarkeit  der  den  Be- 
wußtseinsfunktionen zugeordneten  Partien  des  Zentralorganes,  Diffe- 
renzen in  der  Bccinflußbarkeit  gleichzeitig  sich  abspielender  psycho- 
physischer  Prozeene,  ferner  in  der  Bahnungstähigkeit  des  Nerven- 
systems, sowie  seiner  mehr  oder  weniger  schnellen  Ermüdbarkeit, 
iJs  psychophysischer  Konelate  unserer  Anfmerloamkeitserlebnisse 
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annimmt,  iinterpchpidet  Düek  mehrere  Typen,  bei  den<^n  sich  da» 
aufmerksam  Erlebte  rers  chic  den  geetaltet.  Daneben  stellt  er  ein 
zweites  priruipium  diviHionis  auf,  dap  nicht  auf  der  Veranlagung  de« 
Indiyiduimiä,  sondern  auf  der  Wirsckiedeniieit  der  aufmerksam  er- 
&0teD  G^genstlnda,  MnHa  dm  liinfofOhiiiidan  Uöti?«  begründet  lit 
Utk  der  KlaidfikatioD  der  Anfmeitoiiikttt  findet  das  Buch 
Minen  Abschluß. 

Ob  ein  Päda^ocje,  der  an  die  heaprochenp  Arbeit  herantritt,  cm 
dns  Gelernte  uniaitteibar  in  Praxis  umzusetzen,  von  ilir  alles  das 
(^rliält,  was  er  erhoffte,  ijät  sehr  zu  bezweifeln,  denn  nur  an  verliältnis- 
mäüig  wenigen  Stellen  findet  er  direkt  praktische  Hatscliläge,  und 
die  vielen,  manchmal  la  detaUUertan  Bettaehtuigen  neben  sabtUm 
theoratieehen  Erörterungen  werden  eeln  Ihtereepe  leicbl  eraoUafim 
Ummd;  desto  mehr  aber  ist  das  Buch  demjenigen  Erzieher  fa 
empfehlen,  der  danach  ausgeht,  sich  über  das  hochwichtige  Phänomen 
der  Aulnicrkpamkeit  ein  allgemeines  Bild  vom  Standpunkte  dfii 
modernen  i'sycliologie  zu  verschaffen.       Th.  EsisuAKK-Zühoh, 
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SohnUurrt  Im  Hanptp  od«r  VBhmnAt 

Von 

Dr.  Adokf  Juba, 
Sohulint  und  Miti^M  dm  t7nienlditanit«  in  Bndapert. 

(Vortrag,  gehoiteu  am  internationaleD  Kongpreß  für  Hygiene  und 

Demographie  in  Berlin  1907.) 

Einigkeit  herrscht  zweifeüoi  über  die  Notwendigkeit  der 
Schulärzte.  Überall  wo  die  allgemeine  Schulpflicht  durchgeführt 
wurde,  wo  ein  reger  Sinn  für  die  Zukunft  der  Bevölkerung  vor- 
handen, sind  und  werden  Schulärzte  angestellt.  Jedoch  hört 
diese  allgenteine  Übereinstimmnng  bei  der  Beantwortung  der 
Frage  auf»  ob  die  Schul fttzie  im  Haupt»  ader  Nebenamt* 
angei teilt  werden  sollen. 

Im  ersten  Falle  sind  sie  ganz  Beamte,  die  keineriei  Pnode 
ausüben  dürfen,  im  letzteren  Falle  leben  sie  eigentlich  von  der 
Privatpraxia  and  Iftcn  das  Amt  des  Sohulantse  nebenbei  aua. 
Das  letztere  System,  auch  Wieabadener  System  genannt^  edoxdert 
nhon  für  eine  mittdgrofie  Stadt  unbedingt  mebMte  Jürste.  Dieaea 
Syitam  henaebt  mdi  in  Ungarn,  wo  Iriaber  nur  an  den  Mittel*' 
sdnüen  (Qynmaaien  und  RealBohulen)  Scbulflzzte  bereite  eait  1884( 
inngieren.  Das  enten  fi^ttem  wurde.  Ua  jetet  nnr  In  wen^ien 
Mdfaii  durdigefOhrt»  ee  in  Zttncb  und  Meimheim.  Aueh  In 
IJn^nn  gibt  ee  eine  Biabtangi  welebe  iOr  die  AnaleUung  Ton 
SciralirstBn  im  HaupiMarte  StoUnng  lünmit  Die  Baan^rtung  der 
Frage,  ob  Schnlanl  Im  Hampi-  oder  Nebenamt?  iit  alao  Ton  allge- 
meinem Interease  und  etfotdeit  defaer  eine  eingabende  Wtbdlgung 
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Id  der  Wirklichkeit  beschränkt  sich  die  Frage  auf  einen  viel 
kleineien  Eieis.  Bisher  worden  Sofanlärste  entweder  von  den 
Städteyerwaltangen  angestelli,  wie  allgemein  in  Deutschlund 
imd  in  der  Sdiweix  (nur  Saehsen-Meiningen  hat  Schnlirzte  in  allen 
Landgemeinden)»  wo  mithin  mit  honderten  von  fik^nlklaaaen  und 
tauaenden  von  Schulkindem  gerechnet  werden  muO,  wo  mit  einem 
Worte  die  Sehule  im  Großhetriebe  besteht  oder  aber  —  wie  in 
Ungarn  —  von  den  Bihaltem  der  Mittelsehulen,  in  enter  Ums 
Tom  Staate.  Da  bei  wie,  abgesehen  von  Budapest,  mit  beUänfig 
20,  und  einigen  ProTinsstädten,  mit  awei  bis  vier  Mittekcholen, 
in  den  meisten  Stfidten  nur  dn  Gymnasium  oder  Bealschule 
besteht  und  die  Anzahl  der  Sdiüler  zwisdien  100  oder  1000  (als 
Maximum)  variiert,  so  sind  wir  bisher  nur  im  Nebenamte,  mit 
recht  kümmerlicher  Besoldmig,  angestellt  worden. 

Wer  aber  auf  dem  prinzipiellen  Standpunkte  steht,  daß  alle 
Schüler  oh  hg  Ausaahiiie  einer  schulärztlichen  Aufsicht  bedürfen, 
sowohl  die  der  Schulen  der  kleinsten  Dorfgemeinden  als  auch  die 
der  Mittelschulen,  welche  von  den  besser  situierten  Klassen  besucht 
werden,  iiainentlich  aber  die  Kinder  der  städtischen  Volksschulen, 
welche  eine  derartige  Aufsicht  am  meisten  benötigen,  —  der  wird 
sich  vor  die  unendliche  Schwierigkeit  gesLellt  sehen,  mit  welcher 
die  Anstellung  von  Schulärzten  im  Hauptamte  in  ländlichen  Be- 
zirken, mit  oft  schlechten  Verkehrsbedingung^en  verbunt ien  wäre, 
und  wird  die  aufgeworfene  Frage  notwendigerweise  derartig  be- 
antwui  ten  müssen,  daß  die  Schulärzte  allgemein  im  Nebenanite 
und  nur  ausnahmsweise,  in  den  mittleren  und  größeren  Städten, 
im  Hauptamte  angestellt  werden  könnoa.  Die  MögUchkeit  besteht 
aber  immeriiin,  daß  in  einer  ferneren  Zukunft  auch  in  den 
Landkreisen  Schulärzte  im  Hauptamte,  entweder  verbunden  mit 
den  Kreisarztstellen  oder  selbständig,  angestellt  würden. 

Für  die  Schulerhalter,  welche  auch  die  Schulärzte  be- 
stellen, kommt  es  vom  finanziellen  Standpunkte  auf  eins  heraus, 
ob  sie  einen  Schularzt  im  Hauptamte  oder  mehrere  im  Nebenamte 
anstellen. 

Der  Vorteil,  nur  mit  einem  Schulärzte  zu  tun  habeu, 
was  sowohl  Tom  Standpunkte  der  Behörden  als  auch  der  Sdiulen 
und  insbesondere  der  Sditller  ganz  angenehm  ist  und  den  ganzen 
Betrieb  sehr  vereinfacht,  geht  aber  bei  ganz  gioßen  Stfidten  mit 
einer  I^wohnerzahl  yon  mehieien  hunderttausend  Emwohnem, 
unbedingt  verloren,  da  selbstverständlich,  um  die  nOtige  Arbeit 
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zu  zwingen,  unbedingt  mehrere  Schulärzte  im  Hauptamte  an- 
gestellt werden  müßten. 

Nicht  gering  zu  veranschlageu  iet  der  Umsiand,  worauf  bisher 
von  Seiten  der  Schulverwaitung  ganz  wenig  oder  gar  kein  Gewicht 
gelegt  wurde,  daß,  wenn  mehrere  oder  sogar  viele  Schularzt- 
stellen im  Nebenamte  kreiert  werden,  die  MögUchkeit  besteht, 
auf  die  Niederlassung  der  praktischen  Ärzte  einen  bedeutenden 
Einfluß  auszuüben.  Wird  diese  Möglichkeit  mit  gehörig:er  Um- 
sicht ausgeübt  und  zwischen  den  sich  meldenden  Schulärzten  eine 
entsprechende  Auswahl  getroffen,  so  hat  die  leidende  Menschheit 
der  betreffenden  Stadtgemeinde  den  größtcu  Vorteil  davon,  aber 
auch  die  Schule,  denn  man  kann  dieses  Recht  derartig  ausüben, 
daß  Arzte  mit  verschiedener  Ausbildung  ausgewählt  werden. 

Freilich  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  durch 
unangebrachte  Protektion  der  Kampf  ums  Dasein  für  die  prote- 
gierten  im  Gegensatze  zu  den  nicht  angestellten  Ärzten  bedeutend 
erleichtert  wird  zum  Schaden  der  Allgemeinheit  Diese  Möglich- 
keit besteht  bei  der  Anstellung  von  Schulärzten  im  Hauptamte 
eboiifallB  und  ist  im  Falle  eines  Mißgri^  für  die  Schiüe  von 
Tiel  weiter  gehender  Wirkong,  solange  eben  dieser  Scholarst  im 
Amte  ist. 

Endlieh  —  angenommen,  daß  ein  Schularzt  nicht  entspricht 
—  ist  es  für  dne  Stadtverwaltang  viel  leichter,  dem  Sdralantte 
im  Nebenamte  die  Stelle  zu  kündigen  und  fOr  ihn  Ersatz  zu 
schaffen,  als  ftlr  den  im  Hauptamte  befindlichen,  da  dieser  un- 
bedingt mit  Pensionsberechtigung  angestellt  werden  muß  und  im 
Falle  er  seme  Stellung  yedassm  müßte,  Anspruch  auf  eine  Ver- 
sorgung erheben  würde. 

Wir  sehen  also,  vom  Standpunkte  der  Schulverwaltungen 
wird  der  Vorteil  des  konzentrierten  Betriebes  und  die  seltenere 
Notwendigkeit  von  Wahlen  behn  Schuhuzt  im  Hanptamte  durdi 
verschiedene  in  Betracht  zu  ziehende  Bedenken,  wenn  auch  nicht 
gänzlich  beseitigt,  so  doch  jedenfalls  sehr  bedeutend  herabgemindert. 

Besehen  wir  uns  nun  die  Sache  vom  Standpunkte  sowohl 
des  einzelnen  Arztes  als  auch  der  Gesamtheit  der  Arzte. 
Der  beamtete  Arzt  gelangt  in  den  Besitz  vieler  schwerwiegender 
Vorteile.  Vor  allem  erreicht  er  eine  gesicherte,  wenn  auch  nicht 
immer  glänzende  Existenz  und,  im  allgemeinen  allerdings  erst 
nach  zehn  Jahren,  eine  gesicherte  Zukunft  im  Falle  des  Alters  oder 
der  Arbeitöunlähigkeit.  Femer  genießt  er  die  Annehmlichkeit  einer 
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rnhigera»  LebensweiM,  betudit  nadili  yon  kei&ea»  HülaracfaaDdBD 
sieh  wecken  za  laasen  und  kann  In  den  &(kMenm  ebcnfüli 
Woohen  hindoNh  der  Buhe  und  BriwliiDg  lebe»* 

Hierbei  fragt  ei  sieb  nun,  ob  die  Beeolduag  dir  beamteten 
SehuUlfite  eine  enlqpreohiiide  iet  Irt  ne  eine  gttte,  i»  irird  meii 
jeden&Ui  auf  eiae  bedeatende  Kcxakttiins  und  geekberteie  Am- 
wähl  vecfanen  ktenexk  JSn  Kialwwnmeii  von  6 — 7000  Franken,  nie 
der  gegenwärtige  ScbtilaiBl  im  Hanptanl»  von  der  Stadt 
beneht,  genügt  keineiflelle^  7--8000,  ja  10000  Fnaken  oder 
10000  Mark  (wie  In  Mannhelm)  wHiden  eine  entsprechende  Be- 
sehlung  bilden. 

Hierbei  ist  noch  zu  rechnen  mit  der  M^Vglichkeit  des  Ablebens 
oder  der  AibeitBunfähigkeit  vor  der  Pensionsberechügung.  Ganz 
ausualiius weise  dürfte  es  auch  vorkommeD,  daß  ein  beamteter  Sei -u. 
arzt  gezwungen  wäre,  seine  innegehabte  Stellung  aufzugeben;  die 
Schwierigkeit,  wieder  in  die  Praxis  gehen,  wäre  natüriich  auiier- 
ordenthcli  groß. 

Noch  weniger  zufriedenstellend  wäre  die  iMge  dtr  Scimiarzte, 
wenn  sie  —  wie  in  Ungarn  von  der  oben  erwäimten  Bichtang 
gewünscht  wird  —  mit  demselben  Gehalt  usw.  bedacht  würden  wie 
die  Professoren  der  GvrannRien  und  Realschulen.  Würde  der  Staat 
oder  ein  anderer  Bchuleriiaiter  diese  Bezahlung  gewähren,  bo 
würde  er  logischerweise  von  den  Schulärzten  die  Erfüllung  der- 
selben PÜichten,  zumindest  dieselbe  Pflicbtstundenzahl  fordern, 
wie  von  den  Professoren,  was  laii  der  Unmöglichkeit  der  firzt- 
liehen  Privatpraxis  gleich  wAie.  Weiterhin  wäre  die  BesolduDg, 
im  Hinblick  aol  das  oben  angeführte  wünsebenewerte  Maß,  «ine 
bedeutend  geringere  und  auch  mitHinsoieohnung  der  lÜBJ^ährigeo 
AlteiMEüachläge  keine  entsprechende»  Das  Fortkommen  der  Pro- 
fessoren, indetiaaie  itt  Schuidirektoren,  Oberdirektoren,  Univeratito' 
pieieeeonB  ernannt  werden  kOnnen,  iet  immerhin  ein  bedeuteod 
beoaeroe»  auch  haben  iie  mebr  Anadeht  dofoh  pnTate  Tfttii^ 
BeJaaaen  mit  literatn»,  niebt  stt  veigeaaen  daa  Befaseibeii  von 
Sehnlbüdiero,  ihr  Ankommen  aa  veigrOfiem,  wohiligefBa  ^e 
SehaJinU  dieeer  Mitteladinlin  lofleBat  wenig  Auaaiebi  bfttten  in 
ihrem  Berufe  vorwirta  an  kemman^  konnte  wohl  nur  gv» 
auanahmeweiae  gelingen. 

Der  Hinweia  anf  die  Afiüitflxfirste  gebt  näebi  an.  ÜbenU 
finden  wir,  tvotedem  ffii  aie  rUAti  hohe  und  hflhere  Stellen  kreiit 
amd,  daß  ein  greller  Teil,  nach  der  evbttglen  FeneionabeieDhtigung, 
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mit  einer  kleineii  Pension  als  gesichertes  Einkommen,  in  die 
Praxis  flüchtet,  was  leichter  geschehen  kann,  da  diese  Arzte  während 
ihrer  militärischen  Dienstzeit  ans  der  Heilpraxis  nicht  heraus^ 
gekommen  «od,  wk  ea  \m  dmxk  Schulanto  der  Fall  wäre, 
der  gezwimgeQ  gewesen  ist,  wihnnd  det  gaoMn  Untendohte- 
betriebei  in  der  Schule  anwesend  zn  sein. 

Vom  Standpunkte  der  Ärzteschaft  kommMi  die  SehnlArzte 
im  Haiqpittiiile  Insum  in  Betradit;  ihre  Zahl  ist  zu  klein  all  6aB 
ue  einen  nennenswerten  Einfluß  aof  die  Biiitonzbedmgiingeii  der 
Antewchftffc,  wikbe  daiseii  im  aUgemeinen  whr  beMbend  sind, 
ansahen  konnten,  hn  Geigwaafeie  enveoken  diejenigen  Ante, 
vekiie  im  NebenamAe  angestellt  sind,  als  eokdie  eine  gsneberte, 
wenn  auch  niehft  bedsntende  Hebeneinnaihme  benimn  nnd  inlolge 
ihier  aefanÜKäiclMn  Tlti|^  Oetegenbeit  beben,  ndft  dem 
Pabliknm  in  BteOhrang  zn  kommen  und  derart  ihre  PriratpraTO 
zu  yergrOßem,  jedenfalls  den  mehr  oder  weniger  bsiecbitigten 
Keid  der  flbrigm  Inte^  wslehe  nisbt  im  Beaiftae  dsnnrtiger 
Voftsfle  aind. 

Diese  MSflathBDmflmg  ist  nsftltalidi  xnn  so  gemcfattetigter,  wenn 
disse  ßchaläiste  ihie  Stellen  mehr  den  guten  VeibindnngeD  als 

ihren  eigenen  Verdiensten  yerdanken,  wenn  sie  das  Bestreben  zur 

Vermehrung  ihrer  KUentel  zu  sehr  herauskehren  und  ihre  Pflichten 

als  Schulärzte  vernachlässigeri,  was  nach  mehrjähriger  Anstellung, 
wenn  ihre  Praxis  bertüts  festen  Fuß  gefaßt  hat,  gar  leicht  ein- 
ireteu  kann. 

Audi  ist  mit  dem  Umstand  zu  rechneu,  daß  der  praktizierende 
Arzt  die  eventuellen  Weisungen  des  beamteten  Schularztes  viel 
williger  annimmt,  als  die  desjenigen  im  Nebenamte,  der  sein 
natürlicher  und  gefürchteter  Konkurrent  ist.  Em^»fielilt  ein  j)r!ik- 
tischer  Arzt  ein  Kind  seiner  Klirntel  zum  Dispens  aus  irgendemem 
Gegenstände,  so  wird  sein  Ehrgefühl  durch  eine  eventuelle  Zurück- 
weisung viel  härter  getrogen,  wenn  es  durch  einen  Schalarzt  im 
Nebenamte  geschieht. 

Diesen  letzteren  Unannehmlichkeiten  kann  aber  durch  ent- 
sprechenden Takt  und  einiges  Sntgegenkonunen  vorgebeugt  werden. 
Femer  könnten  Bestimmungen  getroffen  werden,  laut  welchen  die 
Schulärzte  ihr  Nebenamt  nicht  ihr  ganzes  LdtMn  hindurch  be- 
halten dürften,  sondern  höchstens  eine  Beihe  Ton  Jahren  hin- 
durob,  wobei  die  Möglichkeit  oflien  gelassen  werden  müßte,  daß 
besonders  beCäbigte  Scbolärzte,  die  wh  der  Sebnle  mit  besonderem 
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Eifer  widmen  eine  längere  Zelt  hindurch  der  Schule  gesichert 
werden  könnten 

Dafür,  ob  das  Maximum  des  schulärztlichen  Dienstes  ein  oder 
zwei  Jahrzehnte  zu  betragen  hätte,  wären  jedenfalls  entsprechende 
Erfahrungen  zu  sammeln.  Je  größer  die  Aussicht  für  die  jnngeD 
Ärzte,  die  sich  eben  niedergelassen  haben  und  eine  Privalpraxu 
betreiben  wollen,  eben&ÜB  in  den  Besitz  eines  Nebenamtes  zu  ge- 
langen, ist,  desto  geringer  wird  ihr  Widerstand  sein  gegenüber  der 
Kreierung  von  Sohulärztestellen  im  Nebenamte. 

Als  Ideal  würde  ich  es  bezeichnen,  nnd  jEwarsowohl  im  Inter- 
esse der  Ärzte  als  auch  der  Schule,  wenn  eineiQ  bedentenden 
PiQcentsats  der  danach  strebenden  jüngeren  liste  Gelegsoheit 
gegeben  würde,  sic^  eine  Zdtlang  als  SchalAzzte  m  betätigen. 
Ähnliches  schwebt  mir  yor  wie  depjenigen,  welche  für  die  Eassen- 
pnuds  die  MOgliöbkeit  der  IGtwirkmig  für  dnen  jeden  Ant  ge> 
sichert  sshen  wollen. 

Hiermit  gehe  ich  zu  dem  entscheidenden  Ponkt  über,  welchem 
die  größte  Wichtigkeit  zngemessen  werden  mnß  nnd  dessen 
Sdiwerkiaft  gegenüber  alle  übrigen  Standpunkte  woblweialich  in 
den  Hinteignmd  treten  müssen.  Wae  Hegt  eher  im  Interesse 
der  Schule  and  des  Schalkindes,  die  Anstellung  eines  be- 
amteten Arztes  oder  mehrerer  Schulärzte  im  Nebenamte?  Sinkt 
die  Wagschale  zugunsten  der  beamteten  Ärzte,  so  müssen  die 
Bedenken  der  anderen  Partei  weichen  und  umgekehrt. 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  hängt  enge  zusammen  mit 
der  Beantwortung  der  anderen  Fracke,  was  wollen  wir  eigentlich 
von  den  Schulärzten,  was  erwarten  wir  von  ihrer  Tätigkeit?  Nichts 
anderes  ais  daß  sie  die  gesunde  Entwicklung:  der  Schulkinder, 
nach  jeder  Richtung  hin,  mit  reger  Aufinerk&auikeit  verfolgen 
und  den  Einfluß  der  schädlichen  Einwirkungen  ehemöglichst  er- 
keunen,  mögen  sie  ihren  unheilvollen  Einfluß  in  der  Schule  oder 
ini  Eltemhause  ausüben.  Darüber  sind  wir  bereits  im  Reinen,  daß 
die  ungesunde  Entwicklung  der  Schulkinder  niclit  einzig  und 
allein  der  Schule  zur  Last  geschrieben  werden  muß,  stellte  sich 
doch,  im  Gegenteil,  aus  den  meisten  unbefangenen  Unter- 
suchungen heraus,  daß  die  Einwirkungen  des  Elternhauses,  der 
sozialen  Umgebung,  bedeutend  größere  seien  als  die  der  Schule, 
and  daß  die  letztere,  um  ihr  Ziel  zu  erreichen,  sehr  oft  deo 
bereits  geschwächten,  beschädigten  Zustand  des  Schulkindes  in 
Betracht  ziehen  maß.  Im  Interesse  der  heranwachsenden  Ju^d, 
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im  ureigentlichsten  Interesse  der  Gesamtheit,  kann  der  soziale 
Staat  oder  sein  Stellverireter  einer  Einwirkung,  ich  will  nicht 
Bageu  Kontrolle,  der  elterlichen  Erziehung  durchaus  nicht  entraten. 

Die  Stetigkeit  dieser  Arbeit  wäre  von  den  beainteteu  Ärzten 
vielleicht  eher  zu  erwarten  als  von  den  im  Nebenanite  angestellten, 
denn  ein  Wechsel  des  Schularztes  findet  wohl  seltener  statt,  wenn 
er  im  Haii[itamte  augestellt  ist;  am  raschesten  wäre  der  Wechsel 
dann,  wenn  die  Anstellung  des  nichtbeamteien  Schularztes  zeitlich 
begrenzt  würde,  so  wie  icii  es  oben  ausgeführt  habe.  Aber  es 
liegt  gewiß  im  Bereiche  der  Möglichkeit,  ja  selbst  teilweise  im 
Bereiche  der  Wahrscheinhchkeit,  daß  der  größere  Teil  der  be- 
amteten Schulärzte  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  jene  intensive 
Tätigkeit  entfalten  würde,  welche  sie  in  den  ersten  Jahren  ihres 
Wirkene,  als  sie  noch  mit  Toller  Freude  imd  Lebenskraft  zur 
Arbeit  iahen,  betätigten.  Wenn  8omit  auch  von  dem  Berufsschiü- 
arzte  eine  längere  Tätigkeit  zu  erwarten  ist  als  von  dem  im  Nebeo- 
amte  fonktiomereiiden,  so  wud  diese  doch  in  irielen  Fällen  er- 
lahmen, namentiidi  wenn  sn  gelinge  Besoldnngnngen ,  T '  nmöglich- 
keit  des  Vorniitskommens  oder  nicht  entsprechende  litecariecbe 
Betätignng  diesen  Ärzten  die  Bemfafreudigkeit  nehmen  vOide. 
Es  ist  SQ  befilrchtsn,  daß  in  manchen  Fällen  die  Betätigung  der 
Sdiullrzte  in  einer  Schablone  auslaufen  würde,  worunter  die  £r- 
fCÜlung  nur  so  vieler  Aufgaben  verrtanden  wird,  als  eben  im  Inter- 
esse des  ungehinderten  Schulbetriebes  unbedingt  nötig  ist 

Es  ist  sehr  iu  bedenken,  ob  die  Tätigkeit  dnes  beamteten 
Schularztes  bis  ans  Lebensende  oder  bis  zum  Zei^unkte  des 
Ruhestandes  me  entspredieade  sein  wird.  Abhilfe  zu  schafien, 
ist  hier  sdiwer,  da  eine  yorseitige  Pensionierung  den  Btat  des 
Pensionslonds  zu  sehr  belasten  würde,  wohingegen  ein  Schularzt 
im  Nebenamte,  wenn  er  nicht  oder  nicht  mehr  entspricht,  un- 
schwer  beseitigt  werden  kann. 

Wenn  also  von  dem  Schularzte  im  Nebenamte  keine  so  lang- 
dauLinde  Tätigkeit  zu  erwarten  ist,  wie  von  dem  beamteten,  so 
bietet  doch  die  Anstellung  in  ersterer  Form  manche,  nicht  zu 
unterschätzenden  Vorteile. 

Hierbei  sei  vor  allem  erwähnt,  dal]  bchulÄrzte  im  Nebenamte 
als  jüngere  Ärzte,  die  in  der  Ivegel  erst  vor  kurzer  Zeit  die  Uni- 
versität verlassen  haben,  in  jeder  Beziehung;  anf  der  Höhe  der 
"Wissenschaft  stehen,  und  daß  es  ihnen  leichter  fällt,  dem  regen 
Fortfichritt  der  ärztlichen  Wissenschaft  zu  lolgen,  als  älteren 
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Ärzten,  insbesondere  den  beamteten  Schulärzten,  die  keine  Kon- 
kurrenz zum  VVeiterU nien,  sieh  Weiterau8bilden,  zum  Schritthalteu 
zwingt,  wie  die  prnktisclieii  Arzte. 

Diesbezüglich  spreche  ich  aus  Erfaliruug:  ich  hatte  Gelegenheit, 
mit  einem  beamteten  Schulärzte  zu  sprechen,  der  von  den  Koplik- 
sehen  Flecken  keine  Kenntnisse  hatte.  Auf  meine  Fracro  wie  in 
einer  bedeutenden  deutschen  Stadt  der  beamtete  Schularzt  dem 
Fortscluritte  der  ärztlichen  Wissenschaft  folgen  werde,  erhielt  ich 
als  Antwort,  daß  hiersu  die  äntlichen  Fortbüdongakane  die 
Möglichkeit  bieten. 

Femer,  wenn  wir  auch  annahmen,  daß  die  jüngeren  Schul- 
ärzte nicht  aamt  und  sonden  von  IdeaÜsmus  begeiBtert  sind,  so 
muß  doch  zugegeben  werden,  daß  sie  jedenfalls  mehr  Zeit  zur 
YeifOgung  haben,  beweglicher  sind  und  der  Schale  mehr  Zeit 
widmen  können  als  der  beamtete  Arzt»  der  froh  ist,  wenn  er  damit 
fertig  geworden,  was  er  dnnshaus  ededigen  mufi.  Um  sich  eine 
Klientel  zu  schafien,  mnO  der  Behnlaxst  im  Nebeoamte  etwas  Iwsteii, 
womit  er  das  Zntmnen  der  ElteRi  eiwedran  kann;  er  miiB  beweisen, 
daß  er  in  einer  oder  anderen  Beaehnng  seinen  Mann  als  Ant 
stellt  und  wird  im  eigenen  Interesse  danach  traditen,  mehr  m 
leisten  als  sein  nnmittelbarer  Vorgänger,  wenn  nicht  in  einer,  so 
in  anderer  Bicfatung.  Es  wird  in  seinem  Interesse  liegen,  neue 
Pfade  m  finden,  auch  wenn  diese  Mehrarbeit  yerursaehen,  die  e^ 
sielten  Erfolge  Uterariaoh  an  Terwerten,  mit  einem  Worte  alles  m 
imi,  damit  er  den  Bnf  eines  tOflhtigen  Aixtes  enraidien  möge. 

Ist  er  nun  endlich,  mfolge  seines  catüdi  härensten  Bstranenfl 
mit  der  SdinlarztsteUe,  früher  oder  später  gezwungen,  von  der  Schale 
Abschied  zu  nehmen  und  sich  nur  der  Privatpraxis  zu  widmen, 
80  wird  er  die  Erfahrungen,  welche  er  als  Schularzt  erworben  hat, 
als  Hausarzt  weiter  verwerten  können  und  müssen  mit  Rücksicht 
aui  seinen  Nachfolger.  Die  ar/.ilK  hü  Privatpraxis  kann  nur  ge- 
winnen, wenn  die  regelmäßige  Beobachtung  der  Kinder  aus  der 
Schule  auch  in  das  Haus  übertragen  und  mit  mehr  Folge- 
richtigkeit als  jetzt  auf  die  frühzeitiöfe  Erkennung  der  Entwick- 
lungsbchaden  geachtet  wird.  Wie  weiiip;i^  Hausärzte  ül  i^i zeugen 
sich  von  den  Arbeitsbedingungen  der  Schulkinder  im  Elternhause? 
Wie  selten  wird  eine  regelmäßige  Untersuchung  der  Wirbelcjliile, 
von  den  Kr f raktinnsverhältnissen  des  Auges  gar  nicht  zu  Hprecli»  n. 
vorgenommen,  waa  alles  aber  im  Interesse  der  Kinder  sehr  zu 
wünschen  wäre. 
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Noch  zwei  Gründe,  welche  die  größte  BeachtuDg  verdienen, 
lassen  sich  zugouBten  der  praktischen  Arzte  als  Schulärzte  yor- 
bringen. 

Züförderst  ßtehen  sie  im  unmittelbaren  Verkehr  mit  dem 
Leben,  mit  der  Bevölkerung,  und  haben  hierbei  Gelegenheit  genug, 
die  Versäumnisse,  ja  selbst  Mißstände  im  Eltemhause  zu  beob- 
achten, deren  Eiuwirkong  auf  die  geeundheitsgemäßc  Entwicklung 
des  Kindes  oft  YOD  viel  bedeutenderer  Wichtigkeit  ist  als  di# 
Schule.  £r  kann  infolgedessen  nicht  selten  rechtzeitig  Maßnahmen 
im  Interesse  der  Kinder  treffen,  Ratschläge  erteilen,  das  Untef- 
bringen  der  Kinder  in  den  Ferienkolonien  rmd  Erholungriieimeo 
toi  Grand  seiner  persönlichen  Kenntnime  üW  ihren  Qeeundheits- 
iustand  und  Um  FamllienninBtände  yerlBngen.  Sollte  er  hierbei 
meht  immer  miparieüsoh  yofgehen»  eoUte  er  vielleichi  sn  eebr  im 
Jbteresse  seiner  Klientel  handehi,  was  Übrigens  wohl  meisiene  nur 
soheinber  wttre,  da  ein  Aoflenitehender  oft  keinen  riehtigen  Ein- 
bück  in  die  yerhältnisse  einer  Familie  beeitst»  bo  hätte  eine  ent- 
quediende  Kontndle  dalQr  an  loigen,  dafi  kmnb  unbefugte  Be* 
Tonugung  stattfinde. 

Wt  einem  Worte,  der  praktische  Arst  steht  im  lieben,  sucht 
dsB  Leben,  den  Verkehr  mh  dem  Publikam  sehiee  fidralkrmsee, 
iros  fOr  die  Schule  sehr  oft  von  Nuteen  ist;  ioh  kann  fdglioh  mit 
mhigem  Gewissen  behaupten,  daß  ich  nur  auf  diese  Wdse 
Kenntnis  von  Überbürdungen  erhalten  und  durch  vertrauUche 
Mitteilung  an  den  Anstaltsleiter  die  AlihiUe  einleiten  konnte. 

Der  beamtete  Schularzt  kann  das  Leben  aus  den  Akten  nicht 
erkennen ;  sein  Wirkungskreis  dehnt  sich  gewöliDlicii  auf  die  ganze 
Stadt  oder  einen  bedeutenden  Teil  derselben  aus  und,  da  er  zu- 
gleich gewöhnlich  mit  Arbeiten  überhäuft  iet,  so  ist  es  für  ihn 
rein  immöghch,  den  Verkehr  mit  dem  Elternhaus  eu  pflegen;  tut 
er  dies  auch  im  Anfange  seiner  Bestallung,  so  wird  er  später 
jedenfalls  in  dieser  Beziehung  zuerst  nachlassen,  abgesehen  davon, 
daß  er  nie  enicn  solchen  Einblick  in  die  häuslichen  Verliflltnisse 
der  Kmder  bekonimen  kann,  wie  der  praktische  Arzt,  der  zu  jeder 
Tageszeit  und  oft  unter  solchen  Umständen  gerufen  wird,  unter 
welchen  das  Leben  der  Familie  am  besten,  am  natürlichsten  zu 
beobachten  ist. 

Der  andere  Umstand  wird  erst  in  der  Zukunft,  möglicherweise 
schon  in  der  nächsten  Zeit,  in  den  Vordergrund  treten.  Bisher  ist 
der  WirkongskreiB  der  SchnlArzte  in  bezog  auf  die  festgestellteu 
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Krankheiten  eine  rein  konsultative:  haben  sie  irgend  eine  schäd- 
liche Einwirkung  festgestellt,  so  können  sie  den  Eltern  raten,  sie 
auffordern,  Abhilfe  zu  schaffen;  damit  aber  die  praktizierenden  Anle 
in  der  Ausübung  der  Praxis  nicht  geschmälert  werden,  können 
und  dürfen  die  Schulärzte  nicht  einmal  den  ganz  armen  Kindern 
etwas  ordinieren,  sondern  sie  müssen  dieeelben  in  die  Sprechstunde 
dee  praktiachen  Arztes«  des  Armenarztes  oder  der  Poliklinik  w 
wdaen,  deren  AufBUchen  oft  viel  2^it  in  Anspraob  nimmt 

Bftt  einem  WoTte,  das  Kind  wird  von  Pontina  an  Filatna  ge> 
eandt,  bis  es  a.  B.  eine  Brille  bekommt;  oft  aber  haben  die  Eltem 
keine  Zeit  hieran,  auch  wenn  aie  die  nOtige  ESnaicht  besitaeD. 
Aneh  die  Möglichkeit  yon  Meinnngsyerachiedenheit^  zwischen  dem 
Sehulatat,  der  das  Übel  entdeckt  hat»  und  dem  Ant,  an  welchen 
er  das  Sdinlkind  au  überweisen  geewungen  ist»  muß  zogeatanden 
werden. 

Endlich  dürfen  wir  nicht  vergessen,  daß  manche  Eltern  ans 
dem  Volke,  aher  oft  auch  in  den  sog.  besseren  Kreisen  nicht  die 
nötige  Emaidit  haben  und  daß  fai  solehen  Fällen  im  IhteceaBe 
des  Kindes  früher  oder  später  unbedingt  Vorsorge  getroffen 
werden  muß. 

Die  Errichtung  von  Schulpol i kii nikeu ,  abgesehen  von  den 
vSchuizalmpolikliüiken,  welche  die  Ausübung  eines  ganz  speziellen 
Heilfaches  zum  Ziele  haben,  wird  schwerlich  zum  Ziele  führen, 
und  den  Erfahrungen,  welche  Luzem  und  Neuchatel  in  dieser 
Beziehung  sammeln  werden,  können  wir  mit  Neugierde  entg^n- 
sehen.  Solche  Polikliniken  w^ren  meiner  Meinung  nach  aus- 
gezeichnet, aber  nur  für  l)ü8oudtre  oder  kompHzierte  Fälle,  ib 
welchen  der  Schularzt  nicht  die  iu)tio;e  Erfahrung  besitat  oder 
wenn  die  Behandhing  eine  einp^reifendc  sein  muß,  hingegen  sollte 
er  das  Recht  haben,  armen  Kmdem  (nur  solchen!)  in  einfachen 
Fällen  zu  ordinieren  und  die  Medikamente,  Brillen  usw.  auf  Ge 
meindekosten  anweisen  können.  Hierzu  wird  es  in  der  Zukonfi 
unbedingt  kommen. 

Den  beamteten  Schularzt  mit  dieser  Aufgabe  zu  l>etraaeD. 
geht  aber  nicht  an;  abgesehen  davon,  daß  er  dadurch  neue 
Arbeit  bekäme,  würde  eine  solche  Anordnung  auf  einen  leb- 
haften Widersprucli  der  Ärste  treffen  und  dabei  würden  setoe 
Ordinationen  im  Publikum  nicht  das  nötige  Vertrauen  finden,  dt 
er  ja  eben  nicht  in  der  Praxis  steht  und  mit  den  Fortscbritteo 
der  äraüidien  Wissenschaft  nicht  unbedingt  Schritt  halten  maß- 
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Alflo  kann  nur  ein  Scbnlant  Im  Nebenamte  damit  betraut 
werden  imd  die  dieebeiftgiichen  Schwierigkeiten  werden  in  manchen 
Stfidten,  I.  B.  In  Brflnn,  derart  behoben,  daß  die  Schulärzte  zu- 
gleidi  die  Stelle  der  ArmeDärzte  versehen,  was  ich  aUerdmgs  nicht 
für  ganz  zweckmäßig  halten  kann.  Die  praktischen  Ärzte  würden 
mit  Recht  pegen  eme  dururtige  Ausdehnung;  der  Befugnisse  des 
Schuiiirztes  im  Nebenamte  Einspruch  erheben,  was  sie  ebenso  gut 
auch  gegen  die  Schulpoiikliuiken  tun  könnten,  wenn  nicht  durch 
entsprechende  Kautelen  jeglichen  Befürchtungen  die  Spitze  ge- 
nommen würde. 

Einige  solche  Kauteieu  habe  ich  bereits  erwähnt.  Erstens  sollte, 
soweit  als  tunlich,  jeder  Arzt  sich  als  Schularzt  betiitigen  können. 
Dieses  Ziel  wäre  zu  erreichen,  wenn  die  Funktionadauer  eines 
Schularztes  zeitlieh  be^eiizt  würde  anf  eine  von  der  Erfahning 
f estf^^estellte  Zeitdauer,  sagen  wir  auf  ein  Maximum  von  10,  15, 
2U  Jahren,  und  femer,  wetm  die  Ausdehnung  sein^  Funktions- 
kreises auf  ein  Maß  beschränkt  würde,  welchee  er  leicht  bezwingen 
kann.  So  sollte  in  den  Volksschulen  nur  ein  großes  Schulhaus 
(es  gibt  ja  bekanntlich  riesige  Schalhäuser  mit  30  Klassen  mid 
mehr),  jedenfalls  aber  nicht  mehr  ala  etwa  tauaend  SchnUandar, 
der  Obhut  eines  Schulantea  anvertraiit  werden,  womit  er  genug 
za  tun  hat  und  wofür  er  auch  entaprechend  (nach  der  Ansahl 
der  Klassen  oder  Schüler)  besahlt  würde. 

Zw^tena  aber  wiie  für  eine  entoprediende  Oberwadmng 
deer  Tätigkeit  der  SdralAizte  an  aoigen.  Hiennit  wäre  im  allge- 
mdnen  der  Stadt-  oder  Kreiaant  m  betraaen,  dem,  in  gans  grollen 
Städten,  sein  ärztlicher  Gehilfe  —  ein  beamteter  Schnlarst  —  zur 
Seite  BtebeD  würde,  welcher  aich  nnr  mit  den  Schnlangelegenheiten 
(darunter  auch  mit  der  Begutaehtmig  der  PlBne  von  Schulhaiia- 
neabonten)  an  befaaaen  hätte. 

Anflerdem  wäre  eine  aehulhygieniaohe  Eommiaaion 
erwünscht,  an  deren  MitgUedem  aoßer  Pädagogen  mid  Laien,  aUe 
diejenigen  praktischen  Ärzte  ernannt  würden,  die  ehedem  als 
Schulärzte  tätig  gewesen  sind  und  aus  ihren  eigenen  Erfahnmgen 
heraus  die  Schule  nach  allen  Richtungen  kennen.  Daß  eine 
solche  schulliygieiiische  Kommission  einen  entsprechenden  EUnfloß 
ausübe,  auch  auf  die  Tätigkeit  der  Sclmliiizte,  wäre  im  Interesse 
der  Schule  nur  zu  wünschen.  Die  gewesenen  Schulärzte  wären 
somit  in  der  Lage,  ihre  Erfahrungen  weiter  der  Schule  widmen 
zu  können  und  wäre  ihre  Wahl  zu  MitgUedem  der  achulhygieni- 
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Bcbeo  ffommiHHkin  tm  Anorkennimg  ifaror  gekoMuk  "DktuüB. 
Sine  flchulhygiennclM  KommiMkm,  man  andi  nidii  im  obigea 
SiDXM^  bMtafat  beMiU  in  Iianiann«  und  jedes  Mitgiied  md  fSt 
don  Ztitnduti  einer  fißtnmg  nnt  f0of  Fnoiken  eoElMlildigt,  was 
nur  sereebt  und  billig. 

Züsammenfas  Bang: 

1.  Die  Schularztstel  hing  soll  im  allgemeinen  von 
praktischen  Ärzten  im  Nebenamte  ein^^cnommn  werden; 
Schulärzte  im  Hauptarate  sollen  nur  in  ganz  vereinzeiieü 
Fällen  in  Großstädten  angestellt  werden. 

2.  Damit  mehr  praktische  Ärjte  Gelegenheit  haben, 
sich  als  Schulärzte  zu  betätigen,  möc^e  ihre  Betrauung 
eine  zeitlich  nnd  örtlich  bej^renzte  t^ein.  Maximum  10, 
15,  20  DKostiiaiixe  nnd  lOÜO  ächulkinder,  oder  eine  gioikre 
2difctelscliulö. 

3.  Die  gewesenen  Schulärzte  f?onen  in  schulhv^ie- 
niBL'hen  Kommissionen  ihre  hygienischen,  in  Öchul- 
poiikliniken  ihre  praktischen  Kenntnisse  weiter  im 
Interesse  der  Schule  verwerten  können. 

4.  Die  Schulärzte  sollen  das  Recht  und  die  Pflicht 
liaben,  armen  Schulkindern  anf  Grand  ilirer  Befunde 
das  Nötige  verordnen  sn  können. 


ftUlKlft  iRittf U««ftiu 


Bchnlarstfrage. 

Banzig.  In  der  ^Danziger  Zeiiung*  wird  über  die  Institution  der 
Schulärzte  berichtet.  Die  Ausführungen  sind  zugleich  em  Beitrag 
tä  der  Frage:  Schularzt  im  Haupt-  oder  Nebenamt?  Die  Aus- 
f&hrungen  lauten:  »Es  besteht  hier  &eit  einer  Reihe  von  Jahren  die 
InMitnlioii  dsc  Sdmlaarta,  und  SS  kabsn  Mk  diS  gaMtesn  Sa» 
rtditongen  duictais  bewährt,  so  daft  kslnsilel  swingsods  GfOnds 
sn  einer  wesentlicben  Abänderung  der  reglementariseben  Diensl' 
Anweisungen  vorliegen,  -me  in  Hinsicht  auf  die  Verhandlungen  des 
7.iirzeit  hier  tagenden  Ärztetages  von  fachmännischer  Seite  versichert 
wird.  Die  Schulärzte,  die  den  Sehn  1  vorständen  (Schulkommissionen) 
aggregiert  sind,  verwalten  ihre  i^^unktion  zwar  nebenamtlich,  es  ist 


Digitiztxi  by  Google 


139 


üman  jedoofa  clie  eiCofdedklhe  laitialive  mDoiebfllhraag  notMidlger 
SGfaiiUiTgifltiiBohor  Mafinahnwn  im  SinvenMhmoi  mit  den  ficbiilvor- 
fltliidai  gewahrt.  Die  Wirksamkett  d«r  Ante  erfolgt  in  bestem  Ein- 
vernehmen mit  den  Pclnüleitem.  Erfreulicher  weise  halten  pich  die 
geltenden  Bestimmungen  von  überflüssigem,  bureaukratischem  Bei- 
^^■erk  frei,  UDcl  v,\rd  lioispielsweise  nnr  für  wirklich  kranke  Kinder 
die  f  ortführung  von  Geäimdheitabogen  verlangt. 

Bbe  weiteie  Atttdehmug  dir  Mindinäkteii  Fimfctinnim  iKbde 
aMMutBch  andi  irihxend  des  mit  eo  Tideii  Ferientagen  duxohaflliteii 
flomaetBamMtiiD  den  ngelmißigen  Unterrichtsbetrieb  noch  mehr  er- 
schweren znnngtmsten  der  gesunden  Majorität  der  Schüler.  Will 
man  einen  Schritt  weiter  gehen,  so  müßte  man  die  Kranken  unter 
ärztlicher  Beaufsichtigung  in  Siechenheimen  sammeln,  wozu  in  den 
Seebospizen,  Walderholungsstätten  (Waldschalen),  wie  sie  private 
WohHttigkiit  «ndi  bei  mia  kü  Leben  gerufen,  bmüi  AmitBa  to» 
baodfln  äbid.  Bnreiteite  An^Eftben  eosial-pädagogieahen  imd  Tolka- 
erzieheriachen  Charaktera  erwüchsen  den  Schulärzten  insofern,  als  sie 
durch  populäre  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Hygiene  der  Schule 
und  des  Hauses  bei  geei^et^n  AnläsBen  (Elternabende  usw.)  weitere 
Kreise  für  die  geeundheillichc  Pflege  der  Kinder  gewinnen  könnten, 
wie  es  in  Dauzig  bereits  geschieht.«  (Ais  groöxügig  kann  diese  Auffassung 
wn  der  Tätigkeit  der  Schulärzte  kaum  hMeMwwl  nwte,  D.  Bad.) 

WIbb.  Die  »Nmm  tSrtU  Brwm*  benohtel,  daß  in  eimr  Oeoidude- 
ataitzung  im  Joni  Dr.      FHbth  folgende  Interpellation  stellte: 

»Die  Mass6nerknmkmigen  (Hitzschlag)  an  der  Mädchenbül:ge^ 
schule  in  der  Oberen  Aügartenstraße  3ind  ein  neuer  Beweis  dafüt, 
wie  verfehlt  und  schädhch  die  mibegreifliche  Abneigung  der  maß- 
gebenden f^aktoren  der  Gemeinde  Wien  gegen  daa  Institut  der  Schul- 
inta  iat  Gedenkt  der  BözgeimalBtar  dtti  MagLstiat  zu  beanftnigen, 
dam  Stedtnt  ud  Gemeindarat  mit  aller  BesdUennigung  eüMi  An- 
tng  wegen  BeMeUus  imt  Sofaidintftn  für  die  Wimer  Scbalktnder 

Die  Beantwortun)^  der  Interpellation  durch  den  Vordtzenden 
berechtigt  nicht  gerade  zu  der  Hoffnung,  daß  Wien  bald  Schulärzte 
bekommen  werde»  wenn  auch  gesagt  wurde,  daß  die  Schuiarztlrage 
Mm  Hagjatrate  anhängig  seL  Der  VonitBende  bemerkte  nlmlich: 
IKa  Vnga  der  Bealellmif  von  Scbnliisiea  M  aeit  einiger  Mt  beim 
Magistrat  anhängig.  Der  Bericht  wild  teobtieitig  vorgd^  ireideil.' 
Ich  bemerke,  daß  es  Pflicht  der  Beiixkaänte  ist,  hier  vorausorgeu. 
Man  darf  übrigens  nicht  aus  einem  einzigen  Fall  solche  Folgerungen 
ziehen,  wie  ee  der  Interpellant  tut,  und  eoU  darauf  Rücksicht  nehmen, 
daij  Umstände  eingetreten  sind,  die  nicht  in  den  Verbäliniasen  der 
Sehlde  ihren  Gmnd  haben,  sondern  vielleicht  in  der  physischen  Be- 
■ebafhnfaeit  der  Udcbton. 

Biagea.  Der  ^Franl^fmier  Zeitung*  wurde  berichtet,  daß  in  den 
Gemeinden  dee  Kreises  Bingen  im  Jahre  1908  die  Institution  des  Schul- 
arztes ins  Leben  treten  soll.  Kreipnrzt  Medizinaliat  Dr.  ScBlYffSft 
hat  die  sohnlärztliche  Überwachung  übernommen. 
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Schalarzte  in  Holland.  In  Utrecht  traf  am  Sonntag,  den  21.  Juni, 
eine  Anzahl  Si'^hnlärzte  aus  vcrschiedpnpn  Teilen  dee  T.:indes  lu- 
ßammen  zur  ( rrimdung  eines  Niederländischen  Vereins  der  Schulärzte. 
In  einem  cmleilenden  Referat  erklärte  Carstens,  Srhularzt  zu  Utrecht, 
das  Kutzlicbe  eioes  solchen  Vereins.  Gemäij  den  ätatuten,  welche 
in  dtawr  ZnsammeDkniift  festgelegt  wnideD,  hat  der  Verein  nm 
Zweck;  a)  die  Beföidenmg  des  Stodiiima  des  Weaena  der  SchnlaBt* 
institatioii  und  der  Schulhygiene  überhaupt;  b)  die  Fdiderung  der 
Interessen  der  Schulärzte.  Man  wird  versuchen,  das  Ziel  zu  erreichen? 
1.  durch  Veranstaltung  von  Zusammenkünften,  an  denen  Vorträs;e 
und  Besprechuncren  über  das  Wesen  der  Schularztinstitutioa  und  der 
Schulhygiene  statLünden  sollen;  2.  durch  alle  übrigen  gesetzlicheo 
MltteL  Ak  ütäaaUSkhb  MitgUedMr  weiden  aUe  niederllndiac^ 
SchiilSnte  aufigenoEunen;  als  aufleiordentUofae  Hit^ieder  alle  die- 
jenigen Personen,  die  sicik  fOr  das  Ziel  des  Vereins  inteteBsiereiL 

Dr.  med.  Mouvoir-Haag. 

ntii^elt  der  Sdrallnte. 

Annabei^g.  Der  Schularzt  erstattet  über  seine  Tätigkeit  im  Schul- 
jahre 1907/08  einen  Bericht,  ans  dem  hervorgeht,  daß  von  154  B3ndaii, 
die  neu  in  die  Schule  eintraten  nnd  sor  Untemnchung  kamen,  180 
vollkommen  gesund  waren, 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  folgende  Abnormitäten  festgestellt: 
1.  ünt^mormale  geistige  Beanli^ing  2mal,  2.  Luftröhrcnkatarrh 
61  mal,  3.  hohi;  Brust  ISmal,  4.  hohe  Öchulter  3 7 mal,  5.  Abweichung 
der  Wirbelsäule  vom  normalen  Verlaufe  8mal,  b.  Sprachstörung  8mal, 
7.  Baohitis  IBmal,  8.  Wncherang  im  Nasenradienranme  7nial,  9.  ans- 
gedehnte  Hantauseohiage  6mal,  10.  MandelentsQndnng  Smal,  11.  Ve^ 
krümmungen  an  Händen  oder  Füßen  4 mal,  12.  Leistenbruch  5mal, 
13.  Nabelbruch  2mal,  14.  Schielen  ömal,  lö.  Lidrandentzündnng 
6ma!,  16.  Windpocken  2mal,  17.  Fischhaut  2mal,  18.  Ausgedehnte 
Narbenbüdung  2mal,  19.  Mitteh>hrkatarrh  Inial,  20.  Kopfläuse  Im&l, 
21.  Röthein  Imal,  22.  Unregelmäßige  Herztätigkeit  Imal. 

VieUaeh  worden  die  hä.  der  Unteisachung  anwesenden  Bltem 
erst  dnrch  die  sdiulintliche  Untersuchung  auf  das  Vorhandeosein 
der  Krankheitserscheinungen  bei  den  Kindern  aufmerksam.  Einzel- 
untersuchungen waren  in  30  Fällen  erforderlich.  In  vier  Fällen  wurde 
die  erste  Hilfe  geleistet,  und  zwar  w^en:  1.  Stich verlet^unft  2.  Ver 
brennung  mit  Schwefelsäure  (2D^al\  3.  Wunde  am  Kojtfe. 

Berlin.  Um  einem  von  den  Schulärzten  wiederholt  ausgesprochenen 
Wunsche  zu  genügen,  will  die  städtische  Schuldeputation  dshiii 
wirken,  daß  in  jedem  Sohulantbesirk  ein  KLaseeDsimmer  In  der 
schulfreien  Zeit  dem  Schulärzte  zur  Untersuchung  der  Kinder,  nament> 
lieh  der  Schulrekruten  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Die  städtische 
Schuldepiitation  benachrichtisrt  die  Schulärzte  davon  durch  Rund- 
Verfügung  und  gibt  ihnen  anh*  im,  sich  mit  den  Leitern  der  ihnen 
zugewiesenen  Schulen  in  Verbindung  zu  setzen  und  ihr  (der  Schul- 
deputation) demnächst  die  betreffende  Anstalt,  in  der  ein  Raum  dem 
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besagten  Zwecke  dienen  Poll,  unter  näherer  Angabe  der  Benutzungs- 
zeit zur  weiteren  Veraala&äung  mitzuteilen.  Die  Rektoren  der  Ge- 
mcfaHtoaehnten  süid  MiteiMi  der  Sdnüdeputatioii  davon  benaduiehtigt 
und  anfgefoidert  wofden,  dem  Wunsche  der  Schnllnte  tonliobet  in 

entsprec-yien. 

Weißensee  (bei  Berlin).  Brr  Gcmemflenr^t  hat  der  Gemeinde- 
vertretung Ende  Mai  1908  den  Bericht  übt  r  seine  schulärztliche  Tätig- 
keit vorgelecrt,  die  sich  auf  das  Yerwaltungsjahi  vom  1.  April  1907 
bis  31.  Mai  1908  eistreckt. 

Dem  Berichte  Ist  tu  entnehrnm,  dafi  die  Gemeinde  den  frühem 
Brauch,  mehrere  Ante  im  Nebenamt  mit  sohuURtlicben  Funktionen 
sa  betnneiit  anllsehoben  und  1907  den  Berichterstatter,  Sanitätsrat 
Dr.  Dtbenfxtbth  als  Gemeindcarzt  angestellt  hat,  dem  auch  die 
Schulen  zur  Beaufsichtigung  unterstellt  sind,  im  ggoxen  sieben 
Gemeindeschulen  mit  mehr  als  öüOü  Kindern. 

Über  den  Plan  seiner  Tätigkeit  teilt  Dykbvfvbtb  mit,  daß  nach 
dflm  ESnsidiiihmgstermiQ,  am  1.  April  und  1.  (Hrtober,  man  14  Tagß 
veigeben  liOt»  um  den  Lehrern  Gelegenhdt  sa  geben,  sieh  fiber  Sab 
geistige  VeranlagQng  der  Kinder  ein  ungeflUiresürteil  zu  bilden,  wihrend 
der  Arzt  sich  augenfällige  Erscheinungen  merkt.  Dann  werden  alle 
neu  eingeschulten  Kinder  auf  ihren  geistigen  und  körperlichen 
Zustand  eingehend  untersucht  und  der  Befund  in  die  Gesundheits- 
hogidn  eingetragen.  Alle  Wochentage,  mit  Ausnahme  des  Sonnabends, 
weiden  Sprechstunden  in  den  Schulen  abgehalten. 

Über  W9  von  den  9^  im  Laufe  des  Sehuljahies  eingeschulton 
Kindern  gibt  der  Schularzt  genauere  Nachricht.  Als  unter  dem 
Durchschnitt  stehend  bezeichnet  er  182  Kinder,  als  durchschnittlich 
236,  und  als  solche,  deren  körperlicher  und  geistiger  Zustand  billigen 
Ansprüchen  genügte  191. 

Vom  1.  April  an  wurden  Klassen  für  Minderbegabte  ein- 
gerichtel. 

Konsultationen  in  der  Schule  worden  2705  erteilt;  die 

Augenkranken  wurden  einer  Augenklinik,  die  Hals^,  Kssen*  und 
Ohrenleidenden  der  Poliklinik  des  Prof.  Baoikski,  die  Rückgrat- 
verkrümTnungen  der  Königl.  Poliklinik  iiberwiepen.  Für  Anpenkranke 
wurde  Befreiung  von  schriftlichen  Arbeiten  und  Hausarbeiten  oder 
gänzliche  Befreiung  vom  Unterrichte,  für  Herzkranke,  an  Rückgrat- 
verkrümmungen und  an  Brüchen  Leidende  Befreiung  vom  Tarnen 
angeordnet.  Die  Fnge,  ob  es  sweckmIOig  sei,  die  erste  Untorsnehung 
in  Gegenwart  der  Eltern  voisunehmen,  verneint  der  Bericfaterststter, 
weil  deren  Angaben  meistens  konfus  und  unvollkommen  seien,  und 
ein  erfahrener  Ar^t  befser  daran  tue,  sich  bei  der  Beurteilung  des 
Kindes  auf  seine  eigenen  Wahrnehmungen  zu  stützen.  (Wir  halten 
diese  Ansicht  für  unrichtig.  Kern  Arzt  wird  auf  die  Anamnese  ver- 
sichten können  und  dürien,  aber  anderseits,  wenn  auch  die  Angaben 
der  Bltem  oder  anderer  Angehöriger  immer  mit  Vbisioht  aufea- 
nefamen  und,  weil  Beobachtungsfehler  oder  Etinnerungstauschungen 
oder  Unkenntnis  das  Urteil  trüben  können,  so  bieten  sie  doch  dem 
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Ante  andi  viele  wertvolle  Anhaltspunkte  fttr  die  Benrteilimg  des 
lUlee.  E&ie  kiitiaek  beAnlagte  Nator  wird  durch  eoUfae  Angibm 
gewifl  nicht  Tirwiirt.   D.  Red.) 

Lungenkranke  Kinder  Tnarden  nach  Hohenlychen  geschickt, 
und  insofern  es  der  Zustand  erforderte,  dauernd  aus  der  Öchale  ent- 
fernt. Arme  Kinder  erhielten  M i  1  c h  und  Brot  zum  Frühstück, 
arme  tichwäcidiclie  Kinder  wurden  in  die  zum  ersten  Male  elDgezichtete 
Ferienkolonie  entiaiidt  Der  Beiiöhtentatter  erwihnt  als  wdln» 
eanitlie  Maßnahme  die  Anechaffnng  von  Spucknipfen,  du 
häufige  Reinigen  der  Fußböden  in  den  Sehnlnmmem;  er  empfiehlt 
die  Anschaffung  eines  kleinen  Verbandkastenp  für  jede  Schul ^^ 
er  betont  die  Not^vendigke^t  einer  bessern  S  cb  reibhaltung  und 
befürwortet  zur  Verhütung  der  besonders  hei  rhachitischen  Kindern 
voriiandeneQ  Rückgrataverkrümmungen  die  allgemeine  iCinfüiirung 
der  Sieilsohrift.  Wir  erfahien  adUiefilieh,  daß  in  eimelnen  Scfanki 
Branaehider  eingerichtet  rind»  von  denen  ausgiebiger  Gefannch 
gemacht  wird,  and  die  auch  der  Benchteifltatter  ab  aäir  woldtil%e 
Anlagen  lobt. 

Krefeld.  Der  » Frank fnrier  ZeiUaig*  entnehmen  wir,  daß  der 
Kreisausöchuß  für  die  Schulen  des  Landkreises  Krefeld  eine  be- 
merkenawerte  Neuerung  eingeführt  hat.  In  jeder  Schule  des  Kreise« 
hili  der  Kieisani  alle  ndrt  Wochen  eine  Spnehatande  ah  bahnii 
IMrteUnng  der  Kinder,  welche  Sistliehe  Hille  bedür&n.  Die  Be- 
handlung übernimmt  der  KMoarzt  nicht.  Außerdem  heancht  er  halb> 
jährlich  alle  Schulklaesen,  um  einen  Embliok  in  die  geaondheitiidMn 
Verhältnisse  und  Bedtirfnisse  zu  erlangen. 

Ilmenau.  In  den  Tagesblättern  wird  der  Bericht  der  Schulärzte 
in  Ilmenau  über  das  Jahr  ld07  erwähnt.  Die  Tätigkeit  war  eine 
umlangreiche,  wird  aber  von  den  Sltem  noch  vieUach  nntenohilit 
Um  ao  erfreulicher  iat  ee«  daß  die  Bohallnte  an  den  Lebiem  die 
gidßto  Unterstützung  erfahren.  Auch  im  Jahre  1907  wurden  wkder 
regelmäßig  Sprechstunden  abgehalten,  die  Schüler  mehrmala  unter- 
pucht,  namonflich  die  Neuaufgenommenen,  die  Klaeeenninmer  und 
sonstigen  Bäume  a\if  ihren  hy^enischen  Zustand  geprüft,  bei  an- 
steckenden Krankheiten  wiederholt  Besuche  und  Unterstützungen  vor- 
genommen sowie  Qutachten  erstattet.  Der  Gesundheitssustand  d« 
UnieMchten  eigab,  daß  von  den  Schülern  der  Realaehnle  ll,9*/f 
einen  guten»  86,2  ^e  «inen  ndttelniißigen  und  2,4^0  einen  schlechten 
Qevtmdbeitszustand  aofwieaen.  Von  den  Knaben  der  Volkssohnls 
ließen  50  ^/o  einen  guten ,  48  Vo  einen  mittleren  und  2  %  einen 
schlechten  Gesundheitszustand  erkennen.  In  der  Mädchen  börger- 
schule wurde  von  den  170  Neueingetretenen  der  Gesundheitszuitand 
bei  25  als  gut,  bei  60  als  mittel  und  bei  85  als  schlecht  beseichnet; 
12  Midohen  wurden  vom  Sohnibeench  diapeniiert. 

Schnläntliche  Erfahningen.  In  der  *P!i^dd0ir,Nmroloff,  Woekmh 
MiKifi*  (1908,  Kr.  43)  berichtet  Sohnlant  Dr.  Bätebtal- Worms  über 
attne  gewonnenen  Beobachfimgen  und  beschäftigt  sich  mit  der  Ätio- 
logie nnd  Prophylaxe  der  Imbezillität.   Keben  dem  Einüuü  der 
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Erblichkeit  auf  die  Entstehung  des  angeborenen  Schwarhsinns  ist, 
wie  die  schulärztlichen  Erfahrungen   zeigen,   den  Schädiiciikeiten, 
welche  vor,  bei  und  nach  der  Zeugung  einwirken,  eine  weit  größere 
Bedentiing  beliuBMOBeo  ab  fMih«r  gMdiah.  Unter  cliflseo  fichidlidi- 
ketten  iet  der  Alkoholiemus  in  erster  Linie  zu  nennen.   Bei  acht 
unter  sehn  Kändflim,  die  im  Schuljahr  1906/07  in  die  Hilfisechule 
aufgenommen  wiirf^en,  konnte  nachp^ewiesen  werden,  daß  chronischer 
und  Toräbergebprider  Alkuhoüsmus  des  Vaters  zur  Zeit  der  Zeugung 
der  spater  6chwachöinnigen  Kinder  bestanden.     Aber  auch  auf  eine 
indirekte  Schädigung  durch  den  Alkoholismus  des  Vaters  ist  hinzu- 
wdseD.  In  Beehs  IWlen  unter  aebn  nlmlich  war  die  Mntter  infolge 
der  Tranlcsncht  dea  VaEtera  schweren  Gemütabewegongen  während  der 
Bchwangendialt  anegesetzt.   Bei  ffinf  Kindern,  w^^  in  den  ersten 
I^bensjabren  an  Konvulsionen  litten,  fand  bei  zweien  die  Zeugung 
im  Rauöche  statt  und  die  übrigen  drei  Kinder  hatten  Väter,  welche 
Gewohnheitetrmker  waren.   Infektionskrankheiten  und  Rachitis  haben 
keinen  wesentlichen  Einfluß.    Die  mächtigste  Förderung  in  derVer- 
htttong  einer  minderwertigen  Nachkommenschaft  erblickt  der  Ver- 
fuser  In  der  Anfklärung  über  die  Wirkungen  dee  Alkoliol- 
miBbniuches.  Der  Verfasser  hält  dafür,  daß  körperliche  Züchtigungen 
bei  Bcbwacbsinnigen  Kindem  tunlichpt  vermieden  werden  müßten,  stellt 
sich  dann  aber  doch  auf  den  sonderbaren  Standpunkt,  daß  im  übrigen 
körperliche  Züchtigungen  als  Erziehungsmittel  unentbehrlich  seien. 
Jedenfalls  wird  sich  der  Schularzt  seinen  gebülirendtti  Einfluß  auf 
die  öffenittohen  Sehnlen  nidit  dadnreh  eniogen  wollen,  dafi  er  Kon- 
nasionen  an  die  PrügelpSdago^  macht. 

Die  vom  VerEasser  angegebenen  Mittel,  um  Züchtigungen  audh 
bei  schwachsinnigen  Kindern  diwhführen  in  können  (sie),  wie  Warnung 
vor  Strafe  im  Affekt,  Berücksichtigung  der  individuellen  Empfind- 
lichkeit und  krankhaften  Anlagen,  sind  schon  wiederholt  angepriesen 
worden,  aber  sie  erweisen  sich  bei  einiger  Überl^;ung  praktisch  alfi 
gens  wertlos.  Meistens  wird  im  Affekt  geprügelt,  meistens  ohne 
Rücksicht  auf  die  individn^e  Empfindlichkeit  des  Kindes»  häufig 
für  VeiMilnngen,  die  auf  krankhafte  Anlagen  des  Kindes  zurück- 
zuführen sind  wie  z.  B.  Bewußtseinstrübungen  bei  Epilep««ie.  Der 
Arzt  darf  um  so  mehr  gegen  das  Prügeln  auftreten,  das  immer  ge- 
fährlich und  auch  sittlich  verwerflich  ist,  weil  namhafte  und  nicht 
die  schlechtesten  Pädagogen  zugeben,  daß  körperliche  Züchtigungen 
so  Eniehnng  der  Kinder  nicht  n9tig  seien. 

Als  weitere  Ergebnisse  der  Untersodrangen  erwähnt  der  Verfasser, 
daß  eine  Gesetzmäßigkeit  zwischen  Schädelumfang  xmd  Inteliigens 
bei  normal  veranlagten  Kindern  erst  im  Alter  von  9Vs — 10*/«  Jahren 
deutlicher  hervortrete.  In  dem  genannten  Alter  war  bei  Knaben 
mindestens  ein  Schädelumfang  von  52  cm,  bei  Mädchen  ein  solcher 
von  51  cm  erforderlidi,  um  »sehr  gute«  Schulleistungen  aufzuweisen. 
Ein  wesentlicher  Einfltilt  der  Eörperlftnge  auf  die  Eopfgröfie  liefl 
sich  nicht  feststellen.  Audi  die  geistigen  Unterschiede  der  G  eschlechter, 
auf  weldie  die  Untenchiede  hi  der  Dnrchsohnittsgröße  des  Kopfes 
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hinweisen,  beginnen  sich  zuerst  im  vierten  Schuljahre  deutlicher  vi 
feigen,  duiehflchnitlilidi  übertreffen  die  Bfadofaen  die  Knaben  in  den 
Fächern,  welche  hauptsachlich  Anforderungen  en  das  Gedächtan 
stellen,  stehen  aber  hinter  den  Knaben  in  bezog  auf  Leistungen 
zurück,  bei  denen  im  wesentlichen  öm  UiteilsvermSgen  in  fietiacbt 
kommt. 

Der  SchnlarsEt  für  höhere  Lehranstalten  und  seine  Obliegen- 
heiten sind  Gegenstand  einer  Studie  von  Kubt  W.  F.  Boas  in  fierUn 
(»JZMlMftr.  /  Rrmkm^JUge*  1908,  Bd.  XXX,  Nr.  4).   Der  Vetteer 

ist  von  der  Notwendigkeit  der  EinIQgang  dar  Sehularztinstitution  in 
den  heutigen  Schulorganismus  überzeugt  Der  Sdiularzt  hat  sich  mit 
der  BfleuchtungsfrH^e  7u  befassen.  Die  S^chulkinder  sollen  nicht 
nach  den  Leistungen,  sondern  nach  dem  Sehvermögen  gesetzt  werden. 
Auf  zweckmäüiges  Schulgestühl  soll  der  Schularzt  achten,  und  er 
dafür  zu  sorgen,  daß  verschiedene  Bankgrößen  in  einem  Klasaennwnis 
vorhanden  Hod,  Der  Sehnlsnt  soll  dem  Unterrichte  in  Zoologie, 
Gessng,  Tomen  nnd  Zeichnen  beiwobnen;  nach  unserer  Anmcfat  abtt 
auch  in  allen  anderen  Fächern,  namentUch  auch  den  Sprachfachem, 
wenn  er  sich  einen  wirklichen  Begriff  von  den  an  die  Schüler  ge 
steUten  Anforderungen  machen  will.  Im  Turnunterricht  soll  er 
die  Übungen  festsetzen,  einzelne  Schüler  von  bestimmten  Übungen 
befreien,  wenn  es  der  Körperzustand  nötig  macht  AuflerordeDtficb 
schwierig  dürfte  irM.  die  dem  Sdralanto  snaemutete  Anijgabe  seiii, 
den  guten  und  sohlediten  Turnern  gewisse  Übungen  im  Verhältnis 
zu  ihren  Leistungen  vorzuschreiben.  Weiter  wird  verlangt,  Unter- 
richt in  Gesanghygiene.  Der  Schularzt  soll  vielbestrafte  Schüler,  bei 
welchen  Ermahnungtn  fruchtlos  sind,  auf  ihren  Kör]>er7M'5tfl!iH 
untersuchen.  Er  hat  den  Konferenzen  der  Lehrer  beizuwohnen  und 
denselben  Rang  einzonehmen  wie  die  Lefaier.  Untetsachnngen  sm 
entblößten  Oberkörper  dürften  bei  Mlddunsehulen  Schwier^keitoD 
bieten.  Unrichtig  ist  es,  daß  in  den  höheren  Schulen  die  Eörpa- 
Untersuchungen  durch  den  Schularzt  wegfallen  dürften,  weil  der 
Hausarzt  in  den  Riß  trete,  denn  das  ist  doch  vielfach  nicht  der  Fall. 

Den  Lehrer-  imd  Schülerbibliotheken  hat  der  Schularzt  gute 
Schriften  zu  empfehlen.  AllmonatUch  soll  er  einen  Vortrag  über 
die  verschiedenen  Geläeta  dw  Hygiene  haltent  in  erster  Linie  kmnmcB 
in  Betracht  die  Alkohol-  nnd  Sezoal&age^  Die  geschlechtliche  Auf- 
klärung ist  vor  allem  Sache  des  Schnlsntes.  Er  erstattet  sohliettKch 
einen  Bericht  über  seine  Tätigkeit. 

Karlsmhe.  Die  *  Karlsruher  Zeitung*  berichtet,  daß  am  Freitag, 
den  19.  Mai,  die  BtädtiHciii-  Schulzahnklinik  im  dritten  Stock  des  Neu 
baues  des  ^ten  Krankenhau&es  erö^net  worden  sei.  Li  den  Klinik- 
Ständen,  welche  auf  Montag,  Dienstsg,  Donnerstsg  nnd  Freitag  jewdb 
von  5  bis  7  TThr  abends  lestgesetst  sind,  können  tfmtliche  Volksschul* 
kinder  ohne  vorherige  Anmeldung  sich  behandeln  lassen >  Die  Be- 
handlung ist  vollständig  unentgeltlich.  Die  Klinik  ist  mit  den 
modernsten  Hilfsmitteln  ausgerüstet.  Die  Behandlung  erfolgt  durch 
approbierte  Zahnärzte.  Der  Stadtrat  fordert  alle  Eltern,  deren  Kinder 
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an  kranken  Zähnen  leiden,  auf,  dieselben  zur  Behandlung  in  die 
Schulzahnklinik  zu  schicken,  und  zwar  möglichst  so  zeitig,  daß  den 
Kindern  die  Oebisse  erhalten  werden  können  und  nicht  ta  dem 
Badücabmttel  deB  Zahniielieni  gegiifien  worden  rnoß.  Der  Stadtntt 
hofft,  in  den  weitesten  Kiritaa  der  Bevölkerung  Verstindnis  und 
Entg^nkommen  für  diese  neue  soziale  Einrichtung  zu  finden,  die 
ehien  weiteren  FortBchritt  in  den  Maßnahmen  slur  Erhaltoog  and 
Stärkung  der  Volkfigesundheit  bedeutet. 

Berlin.  Über  die  Versorgung  armer  Berliner  Schulkinder  mit 
lahnirztlicher  Pflege  hat  M.  Lipbchütz  in  der  Berliner  >Zaknärgä. 
Balbmtmai89thrift€  einen  Artikel  wOiffentlieht,  dem  lolgeinde  allgemein 
interessierende  Stellen  tn  entnehmen  sind:  LipschOtz  hatte  bereite 
1897  folgende  These  au^iesteUt:  »Im  Interesse  der  Verringerung  der 
Kariesfrequenz  bei  Zähnen  unbemittelter  Kinder  sind  n)  die  stldti- 
schen  Behörden  größerer  Städte  zur  Gründung  von  zahnärztlichen 
Anstalten  anzuhalten,  in  welchen  die  Kinder  der  Armen  vollständig 
unentgeltlich  zahnarztliche  HUfe  erhalten;  b)  in  Krankenhäusern,  in 
welchen  bereite  dnreh  Bztrehieten  von  Zähnen  teUweiae  zahnirffliohe 
Hilfe  geleistet  wird,  dieee  auf  die  Konservienmg  von  Zlhnen  aue- 
zudehnen.  Mit  der  Leitung  derartiger  Abteilungen  sind  nur  appro- 
bierte Zabnnrzte  zu  betrauen;  c)  in  Rtädtm,  in  welchen  a)  oder  b) 
nicht  durchgeführt  werden  kann,  sind  zur  zahnärztlichen  Behandlung 
unbemittelter  Kinder  Armenimhnärzte  anzustellen. 

Daß  dieee  Ausführungen  das  Richtige  getroffen  hatten,  beweist 
der  Umstand,  daß  man  schon  seit  Jahren,  ineist  von  zahnftrztlicher 
Seite,  dann  Yon  Seiten  der  Kommnnen  nnd  auch  von  privater  Seite 
zahnJbztliche  Anstalten  (Polikliniken,  Scbnlsahnkliniken)  begründete, 
und  wo  dies  nicht  angängig  war,  besonders  in  kleineren  Städten, 
Schulzahnärzte  anstellte.  Nach  einer  Umfrage  i^t  zahnärzliche  jb'ür- 
sorge  für  Gemeindeschüler  bereits  eingeführt  in  17  Orten,  und  zwar 
in  Straßburg  i.  K,  Darmstadt,  Mülhausen  i.  E.,  Wiesbaden, 
Ulm,  Fürth,  Lahr  LB.,  Nor  dhaueen.  Fr  eiburgiB.,  Walden- 
burg i.  Sohl.,  Elmshorn,  Qießen,  Kolmar,  Olfenbaeh  a.  M., 
Altona,  Dresden  und  Cöln;  sie  wird  eingeführt  in  Paderborn, 
Kottbus,  Friedberg,  Metz,  Frankfurt  a.  M  ,  Krfiirt  und  Charlottenburg. 
In  fast  allen  Städten  ist  oder  wird  eine  Zahnklinik  eingerichtet,  da 
diese  Art  der  zahnärztlichen  Hilfeleistung  die  billi^^te  und  beste  Be- 
handlung für  viele  Personen  zugleich  gewährleistet.  Es  dürfte  aller- 
dings sdtwierig  sein,  in  Berlin  so  ideale  Znslfinde  herbdsufOhren 
wie  B.  B.  in  Straßbuig,  denn  leichter  gehe  ee  16000  Kinder  mit 
zahnärztlicher  Hilfe  zu  versorgen  als  280000.  Daß  in  Berlin  in  der 
Tat  erhebliche  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind,  hat  der  Verlauf 
der  Verhandlungen  in  der  Ötadtverordnetenversammlinig  gezeigt.  Es 
ist  aber  zu  hoffen,  daß  noch  ein  Anpweg  gefunden  wt- nlt ,  um  auch 
den  Berliner  Kindern  raüoueile  zalmärztüche  Fürsorge  zuteü  werden 
zu  lassen. 
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SchnlsahBänte. 

Hagraow.  Durch  Zahnant  NaLKT-Bodia  wufden  im  Moiiai 
Afkiil  an  den  Kindern  der  Stadtechnle  zahiiSnctlloht  Untersachnngw 

vorgenommen.  Dieselben  gepcbphen  im  Auftrage  des  Verbandes 
deutscher  Zahnärzte  und  fanden  auch  in  dea  Dörfern  der  Umgegend 
ßtatt.  Das  iiesultat  der  Untersuchungea  war  in  den  betreffendeo 
Dörfern  stark  negativ.  Ein  sehr  grofiei  Teil  der  Kinder  ist  mit 
kranken  Z&hnen  yeraebeD. 

LcMop.  IMe  »Solmfftr  Zi§.€  schreibt:  An  tlUm  Volkwchntan 
Lenneps  ist  berate  seit  eini^  Zeit  die  zahnäntliohe  Untereaohang 
flller  Schüler  anf  Kof^ten  der  Stadt  eirtfreführt,  und  es  sind  mit  dieser 
Einrichtung  bereits  recht  gute  Erfahrungen  gemacht  worden.  In  der 
Stadtverordnetenversammluijg  ist  nun  beschlossen  worden,  die  Tätig- 
keit des  Schulzahnarztes  auch  auf  die  Kleinkinderschulen  auszudehnen. 

BtM»  m.  a  Bie  HaüeMdie  ^Aägtmemg  ßig.*  teilt  »H»  daß  aaob 
unter  den  HaUeeeben  Zahnänten  eine  starke  Bewigaiig  im  Gange  sei. 
die  Behörden  lOi  die  IBinfflhning  der  ZahnihygjMie»  epeaiell  in  d^ 
Volksschulen,  zu  interessieren.  Die  Vereinigung  der  Zahnärzte 
wurde  in  dieser  Angelegenheit  hv'\  der  Stadtvorwaltun}:;  vorstellig. 
Man  konnte  sich  aber  bisher  mit  HuckBicht  auf  die  Kosten  für  die 
Einführung  der  Zahnhygiene  in  den  Schulen  nicht  entschliefien. 
Auch  erhebt  sich  Tielfub  ans  den  Lehretkreleen  aalbet  Wldenpfiiek 
gegen  die  Untersuchungen  in  der  Schule»  die  dam  Unterricht  inel 
Zeit  rauben.  Die  Vereinigung  der  Zahnärzte  bat  nnn  henciblnnnrn. 
an  den  Magistrat  mit  der  Ritte  heranzutreten,  wenigstens  vorläufig 
in  den  Schulen  Merkblätter  verteilen  zu  lassen,  die  die  hauptsäch- 
lichsten Regeln  der  Zahnpflege  enthalten,  damit  die  Kinder  über  die 
Wichtigkeit  derselben  auiEgeklärt  werden. 

Bai  der  nsswffihwmfl  der  Zabnhygiene  in  den  VölkMdhidien  «iie 
sweierki  zu  erstreben:  einmal  Belehrung  über  die  Notirendi|^t  ge> 
aonder  Zähne,  sodann  praktische  ßehandlung. 

t%fT  die  Fracke  der  zahnärztlichen  Fürsorge  in  der  Schule  äußerte 
sich  auch  Zahnarzt  Max  HiaacH  in  der  Halieechen  »M^emeine»  2^.* 
in  einem  längeren  Artikel. 

Der  sicherste  Erfolg  scheint  ihm  gewährleistet  durch  prophy- 
laktiadie  Maflnahmen  waä  die  konaerratiye  Behandlung  der  ZähoA. 
Die  prophylaktischen  llaflnabmen  bestehen  im  Pntaiwang  und  in 
der  jährlichen  Untexauohnng  dnrch  einen  Zahnarat.  Der  Putz- 
zwang der  Zähne  kann  nur  mit  Erfolg  durchgeführt  werden,  wenn 
die  Kinder  in  Gegenwart  der  Eitern  in  geeigneter  Weise  über  die  Art 
und  den  Zweck  des  Zahnputzens  belehrt  werden.  Dieses  geschieht 
am  besten  durch  den  Lehrer,  da  er  auf  das  Schulkind  den  größten 
Einfluß  bat.  Die  Mfttter  mftßten  bei  paaeenden  Gelegenheiten  damif 
aufioierkaam  gemacht  werden,  daß  sie  möglichst  die  Säuglinge  selbe! 
stillen  und  nicht  die  Flasche  geben  sollen,  da  sich  die  Entwicklung 
der  Zähne,  wie  statistisch  festgelegt  ist,  durch  Stillen  viel  günstiger 
gestaltet.  Die  Belehrung  der  Lehrer  geechieht  am  besten  durch  Vor- 
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träge,  welche  von  Fachleuten  gehalfen  werden.  Die  Belehninf?  der 
Kinder  und  Eltern  kann  auch  durch  *  in  t^oc*  naiintee  zahnhygienißches 
Merkblatt,  welches  in  gedrängter  Kurze  die  einfachsten  R^eln  der 
Zahnpflege  «ntlillt,  gtttWBiMleii. 

Die  ünteraachmig  duioh  den  Zahnant  ist  yoa  der  grSßten 
Wichtigkeit,  da  sie  erst  die  eigentlichen  Schäden  aufdeckt.  Das  Br- 
gebnis  der  Untersuchung  wird  in  vorgedruckte  Karten  eingetragen, 
die  mit  dem  Namen  des  Kindes,  seinem  Alter  und  seiner  Klasse 
vergehen  sind,  und  dem  Kinde  zur  Kenntnisnalime  der  Eltern 
mitgegeben  werden.  Die  Untersuchung  ist  lediglich  von  dem  prak- 
tiMben  Geelehtspankt  ans  sa  fühieo,  weldie  Art  der  Behandlung  dem 
Kinde  notwendig  ist.  Gewöhnlich  handelt  es  sidi  nur  um  dto  An* 
gäbe  der  Zahl  der  Ztime,  die  gezogen  und  die  plombiert  werden 
müssen.  Solche  generellen  Untersuchungen  sind  auch  dadurch  von' 
großem  Werte,  daß  sie  gelep:entlich  Krankheiten  und  Abnormitäten» 
zutage  förclrrn,  die  sonst  zu  lange  unentdeckt  bleiben.  Auch  solche- 
besonderen  Falle  wurden  natürlich  besonders  vermerkt  werden.  Die 
Zeit  dflor  üntenmchnng  ist  am  besten  in  die  frühen  Morgenstondeni 
SU  wrlegm.  Das  früher  ansgesprochsDe  Bedenken,  daß  die  Unter- 
Buchung  so  sehr  zeitraubend  sei,  wird  hinfällig  dtlicih  die  Erwägung, 
daß  sich  bei  einiger  Übung  des  Untersuchenden  und  einfacher  Ge- 
staltung des  Fragebogens  annähernd  100  Schüler  in  einer  Stunde 
untersuchen  laRsen.  Wenn  also  eine  Klasse  60  Schüler  hat  und  die 
UnteiBUciiung  jährlich  einmal  vorgenommen  wird,  ao  verliert  eine 
Klasse  fttr  ^  Jahr  nicht  mehr  als  eine  halbe  Stunde. 

Neben  der  Belehzong  und  der  Unteisachtmg  ist  das  wichtigste 
Mittel  die  konservative  Behandlung,  die  nach  wissenschaftlid^ 
Gesichtspunkten  zu  erfolgen  hat.  Die  Milchzähne  müssen  im  Prinzip 
erhalten  werden  bis  zur  Zeit  ihres  normalen  Ausfalles,  alle  nicht  zu 
erhaltenden  Zahnreete  müssen  entfernt  werden.  Die  Behandlung 
kann  in  Schulzahnkliniken,  die  zu  diesem  Zwecke  errichtet  werden, 
ansgeföhrt  werden,  oder  es  kdnnen  soveriSssige  ortsaoBfisaige  Zahn- 
Stxte  mit  der  Behandlung  betraut  werden.  Die  Wahl  wird  sich  nach 
den  am  Orte  bestehenden  Verhältnissen  richten. 

Die  Gründung  einer  Schulzahnklinik  ist  kostspielig.  Straßburg 
gründete  eine  Mußteranstalt,  für  welche  250000  Mark  bewilligt  worden 
sind.  Es  würde  aber  genügen,  wenn  in  einem  Krankenhause  zwei 
bis  drei  geeignete  Räume  für  diese  Zwecke  hergegeben  werden.  Die 
Behandlung  würde  dann  durch  Assistenten  lu  «folgen  haben,  für 
die,  wenn  sie  den  an  sie  su  stellenden  Anforderungen  genügen  sollen» 
größere  Gehälter  auszuwerfen  sind.  Darmstadt  bezahlt  für  einem 
Assistenten  1120  Mark  pro  Jahr.  Für  derartig  geringe  Gehälter 
werden  sich  nur  solche  Zahnärzte  finden,  die  gerade  von  der  Uni- 
versität kommen  und  sich  jetzt  eine  praktische  Erfahrung  aneignen 
woUen;  außerdem  würden  solche  Herren  nie  lange  in  ihrer  Stellung 
bleiben.  Wenn  man  die  Zahnheilkunde  populär  machen  will,  so 
muß  die  Behandlung  durch  solche  Zahnärzte  geführt  werden,  die  sdton 
im  Beeitse  einer  grollen  Erfahrung  sind,  und  dies  ist  um  so  mehr 
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nötig,  als  die  Behandlung  der  Kinder  sich  schwieriger  ^ei^taltet  als 
die  der  Erwachsenen,  Für  die  Zahl  der  ÄBsistenten,  die  für  unsere 
20000  VolksBchulkinder  nötig  int,  gibt  ätraüburg  emen  Anhaltspunkt, 
weldi60  für  16000  SdmDdnder  iwd  AHiatiiite&  bctoUtfÜgt  Dm 
Wediseln  der  AMütonten  kt  bei  d«r-beftehiPdwFtedit  d«r  Kiiidn  vot 
«inem  UDbflkanntcn  Zahnarzt  von  außerordentlich  großem  Nachteil 
Außpfdera  mnß  es  als  ungünstig  bezeichnet  werden,  daß  schließlich  die 
Menge  der  Voikeechulkinder  auf  evonttiell  zwei  Assistenten  angewiwn 
ist.  Trotz  all  dieser  Mängel  wird  man  für  die  Gründung  emer 
Bolchen  Einrichtung  eintreten  müseen,  sofern  die  örtlichen  V^hält- 
niase  einen  anderen  -ModtiB  nidit  mOißcibiuL  Nebm  den  Kote 
für  die  Ainetenten  wiie  die  Miete,  die  InrtandluJtang  der  VStaiM, 
die  erste  instrumentelle  ISniiehtang  und  das  Mobiliar,  die  Instand- 
hfiHnng  und  Emeuerong  der  Instrumente,  die  Materialien,  die  Wäsche 
-und  die  Gehälter  für  eine  Mateiialverwalteiin  and  einen  Diener  m 
Temscblagen. 

All  die  angegebenen  Mängel  der  eben  gexeichnet^  Institution 
Üüleii  fort, '  wenn  man  «uverlSflige  ZilmlRte,  dfo  orlmiefisäig  sind, 
«ntweder  gegen  ein  PanechaUionomr  oder  auf  <3rand  dnes  fiziettn 

Oebührensätzes  beschäftigt. 

Die  Zahnärzte  sind  im  Besitze  einer  sweckdienlicben  Einrichtung, 
und  sie  haben  nur  nötig,  täglich  ein  bis  zwei  Stunden  für  die  Be- 
handlung der  Schulkinder  zu  reservieren.  Sie  besitzen,  sofern  sie 
jahrelang  praktizieren,  eine  genügende  Erfahrung,  und  sie  sind,  sofern 
aie  die  Behandlung  übeme£anen,  persönlidi  intereeaiert  Außerdem 
baben  de  die  größte  Gewihr  für  Seßbalägkeit,  da  Ihre  Kxwtenz  an 
den  Ort  gebunden  ist,  und  schließlich  ist  das  JSxad  in  die 
versetzt,  sich  nach  eigenem  Geschmack  den  Zahnarzt  unter  den  aa< 
gegebenen  wählen  zu  können,  was  auch  mit  Semg  anf  die  Lage  der 
Wohnung  erwünscht  ißt. 

Die  Kinder  werden  auf  die  Zahl  der  Zahnarzt«  angemessen  verteilt 
iranend  zum  Zwecke  der  Untersuchung  jedem  der  b^reffenden 
Zahttinte  bestimmte  Schulen  auch  wieder  mit  Bflekaidit  anf  iliie 
liege  angewiesen  werden,  bleibt  dem  Kinde  zum  Zwecke  der  Be- 
handlung die  Wahl  des  Zahnarztes  überlassen.  Das  sich  ergebende 
Material  könnte  dann  zu  statistischen  Zwecken  entweder  von  dem 
Schularzte  oder,  falls  dieser  schon  zu  sehr  belastet  ist,  von  ein^ 
Zahnarzt  im  Ehrenamt  bearbeitet  werden. 

Das  Honorar  der  Zahnänte  würde  per  Pausobquantum  oder 
per  Binselleifltnng  nach  dem  Prinsip  der  Kiankenkaaeen  niedrig  in 
bnechncn  sein. 

Nach  einem  anderen  Modus,  den  man  allerdings  nicht  empfehlen 
kann,  übernimmt  die  Stndt  die  Kosten  nur  für  die  absolut  Unbe- 
mittelten, die  von  einem  Dozementen  ausgesucht,  vom  Lehrer  und 
Bektor  empfohlen  werden,  und  vereinbart  für  die  Behandlung  aller 
Volks-  und  eventuell  Mittelschulkinder  mit  den  betreffenden  Zahn* 
ärsten,  die  sich  sur  Behandlang  und  Unterauchung  snr  VetfOgonig 
stellen,  gebfihiende  Bätse.   Die  Namen  der  Zahninte  und  die  mit 


Digitized  by  Google 


663 


149 


ihnen  getroffene  Vereinbarung  würden  dann  nuuniuen  mit  den 
Regeln  der  Zahnpfl^  snf  den  UntenuohuigBkarten  waSg&dxwikt 
werden,  so  daß  die  ffltem  über  alles  untemchtet  rind. 

Der  Verfasser  gibt  schließlich  der  Meinung  Ausdruck,  daß  der 
Modus  der  Zahnpflege  in  Hnlle  den  Envägnngcn  dfr  maßgebenden 
Behörden  überlaßsen  bleibe,  daß  aber  jeder  zweifeiloe  der  Stadt  zum 
Segen  gereiche.  Er  wünscht  deshalb  eine  möglichst  baldige  Initiative 
rar  Vermittlung  lationeiller  Zahnfürsozge. 

(Davon,  dafi  in  StraObuig  für  die  Biniiohtang  der  Schulsahn- 
klinik  250000  Mark  zur  Verfflgnng  gestellt  worden  waren»  ist  uns 
nichts  bekannt.    D.  Red.) 

München.  Wie  die  *  Kommunale  Praxi.^*  berichtet,  stellten  Mit- 
glieder aller  Parteien  des  Gemeindekoliegiunis  den  Antrag  an  den 
Magistrat,  daß  Schukahnärzte  anzustellen  seien  und  eine  Schulzahn- 
klinik eingerichtet  werde.  Der  Magistrat  lehnte  aber  d«i  Antrag  ab 
mit  moksieht  auf  die  enraduendoi  Kosten  von  ca.  60000  bis 
60000  Mark  pro  Jahr.  Die  Angelegenheit  ist  aber  damit  nicht  be- 
graben und  wird  über  kurz  oder  lang  den  Magistrat  wieder  be- 
Fohüftigen,  da  aus  den  Reihen  der  Mitglieder  der  Qemeindekollegien 
ein  neuer  Vorstoß  gemacht  werden  dürfte. 

Deutsoher  Verein  znr  Verbreitung  der  Zalmhygiene.  In  den 
^Blättern  ßbr  VolkagesundheUspflege*  tritt  Dr.  ScHABFnB-SvuBKSBT  in 
l^nnkfort  für  die  GrOndnng  eines  allgemeinen  deatschen  Vereins  tnr 
Verbreitung  der  2SBhn]i7giene  ein;  Überall  seigt  eich  die  Notwendig- 
keit» den  Kampf  g^n  die  Vemachlissigntig  der  Zahn-  und  Mund- 
pflege fliifznnehmen.  So  fand  Schafffer  im  Jahre  1907  bei  einer 
l'ntersuchung  in  Kronberg,  die  pich  auf  4G()  Kinder  mit  11  25t»  Zäliri»  n 
erstreckte,  daß  6975  Zähne  gesund  waren ;  erkrankt  oder  gesogen  waren 
4262,  plombiert  19.  Von  400  Volkäschulkindern  hatten  nur  vier  ein  tadel- 
loies  Qebl0,  yoa  66  Sealschfllem  nor  drei  Zslmintliofae  Behandlung 
fehlte  vollkoffninen,  die  Zahnpflege  erwies  sich  als  äußerst  mangel- 
haft. Die  Zahnhygiene  darf  sich  aber  nicht  bloß  auf  die  Volksschul- 
kinder  erstrecken.  Sie  muß  beim  Heer,  in  Krankenanstalten,  Er- 
holungs-  und  Genesungsheimen  usw.  eingreifen.  Diese  Aufgabe  kann 
nicht  von  den  Vertretern  der  Wissenschaft  der  Zaimheiikunde  allein 
gelöst  werden,  sie  bedari  der  Mithilfe  der  weitesten  Kreise  der  Be- 
völkerung, namentlich  der  Bebdrdoi,  und  der  tatti&ftigen  Unter- 
fitfltsong  aller  sosial  denkendMi  Bttager.  Alle  diese  Kräfte  müssen 
xnsBinmenarbeiten,  nm  dieses  Gebiet  der  Hygiene  in  großem  Maß- 
stabe auszubauen  und  Erfolge  zu  erzielen,  wie  sie  s.  B.  auf  dem 
Gebiete  der  Tuberkulosebekämpfung  erreicht  werden. 


II* 


Digitized  by  Google 


M4nfl  fit  Si||fllt(fttttii||(ito{i|lege. 


XXI.  Jahrgang. 


1908. 


Nr.  9. 


Den  venMiehm  Lesern  und  Miiarheiiem  mufi  die  uniereekhneie 
VedagehuMmidlung  die  mAt  behlagenewarie  Tateaeke  mddmf  detß 
Merr  Professor  JßrimanH  eU^  veranlaßt  gesdim  hai,  ven  der  Be^ 
dakiian  dieser  Zeitstkrift  enritdsmUreten.  Das  mrd  hei  äUen  8dud- 
hjfgienikem  IMqfks  Bedanem  kervom^en»  Die  Leser  und  Mit' 
arheiter  hSnnen  am  besten  bewteileUf  mit  wtiehem  Erfolg  Herr 
Professor  Erismann  die  Zeitschrift  geleitet  hat,  die  unter  seiner 
Führung  stetig  an  Amchen  geivonnen  und  an  Verbreitung  zugenommen 
hat.  Seine  ausgebreiteten  Kenntnisse  auf  allm  (iebieten  der  Schul- 
hygiene sind  der  Zeitschrift  im  weitesten  Maße  zugute  gekommen, 
seine  vornehme  Gesinnung  und  gerechte  Beurteilung  der  Dinge  hat 
sich  im  Charakter  der  Zeitschrift  wiedergespiegelt.  In  uneigen- 
nütziger, selbstloser  Weise  hat  Herr  Professor  Erismann  seit  1898 
der  Zeitschrift  einen  großen  Teil  seiner  Arbeitskraft  und  seiner 
Zeit  geieidmet.  Die  Veiiagshuchhandlung,  die  sich  zu  /In  großen 
Bedauern  von  der  Schuld  nicht  freisprechrn  kann  zu  dieser  Ent- 
schließung Anlaß  gegeben  zu  haben,  fühlt  sieh  Herrn  Professor 
Erismann,  de^'-^en  Namm  auf  immer  mit  der  Zeitschrift  verbunden 
bleiben  wird,  zu  aufrtchttgem,  hereiichem  Dank  verpflichtet 

Hamburg,  Die  Vm'lagshuchkandlung  Leopold  Voss. 
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An  unsere  Leser! 

Nahezu  gleichzeitig,  wit*  sich  über  den  unvergeßlichen  Gründer 
dieser  Zeitschrift,  Herrn  Dr.  Kotelmamk,  die  kühle  Erde  deckte, 
verwaiste  das  Amt  der  Schriftleitnng  aufB  neue.  Kachdem 
Dr.  KoTBLKAiTH  ^choii  im  Jahre  1898  sich  aus  Gesundhats- 
rflcksichten  zum  Rücktritt  von  der  Redaktion  gezwungen  gesehen 
hatte,  ging  damals  die  Leitung  der  Gescliäfte  an  den  bekannten 
Schul hygicLiiker  Prof.  Dt.  Ebismann  in  Zühcb  über. 

Die  Zeitschrift  sollte,  wie  Dr.  KoraucAnr  in  seiner  enten 
Ansprache  an  die  Leser  sagte:  »Das  Ideal  aller  wahren 
Jugenderziehung  erreichen  durch  die  Pflege  der  drei- 
faciien  Entwicklung  des  Kindes,  der  des  Körpers,  des 
Geistes  und  des  Gemütea;  nach  den  Grundsätzen  nicht 
allein  der  Pädagogik,  sondern  auch  der  Physiologie 
und  Hygiene,  sollte  sie  dazu  beitragen,  dieses  Ideal  zu 
harmonischer  Gestaltung  zu  bringen.!  Techniker,  Medi- 
ziner und  Schulmänner  wurden  zu  gemeinsamer  Arbeit  auf- 
gefordert. 

War  schon  in  den  ersten  zehn  Jahren  ihres  Bestehens  die 
ZeiUehifl  ßir  SeMgesundkmtspßege  unter  Dr.  Eotblhashs  Leitong 

rüstig  auf  dem  ihr  vorgezeichneten  Wege  fortgeschritten,  so  gilt 
dies  in  nicht  minderem  Umfange  von  der  sich  über  ein  De- 
zennium hinaus  erstreckenden  SchiifUeitung  des  Herrn  Pix)fes8or 
Dr.  EsaBKAHH  in  Zürich. 

Durch  die  ruhigen,  von  wissenschaftlichem  Ernste  durch- 
drungenen Arbeiten  li;it  es  die  Zeitschrift  verstanden,  fridier  ein- 
ander sich  fernstehende  und  getrennt  nebeinauder  sich  ent- 
wickelnde Disziplinen  zu  nüherer  Interessengemeinschaft  zu  ver- 
hinden  imd  hat  durdi  den  wechselseitigen  Austausch  der  Meinungen 
und  Erfahrungen  anregend  und  befruchtend  auf  die  psychologt' 
sehen,  die  pädagogischen,  die  physiologischen  und  die  liygienischen 
Forschungen  gewirkt. 
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Ersdiien  es  auf  der  einen  Seite  fdr  eine  neue  Schiiftleitung 
Terlockend,  an  diesen  Bestrebungen  mitarbeiten  zu  dürfen,  so  ist 
es  andererseits  nicht  leicht,  der  Nadifolger  zweier  so  bedeutender 

und  bek?mnter  Persönlichkeiten  zu  werden,  wie  Dr.  Kotblmanw 
es  war  und  Prof.  Dr.  Ebibkakii  genannt  werden  muß. 

Neben  der  ScfaiifÜdtung  und  den  Bemühungen  des  Verlages, 
ist  es  der  Stab  der  Mitarbeiter,  welcher  die  gleiebmftßige 
Weiterentwicklung  und  das  Gedeihen  einer  Zeitschrift  begründet. 
Einer  großen  Anzahl  von  Männern  der  Wissenschaft  und  Praxis 
gebührt  es  deshalb  in  Dankbarkeit  zu  gedenken,  welche  bisher 
an  dieser  Arbeit  teUgenommen  haben.  Wir  geben  dem  Wunsehe 
Ausdruck,  daß  wir  audi  fernerhin  auf  die  Unterstützung  der  bis- 
herigen bewährten  Kräfte  rechnen  dürfen :  denn  nur  so  können 
wir  heften,  in  der  weiteren  Folge,  den  bisherigen  Prinzipien  treu, 
unserer  Aufgabe,  die  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  zu 
übernehmen,  einen  nicht  ganz  leichten  EntsobluO  erforderte,  nach 
bestem  WoUen  und  Können  zu  vollbringen. 

Das  hohe  Ziel,  der  planmäßigen  Mitarbeit  an  den 
Problemen  der  zweckmäßigsten  und  intensivsten  Aus- 
gestaltung der  in  unserem  Nachwuchs  schlummernden 
Kr&fte,  die  Heranbildung  einer  leistungsfähigen  und 
gesunden  Generation,  welche  die  Zukunft  und  das 
Glück  der  Nationen  bedingt,  einigt  uns  allu.  Das  soll 
der  Mühe  Preis  sein,  dem  wir  auch  fernerhin  nach- 
streben wollen,  und  der  uns  zu  weiterem  Streben  be- 
geistern wird. 

Dr.  Stsphasi. 
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Ein  Erlaß  des  preußischen  Unterrichtsministers  über 
die  Befreiung  vom  Turnunterriciit 

Von 

Prof.  Dr.  KosFiGBBBOK-Saarbrückea. 

Vor  einigen  Wochen  ist  der  folgende,  sehr  zeitgemäße  Erlaß 
des  Herrn  Ministers  der  geistliclieu,  Unterrichte-  und  Medizinal- 
AiiLelegenheiten  (U  II.  Nr.  2163.  U  III.  B.  M.)  in  Preußen  von 
den  Provinzial-Scliulkollegien  den  Direktoren  sämtlicher  höherer 
Lehraiistalteu  zur  Kenntuisnalune  und  Beachtung  zugegangen; 

Berlin  W  64.  den  13.  Juh  19U8. 
»Neuerdings  ißt  die  Wahrnehmung  gemacht  worden,  daß 
die  Prozentsätze  der  am  Turnunterricht  nicht  teilnehmeDdeii 
Schüler  bei  einer  Reihe  höherer  Lehranstalten  wieder  steigen 
und  zum  Teil  bereits  eine  auffallende  Höhe  erreiclit  haben. 
Danach  erscheint  es,  als  ob  noch  nicht  überall  das  rechte 
Interesse  für  die  Förderung  der  lehrplanmäßigen  körperHchen 
Übungen  betätigt  ^'ürde,  auch  hier  nnd  da  die  Vorschriften  des 
Erlasses  vom  9.  Februar  1895  —  ü  IL  283  M.  —  {ZentraOHoH 
1895,  S.  274)  nicht  die  gehörige  Beachtung  fftnden. 

Ich  nehme  daher  Veranlassung,  diese  Voiscbriften  in  E^ 
innerung  zu  bringen.  Insbesondere  yerweise  ich  dabei  auf  de 
dort  empfohlenen  Vordruck  für  ftrztliohe  Gutachten  und  bemerket 
daO  eine  Befreiung  yom  Turnunterricht  nur  dann  auasusprechen 
ist,  wenn  wirklidie  Leiden  nachgewiesen  werden,  bei  denen 
eine  Verschlimmerung  durch  das  Turnen  zu  befOrehten  ist. 
Weiter  Schulweg,  Bleichsucht,  Muskelschwäche,  Ra- 
chenkatarrh und  ähnliche  Dinge  können  nicht  als  aus- 
rdchende  GrOnde  für  die  Befreiung  erachtet. werden. 

Im  Auftrage:  (gez.)  Köpu.« 
Man  kann  diesen  Erlaß  nur  mit  großer  Freude  begrüßen, 
zumal  es  scheint^  als  ob  in  der  letzten  Zeit  gerade  die  Forderung 
des  lehrplanmäßigen  eigentlichen  Turnens  zugunsten  der  Pflege 
des  Spielens  und  Sports  an  manchen  Anstalten  ungebührlich 
nachlässigt  worden  ist.  Eine  Sticliprobe,  die  ich  mit  einer  Reihe 
von  Programmjalirgiingen  verschiedener  Anstalten  und  ver- 
schiedener Proviuzeu  vorgenouunen  habe,  ergibt  in  der  Tat  große 
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und  interessaute  Unterschiede  in  dem  Prozentsat/,  der  Befreiten, 
v:eim  dieser  auch  verhältnismäßig  Seiten,  wenigstens  in  dem  mir 
vorliegenden  Material,  eine  außergewöhTiliche  Höhe  oder  gerade 
in  der  letzten  Zeit  zu  hemerkende  tSteigening  aufweist.  An 
einzelnen  Anstalten  freilich  ist  die  zeitweise  Befreiung  (für  eine 
oder  zwei  Stunden)  wegen  zu  weiten  Schulweges  und  aus  anderen 
Gründen  nicht  unbedeutend  und  wird  hoffentlich  infolge  dieses 
Erlasses  erhebhch  sinken.  Im  allgemeinen  schwankt  die  Zahl  der 
Befreiten  zwischen  4 — 8%;  das  ist  ein  Satz,  der  wohl  nicht  als 
zu  hoch  bezeichnet  werden  kann.  Wenn  man  den  aus  dem  Durch- 
schnitt von  zehn  Jahren  bei  der  Untersuchung  auf  Militärdienst- 
taugiichkeit  sich  ergebenden  Prozentsatz  der  als  dauernd  untauglich 
ausgemusterten  Heerespflichtigen  mit  9,60%  dagegen  hält,  wobei 
Ton  den  der  Ersatzreserve  überwiesenen  Mannschaften  noch  ganz 
abgesehen  ist,  so  kann  man  bis  zu  8V»  vom  Turnen  Befreite  für 
unsere  höheren  Schulen  nicht  als  unnormal  ansehen.  Etwa  dem 
Durchschnitte  entepieehend  sind  Zahlen,  wie  ich  sie  an  wer 
Anstalt  gefunden  habe,  an  der  der  Direktor  persönlich  den  Tum- 
unterriebt  miterteilt  und  dem  lehrplanmSßigen  Turnen  giofie 
Aufinerksamlceit  widmet;  das  Programm  notiert  dort  an  Qesamt- 
befreiungen: 

Sommer    Winter  Sommer  Winter 

1902/08  4,66»/»  3,18"»/o  1905/06  4,24  •/»  5,74«/o 
1903/04  4,06»/«  5,r)f>%  1906/07  4,957»  6,29»/o 
1904/05      6,15 Vo      »>49o/»l        1907/08      6,16  V*  5,73*/* 

Aber  auch  hier  scheint  das  in  den  vier  mittleren  Jahren 
hervortretende  Anwachsen  der  Prozentsätze  im  Winter  darauf  hin- 
zuweisen, daß  für  die  BeMung  nicht  nur  wirUiehe  Leiden,  scmdem 
vor  allem  weite  Schul-  und  Heimwege  bei  früh  einbrechender 
Dunkelheit  und  ähnliches  berücksichtigt  worden  sind.  Leider  ist 
in  den  Jahresberichten  nicht  überall  die  Verschiedenheit  der  Be- 
freiungen auf  Grund  ärztlicher  Zcugiiissf  uiid  aus  anderen 
Gründen  auch  in  der  Angabe  des  Prozentsatzes  aus- 
einandergehalten worden;  es  ist  vielfach  nur  die  Anzahl  der 
Schüler  getrennt  angegeben  worden.  Auch  ist  anzunehmen,  tiali 
in  der  Tat  im  Winter  eine  ^^jößere  Menge  anfälliger  Schüler  sich 
ein  ärzthches  Zeugnis  zu  versohflffen  bestrebt  sein  wird  als  im 
Sommer.  Auch  an  anderen  Aiibtalten  ist  es  interessant  zu 
beobacliten,  wie  in  der  Tat  von  der  Persönlichkeit,  die  an  der 
Spitze  des  Ganzen  steht,  der  größere  öder  geringere  Prozentsatz 
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von  Befreinngen  abhfingt;  an  einem  Gymnannm  war,  nadidem 
im  eraton  Jahie  nach  der  1894  erlassenen  Bestimmung,  Ibitan 
genaae  atafistische  An&eiöhnnngen  Uber  den  Betrieb  nnd  Stsnd 
des  Tumwesens  an  der  Anstalt  in  die  Jabreeberidite  au&onflhmeD, 
noch  18%  befreit  gewesen  waren,  dieser  Satz  dansmd  aof  nodi 
nicht  6^/0  gesunken,  um  nach  dem  Wechsel  des  Direktoriums  auf 
12,{iO%,  zeitweilig  gar  auf  14^9%  zu  steigen  und  sidi  dann 
zwischen  11  und  ll,50Vo  zu  halten;  an  einer  anderen  Schule 
stieg  gleichfalla  nach  dem  im  Oktober  vollzogenen  Leitungsweebsd 
der  Satz  von  durdischnittlich  7,10%  auf  aber  10%.  Das  und 
meiner  Meinung  nadi  sdion  abnorm  hohe  Zahlen,  freilidi  noch 
nicht  80  hoch  wie  die  an  einer  kleinen  Anstalt,  die  15,85  Vo,  and 
zwar  sämtlich  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeug^iisses  Befreiter 
aufweist!  In  der  gesunden  Luft  und  friedlichen  Stille  eines  kleinen 
Landstödtcheus,  in  dem  es  au  jeder  Art  von  Induritrie  fehlt,  ist 
das  eine  ganz  auffallende  Erscheinung;  es  iaßi  sich  die  Verniutung 
nicht  unterdrücken,  daß  dort  bei  der  Ausstellung  solcher  Zeug- 
nisse vielleicht  andere  Verhältnisse  neben  vielleicht  vorhandenen 
körperhchen  I^eiden  geringerer  Bedeutung  mit  entscheidend  sind- 
Auch  hier  zeigt  sich  wieder,  wie  notwendig  auch  für  unsere 
höheren  Schulen  der  Schularzt  ist,  der  ohne  irgendwelche 
T?ücksicht  auf  andere  \'erluUtni«!pe  nur  auf  Grund  eigener  Unter- 
-u(  Illing  und  Uberzeugung  sein  Urteil  über  Befreiung  oder  Nicbt- 
lu't'rt'uiüL''  Yotn  Turneu  ausspricht.  Auch  insofern  also  ist  dieser 
Eruüi  erfreulich,  als  er  uns  dem  Ziele  der  Einführung  des  Schul- 
arztes auch  in  den  höheren  Schulen  hoffentlich  wieder  einen 
bedeutenden  Schritt  näher  bringt. 

An  einigen  größeren  Anstalten  fnllt,  wie  schon  wwlhni  wurde, 
die  Zahl  der  »aus  anderen  Gründen«  vom  Turnen  meist  nur 
teilweise  (für  eine  oder  zwei  Stunden)  befreiten  Zöglinge  schwer 
ins  Gewicht;  während  aii  ihnen  die  Zalil  der  auf  Grund  eines 
ärztlichen  Zeugnisses  Befreiten  8%  in  der  Regel  nicht  übersteigt, 
zeigen  sie  daneben  noch  Sätze  von  solchen  teilweise  Befreiten, 
wie  etwa: 


Die  drei  letaten  Zahlen,  die  den  Angaben  aus  den  drei  letstsn 
Jahren  an  ein  und  derselben  Anstalt  entnommen  sind,  zeigen  die 


S.    8,5  Vo 
S.  12,27o 
S.  10,8  7ü  (I) 
S.  14,07o 


W.  10, 4  "/ü 
W.  l^S^o 
W.  17,8  °/o 
W.  12,U°. 
W.  ll,9Vo 
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IQr  dm  Uneingeweihten  befremdende,  der  oben  erwähnten  gerade- 
sa  eD^egengeeetite  Tateadie,  dafl  hier  die  Aniehl  der  Befreiungen 
gerade  im  Sommer  jedesmal  hoher  ist  ab  im  Winter,  nnd  swar 
um  l,2--2%.  Der  Gnmd  dafOr  liegt  darin,  daß  an  jener  Anstalt 
ein  Schülerraderveiein  sich  befindet,  dessen  liiitgUeder  wegen  der 
eifrigen  Betätigung  ihrer  körperlichen  Kräfte  im  Sport  fQr  den 
Sommer  von  dem  Tomen  am  Nachmittag  befreit  sind.  Tmmerhin 
wird  auch  hier  zu  erwägen  sein,  ob  es  angebracht  ist,  die  all- 
aeitige  Durchbildung  des  KOrpers  durch  den  lehrplanmäßigen 
Tambetrieb  zugunsten  der  immerhin  einseitigen  Übung,  die  er 
durch  den  Sport  erfährt,  zum  «größten  Teile  auszuschalteu. 

Ist  daher  nach  diesen  Augabeii  der  Erlaß  des  Herrn  Ministers 
völlig  gerechtfertigt  und  deutet  sehr  zur  richtigen  Zeit  auf 
einen  Übelstand  in  unserem  heutigen  Turubetriebe  hin»  so  wird 
das  Anschreiben,  mit  dem  eins  der  Provinzial-Schulkoilegien  diese 
ministerielle  Willensäußerung  den  Direktoren  der  höheren  Lehr- 
anatalten  seines  Amtsbezirkes  mitteilt,  vielleicht  nicht  denselben 
iiiifreteüten  Beifall  Enden.  Er  lautet:  »Abschrift  erhält  die  Direktion 
zur  Kenntnisnahme  und  7mv  lieaciitung  nnt  dem  Auftrage,  den 
Mißbrauch  unnötiger  iietreiungen  vom  Turnunterrichte  entgegen- 
zutreten. Wir  empfehlen,  besonders  da,  wo  der  fünfstündige 
Vormittagsunterricht  eingeführt  ist,  den  Turnunterricht  nicht 
mit  allen  seinen  Stunden  auf  den  Nachmittag  zu  ver- 
legen und  überhaupt,  #ie  es  an  einzelnen  Schulen  schon  jetat 
mit  £rfolg  geschieht,  den  Vormittag  mehr  für  technischen 
und  nicht  verbindlichen  Unterricht  in  Anspruch  zu 
nehmen  und  den  verbindüchen  Unterricht  nicht  mehr  anS' 
schließlich  auf  den  Vormittag  au  beschränken,  c 

Man  siebt,  daß  damit  manche  schon  leidenschaftlich  be- 
sprochene Fragen  wieder  angestellt  werden;  die  Frage  des  im> 
geteilten  fOnlstttndigen  Vormittagsunterrichtes,  die  Frage  Ober  die 
Einordnung  der  Turnstunden,  der  technischen,  der  nicht  -w- 
bindlichen  Fädier  in  den  Stundenplan  der  Anstalten.  Daß  die 
Verlegung  des  gesamten  yerbindlichen  Unterrichts  auf  den  Vor- 
mittag bei  EinfOhrnng  der  Kurzstunde  Ton  45  oder  40  Minuten 
trots  mancher  dagegen  sich  erhebenden  gewichtigen  Stimme  von 
der  weitaus  gr5ßeren  Zahl  der  Ärzte,  Lehrer,  Eltern  und  Schaler 
gewQnsdiit  und  mit  weit  mehr  Freude  begrüßt  wird  als  die  in 
dieser  Verfügung  wieder  empfohlene  Verteilung  des  verbnidlidien 
Untmchis  auf  den  Vor-  nnd  Nachmittag;  daß  ernste  hygieniacbe 
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GrOnde  fOr  diese  Anoidxraiig  Bprechen,  ist  eine  nicht  wegzuleugnend» 
Tatsache  (vergl.  auch  ZeUaehr,  f.  Sehulgetundheitspficge.  1907. 
S.  93—95  und  S.  99).  Nur  die  harte  Notwendigkeit,  die  neben 
dem  verbindlichen  Gfaorsingen  und  dem  für  Schüler  der  IV  imd 
in  mit  schlechter  Handschrift  obligatorischen  Schreibmitenicht 
lehrplanmäßigen  33  bezw.  34  Wochenstunden  unterzubringen, 
deren  Verringerung  sclion  lange  iiut  allem  Nachdruck  angestrebt 
wird,  kann  uns  dazu  zwingen,  überliaupt  eine  oder  zwei  wissen- 
schaftliche Stunden  auf  den  Nachmittag  zu  verlegen ;  aber  dit 
Klage  über  die  Unlust  der  Schüler  und  den  geringen  Erfolg  ist 
allgemein  und  nicht  unberechtigt.  Der  Schreibunterricht  in  den 
unteren  Klassen  und  der  im  Zeichnen  in  den  mittleren  Klassen 
wird  an  sich  meist  auf  den  Vormittag  verlegt,  und  somit  ist  die 
Forderung,  den  Vormittag  mehr  für  den  technischen  Unterricht 
in  Anspruch  zu  nehmen,  wohl  schon  zum  Teil  erfüllt.  Auch 
gegen  das  Ansetzen  einer  Turnstunde  in  die  letzte  Vornnttags- 
stunde  wäre  nichts  einzuwenden,  wenn  nur  nicht  dadurch  der 
wissenschaftliche  Unterricht  wieder  den  Nachmittag  belasten  würde, 
an  dem,  wenn  der  Vormittagsunterricht  auch  nur  technischer  Natur, 
bis  ein  Uhr  gedauert  hat,  vor  vier  Uhr  nicht  begonnen  werden 
sollte.  Dagegen  muß  ich  mich  auf  Grund  zwanzigjähriger,  inmm 
wieder  gemachter  eigener  Erfahrung  und  zahlreicher  Äußerungen 
und  Klagen  erfahrener  Amtsgenossen  mit  allem  Nachdruck  dagegen 
erklären,  daß  Turnstunden  vor  den  Beginn  des  wissenschaftlichen 
Unterrichts  oder  gar  zwischen  ihn  gelegt  werden  (yergl.  ZetMr. 
/  8Mlge8undM(apflege.  1907.  S.  98).  Die  geistige  und  kOipezliche 
Anstrengung,  die  heute  im  Turnen  yerlangt  wird,  gestaltet  diese 
LebrBtunde  durchaus  nicht  zu  einer  Erholung;  ein  tüchtiger  Turn- 
lehrer, der,  wie  es  ja  überall  sein  sollte,  aber  freilich  noch  nicht 
ist,  eine  nicht  zu  große  Abteilung  vor  sich  hat,  holt  in  dieser 
einen  Stunde  aus  den  Ejiaben  so  yiel  heraus,  daß  selbst  eine 
längere  Pause  (16—20  Minuten)  noch  nicht  dazu  hinreicht^  ihn 
Spannkraft  und  I^ssungsfähigkeit  so  weit  wieder  herzusteUen,  dsfi 
sie  mit  Aufinerksamkeit  in  wissensohafäichen  Fächern  wa  folgen 
imstande  sind.  Da  bringt  sogar  die  wissenschaftliche  NadunittsgB- 
stunde  noch  mehr  Gewinn  als  eine  solche  unmittelbar  nach  der 
Turnstunde  liegende  Vormittagslektion.  Nicht  einmal  das  günstigere 
Urteil  üher  das  Turuspiel  möchte  ich  mir  aneignen,  das  ich  in 
einem  der  Jahresberichte  neben  einer  selir  richtigen  Bemerkung 
über  den  Nachteil  der  Verlegung  von  Turnstunden  zwischen  dem 
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wissenschaftlichen  Unterricht  gofundeeu  habe,  und  der  so  lautet: 
»Eifrig  wird  im  Sommer  wie  im  Winter  das  Turiispiel  «retrieben, 
bctJüiiders  in  den  Stunden,  welche  zwischen  anderen  l'nieiiichts- 
ßtiniden  hegen.  Die  Eriniidung,  welche  turnerische  Anspannung  und 
Zueilt  hervorrufen,  beeinträchtigt  leicht  die  geistige  Frische  in  den 
folgenden  wissenschaftlichen  Unterrichtsstunden,  wahrend  die  ireien 
Bewegungen  des  Spiels  eine  erfrischende  Ausspannung  gewähren.« 

Völlig  ablehnend  aber  werden  pich  wohl  die  meisten  Scliulen 
dem  Vorschlage  gegen ül>er  verhalten,  nichtYorl>indlichen  Unterricht 
an  Stelle  von  verbindlichem  auf  den  \''orniittag  zu  verle^ren.  Auch 
hier  könnte  es  sich,  um  Störungen  im  Betriebe  und  unnütze  Zeit- 
vergeudung der  am  nichtverbindlichen  Unterrichte  unbeteiligten 
Schüler  zu  verhüten,  nur  um  die  letzte  Vormittagsstunde  handeln ; 
diese  aber  wenigen  zuzuerteilen,  um  dafür  die  Gesamtheit  zu 
zwingen,  am  Nachmittag  noch  einmal  imter  wesentlich  un- 
günstigeren Bedingungen  in  wissenschaftlichem  Unterricht  sich 
abzumühen,  scheint  mir  um  so  unbilliger,  da  doch  auch  jene 
Teilnehmer  am  nicht  yerbindlichen  Unterrichte  wieder  zu  jener 
Gesamtheit  gehören,  die  nachmittags  in  der  Schule  sitzt,  so  daß 
sie  nichts  dadurch  gewinnen.  Hier  muß  eben  auf  das  Wohl  der 
Gesamtheit  yor  allem  Rücksicht  genommen  weiden;  denn 
Schüler,  die  freiwiliig  im  Zeichnen  oder  Einglischen  oder  Hebrftischen 
sich  Fertigkeiten  und  Kenntnisse  zu  erwerben  bestrebt  sind,  weiden 
ach  auch  eine  weniger  günstige  Stunde  gefallen  lassen  und  gerade, 
weil  sie  freiwillig  arbeiten,  auch  in  einer  solchen  Stunde,  die 
ihnen  unbequem  liegt,  noch  gute  Fortschritte  machen  können. 

Lehnen  wir  also  den  an  den  Erlaß  des  Heim  Bfinisteni  sich 
knüpfenden  Veisuch  ab,  yon  schon  bewährten  Neueinrichtungen 
zu  den  als  weniger  günstig  erkannten  alten  zurückzukehren,  in 
dem  Bewußtsein,  daß  uns  weit  einfachere  Mittel  zu  Gebote  stehen, 
eine  zu  weite  Ausdehnung  der  Befreiungen  yom  Turnen  zu  yer- 
hindem,  so  werdm  wir  dodi  andererseits  nicht  säumen,  mit  aller 
Kraft  die  berechtigten  Bestrebungen  zu  unteistützen,  die  darauf 
abzielen,  eine  immer  größere  Verringerung  des  Prozentsatzes 
unserer  nichtturnendeu  Jugend  herbeizuführen  und  dadurch  auch 
unsererseits  für  die  Wehiiahif^keit  unseres  Volkes  zu  arbeiten, 
das  lu  seiner  »splendid  Isolation «  sich  £!:erade  durch  das  Bewußtsein 
seiner  unablässig  wachsenden  Volkäkrait  und  \  olksgesundheit 
getrösten  kann. 
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Die  körperliche  Erzieliimg  der  Mädohen. 

Vortrag  iu  der  Jabreskonferenz  der  Direktoren,  Lehrer  und 

LehreriuDeu  zu  Ohemnitz. 

Von 

Stadtbezirksarzt  Dr.  Poetteb 
in  C  hciuiiiU. 

Die  körperliche  ErziehuDg  unserer  Jugend  ist  in  den 
letzten  Jahren  eine  Art  Schlagwort  geworden.  Auf  der  einen  Seite 
wird  mit  Begeisterung  für  die  stärkere  Betonung  dieser  Seite  der 

Erziehung  gekämpft,  von  anderen  Seiten  aber  eine  Überwucherong 

und  Störung  des  Untemchtes  durch  die  auf  die  Ausbildung  der 
körperlichen  'i'ücliti^ivcil  liin/.iciundcn  Bestrebungen  btfürcbtet. 

Es  scheint  vielfach  jjeradeza  ein  Gegensatz  zwischen  körper- 
licher und  geistiger  Erzieiiung  angenommen  zu  werden. 

Und  doch,  welch  ein  Irrtum  wiirde  in  einer  solchen  Annahme 
hegen ! 

Die  Aufgabe  der  Erziehung  und  damit  einer  unserer  Ilaupt- 
erziehungsanstalten,  der  Schule,  ist  es,  den  Mcn^^(  hen  zu  bilden, 
den  Menscheu  als  (Tnn'/es,  nicht  nur  einen  Teil  von  ihm;  elui 
untrennbar,  wie  im  lebenden  Menschen  Körf)er  und  Geist  mit- 
einander verbunden  sind,  ebenso  untrennbar  können  eine 
vernünftige  geistige  und  körperliche  Ausbildung  sein. 
Wie  es  töricht  wäre,  eine  ausschließlich  körperhche  Ausbildung 
zu  fordern  und  den  pausbäckigen,  gesundheitstrotzenden,  mit 
geistiger  Last  aber  nicht  erheblich  beschwerten  Hanskneeht  als 
das  wünschenswerte  Ziel  aller  Gesundheitspflege  zu  erstreben,  so 
nnriclitig  wäre  ee,  über  der  geistigen  Ausbildung  die  körperhche 
zu  vemaofalASBigen  und  das  zwar  vielwissende,  aber  muskelschwache, 
blutarme  und  nervOee,  reizbare  Geschöpf  als  das  Entiehnngudeal 
hinzustellen. 

Und  in  welchem  Maße  beeinflussen  sich  körperliche 
und  geistige  Zustftndel  Und  nun  gar  im  kindlichen  Alterl 
Gedeihen  die  einsehien  Köipeiorgane,  ist  beaonderB  die  Hea^ 
und  Lungentfttigkeit  ungeetOrt,  Ist  der  Stoffwechsel  in  Ordnung, 
so  ist  der  Organismus  auch  in  geistiger  Besidbung  lebeusÜfthig. 
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Ist  dagegen  der  Stoffwechsel  mangelhaft,  funktionieren  die  Organe 
träge  oder  krankhaft,  so  ergibt  sich  daraus  nicht  nur  eine  körper- 
liche, sondern  auch  eine  geistige  Störung:  Kinder  ermüden  leicht, 
haben  Kopiweh,  Appetitlosigkeit,  Herzkloj)fen,  Blutarmut,  sind 
unaufmerksam,  gedrückter  Stimmung,  leruunfäliig. 

Hier/u  konimt,  daß  jede  Geistestätigkeit  einem  physio- 
logischen Vorgänge  im  Gehirn  entspricht;  jede  geistige 
Äußerung  ist,  so  paradox  es  klingen  mag,  ein  körperlicher 
Vorgang,  die  Funktion  von  Gehirnzellen,  welche  durch  ihre 
Tätigkeit  ebenso  beansprucht  und  abgenutzt  werden  als  z.  B.  die 
Muskelzellen  bei  der  ^hlskelbewegung.  Die  Gehirnzellen  bedürfen 
ebenso  nach  angestrengter  Tätigkeit  der  Ruhe  und  Erholung  und 
sind  vom  allgemeinen  Gesundheitszustand  des  KOrpers  nicht  viel 
anders  wie  alle  übrigen  Zellverbände  abhängig. 

Sorg^  wir  daher  dafür,  daß  der  Körper  gesund  und  leistungs- 
fähig ist,  FC  schaffen  wir  damit  die  Grundlage  für  eine  gesunde 
Tätigkeit  des  Gehirns,  d.  h.  für  eine  gesunde  geistige  Entwicklung. 

Für  das  Gedeihen  des  Körpers  ist  nun  die  ungestörte  Tätig- 
keit der  einzelnen  Organe  von  großer  Bedeutung,  insbesondere  des 
Hersens  und  der  Lungen,  femer  ein  reger  Stoffwechsel. 

Es  ist  bekannt,  daß  im  jugendlichen,  schulpflichtigen  Alter 
die  körperliche  Entwicklung  yerhftltnism&flig  mit  am  größten  ist 
T<m  allen  Perioden  des  Lebens.  Die  bedeutendste  Rolle  aber 
spielen  bei  der  Entwicklung  Hers  und  Lungen.  Es  ist  daher 
notwendig,  die  Atmungs-  und  Zirkulationsorgane  2a  kräftiger 
DUigkeit  ammrcgen  und  durch  Übung  und  Gewöhnung  möglichst 
zu  stärken.  Das  geschieht  aber  am  sweckmftßigsten  und  aus- 
giebigsten durch  Körperbewegungen.  Wie  körperliche  Arbeit 
den  Muskel  stärkt,  so  auch  Herz  und  Lungen,  welche  Infolge 
regeren  Stoffwecfaseb  und  stärkerer  Verbremiungsvorgänge  im 
Muskel  zu  vermehrter  Tätigkeit  gezwungen  werden.  Die  Muskeln, 
welche  die  überwiegende  Hauptmasse  des  Körpers  ausmachen  und 
schon  deshalb  einer  besonderen  Beachtung  wert  sind,  stellen 
gleichsam  die  Feuerstätten  des  Körpers  dar;  in  ihnen  tindct  eine 
ständige  Verbrennung,  d.  h.  Oxydation  der  ihnen  zugeführten  Er- 
nährungsstoffe statt.  Der  bei  der  Verbrennung  notwendige  Sauerstoff 
wird  den  Muskeln  vom  Blute  zugeführt,  die  erzeugten  Verb rennungs- 
produkte,insbesnM(  lere  Kohlensäure,  aber  vom  IMute  weggeschwemmt. 
Daö  mit  Ivolih  usiuiro  beladenc  Blut  regeneriert  sich  in  den  Lungen, 
indem  es  die  ii^oiileusäure  dort  abgibt  und  trischca  Öauersto^ 
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aufnimmt  Es  ist  klar,  daß.  je  stärker  die  Muskeln  arbeiten,  desto 
stärker  auch  Herz  und  Liuigtii  in  Tätigkeit  treten  müssen.  So 
wird  die  Herztätigkeit  verstärkt  und  vermehrt,  die  Atmung  ver- 
tieft und  gesteigert  in  dem  Maße,  diili  bei  Kurperl)ewegung  die 
Luftaufnahme  mehr  als  siebenmahl  so  groß  ^cm  kann  als  bei 
Ruhe.  Eine  derartige  Arbeit  und  dadurch  b(  wirkte  Kräftigung 
der  wichtigsten  Organe  ist  für  die  gesamte  Entwicklung  des 
Körpers  von  wohltätigstem  Eiuflusse. 

Allerdings  muß  dal  »ei  vorausgesetzt  werden,  daß  eine  Über 
anstrengung  vermieden  werde.  Weder  dürfen  die  Mn^kein 
übermäßig  beansjirucht  werden,  weil  son.st  schmerzhafte  Zerrungen, 
Sehnen-,  ja  sogar  Muskelentzündungen  entstehen  können,  noch 
vor  allem  dürfen  allzu  hohe  Anforderungen  au  Herz  und  Lungen 
gestellt  werden,  weil  sonst  Störungen  seitens  dieser  Organe,  wie 
Herzerweiterung,  Herzklopfen,  Ohnmächten  zu  befürchten  sind. 
Solange  KörperübuDgen  in  mäßigem  Grade  betrieben  werden  und 
tiefe  Atemzüge  veranlassen,  wirken  sie  wohltAtig,  stellen  sie  eine 
Lungengynmastik  dar,  entfalten  die  Lungen,  entlich  auch  in 
ihren  Spitzen  und  erweitern  den  Brustkorb.  Bei  Überanstrengimg 
kommt  es  zur  Atemnot:  die  Atemzüge  werden  immer  flacher  und 
häufiger,  sie  führen  zu  wenig  Sauerstoff  zu  und  zu  wenig  Kohlen- 
säure ab,  infolgedessen  bilden  sich  Blutstauungen,  eine  Form 
innerer  Erstickung,  mangelhafte  SauerstofEzufohr  zum  Gehirn  und 
Überlastung  des  Gehirns  mit  Kohlensäure,  deren  Folge  Kopf- 
schmerzen, ja  sogar  Ohnmächten  sein  kOnnen.  Auch  auf  das 
seelische  Befinden  haben  maßvolle  und  übertriebene  KOIpe^ 
anstrengungen  die  verschiedensten  Emwirkungen:  wfihrend  b« 
den  ersteren  die  Stimmung  sich  hebt,  aufheitert,  ein  geeunder» 
tiefer  Schlaf  erzielt  wird,  erzeugt  die  Überanstrengung  eine 
Mißstimmtmg,  Beizbarkeit,  einen  unruhigen,  gestörten  Schlat 
Überanstrengungen  kommen  fast  nur  bei  sportmäßig  betrieben«) 
KOrperübungen,  namentlich  beim  Radfahren  und  Fußball  vor, 
während  sie  bei  den  sogenannten  Jugendspielen  höchst  selten 
beobachtet  werden. 

Die  Jugend  spiele  sind  von  allen  Übungen,  die  es  gibt,  die 
bei  weitem  hesten  körperlichen  Erziehungsmittel;  sie  kräftigen  dfla 
ganzen  Kürper,  beanspruchen  größere  Muskelgehiete.  vertiefen  die 
Atmung,  ötiirkeu  das  Herz.  Dabei  sind  sie  >Daiu'iulnin;^^en«,  d.h. 
sie  dauern  eine  längere  Zeit  iiindurch  in  ihrer  Wirkung  an  und 
veranlassen  eine  Summe  von  körperlicher  Arbeit,  gegen  welche 
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die  bei  den  sogenannten  » Kraftübungen  c  geleistete  Arbeitsmeuge 
fast  verschwindet  Die  Kraftübungen,  z.  B.  das  Geräteturnen,  sind 
aber  trotzdem  nicht  etwa  überflüssig;  das  Turnen  soll  neben  den 
Bewegungsspielen  seinen  Platz  behalten,  weil  ea  die  Stärkung  be- 
stimmter, für  die  Anforderungen  des  Lebens  praktiech  wichtiger 
Huskelpartien,  z.  B.  der  Arme,  gestattet. 

Die  Jugendspiele,  und  dazu  gehören  im  weiteren  Sinne  auch 
sonstige  Körperübungen,  wie  Laufen,  Schwimmen,  Rudern,  Schlitt- 
schublaufen,  Wanderungen,  haben  nicht  nur  einen  hoben  hygie- 
nischen Wert,  sondern  auch  ebenso  hohe  ethische  Bedeutung :  sie 
bilden  den  Charakter  des  Kindes,  die  Ausdauer  wird  geübt,  die 
Qflistestrfl^eit  aufgerüttelt,  Frflbieife  femgehelten,  Überbebung 
snd  Eigensinn  gebiochen,  die  Putssucht  eingedAmmt,  Aufioaerk- 
aamkeit  und  rascher  Entschluß  gefördert,  die  Unterordnung  des 
emssfaien  unter  die  Interessen  des  Gänsen  geschult  und  der 
ksmeradschaftliche  Geist  geweckt 

Wie  überzeugend  schildert  Nbtoutzzt  die  segensreiche  Wir- 
kong  des  Jugendspiels:  »Wenn  man  der  spielenden  Jugend  zusieht, 
wie  jedes  Glied  sich  bewegt,  wie  das  Auge  leuchtet»  die  Wangen 
rieh  rOten,  welches  Glüdc  aus  dem  Gesicht  strahlt,  wie  die  hin- 
demden  Kleidungsstücke  beiseite  fliegen,  so  begreift  man,  welchen 
Schatz  von  Gesundheit  die  Spiele  für  die  Schuljugend  entibalten. 
Im  Spiele  gilt  es,  wie  Hermann  ihren  erziehlichen  Wert  so  schön 
imd  treffend  schildert,  im  rechten  Augenblicke  für  seine  Partei 
in  die  Handlung  eiiizuuct.cn,  rasch  zuzugreifen,  zuzuilulien  oder 
auszuweichen,  dort  gilt  es,  scimcll  zu  fangen  oder  schnell  und 
sicher  zu  werfen,  hier  heißt  es,  weiterzulaufen  iu  schnellem  Fluge, 
dort  die  Reihen  der  Gegner  kühn  zu  durchbrechen.  Das  alles 
erfordert  Aufinerkfiamkeit,  GcBchick,  Entschlossenheit,  Geistes- 
gegenwart, Talkrali,  Mut,  Ausdauer  —  Eigenschaften,  die  mit 
einem  festen  Willen  durch  Übung  zu  erreichen  sind.« 

Schulspiele  sind  eine  notwendige  Ergänzung  des  Turnens. 
Nach  dem  langen  Sitzen  in  der  Schule  und  bei  den  Hausaufgaben 
verlangen  die  Glieder  frei«  Bewegung,  der  ganze  Körper  eine 
Erfrischung,  die  Lunge  dürstet  nach  reiner,  frischer  Luft.  Das 
Turnen  allein  ist  nicht  ausreichend,  denn  es  fehlt  dabei  gewöhnlich 
die  frische  Luft  und  die  allgemeine  Inanspruchnahme  des  ganzen 
Körpers.  In  den  ersten  Schuljahren  sollen  ledighch  Bewegungsspiele, 
Laufen,  Spring-,  Gehübungen  vorgenommen  werden,  denen  erst 
sp&ter  Gerfttetumen  folgen  darf. 
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Wenn  man  sich  darül)er  klar  geworden  ist,  daß  Körperübungen 
zu  einer  hannouisc  hen  Ausbildung  des  Menschen  und  zur  Be- 
seitiguiiiz:  der  beim  Schulunterricht  und  den  häuslichen  Aufgaben 
zugefügten  Nachteile  notwendig  sind  und  vollberechtigt  neben, 
nicht  liinter  der  geistigen  Erziehung  stehen,  dann  erscheint 
es  scll)st verständlich,  den  Mädchen  cm  gleiches,  wenn  nicht 
ein  noch  höheres  Maß  von  Fürsorge  in  dieser  Beziehung 
zuteil  werden  zu  lassen  als  den  Knaben.  Auffallenderweise 
sind  die  früheren  Bestrebungen  so  gut  wie  ansschließÜch  dem 
männlichen  Geschlechte  zugute  gekommen :  im  Altertum,  bei  den 
Griechen  haben  nnr  Jünglinge  und  Männer  an  den  olympischen 
Spielen  teilgenommen;  im  Mittelalter  haben  allerdings  offenbar, 
z.B.  nach  dem  Zeugnisse  des  Herrn  Waltheb  yos  der  Vooblwbdb, 
auch  die  Mftdchen  Spiele,  yor  allem  Ballspielr.  ircübt,  wenn  Tiel* 
leiclit  auch  nor  in  geringem  Maße  gegenüber  den  ritterlichen 
Spielen  der  männlichen  Jugend;  an  dem  Turnen,  das  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  aufblühte,  beteiligten  sich  nur  Männer 
und  Knaben,  nicht  aber  das  weibliche  Geschlecht 

Für  die  neueste  Zeit  aber  ist  es  charakteristisch,  daß  mit  dem 
HeiTortreten  der  Frau  in  mamügfache  Berufe  und  Stellungsa 
auch  das  Bedürfnis  nach  yermehrter  körperlicher  Brsiehung 
des  weiblichen  Geschlechts  immer  mehr  Anerkennung  findet 
Ich  brauche  nur  auf  den  Erlaß  des  preußischen  Kultus- 
ministers Tom  20,  März  1905  hinzuweisen,  wek^er  die  allgemdne 
Einführung  des  Mädchentumens  anordnet,  wobei  unter  Vermeidung 
libermäßiger  Ordnungs-  und  Beigenübungen  besonderer  Wert  ai^ 
Bewegungsspiele  Im  Freien  zu  legen  sei. 

Wie  notwendig  gerade  bei  Mädchen  die  kOrperlidie  Erziehung 
ist,  zeigen  die  tägliche  Beobachtung  und  eingehende  wissenschaft- 
liche Untersuchungen  in  überzeugender  Weise. 

Die  ungünstigen  Einflüs.sc  der  Städte  auf  die  gesundheitliche 
Beschaffenlieit  der  Bewohner,  die  beim  liiuimlichen  Geschlecht 
eine  bedenkliche  Abnahme  der  Wehrfähigkeit  der  städtischen 
jungen  Männer  gegenüber  den  ländlichen  bewirkt  haben,  machen 
sich  ebenso  und  erhöht  beim  weiblichen  Geschlecht  bemerkbar. 

Nach  den  angestellten  Untersuchungen  ist  die  Kränklich- 
keit der  weiblichen  Schul jiifTcnd  durchweg  um  5 — 10% 
häufiger  als  bei  Knaben  aus  denselben  häuslichen  Verhältnissen. 
Unter  Kränkhclikeit  sind  hier  Fälle  von  chronischer  Gesundheits- 
störung, wie  Bleichsucht,  Kopfweb,  Nervosität,  Schlaflosigkeit, 
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VerJauuDgsstörungen,  Sehstörungen  usw.,  zu  verstehen.  In  den 
Mittelschulen  treten  (nach  den  Feststellungen  Dr.  Schhid-Monnabds) 
die  Mädchen  mit  bereits  20 7o  Kränklichkeit  ein  (^egen  5%  bei 
den  Knaben).  Die  Kränklichkeit  steigt  bis  zum  12.  und  13.  Jahre 
auf  ca.  50 7o  (bei  den  Knaben  auf  noch  nicht  40%)  und  fällt  im 
leisten  Schuljahre  auf  ca.  25  7o.  Jedenfalls  verlassen  mehr  kränk' 
fiche  Kinder  und  namenUieh  Mädchen  die  Schule  als  herein* 
kommen. 

Die  höhere  Kränklichkeit  bei  den  Mädchen  ist  einesteils  in 
der  geringeren  Widerstandsfähigkeit-  des  weiblichen 
Organismus,  anderenteils,  wie  die  Untersuchungen  ergeben 
haben,  darin  begründet,  daß  die  M&dcfaen  durchweg  Tiel  stärker 
mit  freiwilligen  Mehrarbeiten  su  Hause  belastet  sind  als 
die  Knaben.  Außer  den  Schulstunden  und  Hausau^ben  leisten 
auf  den  Mittelschulen  bis  zu  50%,  auf  den  höheren  Töchter- 
schulen mehr  als  90%  der  Schfllerinnen  frawillige  Mehrarbeit  zu 
Hause,  bestehend  in  Musik-,  Handarbeitsunterricht  usw.  Diese 
Mehrarbeit  ist  keineswegs  gering  und  beträgt  auf  den  Mittelschulen 
durchscfanitUich  4 — 6,  auf  den  TOcfat«rsdiulen  6 — 8  Stunden 
wöchentlich,  nicht  selten  sogar  15—16  Stunden.  Mit  der  Zahl 
der  freiwillig  Mehrarbeitenden  steigt  und  fällt  die  Zahl  der  Kränk- 
lichen. Bei  den  Knaben  ist  die  freiwillige  Mehrarbeit  lauge  nicht 
80  liäufig  und  so  ausgedehnt  als  bei  den  Mädchen. 

Ge^jen  die  durch  freiwillige  Mehrarbeit  bewirkten  Schiuiigungen 
wird  es  kaum  eingreifende  Mittel  geben,  solange  man  ein  Mädchen, 
das  nicht  feine  Handarbeiten  macht  und  Klavier  klimpert,  als 
nicht  voll  anzusehen  geneigt  ist;  hier  kann  man  nur  durch  Be- 
lehrung helfen,  indem  von  selten  der  Schule  die  Eltern  im  ge- 
gebenen Falle  eindringlich  auf  die  Schädigungen  hingewiesen 
werden.  Jedenfalls  aber  muß  man  mit  den  tatsächlichen  Verhält- 
nissen rechnen  und  eine  planmüßige  körperliche  Erziehung  der 
Mädchen  als  Ausgleich  i^epen  die  geistige  Belastung  fordern. 

Bei  Betrachtung  der  freiwilligen  Mehrarl)e!t  zu  Hause  muß 
auch  der  gewerblichen  Arbeit  der  Kinder  außerhalb  der 
Schulzeit,  sei  es  nun  in  gewerblichen  und  landwirtschaftlichen 
Betrieben  oder  im  fremden  Haushalte,  gedacht  werden.  Die  im 
Vorjahre  angestellten  Erhebungen  haben  ein  teilweise  sehr  trübes 
Bild  in  dieser  Hinsicht  auch  in  Chemnitz  geliefert.  Und  wenn 
ich  auch  in  Übereinstimmung  mit  pädagogischen  Begutachtern 
die  Vorteile  dieser  kindlichen  Erwerbstfttigkeit  nicht  verkennen 
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wiD,  so  muß  man  doch  zugeben,  daß  sie  geeignet  ist,  die  dem 
Kinde  von  der  Schule  gelassene  Freizeit  erheblich  zu  verkürzen 
oder  gar  ganz  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  daß  für  ein  freiem 
Tummehi  und  Spielen  im  Freien  keine  Golegenheit  bleibt. 

Von  naelnveiHi  ivrcm  EintiuHse  auf  die  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse der  Kmder  mid  insbesondere  der  Mädchen  ist  der  Nach- 
mittagsunterricht. Der  Naolimittagsunterricht  erhöht  die  Kränk- 
lichkeitsziÜ'er  der  Kinder;  nanientUch  tritt  bei  Mädchen  Kopfweh 
bei  13 — 25%  sehr  hervor  gegen  Mädchen  an  Schulen  ohne  Nadh 
mittagsunterricht,  deren  nur  8 — 10%  hieran  leiden. 

Der  Naebmittagsonterricht  ist,  da  gewöhnlich  bia  dahin  noch 
keine  genügende  geistige  Erholung  vom  Moi);emmterncht  ein- 
getreten zu  sein  pflegt  (weder  bei  Schülern  noch  bei  Lehrern),  in 
oeinen  Erfoigen  minderwertig  und  erfordert  einen  in  keinem  Ver^ 
hältnis  zu  dem  erreichten  Nutzen  stehenden  großen  KiÄfteverbrauch. 
Der  Hauptschaden  des  Nachmittagsunterrichts  aber  bestellt  in  der 
Besehränkong  oder  gar  gänslichen  Wegnahme  der  zur  kOrperlicfaeo 
Ersiehung  erforderlichen  Zeit.  Denn  wenn  man  audi  einwenden 
wollte,  es  verbliebe  ja  aueh  nach  Beendigung  des  Nachmittage- 
Unterrichtes  nodi  reichliche  Zeit  su  körperlichen  Übungen,  Be- 
wegungsspielen usw.,  so  muß  doch,  wie  ich  sdion  früher  erwähnte^ 
bedacht  werden,  daß  bei  den  Körperbewegungen  und  namentlich 
den  als  Dauerübungen  sich  darstellenden  Jugendspielen  eine  große 
Summe  von  Arbeit  zu  leisten  ist,  die  nicht  ein  ermatteter,  sondern 
nur  ein  ausgeruhter  KOrper  Idsten  kann,  ohne  den  bereiti  ge* 
schilderten  Schäden  der  Überanstrengung  ausgesetzt  zu  sein. 

Ein  W^;£aU  oder  wenigstens  eine  erhebliche  Beeehiinkung 
des  Nachmittagsunterrichtes  und  an  seiner  Stelle  die  Abhaltung 
von  Turnstunden  und  Jugendspielen,  wozu,  wie  bereits  erwähnt, 
aucli  Baden,  Schwimmen,  Eislaufen,  nameutlich  auch  Wanderungen 
ius  Freie  unt  ihiuii  hohen  gesundheitlichen  und  sittHchen  Vorzügea 
zu  rechnen  sind,  wäre  ein  Ziel,  des  Erstrebens  wert. 

Durch  eine  solche  eingreifende  Maßregel,  die  der  körperlichen 
Erziehung  der  Ju^^end,  insbesondere  der  Mädchen,  äußerste  Vor- 
teile brinpjen  würde,  vorauHget?eizt,  daß  ein  Teil  der  freien  Nach- 
nnttR2;e  zu  verbindlichen  Jugendspielen  \  Li\vendiing  ffinde, 
biiiuchten  die  untcrrichthchen  Ziele  der  Schule  nicht  einmal  tihe 
Kmschränkung  zu  erfahren.  Wie  bereits  erwähnt,  ist  der  Nach- 
mittagsunterricht an  sich  nachgewiesenermaßen  in  .seinen  Erfolgen 
minderwertig;  und  es  ist  weiterhin  eine  bekannte  Tatsache,  dail 
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bei  mäßig  verkürzter  Arbeits-  und  auch  Schuldauer  relativ  weit 
mehr,  absolut  fast  gleich  viel  geleistet  werden  kann  als  in  einem 
lange  dauernden  imd  durch  die  Mittagspause  unterbrochenen 
Unterricht, 

Schon  vorher  habe  ich  bei  der  Schilderung  der  Wirkungen 
des  Jugendspiels  erwähnt,  wie  aUe  beengenden  Kleidungsstücke 
notgedrungen  abgelegt  werden;  in  seinem  Erlasse  vom  20.  März  d.  J. 
weist  der  preußische  Kultusminister  ausdrücklich  auf  die  schwere 
gesundheitUche  Schädigung  hin,  welche  dem  sich  entwickelnden 
weiblichen  Körper  durch  einschnürende  Kleidung  zugefügt  wird. 
Es  kann  keinem  Zweifei  iinterhegen,  daß  der  Zweck  des  Turnens 
bei  solchen  Schülerinnen,  welche  im  Korsett  tarnen,  nicht  erreicht 
werden  kann,  da  das  Korsett  die  ausgiebige  und  wirkungsroUe 
Ausfühning  der  wiehtigsten  Übungen,  insonderheit  auch  derjenigen 
Rumpf&bungen  hindert^  weldie  der  Gesundheit  besonders  dienlich 
sind  und  eine  freie,  aufrechte,  scbOne  Körperhaltung  fördern.  Das 
Tragen  einschnfiiender  Kleidung  ist  daher  beim  Tomen  nicht  su 
dulden.  Diese  Erldttrong  ist  ein  Triumph  des  Turnens  und  der 
Jugeodspiele;  was  allen  Beden  und  Vorträgen  und  Versuchen 
nicht  gelingt,  das  bewirken  die  Jugendspiele.  Sie  zeigen  und  be- 
weisen, wie  unpraktisch  und  naturwidrig  die  weibliche  ein- 
schnürende  Kleidung  ist.  In  Leipzig  und  auch  in  Ghemnits 
werden  jetzt  von  den  Madchen  auf  Emp^lung  des  Stadratee  hin 
eigene  Tumkleider  getragen,  die  sich  solcher  Beliebtheit  erfreuen, 
daß  sie  auch  während  der  Tage,  wo  nicht  geturnt  wird,  nicht  ab- 
gelegt werden.  Die  Kleidchen  sind  äußerst  billig  und  dabd  reiz- 
voll anzusehen.  Sie  bestehen  aus  Leibchen  mit  angeknöpftem 
Puiiiphöschen  und  darüber  geworfenem,  zum  Turnen  ableg;baren 
Rock ;  jeder  einengende  Druck  ist  vermieden,  jedes  herumflatternde 
Stück  weggelasseu. 

Schon  allein  durch  die  Angewöhnung  einer  veruüuitigeu  weib- 
lichen Kleidung  beweisen  die  Jugendspiele  ihre  Existenzberech- 
tigung und  ihren  h  olieti  gesundheitlichen  Nutzen. 

lu  seiner  Versammlung  zu  QuedHnburg  hat  der  »Zentral- 
ausschuß für  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland  c.  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Deutschen  Turnlehrervereiu  erklärt,  daß  die  Schule 
die  in  gesundheitlicher  und  sittlicher  Hinsicht  so  wertvollen  Jugend- 
spiele in  ihre  Pflege  nehmen  müsse,  und  zwar,  wie  schon  Kultus- 
minister V.  GossLEB  in  seinem  Erlasse  vom  27.  Oktober  1H82 
gesagt  hat,  »nicht  bloß  gelegentlich,  sondern  grundeätzhch  und  in 
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geordneter  Weiset.  Die  Versammlung  forderte  daher,  daß  für 
jede  Knaben-  und  Madcheiiöchulo  wöchentlich  ein  Spiehincliuiiuai: 
mit  allp:cmein  verbindliclier  Teihialmie,  und  zwar  das  izair/e  J;ilir 
hindurch,  einzurichten  sei;  Befreiung  hiervon  dürfe  nur  auf  ärzt- 
liche Bescheinigung  geschehen ;  jeder  Schule  müsse  ein  geeigneter 
Spielplatz  zur  Verfügung  stehen. 

Diesen  maßvollen  und  vollberechtigten  Forderungen  kann 
man  sich  gewiß  anschließen;  sie  bedeuten  fast  nicht  mehr,  als 
was  schon  seit  etwa  15  Jahren  in  Chemnit«  geübt  worden  ist; 
und  auf  dieser  Grundlage  läßt  sich  weiterbauen.  Das  Wichtigste 
an  dem  Vorschlage  ist  die  Betonung  des  ohligatorischen  Cha- 
rakters des  Schulspielnachmittags.  Wenn  man  die  Beteiligung 
daran  in  das  Belieben  der  Kinder  oder  deren  Eltern  stellen  wollt», 
so  wOrde  ein  fiberwiegend  großer  Teil  der  Kinder  ans  den  ver* 
schiedensten  GrQnden  gar  nicht  oder  nur  imregelmäßig,  daher 
ohne  Nutzen,  daran  teilnehmen.  Ist  es  doch  sehr  lehrreich,  am 
Jh.  SoHKiD-MoHSABDS  Edicbungen  su  ersehen,  daß  an  den  fakul- 
tativen Jugendspielen  nur  etwa  26—50%  der  Knaben  und  nur 
etwa  20%  der  Mädchen  teflnehmen,  daß  sogar  von  den  Mfidcheo 
im  Alter  von  über  13  Jahren  sich  fast  keines  mehr  beteiligte. 
Und  man  wird  mit  Recht  den  Verdacht  hegen,  daß  es  gerade  die 
Bedfirftigsten  waren,  welche  sich  dem  Spiel  entziehen  bezw.  dem 
Spiel  entzogen  werden. 

Selbstverständlich  ist  eine  Spielaufsicht  durch  Lehrer  erforder- 
lidi,  und  ebenso  selhstverstftndlich,  daß  diese  Lehrer  hierzu  be- 
sondere  Vorbildung  blitzen  müssen,  und  daß  die  Aufsichtsstundoi 
den  Lehrern  als  Pflichtstunden  anzurechnen  bezw.  zu  vergüten  sind. 

Wenn  nach  diesen  Vorschlägen  verfahren  wird,  so  darf  man 
mit  dem  Zentralausschuß  hoflPen,  einen  guten  Schritt  weiter  getan 
zu  haben,  um  eine  für  das  Vaterland  notwendige  kräftige  Gene- 
ration heranzubilden. 

Daß  die  ischulärztliche  Mitwirkung  bei  der  kor}»erIichen  Er- 
ziehung der  Schuljugend  niclit  entbehrt  werden  kann,  geht  aus 
meinen  Ausführungen  von  selbst  hervor.  Ebenso  leuchtet  ohne 
weiteres  ein,  daß  die  liygicnische  Beschaffenheit  der  Schulen,  wie 
Helligkeit,  Lüftung,  Heizung.  Sauberkeit,  von  größtem  Eintluß 
auf  die  Gesundheit  der  Kinder  sein  wird. 
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HUtaohaleii  für  das  Land. 

Von 

Gbobo  BtTTHBB -Wonne. 

Auf  der  Tagesordnimg  des  nächsten  Verbandstagies  der  Hills- 
Bcbnlen  Dentscfalands,  der  flbers  Jabr  in  Meiningen  stattfinden  soll, 
wird  yoransdchtlidi  das  aktuelle  Thema  stehen:  »Welche  lüaß- 
nahmen  sind  zu  treffen,  um  den  Schwachbegabten  Kin- 
dern auf  dem  Lande  in  unterrichtlicher  Beziehung  au 
helfen?! 

Nachdem  das  Hilfsschulwesen  in  den  deutschen  St&dten  einen 
80  gewaltigen  AufBchwung  genommen,  nachdem  es  im  letzten 
Jahn^t  dne  nidit  zu  unteiechatzende  AusgestaltuDg  erfahren 
hat,  lenkte  sich  die  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  schwadibegabten 

Kinder  in  kleiueren  Gemeinden.  Einer  besonderen  Berflck- 
sichtigung  und  eines  helfenden  Beistandes  bedürfen  diese  Kinder 
gleichfalls.  Wie  viele  sind  von  ihnen  noch  durch  sachgemäßen 
Unterricht  und  durch  zweckentsprechende  Behandlung  erwerbsfällig 
und  der  menschlichen Gesellschait  diensthar  und  nutzbar  zumachen. 
Wie  viele  von  ihnen  können  dazu  gebracht  werden,  selbständig 
ilir  Brot  7Ai  verdienen,  um  nicht  später  der  Familie,  der  Kommune 
und  dem  Staate  zur  Last  zu  fallen.  Haben  die  Hilfsschulen  in 
dieser  Bezichuiiiz:  nicht  gute  llesultate  gezeigt?  Schon  zu  ver- 
scliiedenenen  Malt  n  wurden  nach  dieser  RichtuuL^  hin  weitgeliende 
Erhebungen  angestellt.  Die  Statistiken  haben  erwiesen,  daß  durch- 
schnittlich 707«  erwerbsfähig  geworden  sind.  Gewiß  ein  schöner 
Erfolg. 

Den  Schwachbegabten  auf  dem  Lande  soll  und  muß  auch 
geholfen  werden.  Auf  Veranlassung  des  Vorstandes  des  »Ver- 
bandes der  Hilfsschulen  Deutschlands«  w^ird  jetzt  die  Sache  in  den 
Unterverbänden  eingehend  beraten.  Man  denkt  dadurch  die 
Ftage  soweit  klären  zu  kdnnen«  um  auf  dem  nächsten  Verbands* 
tage  in  der  ausgiebigsten  Weise  darüber  verhandeln  zu  können. 

Die  in  Betradit  kommende  Anzahl  von  Kindern  ist  absolut 
nicht  so  gering.  Dr.  ScHLEsoroBS,  Schularzt  und  Privat  lozeut 
in  Straßbuig,  sagte  erst  jüngst  wieder  in  seiner  Schrift  über 
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»bell  vvachbegal)te  Schiilkiiiderc :  »1 — 1,5%  dürfte  wohl 
überall  in  Deutscliland  die  Zahl  der  Schwachbegabten  Kinder  be- 
tragen«. Die  ■» Hilfs-Lhule*.  (Nr.  2)  teilt  eine  Zusainmenstellun^ 
aus  verschiedenen  Kreisen  im  Großherzogtum  Hessen  mit.  Ik-i- 
spielsweise  waren  an  Schwachbegabten  Kindern  im  Kreise  Mainz- 
Land  220,  Bingen  50—60,  Oppenheim  70,  Worms- Land  m. 
Darmstadt-Land  90,  Groß-Gerau  60,  Bensheim  90,  Heppenheim  70, 
Erbach  180,  Dieburg  300,  Lauterbach  120.  Prozentual  aus- 
gedrückt waren  das  in  den  Industriegebieten  um  Mainz,  Worms 
und  Darmstadt  1—3%,  Dieburg  3Vo,  Erbach  2%,  Lauterbach 
2,27%,  Bensheira  1%,  Heppenheim  1%.  Die  Zahl  dürfte 
nbi  rall  auf  dem  Lande  dermaßen  groß  seiu,  daß  sie  eine  ernst- 
hafte  Berücksichtigung  rerdient. 

Über  die  Art  und  Weise  der  Abhilfe  gehen  die  An- 
sichten noch  vielfach  auseinander.  Spezieller  N achhilf eunte^ 
rieht,  hOrt  man  hin  und  wieder  sagen,  könnte  BSrsats  leisten. 
Aheat  wie  kann  man  Kindern,  die  ohnedies  meistens  schwächlich, 
kränklich  und  wenig  widerstands&hig  sind,  außer  den  Sdiul- 
stonden  der  Klasse  auch  noch  besondere  Kaehhilfestunden  e^ 
teilen  wollen?  Das  wäre  ja  eine  unverantwortliche Überbürdimg. 
Und  der  Erfolg  —  dürfte  hOchst  zweifelhaft  erscheinen.  Aach 
der  belebende,  anspornende  Moment  des  Klassenontenichts  wflide 
bei  dem  Einzelunterricht  in  Wegfall  kommen. 

Femer  dürften  die  Fragen  aufgeworfen  werden,  ob  sich  all» 
Lehrer  ohne  weiteres  zum  Unterricht  für  Schwachbegabte  eignen, 
ob  sie  alle  Lust  und  Liebe  zu  einer  derartigen  Arbeit  haben,  ob 
sie  dieselbe  neben  ihrer  Schularbeit  dauernd  leisten  kOnues. 
Nicht  zu  unterschätzen  dürfte  femer  die  finanzielle  Seite  sein.  Wie 
teuer  würde  die  Sache  zu  stehen  kommen,  welche  Summen  müßten 
verausgabt  werden,  wollte  man  in  den  Gremeinden  wegen  eines 
oder  weniger  Kinder  speziellen  Nachhilfeunterricht  einführen. 
Schon  aus  diesem  Grunde  dürfte  neben  den  voiLiii  gtraußeiten 
Bedenken  eine  solche  fürsorgliche  Maßnahme  nicht  ernstlich  in 
iTrage  kommen. 

Vielleicht  läßt  sich,  wurde  dann  gesagt,  die  Möglichkeit 
schaffen,  daü  verschiedene  kleinere  Gemeinden ,  welche  nalie 
beieinauderliegen  und  gnte  Verbiudungs-  und  \'erkehrs\vege  haben, 
eine  gemeinschaftliche  Ilil fj^schule  schaffen.  Auf  den  ersten 
Moment  scheint  die  Sache  ganz  nett  zu  sein.  Aber  bei  einitrem 
näheren  Zusehen  bieten  sich  doch  mannigfaltige  Schwierigkeiten. 
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viele  Gemräiden  sind  schließlich  so  nahe  benachbart,  daß  sie 
ein  derartiges  gemeinschaftliches  Projekt  ins  Auge  fassen  könnten? 
Immense  Transportkosten  würden  ferner  entstehen,  die  auf  die 
Dauer  Eltern  und  GemeiDden  zu  selir  belasten  würden.  Wie 
stände  es  ferner  mit  der  Beköstigung?  Daran  müßte  gegebenen- 
falls doch  auch  gedacht  werden.  Und  welchen  Gefabreu  wure 
die  Gesundheit  der  Kinder  ausf^esetzt?  Sind  es  doch  meistens 
empfind-aine,  weuig  widerstandsfähige  Naturen,  welche  bei  Wind 
und  Weiler,  Jahr  aus,  Jahr  ein,  Gefahr  laufen  müßten  für 
ihre  Gosnrullieit.  Wie  viele  Eltern  würden  yai  einer  derartigen 
Eiiinclitung  ihre  Zustimmung  geben  und  ihre  Kinder  iil)er  Land 
gehen  lassen?  Auch  schwere  sittliche  Bedenken  dürften  dagegen 
sprechen.  Endlich  wäre  auch  aus  schultechnischen  Gründen  eine 
derartige  Maßnahme  nicht  zweckdienlich  und  empfehlenswert, 
denn  es  würden  dadurch  durchgängig  nur  einklassige  Hilfsschulen 
ermöglicht  werden  können,  Einrichtungen,  welche  für  Kinder, 
Lehrer  und  im  Interesse  der  Sache  nicht  ratsam  erscbeiDen. 

Endlich  wird  ab  und  zu  auch  empfohlen,  Kinder  aus  flolchen 
Gemeinden,  die  nahe  bei  Städten  liegen,  in  die  dortigen 
Hilfsschulen  zu  schicken.  Ließen  sich  in  dieser  Beziehung  mit 
den  Stftdten  Vereinbarungen  treffen  und  die  weiteren  dazu- 
gehörigen Itfiaßnahmen  erledigen,  so  könnte  ja  fOr  manches  Kind 
in  zweckdienlicher  Weise  Fdrsorge  getroffen  werden.  Doch  dürften 
bezflglich  der  praktisdien  Dnrohfflhrung  manche  Bedenken  auf- 
tauchen. Im  großen  und  ganzen  dürfte  diese  fürsorgliche  Maß- 
regel nur  ein  fix>mmer  Wunsch  bleiben,  bis  zu  dessen  Verwirk- 
lichung ein  weiter  Weg  sein  dürfte.  Zur  Umsetzung  in  die  Praxis 
dürfte  er  allen  Ernstes  wohl  kaum  kommen.  Gegebenenfalls 
würden  nur  yerhfiltoismäßig  wenige  Kinder  dayon  Nutzen  ziehen 
können. 

In  Erwägung  wäre  vieUeicht  zu  ziehen,  ob  man  nicht  unter 
Umständen  an  bereits  hestehende  Idiotenanstalten  Hilfsschulen 

für  schwachbegahtc  Schüler  vom  Lande  angliedern  könnte. 
Sicherlich  ließe  sich  inii  nicht  allzugroßein  Aufwand  eine  derartige 
Anstalt  erweitem,  eine  mehrklassige  Hilfsschule  einrichten  und 
damit  den  Schwachbegabten  Kindern  aus  kleineren  Gemeinden 
Hilfe  und  Aufnahnie  f:^ewcihien. 

Am  zweckdienli -listen  natürlich  wäre  es,  wenn  selbstän- 
dige Anstalten  giL^ründet  würden.  Wie  viele  Kieise  gibt  es, 
welche  in  letzter  Zeit  auch  für  ihre  verwahrlosten,  für  ihre  ver- 
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waisten  Klndear  besondere  Endebungshäuser,  spezielle  Anstalteii 
emgerichtet  haben,  und  zwar  nicht  selten  unter  gans  bedeutsiidem 
Kostenaufwand.  Vor  Jahren  hätte  man  noch  an  ihrer  AusfOhmiig 
gezweifelt  Aber  wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein  W^.  Wa« 
da  möglich  war,  muß  sich  auch  hier  erübrigen  lassen.  Sichfl^ 
lieh  dürfte  eine  besondere  Anstalt  am  zweckdieolichBten  sein 
und  am  besten  Abhilfe  sdiafEen.  Die  BSniiditung  von  Kreis* 
hilfsschulen  wäre  wohl  diejenige,  wodurch  der  Fürsorge  für 
die  Schwachbegabten  auf  dem  Lande  am  besten  Sorge  getragen 
würde.  Natürlich  würde  ein  solches  Unternehmen  recht  bedeutende 
Anforderungen  in  finanzieller  Beziehung  stellen.  Vielleiclit  dürfte 
sich  auch  vorerst  als  Übergang  dazu  die  Gründung  von  Pro- 
vinzial hilfsschulen  emplehlen.  Mag  die  Sache  momeman 
auch  etwas  schwierig  erscheinen,  so  ließe  sich  bei  gutem  Willen 
docli  etwas  Zweckdienliches  schaffen  und  erreichen  zum  Wohle 
des  Einzelnen,  im  Interesse  der  Familien,  zum  Nutzen  von  Korn- 
mime  und  Staat 


Weitere  Bemerkung  zur  diesjährigen  Versammlung  des 
Deutsolien  Vereins  fOr  Sohulgesundtaeltspflege 

in  Dannstadt. 

In  seinem  Aufsatze  (Heft  7,  S.  340)  »Ein  Nachwort  rjr 
Darmstädter  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitspf lege«  hat  Dr.  Moses  in  Mannheim  ans* 
geführt^  ihm  sei  das  Referat  Üher  das  Thema  der  Biädcben- 
schulhygieae  nach  mündlicher  Mitteilung  des  Herrn  Professon 
Dr.  Gbiesbach  vom  Vorstände  des  Vereins  deshalb  nicht  fitw- 
tragen  worden,  weil  man  an  seinem  alttestamentarischen  Nameo 
Anstoß  genommen  habe.  Es  sei  in  der  Vorstandssitzung  wgv 
erklärt  worden,  daß  das  preußische  Ministerium  auf  keioeo 
Fall  in  Darmstadt  sich  Tertreten  lassen  würde,  wenn  sein  Name 
als  Referent  auf  der  Tagesordnung  stände.  Wir  sind  nicht  in 
der  Lage,  prüfen  zu  können,  oh  der  Vorstand  tatsächlich  eine 
solche  Ansicht  ausgesprochen  hat  und  wodurch  er  sie  hat  be- 
gründen wollen.  Denn  fest  steht  doch,  was  Herr  Dr.  Mosbb  selbek 
schon  zutreffend  bemerkt  hat,  daß  preußische  Ministerialvertnler 
sehr  häutig  an  Versammlungen  teilnehmen,  auf  denen  Henea 
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mit  alttestamentariBcheii  Namen  Refezate  zu  eistatteii  haben,  und 
deshalb  wtirde  gewiß  auch  die  Betfttigung  einee  ab  tüchtig  be- 
kannten Schulhygieniken,  wie  des  Dr.  MosbSi  als  Referenten  kein 
HindemiB  für  die  Beteiligung  der  preußischen  Idinisterien  geboten 
haben.  Unseres  Erachtwis  dürften  die  Gründe,  weshalb  die  Ver- 
sammlungen des  Deutscheu  Verems  für  Schulgesnndheiispflege 
nur  sdten  von  dem  am  nfichsten  interessierten  preußischen  Mi- 
nisterium, dem  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
aiigelegenheiteii  beschickt  werden,  auf  ganz  anderem  Gebiete  zu 
suchen  sein,  als  in  Namens-  und  Konfessionsfragen ;  jedenfalls 
ist  zui  liarmstädter  Versannnlung  kein  Vertreter  dieses  Minisieriums 
entsandt  worden,  obwohl  Herrn  Dr.  Moses  ein  Referat  nicht 
übertragen  worden  war.  Die  Redaktion. 


3lits  9erfaiii«ltiiij|iii  tut  ^txtintn. 


Ave  der 

TeTBanunlmig  des  NlederlBadlselien  oplitlialmologiBeheB  Vereias. 

Der  Augenarzt  Dr.  Noyon  eröffnete  die  im  Haag  abgehaltene 
oi.  Ver&ammluug  des  »Niederländischen  ophthalmologiHchen  Vereins« 
am  2.  Juni  1907  mit  einer  warnenden  Rede.  Dr.  Notov  meint,  dftß 
die  Schulgesnndheitsiiflege  der  Gefahr  aaegeaetst  sei,  au  viel  ver- 
hätschelt zu  werden. 

Man  fing  an,  die  Kinder  in  der  Schule  zu  ernähren ;  dann  kam 
das  Brt'k'n  und  die  Kloidnnfr  nn  die  Reihe;  nachlipr  wurden  sie  mit 
Ferienkolonien  aiüs  Land  geMcluckt.  Bis  hier  iüt  noch  keine  Rede 
von  Übertreibung,  aber  jetzt  kommen  die  Waldschulen,  mit  Wald- 
kolonien  samt  ^ndererholungsheimen  an  die  Reihe.  Die  Folgen  smd, 
daß  die  Bltezn  enthoben  weorden  von  der  Fürsorge  für  die  Kinder: 
ihr  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  wird  getötet  und  daa  Band  swiachen 
Eitern  und  Kindern  gelöst. 

Mehr  und  mehr  werden  J^tunraen  laut,  welche  fragen,  wohin 
uns  diese  Übertreibung  führen  werde. 

Sobald  die  Schulgesundheitäpflege  hörte,  wie  Schulmyopie  durch 
Oberanstrengung  der  Angen  entstehe,  und  von  schlechter  Beleuchtung 
und  Haltung  befördert  werde,  beschäftigte  sie  sich  gleich  mit  den 
Entwürfen  und  dem  Bauen  solcher  Schulpaläste,  die  alle  Ansprüche 
der  Hygiene  befriedigten;  jetzt  erwartete  man,  daß  die  Schulmyope 
verschwinden  würde,  was  jedoch  nicht  so  bald  gegchah. 

V.  Geeefp  in  Kerlin  betonte  nachdrüciilich,  daß  man  die  Ursache 
der  Schulmyopie  weiter  suchen  solle,  als  nur  in  der  Anstrengung  der 
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Augen  alleizi;  daß  man  das  ganse  Wesen  und  seine  LebeoMrt  be» 
traäiteD  muaee  und  daß  die  Sache  viel  zu  komplirieit  sei,  um  mir 

von  verbessertem  Schulbau  Heil  zu  erwarten. 

Man  verlangt  zu  viel  von  uueern  Kindern.  Tatsache  ist  es,  daß 
es  noch  jetzt  in  Berlin  Schulen  gibt,  wo  Knaben  von  13—15  Jahren 
elf  bifl  zwölf  Stunden  täglich  —  Hausarbeit  mit  berechnet  —  lu 
arbeiten  haben. 

In  Skandinavien  hat  die  Zahl  der  Scfaulmyopen  in  80  Jahm 
von  50  Vo  bis  20%  abgenommen,  ein  guter  Erfolg,  den  Dr.  Asxia 
Luiul  hauptsächlich  der  Verbenerong  des  Unterricbteplanes  sa- 

schreibt. 

Dr.  NoYON  meint,  das  beste  Gegengift  gegen  Schulmyopie  und 
an^re  Sohulübel  sei  Einschränkung  von  Hausarbeit,  genaue  Ordnung 
der  Schularbeit  und  intensiveie  Abweehslnng  von  Kopf*  und  KfiEpe^ 
anatrengung.  Gebimüberladung,  auch  wenn  de  in  einer  hygieniBch 
einwandfreien  Umgebung  stattfindet,  verursache  körperliche  und 
geiÄtigc  Myopie. 

Was  Holland  anbelangt,  sind  dort  die  Elementar-  und  Real- 
schulen garnicht  schlecht  behaust;  die  Schulen  für  klaßsischen  Unter- 
zieht sind  nicht  so  günstig,  aber  ein  Fußballfeld  ist  ein  viel  billigeres 
und  zweckm&Oigeres  Mittel  gegen  alle  Schulkrankbeiten,  als  ein  allen 
theoretischen  Wünschen  entsprechendes  Schulgebäude. 

Aus  diesen  Bemerkungen  soll  man  allerdings  nicht  schließen, 
daü  Dr.  Noyon  der  Schulhygiene  und  den  Schul;ir7:trn  abjjeneigt  sei; 
im  Gegenteil,  er  stimmt  sehr  der  Berufung  von  Schulärzten  bei,  aber 
unter  der  Bedingung,  daü  sie  als  ruhige,  erfalirene  Arzte  ihr  Amt 
ausüben.  Dr.  med.  MouroH-Haag. 


Aufirnf  der  „Sebweiser.  Vendnlgiiig  für  Jugeudspiel  uad  Wanden* 

an  das  Sohweiservolk. 

Immer  mehr  wird  Erziehung  und  Schulwesen  eine  Sache  des 
Volkes  I 

Immer  mehr  bricht  sich  im  Volke  die  Erkenntnis  Bahn,  daß 

nur  eine  mit  der  geistigen  Bndehung  als  gleichwertig  Hand  in  Hand 
gehende  körperliche  Erziehung  unsere  Jugend  mit  denjenigen  Fähig- 
keiten auBxurüsten  vermag,  die  sie  braucht  für  den  Kampf  ums 

Dasein ! 

So  stand  auch  am  21.  Schweizerischen  Lehrertag  in  Schaffhausen, 
am  fünften  und  sechsten  Juli  1907,  die  Endehungsgrundfrage,  die 
körperlich-geistige  Jugendbildung,  auf  der  Tagesordnung. 

Nach  vorzüglichen  Referaten  über  Jugendspiel  und  Wanden 
erhielt  die  Leitung  des  *  Jugendsport  *  Schaffhausen  den  Auftrag, 
prüfen,  wie  die  Angelegenheit  zu  fördern  sei.  Sie  ließ  durch  Um- 
frage feststeilen,  was  im  Schweizerlande  zu  Stadt  und  Land  für  die 
IreiwUiige  Körperpflege  bereits  geschehe,  um  auf  Grund  des  Ergeb- 
nisses &  notwendigen  weiteren  Scfaiitte  su  tun.   Das  Bigebois  wsr 
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ein  eifreolicfaes:  Bfancherorto  werden  —  so  in  Basel  (seit  1884), 
Zürich,  Winterthur,  St.  Gallen,  Bern,  Schaffhausen,  Kulm  u.  a.  0.  — 
neben  dem  obligatorischen  Turaunterricht  die  freien  Leibesübungen, 

wie  Jugendspiele,  Schwimmen,  Wandern  durch  Früliling,  Pommer 
und  Herbst,  Schütteln,  Eis-  und  Skilauf  im  Winter  mit  Eifer  und 
Freude  gepflegt;  und  wohl  überall  werden  sie  gelegentlich  berück- 
sichtigt. 

in.  Interesse  der  Gesundung  und  Ertüchtigung  des  gesamten 

Volkes  ist  aber  allerorten  ein  planmäßiger  Betrieb  anzustreben. 

Zur  Schaffung  einer  schweizerischen  Organisation  kamen  daher 
am  15.  März  d.  J.  die  Freimde  der  Sache  aus  allen  Gauen  unseres 
Landes  in  Zürich  zn5?ammen,  und  mit  Begeisterung  wurde  beschlossen, 
sich  als  >  Vereinigung  für  Jugendspiel  und  Wandern«  auf  zutun,  durch 
einen  Aufruf  auf  die  Bedeutung  der  Spiele  und  Wanderungen  hinzu- 
weisen und  ihnen  viele  neue  Freunde  zu  werben. 

Bereits  am  zweiten  und  dritten  Mai  d.  J.  veranstaltete  die  junge 
Vereinigung  unter  der  Leitung  des  bewährten  Förderers  der  Jugend- 
spiele Zürich,  Herrn  J.  Binder,  den  ersten  Schweizerischen  Spielkurs 
in  Schaffhausen.  Alle  Teilnehmer  empfanden  an  ihrer  wachsenden 
Freude  die  wohltätige  Wirkung  des  Spiels  auf  Körper  und  Geist  und 
fibenragten  sich  von  der  Notwendigkeit  regelmäßiger  und  längerer 
Kurse  zur  Heranbildung  tüchtiger  Leiter.  Denn  ohne  eigenes  Können 
wird  aller  Eifer  unfruditbar  sein. 

Die  Einsicht  von  der  gewaltigen  volkserzieherischen  Bedeutung 
der  Leibesübungen  aller  Art  ist  bei  Stadt-  und  Landleuten  im  Wachsen. 
Es  müssen  zu  den  regelmäßigen  Turnstunden  regelmäßige  Spiel- 
stunden hinzutreten.  Und  da  die  Schule  hierfür  vorderhand  wenig 
Zeit  übrig  hat,  so  gilt  es,  allerorten  fr^willige  Vereinigungen  zur 
Pflege  der  körperlichen  Kräfte  ins  Leben  zu  rufen. 

Das  wiU  und  soll  unsere  Organisation! 

Die  Tätigkeiten  des  Spiels,  das  hohe  Interesse,  das  ihm  die 
Kinder  entgegenbringen,  die  geräuschvolle  Freude,  mit  clor  sie  ihm 
obliegen,  und  das  Gefühl  dea  Glücks,  das  es  erzeugt,  :^ind  niclit 
unwesentlich  für  die  Gesundheit  und  das  Wohlbefinden  unserer 
Jugend.  Das  fröhliche  Kind  steigert  im  Spiele  mit  der  körperlichen 
die  geistige  Regsamkeit»  es  lernt  sich  unterordnen  und  sodale  Pflichten 
erkennen  und  achten.  Das  Gefühl,  mittun  zu  können  und  eine  not- 
wendige Rolle  zu  bekleiden,  erhöht  sein  Selbstvcrtrinm.  Unsere 
prächtigen  alten  Spiele  sind  darum  rechte  Nahrung  für  Leib  und 
Seele.  Sie  sind  namentlich  auch  für  die  reifere  Jugend  eine  edlere 
und  gesündere  Krhulung,  als  die  »gesellschaftlichen  Vergnügenc  sie 
bieten. 

Und  wie  der  lebendige  Spieltrieb,  so  soll  auch  der  lebendige 
Wandertrieb  der  Jugend  dem  Erziehungswerke  seine  hochmllkom- 

menen,  unschätzbaren  Dienste  leisten.  —  Wanderungen  sind  eine 
Quelle  der  Lebensfreude,  der  Tatkraft  und  der  Lernbegierde. 

Planmäßig  soll  die  junge  Schar  an  freien  Nachmittagen  und 
Sonntagen  von  Wandertag  zu  W  andertag  ausstrahlen  nach  allen 
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Richtungen.  Und  was  die  Füße  nicht  erreichen  könneiD,  80II  weitlun 

schweifend  dns  Aupe  crfapscn.  Die  Jugend  f^oll  atmen  und  lernen 
im  Freien,  sie  soll  vertraut  werden  mit  Weg  und  Steg,  mit  l>tein 
und  Pflnn7.(^  und  Tier,  mit  lU)hen  und  Weiten  der  Heimat!  Sie  goli 
auö  dem  Buch  der  ^'atur  die  rechte  Tier-  und  i'iianzenkuude,  au& 
der  Heimatwelt  die  einzig  wahrhaftige  Vaterlandakunde  schöpfeal 
Wer  weÜI  es  Dicht,  daß  ihm  die  Seele  vor  Stols  eiglüht,  daß  ihm 
niemals  das  Vaterland  inniger  ans  widist,  als  wenn  er  es  durch» 
wandern,  seinen  Wundeneis  kosten,  wenn  er  es  von  Beigeshöbeo 
überschauen  kann! 

Niehls  entspricht  der  Natur  und  dem  G('i?te  unserer  Jugend  ^o 
sehr  als  >Spiele  und  Wuuderungen  und  freie  Leibesübungen«;  darum 
entflammen  sie  die  jungen  Hersen.  Sie  machen  den  Sinn  für  dai 
Schöne  lebendig  und  wecken  den  Sinn  für  Recht  nnd  Ordnung;  »e 
bilden  Geist  und  Körper  im  eifrigen  Kampfe  um  ein  Ziel  tu  Mut 
nnd  Auedauer,  zu  Entschlossenheit  und  Tatkraft:  sie  erziehen  für 
das  I^ben.  Ihre  Einbeziehung  in  den  Erziehungsplan  ist  darum 
eine  Tat,  die  der  kräftigen  Förderung  von  Seiten  unserer  Schweizer 
Miiiuiur  uud  Schweizer  Fraueu  würdig  ißt. 

Auf  dem  Boden  der  Freiwilligkat  gilt  es  nnn  die  Madit  der 
Tatsachen  %a  scbafien,  damit  sie  vor  Volk  nnd  Behöiden  ihre  kraft- 
volle nnd  eindringliche  Sprache  reden. 

Darum  wenden  wir  uns  an  alle  Jugendfreunde  jedes  Standes 
und  Gpj-ehlechtes,  an  Ärzte  und  lyehrer,  an  Ikamte  und  Berater  des 
Volkets,  an  Erziehungs-  und  Militärbehörden,  an  Turn-  und  Sport- 
vereine mit  der  Bitte  um  tatkriiftige  Unterstützung  unserer  B^tre- 
bungen,  sei  es  durch  Eintritt  in  unsere  Reihen,  sei  es  durch  frei- 
willige finanzielle  oder  moralische  Unterstütsung.  Wer  wirken  will, 
braucht  Mittel,  und  wir  wollen  wirken,  tteulich  mithelfen  am  E^ 
»iehungi'werk  unserer  Jugend. 

Beitrittserklärungen  (Jahresbeitrag  Fr.  2. — ),  Mitteilungen  und 
Sendungen  werden  an  die  Zentralleitung  in  Schaff  hausen  erbeten. 

Wir  schließen  diesen  Aufruf  mit  dem  tiefbegründeten  Wunsche» 
daß  vorab  von  unsern  Eniehungsdirektionen  und  MilitSrhehöidoi 
die  »Schweizerische  Vereinigung  für  Jugendspiel  und  Wandern«  als 
ein  willkommener  Helf(>r  am  Volkserziehungswerke  begrüßt  werdra 
möge.  {tMomMätiet  f.  d.  ScknUurnent,  1908,  Nr.  6.) 


Über  Sdiwachsinnigenforschong 

führte  Dr.  Theodor  Hsllbb,  Direktor  der  Ersiehungsanstalt  Wien- 

Grinzing,  in  einem  Vortrag  auf  dem  Grazer  Kongreß  für  Schwach- 
sinnigenfür sorge  folgendes  aus:  In  den  letzten  zwei  Jahrzehnten 
ist  ein  mächtiges  Interesse  für  SchwachsinnigeniorschuDg  erwacht. 
Als  der  größte  Erfolg  auf  nK'diziniöchem  Gebiet  ist  die  Heilung  des 
Kretinismus,  als  die  hervorrugeudste  pädagogische  Leistung  die 
Schaffung  von  Hilfinschulen  für  siSiwachbefahigte  Kinder  zu  betiaiäbten; 
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aach  die  Vertreter  der  Rechte-  und  Sosialwiseenschalt  widmen  diesem 
Gebiet  ihre  Aufmerksamkeit,  seitdem  sich  herausgeetellt  hat,  (hiß  die 
Fürsorge  für  Schwachsinnige  eine  der  wirksamsten  Maßregeln  im 
Kampfe  gegen  die  Verwahrlosung  der  Jugondlichrn  bedeutet.  Der 
Vortragende  würdigte  die  großen  Verdienste,  die  sic  h  Professor  Waqner 
von  Jauregy  um  die  Bekämpfung  des  endemischen  Kretiniemus  und 
der  mit  demselben  engverbundenen  endemischen  Taubheit  erworben 
hat.  Als  besondere  Formen  des  Schwachsinnes  schilderte  der  Vor* 
tragende  den  Mongolismus  und  die  infantile  Demenz.  Grolle  Er- 
wartungen sind  der  Erforschung  des  sogenannten  Infantilismus  ent- 
gegenzubringen, einer  Entwickhingahemmung,  die  mit  Funktions- 
störungen drüsiger  Organe  zusammenhängt.  Eingehend  behandelte 
Dr.  Th.  Hellee  die  Öprachbtörungen  der  schwachsinnigen  Kinder 
und  schilderte  alsPscudotaubheit  einen  eigenartigen  Zustand«  der 
aicih  bisweilen  ans  dem  Znsammentieffen  von  Hör-  nnd  InteUigens* 
defekten  ergibt.  Groß  ist  bei  schwachsinnigen  Kindern  die  Ermüd- 
barkeit. Starke  Dispositionsschwankungen  machen  ein  besondere 
VerfHhrpn  beim  Untf^rricht  notwendig.  Viele  Sonderbarkeiten  pchwach- 
ßinni^' r  Kinder  erklären  sich  aus  ihrer  hysterischen  Anlage;  bei 
diesen  bewirkt  ein  entsprechendes  heilpädagogisches  Vorgehen  eine 
oft  rasche  Besserung  des  Zustandes.  In  Anbetracht  des  Umstandes, 
dafi  nahesn  50%  der  für  die  Fürsoigeersiehnng  in  Betracht  kommenden 
Jugendlichen  geistig  nicht  normal  sind,  verlangte  der  Vortragende 
für  dieselben  die  Errichtung  bescmderer  Heilcrziehungsanstalten  und 
erwartet,  daß  bei  der  Abfassung  eine?  österreichischen  Für«or[^f>- 
erziehnnt^ia^^eseti^es  auch  die  Ergebnisse  der  Fsycbiatrie  und  der  Heii- 
pädagogik  berücksichtigt  werden. 


Ober  das  eiifaopUiaelie  Knabentnmen  hat  Schularzt  Dr.  Ebttleb 
In  der  »Hagener  Ztg,*  einen  interessanten  Bericht  veröffentlicht,  dem 
folgendes  zu  entnehmen  ist:  Vor  einigen  Jahren  richtete  die  Stadt 
Hagen  orthopädische  Heilturnkurse,  und  zwar  zunächst  für  Mädchen 
ein,  um  die  vielen  und  verschiedenen  Fehler  an  der  Wirbelsäule  zu 
bessern  und  zu  heilen.  Da  aber  letztere,  so  oft  bei  der  Wahl  des 
Berufes  und  im  ganzen  späteren  Leben  tief  bedeutsamen  Abnoruii- 
täten,  ebenso,  wenn  auch  weniger  häufig,  bei  Knaben  vorkommen, 
es  für  diese  aber  sicherlich  gleich  wichtig  ist,  ob  sie  später  als  ar- 
beitende oder  sonstwie  tätige  Glieder  der  mei^schlichen  Gesellschaft 
pich  selbst  zu  ernähren  imstande  i^ind  oder  als  langsam  entartende 
Krüppel  dem  Gemeinwesen  zur  Last  fallen,  so  schuf  die  städtische 
Verwaltung  bezw.  Bchuldeputation  im  Herbst  1906  auch  für  Knaben 
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derartige  orthopSdiache  Tumkiine,  die,  znnScbst  nrei  aa  Zahl,  Ifitle 
November  begamien  und  bis  Pfingsten  1907  dauerten.  Die  vor 
genommenen  Übungen,  eistrebten  nachfolgende  diel  Hauptpunkte 

und  Ziele: 

1.  dio  abnorm  crstnrrte  Wirbelsäule  wieder  beweglich  zu  machen, 

2.  den    liückgratä Verkrümmungen    durch    sog.  redreseiereode 
Übungen  entgegenzuwirken, 

8.  hauptsächlich  die  Rückenmuskulatur  su  stärken. 

Analog  diesen  diei  Hauptaufgaben  wurde  nun  vnCafazeo,  und 
«war  anfänglicli  so,  daß  in  der  ersten  Wochenstunde  stets  Hantel- 
übungen auf  der  Bank  nach  Prof.  Mikulicz  und  Frau  Thomasczewsh 
stattfanden,  diinn  die  verschiedensten  Freiübunp:en  mit  Stab  usw. 
folgten,  denen  eich  allmählich  Hangötaudart4;n,  Kriechen  usw.  an- 
schlössen, während  in  der  zweiten  Wochenstunde  in  der  Regel  Stab- 
Übungen  auf  der  Bank  den  Anfang  machten.  Es  wurde  hierdurch 
nebst  der  Gewöhnung  an  die  allmählich  schwieriger  werdenden,  an- 
strengenderen Übungen  auf  die  intensive  Kräftigung  der  Rücken- 
muskulatur hin  gearbeitet  und  ebenso  —  anfänglich  vorsichtig,  bald 
aber  mit  Naclidrnck  — ,  die  eigentlich  redressierenden  und  mobili- 
sierenden Übungen  ausgeführt. 

Was  nun  die  npezifisch  ärztliche,  innere  Aufgabe  angeht,  so 
drängte  sich  dem  äxztlichcn  Leiter  (Dr.  Kettlbb)  schon  in  den  ersten 
Stunden  die  Erkenntnis  auf,  daß  xu  einem  positiv  nachweisbaren 
Erfolge,  zu  wirklich  feststellbaren  Heilresultaten  in  erster  linie  be- 
sondere, dem  heutigen  wissenschaftlichen  Standpunkte  entsprechende 
Methoden  (]er  f^nanesten  Feststellung  der  Art  und  des  Grades  der 
oft  nur  leichten  Verbiegung,  des  Beginnes  und  Kndep  sowie  des 
grüßten  Abötaades  der  Abweichung  der  anormalen  Wirbeisäule  und 
weiteres  mehr  nötig  seien  und  daB  sonst  zu  leicht  Irrtümer  vor- 
kämen, die  nicht  nur  leicht  von  heilsamer,  sondern  gegenteilige 
Wirkung  seien.  Die  Grundlage  cur  Vermeidung  der  letzteren  aber 
bilden  Messungen,  und  zwar  solche  ezaictester  und  vielseitiger  Art. 
die  allerdings  geraume  Zeit  beanspruchen,  aber  nwch  zu  jeder  Stunde 
eine  Kontrolle  über  den  Stand  des  Besserungsprozesses  bezw.  die 
Richtigkeit  der  angewandten  Turnmethode  gestatten.  Dr.  Kettleb 
nahm  diese  zum  größten  Teile  in  seiner  Wohnung  vor  oder  nach, 
einige  auch  während  der  Sprechstunde  vor,  da  einer  genauen 
Messung,  bezw.  dem  Eintrag  derselben  in  das  anzulegende  Buch  in 
der  Turnhalle  mancherlei  Schwierigkeiten  bezw.  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse und  namentlich  der  Regulierung  der  Temperatur  boj  ent 
kleideteni  Oberkörper  entgegenstanden.  Besonders  interessante  Fälle 
wurden  dann  in  den  betreffenden  Turnhallen  mit  den  beiden  oben- 
genannten Herren  noch  einmal  durchgegangen  und  der  Heilplan  ge- 
meinsam besprochen.  Außerdem  aber  war,  namentlidi  in  der  eisten' 
Hälfte  der  Kuise,  der  Arst  nach  Möglichkeit^  stets  während  der 
Stunden  zugegen,  da  mancherlei  Paktoren  dies  wünschenswert 
machten.  So  mußten  z.  B.  Schüler  am  Anfange  der  Übungen,  wo 
selbige  besonders  anstrengend  wirken,  genauer  Obhut  unterworfen 
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werden,  da  sie,  im  allgenuinen  schwächlich  gebaut,  an  turnerisch© 
Übungen  wenig  oder  gar  nicht  gewöhnt,  zunächst  etärkere  Puls- 
freqwni,  Bliase  oder  Bdto  usw.  letglen.  Auch  der  licfatigeD  Atmungs- 
tcchnik  wnrde  die  nötige  SoigfiQt  logewendet,  weon  diee  auch  natur* 

gemäß  im  Anfange  nicht  ausgiebig  möglich  ist.  Was  nun  die  erzielten 
Resultate  angeht,  so  sind  dieselben  bei  den  Kindern,  die  regelmäßig 
erschienen,  größtenteils  recht  erfreulich,  Da?  abrr  konnte  Dr.  Kftti.kk 
mit  Sicherheit  fe-^tsf  •  lien,  daß  zu  einer  wirklicii  dauernden  Be.^serung 
oder  Heilung  eiu  Kursus  von  vier  bis  fünf  Monaten  nicht  genügt. 
Mag  auch  die  Stürkmig  der  Miulnilatiir,  die  AiugleichuDg  der  Ver* 
biegong  der  Wirbelsäiile  in  mdgliehst  gnter  Weise  gelingen,  die  Zeit 
ist  zu  kurz,  um  sie  bei  Fortfall  der  Übungen  und  Wiedereintritt  der 
Fchädigenden  Faktoren,  die  oft  nicht  zu  vermeiden  sind,  dauernd  zu 
machen.  Bei  längeren  oder  wiederholten  Kur.'^en  werden  aber,  voraus- 
gesetzt, daß  der  Besuch  ein  regelmäßiger,  die  Ergebnisee  schön  und 
bleibend  und  somit  ein  w^irküch  segensreiches  Werk  vollbracht 
werden;  dae  läßt  sich  durch  erfcetiliche  Beispiele  belegen. 

Spert  umI  Stndioak  Der  Direktor  der  Reichs^Realschute  xu 
Herzogenbusch  hat  den  Eltern  der  Schüler  dieser  Schule  folgendes 
Rundschreiben  geschickt: 

In  der  Zusammenkunft  von  Lehrern  hat  man  die  Tat^^a^he  zur 
Sprache  gebracht,  daß  schon  seit  einigen  Jahren  die  K( i: tsrhritte 
vieler  Schüler  iuclit  den  Ansprüchen  entsprechen,  die  mau  rcdiiciier 

Weise  an  jui  ge  Leute  stellen  darf,  welche  in  der  Realschule 
die  Gnindlage  legen  müssen  für  ihr  sukünftiges  Leben  in  der 

Gesellschaft.  Die  Hauptursache  dieser  betrübenden  Erscheinung 
ist  nach  dem  T'rteil  der  Lehrer  darin  zu  suchen,  daß  in  dieser  Stadt 
die  Ausübung  von  Sport  von  den  jungen  Leuten  arg  übertrieben 
wird.  Körperübungrii  kuimen  absolut  nicht  entbehrt  werden  für 
Schüler  von  denen  in  den  Jahren  körperlicher  Entwicklung  auf  dem 
Gebiete  wissenschaftlichen  Unterrichts  viel  verlangt  wird;  sie  sind 
als  Gegenwicht  gegen  geistige  Anstrengung  notwendig.  Viele  junge 
Leute  jedoch  tun  genau  als  ob  Körperübung  Hauptsache  und  Studium 
Nebensache  sei.  Dadurch  benachteiligen  sie  sich  in  einer  Weise,  die 
nicht  gut  zu  machen  ist. 

Die  Erfahrung  lelirt  denn  auch,  daß  Schüler,  die  regelmäßig 
während  der  Mittaggruhe  und  nach  Beendigung  der  Stunden  die 
ganze  freie  Zeit  dem  Fußballspiel  widmen,  weder  in  der  Schule  noch 
bei  ihrem  Studium  su  Hause  i&hig  sind,  gute  Arbeit  au  liefern.  Der 
Schaden  für  die  Fortschritte  dieser  Schüler  wird  noch  größer,  da  sie 
an  Wettspielen  teilnehmen,  was  für  die  Schüler  auch  aus  anderen 
als  pädagogischen  Gründen  nicht  wünschenswert  ist.  Die  Lehrer  der 
Kealsehule  wollen  deshalb  die  Eltern,  die  es  angeht,  darauf  auf- 
merksam machen,  daü  die  Kinder  notwendig  in  ihren  Fortschritten 
beeinträchtigt  werden,  wenn  nicht  der  übertriebene  Trieb  nach  Sport 
gemäß^  wird.  Die  Lehrer  bitten  im  Interesse  der  Schüler  um  die 
UnteiBtütKung  der  Bltem, 

Dr.  med.  MoüTOH*Haag. 
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JujE:en(lfferichtshöfe.  Die  Frage  der  Kindergerichtshöfe  hat  in 
der  letzten  Zeit  bedeutende  Fortschritte  gemacht  und  auch  in  Euro{Ä 
praktische  Gestalt  angenommen.  Wie  die  *So2.  Praxis*  mitteilte, 
sollten  bd  den  Amtsgerichten  Berlin^Mitte  und  Weiflensee  am 
1.  Juni  Jugendgerichtshöfe  eirichtet  werden  in  gleicher  Weise,  wie 
dies  bereits  in  Rixdorf  geschehen  ist.  Die  Schweizer  Tagesblätter 
enthalten  folgende  Meldung: 

In  Genf  wurde  das  von  Großrat  Vuaonat  und  Rc^erungsrat 
Maunoik  ausgearbeitete  Projekt  einer  Koinuaission  zu  Bericht  und 
Antrag  überwiesen.  In  Graubünden  hat  der  Große  Rat  das  Postulat 
der  Kindergericbtehöfe  auf  seine  gegenwärtige  Tagung  cur  Behandlung 
angesetzt.  In  St.  Gallen  wurde  nadi  Referaten  in  der  stadtisdien 
und  in  der  kantonalen  Gemeinnütz^jpeii  Gesellschaft  auf  Antrag  In- 
eppktor  Kühn  Kft  t.ts  eine  Petition  an  die  Regierung  beschlossen. 
In  der  W'aadt  kündigt  Stadtpräsident  Schnbtzlkb  trotz  der  hier 
sehr  geringen  Zahl  jugendlicher  Verbrechen  eine  Motion  im  Großen 
Rat  fOr  nächste  Woche  an.  Auch  die  f reisinrng-demokratische  FartA 
von  Basel  hat  das  Postulat  der  Kindergerichtshöfe  in  ihr  diesjähriges 
Arbeitsprogramm  aufgenommen.  Hier  hatte  Schulinspektor  Tuck- 
BCHMiD  ein  diesbezügliches  Referat  übernommen,  das,  wie  wir  den 
tSchrnz.  BL  /.  Sehulge8undheU8pß.€  entnehmen,  in  folgenden  Thesen 
gipfelte; 

1.  Für  jugeudliche  Übeltäter  sind  die  den  Erwachsenen  an- 
gedrohten Strafen  zu  ersetzen  durch  erzieherische,  die  körperliche  und 
geistige  Entwicklung  fördernde  Maßnahmen.  Das  im  ESntwurCs 
liegende  schweiseriscbe  Strafgesetzbuch  wird  diese lu  ^-edanken  gerecht, 
indem  es  neben  dem  sog.  Kindesalter  (bis  zum  14.  Altersjahr)  auch 
noch  die  Stufe  des  Jugendalters  (15.  bis  18.  Altersjahr)  nach  gleichen 
Grundsätzen  behandelt.  Wir  haben  in  Basel  durch  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  vom  Jahre  1893  in  dieser  Richtung  nur  das  Nötigste 
getan. 

2.  Übertretungen  der  Kinder  bis  sum  14.  Jahre  werden,  wie 
bisanhin,  der  Schulbehörde  zur  Behandlung  überwiesen.  Für  die 
Beurteilung  der  Jugendlichen  (14.  bis  18.  Jahr)  ist  ein  Richter 
wünschbar,  der  die  Jugend  kennt  und  sie  liebt,  ein  Jugendrichter, 
welcher  Mitglied  des  ^Strafgerichtes  sein  kann. 

3.  Die  Einsetzung  von  Erprobungsbeamten  beiderlei  Geschlechts 
ist  durchaus  nachahmenswert;  denn  eine  Schutsaufoicht  über  solche 
Jugendliche,  welche  AufBchub  des  StrafvoUsugs  geniefien  oder  wddie 
aus  Anstalten  entlassen  werden,  ist  von  höchster  Wichtigkeit.  In 
allen  größeren  Städten  sollten  nach  dem  Vorbilde  von  Leipzig  Berufs- 
vormundschaften eingeführt  werden.  (Zürich  hat  diese  Einrichtung 
grundsätzlich  beschlossen;  in  Frankfurt  a.  M.  funktioniert  seit  Januar 
1908  ein  besonderer  Jugendrichter;  in  Genf  liegt  die  Frage  des 
Eindergerichtes  vor  dem  Großen  Rate;  in  England  legt  die  Regienmg 
dem  Parlament  einschneidende  Vorschlage  yor  über  den  Kinderschuts» 
das  Verbot  des  Rauchens  und  die  Bestrafung  jugendlicher  Verbrecher.) 

4.  Bei  der  Erziehung  und  Versoigung  der  straffiüügen  Jugend 
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gind  die  bestehenden  gemeinnützigen  und  wohltätigen  Anstalten  und 
Vrreine  nicht  etwa  auszuschalten,  siondern  tunlichst  heranzuziehen. 
Das  schweizerische  Zivilgesetz  brinet  eine  Besserung  des  Fürsorge- 
wesens; alä  notwendige  Ergänzung  möge  das  schweizerische  iStraf- 
geueti  wirksame  BestimnrangeD  im  Strafwesen  gegen  die  ediuldigen 
und  venmtwortliclieti  Ekrwachsenen  aufrtellen. 

Jugendgerichte  bestanden,  wie  ans  den  »Mitteäungen  der  Deutschen 
Zentrale  für  Jugeiulfürsürget  zu  ersehen  \^.t.  im  Juli  d.  J.  in  Aachen, 
AUnna,  Barmen,  Berlin-Mitte,  Beuthen,  Bielefeld,  Breslau,  Danzig, 
Düpbeldorf,  Essen,  Frankfurt  a.  M.,  Hamm,  Kattowitz,  Kiel,  Köln, 
Königshütte,  Lennep,  Pankow,  Posen,  Potsdam,  Hixdorf,  Schöneberg, 
Solingen,  Spandau,  Stuttgart,  Wedding,  Weifiensee,  WeiflenfelSi  Werden. 

In  Aussicht  genommen  sind  sie  in  Bochum,  Charlottenburg, 
Dortmund,  Lübe(^,  Mainz,  Mülheim  a.  Ruhr.  In  Bayern  sind  Vor> 
Schriften  für  das  ganze  Land  in  naher  Zeit  zu  erwarten,  in  Württom- 
berg  sind  seit  dem  1.  Juni  1908  besondere  Vorschriften  tur  die 
Behandlung  Jugendlicher  ins  Leben  getreten.  In  Hessen  sind  solche 
in  Vorbereitung. 

IMe  Lage  d«r  Sohiilaborte.  Ss  hal  bis  jetst  in  Norddeutsch- 
land im  allgemeinen  als  Glaubenssats  gegolten,  dafi  die  Schul* 
aborte  in  einem  besonderen  Gebäude  auf  dem  Schul  hole  untergebracht 
werden  sollen.  Prof.  NuRSBAUM-Hannover  schlügt  im  »Srhdzimmert 
(1908,  Nr.  2)  vor,  in  mehrgeschossigen  und  ausgedehnten  städtischen 
Scliulen  mit  dieser  Tradition  zu  brechen  und,  wie  es  anderwärts 
schon  lange  gemacht  wird,  in  jedem  Geschoß  eine  Abortgruppe  von 
einem  der  Sehülensahl  entsprechenden  Umfange  einiurichten.  NatürU<di 
sollen  dabei  gans  besondere  Sdiutsvorrichtungen  gegen  das  Auftreten 
üblen  Geruchs  angebracht  werden:  die  Lage  der  Aborte  soll  völligen 
Windschutz  bieten,  damit  nicht  der  Wind  die  Abgase  den  übrigen 
Teilen  des  Schulhauses  zudrür;ke,  und  sodann  muß  die  Lüftung  so 
eingerichtet  sein,  daß  die  Luftrichtung  stets  vom  Schulhausf  zu  den 
Aborten,  niemals  umgekehrt  erfolge,  {in  Zürich  hat  man  mit  eng- 
lischen Schulklosetts  mit  Einzelspülung,  Ölpissoirs  und  gewöhnlicher 
Fensteiluftung  seit  Jahren  die  b^ten  Erfahrungen  gemacht.  D.  Bed.) 

Ifenland  in  der  Schule.  Li  einem  so  betitelten  Aufsatze  in  den 
*Neutn  Bahlen  -  (1908,  Heft  S)  begründet  0.  Lenz  die  Forderung, 
den  Schuleintriti  um  ein  Jahr  hinauszuschieben  und  mit  dem  Unter- 
richt im  Lesen  und  Schreiben  erst  mit  dem  zehnten  Altersjahre  zu 
beginnen.  Während  der  ersten  drei  Schuljahre  soll  im  wesentlichen 
nur  Anschauungsunterricht  getrieben  wraden.  Man  solle  nicht 
davor  zurückschrecken,  in  der  Schule  soldie  Neuerungen  einzu- 
führen;  immerhin  sollten  sie  zuerst  in  Versuchsschulen  erprobt 
-werden. 

Schwimmunterricht  für  Voiksscholcn.  Nur  klein  (iürfte  die 
Zahl  derjenigen  Schulen  sein,  welche  Veranlassung  nehmen,  ihre 
Zöglinge  unter  anderem  auch  in  die  Kunst  des  Bchwimmens  ein- 
zuführen. Neuerdings  ist  man  in  Cd  In  der  Sache  näher  getreten. 
Zwar  wurden  schon  seit  einigen  Jahren  Schüler  mit  Zustimmung  der 
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Scbulbehörde  von  dortigen  ScbwimmvereiDen  im  Schwimmen  aus- 
gebildet. Ahet  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  hat  die  Sdiiü* 
Verwaltung  die  Sache  selbst  in  die  Hand  genommen  und  laßt  einlgeD 
Schulen  während  der  Schulzeit  unter  Aufsicht  der  Lehrer  Schwimm- 
unterricht erteilen.  Ein  diesbezügliclier  Artikel  in  *Erziehung  und 
Zhifcrricht'i  (Nr.  22)  führt  darüber  folgendes  aus:  >Finp  rlernrt ige  Ein- 
richtung ist  bereits  in  einigen  anderen  Städten  getruüen  worden.  In 
Hamburg  z.  B.  hat  man  den  Schwiiuuiunterricht  zunächst  versuchs- 
weise IQ  dnem  Lehrgegenstand  der  Volkaschule  gemacht.  Die  E^ 
folge  werden  als  gläntend  geschildert  Das  Schwimmen  mn  finacbea 
Wasser  stärkt  die  Haut  und  die  Nerven,  entwickelt  die  Bnist  und 
kräftigt  ganz  besonders  die  Lunge.  Der  Körper  strahlt  in  das  ihn 
umgebende  Wasser  so  viel  Wärme  aus,  daß  eine  stete  Bluta>>kühlung 
vor  sich  geht,  und  eine  Erhitzung  der  Lungo  nicht  stattfinden  kann. 
Der  Körper  wird  also  abgehärtet  und  gegen  die  Eiudübse  der  Tempe- 
ratur und  des  Wetters  gestählt.  ICnder,  die  regelmäßig  baden, 
bleiben  yon  Katarrhen  verschont  und  kommen  leichter  über  die 
Winterkrankheiten  hinw^.  Kervosität  und  Schlaffheit  kennen  Jie 
Schwimmschüler  nicht.  Aber  nicht  nur  für  die  Ausbildung  des 
Körpers,  sondern  für  die  Erziehung  überhaupt  ist  der  Schwimm- 
unterricht von  großer  Bedeutung.  Er  erzieht  zu  Mut,  zu  Energie 
und  zur  Geistesgegenwart.  Endlich  ist  auch  die  Ausbildung  im 
Schwimmen  das  beste  Schutzmittel  gegen  die  Unfölle,  denen  die 
Jugend  beim  Spielen  an  Gewässern  ausgesetzt  ist.  Mit  unheimlicher 
Regelmäßigkeit  wiederholen  nich  nämlich  jed^  Sommer  beispiels- 
weise in  Cöln  die  Fälle,  wo  Kinder  beim  Spiel  am  Rheinufer  ihrai 
Tod  in  den  Wellen  finden,  namcntlieh  fordert  Hns  so  beliebte  Spielen 
auf  den  Flößen  manches  Opfer.  Allein  in  den  letzten  Herbstferien 
verloren  in  Cöln  auf  diese  W^eise  fünf  Kinder  das  Leben.  Wie 
manches  Menschenleben  hätte  schon  gerettet  werden  können,  wenn 
die  Schwimmkunst  verbreiteter  wäre  und  ebenso  wie  Turnen  in  der 
Schule  gelehrt  würde.  ist  daher  nur  zu  wünschen,  daß  die 
Jugend  mit  dieser  Kunst  zu  ihrem  eigenen  und  ihrer  Mitmenschen 
Nutz«  n  frühzeitig  vertraut  p  nwlit  wird.«      G.  Büttner  W-^rn)^. 

Obli^^atorischer  Spiel  Ij  et  rieb  an  der  ^'olkH8chaIe  in  Mannheim. 
Ab  Ostern  1908  wurde  an  «ämtlichea  Mannheimer  Volksschulen 
(zurzeit  25500  Schüler)  dem  obligatorischen  Turnunterricht  (zw«i 
Wochenstunden  für  Knaben  und  Mädchen  vom  vierten  bis  achten 
Schuljahr)  der  verbindliche  Spielnachmittag  für  sämtliche  Schuljahre 
(6.  bis  14.  Lebensjahr)  hinzugefügt.  Hierbei  fand  weder  für  die  Schüler 
noch  für  die  Lehrer  eine  Vermehrung  flc'-  Schulstunden  statt.  Um 
eine  Vermehrung  zu  vermeiden,  ging  man  bei  der  AnsetTiung  der 
eigentlichen  Schulstunden  nicht  über  die  Zahl  30  hinaus  uud  gewann 
so  zu  den  bisherigen  zwei  schulfreien  Nachmittagen  (Mittwoch  und 
Sonnabend)  einen  dritten,  dem  Spiel  gewidmeten  (von  Hausau^ben 
freien)  Nachmittag.  Jeder  Klassenlehrer  führt  seine  eigene  Klasse 
zum  Spiel.  Als  Spielgelände  hat  der  Stadtrat  ins^samt  67d3  Ar 
(21  Spielplätze)  zur  Veifügung  gestellt.   Dr.  SiCKiKOBK-Mannheun. 
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Gp^Tindheitgpflege  ini  SchnUesebnch.  Der  Ärztetag  in  Danzig 
hat  bekanntlich  unter  anderem  über  die  These  verhandelt:  >In  die 
Lehrbücher  sämtlicher  Schulen  sind  geeignete  Kapitel  über  die  Ge- 
flundheitepäege  aufsanebinai««  Hiergegen  wendet  Bich  im  *Berh 
Tagelfl*  Rektor  WiLU*Kremmen.  Er  weist  darauf  hin,  dafi  viel 
überflöesigee  in  den  LeBebttcbm  enthalten  sei,  und  daß  dies  zuerst 
heraus  müsse,  bevor  man  neuen  Stoff  aufnehme.  Der  Inhnlt  dor 
Lesebücher  sei  vielfach  Gelegenhcitsptoff.  Da  zuweilen  —  schreibt 
W.  —  Brände  durch  Kinder  verschuldet  werden,  eo  mußte  ins  Lese- 
buch ein  Stück,  das  unter  der  Überschrift  »Spielet  nicht  mit  dem 
Fraert«  bekannt  ist.  AIb  vot  einigen  Jahren  die  Wogen  des  Kampfes 
gegen  den  Alkohol  hoch  gingen,  sollten  Stücke  gegen  diesen  Erbfeind 
ins  Lesebuch.  Stücke  über  nnsexe  Kolonien  muß  es  auch  ent- 
halten usf. 

In  den  meisten  Lesebüchern  finden  sich  übrigens  viele  Sprich- 
wörter, die  die  GesundheitspÜege  betreffen,  wie;  Halte  Maß  in  Speis' 
und  Trank,  so  wirst  du  alt  imd  selten  kiank!  Arbeit,  Mäßigkeit  und 
Ruh'  schließt  dem  Arat  die  Türe  sn.  —  Das  weitverbieitete  Lese- 
buch von  Hl  BT  hat  sogar  als  Kennzeichen  seiner  OriginaleinbSjide 
ein  »Vorsatzblattc  mit  Gesundheitsregeln,  ftberachrieben:  »Schone 
deine  Sehkraft  I« 

Wenn  sich  aber  in  den  besten  Schriften  unserer  Literatur  Stücke 
finden,  die  zugleich  der  GesundheitspÜege  dienen  können,  so  wird 
sie  gewiß  kein  Herausgeber  eines  Lesebuches  zurückweisen.  Sollte 
der  Antetag  nur  solche  Stücke  im  Auge  haben,  so  ist  dagegen  nichts 
einzuwenden. 

Sohfilerspeisaiigeii  in  London.  In  Anbetracht  der  Wirtschaft* 
liehen  Depression  und  der  zu  erwartenden  größeren  Zahl  bedürftiger 
Schulkinder  hat,  wie  wir  dem  xBoi.  TagebL*  entnehmen,  die  Lon- 
doner Unterrichts  Verwaltung  die  Kosten  der  Schülerspeisungen  für 
das  kommende  Winterhalbjahr  aul  eine  halbe  MUUon  Mark  fest» 
geeetxt.  Diese  Summe  soll  durch  private  Sammlungen  aufgebracht 
werden.  Nur  für  den  Fall,  daß  dieser  Betrag  nicht  erreicht  weiden 
Bellte,  will  die  Unterrichtsbehörde  zur  Deckung  der  fehlenden  Summen 
an  den  Londoner  Graf^chnftsrat  appellieren. 

Über  die  weiten  Schulwege  der  Kinder  macht  die  i> Deutsche 
Schule  €  folgende  interessante  Mitteilungen :  Nicht  weniger  als  210795 
preußische  Volkssehulkinder,  die  sich  auf  11348  Schulen  verteilen, 
haben  nach  der  Erhebung  vom  20.  Juni  1906  einen  Schulweg  von 
mehr  als  2V*  km.  Diese  Kinder  müssen  bei  ungeteilter  Schulzeit 
einen  Weg  von  mehr  als  5  km,  bei  geteilter  Schulzeit  von  mehr  als 
10  km  täglich  zurücklegen.  Ihre  7ahl  hni  .sich  in  den  letzten 
15  Jahren  nicht  wesentlich  geändert.  Im  Jahre  1891  wurden 
217389  Kinder,  bei  denen  der  Schulweg  übermäßig  weit  war,  gezählt, 
heute  noch  210795»  trotcdem  die  Regierung  diesem  Übelstande  nicht 
tatenlos  gegenüber  gestanden  hat.  Aber  sie  spsnnt  hierbei  ein  Pferd 
vor  den  Wagen  und  eins  hinter  ihn.  Sie  verkürzt  die  Schulwege 
für  viele  Kinder,  indem  sie  für  abgelegene  Ortschaften  und  Ortsteile 
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eigene  Schulen  errichtet,  und  vergrößert  denselben  Cbelptand  durch 
Begründung  von  konfessionellen  Zwergschulen.  An  einzelnen  Bei- 
■pielen  wird  nachgewiesen,  eintti  wie  groflen  Binfliill  die  konfeesionelle 
Zusammensetcung  der  Bevölkerung  und  die  konfeeeionelle  St^ul* 
einiichtung  auf  die  Sdiuhvege  der  Kinder  ausüben. 

Über  Ernährnng  dürftiger  Schnlkioder  in  Bradford  teilt  die 
»Ntup  7nf€  nach  einem  Aufsatze  J.  K.  Palins  folgendes  mit:  Man 
wdlUe  zuerst  keine  kommunale  Hilfe  und  8apto,  die  Ernährung  der 
Kinder  sei  Sache  der  Eltern  oder  der  Privatwuhltutigkeit.  Nur  eine 
dürftige  Abhilfe,  die  dtti  hifllieheti  Cliarakter  einer  Annenunte^ 
stQtsting  tragen  sollte,  wollte  man  gewibren.  Ein  Reicbegesetz  braehte 
dann  einen  Ümeehwung,  und  es  winden  einem  Auflschuß  aus  der 
Stadtkaspc  die  nötigen  Geldmittel  zur  Verfügung  gestellt.  Eine 
Zentralküche  wurde  cingeriebtot  und  da.s  Essen  nach  über  die 
gau/ie  Stadt  verteilten  Speisehäusern  gebracht.  Regelmäßige  ärztliche 
Untersuchung  und  Wagung  der  Kinder  gab  eine  Kontrolle  über  die 
Wirkungen  der  Einrichtung.  Der  Preis  einer  Mablieit  betrag  pro 
Kind  12  Vt  Pfennig  und  ging  nachher  auf  10  Pfennig  lurück;  für  das 
Frühstück  betrug  er  8  Pfennig.  Alles  wurde  nach  pädagogischen  B&^> 
sichten  eingerichtet,  auf  Reinlichkeit,  Tischschmuck  durch  Blumen  usw. 
wurdo  'geachtet,  Lehrer  und  T.ehrerinncn  halfen  freiwillig  bei  der 
Bennt'-i:  htigung.  Unter  lüUO  Kindern,  die  an  diesen  Öpeif^unfren 
teilnahmen,  waren  200,  deren  Eltern  duiur  zahlten.  Das  Gerede, 
daß  die  Eltern  dabd  ihr  VerantwortUchkeitsgefühl  verlieren  würden, 
hat  sich  selbetTezstandlich  als  haltlos  heranegestellt;  sobald  sie  daia 
imstande  sind,  machen  sie  gern  den  Kindern  ärmerer  Eltern  Platt. 

Körperliche  Erziehung:  in  den  Schulen.  Inder  *  Siegeltet-  fang* 
wird  im  Hinblick  auf  die  namentlich  auf  dem  Wege  von  ärztlichen 
Schülenmtersuchungen  nacbgewie.'^ene  körperliche  Minderwertigkeit 
der  zukünftigen  Generation  den  körperlichen  Übungen,  Turnen  uud 
Spiel,  warm  das  Wort  geredet.  Der  Erfolg  der  Spielbewegung  ist 
ersichtlich  aus  den  Ergebnissen,  die  aus  Bielefeld  yorii^n. 
ärstlichcn  Untersuchungen  der  Kinder  an  den  Volkssdinlen  äelefeld^. 
einem  Mittelpunkt  der  S]iielbewegung,  ergaben  im  Jahre  19U<) 
folgendes  liesultat:  Von  Kla.'^se  zu  Kla.sse  zeigte  sich  die  Zunahme 
körperlicher  Allgemeinentwicklung.  Die  Skrofulöse  fällt  van  (>5^  **yo 
in  der  untersten  Klatise  auf  11  ^Jo  in  der  ersten  Klasse.  Skoliose, 
seitliche  Verkrümmung  der  Wirbelsiule,  ist  sehr  selten.  Dieses  e^ 
freuliche  Eigebnis  ist  nach  dem  Urteile  des  Arztes  zum  größten  Teile 
auf  die  eneigische  Pflege  der  Leibesübungen  (Turnen,  Spielen, 
Schwimmen)  an  den  Bielefelder  Schulen  zurückzuführen.  Bielefeld 
gehört  überhaupt  zu  den  wenigen  Städten,  in  denen  jede  Volksschule 
über  eine  Turnhalle  verfügt.  Die  Aufforderung,  der  körperlichen 
Übungen,  namentlich  in  Form  der  Spiele,  vermehrte  Aufmerksamkeit 
ZU  schenken,  ist  außerordentlich  begrüßenswert. 
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Unteräucliungeii  über  Einrichtimgeu  und  iieinij^img  der  Schulen 
Ib  Halle  sollen  demnichat  vofgenommeD  werdea..  Der  vom  HaUesehea 
Lehnrveraiii  ins  Leben  gemfene  AuasofauO  f Qr  Schulgesondheitspfl^ 

hat  sich  im  Binveroehmen  mit  dem  etädtiscben  Stadtarzt,  Herrn 

Dr.  V.  Detgalski,  an  sämtliche  SrhiiHeiter  der  städtischen  und  der 
Schulpn  nn  den  F^ANcKEschen  Stiftungen  mit  der  Bitte  gewandt, 
dieaul  l'.t  kuinpfung des  Schulstaubes  gerichteten  Bestrebungen  zu  unter- 
stützen und  zu  diesem  Zwecke  einen  daraui'  bezüglichen  Fragebügen 
auflsnfüllen.  Der  letztere  enthält  eine  große  Anzahl  einielner  Fragen, 
die  alle  Verhältnisse  der  Sdnilhauseinriehtmig  und  •reinigung  ein- 
gshend  berücksichtigen  und  Auskunft  erbitten  über  Anlage  der  Korri- 
dore, Art  der  Fußböden,  (I't  Hfizungseinri  -htiinir,  Anbringung  und 
Reinigung  der  Heizkörper,  ^Vrt  der  Lüftung,  der  .Schulbänke,  Zahl 
<ler  Sitzplätze,  Art  der  Abtreter  und  Fußmatten,  Belag  und  Sprengung 
des  Schulhüfcs,  Einrichtung  des  Turnsaales,  Art  der  gewöhnlichen 
imd  außergewöhnlichen  Reinigung  der  Schulklassen,  Miiglichkeit  der 
JReinigong  von  Kleidern  und  Schuhen  der  Kinder,  Aufbewahrung  der 
Überkleider  und  Hüte,  Wusch-  imd  Trinkgelegenheit  für  Lehrer  und 
Kinder,  Vorhandensein  und  Zahl  von  Spucknäpfen  in  Klassen  und 
Fluren,  Beschaffenheit  des  Schulweges,  Vorhandensein  und  Hand- 
habung besonderer  Bestimmungen,  die  der  Staubentwicklung  vor- 
beugen oder  den  Staub  beseitigen  helfen. 

Hy^enische  Vortrage  f&r  SemiuvtetiBnen  und  Sehfilerinieo 
sowie  ffir  Mütter.  Das  Kgl.  Prov.-Schulkollegium  zu  Berlin  hat  dem 
fierliner  Frauenverein  gegen  den  Alkoholismus  die  Erlaubnis  erteilt» 
vor  den  Schülerinnen  der  1.  Klasse  der  Kgl.  Augustaschule  und  des 
ihr  angegliederten  Seminars  Vorträge  über  VoUtswohlfahrt,  Volks- 
gesundheit  und  Alkoholismus  zu  halten. 

Erziehung  zum  gleichwertigen  Gebrauch  beider  Uunde.  Im 
8t.  Olaf- Gymnasium  in  Bermoundsey  (England)  wird  am  ScblusBe 
des  Schuljahres  ein  Freie  verteilt  für  gleich  gutes  Schreiben  mit  der 
tediten  und  der  linken  Hand. 

Bin  8chulhygieni>5chrr  Fortenkursu<<  für  Direktoren  und  Ober- 
lehrer höherer  Leiiranstalten  findet  vom  Montag,  den  5.  bis  Sonnabend, 
den  10.  Oktober  in  den  Räumen  des  hygienischen  Instituts  der  üni- 
Teieität  Güttingen  statt.  Montag:  Einleitung  über  jAufgaben,  2^ele 
und  Methoden  der  Hygiene.  Luftventilation.  Besichtigung  der  Gas* 
aoatalt  und  der  Elektrizitätswerke.  —  Dien.stag:  Beleuchtung,  Sub- 
sellien.  Besichtigung  des  Physikalischen  Instituts.  —  Mittwoch: 
Hygiene  de?  Schulkindes  und  des  Unterrichts.  Besichtigung  zweier 
Schulen.  —  Donnerstag:  JNicht  ansteckende  Schülerkrankheiten.  Be- 
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sichtigling  der  Mädchenmittelschule.  —  Freitag:  Ansteckende  Schülor- 
kraiikheiten.  Depinfektion.  Besichtigung  der  Univergitätsturnhaile 
und  des  Htadtbades.  —  Sonnabend:  Au.sflug  nach  Kassel  und  Be- 
eiobügung  hygienisch  wichtige  Einrichtungen  dort. 

Freiluftsohiileii.  In  London  gibt  bis  jetzt,  wie  die  yTkt 
Moming  Poti*  berichtet,  drei  Freiln^chulen  für  schwächliche  Kinder, 
ein  erster  Verbuch  in  Nachahmung  der  Charlottenburger  Waldschule. 
Jede  Schule  hat  etwa  75  Kinder,  deren  Gesundheit  sich  zusehends 
bessert;  j*ie  schlafen  nachts  besser  und  ihr  Appetit  nimmt  zu.  Die 
Speisung  in  der  Schule  kostet  wöchentlich  3  Shilling  für  ein  Kind. 

Ffirieiisplele  der  BeiUaer  GeiiMindeiohfilttr.  Die  Ferienspjdt 
der  Gemeindeediüler  finden  bekanntlich  in  swei  Arten  statt,  nnd 
»war  auf  Schulhöfen  und  sog.  Aiißenspielplätien. 

Das  Spielen  auf  den  Höfen  ist  mit  großen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden. Es  8ind  keine  ständigen  Spiclhöfe  vorhanden.  Jede?  Jahr 
ünden  andere  Höfe  Verwendung,  weil  infolge  der  in  den  «großen 
Ferien  vorzunehmenden  Reparuturbautcn  viele  Höfe  ganz  gesperrt 
werden;  oft  solche,  welche  sich  am  besten  tum  Spielen  eignen. 

Mit  Ansnahme  von  vier  Höfen,  und  zwar  CvÜmstiaOe,  Bremer 
Straße,  Stepb  u  straße  und  Kurfürstenstraße  werden  von  sämtlichen 
Höfen  diejenigen  Kinder,  welche  sich  daz.u  meldcm,  alle  Tage  während 
der  großen  Ferien  nach  den  Außenspielplätzen  gebracht. 

Jed'>s  Kind  soll  wenn  möglich  einen  Becher  und  mindesTen* 
10  Pfennig  pro  Tag  mitbringen.  Jeder  Spielplatz  hat  eine  Küchcu- 
dnrichtung,  so  daß  neben  Ifildi  nnd  Kaffee  auch  Suppen  verabreicfat 
werden.  Den  größten  Nutzen  werden  diejenigen  Kinder  haben,  die 
alle  Tage  die  Ausflüge  mitmachen.  Unb^nittelte  Sjnder  werden  für 
die  ganze  Ferienzeit  kostenlos  mitgenommen  und  verpflegt.  Obwohl 
zu  erwarten  ist,  daß  der  Andrang,  namentlich  an  den  ersten  Tagen, 
ein  sehr  großer  nein  wird,  sind  die  Spielleiter  durch  Beschlulj  df-r 
Deputation  für  das  tstudtisciic  iuni  und  ßadewesen  angewiesen,  allt? 
]Qnder  mitzunehmen.  Wenn  dch  dadurch  aafing^ich  bezüglich  des 
Transportes  einige  Schwierigkeiten  ergeben,  so  wird  dem  sehr  bald 
durch  die  Spielleitung  abgeholfen  werden.  Die  fünf  Außenepielplätas 
sind  in  der  Lage,  8000  bis  9000  Kinder  aufzunehmen,  die  sich,  beide 
Geschlechter  zusammen,  unter  Leitung  und  Aufsicht  von  Lehrern 
und  LWirerinnen,  in  nntirzwungener  Weise  auf  freiem  ^\'if•se^!rli  in 
tummeln,  frische  Luft  und  Sonnenlicht  auf  den  Körper  wirken  ia^iiij 
können. 

Ferienkolonien  In  Cöin.  Der  Cölner  Verein  für  Ferienkolonien 
,  hielt  unlängst  seine  diesjährige  Generalversammlung  ab.  Der  Vor- 
sitzende gab  bekannt,  daß  der  Voranschlag  für  1908  zunächst  mit 
einem  Fehlbetrag  von  3000  Mark  abgcf?chlossen  bfibr,  der  aber  aiv^h 
diesmal  durch  die  Beiträge  opferwilliger  alter  Freun(ie  gedeckt  wordt-n 
sei.  Aus  dem  Jahresbericht  für  1907  ergibt  sich,  daß  der  L&ud- 
aufenthalt  der  Kinder  in  den  14  Ferienkolonien  21  Tage  gedauert 
hat  Der  Srfolg  ist  in  gesundheitlicher  Bezi^ung  recht  gut  gewesen. 
In  allen  Abteilungen  waren  Kinder,  für  die  Eltern,  Verwandte^ 
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private  Wohltäter,  Fabrikbesitzer  und  Vereine  die  Kosten  zahlten,  wuö 
für  die  Bteigende  Beliebtheit  spricht.  Auch  die  15  MilchBtationcn 
mit  Ferienspielen  haben  eegenereich  gewirkt.   In  beiden  Arten  der 

Fcrienver^  rLuni^'  wuiden  1905  1404  Kinder,  1906  1483  Kinder  und 
1907  1580  Kinder  verpflegt.  Der  Rechnuiigsbericht  für  1907  zeigt 
24007  Mark  an  Einnahmen,  darunter  7^:52  Mark  Zinsen,  10412  Mark 
ordentliche  und  außerordentliche  Beitrü^j*  iiul  4608  Mark  von 
zableuden  Kindern.    Die  Ausgaben  belrugun  Mark,  davon  für 

die  Ferienkolonien  15896  Ulark  und  für  Milcfastationen  5887  Mark. 
Das  Vereinevermögen  beträgt  222500  Hark  in  Wertpapieren  nach 
dem  Nennwert.  Der  Voranschlag  für  1908,  der  genehmigt  wurde, 
schließt  in  Einnahme  und  Ausgabe  mit  20206  Mark  ab.  Für  dieses 
Jabi  Find  11  Ferienkolonien  und  15  Milchstationen  vorgesehen. 

Ferienkolonien  in  Leipzig.  Nach  dem  Ge8ch:iftabericht  des 
Vereins  für  Ferienkolonien  hat  der  Verein  iiu  Jalire  li)07  1597 
Kinder,  976  Mädchen  und  621  Knaben,  als  koloniebedüiftig  befunden, 
es  konnten  aber  nur  bei  den  beschränkten  Mitteln  835  Kinder  be- 
rücksichtigt werden.  In  28  Jahren  dnd  bis  jetzt  17657  Kinder  aus- 
gesandt  worden  mit  einem  Kostenaufwand  von  541300  Mark.  Die 
vSammlungen  sind  gegenüber  dem  Vorjahre  um  zirka  6000  Mark" 
zurückgebliehen.  Der  Verein  nimmt  gegen  Zahlung  von  38  Mark 
Kinder  drei  Wochen  lang  in  Gebirgskoionien  auf,  gegen  Zahlung  von 
50  Mark  vier  Wochen  lang  in  Solbadkolonien. 

Ferienkoloiiien  in  Mamilieiiii.  Der  Verein  fOr  Ferienkolonien  in 
Mannheim  hat  dieses  Jahr  sein  25jähriges  Jubiläum  gefeiert.  Die 
Jubiläumschrift  gibt  ein  interessantes  Bild  der  Entwicklung  des  Ver- 
eins und  seiner  Tätigkeit. 

Die  Anlegung  von  Dachgärten  für  Luftbäder  wurde,  wie  die 
»Frank/.  Ztg.*.  mitteilt,  unläugät  in  einer  Versammlung  des  Ärztlichen 
Versina  in  Frankfurt  warm  empfohlen. 

Peraonallon.  Sir  Laudbb  Bbüvtov,  den  viele  unserer  Leser 
als  liebenswürdigen  und  unermüdlichen  Präsidenten  des  IL  Lfiteznatio* 
nalen  Kongresses  für  Schulhygiene  in  T.nndon  gesehen  haben,  ist 
vom  König  von  England  die  erbliche  Baronie  verliehen.  —  Regie- 
rungsrat  Priv.-Doz.  Prof.  Dr.  Leo  Buroekbtkin  ist  von  der  Soziedade 
das  Sciencias  medicas  in  Lissabon  zum  korrespondierenden  Mitgliede 
gswählt  worden. 
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Kankeleit,  A.  Ein  Mahnwort   Über  Heilung  mid  Veiiliütaiig  an 
RfickgratsTeikribnimiiigeB  bei  nneeni  Kindern.   Gmnbiimen,  C. 

Sterzel.  1908.  Kl.  8».  ü  —.25. 

Der  Verfasser  erwähnt  die  Verf  ügiing  des  preußischen  Ministeriume 
der  geistlichen,  Unterricht«-  und  Modizinalnnf^flegenheiten  vom  Tnin 
1907,  welche  anordnet,  daß  an  Tagen,  an  denen  stundenplanmal^ijjer 
Turnunterricht  nicht  stattfindet,  gewisse  Freiübungen  in  geordneier 
Weise  vorgenommen  werden,  welche  die  gesundheitliche  Kräftigung 
der  Schüler  und  Schülerinnen  und  namentlich  die  ESntwicklnog  einer 
guten  Haltung  zu  fördern  geeignet  sind. 

Er  betont,  daß  die  Skoliose  eine  verbreitete  Volkskrankheit  sei. 
In  (l'  ii  Berliner  A^olksschulen  befinden  sich  z.  B.  ungefähr  50  000 
K  rid  r,  die  entweder  schon  eine  ausgebildete  Rückgratsverkrümmung 
haben  oder  eine  so  schiefe  Haltung,  daß  die  Gefahr  zur  dauernden 
Verbildung  der  WirbelBäuIe  droht.  Die  Skoliose  ist  aber  nur  das 
eiste  Stadium  der  Verkrüppelung  mit  allen  Folgen.  Im  Königreicfa 
Preußen  allein  sin  l  r^2  (HJO  KrüppelkSnder  vorhanden,  und  in  Deutsch» 
land  etwa  70000.  Von  diesen  können  90%  durch  geeignete  Be- 
handlung erwerbsfähig  gemacht  werden.  Die  skoHotischen  Kinder 
sind  dabei  nicht  berücksichtigt  und  für  diese  wird  auch  zu  weoig 
getan.  Staat,  GeaieinUe  und  Private  müssen  eintreten  für  eine 
rationdle  BeWidlung  der  ekoliotiachen  IQnder.  Auoh  die  Banken- 
kaSBen  können  wirkaam  eingreifen.  ZHe  Mittel  zum  Kampfe  gegen 
das  Übel  sind  vorbeugender  und  heilender  Natur.  In  ersterer  Hinsiebi 
ist  den  Ursachen  der  körperlichen  Schwächlichkeit  entgegenzutreten 
(mangelhafte  Ernährung,  nrigesimde  Wohnungsverhältnisse,  körperliche 
Überanstrengung  durch  Nebenarbeit  usw.).  A»t  und  Lehrer  müssen 
gemeinsam  wirken. 

Schwicbliche  Kinder  aoUem  uiemalB  mit  dem  sechsten  Lebens- 
jähre  eingeschult  werden.  Die  Sitshaltung  soll  durch  geeignete  Ein- 
richtungen erleichtert  werden  (Hauspult  von  Christoph  &  Unmac^; 
Schreibstütze  von  Soennecken-Bonn).  Die  Kinder  sollen  von  einzelnen 
Stunden  entlastet  werden  (Schreiben,  Singen,  Zeichnen\  Mnsikstimden 
müöjsen  ganz  dahin  fallen.  An  Stelle  der  Mappe  hat  der  Tornister  zu 
treten.    Korsetts  soUen  niciit  getragen  werden. 

Die  geringste  Krümmung  muß  sofort  einer  geeigneten  Behandlung 
zugeführt  weiden,  welche  Sache  des  Arztes  ist. 

Die  Schrift  enthält  mehr  Literaturangaben  übw  die  Frage  sowie 
die  gedruckten  Regeln,  welche  Klapp  den  Eltern  der  von  ihm  be- 
handelten Kinder  mitgibt.  Möge  das  »Mahn wort«  in  vielen  F:imiüen, 
bei  Lehrern  und  Ärzten  Eingang  finden  1       Dr.  K&aft- Zürich. 
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SnnBT,  Richard,  Dr.  Kenscheiikiiiide  und  Gefluidlieitslehre.  Vierte 
vwbeeserto  Auflatge.  Ldpsig,  BniBt  Wunderlich,  1908.  8^  20  S. 

M  —.80. 

Bücher  über  Menschenkunde  und  Gesun  Uu  itslehre  gibt  es  wie 
Sand  am  Meer;  aber  wie  viele  davon  aind  nur  auf  Sand  gebaut. 
Btt  Torliegende  Bficfaldn  gehört  tu  den  guten  Eneugnissen  und  ist 
originell.  Diese  Originalitilt  beruht  aber  viel  weniger  deiauf,  daO  es 

die  Erkenntni^e  der  Meoaehenkunde  und  die  Gesundheit8lehre  in 
organische  Verbindung  bringt,  also  Theorie  und  Erfahrung  in  ihrer 
praktischen  Verwendung  zeigt,  als  darauf,  fiaß  es  dem  Lehrer  ein 
nützhches  Handbucli  der  Methodik  für  diese  Spezialgebiete  auf  den 
Tisch  legt.  Natürlich  führen  viele  Wege  nach  Kom,  und  die  metho- 
disdmi  Raksdiläge  des  Veifssseis  brauchen  nicht  gedankenk»  kopiert 
SU  werden;  aber  w^^U  bleibt  das  Buch  doch,  weil  der  Stoff  plan- 
voll  methodisch  durchgearbeitet  ist  und  die  Bichtlinie  zeigt,  nach 
welcher  es  gelingt,  dem  Schüler  in  fesselnder  Weise  die  Beziehungen 
zwiiächen  Menschenkunde  und  (  h  ?n:Tlheitslehrc  klar  zu  machen.  Der 
Inhalt  ist  in  fünf  Hauptabsehmür  gf^^liedert:  Einleitung,  Stoff- 
wechsel, Bewegung,  Empfindung,  Anhang.  Der  zweite  bis 
vierte  Abschnitt  snlUlen  in  einielne  Kapitel.  Jedes  Kapitel  bringt 
vorerst  den  Stoff,  den  der  Lehrer  behandeln  soll,  und  dann  eine 
Anleitung,  wie  auf  dem  Wege  der  Anschauum,  der  Beobachtung, 
des  Dialogs  der  Schüler  in  die  verschiedenen  (lebiete  eingeführt 
■werden  kann  und  soll.  Auf  Einzelheit<^n  einzutreten  hat  keinen 
Wert,  das  Büchlein  muß  durchstudiert  iilen.  Wir  sind  aber  über- 
zeu<^t  davon,  daß  Lehrer  und  Ärzte,  diu  auf  den  erwaiinten  Gebieten 
Unterricht  erteilen,  an  dem  Btkshlein  einen  wertvollen  metbodisohen 
Ratgeber  beeitien.  Möchte  es  sich  fernerhin  viele  Freunde  erwerben, 
denn  Aufklärung  tut  Not,  und  ein  wesentliches  Untersttttsungsmittel 
der  Aufklärung  ist  die  methodische  richtige  Verarbeitung  und  Dar-^ 
bietUQg  des  Stoffes!  Dr.  A.  J^BAFi-Zürich. 

AoAHD,  KoMiAD.  Jogendwolü  und  Jugoadrecht.  Hailea.  8.,  Uermaun 
Schroedel.  1907.  8^  281  8.  M  3.25. 
Der  Verfasser  will  Eltern,  Pflegern,  Vormttndem,  Waisenrätenv 

Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern,  Vereinen,  Qewerksdtiaften,  Rechts- 

aiipkunftstellen,  Kinder-  und  Jiigendschutzverbändcn,  Wohlfahrts- 
ei nrichtungen,  Schulen,  Kirchen  unfl  Behörden  einen  praktischen 
Wegweiser  durch  das  Gesanitgebiet  einer  Kinder-  und  Jugendfürsorge 
mit  auf  den  Weg  geben.  Er  steckt  sich  also  nicht  gerade  eiu  kleines 
Ziel,  das  er  mit  großer  Mfihe  und  Soigfalt  su  erreichen  gesucht  hat 
Der  Stoff  wird  in  fünf  Abschnitten  behandelt. 

In  einem  ersten  Teil  finden  eich  »grundlegende  Be* 
trachtungen  und  Forderungen«  aus  der  Praxis  der  Fürsoige, 
organisatorische  Fragen  usw.  behandelt. 

DerzweiteTeil  befalitsichmitder  The orie  und  Praxis  der  Kin  der 
und  Schulentiasscneuf  ürsorge  im  weitem  und  engem  biunc,  und 
zwar  in  zwei  Kapiteln:  Kinderfüraorge  und  SchulentlasssnenfGunorgc. 
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Der  dritte  Teil  behandelt  die  gesetslichen  Bestimmungen 

als  Grundlage  praktischen  Kinder-  und  Jugen dsch utze«. 
Kritisch  beleuchtet  werden  in  dieser  Richtung  im  ersten  AV),<(:hnitt 
das  Bürgerliche  Gesetzbuch,  das  Gesetz  über  den  rntrrstülzunf!« 
Wohnsitz  (Arnienj^esetzgebung:),  das  Fürsorgeerziehungsgesetz,  'ia* 
Reichsstrafgeäetz  und  Kinderarbeitgetietz.  Wir  werden  eingefuhii  in 
die  Beetimmungen  ttber  die  elterlidie  Oewalt,  die  leditlicbe  SteUnng 
Tmehelicher  Kinder.  L^timation,  Annahme  an  Kindes  Statt  (Adoption)» 
Vormundscfaaft.  In  ähnlicher  Weise  finden  die  übrigen  Gesetxe 
Erläuterung.  Ein  zweiter  Abschnitt  befaßt  sich  mit  der  Gewerbe- 
ordnung, dem  Hnnrlrlp^opctzbuch,  den  Arbeiterversicherungagesetzen. 

Tni  vierten  Teil  werden  die  Rechtsauskunftpste llen  uad 
Wohl  iahrtseinrichtungen  in  Deutschland  aufgeführt. 

Im  fünften  Teil  chließlich  ist  wesentlich  der  praktische 
Führer  durch  die  Literatur  einer  Kinder*  und  Jugendlichen- 
fürsotge,  der  auf  Vollständigkeit  allerdings  kaum  Ansprudi  eihebai 
kann. 

Die  Inhaltsangabe  genügt,  um  zu  zeigen,  daß  der  Verfasser 
denjenigen,  für  die  er  geschrieben  hat,  ein  wertvolles  Naclij-xhlagebuch 
in  die  Hand  gibt,  in  dem  man  sich  rasch  über  alle  eiusohlagigea 
Fragen  orientieren  kann.  Die  Angabe  der  Literatur  eimöglicht  deo 
Interessenten,  sich  wichtiges  Material  für  eingehendere  Studien  m 
beschaffen.  Die  AoABnsche  Schrift  verdient  volle  Anerkennung  and 
weiteste  Verbreitung.  Dr.  A.  KEArc-Züxich. 

MÖLLER,  R.  Deutsches  Ringen  nach  Kraft  nnd  Schönheit.  I.  Van 
Schiller  bis  Lange.  Aus  Natur  und  Geiäteswelt.  Sammlung 
wissensehaftlich-gemeinverstäDdlicber  Darstellungen,  188.  Bäodchen, 
Leipsig,  B.  G.  Teubner,  1907.  Kl.  8^  100  8.  M  1.—. 

Bs  muß  als  ein  verdienstliches  Unternehmen  bezeichnet  werden, 
die  Aussprüche  zu  sammeln,  die  zugunsten  der  Versöhnung  des 
sinnliehen  und  des  geistigen  Menschen  von  hervorr^ndeu  Menschen 
i^etan  worden  sind,  und  was  der  Verfasser  anstrebt,  ist  ihm  in  d^r 
Auswahl  trefflich  gelungen.  Zutreffend  sind  auch  die  Autoren  in 
ihrer  Stellung  su  den  Leibesübungen  charakterisiert,  die  £inf  ühruog 
Jahvb  s.  B.  könnte  wohl  nicht  wirkungsvoller  dargestellt  weiden; 
dagegen  stohrt  Spiessshs  schroffe  Abfertigung.  Einmal  ist  er  nicr.i 
dafür  verantwortlich,  wenn  er  von  einzelnen  seiner  Schüler  falsch 
verstanden  worden  ipt,  ofler  wejrn  sie  seine  Methode  ungeschickt  aus- 
geübt haben;  das  ist  grobem  Meit^tern  auch  begegnet;  und  im  ferneren 
hat  seine  Systematik  auf  den  Tuniunterricht  bei  denkenden  Lehreni 
kein  großes  Unheil  anrichten  können.  Bei  uns  in  der  Schweis  hat 
die  Kunst  des  Meisters,  einen  geregelten  Tumunteiridit  an  erteüen, 
sich  durch  seine  Schüler  als  eine  lebendige  Tradition  fortgepflanst: 
hierin  liegt  für  uns  Spiessens  Bedeutung,  nicht  in  seiner  Systematik, 
und  allgemein  ist  das  Schulturnen  bei  uns  doch  erst  geworden, 
seitdem  Adolf  Spiesseb  den  Weg  gezeigt  hat,  wie  es  schulgemal»  w 
betreiben  ist.  J.  SpüHLKE-Zürich. 
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RadoiwiiiI«,  lIunrA.  Brigw«  Siiniiilimg.  Leipzig  und  Berlin.  B.  P. 
Teubiier,  1908.   8°  Gr.  .H  2.40. 

Die  Heraußgeberin  der  vorliegenden  H^igensammlung  hat  sich 
bereits  bei  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  durch  ihren  für  das  bekaniito 
ScHMiDT-MÖLLEEsche  Bucli  »Schönheit  und  Gymnastik«  gelieferten 
Aufsatz  über  den  Reigen  und  den  Reigentanz  auf  das  vorteilhafteste 
eingefährt.  Was  dort  mehr  nur  angedeutet  und  versucht  war,  liegt 
hier  in  breiter  erschöpfender  DarsteUung  vor,  ein  treffliches  Lelur« 
und  Hillsbuch  für  eine  Neugestaltung  unseres  Kinderlebens.  Der 
Reigensam mhing:  crchcn  einige  trefflich«'  Bcnierkungen  über  das  Ent- 
stehen nnfl  daK  Einüben  von  Reigentänzen  voran:  über  den  Reigen- 
schmu(  k.  über  die  freie  I.uft  und  die  naturgemäße  Kleidung  als  die 
zwei  uneriaiilichen  Bednigungen  für  die  Reigen,  über  die  Erziehung 
nun  Schön»  und  Reigentanz,  über  Reigenschritte.  Die  Reigensammlung 
selbst  bringt  sunächst  fünf  Kinderspiele,  schildert  diann  mehrere 
Volkstänze  und  bietet  im  dritten  Abschnitt  eine  Reihe  neuer  Reigen 
für  das  G.— 8.,  dann  für  das  9.  — 11.  und  für  das  12. — 15.  Lebens- 
jahr. Beigegeben  ist  eine  Übersicht  der  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Reigen  und  Tänze  und  eine  Aufzählung  der  wichtigsten  Bild' 
werke. 

Ss  muß  zum  Lobe  der  Herausgeberin  zugestanden  werden,  daß 
es  ihr  gelungm  ist,  auf  dem  Gebiete  unserer  Beigen  für  einen  ge> 
Sunden«  volkstümlichen  Betrieb  dies^  Erziehungsgegenstandes  neue 
Wege  zu  bahnen,  die  von  Freunden  und  Vertretern  der  jugendUchen 
Erziehung  volle  Beachtung  verdienen.  Möge  das  Reigenbuch  ganz 
im  Sinne  der  Herausgeberin  ein  wahres  Turnschulbuch  werden  und 
überall  die  verdiente  Aufnahme  ünden. 

Prof.  PAWiL-Baden-Wien. 
Dr.  J.  Pbtbmkv.  Die  WmKßSek»  FÜrseflg«  für  die  sittlloli  g«fUir- 

dete  und  die  gewerblich  tätige  Jugend.  Verlag  von  B.  G.  Teubner- 

Leipzig.    136  Seiten. 

Mit  Recht  erfahrt  seit  einigen  Jaliren  das  Gebiet  der  Jugend- 
fürsorge besondere  Beachtung  und  Wertschätzung.  Schon  ist  manches 
Segensreiche  geschehen;  aber  es  ist  auch  noch  vieles  zu  leisten.  Aus 
diesem  Sinn  heraus  führt  uns  in  Küne  der  Verfasser  mit  Saeh> 
^eF!^*"^"  in  das  besagte  Gebiet  ein  und  spricht:  I.  Von  der  Kriini< 
nalität  der  Jugendlichen-  und  der  Zwangserziehung.  II.  Von  der  ge- 
werblichen Ausnutzung  der  Kinder  und  dem  Kinderschutz  im  Gewerbe 
und  III.  von  der  öffentlichen  Fürsorge  lur  die  fchulentla.«sene  Jugend. 

An  der  Hand  statistischen  Materials  läüt  sich  die  stetige  Zu- 
nahme der  Kriminalität  Jugendlicher  nachweisen.  Die  sie  bewirkenden 
Ursachen  können  dreierlei  Art  sein,  erstens  Faktoren,  die  vor  der 
Gteburt  wirksam  sind  (Alkoholismus,  gesteigerte  Erwerbstätigkeit  usw.) ; 
sweitens  Faktoren,  die  den  einzelnen  in  die  Bahn  des  Verbrechens 
drängen  und  endlich  drittens  Faktoren,  die  im  Strafprozeß  und  im 
Strafvollzug  selbst  zu  suchen  sind.  Als  Abhilfemab nahmen  sind 
anzuführen:  Hebung  der  sozialen  Lage  und  des  Famiheniebens, 
Bekämpfung  des  Alkoholismus,  Steuerung  der  Unzucht  und  der 
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Wohnungsnot.  Ferner  wird  gefordert  eine  Heraufeetzung  der  Straf- 
mündigkeit auf  das  14.  Jahr  sowie  Beseitigung  der  nnrh  ß  5G  des 
StTafgeBotzbiiches  dem  Richter  zugemuteten  Entscheidung  über  die 
erforderliche  ?"insicht  in  die  Strufharkeit  der  Handhmg.  Nicht  mit 
Unrecht  wird  ferner  dem  seit  1895/96  gebaadhabteu  bedingten  Straf- 
aof^ub  das  Wort  geredet.  Hat  man  doch  damit,  wie  statistiacb 
nacbweiBbar,  nur  gnte  Erfolge  zu  verzeichnen. 

Von  ebensolcher  Gründlichkeit  mid  Sachkenntnis  sengt  das 
folgende  Kapitel  über  Zwangserziehung,  wobei  besprochen  werden: 
A.  das  WcFen  der  ZwangneTziehung;  B.  die  Zwangs-  (Fürsorge-) 
Er7:iehungsgc setze  in  den  einzeh^eu  Bundesstaaten;  C.  die  Zwangs- 
erziehung im  Verhältniä  zu  den  §§  1666  und  1838  des  Bürgerlichen 
Gesettbnchee  tmd  der  Armenpflege ;  D.  StatiBtIk  der  Fdrsorge^ehtiDg 
in  Prenllen;  E.  Praxis  der  Zwangserziehung;  F.  die  geistig  minder- 
wertigen ZwangserziebungsrögUnge ;  G.  Erfolge  der  Zwangserdefaung. 
ünstrf'iti'„'  wird  auch  dieses  Kapitel  allgemeines  Interesse  und  Wert- 
schiitzung  finden.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  insbesondere  d.i!>ei 
auch  diu  reiche  Literatur  an gäbe  und  das  ausgiebige  statistische 
Material.    Jede  Frage  ist  allseitig  und  gründlich  behandelt. 

Nicht  minder  vorzüglich  sind  die  iwd  letzten  Abachnitte  über: 
»die  gewerbliche  Ausnutzung  der  Kinder  und  der  Kinderschuts  im 
Gewerbe«  und  »die  öffentliche  Fürsorge  für  die  scholentlass^ie 
Jugend«.  Auch  hier  tritt  uns  überall  klare  Sachkenntnis  und  Ge- 
diegenheit entgegen.  Überall  zeigt  sich  uns,  wie  viel  noch  auf  den 
Gebieten  geleistet  werden  muß,  um  so  viele  Kinder,  so  viele  Exi- 
stenzen zu  retten  für  Familie,  Kommune  und  Staat.  Das  Buch  kann 
in  allen  seinen  Teilen  nur  aub  wftrmste  empfohlen  werden. 

G.  Büttner- Worms. 
T.  P.  ScHusTEB.   Das  Nerrensystem  und  die  SehfidUelikeiteu  des 
täglichen  Leben«». 

Wir  werden  in  den  letzten  Jahren  mit  populären  .•\rbeiten  über 
medizinische  Theniata,  speziell  solche  aus  dem  Gebiet  der  Nerven- 
medizin überschwemmt,  und  wir  haben  schon  hier  und  da  die  Furcht 
nicht  unterdrücken  können,  es  mochte  des  Guten  gelegentlich  su  viel 
werden,  es  mochte  vor  allem  die  bei  vielen  Autoren  beliebte  Schilde- 
rung nervöser  KrankheitszustSnde  bei  manchem  nervö?^cn  Leser 
Schaden  anrichten,  ihm  das  eine  oder  andere  Syiiiptom  direkt  an- 
Buggerieren.  —  Wir  müssen  gestehen,  das  in  vorliegender  Arbeit 
diese  Gefahr  durchaus  vermieden  wurde.  Es  handelt  sich  um  ein 
kleines  populär  geschriebenes  Lehrbuch  über  die  Anatomie  und 
Physiologie  des  Nervensystems  sowie  der  Nervenhygiene  von  bei 
solc  Ii  knapper  Form  (130  Seiten)  seltener  Vollständigkeit.  Besonders 
gefielen  uns  die  Kapitel  über  Schülerüberbürdung,  Sport  und  Nerven- 
system, Erziehung,  Schlaflosigkeit,  Oroßstadtleben  und  einige  ähn- 
liche. Der  gebildete  Laie  wird  nicht  sobald  wieder  ein  Buchlein  in 
die  Hand  bekommen,  das  ihn  in  so  konzentrierter,  objektiver  Forui 
alles  Wissenswerte  auf  dem  genannten  Gebiete  bringt. 

Dr.  KusT  WsHBLur-Zürich. 
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AuGUBT  Foi££L.    Die  Gehimiiygiene  der  Schüler. 

Wer FoBBLspopiilftnfiMeiutchafÜiche  Schriften  geleeen  oder  gar  ihn 
selbst  in  Vortriigen  gehSrt  hat,  der  wird  gewiß  seine  Klarheit  der 
DantelluDg  und  seine  rücksichtsloee  Ehrlichkeit  beim  Vertreten  einer 

einmal  als  richtig  von  ihm  anerkannten  Überzeugung  bewundert 
haben.  Onnz  nhrrpFPhpn  vom  Inhalt  ist  die«  allein  schon  ein  Vorzug 
des  vorliegenden  Vortrages.  Forel  findet  darin  scharfe  Worte  gegen 
die  »Schuiweibheitt,  gegen  unsere  Schule,  die  den  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  immer  größer  nnd  größer  gewordenen  menschlichen 
Wiesenstoff  in  »trockene,  immer  kttnere,  abgerissene  Fonneln  an- 
sammenzupferchen«  sich  bemüht,  gegen  nnsere  Lehrmethode,  die  dem 
Schüler  Wissen  »eintrichtert«,  anstatt  ihn  zum  sgelbständigcn  Denken« 
'lu  erziehen.  F.  redet  der  Idee  der  Landeserziehungsheime  das  Wort. 
Auch  die  Alkoholfrage,  die  religiöse,  die  sexuelle  Frage  findon  ihre 
Besprechung,  und  wenn  wir  im  Vortrag  etwas  zu  wenig  uui-geiuhrt 
finden,  so  ist  es  nur  die  Betonung  der  Tatsache,  daß  eb^so  wie  die 
Emehung  des  Kindes  bei  der  Mutter,  so  die  Bniehung  und  Be- 
lehrung des  Schülers  beim  Lehrer  su  beginnen  habe,  d.  h.,  daß  die 
Reffirm  des  Schulunterrichtes  vor  allem  auch  bei  dem  System  und 
l*rogramm  der  Lehrerseminarien  einzusetzen  habe.  —  Wir  empfehlen 
den  temperamentvollen  Vortrag  einem  jeden  zur  Lektüre. 

Dr.  KüET  WEHBLiN-Zürich. 
Prof.  Dt.  B.  PoKiKAü-Leipzig.  Gedanken  mr  Methodik  des  Kampfes 

gfigem  den  AlkohoUsmus  der  Jugend.   59  8.  Dresden,  Bdhmert 

1907. 

Die  Schrift  ist  ein  Sonderabdruck  aus  der  im  gleichen  Verlag 
erscheinenden  Vierteljahrsschrift  >l)ie  Alkoholfran;e«.  Sie  nennt  unter 
den  Vorurteilen  und  Bedenken,  die  sich  einer  streng  durchgeführten 
alkoholfreien  Kindererziehung  entgegenstellen,  den  uralten  Wahn- 
glauben an  die  Untiennbarkeit  yon  Festfreude  und  Alkoholgenuß  und 
die  BasQIenftircbt  betreffe  des  Wassers,  nieht  zu  Bprechen  von  der 
totalen  Unwissenheit  in  der  Alkoholfrage. 

Der  Hauptinhalt  beschäftigt  sich  in  einem  ersten  Teil  mit  der 
Frage,  ob  Enthaltsamkeit  oder  strenge  Mäßigkeit  anzustreben  sei; 
gegen  den  letzteren  Begriff  erhebt  der  Verfasser  den  Einwand,  daß 
jener  gar  nicht  definiert  werden  könne,  da  individuelles  Behagen  und 
Vert^^senk^nnen  einzig  die  Grenze  ziehen.  Und  wo  liegt  diese  in 
der  alkoholfreien  Jugenderziehung?  Auch  da  gehen  die  Ansichten 
weit  auseinander.  Der  Verfasser  wünscht  die  ganze  Schulzeit  ein- 
zubeziehen,  wogegen  sich  hauptsächlich  (^rci  Gruppen  wenden:  ein- 
mal die  ( ) ] >portun istischen  Keal})olitiker,  die  nicht  Forderungen  er- 
hoben wiesen  wollen,  an  deren  Erfüllung  für  jetzt  nicht  zu  denken 
ißt;  sodann  die  resignierten  Pessimisten,  welche  die  Jugendabstinenz 
I8r  eine  Utopie  halten  und  endlich  die  idealistische  Richtung,  die 
mißiges  Genießen  für  schwerer  ansieht  als  völligen  Versiebt. 

Der  zweite  Hauptteii  sucht  die  Fragen  zu  beantworten:  ^^'ie 
kann  dem  jetzigen  Schüler  Alkoholitmu?  erfolgreich  entgegengetreten 
werden  und  was  kann  die  Schule  in  ihrem  eigenen  Interesse  jetzt 
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schon  tun,  ohne  mit  der  noch  un&ufgekllirteD  dffentliehea  Hcunutg 

in  KoDfUkt  sa  geraten?    Als  Mittel  hierzu  werden  genannt:  Nicht- 

abhaltung  von  Kommersen  oder  jedenfalls  Nichtteilnahme  der  Lehrer- 
Hchaft  und  der  die  Schule  noch  hesuchenden  Schüler;  Weckung  des 
Ehr-  und  Tapferkeitsgefühls  der  Schüler;  Appell  an  die  Gennß- 
freudigkeit  der  Jugend;  alkoholfreie  Seh ulausfiüge;  ünterätüUung  der 
Wandervogel-Bewegung  und  der  abstmenten  Schülerveieine. 

Im  Anhang  wird  ein  alkoholfreier  Sebulauaflttg  mit  der  üht«* 
aekunda  eines  Gymnasiums  geschildert. 

Das  Buch  lie.'^t  sich  sehr  anpenehm.  Möge  es  überall  Eingang 
und  Beachtung  finden,  wo  man  sich  ernsthaft  um  das  Wohl  der 
Jugend  kümmert,  besonders  derjenigen,  die  durch  unsere  Mittel- 
tjchulen  geht,  deren  Lehreriächaft  reichen  Gewinn  aus  dieser  Schnii 
neben  kann.  Wilb.  Wsiaa^Zfirich. 

Jahilnidi  der  Schweixerlaehcn  (lesellschaft  für  Schnl^esiiadkeits- 

pncj?p.    VITT.   Jahrgang,    1907,   II.   Teil.    Radaktion:   Dr.  F. 

ZoLLiNGKB.   Zürich,  1908.  Kommissioosveilag  von  Zürcher  und 

Furrcr.   Gr.  8«>.   6H3  S. 

Das  Studium  der  Jahrbücher  der  Schweizerischen  Gesellschaft 
für  Schulhygiene  ist  dem  Referenten  stets  eio  wahres  Vergnügen, 
was  man  bekanntlich  nicht  von  allen  >  JahrbQcfaem«  behanpten  kum. 
Eine  Fülle  von  lehrreichem  Material  erscheint  hier  verarbeitet  und 
durch  den  sachkundigen  Redakteur,  Dr.  F.  Zollinoeb,  übersichthch 
geordnet.  Man  trriit  sich  über  die  stetigen  «eh ul hygienischen  Fort- 
schritte des  kleinen,  freien  Landes,  wie  ja  ub^  rliaupt  in  der  Schul- 
hygiene in  der  Kegel  die  kleinen  Staaten  den  gruben  mit  gutem  Bei- 
spiele vorangehen  und  so  sur  Abwechalnng  eimnal  »die  deinen«  in 
Lehnneistem  »der  Grofien«  werden. 

In  dem  vorliegenden  » Jahrbiidic  macht  uns  vorerst  der  Kantons- 
baumeister in  St.  Gallen,  Ad.  Ehrenspebqeb,  mit  den  »Schul- 
hausbauten im  Kanton  St.  Gallen«  bekannt;  eine  große  Reihe 
von  Photogrammen  und  Plänen  zeigt  uns,  wie  man  es  in  St  (rallen 
verstanden  hat,  bei  großen  und  kleinen  Schulauiagen  Zweckmubig- 
keit  der  Anlage  mit  arofaitektoniseher  QefiUligfceit  au  vereinigen,  ohne 
die  FasBade  zu  überladen  und  —  wie  das  leider  uur  lu  oft  geschiebt 
—  mit  allerlei  »Zierat«  zu  — -  verunzieren. 

Über  »Öchulsuppen,  Mi  1  chstationen  und  Ferien- 
kolonien im  Kanton  St.  Gallen«  berichtet  Th.  Schlattke,  üt>t;r 
die  »Jugendfürsorge  in  der  Stadt  St.  Gallen  Dr.  med.  Keal,  über 
die  »Schulhygiene  in  iiurechach«  Dr.  med.  Henooeleb,  welch 
letzterer  uns  die  Obliegenheiten  der  »Schulbygienekommissionc 
und  der  »Schul  &  rite«  auseinandereetat  und  die  Obliegenheiten 
jener  Person,  die  für  die  Reinigung  der  Kinder  von  Farasitfla 
angestellt  ist  —  ein  Novum,  das  in  vielen  fichulen  gewiß  sm 
Platze  ist. 

Der  »Bericht  über  die  VIII.  Jahresversammlung  der 
Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege« 
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führt  uiib  anregende  Referate  und  DiskussioDen  über  einige  aktuelle 
Tag^ragen  der  Schulhygiene  vor. 

Bezüglich  der  »Hygiene  dee  LehrkSrperac  wurde  nach  ein- 
gehender Wecheelrede  eine  Resolution  angenommen,  welche  die  hohe 
Bedeutung  dieser  Frage  gebührend  hervorhebt  und  die  gesundheit- 
liche Untersuchung  der  Kandidaten  des  Lehramts  beim  Eintritt  in 
die  Ijehrerhildmig&anstalt  und  beim  Austritt  aus  derselben  ji]'-^  imer- 
läßlich  erklärt,  ebenso  die  Einführung  der  Schulhygiene  als  beson- 
deres Unterrichtsfach  in  die  Lehrerseminare.  Es  wird  weiter  be- 
echloBsen,  die  nötigen  Schritte  einraleiten ;  unter  Mitwirkung  der 
kantonalen  Brriehnngsdirektionen  eine  Statistik  über  die  Morbiditäts- 
^hältnisse  der  Lehrer  der  öffentlichen  Scfanlen  aller  Stufen  und 
ebenso  der  JLehrerbildangsanstalten  anzulegen  und  in  der  Folge  fort- 
niführen. 

In  der  »Schulbankfrage«  wird  der  Beschluß  gefaUt,  die 
»Wegleitung  für  Erstellung  von  Schulbänken«  in  Druck  zu  legen 
und  den  interessierten  Behörden  xnr  Berttcksichtigung  m  empfohlen. 
Diese  »Weg^eltiuig«,  welche  von  Lehrer  H.  Wipp  und  Prof.  EBiSKAinr 

verfaßt  ist,  ist  bereits  in  dem  *Jahrhuche€  veröffentlicht  und  hSlt 
glücklich  in  der  heißumstrittenen  »Schiilbankfrage«  eine  gewipse 
mittlere  Linie  ein:  mäßige  Mi hit-tü stanz  mm),  ümlegbarkeit  der 
Tische  (RETTiG-Vorrichtung),  oder  seitliches  Verschieben  (namentlich 
der  Tiäche  in  Eisenkonstruktion),  dm  durch  Anbringen  von  Rollen 
(Patent  HmrziKBE-AABAir)  erleichtert  wird;  jede  Schulbank  muß  eine 
eigene»  mit  detselben  fest  verbundene,  diurcbgehende  horizontale  Lehne 
haben,  die  am  besten  aus  zwei  ungleichen  Latten  besteht  —  das 
sind  die  wichtigsten  Punkte  der  > Wegleitnng«,  die  meinem  Sprach- 
g^hl  nach  schnner  »Anleitung«  heißen  könnte. 

Die  Dibkü.->.-ion  über  die  Abort-  und  Pis.soiranlagen  (das 
Referat  von  Colomb  war  schon  im  1.  Teile  des  Jahrbuches  abge- 
druckt) gibt  Prof.  BoTR  Gelegenheit,  gewichtige  Bedenken  gegen  die 
von  CoLOVB  anempfohlenen  »Fosses  Honras  c  vonubringen,  welch 
letztere  nur  bei  geeigneter  Vorsicht  und  unter  gewissen  Bedingungen 
unschädlich  sind.  Tvorn  setzt  pich  weiter  für  die  Einführung  von 
ölpissoiren  ein,  selbst  wo  genügend  Wasser  zu  Gebote  steht. 

Über  »Heftlage  und  Schriftrichtung«  erstattet  Profeüsor 
EsiSMAKN  ein  ischr  ausführliches,  ganz  vortreffliches  Referat,  welches 
in  übeneugmderweise  die  großen  hygienischen  Vorteile  der  Steil- 
schrift  ncäweist  und  die  dagegen  vorgebrachten  Bedenken  gründlich 
widerlegt  und  als  haltlose  Vorurteile  hinstellt. 

Nach  einer  lebhaften  Diskussion  wurde  eine  Resolution  ange- 
nommen: die  kantonalen  Erziehungsdirr  ktionen  zu  ersuchen,  der 
Heftlage  und  der  sich  daran.«  ergebendiü  Schriftriehtung  die  ge- 
bührende Auimerksamkeit  zu  schenken  und  dabei  zugleich  zu  be- 
tonen, daß  dieser  Frage  ganz  besondere  in  den  Lehrerbildungsanstalten 
alle  Beadbtung  geschenkt  werdoi  müsse. 

In  einem  sachkundigen  Aufisatze:  L'enseignement  de  la 
qnestion  sexuelle  4  la  jeunesse«  tritt  Dr.  med.. Ts.  Vaitsod* 
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Bern  sehr  lebhaft  für  eine  ziemlich  ausgedehnte  sezaelle  Aufkl&niDg 
ein,  direkt  durch  Vorträge,  besondere  für  die  Bcholentlaseene  Jagend, 
und  indirekt  durch  Eltern-  oder  Muttcr&bende. 

Th.  Hüneewadel,  Hochbauinspektor,  beschreibt  das  prächtige 

»neue  Töch tersch  ulgebäudo  in  Baselc,  das  als  ein  Erweite- 
rungsbau an  ein  altes  Schulgebäude  ausgeführt  wurde  und  einen 
Kostenaufwand  von  699000  Franken  erfordeit  hat.  Sehr  geiaiiige 
Abbildungen  veranschaulichen  den  gigantischen  Bau,  der  meinem 
Empfinden  nach  für  ein  Schulgebäude  alLrahoch  in  den  Himmel  xagi. 

Den  weiteren  Inhalt  des  »Jahrbuches«  bilden  Kongreßberichte, 
die  eehr  ausführlich  gehalten  sind  und  in  überaus  geschickterweise 
einen  erechöpfendcn  Auszug  aus  den  Verhandlungen  dieser  Kongresse 
dem  Leser  vermitteln.  Lydia  von  WoLPEiNO-Wien,  die  unermüd- 
iiehe  Vorkämpferin  für  den  Kinderschutz  in  Österreich,  berichtet  über 
»den  ersten  österreichischen  Kinderschutzkongreß  in 
Wien  1907«;  Haus  Gbob,  stud.  jur.,  Zürich,  über  die  »vierte 
Konferenz  der  deutschen  Anstalten  für  Krfippelfürsorge 
im  Oberlinhaus  zu  Nowawes  1907«;  ein  Anonymus  über  den 
»internationalen  Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie 
in  Herlin  1907«,  F.  Fritschi  Zürich  über  den  >zweiten  inter- 
nationalen Kongreß  für  Schulhygiene  in  London  1907«; 
Dr.  med.  JoBOT-Bem  über  die  »achte  JahresTersammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege  in  Karls- 
ruhe.« 

Lehrer  H.  STAtrsEB  in  Wald  veröffentlicht  einen  Vortrag:  >Au8 
dem  Gebiete  der  Jugendfürsorge  ,  worin  er  in  warmen  Worten 
für  den  Mutterschutz  (im  weitesten  Sinne)  eintritt  und  auch  die 
Errichtung  von  Kinderkrippen,  Kindergärten,  «Uigendhorle  und  Ferien- 
versorgung der  Kind»  als  notwendig  erklärt. 

Cand.  med.  Fb.  ZoLLivoEB-Zürich  hat  eine  sehr  soigfiUtig  ge- 
arbeitete »Schweizerische  seftittt|r</tm{wAe  Mimdadumför  da»  Jokr  1906* 
zusammengestellt. 

Eine  nachhaltige  »Literaturbcsprechungc  beschließt  den  reichen 
wissenschaftlichen  Inhalt  des  vortreft'lich  geleiteten  > Jahrbuchesc, 
dessen  eingehendes  Studium  jedem  Schulhygieniker  und  jedem,  der 
sich  für  Schulhygiene  und  Jugendfürsorge  inteiessieit,  wärmstens 
empfohlen  werden  kann.  ALTSCHUirPrag. 

Tanzspielc  und  Singtünze.  Gesammelt  von  Gketeüd  Meyee.  Zweite 
Auflnp^e.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  1908. 
Karton.  M  1. — . 

Das  vorliegende  »ehmucke  Büchlein  bildet  einen  wesentlichen 
Beitrag  zur  Geschichte  unserer  Leibesübungen  und  sur  Geschichte  des 
deutschen  Volkslebens  überhaupt.  Nicht  umsonst  hat  die  treSlicha 
Herausgeberin  als  passendste  Einbegleitung  ein  HEBDEBsches  Volks- 
lied mit  dem  ureigensten  Volkston  an  die  Spitze  gestellt.  Herdes 
war  es  bekanntlich,  der  in  echt  vaterländischer  Absicht  als  erster 
uns  au  die  PÜicht  erinnerte,  unseren  Liedern,  Tanzäpieien  und  Sing- 
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tanzen  nachzuspüren  und  sie  zur  Erhaltung  der  Eigenheit  unseres 
Volkfllebei»  in  sammehi  und  su  ordnen.  Was  die  Romantiker  auf 
dea  angewiesenen  Bahnen  nnseiee  Volkaliedes  weiter  getan  haben,  ist 

allenthalben  bekannt.  Gsbtbüd  Meter  hat  nun  diese  Weisungen 
getreulich  befolgt  und  uns  durch  ihren  Sammelfleiß  so  manche  Perle 
echten  deutschen  Volkslebens  gerettet.  Ihre  Sammlung  bringt  eine 
Reihe  deutscher  und  schwedischer  Volksspiele  und  Tänze,  bei  denen 
meist  deutsche  Lieder  in  geschickter  Weise  benutzt  wurden.  Die 
Kimanflage  wurde  mn  einige  Spiele  und  MelocUen  vermehrt,  sehr  zum 
Danke  allen,  denen  die  Herausgeberin  acbon  mit  der  ersten  Ausgabe 
wahre  Freude  bereitet  hat  Die  Bemühungen  der  trefflichen  Sammlerin 
verdienen  volle  Anerkennung,  welche  ihr  auch  in  gebührender  Weise 
zuteil  wird,  wenn  di^»  j7<0>otene  Anregiin(!  auf  fruchtbaren  Boden  ge- 
fallen ist  und  die  veroitentlichten,  der  Vergessenheit  entrissenen  Volks- 
licdertänze  wiederum  ganz  zum  Gemeingut  unseres  Volkes  geworden 
sind.  I^f.  FAWBirBaden-Wien. 

Tri&:Iich  k^iipetliche  Übungen  für  Schule  und  Hans.    Von  Leo 

Albeecht,  Btädtit^cher  Tiirnwart  in  Berlin.  Amelangsdie  Lehr- 
mittel band  hing.    Berlin  19üS     Auf  Leinwand  .H  5. — . 

Die  Bewejjun«;.  an  den  Schulen  die  Pausen  durch  entsjvrrchcnde 
Turnübungen  auszutuiicn,  nudet  allenthalben  Verbreitung.  In  Deutsch* 
land  Ist  Behandlung  dieser  Frage  so  weit  gediehen,  daß  man  sieh 
entschloß,  versuchsweise  solche  Übnngoi  an  einzelnen  Anstalten  vor- 
zunehmen, um  dann  je  nach  den  Erfolgen  diese«  Betriebes  bestimmte 
MalJregeln  nnznordncn.  In  den  vorliegend<>n  Tabellen  stellt  sich  der 
Verfasser  die  Aufgrabe,  einen  für  diese  (  bungszeit  mtsprechenden 
Lehrstoff  aufzustellen.  Er  gibt  uns  auf  drei  Tafeln  j-echs  verscluHdcne 
tbungödarstellungen,  welche  die  einfuchbtcn  Freiübungsiornieu  uui- 
fassan  und  so  gewählt  sind»  dem  langen  Schulsitzen  ein  wirksames 
Gegengewicht  allgemeiner  leiblicher  Durchbildung  su  bieten.  Die 
Übungen  sind:  1.  Langsames  Armheben  vorwärts -aufwärts,  Rum})!- 
beugen  rückwärts,  Fersenheben  und  tiefes  Einatmen.  Mit  der  Kück- 
beweguiig  erfolgt  das  Ausatmen.  2.  Armbeugen  und  Rumpfbeugen 
wie  i)ei  1,  dnm  Senken  in  die  mäßige  Kniebeuge  und  Einatmen, 
o.  1  lande  an  den  HmLerkopf  gelegt,  Füße  geschlotfisen  und  Kunipt- 
beugen  seitswarts  links  und  zeäits,  Ein-  und  Ausatmen.  4.  wie  S, 
nur  Rumi^trecken  links  und  rechts.  5.  Aus  dem  Sitz  auf  dem 
ßchultisch  Füße  unter  die  Bank  gehakt,  Arme  auf  dem  Rücken  ver- 
sehränkt,  Runi{)fsenken  rückwärts,  Einatmen  und  Ausatmen.  6.  Lang- 
sames Kumpl  beugen  rückwärts  und  Arraheben  rechtwinkelig  gebeugt 
seitwärts,  Hände  zur  Faust  geschlossen,  Einatmen  und  Ausatmen. 
Unter  diesen  liauptüguren  befinden  sich  kleine  tiilhouettcnartige  Dar- 
stellungen, durch  welche  teils  unvollkommene  Haltungen  der  Übenden, 
teils  aber  auch  solche  Übungen  veranschaulicht  werden,  welche  für 
die  Kräftigung  der  Rückenmuskulatur  sehr  wertvoll  sind,  aber  in  den 
meisten  Klassenräumen  nicht  ausgeführt  werden  können.  Jede  ül)ung 
ist  fünf-  bis  zehnmal  zu  wiederholen  und  soü  im  Freien  oder  in  gut 
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gelüftetem  Ziimiur  bei  geöffneten  Fenstern  geturnt  werden.  Die 
Tabellen  sind  in  zwei  Ausgaben  für  Knaben  und  Mädchen  erschienen. 

Der  Verfasser  hat  sicherlich  mit  der  Darstellung  dieser  einfachen 
FreiübUDgefonuen  fOr  den  uneingeweibteii  Lehrer  ein  wilUEonmeuM 
HillBmittel  geboten.  Wünecbenswert  wäre  eine  Erweitomng  auf  irirk> 
samere  Übungen,  wenn  damit  ein  Gegengewidit  gegen  das  lange 
Schulsitzen  geboten  ^verc^pn  foII.  ]m  übrigen  sind  die  klar  aus- 
geführten und  anppreehenden  Zeichnungen  zur  weiteren  eelbstätigen 
Arbeit  eine  bequeme  Handhabe.         Prof.  pAWKL-Baden-WieiL 

KMie  Scbrifton  des  ZentnüauBschnsses  ror  Pdiderung  der  Volks* 

und  Jugcndspiele  in  Dentsebland.  Band  4.  Ratgeber  rar  Pfl^ 
der  körperlichen  Spiele  an  den  deutschen  Hochschulen.  Heraus- 
gegeben von  K.  VON  ScHENCiTEXDORFF  Und  Prof.  .1.  Heinrich. 
Dritte  verbei?8erte  Auflage.  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig 
und  Berlin.  1908.  Geb.  in  Leinwand  80  Pf. 
Die  kleinen  Schriften  des  Zentralausschusses  tut  Förderung  der 
Volks-  und  Jngendspiele  in  Dentsebland  sind  mit  ibien  auf  das  prak- 
tisdie  SpicUcben  abgezielten  Riehtung  bereits  in  vielfachen  Auflagen 
zum  wahren  Gemeingut  aller  S^jiolfreunde  und  Spielleiter  geworden. 
Auch  der  vorliegende  vierte  Band  dieser  Schriften  ist  sehon  in  dritter 
verbesserter  Auflage  erschienen.  Er  behandelt  die  Pllege  der  körper- 
lichen Spiele  an  den  deutschen  Hochschulen.  Herauegeber  sind: 
E.  Toir  ScHBVczEVDOBFT»  der  erste  Vorsitzende  des  ZentralansBchnnes 
nnd  Mitglied  des  Hanses  der  Abgeordneten,  der  bekannte  verdienst' 
volle  Führer  der  ganzen  Spielbewegung  T"*  :i  i -chlands,  und  Profesflor 
J.  Heinrich  in  Charlottenburg-Berlin,  eines  der  eifrigsten  Mitglieder 
des  ZentralauFschiiKse.«.  Schon  die  guten  Namen  der  Herausgeber 
bürgen  für  die  Brauchbarkeit  und  Tüchtigkeit  des  Werkchens,  das 
zweifelsohne,  wie  es  in  der  Absicht  der  Herausgeber  ist,  sich  als  ein 
Batgeber,  und  zwar  als  ein  in  jeder  Beziehung  praktisdier  und  Ter* 
läßlicher  Batgeber  zur  Pflege  der  körperlichen  Spiele  Überhaupt  und 
der  an  den  Hochschulen  insbesondere  erweisen  wird.  Das  Schxiftciben 
umfaßt  drei  Teile.  Der  ernte  Teil  behandelt  das  Allgemeine  und 
bespricht  vor  allem  den  Kinlliif?  der  geregelten  Leibesübungen,  haupt- 
sächlich der  körperlichen  Spiele,  und  hier  namentlich  ihren  EinilulS 
auf  die  akademische  Jugend  Deutschlands.  Der  zweite  Teil  ist  dö: 
Geschichte  und  Statistik  der  Spiele  gewidmet  und  betrachtet  ebenso 
hauptsBchÜch  die  Spielverhältnisfle  an  den  Hochschulen  Deutschlands. 
Der  dritte  und  wichtigste  Teil  bringt  praktische  Batschlige  zur  Ein- 
fühning  uikI  Pflege  der  köri)erlic!ien  Spiele  von  dem  einleitenden 
Schritt  begonnen  bis  zur  Durchfiihning  und  zu  vollem  Betrieb  der 
Spiele.  Er  bietet  eine  Menge  vuu  praktischen  Winken,  welche  die 
Spiel bewegung  au  den  Hochschulen  wesentlich  zu  fördern  geeignet 
sind  und  die  volle  Auüaierkflamkeit  aller  Freunde  der  akademisdien 
Jugend  verdienen. 

Die  rührige  Verlagsbuchhandlung  hat  auch  diesmal  das  an  sich 
treffliche  Werkchen  schmuck  ausgestattet,  so  daß  es  auch  in  dieser 
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BeziehuDg  nur  auf  das  wärmste  empfohlen  werden  kann.  Es  wäre 
Dor  sa  wünschen,  da0  das  Bach  «ach  Über  den  engen  Kreis  der 
Hochachnlen  binftus  die  wohlverdioite  Änerkennting  finden  möge. 

Prof.  Pawel- Baden  Wien. 
Pada^*nsche  Jahre;« Michail  über  das  Yolksschnlwesen.  II.  Bd.  1907. 
Herausgegeben  von  E.  Clausnitzer.    Teubnerscher  Verlag.  XXXI 
und  494  S.    Preis  geb.  Ji  7.—  =  Fr.  9.40. 

Die  Absicht  der  »JahreflschAa«  begrenzt  rach  nidit  bloß  dahin» 
etne  periodtscfae  Übeisicht  Über  die  OMchicbte  der  leitenden  päda- 
gogischen Gedanken  za  bieten  and  so  jedem  Schulmann  ein  Weg- 
weiser zu  sein;  sie  erweitert  ihre  Aufgabe  auch  dahin,  Wissenschaft 
und  Kunst,  sofern  sie  für  das  Volksschulwesen  in  Betracht  kommen, 
in  Erwägung  zu  zichon.  Die  Vorzüge  der  Publikation  liegen  in  der 
übersichtlichen  Anordnimg,  der  sachlichen  Darstellung  uud  dem 
Beichtom  des  Inhaltes.  Jedem  wird  das  Seine,  allen  alles  geboten. 
Der  Fkeis  des  stattlichen  Bandes  ma0  als  ein  bescfa^dener  bezeichnet 
werden.    Wir  wünschen  dem  Unternehmen  den  besten  Erfolg. 

Prof.  Dr.  HAOMANN-St.  Gallen. 
Weiol,  Dr.  J.,  Gesnndheitspflege  für  die  Jugend.  München,  Druck 
und  Verlag  von  Ph.  L.  Jung. 

Der  Verfasser  will  die  Jugend  in  das  Gebiet  der  Gesuudheits- 
pfl^  einführen.  In  leicht  faßlicher  Form,  die  dem  Verständnisse 
der  Kinder  gut  angepaßt  ist,  bespricht  er  den  Nutien  der  Reinlich' 
keit  (Hautpflege,  Bäder,  Waschungen  der  verschiedenen  Körperteile, 
Wäsche,  Kleidung,  Wohnung).  Sie  ist  auch  eine  Grundlage  der 
Reinlichkeit  des  Charakters. 

Kr  weist  hin  auf  die  Notwendigkeit  der  Abhärtung  (Abhärtimg 
der  Haut,  Bewegung  und  Aufenthalt  in  frischer  Luft,  Schulweg, 
Wanderungen  durch  Wald  und  Feld,  im  Winter  Schütteln  oder 
Schlittschuhlaufen,  Abhärtung  durch  Wasser,  Baden  und  Schwimmen, 
Baderegeln,  richtige  Wahl  der  Kleidung,  Fußbekleidung,  Waschungen 
der  Füße,  Kopfbedeckung,  der  Hals  ist  frei  zu  tragen,  für  Unter- 
kleidung ist  I^^einen  das  beste,  für  Oberkleidung  eignen  sich  nicht 
zu  warme  Woll^^toft'e,  Bett  und  Bettausstattung,  Lüften  und  Sonnen 
von  Bett  und  Kleidern). 

Ein  weiteres  Kapitel  ist  der  Übung  gewidmet  (Geistesübung, 
Cbarakterubung,  Eörperübung,  Spielkuree,  deutsches  Schulturnen, 
Schwimmen,  Eislauf,  Radeln,  Übungen  zu  Hause,  wie  Freiübungen, 
Stabübungen,  Hanteln.  Wandern.  Weitere  PHege  der  Übung  nach 
der  Schulpflicht  in  Turnvereinen  und  L^hrlingshorten). 

Das  vierte  Kapitel  befaßt  sich  mit  der  Mäßigkeit  (Einfachheit, 
richtige  Ernährung,  Einschränkung  der  Fleischkost,  mehr  Milchgenuß 
und  Zufuhr  ven  Vegetabilien,  Mäßigkeit  in  der  Menge  der  Nahrung, 
richtige  Einteilung  der  Hahlseiten,  Nutzen  des  Genusses  von  Suppen, 
Mäßigkeit  im  Trinken,  Wasser  und  Milch  sind  die  besten  Getränke,  zu 
meiden  sind:  Alkohol,  Kaffee,  Tee,  weil  sie  sich  als  Genußgifte  crwcisenl 

Tni  letzten  Kapitel  wird  Erholung  gepredigt  (guter  Schlaf  von 
genügender  Dauer  in  zweckmäßigen  Räumen,  W^arnung  vor  ödem 
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Genui31eben,  Weiterbildung  in  der  arbeitsfreien  Zeit  durch  gute  B&cber, 
heitere  üntorlialtung  in  Horten,  JugendTer^eOi  mit  Spiel,  Modkiuw^ 
Handfertigkeitearbeiten  nnd  Blumenpflege^  Übung  in  Werken  dv 
KScfastenliebe). 

Man  braucht  nicht  mit  allen  Ansichten  des  Verfassers  einvar- 
standen  zu  sein,  bei  einigen  int  em  Fragezeichen  wohl  angebracht; 
im  allgemeinen  aber  kann  dies  Büchlein  als  nützlicher  iiatgeber  der 
Jugend  und  auch  Erwachsenen  warm  empfohlen  werdeji. 

Dr.  KKJLtT-Züriefa. 
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me  »^chularztfirage"  auf  dem  Ärztetage  in  Danzlg. 

Von 

Dr.  Hüoo  STBBNFELD-München. 

Der  Äntetag  in  Danadg  bat  eiöh  auf  meinen  Antrag*,  den 
yAk  im  vorigen  Jahre  in  Monster  gestellt  habe,  neben  der  Frage 
»der  Unterweisung  und  Erziehung  der  Schuljugend  zur  Gesund- 
heitspflege« auch  —  und  zwar  zum  erstenmale  —  mit  der  Frage 

der  »Scbular/tsysteme«  zu  befassen  gehabt. 
Mein  damabger  Antrag  lautete: 

»Der  heutige  Arztetag  beauftragt  die  im  vorigen  Jabre  ein- 
gesetzte Kommission  für  Scbulgesundbeitspflege,  die  Erfabranj^en 
über  die  beiden  Organisationssysteme  der  Schulärzte  im  Neben- 
amte (Wiesbadener  System)  und  der  Scliulärzte  im  Hauj>tamte 
(Maniilienner  System)  zu  sammeln  und  im  näcbstjährigen  Ärzte- 
tage die  Frage  zur  Beratung  zu  stellen,  welches  System  nach 
den  bisher  gemachten  Erfahrune^en  mehr  zu  empfeiiitn  si  i.« 
Um  die  Fragen  der  Scbulgesundbeitspflege  ausführlich  l)e- 
handeln  zu  können,   wurde  im  vorigen  Jahre  dieser  Punkt  der 
Tagesordnung,  da  es  »an  der  Zeit  für  eine  ruhige  und  gründliche 
Aussprache«  mangelte,  (siehe  Protokoll  S.  53)  vertagt  und  auf 
Vorachlag  des  Vorsitzenden  beschlossen,  daß  der  Gegenstand  als 
erster  auf  die  diesjährige  Tagung  gesetzt  werde.  Non  hätte  man 
allerdings  glauben  sollen,  daß  derselbe  in  diesem  Jahre  um  80 
gründlicher  beraten  werde.  Mit  Bedauern  muß  jedoch  konstatiert 
Traiden,  daß  gerade  das  Gegenteil  der  Fall  war»  und  dies  veranlaßt 


>  Siehe  offisieUee  Fiotokoll,  »Ina.  VtnMblaU*  Nr.  «Hb  Tom  81.  Jali 
1907,  Smte  66. 
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mich,  da  ich,  obwohl  Antragsteller,  auf  dem  Arztetage  kaum  zum 
Worte  kam,  auf  den  in  Nr.  7  des  ^Sehularst*  erstatteten  Bericht 
über  die  »Schularzt&age«  zurückzukommen. 

Wie  aus  dem  offiziellen  Protokoll  der  VerhandloBgeD 
(ÄrsÜ.  Vet  einsUatt  Nr.  669b  vom  8.  August  1908)  zu  ersehen 
ist,  wurde  die  ganze  Frage  mit  einer  gewissen  Hast  so  rasch  als 
möglich  erledigt.  Die  beiden  Referate  der  Herren  Stephasi- 
Mannheim  und  GASTPAs^tuttgart  hätten  eine  eingehendere  Dis- 
kussion verdient  und  es  ist  vor  allem  zu  bedauern,  daß  die 
Vertreter  der  Städte  (Dortmund,  Halle  usw.),  in  den«D  das  Sdiol- 
arztsystem  im  Hauptamte  bereits  Angeführt  ist^  sieb  nicht  um 
Worte  gemeldet  haben,  oder  vielleicht,  was  auch  möglich  ist, 
nicht  zum  Worte  gekommen  sind.  Denn  auch  mir  war  es  nicht 
mehr  möglich,  auf  die  in  der  Generaldiskussion  von  Hem 
CoKN-Charlottenburg  gebrachten  und  (wie  es  im  *8Miar£t*  Nr.  7, 
Sdte  119,  heißt)  »mehr  vom  ärztlichen  Interessenstandpunkt  als 
von  sachlichen  Erwägungen  gesttitzten  mid  daher  auch  onsdch- 
haltagen,  den  Tbtsadien  widersprechenden  Gründenc  zu  erwidern. 
Ein  Antrag  auf  SdihiO  äet  Generaldiskussion  war  angenomm«!! 
worden,  obwohl  KöwiosHÖPER-Stuttgart  davor  gewarnt  hatte,  »den 
Schluüantraf,^  anzuiielauen  und  dadurch  den  Freunden  der  Gastpak- 
ßchen  Thesen  das  Wort  abzuschneiden,  nachdem  durch  eine  un- 
glückselige Konstellation  der  Wortmeldung  nur  Gegner  zum 
Worte  gekommen«  sind. 

Daß  der  Arztetag  zu  dem  Beschlüsse  kam,  die  Systemfrage 
könne  heute  —  nach  zehnjäliriger  Erfahrung  -  noch  nicht  ent- 
schieden werden,  ist  eine  bedaucrliclie  Tatsache,  welche  nur  zeigt, 
wie  sveiug  die  meisten  Arzte,  die  nicht  vSchulärzte  sind,  die  Ver- 
hältnisse kennen,  und  wie  sehr  die,  weiche  es  sind,  Kirchturm- 
interessen  vertreten. 

Die  Anschauungen  Cohns  (  "luirlottenburg  bheben  im  übrigen 
nicht  unwidersprochen  und  dürfte  es  daher  für  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  als  Ergänzung  ihres  Berichtee  nicht  unangebracht  sein, 
hier  zu  veröffentlichen,  was  ich  zur  Begründung  der  Annahme 
der  GjisTPAESchen  Thesen  seinerzeit  im  »Ärztlichen  Bezirksverdn 
München«^  als  auch  speziell  bezüglich  der  These  1  auf  defln 
Ärztetag  in  Danzig  geäußert  habe. 


*■  Siebe  Bitsongsbericht  Tom  16.  Mai  1908.  »BoyerMe»  JnU.  Kmttron^ 
doMUM*  Kr.  10,  8.  99. 
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Die  Thesen  lauteten: 

1.  Es  eracfaeint  wünschenswert,  daß  Überall  dort,  wo  die  Ver- 
hAltnisse  es  zulassen,  also  namentlich  in  den  großen  Städten, 
den  vollamtlich  angestellten  Schulärzten  der  Vorzag  gegeben 
wird. 

2.  Eine  Verbindung  der  Schularzt-  und  Bezirksarztstellen  ist  nur 
zulässig,  wenn  dem  Inhaber  einer  solchen  Stelle  die  Privat- 
präzis  untersagt  ist. 

B.  Ist  aus  irgend  einem  Grunde  die  Durchführung  des  unter  1 
und  2  bezeichneten  Modus,  welcher  als  der  ideale  betraditet 
werden  muß,  undurchführbar,  so  sind  Privatärzte  neben  ihrer 
Praxis  mit  der  Ausübung  der  Schularzttätigkeit  zu  betrauen; 
aber  nur  dann,  wenn  vortragsmabig  festgelegt  wird,  daß  ein 
Übergriff  in  diü  i  rivatpraxis  der  Kollegen  nicht  stattfinden 
kann. 

4.  Im  allgemeinen  hängt  die  Leistung  auf  dem  üebiete  der  Schul- 
hygiene nicht  vom  Schular/.tsystem,  soudern  von  der  Persön- 
lichkeit des  Schularztes,  sowie  vom  Ausbau  der  für  das 
kör|)"rlicbe  Wohlbefinden  der  Schulkinder  getroffeneu  Maß- 
nahmen ab. 

Meine  zn  diesen  Thesen  gemachten  Äußerungen  lauteten : 
Ad  l.  Ich  glaube,  daß  wir  den  ersten  Leitsatz,  so  wie  er 
Torgeschiagen  ist,  unsere  volle  Zustimmung  geben  können.  Es 
ist  ja  nur  der  »Wunsch«  ausgedrückt,  »daß  überall  dort,  wo  die 
Verhältnisse  es  zulassen,  also  namentlich  in  großen  Städten,  den 
yollamtlich  angestellten  Schuiftrzten  der  Vorzug  geg^en  vird«. 

Ich  wüßte  nicht,  ms  man  gegen  diesen  »Wunsche  aus- 
zusetzen hätte.  Aber  sehr  vieles,  was  fäz  die  Realisierung  dieses 
Wunsches  ins  Feld  geführt  werden  kann.  Diese  Anschauung 
habe  ich  ja  des  Näheren  bereits  in  verschiedenen  Artikeln  in  der 
Tagee-  und  Fachpresse  zum  Ausdruck  gebracht,  und  ich  verweise 
in  dieser  Beziehung  im  speziellen  auf  den  in  unserem  offiziellen 
Organ,  dem  »ÄrgÜ,  VereimUatU  vor  drei  Jahren  (1905,  Nr.  640) 
veröffentlichten  Artikel  »Beru&schularzt  oder  Schularzt  im  Neben- 
amte c.  Dort  habe  ich  speziell  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es 
nicht  an  der  Zeit  ist,  mit  dem  bisherigen  Schularztsystem,  wie 
es  nach  Wiesbadener  Muster  in  den  meisten  Städten  besteht,  zu 
brechen.  Wie  von  verschiedenen  Seiten  und  wohl  mit  Recht 
behauptet  wurde,  hat  das  Wiesbadener  System  zu^eich  eme  Be- 
nachteiligimg  der  Ärzte  in  ihrer  Stellung  als  Ausärzte  zur  Folge 
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und  darin  werden  mir  auch  wohl  heute  viele  Müncheoer  KoUegeiif 
die  mir  früher,  als  wir  keine  Schulärzte  hatten,  nicht  zoBtimmteii, 
sicher  vollauf  zustünmen.  Ich  warnte  deshalb  schon  seit  Jafaiea 
Tor  diesem  System.  Auf  die  Gründe  darf  jetzt  nicht  nflher 
eingehen  und  mOchte  nur  das  eine  als  unanf  editbare  Tatsache 
wiedelholen:  Bei  der  Aufstellnng  von  Schulärzten  im  Hauptamts» 
die  keine  Friyatpraxis  ausüben  dürfen,  kann  gar  keine  Scbädigmif 
der  prakttsdien  Ärzte,  SpezialArzte  und  Hausärzte  eintreten, 
während  sich  bei  den  Schulärzten  im  Kebenamte,  die  PkiTSt- 
prasds  ausüben,  eine  solche  Schädigung  gar  nicht  vermeiden  läßt 
Kollisionen  zwischen  Schul-  imd  Hausärzten  sind  selbst  beim 
besten  Willen  der  Schulärzte  nicht  zu  umgehen. 

Ad  2.  Der  zweite  Leitsatz  ist  gleichfalls  nur  zu  b^rüßen. 
Es  soll  durch  denselben  jedenfidls  verhütet  werden,  daß  den  Be- 
zirksärzten ein  größerer  Einfluß  auf  die  Bevölkerung  eingeräumt 
wird,  als  den  praktischen  Ärzten,  was  l)csonders  auf  dem  Lande 
zu  unangenehmen  Konsequenzen  in  der  Praxis  iLihi  tn  muß.  Ed 
ist  deshalb  durchaus  wünschenswert,  wenn  den  ßezirksärzten, 
welche  zugleich  Schularztstellen  bekleiden  wollen,  die  Privatpraxis 
untersagt  sein  soll.  Dies  setzt  allerdings  eine  viel  bessere  Be- 
zahlung voraus,  als  dies  bisher  der  Fall  ist  in  Bayern  und  t-? 
wird  ja  auch,  wie  Sie  wissen,  in  dem  neuen  Beanitengepctze  eine 
entsprechende  (n  haltsauf  besseruuj?  der  beamteten  Ärzte  angestrebt. 
Diese  ist  unbednigt  notwendig,  wenn  der  Bezirksarzt  auf  die 
Privatpraxis  verzichten  soll.  In  Bayern  werden  sich  der  Reali- 
sierung dieses  zweiten  Leitsatzes  allerdings  groüe  Schwierigkeiten 
entgegenstellen,  denn  die  Bezirksärzte  sind  in  Bayern  gesetzlich 
zur  Überwachung  der  Gesundheitspflege  in  den  Schulen  ver- 
pflichtet. Ich  möchte  hier  nur,  um  nicht  zu  sehr  in  Details  ein- 
zugehen, auf  die  Arbeit  Anosbbbs:  »Die  Schularztfrage  in  be- 
sonderer Beziehung  zur  amtlichen  Tätigkeit  der  Bezirksäicte«  in 
der  *Zeitschr,  f.  MeeL-Beamte*,  1905,  Heft  11,  verweisen,  und 
zugleich  daran  erinnern,  daß  derselbe  in  seinen  Schlußsätzeo 
gleichfalls  zu  dem  Satze  gelangt,  der  in  Leitsatz  1  ausgedrückt 
ist:  »In  großen  Stedten  muß  die  Anstellung  besonderer  Sdinl- 
ärzte  mit  besonderer  Dienstanweisung  gefordert  werden.« 

Ad  3.  Ich  glaube,  daß  wir  auch  diesem  Leitsätze  unsoe 
Zustimmung  geben  können  und  geben  müssen,  jedoch  vennig 
ich  nicht  einzusehen,  wie  es  erstens  möglich  ist  »vertragsmAßlK 
festzulegen,  daß  em  ÜbeigrifiE  in  die  Privatprazis  der  KoUegeo 
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nicht  stattfinden  kannc  und  zweitens  glaube  iöb,  daß  sich  das 
gar  nicht  durchführen  läßt  In  Mflndien  z«  B.  besteht  meines 
Wissens  ein  derartiger  »Vertrag«  nicht;  auch  ist  den  Schulärzten 
die  Behandlung  hier  nicht  Terboten.  Der  Schularzt  ist  bloß 
»nidit  zur  Behandlung  verpflichtet«.  Der  betreffende  Passus  der 
Dienstordnung  lautet:  »Die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schul- 
kinder ist  nicht  Sache  des  Schularztes.  Erscheint  eine  Behandlung 
notwendig,  so  sind  die  Eltern  durch  die  Sehvilleitung  hiervon  zu 
benachrichtigen. c  Wenn  aber  die  Schulärzte  den  Eltern  Kat- 
ßchläge  erteilen,  so  ist  das  Prinzip,  daß  der  Schularzt  nicht  be- 
handeln soll,  gchon  dnrchlirochen. 

Ad  4.  \V  as  nun  den  letzten  Leitsatz  (derselbe  wurde  als  der 
wenigst  wichtige  in  Danzig  angenonnnen)  betrifft,  so  glaubte  ich 
persönlich,  daß  derselbe  ebensogut  angenommen  wie  fallen  ge^ 
lassen  werden  kann,  denn  er  besagt  eigentlich  lmii-  nichts.  Die 
Leistung  auf  dem  Geljieto  der  Schulhygiene  hängt  zweifellos  in 
eister  Linie  von  den  gesetzgebenden  Faktoren  ab  und  der  Schul- 
arzt, sei  er  nun  im  Haupt-  oder  Nebenamte,  kann  doch  nicht 
mehr  tun,  als  die  bestehenden  Verordnungen  in  gewissenhafter 
Weise  zu  handhaben. 

Angesichts  der  vielen  abfälligen  Urteile  tiber  das  bisher  am 
meisten  übliche  System  des  Schularztes  im  Nebenamte  seitens 
bewährter  und  objektiv  denkender  Fachmänner  (Ärzte  und  Lehrer), 
welche  in  den  letzten  Jahren  sowohl  in  dieser  Zeitschrift  als 
auch  in  anderen  Fach-  und  Tagesblättern  erschienen  sind,  muß 
man  sich  wirklich  wundem,  daß  es  noch  Ärzte  gibt,  die  den  Mut 
haben,  auf  dem  Ärztetage  zu  behaupten,  es  hätten  sich  bis  jetzt 
keine  Stimmen  gegen  den  »Schularzt  im  Nebenamte«  erhoben. 
Solche  Bebauptungen  werden  allerdings  verständlich  durch  den 
Satz  eines  Diskussionsredners  (SoHi7i;.TK-O0ln),  der  da  lautet  (nebe 
Protokoll  S.  23):  >£s  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  auch  das 
andere  System  sein  gutes  bat,  und  da  ich  nun  einmal  Schularzt 
im  Nebenamte  bin,  werden  Sie  nichts  anderes  erwarten,  als  daß 
ich  dieses  System  hier  zur  Geltung  bringen  will.c  (II)  Dieses 
höchst  bedauerliche  Bekenntnis  wäre  besser  unterblieben,  denn 
Sache  des  Ärztetages  ist  es,  wie  SispHAiri-Mannbeun  in  seinem 
Referate  (gegenüber  ScnuiCT-GOln)  mit  Becbt  betonte  (Protokoll 
8.  10),  »sich  daröber  auszusprechen,  in  welcher  Weise  wissen- 
schaftlich als  wichtig  anerkannte  Forderungen  in  der  Praxis  zur 
Durchführung  kommen  sollen«  und  nicht,  wie  der  »Besitzstand« 
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einselner  Kollegen  durch  den  Äiztetag  gerettet  weiden  kann. 
Ebenso  bedauerlieh,  aber  leider  wahr,  ist  die  SchluObemerkung 
in  dem  angezogene  Artikel  des  '^SdtudorMt*  Nr.  7:  denn  »wenn 
Änstetage  mit  Bezug  auf  die  Schulgesundheitspflege  solche  Aibdt 
leisten«,  wie  auf  dem  letzten  Änstetage  in  Danzig  1908,  dann 
darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn  den  tFührera  der  Völker« 
das  Szepter  eutrisseii  und  dem  Schulmeister  ausgehändigt  wird. 

Noch  manches  andere  auf  dem  Arztetage  bei  Beratung  dieses 
Gegenstandes  Gesagte  uud  Beschlossene  wäre  geeignet,  die  Kritik 
herauszufordern,  wie  z.  B.  daß  »die  Frage  der  sexuellen  Auf- 
klärung noch  nicht  Biirucln-oif sei.  Wir  wollen  uns  jedoch  auf 
das  Gesagte  üher  die  ^  Sysiemfrage  >  l)escliräukcu  und  nur  einen 
Irrtum  riclitigstellcn,  der  in  dem  Bericlite  des  T>Srhularzt^  Nr.  7 
cothalten  ist.  Der  Antracr-  *Einen  Passus  über  die  (iefahreu 
Alkoliohnißbrauches  in  den  Leitsätzen  über  die  Gesundheil.-^jifiege 
aufzunehmen«,  der  unbegreiflicberweise  (aus  rein  formalen 
Gründen)  abgelehnt  wurde,  war  von  PERUTZ-Müuchen  und  nicllt 
von  pKTEüscHKY-Danzig  gestellt  worden. 

Nur  die  Befürchtung  des  Ärztetages,  die  noch  dringenderen 
Fragen  des  Ärztcstandes«  die  der  Erledigung  harrten,  nicht  zu 
Ende  bringen  zu  kdnnen,  kann  als  Entschuldigung  dafür  gelten, 
daß  die  vorliegenden  schulhygienischen  Fragen  so  mangelhaft 
behandelt  wurden. 


Berichtigung. 

Durch  einen  bedauerlichen  Irrtum  sind  die  Ausführungeo 
des  Herrn  Dr.  Adom  Jüba  in  Nr.  8  des  ^SdtxAargtt  bezeichnet 
als  »Vortrag,  gehalten  am  internationalen  Kongreß  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Berlin  1907«.  Wir  werden  von  dem  Ver- 
fasser darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  dieser  Vortrag  für  den 
»n.  Internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London«  sn 
dem  Herr  Jvba  als  Vertreter  des  Ungarischen  Ministeriums  für 
Unterricht  delegiert  war,  ausgearbeitet  worden  ist.  Herr  Jttba  hat 
dort  die  Bdblußfolgerungen  persönlich  vertreten  und  Herr  Sani- 
tätßiat  Dr.  CüVTs-Wiesbaden  habe  seine  Ansicht  in  einer  Dis- 
kussionsbemerkung  geteilt.  Der  Irrtum  ist  um  so  unangenehmer, 
als  diese  Auslassungen  au<^  dem  Ungarischen  Bfinistcoium  vor> 
gelegt  wurdeiK  Die  Redaktion. 
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Beric'lilei>tatluiip:  der  Scliuläi'zt© 
in  der  Gemeiudo  Arnlieim  (Holland)  über  das  .lalir  19.07. 

Auch  in  diesem  Jahre  hatten  die  Schulärzte  sich  der  Mitarbeit 
des  üemeindevorstandes  zu  erfreuen. 

Da  die  Schulärzte  regeimüLiig  von  dem  Vorkommen  einer  an- 
steckenden Krankheit  eines  Schulkindes  benachrichtigt  wurden,  hatten 
sie  foTtw&hToid  einen  Überblick  über  die  Ansahl  der  an  ansteckenden 
Eiankheiten  leidenden  Kinder  und  konnten  die  notwendigen  Maß- 
regeln treffen.  In  einem  Falle  hielt  man  es  für  notwendig,  die 
Schule  zu  dcBinfi^ieren,  was  gleich  durch  Vermittlung  des  Gemeinde- 
Vorstandes  ausgeführt  wurde. 

Der  Gemeindevorötand  von  Arnheiin  entschloß  mch  zur  Errichtung 
einer  Schule  für  schwachsinnige  Kinder;  in  Holland  findet  man 
solehe  Schulen  dann  in  Amsterdam,  Rotterdam»  Haag  und  Amheim. 

Mitwirkung  der  Schulleiter  und  des  unterrichtenden  Pt  r.sonals 
machten  die  Arbeit  der  Schulärzte  so  fruchtbar  wie  möglich.  Die 
Arzte  wünschen  in  bp^timintün  Ffillen  die  Behandlung,  besonders 
im  Kampf  gegen  die  Koptiäuse.  Auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  im 
Schulgebäude  kamen  verschiedene  Verbesserungen  zustande;  nüuilich 
bei  Pissoiren,  Abtritten,  bei  der  Beleuchtung,  der  Luftreinigung,  den 
Trinkgelegenheiten  und  den  Bfinken.  Überall,  wo  neue  Bänke  nötig 
waren,  wurden  zweckmäßige  Bänke  angeschafEt;  doch  wird  es  noch 
lange  dauern,  bis  alle  alten  Bänke  durch  neue»  den  hygienischen 
Anordnungen  entsprechende,  ersetzt  sind.  In  zwei  Schulen  machte 
man  eine  Probe  mit  staubbindendem  Öl;  diene  Probe  gelang  gut. 
Einer  der  Schulärzte  hielt  Vorträge  für  das  unterrichtende  Personal 
Über  Tuberkulose,  diese  wurden  fleißig  besucht  und  vielerlei  Fragen 
gestellt.  In  den  Vorschulen  für  Gymnasium  und  Realgymnasium, 
welche  ausgedehnten  Stundenplan  haben,  wird  Hausarbeit  verlangt. 
Durch  Fragebogen  an  die  Eltern  wurde  eine  Untersuchung  über  deren 
Umfang  angeordni  t.  Es  ist  schwer,  Hie  Erfolgo  dieser  Untersuchung 
kurz  wiederzugeben.  Nach  Beratung  der  Schulärzte  mit  dem  Schul- 
leiter wird  in  einer  der  Schulen  die  Hausarbeit  weniger  werden. 
Im  allgemeinen  meinen  die  Schul&rste,  daß  Hausarbeiten  schon 
bei  SU  jungen  Kindern  yorkommen.  Die  Frage,  ob  die  Sltem  die 
Zeit,  welche  das  Kind  äbrig  hat,  um  eigene  Arbeit  zu  verrichten, 
für  genügend  halten,  wurde  im  allgemeinen  liejahend  beantwortet. 
Abgesehen  von  der  Frage,  <1nLi  zu  junge  Kinder  polion  Hausarbeit 
haben,  kann  man  sagen,  dai.^  schlimme  Fehler  auf  diesem  Gebiet  in 
den  Elementarschulen  zu  Aruheira  verhütet  werden. 
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Tm  ganzen  waren  unter  der  Aufsicht  der  Schulärzte  6022  Kinder 
der  öffentlichen,  903  der  R.  G.-Schulen  uod  1034  der  öfEeotlicfacn 
Kleinkinderßchulen. 

Aus  der  groLun  Anzahl  Tabellen  über  die  Erfolge  der  Unter- 
suchung der  Schüler  geben  wir  nur  einen  kurzen  überblick  von  der 
UntexBUohung  der  neuen  Schüler  in  d«r  ersten  Abteilung  (nicht  der 
Kleinkindeischulen): 

]  gut  801 

Allgemeiner  Gesundheitszustand  \  schlecht  ....  84 

J  mittelmäßig  .288 

Gehör  gut   1057 

»     schlecht   90 

(Huenfcrankbeiten   37 

Gesicht  gut   1116 

»      schlecht   50 

Augenkrankheiten   134 

Tuberkulose   8 

Skrofulöse   119 

Wirbelsäulenverkrümmungen   170 

Abwdchungen  im  Mund,  Nase  und  Hals  683 

Haut-  und  Haarkrankheiten   98 

Parasiten   89 

Sprefhfehler   13 

Andere  Krankheiten   1Ö9 

Geistig  zurück   43 

Das  (iehör  ist  schlecht  genannt,  wenn  Flüstersprache  nur  auf 
6  m  gehört  wird;  das  Gresicht  wurde  als  sciilecht  bexeicfanet,  wenn 
die  Säischärfe  auf  beiden  Augen  weniger  als  Vt  betrug. 

Zum  Schluß  sei  noch  erwähnt^  daß  die  Schulärzte,  wenn  nötig, 
den  Eltern  Mitteilnnprn  marhen;  die  nachstehende  Tabelle  gibt  Über 
die  Zahl  und  deren  friinsticen  Erfolg  Auskunft. 

Anzahl  Mitteilungen  Günstiger  Erfolg  in  % 

1905  727  1905  64 

190Ü  ijtil  1906  68  V« 

1907  722  1907  70 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTOV-Haag. 


Dienllorliuunj^eti  für  ä^tniät^it. 


Die  Dieustordnnng  für  die  SchTilflrrto  nm  T/f»lirprseinfnar  Tin<! 
den  '^tfifitlichen  Mittel-  und  VoUishi  luden  der  Stadt  Lübeck  und 
ihrer  \  orstüdte.  Aus  der  großen  Zahl  von  Dienstweisungen  für  Schul- 
ärzte besondere  Einzelheiten  herauszuschälen,  und  als  charakteristiscb 
zu  beieichnen,  ist  beute  ungeheuer  schwer;  denn  jeder,  derdieNeih 
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ersclieinunpen  auf  dicBem  Gebiete  Doch  der  Lektüre  würdigt,  weiß, 
daß  die  Unterpchiede  nur  immer  Rphr  gcrinfrfügiger  Natur  sind«  E)b 
wird  eben  nach  br-währten  Mustern  gearbeitet. 

In  den  niei.'^ten  Phallen  stellt  s^olch  eine  Dioii^tanweisung  u  all- 
niähiich  in  Deutschland  akzeptierten  KompromilJ  zwischen  bcbiü- 
verwaltung  und  Aizt  dar.  Waa  an  anderen  Orten  nidit  ra  ünsa- 
tril^cbkeiten  geführt  hat,  das  kann  auch  von  uns  angenommen 
windtti.  DaB  ist  die  Deviee,  mit  welcher  an  die  Ausarbeitung  heran- 
gpg:angen  wird  und  die  frnnz  «icher  dem  XIrbilitätsprinzip  entspricht, 
an  vielen  Orten  der  KintuhriHig  einer  Schularztinstitution  überhaupt 
die  Wege  ebnet.  AndererbeitH  i^^t  aber  zu  betonen,  daÜ  der  Jb^ortschritt 
immer  wieder  die  Kritik  verlangt. 

Die  Lübecker  DienatordnQng  iat  ranichst  durch  swei  Momente 
bemerkenawert: 

1.  Sie  gilt  für  Seminar,  Mittel'  und  Volkeachulen.  Das  bedingt 
eine  ganz  allgemeine  Fassung. 

2.  Sie  ist  ausBchließlich  von  der  Ob  crschul  bchö  r  d  e  erlai<fien. 
Die  freien   Hansastädte   haben   hier  eine  bevorzugte  Stellung 

gegenüber  großen  Staaten,  weil  sie  doch  in  einem  kleineren  Kähmen, 
wo  ein  gegenseitiges  VereUlndniB  leichter  su  erreichen  iat  und  nicht 
in  weit  Terachiedene  lokale  Verhältnisse  zu  berücksichtigen  sind,  ihre 
Verfügungen  treffen  können.  Sie  können  deshalb  leichter  eine  schol- 
ärztlicbe  Überwachung  nn  den  Seminnren  und  den  Mittelschulen 
einführen,  als  ein  Bundesstaat.  Als  Fort.'^chritt  sei  hier  zunächst 
hervorgehoben,  daß  alle  staatlichen  Schulanstalten  der  schulärzt- 
lichen Kontrolle  unterstellt  sind. 

Bremen  und  Hamburg  haben  die  Dienstanweisungen  durch  ihre 
Medizinal  behörden  erlassen.  Lübeck  wählte  die  Ob  er  schul« 
behörde  als  AufittOhtsbehörde.  Das  verändert  das  ganze  rechtliche 
Verhältnis.  Wenn  auch  im  §  10  die  Schulärzte  in  allen  schul- 
hygienischen Fragen  dem  Physikus  unter.«6tellt  sind  und  nach  §  11 
der  Bericht  an  den  Physikus  einzureichen  ist,  so  beweist  doch  der 
rein  äußerliche  Umstand,  daß  der  Schulleiter,  der  für  alles  verant- 
wortlich ist,  dem  alle  kleinen  Beanstandungen  und  Beschwerden  zu 
berichten  sind,  durch  Sperrdruck  auffällt,  während  der  Sdinlarzt 
nicht  in  gleicher  Weise  bebandelt  wird. 

Hier  genüge  der  Hinweis,  daß  die  Stelhin^^  drr  beiden  Instanzen, 
Schule  und  Arzt  eine  verschiedene  sein  muß,  je  nachdem  der  Schul- 
arzt von  der  Schule  angestellt  wird,  oder  selbst  der  äußeren  Form 
nach,  z.  B.  bezüglich  der  Einordnung  seiner  Gebaltsbezüge  in  den 
Stat»  als  ein  Olied  in  dem  größeren  Rahmen  der  öffentlichen  hygieni* 
Bchen  Fürsorge  betrachtet  wird;  die  ausführliche  Erörterung  würde 
an  weit  führen. 

Als  hf"-f  nrlr  rs  erfreulich  muP  es  bezeichnet  werden,  daß  den 
Lübecker  Schulärzten  in  §  1  der  Dienstweipung  außer  der  Gemmdheit 
der  Schüler  auch  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  im  Schulhause 
zur  Überwachung  zugewiesen  sind,  und  daß  nach  §  4  Untersuchungen 
sämtlicher  Schüler  in  zweijähriger  Wiederholung  vorgesehen  sind. 
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Die  DienstweisuDg  hat  folgenden  Wortlaut: 
Dienstordnung  für  die  Schulärzte  am  Lehrerseminar  und 
den  staatlichen  MitttO-   und  Volksschulen    der  Stadt 

Lübeck  und  ihrer  Vororte. 

§  1.  Die  Schulärzte  haben  die  Aufgabe,  in  den  ihneu  überwieeeueo 
Schulen 

1.  die  Gosandheit  der  Sehulkinder, 

2.  die  gesundheitlichen  VerhSltnisse  im  Schttlhause 

zu  überwachen,  und  -ind  demgemäß  verpflichtet,  alle  in  dieae  Auf- 
gabe fallenden  Aufträge  der  Oberschul behorde  auszuführen. 

Lisbesoodere  gelten  hierbei  die  nachfolgenden  Vunschriften. 

§  2.  Die  Schulärzte  haben  iu  der  ersten  Woche  des  Schuljahres 
festzustellen,  ob  unter  den  neueingetretenen  Schulkindem  sich  solcbe 
befinden,  die  wegen  mangelhafter  kdrperlicher  oder  gdstiger  fint* 
Wicklung  oder  wegen  Krankheiten  oder  Gebrechen  noch  ein  Jahr  vom 
SchulbPFiich  befreit  werden  müpsen.  t^ber  jede?  zurückgestellte  Kind 
hat  der  Schularzt  dem  Schulleiter  einen  Zurückatellungsschein  (Vor- 
druck 1),  der  den  (irund  der  Zurückstellung  enthält,  einzuhandigen. 
Die  ^litteilung  au  die  Eltern  oder  Erzieher  geschieht  durch  den 
Schull^ter. 

Die  genaue  Untersuchung  der  neueingetretenen  Schüler  auf  ihre 

Körperbeschaffenheit  und  ihren  Gresundheitssustand  hat  innerhalb 
sechs  Wochen  nach  Beginn  des  Schuljahres  zu  erfolgen.  Dabei  i.-t 
festzustellen,  ob  sie  einer  dauernden  ärztlichen  Überwachung  oder 
besonderen  Berücksichtiginig  beim  Schulunterricht  (z.  B.  Befreiung 
vom  Unterricht  in  einzelnen  Fächern,  wie  TumeD,  Gesang  uud  Hand- 
arbeit, oder  Beschränkung  in  der  Teilnahme  am  Unterricht,  An- 
weisung eines  besonderen  Sitsplatses  wegen  Gesichts«  oder  Gehorfebier» 
Befreiung  vom  Baden  usw.)  bedürfen. 

Die  Untersuchung  der  Schüler  geschieht  in  der  Regel  in  der 
Woii^e,  daß  jedesmal  in  der  letzten  Unterrichtsstunde  zwei  Drittel  der 
Kinder  einer  Klasse  nach  Hause  entlassen  werden  und  ein  Dritt*;!  io 
Gegenwart  des  Lehrers  —  bei  Mädchen  in  Gegenwart  einer  Lehrerin  — 
untersucht  wird. 

Die  ftnEtliche  Untersuchung  des  einzelnen  Kindes  ist  abgesondcft 
und  mit  größter  Rücksicht  auf  das  Zartgefühl  des  Kindes  vorzunehmen. 

Den  Eltern  oder  Erziehern  der  Schulkinder  ist  durch  di^  Schul- 
leiter die  Zeit  der  Untersuchung  fo  rechtzeitig  mitzuteilen,  daß  sie 
dabei  anwesend  sein  können  (Vordruck  2).  Sie  sind  zugleich  darauf 
hinzuweisen,  daß  sie,  wenn  sie  die  Untersuchung  durch  den  Schularzt 
nicht  wChisohett,  den  eif^rderlichen  Snilicheo  Naehwds  dnrdi  msm 
approbierten  Arzt  unter  Benutsung  des  yorgeschriebenen,  unentgeltlidi 
verabfolgten  Formulare  (Vordruii  3)  erbringen  können.  Etwaige  Be« 
L  nken  gegen  solche  Zeugnisse  sind  durch  den  Schularzt  dem  Physikus 
zur  Begutachtung  zu  unterbreiten.  Den  neueingetretenen  Schülern 
wird  ein  Fragebogen  an  die  Eltern  oder  Erzieher  (Vordruck  4'  ziir 
Beantwortung  mit  nach  Hause  gegeben.  Die  ausgefüllten  FrageU^co 
müssen  bei  der  Untersuchtmg  zur  Stelle  sein. 
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Über  jedes  untersuchte  Kind  wird  vom  Schularzt  ein  GosiiridVK  its- 
scbein  (\^ordruck  5)  anj^elcgt  und  während  der  Schulzeit  weiter 
geführt.  Erscheint  ein  Kind  einer  Ftündigen  ärztlichen  Überwachung 
bedürftig,  so  ist  der  Vermerk  »Ärztliche  Überwachung«  auf  die  erste 
S^te  oben  leehte  za  setieii.  Die  Spalte  »Allgemeine  Eonstitiitioiic 
ist  bei  der  Aufoahmeimtersucfamig  für  jedes  Kind  aussnIüUeD,  und 
iwar  nach  den  Kategorien  »gnt,  mittel,  eehlecht«.  (Die  Bezeichnung 
>gut«  ist  nur  bei  vollkommen  tadellosem  Gesundheitszustand  und 
) «schlecht«  nur  bei  ausgesprochenen  Krankheiteanlagen  oder  chronischen 
Erkrankungen  zu  wählen.) 

Die  anderen  Rubriken  werden  nur  im  Bediirtnisfalle  ausgefüllt, 
und  zwar  bei  der  Aufnahmeunteisuehung  oder  bei  im  Laufe  der 
späteren  Sebnljahre  vorgenommenen  Untersuchungen.  IKe  Wägongen 
und  Messungen  werden  von  den  betreffenden  Klassenlehrern  vor- 
genommen und  sind  in  jedem  Halbjahre  in  die  betreffende  Spalte 
einzutragen  (Abrundung  auf  V«  cm  und  V*  ^g)-  Brustumfang  wird 
vom  Arzte  gemessen,  jedoch  nur  bei  Kindern,  die  einer  Lungcn- 
erkraukung  verdächtig  sind,  oder  deren  allgemeine  Konstitution  im 
Gesundbeitsschein  als  »schlechte  beseichnet  ist. 

§  S.  Die  Gresundheitsscheine  sind  in  den  Klassen  in  dnem 
dauerhaften  Umschlage  unter  Verschluß  aufzubewahren  und  bleiben, 
solange  eie  nicht  von  der  Olierschulbehörde  eingefordert  werden,  in 
der  Schule.  t'^l>f>r  ilin  n  Inhalt  i£t  auch  seitens  der  Lehrer  Amts- 
verschwiegenheit zu  bewahren. 

Die  Scheine  mit  dem  Vermerk  »Ärztliche  Überwachung«  sind 
dem  Arzt  bei  jedem  Besuche  in  der  Klasse  vonulegcn.  Tka  ein 
Kind  in  eine  andere  Schule  Uber,  so  ist  sein  Gesundheitssehein  dahin 
durch  den  Schulleiter  zu  übersenden. 

§  4.  In  derselben  Weise,  wie  es  in  §  2  für  die  genaue  Unter- 
suchung neueingetretener  Schüler  vorgeschrieben  ist,  haben  die  Schul- 
ärzte gämtHche  Sehüler  des  zweiten  Jahrgangs  und  .'^odann  naeh  je 
«wei  Schuljahren  zu  unterisuchen.  Die  Unterbuchungen  aind  im  Monat 
Oktober  oder  November  vorzunehmen. 

Es  ist  hierbei  besonders  xu  beachten  und  in  den  Gesundhnts» 
scheinen  zu  vermerken,  ob  und  in  welcher  Weise  früher  bemerkte 
Erkrankungen  sich  geändert  haben.  Die  Gesamtkonstitution  und  deren 
Änderung  ist  in  jedem  Falle  anzugeben. 

§  5.  Der  Schularzt  hält  nach  Redürfni«,  mindestens  aber  einmal 
im  Monat,  an  einem  mit  dem  Schulleiter  vorher  verabredeten  Tage 
in  der 'Schule  in  der  Zeit  von  vormittags  10 — 12  Uhr  Sprechstunden  ab. 
Hieran  ist  dem  Arst  ein  geeignetes  Zimmer  sur  Vwfügung  zu  stdlen. 

Wünscht  der  Arzt  an  einem  anderen  als  dem  verabredeten  Tage 
die  Schule  zu  be^^ndien,  so  hat  er  dies  mindestens  drei  Tage  vorher 
dem  Schulleiter  mitzuteilen. 

Bei  unvorhergesehenen  Behuiderungen  gilt  der  nächstfolgende 
Wochentag  als  Besuchstag. 

Die  erste  Hälfte  der  Spiechstunde  dient  zu  einem  Besuche  von 
zwei  bis  fünf  Klassen  während  des  Untemchts. 
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Jede  Klasse  soll  wenn  möglich,  zweimal  während  eines  IIalt> 
jahres  besucht  werden.  Bei  diesen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder 
einer  äußeren  lievision  unterzogen ;  bei  besonderen,  eine  sofortige  Be- 
sprechung erfordernden  Beobachtungen  wird  von  dem  Lehrer  Auskunft 
gefördert  und  ihm  solche  auf  Veriangen  erteilt  Während  des  Besodit 
des  Schularztes  in  der  Klasse  wird  der  Untenidit  miterbrcK^en. 

Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  UntOMielilliig 
bedürftig,  so  ist  diese  nachher  in  dem  ftistUdieQ  Sprechzimmer  vw- 
zunehmen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  auch  zur  Revision  der  Schul- 
lokalitäten und  deren  Emrichtung,  sowie  zur  Überwaehang  der  Venti- 
lation, Heiznng,  körperlieheo  Haltong  der  Schulkinder  usw.  Die  too 
dem  Arzt  gemachten  Beobachtungen  über  Kinder«  die  eine  sofortigo 

Besprechung  und  g^nseitige  Auskunfterteilung  «rheischen,  feiner 
alU^  Bf^obiKhtungen  über  Ventilation,  über  Heizung  und  über  die 
Haltung  der  Schulkinder  sind  vom  Arzt  und  vom  Lehrer  in  Ab* 
Wesenheit  der  Klasse  zu  besprechen. 

In  dem  zweiten  Teil  der  Sprechstunde  sind  dem  Schularzt  die 
Überwachungssöhüler,  die  in  den  besuchten  Klassen  su  genaoerer 
Untersuchung  ausgewählten  Kinder  und  in  dringlichen  FäUen  auch 
kranke  oder  nach  Ansicht  des  Sdiulleiters  oder  Klassenlehiets  1]nte^ 
suchungsbedürftige  Kinder  auB  anderen,  an  dem  Tage  nicht  besuditeD 
Klassen  vorzusti'llen. 

Die  Gesundheitsscheine  sämtlicher  zur  Untersuchung  kommenden 
Kinder  sind  von  dem  Kiabsenlehrer  dem  Arzt  vorzulegen  oder  zu 
übersenden.  Der  Klassenlehrer  hat,  wenn  irgend  angängig,  bei  der 
intUchen  Untersuchung  zugegen  zu  sein.  Für  Benachrichtigung  der 
übrigen  Klassen  und  Zuführung  der  Kinder  zu  sorgen,  ist  Sadie  des 
Schull'itprs.  Es  geschieht  das  am  besten  durch  einen  am  Tage 
vorher  in  sämtlichen  Klassen  umlaufenden  Bo^];cn,  auf  welchem  die 
einzelnen  Lehrer  bemerken,  ob  und  wie  viele  iünder  einer  ärztlichen 
Unteröuchuiig  bedürfen. 

§  6.  Die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  ist,  ab- 
gesehen von  der  ersten  Hilfelelstnng  in  NotfiUlen,  nicht  Sache  des 
Schularztes.  Wird  die  ärztliche  Behandlung  eines  Kindes  für  not> 
wondig  oder  wünschenswert  gehalten,  so  pinrl  die  Eltern  oder  Erzieher 
durch  den  t^chulleiter  mittels  eines  Forniuiar.s  (Vordruck  (j),  das  von 
dem  Schularzt  und  dem  Schulleiter  zu  unterschreiben  ist,  zu  benach- 
richtigen.   Die  W'ahl  des  Arztes  bleibt  den  Eltern  überlassen. 

§  1,  Die  Schulärzte  haben  auf  Antrag  des  Scfaulleiteis  oder 
auf  Anordnung  der  Oberschulbehörde  jederz^t  einzelne  Kinder  zu 
untersuchen,  wenn  es  sich  handelt  um 

a)  Befreiung  vom  Schulbesuch  (allgemein  oder  für  bestimmte 
Unterricht^fäclier), 

b)  Anweisunsr  besonderer  Plätze  für  Augen-  und  Ohrenkranke, 

c)  Zuweisung  zur  Schule  für  Schwachbefähigte, 

d)  zeitweisen  Ausschluß  vom  Schulbesuche  wegen  ansteckender 
oder  ekelerregender  Krankheiten, 
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e)  Begutachtung  der  Folgen  stattgehabter  Züchtigungeo, 
Empfehlung  für  die  Ferienkolonie. 

Auf  Antrag  der  Schulleiter  sind  die  Schulärzte  auch  zur  Fest- 
Stellung  darüber  verpflichtet,  ob  mangels  eines  ärztlichen  Attestes  eine 
SchnlTenäTiniiiis  gerechtfertigt  ist. 

§  8.  Die  Schulärzte  haben  mindestens  einmal  im  Sommer, 
einmal  im  Winter  die  Schullokalitäten  und  deren  Einrichtungen  zu 
revidieren.  Die  hierbei  wie  bei  den  sonstigen  Besuchen  gelegentlich 
gemachten  Beobachtungen  über  die  Beschaffenheit  der  zu  über- 
wachenden Einrichtungen,  insbesondere  der  Schulbänke,  Aborte, 
Bsd^ume  und  Schulhöfe,  sowie  über  Handhabung  der  Reinigung, 
UütUmg,  Heisung  nnd  Beleochtiing  und  die  etwa  an  diese  Beob« 
achtungen  sich  anschließenden  Vorschläge  sind  von  den  Schulärzten 
in  das  für  diesen  Zweck  bei  dem  Schulleiter  aufliegende  Buch  ein- 
xtttragen. 

§  9.  Ein  Kccht  zu  selbständigen  Anweisungen  an  die  Schul- 
leiter und  Lehrer  sowie  an  die  Schulwärter  und  sonstigen  Schul- 
bediensteten steht  den  SebnlÜnEtai  nicht  so.  Glauben  sie,  d^O  dm 
▼on  ihnen  in  bezug  auf  die  Behandlung  der  Kinder  oder  die  Hygiene 
der  Lokalitäten  gemachten  Vorschlägen  nicht  in  genügender  Weise 
Rechnung  getragen  wird,  so  lassen  sie  ihre  bezüglichen  Beschwerden 
durch  den  Physikus  der  Oberschulbeliörde  zum  Vortrag  bringen. 
Richtet  sich  die  Beschwerde  nicht  gegen  den  Schulleiter,  sondern 
gegen  einen  Klassenlehrer,  so  ist  sie  zunächst  bei  dem  Schulleiter 
anzubringen. 

In  dringUchen  Fällen,  die  ein  sofortiges  sanit&tspoliseilichss  Bin* 
scfaieitcn  eifordem,  machen  sie  außerdem  Anzeige  bei  dem  Medizinalamte. 
§  10.    Die  Scluilärzte  sind  in  allen  schulhygienischen  Fragen 

dem  Physikus  unterstellt 

Behufs  Erreichung  eines  möghchst  zweckmäßigen,  gleichartigen 
Vorgehens  öoU  der  Physikus  die  Schulärzte  vierteljährlich  zu  gemein- 
samen Besprechungen  vonammdn. 

§  11.  Die  Schulärzte  haboi  bis  spätestens  zum  16.  Mai  über 
ihre  Tätigkeit  in  dem  abgelaufenen  Sdiuljahre  einen  schriftlichen 
Bericht  dem  Physikum  einzureichen. 

Der  letztere  hat  diese  Einzel  berichte  mit  einem  kurzen  liber- 
sichtlichuu  Gesamtbericht  bis  spätestens  zum  15.  Juni  der  Oberschul- 
behörde vorzulegen.  Bei  der  Aufstellung  der  Berichte  sind  folgende 
tieben  Punkte  zu  berücksichtigen: 

1 .  Die  tabellarisch  zusammengestellten  Ergebnisse  der  Aufnahme- 
Untersuchungen  und  auf  besonderen  Formularen  diejenigen 
jedes  späteren  Jahrganges. 

2.  Zahl  der  h>) gehaltenen  Sprechstunden  bezw.  ärztlichen  Besuche 
der  Kla  -rti. 

3.  Anzaiii  uud  Art  der  wichtigeren  Erkraukmigsüille,  die  in  den 
Sprechstunden  zur  ünterauchung  gekommen  sind. 

4.  Etwa  erfolgte  besondere  ärztliche  Anordnungen  (Befreiung 
von  Unterrichtsstunden,  vom  Turnen,  Baden  usw.). 
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5.  Anzahl  und  Ursache  der  an  die  Eltern  gesandten  schrift- 
lichen »Mitteilungen«  und  deren  Erfolg. 

6.  Anzahl  der  unter  ärztlicher  »Überwachung«  stehenden  Schul- 
kmder  und  der  Gmod  der  Überwachung. 

7.  Bummarische  Angabe  über  die  in  die  Hyi^enebücher  der 
Schulen  eingetragenen  Beanstandungen  beiüglich  der  Lokali' 
täten  usw. 

ß  12.  DiT  Schularzt  darf  die  in  dieser  Eigenschaft  gemachteu 
Beobachtungen  nur  mit  Genehmigung  der  Uberschulbehörde  ver- 
öffentlichen. 

§  13.   Will  ein  Schulant  außerhalb  der  Zeit  der  Schulferien 

auf  länger  als  eine  Woche  die  Stadt  verlassen,  ao  hat  er  die  Ober* 
flchulbebörde  rechtzeitig  hiervon  unter  Bezeichnung  seines  Vertreten 
zu  benachrichtigen.   Die  Schulärzte  sind  verpflichtet»  sich  gegeusättg 

kostenlos  zu  vertreten. 

§  14.  Die  Schulärzte  erhalten  aus  der  Kasne  der  Oberscbul- 
behörde  ein  in  vierteljährlichen  Raten  postnumerando  zahlbares  JahiM* 
honorar  von  600  Hark. 

§  15.  Die  Oberschulbehörde  kann  bei  nachgewiesener  Dienst» 
Vernachlässigung  jederzeit  die  Entlassung  des  Schularztes  verfügen. 
Im  ührij^en  kann  der  Di»'!>st  vertrag  beiderseits  nur  nach  voraus- 
gegangener vierteljährlicher  Kündigung  aufgehoben  werden. 

§  10.  Diese  Dienstordnung  tritt  mit  Beginn  des  Schuljahres 
1908  in  Kraft. 

Die  Oberschulbehörde  behält  eich  vor,  dieselbe  abzuändern  mid 

SU  enveitem. 

Überganpbestimmung.  Die  zur  Zeit  des  Inkrafttretens  dieser 
Dien.'^tordnung  vorhandenen  älteren  Schüler  de.n  zweiten,  vierten  und 
sechsten  Jalirgangs  der  (ilTcntlichen  Schulen  sind  im  LautV  des  Schul- 
jahres 1908,  diejenigen  des  dritten,  fünften  und  siebenten  Jahrgangs 
im  Laufe  des  Schuljahres  1909  in  gleicher  Weise  zu  untersucheii 
und  zu  überwachen,  wie  das  für  die  neueintretenden  SchiOer  vor- 
geschrieben ist. 

Lübeck,  den  30.  Oktober  1907.       Die  Oberschulbehörde. 

Die  N'ordrucke  für  den  schulärztlichen  Dienst  sind  nicht  wesent- 
lich von  denen  anderer  Städte  verschieden;  ihre  Anwendung  ist  für 
1  bis  6  aus  der  Dienstordnung  zu  ersehen. 

Bei  den  Mitteilungen  an  das  Elternhaus,  welche  der  Schulant 
auch  unterschreiben  darf  (Vordruck  6),  ist  eine  ganz  zweckmäßige  Fuß- 
note angebracht,  nach  welcher  Anfragen  und  Mitteilungen  des  be- 
handelnden ArztoR  an  den  Schularzt  gern  berücksichtigt  werden.  P^r 
Vordruck  7  ist  dan  unvcrnicidliche  Ungezieferformular  in  sehr  knapj-w-r 
Forin.  Die  Listen  für  t  berwachungsschüler,  für  Schulinvuliden  und  für 
die  Zusammenstellung  der  schulärztlichen  Tätigkeit  (Vordruck  8,  9 
und  10)  sind  sehr  geschickt  und  zeugen  von  eMamst  Ver 
waltungstechnik.  Sr. 
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SohnlSnto. 

Motz.  Die  Kommunalverwaltung  von  Metz  beabsichtigt,  wie  wir 
er£&hien,  einen  Schularzt  im  Hau p tarnte  aDzustellen.  Dem  Aizt 
werden  neben  der  Oberwachong  von  3000  Kindern  noch  die  Geeobifte 
eines  StadAarstee  su&Uen. 

Zwickau.  Nachdem  die  Staatsregieratig  die  Anstellung  von 
Schulärzten  für  die  höher«  n  Lehranstalten  angeregt  hat,  ist  für  das 
Gymnasium  in  Zwickau  Dr.  med.  Nsaspsk  als  Schularzt  gewählt 
worden. 

Gmünd  (Württemberg).  Wie  die  »Dtsch.  med.  Woclienschr.^  be- 
xiohtet,  iBt  in  Gmflnd  die  AnskeUnng  eines  Soholatstee  beeebloiBeD 
worden,  dabei  ober  beetünmt,  daß  die  echulintlichen  Untenaobmiflen 

och  nur  auf  den  Oberkörper  erstrecken  dürfen. 

Görlitz.  Der  Magistrat  beantragt  bei  der  Stadtverordneten- 
▼ersammlung  in  den  Etat  für  1909  Posten  für  Schulärzte  auch  für 
die  mittleren  und  höheren  Schulen  einzustellen ;  nachdem  die  Schul- 
arzteinrichtung in  den  Gemeindeschulen  sich  gut  bewährt  hat.  Die 
Kosten  belaufen  sich  atif  etwa  600  Hark. 

BmTOfl.  Die  bisherige  provisonische  Stellung  des  Schulantee  soll 
SU  einer  festen  gemaoht  werden. 

Schulzahnärzte. 

Zahnärztliche  Untersuchunimen.  Einen  beachteubwerten  und  für 
die  vielfach  landläutige  Auffassung  der  ärztlichen  Tätigkeit  in  der 
Sebnle  charakteristiscben  Beitrag  bietet  eine  Veifüguug  des  KönigL 
Regieningppiisidenten  in  ICinden  vom  19.  Jtini  1908  an  tiiinüicie 
Herren  Landräte,  Kreißschulinspektoren  und  Kreisäzite  ttbw  sablh 
äntliche  Untersuchungen  der  Schulkinder.    Es  heißt : 

>T^n^ere  VnrfüCTmg  vom  7.  Juni  19Ü6  —  II.  M.  N.  I.  M.  Nr.  2344 
—  betreffend  die  zahnärztliche  Untersuchung  der  Schulkinder  in  den 
Volksschulen  scheint  von  verschiedenen  Seiten  dahin  mibverstauden 
tu  sein,  als  ob  wir  auf  diese  Untenmchung  einen  grdfleren  Wert 
legten»  als  auf  die  dnioh  nnsere  Verfügong  yom  30.  Joli  1898  — 
II.  M.  N.  I.  M.  Nr.  1828  —  empfohlene  Überwachung  des  Gesundheits- 
zustandes der  Schulkinder  durch  Schulärzte.  Wir  nehmen  daher 
Veranlassung,  anpdrücklich  zu  betonen,  daß  auf  eine  solche  (""ber- 
wachung  stets  in  erster  Linie  Bedacht  zu  nehni' n  ist,  während  eine 
zahnärztliche  wie  jede  andere  spezialärztliche  Unteruachung  der  Schul- 
kinder nur  nebenher  in  Betracht  konmien  und  jene  niemals  eisetien 
Icann«  Im  öffentlichen  gesnndheitlidien  Interasse  liegt  es  vot  allem, 
daß  der  Qesmidlieitssastand  und  die  körperliche  äitwicklung  der 

D»r  Bakatant.  VL  19 
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Schulkinder  nach  jeder  und  nicht  bloß  nach  einer  Richtung  hm  uber- 
wacht wird;  dazu  ist  aber  nur  ein  alle  Zweige  der  medi- 
siniflchen  WisBenschaft  gleichmäßig  beherrsohender  Schul- 
arzt beföhigt.  Er  ist  auch  duichaus  imstande,  festzostellen,  ob  bei 
einzelnen  Schulkindem  etwa  eine  epezialärztliche  Behandlung,  s.  E 
der  Zähne,  Augm  oder  Ohren  erforderlich  ist  und  w'nf\  f^ann  daför 
Sorge  tragen,  dafi  in  diesen  Fällen  eine  solche  statttindet.  Die^ 
Verfahren  hat  pich  in  Bielefeld,  wo  die  schulärztliche  Tätigkeit 
musterhaft  geregelt  mt,  in  jeder  Weise  bewährt. 

Wir  möchten  deshalb  von  neuem  auf  die  groOen  Vorteile  hin- 
weisen,  die  durch  eine  allgemeine  arztHche  Cberwadmng  dea 
Bundheitszustandes  der  Schulkinder  erreicht  werden  und  denn 
gegenüber  die  entstehenden  Koften  nicht  ins  Gewicht  fallen  können. 
Dipop  Kosten  werden  auch  keineswegs  so  erhebliche  sein,  wenn  die 
Überwachung  sich  zunächst  nur  auf  eine  oinTTialige  ärztliche  Be- 
sichtigung der  Schulen  im  Jahre  beschränkt  und  eine  genauere 
Sntliohe  Unteirachung  jedes  Sdiidldndee  nur  im  eisten  Sohuljalue 
und  am  Bnde  der  Sc&ulseit  stattfindet.  Sie  wird  sich  auch  in  da 
ländliohen  Volksschulen  ohne  große  Kosten  durchführen  lassen,  be* 
sonders  wenn  diese  schulärzüicbe  Tätigkeit  den  KreisiRten  und 
Impfarzten  übertragen  wird. 

(  ber  das  Veranlaßtc  und  die  erzielten  Erfolge  sehen  wir  nach 
Jahresfrist  einem  Berichte  entgegen.  Gleichzeitig  betonen  wir  nodi- 
mala,  daß  Zahntechniker  mit  zahnärztlichen  Untersuchungen  nicht  m 
beauftragen  sindt  * 

Die  Htadtische  Schulzahnklinik  in  C51n  hat  nach  der  %ü36l 
Ztg.€  im  Juli  ihre  Tätigkeit  begonnen.  Das  Ergebnis  der  Unter- 
suchung war  geradezu  cr^^chreckend.  In  Kla'j'jen  von  40 — .'H  Schülern 
hatten  durchschnittlich  nur  drei  Kinder  gesunde,  einwandtreie  Zähne, 
Werden  diese  Untersuchungen  regelmäßig  fortgesetzt  und  die  mit 
kranken  Zähnen  behafteten  Kinder  nach  und  nach  behandelt  oder 
der  privaten  sahnSntlichen  Behandlung  überwiesen,  so  dürfte  aocb 
für  die  Allgemeinheit  der  Brfolg  des  Instituts  in  nicht  allzulange 
Zeit  sichtbar  und  nachweisbar  werden.  Vor  eüugsr  Zeit  besuchtes 
bei  Gelegenheit  des  hier  tagenden  Zahnärztckongresses  fast  alle  an- 
wesenden Do'/enten  für  Zahnheilkunde  an  deutschen  Universitäten 
die  Klinik  und  äußerten  sich  ausnahmslos  anerkennend  und  lobend 
über  diese  Einrichtung. 
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Ludwig  Wilhelm  Koteimann. 
Nadiraf  von  Leo  Bubobbstbiit  in  Wien.. 

Die  Leser  unserer  Zeitschrift  haben  bereits  im  VIII.  Hefte 
dieses  Jahrganges  die  traurige  Nachricht  erhalteD,  daß  der  Ter« 
diente  Begründer  und  langjährige  erste  Redakteur  deiselben  ver- 
schieden ist. 

Am  29.  August  1839  als  Sohn  eines  Gymnasiallehrers  sa 
Demmin  in  Pommern  gehören,  erhielt  KoTBLMAinr  teils  daselbsti 
teils  auf  dem  Kgl  Pädagogium  zu  Puttbus  auf  Rügen  seine  Schul- 
bildung. Als  er  hierauf  einen  Ertieherposten  bei  drei  kleinen 
Komtessen  übemahmf  hospitierte  er  durch  zwei  Monate  an  dner 
Lehrerbildungsanstalt,  um  das  Elementarsdiulwesen  kennen  sa 
lernen.  Später  wurde  er  Rektor  einer  höheren  Bürgersdiule, 
hierauf  Gymnasialoberlehrer  und  Schulinspektor:  derart  hatte  er 
das  allgemeine  Schulwesen  aller  Grade  in  Theorie  und  Praxis 
kennen  und  ausüben  gelernt. 

Ein  chronischer  Bronchialkatarrh  veranlaßte  ihn,  die  Lehrer- 
laufbahn überhaupt  aufzugeben.  Schon  ehedem  hatte  er  in  Er- 
lan<^en  theoloj^ische  Studien  betrieben  und  das  Lizenziat  erworben. 
WalüLiid  jjeiiier  theologischen  Studien  war  er  besünders  eifrig 
in  orieutulisehe  Sprachen  vertieft;  er  promovierte  als  Doctor 
pbilosophiae  und  dozierte  an  der  Leipziger  Universität  orientalische 
Sprachen.  Während  des  Leipziger  Aufenthaltes  starb  sein  Vater 
und  KoTKLMANN  gal)  die  Dozentur  auf,  da  er  gezwungen  war, 
seine  Existenz  möf!;heli;^t  bald  unter  Dacli  und  Fach  zu  brinjren. 
und  das  Warten  auf  eine  Professur  doch  etwas  bezüglich  des? 
Erfoltjes  sehr  unsicheres  war.  Als  Geistlicher  war  er  zunäeh:«! 
DiakoD  in  Garz,  dann  SehK)ßpredigor  in  Pnttbus  ^cwcirden.  Er 
hatte  aueh  wiederholt  Gelegenlieit,  vor  der  lincliseHi^en  Kaiserin 
Friedrich  zu  predigen.  Nach  mehrjähriger  Wirksamkeit  hatte 
er  die  kirchHche  Karriere  aufgegeben.  Er  hatte  übrigens  als 
GeistHcher  stets  sehr  humane,  aber  wenig  orthodoxe  Grundsätce 
gehabt. 

KoTELMAWN  studierte  nun  in  Marburg  Medizin  und  ließ  sich 
nach  Ablegung  des  Staatsexamens  ISTO  in  Hamburg  als  Auc^en- 
arzt  nieder,  wo  er  bald  eine  blühende  Praxis  hatte,  die  dm 
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Bparsamen  Mann  nicht  nur  materieller  Sorgen  enthob,  sondern 

im  Laufe  der  Zeit  recht  wolilhabend  machte. 

Ein  ruheloser  geistigjer  Arbeiter,  fand  er  in  der  Ausübung 
der  ärztlichen  Praxis  nicht  die  volle  innere  Befriedigung.  In  der 
ersten  wissenschaftlichen  Arbeit,  die  er  während  seines  Hamburger 
Aufenthalts  publizierte,  »Die  Geburtshilfe  bei  den  alten  Hebräern«, 
läßt  sich  noch  der  Einfluß  seiner  theologischen  Vorbildung  mit 
erkennen.  Gleicli/.eitig  begann  er  aber  auch  seine  schonen  Unter- 
suchungen an  den  Schülern  des  JobaniK  uins  in  Hamburg,  welchen 
Untersuchungen  der  damalige  Direktor  der  Scliuie,  Hoche,  warmes 
Interesse  entgegenbrachte;  aus  der  Arbeit,  welche  ursprünglich 
nur  die  Augen  der  Scliüler  zum  Gegenstande  haben  sollte,  wurde 
allmählich  eine  Prüfung  auch  anderer  Körperverhältnisse.  Diese 
gründliche  Untersuchung  brachte  Kotelmann  den  gesundheit- 
Hchen  Einflüssen  des  höheren  Schulwesens  nahe;  er  begann  sich 
mit  einschlägigen  Fragen  überhaupt  zu  befassen  und  wenige  Jahre 
später  schrieb  er  eine  Abhandlung  betreffend  die  Überbürdung 
der  Schüler  der  höheren  Anstalten,  wobei  er  das  Vorhandensein 
einer  Bolchen  auf  Grund  der  ihm  möglich  gewesenen  Beobachtungen 
verneinte. 

So  war  er  allmählich  zur  Schulhygiene  gekommen  und  bald 
begründete  er  die  nunmehr  im  21.  Jahrgange  stehende  *Znf.whrift 
für  Sthndgesundheitspßege;  die  er  durch  zehn  Jahre  selbst  redi- 
gierte; mit  der  neuen  Zeitadirift  hatte  er  der  aufkeimenden  Schul- 
hygiene zielbewußt  ein  Periodikum  als  Sammelpunkt  gegeben. 
Manchmal  war  die  Durchführung  schwierig  und  ee  gibt  einzelne 
Hefte,  welche,  vielseitig  im  Inhalt,  fast  ganz  aus  KoTBLMAims 
Feder  stammen,  natürlich  ohne  daß  sein  Name  unter  den  ver- 
schiedenen kleinen  Inhaltsstücken  steht;  allrnfthlich  aber  gewann 
die  Zeitschrift  einen  weiten  Kreis  nicht  nur  von  Lesern,  sondern 
auch  von  reellen  Mitarbeitern  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Kultur- 
staaten und  die  große  Verbreitung,  deren  sie  sich  derzeit  erfreut. 
Der  Redakteur  selbst  hatte  als  Dauk  für  seine  immer  neue,  mühe- 
volle, selbstlose  Arbeit  eine  wachsende  Anerkennung,  wovon  auch 
die  zahlreichen  Besuche  in-  und  ausländischer  Fachgenoesen,  deren 
manche  weiten  Umweg  machten,  um  den  Redakteur  persönlich 
kennen  zu  lernen,  Zeugnis  gaben.  Die  vielen  freundschaftlichen 
Beziehungen,  welche  Kotelmann  als  Redakteur  durch  Korrespondenz 
und  persönliche  Begegnung  gewann,  haben  ihm  nach  seinem 
eigenen  Gestunuuiä  zeitlebens  gelreut. 

34* 
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Die  Beberrscbung  von  Stoff  und  Sprache,  welche  Koteuuki 
als  Vortragenden  gesucht  machte,  hat  ihn  besonders  in  Hamburgs 
wissenschaftlichen  Vereinigungen  oft  als  Redner  auftreten  lassen, 
in  der  Zeit  seiner  Vollkraft  wurde  er  femer  auf  wissenschaftUcben 
Kongressen  wiederholt  und  gern  gehört. 

Die  Früchte  seiner  Studien  und  Erfahrungen  bat  er  audi  in 
einer  »Sdwlgesundheitspflege*  niedergelegt,  weldie  von  Prof.  Bns- 
STBÖM  der  Indiana  university  ins  Eng^sche  übersetEt  worden  isL 

Von  Ehrungen  sei  erwähnt,  daß  EoTBuiAinr  vom  un- 
garischen Landesverein  für  Hygiene  in  Budapest  zum  Ehren* 
mitgUed  und  aus  der  Sociötö  Boyale  de  MMedne  publique  et 
de  Topographie  mödicale  in  Brüssel  sum  auswärtigen  Mitglied, 
femer  auf  den  internationalen  Hygienekougressen  zu  London  und 
zu  Budapest  in  das  Ehrenpräsidium  der  Schulhypieiieseklion  ge- 
wählt wurde.  Da  der  liaiiibur^ische  Staat  iM  kauutlich  keine  Titel 
oder  Orden  verleiht,  so  hatte  Kotelmann  auch  keiuc  AuszeiclmuDg 
iu  jenem  Staate  erhalten,  in  welchem  er  den  ergiebigsten  Teil 
seines  arbeitsreichen  gemeinnützigen  Lebens  verbrachte. 

1897  zog  sich  Kotelmann  wegen  seiner  angegriffenen  Ge- 
sundheit aus  der  Redaktion  der  von  ilnn  begründeten  Zeitschrift 
zurück  und  gab  auch  später  bald  .senie  Praxis  auf,  um  fortan, 
unberührt  von  äußeren  Einflössfii,  nur  seinen  wissenschaftlichen 
Neigungen  zu  leben.  Ein  Zeugnis  seiner  geistigen  Regsamkeit 
ißt  wohl,  daß  er  dann  noch  nebenbei  Keilschriftstudien  betrit-b. 

Trotzdem  seine  von  Haus  aus  zarte  Konstitution  sowie  immer 
zunehmende  asthmatischen  Beschwerden  zur  Schonung  mahnten 
und  letztere  ihm  viele  Lebenstage  verbitterten,  arbeitete  Kotbu- 
MAN>f  unerniüdlicli  weiter;  hatte  er  in  den  80er  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  Gesundheitspflege  des  Mittelalters  auf  Grund  der 
alten  Originalquellen  bearbeitet,  so  begann  er  nun  die  äußerst 
mühsame  Arbeit,  das  alte  Testament,  den  Talmud  und  seine  -Er- 
klärer, die  ägyptisclion  Altertümer  usw.  zu  durchforschen,  um  den 
Stand  der  Augenheilkunde  bei  den  alten  Hebräern  klarzustellsa 
Mit  außerordentlicher  Zähigkeit  arbeitete  er  in  den  letitsn 
Lebensjahren  an  dieser  Untersuchung,  deren  Brscheinen  zu  e^ 
leben  ihm  nicht  mehr  veigönnt  sein  sollte;  bis  zu  seinem  Tode 
waren  nur  wenige  Bogen  gesetzt,  doch  wird  das  Werk  unter  fach- 
männischer Kontrolle  ausgedruckt  werden  und  in  der  rühmlich 
bekannten  Verlagsanstalt  Voss  in  Hamburg  erscheinen. 

£s  ist  bald  ein  Vierteljahrbundert  her,  daß  ich  mit  KoTSuiAinr 
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zuerst  in  Rp^iehunc^  trat;  er  schrieb  mir  damals,  daß  er  eine 
Zeitschrift  für  ÖchulgesundheitspHege  zu  begründen  beabsichtige 
und  lud  mich  zur  Mitarbeit  ein;  unser  brieflicher  Verkehr  wurde 
lascb  ein  sehr  reger  und  allmählich  intimer  und  hat  bis  kurz  vor 
seiner  letzten  Abreise  von  Hamburg  nach  dem  Harz  angehalten. 
Als  ich  Kotelmann  im  Vorjahre  in  Hamburg  zum  letztenmale 
sah,  fürchtete  ich  im  stiUen,  daß  ich  den  lieben  alten  Freund 
wohl  zum  letztenmal  sähe;  wohl  war' der  Geist  klar,  aber  der 
schwache  Körper  greisenhaft. 

Ruhe  hat  sich  Kotelmanv  nicht  gegOnnt;  die  große  Muße 
seines  Lebens  waren  zwei  Reisen,  nach  denen  er  sich  lange  Jahre 
gesehnt  hatte,  und  die  er  unteinahm,  als  er  die  Redaktion  der 
Zeitschrift  niedergelegt  hatte:  die  heiligen  Statten  des  Morgenlandes 
und  die  europäische  Türkei,  Griechenland  und  Italien.  Nachdem 
er  diese  Reisen  gemacht,  ließ  er  sich  von  seinem  letzten  wissen- 
schaftlichen Werk  nicht  mehr  abbringen;  die  Arbeitsunterbrechungen 
waren  nur  kurze  Besuche  bei  lieben  Verwandten  an  der  Ostsee 
oder  ebensolche  im  Harz;  dort  hat  der  Junggeselle,  dessen 
Lebensabend  keine  zarte  häusliche  Pflege  umgab,  am  28.  Juli  1908 
gegen  8  Uhr  abends  im  Hospital  zu  Ilsenburg  nach  kurzem  Leiden 
die  müden  Augen  geschlossen  und  dort,  auf  seinem  lieben  Harzi 
bat  er  auch  die  letzte  Ruhestätte  gefunden. 

Kotelmann  war  ein  Mensch  "von  vollster  Ehrenhaftigkeit, 
ohne  jedes  Falsch,  von  eisernem  Fleiße,  vielseitigem  Wissen,  an- 
spruchslosem Wesen.  Seine  wissenschaftlichen  und  liteinrischen 
Verdienste  liegen  lianj»ts;ichlich  in  seinen  Arbeiten  /ur  M(^(Uzinal- 
histurie  und  in  der  P.eLri'ünilung  und  langjährigen  uut'uplerungs- 
volleu  Fülnung  der  »Zdlschnft  für  SchulgesundJieitspßege*. 

Friede  seiner  Asche  1 


Opera. 

IHe  nachstehende  Anftahlung  macht  nidit  aof  VollstHndigkeit  Ansprach. 

1876.  Über  die  Geburtshilfe  der  alten  Hebräer. 

1879.  Die  Köri>erverli.'iltnis8e  <lt  r  ( Jelehrteuschüler  des  Johannpiims  in  ITatn- 
burp.  Kill  statistischer  Beitrag  »ur  tichulhygieue.  ZciUchr.  de»  Kgl. 
preuß.  »Uiiitii.  Burtaus. 

1880.  Jkan  Jacques  Rousseaus  Gedanken  Qber  die  physische  Ereiebung  dea 
Menschen.  ZeitocAr.  /.  wiihl,  Büämgt  YIII.  Jahrgang. 

18B1.  Ist  die  heotige  Jugend  der  heheren  Lehranstalten  mit  Schotarbeiten 
llberbflzdet?  Hamburg,  C.  Boysen. 
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1884.  Eine  Augenoperation  an  einem  Lämmergeier  dee  Zoologischen  Gartens 
m  Hamburg.   Zoologiteher  Qartm. 

1889.  Wie  ecbrieb  man  im  Mittelalter?  ZHae  Zeittekn/t,  II.  Jahrg.,  Kr.  5. 

1890.  G^nmdheitspflege  im  Mittelalter.  KuItargeschidiÜidie  Stadien  nach 
Predigten  des  18.,  14.  mid  15.  Jahrhmtderle.  Hamburg  und  Leipng- 
L.  Voß 

Die  hygieniöt  he  i  iirsorfre  des  Deutschen  Kaisers  für  die  Schuljugend. 
Diese  Zeitschrift^  III.  Jahrg.,  Nr.  4. 

Dr.  Fkavc»  WABNKiia  Beridit  Aber  die  ttnüifihe  ünteraocbung  vob 
▼iersehii  Londoner  Scholen.  Ebenda,  Nr.  12. 

1891.  Das  Reken valeezeutenhaus  fttr  arme  Sehollnnder  zu  Weidlingan  io 

Niederöaterreicb.    Diese  Zeit»ehrift,  TV  Jahrg.,  Nr.  7. 

Dor  VII.  Iiit<"-n;Uionale  Kongreß  fOr  Hygiene  und  Demographie  in 

Londua.    Kl>i-iula,  Nr.  9. 

Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem  VII.  Internationalen  Kongreß 
fflr  Hygiroe  und  Demographie  in  London.  Ebenda,  Nr.  10,  U,  19. 
1882.  Daaaelbe,  Ebenda,  V.  Jahrg.,  Nr.  1,  9,  8,  4,  5,  6. 

Über  die  SehHchirfe  der  Sdiflier.    J^nsact.  of  the  VIL  Intern.  OotM/r, 
of  Eyg.  and  Demogr.  Ix)ndon,  August  1891.  Bd.  IV. 
Demonstrationen,  die  Einfflhrong  der  Steilachrift  in  Schulen  betreffend. 
Ibidem,  Bd.  IV. 

Eine  türkische  und  eine  armenische  Schule  in  hygienischer  Beziehung. 
iXeM  ZeüMiHft,  V.  Jahrg.,  Nr.  11. 

1898.  Wie  aorgt  die  höhere  Midchenechule  für  die  körperliche  Ausbildung 

ihrer  Z<}glinge?  (Aua  den  Verhandl.  der  XIII.  Hauptvers.  d.  d.  Vereins 
für  h/ihere  Mädchenschulen.  Diese  Zeitschrift,  VI.  Jahrg.,  Nr.  9,  10,  11. 
Wie  sorgt  die  höhere  Mädchenst  hüle  für  die  körperliche  Ausbildung 
ihrer  Zöglinge?  Zeitschr.  f.  ireibl.  Bildung,  XXI.  .Jahrgang. 
1894.  Scliulgesundheitspflege..  In :  Handbuch  der  Erziehungs-  u.  Unterrichts- 
Mure  für  küien  Seftnim.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  BAtTttitsm» 
Manchen.  C.  H.  Beck.  3.  neubearb.  Aufl.  1904. 
Die  SeliHchärfe  der  Schüler  des  Gymnasium  ChrisUanenm  in  Altona. 
J>i>.s.-  Zeitschrift.  VII.  Jahrg.,  Nr.  2. 

Ulrich  Zwing li  und  der  Handarbeitsunterricht.  Blätter  für  Knaben- 

handarbeit,  IV.  Jahrg. 
1896.  Schulhygienisches  aui^  England.    Hygienische  Rundschau,  Vi.  Juitrg. 
Nr.  1. 

Schulhygiene  in  England.  JDteie  2W<teAr(^,  DL  Jahrgang,  Nr.  1,  S,  3» 

4,  6,  6,  7. 

1887.  Die  Gesundheitspflege  in  den  höheren  Mädchenschulen.  Handbutk  f8/r 
das  höhere  Mäd'  hentyrhuhrfsen.    K.  Voigtlilnders  Verlag,  Leipzig. 

1899.  Über  BriHpnniiüUrant  Ii  der  Jugend  im  16.  Jahrhundert.  Di€$e  Zeit- 
Schrift,  XU.  Julirgaiig,  Nr.  11. 

1900.  Kritische  Bemerkungen  ab<Hr  die  Thesen  aar  Schulreform,  aufgestellt 
für  die  71.  Versammlung  deutscher  Naturforsdier  und  Ärate.  JHem 
ZeUtehrift,  XIH.  Jahrgang,  Nr.  1. 

Nix  h  einmal  die  Münchener  Thesen  zur  Schulreform.  Erwiderung  an 
Herrn  D.  U.  Hbbbsbich.  Diese  Zätedirift,  XUI.  Jahrgang,  Nr.  8,  9. 
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1901.  Ein  Fall  von  t^herbOrduDg  im  klaasiflchen  Altertum.  Diae  ZeUmdurift, 

XIV.  Jahrgang,  Nr.  1. 
1903.  Das  Natioualkouvikt  in  Tivoli,  »chulhygieuisch  beleuchtet.   Diese  Zeit- 
tchri/t,  XVI.  Bd.,  Nr.  12, 

1906.  Über  die  Augenkraiiltbeiti  an  welcher  Paalue  in  Gfttatien  litt  Zeibelkr. 
der  Dmttekm  Morgentändudim  Oeteitidia/t,  LX.  Bd. 

1907.  Ist  das  künstliche  Auge  schon  im  Talmud  erwähnt?    MiüeiluinffeH  tmr 
Geschichte  der  Meditin  vnd  der  XnhtrtciSBenschaften,  VI.  Bd. 

Femer  eine  Ktihe  signierter,  zum  Teil  ausführlicher  Rezensionen,  sowie 
sehr  zahlreiche  nicht  signierte  kürzere  und  längere  Notizen  in  dieser  Zeitschrift. 
Im  Dm^:  Die  O|^thiilmologie  bei  den  alten  Hebrftem. 


(Drtgtnaiabi)atiMnngen. 


Bericht  über  die  33.  Versammlung  des  Deutschen  VereinB 
für  öffentliolie  GesundlieltspfLege  in  Wiesbaden. 

Originalbericht 

von 

■ 

Dr.  Stephani -Mannheim. 

In  den  Ta^en  vom  17.  bis  19.  September  hielt  der  Deuti^elie 
Verein  für  (jft'entUche  ( n'siindheitspflc<:p  unter  dem  Vorsitz  von 
Geh. -Rat  Vroi'.  Dr.  Schotteliüp,  dein  lu'kMiiiitt'n  Fieiburger  Hygie- 
■niker,  seine  Jalirp^vorpamnihiiig  iu  dem  lierrlichen  Wiesbaden, 
das  sich  in  der  Jahrliundcrto  langem  Laufe  von  doiii  altr-n  Römer- 
bad  /.inn  Weltkurort  und  zur  (Großstadt  entwickelt  hat,  enie  arbeits- 
reiclie  Tagung  ab.  Schon  in  den  let/.ten  Jahren  wurden  aul"  diesen 
Tagungen  öfters  Themata  verhandelt,  welche  das  Interesse  der 
Schulhygieniker  in  besonderem  Maße  in  Anspruch  nehmen  durften. 
Erwähnt  sei:  »die  Bedeutung  der  öffentlichen  Spiel  und  Sport- 
plätze für  die  Volksirosundheit«,  über  welche  vor  drei  Jahren  in 
Mannheim,  und  das  Thema  über  die  »Walderholungsstättenc, 
deren  Einrichtung,  Betrieb  und  gesundheitlicher  Wert  vor  «wei 
Jahren  in  Augsburg  besprochen  wurde. 

Dieses  Jahr  interessierte  in  allererster  Linie  der  dritte  Gegen- 
stand der  Tagesordnung:  »Die  hygienischen  Grundsatze  fttr  den 
Bau  der  Volksschulen  i.  Auf  die  übrigen  Verhandlungsgegenstftnde 
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wird  an  dieser  Steile  gar  nicht  oder  nur  teilweise  einzugehen  eein. 
Sowohl  »die  Wtisscrvergorguug  in  ländlichen  Bezirken«  wie  >die 
hygienisclie  Bedeutung  städtischer  Markthallen,  ihr  Betrieb  und 
ihre  EiorichtUDg«  berühren  das  in  diesen  Blättern  zu  behandelnde 
Spezialgebiet  zu  wenig;  ihre  große  Bedeutung  für  die  otTtiitliehe 
Gesundheitspflege  sei  darum  nicht  verkannt,  wenn  wir  sie  mit 
Stillschweigen  übergehen.  Auf  die  Vortrfige  über  »städtisdie 
Gesundheitsämter  €  und  über  »die  Ursachen  der  Nervosität  und 
ihre  Bekämpfung«  wird  dagegen  auch  hier  einzugehen  sein. 

Als  Referent  für  das  Thema  „die  hygienisehen  Onmds&tse  fir 
den  Bau  von  Velkiachnlen*'  war  Herr  Stadtbaurat  R.  Rbrles- 
München  aufgestellt.  Er  hat  es,  was  von  den  Hygienikem  be- 
sonders anerkannt  werden  mu0,  verstanden,  seio  Hiema  so  zu 
behandeln,  daß  die  leidigen  finanziellen  Gesichtspunkte,  welche  so 
oft  unseren  gerechtesten  Forderungen  einen  unüberwindlichen 
Hemmschuh  anlegen,  nicht  in  den  Vordergrund  gedrängt  wordea. 

In  der  Einleitung  bemerkt  Stadtbaurat  Rchlsk,  daß  bei  der 
Aufstellung  der  gedruckt  vorgelegten  Forderungen  ihn  haupt* 
sächlich  hygienische  und  pädagogische  Rücksichten  geleitet  haben; 
ferner,  daß  er  in  der  Hauptsache  städtische  Schulen  im  Auge 
gehabt  habe,  da  ja  auf  dem  Lando  die  Ausgestaltung  der  Schulen 
nicht  dieselbe  Bedeutung  habe,  wie  bei  der  in  Licht  und  Luft  he- 
st'lnäukten  Stadtschuljugend.  Lrim«  Volksschulbau  seien  die  hygie- 
nischen Griuulsatze  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen.  In  zweiler 
Linie  sei  \'t>r<or;ic  /u  troffen,  <hili  für  Erhohmg.szweekr  die  not- 
wcndii:«  !!  Uuunic  licruilhteheu,  uud  erst  in  dritter  Linie  würde  die 
künstlerische  Form  in  Betracht  kommen. 

Orientierung  und  Bauplatz.  Für  den  Bauplatz  ist  ein 
trrxkener  Untergrund  und  freie,  luftige  Lage  zu  fordern.  Di^ 
umgebenden  Plätze  und  Straßen  sind  derartig  breit  an/.ulegeu. 
daß  allen  Räumen  des  Schulhauses  eine  genügende  Versorgung 
mit  Tageslicht  gesichert  ist.  Stehen  die  Allgeraeinvi  rhitltnisse 
dieser  Forderung  entgegen,  so  ist  das  Schulhaus  ent?prcchend  weit 
hinter  die  Baufluchten  zurückzulegen.  Die  Straüenbreite  soll  um 
ca.  6  m  breiter  sein  als  die  Ilr.he  der  gegenüberhegenden  Gebäude. 
Die  Einhaltung  bestimmter  ILnnnelsriclitungen  für  die  Lage  der 
Sclmlsäle  ist  nach  genau  umschriebenen  Fhuzipien  nicht  durch 
führbar.  Reine  Lage  nach  Norden  sollte,  wenn  immer  mOglich. 
vermieden  werden.  Rehi.bv  will  aber  auch  keine  Westlage,  weä 
der  Vorzug  der  direkten  Sonnenbestrahlung,  zu  deren  AbhalUuig 
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«s  außerdem  Mittel  gebe,  der  Schülerklasse  nicht  vorenthalten 
wtiden  solle.  —  Die  Schwierigkeit  einer  einwandfreien  LösuDfi; 
•der  Vorhang  frage  und  die  schweren  hygienischen  Nachteile,  welche 
besondere  die  innerhalb  des  Schulrauras  angebrachten  Vorhänge 
als  Staub&nger  erster  QuaUtät  mit  sich  bringen,  kamen  leider 
nicht  zur  Besprechung. 

Bei  den  Plänen  für  die  Städteerweiterungen  seien  bereits  die 
Bauplätze  für  Schulen  festzusetzen;  denn  sonst  sehe  sich  der  Tech- 
niker zu  oft  vor  die  schwere  Aufgabe  gestellt,  wie  er  das  Gebäude 
fiberhaupt  orientieren  soll.  Bei  so  früher  Rücksichtnahme  auf 
die  Entstehung  späterer  Schulbauten  könne  man  schon  rechtzeitig 
Bedacht  nehmen  auf  die  Qrientiening,  die  Anhige  der  Kanali- 
sation und  auch  auf  die  Ruhe  der  Straße;  denn  verkehrsreiche 
Straßen  eignen  sich  für  die  Anlage  von  Schulbauten  nicht. 

Ober  diesen  Punkt  entspann  sich  in  der  Diskussion  schon 
eine  lebhafte  Debatte.  Von  verschiedenen  Rednern  wurde  die 
•Sädlage  besmiders  empfohlen;  andere  opponierten  heftig  dagegen. 
Am  eingehendsten  sprach  Prof.  PsTBirscHKT-Danzig  über  diesen 
Punkt,  der  für  die  Schulsäle  ebenfalls  die  Sonne  haben  will.  Er 
wünscht  deshalb  die  Lage  nach  Osten  und  nach  Westen  und 
verwirft  die  Lage  nach  Süden  und  Norden.  Bei  der  Lage  naeli 
Osten  und  Westen  kann  die  Hoiine  a,m  Vornntta«;  be/.w.  am  Nach- 
iiiiUa^,  olme  die  Schüler  während  des  Unterrichteö  zu  belästigen, 
viel  tiefer  in  die  Klassen  eindringen  wie  bei  der  Südlafje,  wo  die 
Sonne  eigentlich  nur  das  Dach  hestruhlt  und  deui  Schuh'aum  am 
wenigsten  Sonnenbestrahlung  zukommt.  Geh. -Rat  Prof,  Gäütn ER- 
Jena  teüT  niit,  daß  er  in  der  Zeit  seiner  Praxis  um  die  jjnnze 
Windrose  heruiagewandert  sei.  Augeubliekiich  stehe  er  auf  Sü<ien, 
ob  er  aber  dort  stehen  bleibe,  möchte  er  heute  noch  nicht  einmal 
mit  Bestimmtheit  versprechen.  Bei  Orientierungsliragen  müsse 
man  nur  immer  betonen:  keine  Nordlaj^'e. 

Grundriß  System.  Einreihige  Bauten  verdienen  den  Vorzug; 
in  der  Regel  zwingen  die  Verhältnisse  zur  Anlage  einer  Kombi- 
nation zwischen  einreihigen  und  zweireihigen  Bauten.  Auch  zwei- 
reihige Bauten  können  hygienisch  einwandfrei  jiestaltet  werden. 
Für  große  Schulkörper  emptiehlt  es  sich  in  letzterem  Falle,  die 
große  Baumasse  durch  Gruppierung  in  kleinere  zweireihige  Ban> 
trakte  aufzulösen. 

Hiergegen  wurde  verschiedentlich  in  der  Diskussion  angeführt, 
<)aß  der  einreihige  Bau  doch  zu  teuer  sei.   Der  Referent  machte 
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aber  schon  darauf  aufmerkeam,  daß  sich  hier  Tiel  erreichen  lasse 
durch  die  zweckmftßige  Anlage  der  Treppenhfituer  imd  der  Neben- 
räumlichkeiten. Der  Stadtbanrat  ScHiLUNo-Trier  betonte,  daß  er 
das  einreihige  System,  besonders  auch  in  Rücksicht  auf  den  Unter- 
richt, vorziehe,  und  die  Korridore  aur  Abhaltung  des  StrafienlAmis 
nach  der  Straßenseite  zu  lege.  Eine  ZurQcklegung  der  Bauflucht 
wird  dadurch  unnOtig,  denn  die  SchnlsSle  erhalten  von  dem  hellen 
Hof  her  reichlich  Luft  und  Ocht, 

Baukonstruktion.  Die  konatrukdT e  Auaführung  der  Um- 
fassungsmauern soll  Sicherheit  dafür  gewähren,  daß  alle  Teile 
vollständige  Trockenheit  ergehen  und  in  diesem  Zustande  erhalten 
werden  können ;  namentlich  für  die  Kellergeschosse  ist  eine  durch- 
gehende Isolierung  von  dem  umgebenden  Brdrdch  durch  Anlage 
von  geeigneten  Luftschächten  anzustreben.  Die  Bauten  mOssen 
nach  Rehlens  Ansicht  immer  mehr  den  Backsteinbau  berück- 
sichtigen, weil  Werkstein,  belbst  dort,  wo  er  leicht  zu  haben  ist, 
zu  teuer  sei. 

Die  konstruktiv e  Ausführung  der  Decken  soll  ohne  Ver- 
wendung jeglichen  Materials  erfolgen,  welches  einer  Zerstörung 
oder  Veränderung  durch  <  Kxydatiotispro/.esse  ausgesetzt  sein  kann. 
Die  Oberfläche  der  Wände  und  Dockt  n  soll  möglichst  i^latt  mul 
von  derartiger  Beschaffenheit  >vin,  daß  durch  ciufaclie  Mittel  eine 
Desinfektion  möglich  ist.  Soweit  die  Wände  von  den  Kindern 
berührt  werden  können,  sind  diesen)en  mit  einer  derartigen  Ober- 
flachen heschaffenheit  zu  versehen,  daß  jedei-zeit  eine  Reinis^ung 
möglieh  ist  (Olanstrich).  Zu  wenig  Beachtung  werde  den  lland- 
geländern  zugewendet,  die  am  besten  aus  glatten  Steinen  her- 
zustellen seien,  damit  sie  jederzeit  abgewaschen  werden  könnten 

Die  Fußböden  «ind  absolut  dicht,  möglichst  fugenlos,  mit 
einem  volle  Sicherheit  beim  Begehen  bietenden  Material  aus- 
zuführen, welches  leicht  und  vollständig  gereinigt  werden  kann 
und  bei  welchem  auf  Schalldämpfung  zu  rechnen  ist.  Diese  Be- 
schaffenheit des  Bodens  ist  auch  für  die  Treppen  zu  fordern.  — 
Der  Vortragende  drückt  sich  hier  schon  sehr  vorsichtig  ans;  drnn 
bekanntermaßen  ist  ein  absolut  befriedigender  fugenloser  Fußboden 
noch  nicht  erfunden.  In  der  Diskussion  werden  die  Magnesit' 
Fußböden,  wegen  des  ftußerst  feinen  Staubes,  teilweise  recht  ver- 
worfen. Im  allgemeinen  wird  Linoleum  für  das  Beste  gehalten- 
Demgegenüber  macht  Stadtbaurat  PsTEss-Magdeburg  darauf  auf 
merksam,  daß  das  hygienische  Ideal  doch  nur  in  dem  fugen- 
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losen  Fußboden  zu  sehen  sei,  der  insbesondere  das  Moment  der 
Schalldämpfung  in  so  vollkommenem  Maße  mit  sich  bringe 
wie  kein  anderer  Fußbodenbelag;  man  dürfe  nicht  dadurch  mutlos 
werden,  daß  die  Technik  bis  jetzt  noch  kein  Yollständig  be« 
friedigendes  Fabrikat  in  den  Handel  gebracht  hat. 

Die  Dimensionen  des  Schulsaales  sind  durcli  die  Anzahl 
der  jeweils  zu  gleicher  Zeit  zu  unterrichtenden  Kinder  bedingt. 
Die  L&nge  des  Schulsaales  ist  beschränkt  durch  das  Sehvermögen 
der  am  weitesten  von  der  Schultafel  entfernt  Sitzenden;  die  Breite 
des  Schulsales  ist  mö^chst  zu  beschränkein,  damit  das  Tageslicht 
auch  an  der  dem  Fenster  gegenüberliegenden  Seite  noch  genügend 
wirksam  ist.  Die  Höbe  des  Saales  ist  derart  su  bemessen,  daß 
auf  ein  Kind  ein  Mindestmaß  von  4  cbm  Luftraum  trifft.  —  Die 
Abmessungen  des  Schulsaalee  richten  sich  nach  der  Zahl  der  darin 
unterzubringenden  Kinder,  aber  es  ist  wünschenswert,  daß  die 
Sdiulrftume  mö^chst  klein  gestaltet  werden,  60  Kinder  sollte  das 
Maximum  sein.  Die  Hübe  eines  Schulsaales  sollte  mindestens  4  m, 
die  Grundflfiobe  70  qm  sein. 

Neben  dem  Schulsaal  soll  ein  eigener,  vom  Scbulsaal  und 
?om  Gkmg  zugänglicher  Raum  als  Garderobe  vorhanden  sein. 
Wird  die  Garderobe  in  dem  Scbulsaal  selbst  oder  in  den  Gftngen 
untergebracht,  so  sind  in  diesen  Fftllen  eigene  Schränke,  welche 
gesondert  entlüftet  werden  können,  zu  fordern.  Diese  können 
mit  der  Eutlüituiig  der  Klassenräume  selber  in  Verbindung  gebracht 
werden. 

Für  diese  Garderobe  Vorrichtungen  gehen  Rehlkns  Forderungen 
so  weit,  daß  er  freies  Licht  für  den  Garderoberaum  verlangt,  so 
daß  er  jedesmal  eigentlich  ein  kleines  Zimmer  neben  einem  Sghul- 
raum  hergestellt  wissen  will.  Dieser  von  hygienischen  (iosichts- 
piinkten  auä  h^n  ln'rlieli  selir  dankenswerten  Forderung  trutt'n  fast 
alle  Diskussioiisreüner  entgegen,  weil  sie  den  ganzen  ►Sciiull)ausl)au 
unnötig  verteuern  würde.  Ein  Redner  betont,  daß  er  selbst  in 
den  besonders  entlüfteten  Schränken  der  Münehener  Schulen  den 
eigenartigen  »Schulmuii«  in  reichlichem  Maße  habe  konstatieren 
können. 

Natürliche  Beleuchtung.  Die  natürliche  Beleuchtung  muß 
von  hnks  in  der  Sehrichtung  der  Kinder  erfolgen.  Die  Beleuchtung 
muß  möglit  1)  t  gleichmäßig  auf  die  ganze  Länge  des  Saales  verteilt 
werden.  Die  Fenster  sind  möglichst  his  unter  di(3  Decke  zu  führen. 
Das  Maß  der  Fensterfläche  ist  begrenzt  durch  die  Dimensionierung 
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des  PleileisysteiDs,  in  welches  die  Fronttlaclien  aufgelöst  werden 
küDiieii.  Als  Miude8tmaß  für  die  Fensterfläche  ist  ^/s  der  Boden- 
flJicho  aiizuiielmion.  Die  Straßenbreite  muß  23—24  m  betragen, 
wenn  die  gegenüberliegende  (iebändfliöhe  18  ni  l)etraf:t.  Die 
Fensterpfeiler  sollen  nach  außen  und  nach  innen  abgeschrügi 
werden.  Hier  muß  der  Hygieniker  aber  wobl  auch  mit  dem  Archi- 
tekten einen  Kompromiß  abschließen. 

Ötadtbaurat  Schoenfelder  •  Elberfeld  allein  geht  in  seinen 
Forderungen  für  natürliche  Beleuchtung  weiter.  Er  verlangt 
V«  Bodenfl&che  und  glaubt,  daß  man,  ohne  die  Arehitekturinteressen 
zu  schwer  zu  schädigen,  in  der  Auflösung  der  Urawandung  zu 
Fensterflächen  noch  weitergehen  könne,  wie  das  bisher  gewöhnlich 
geschieht 

Künstliche  Beleuchtung.  Die  künstliche  Beleuchtung 
«rfolgfc  am  besten  durch  aogeuanntee  indirektes  System,  bei  welchen 
die  für  den  Beschauer  abgedeckten  Lichtquellen  das  Licht  zunädist 
an  die  Decke  werfen,  wo  es  reflektiert  werden  muß.  Am  zweck- 
mäßigsten sind  hier  die  elektnschen  Beleuchtungsarten.  RsBuev 
meint,  daß  durch  die  indirekte  Beleuchtung  die  Verwaltungen 
gezwungen  würden,  das  Verstauben  der  Decke  zu  verhüten  resp. 
die  Decken  oft  genug  neu  streichen  zu  lassen.  Die  Verwendung 
von  Bogenlampen  sei  zu  teuer.  —  Wir  möchten  hoffen,  daß  eich 
die  Stadtverwaltungen  dassu  verständen,  die  Decken  jährlidi  weißein 
zu  lassen,  denn  bei  schwarzen  Decken  wird  der  Vorzug  der  in- 
direkten Beleuchtung  sehr  beeinträchtigt.  Von  einer  Seite  wird  die 
elektrische  Beleuchtung  mit  den  neuen  MetaUlädenlampeu,  die  be^ 
sonders  wenig  .Strom  verbrauchen,  als  am  zweckmäßigsten  bezeichnet. 

.Heizung  und  Lüftung.  Sämtliche  Räume  eines  Schul- 
hau.ses  sind  mit  Heizungs-  und  Lüftungseinrichtung  zu  versehen. 
Die  Heizungseinrichtung  nmü  eine  rasch  wirksame  Regulierfähig- 
keit besitzen.  Aiiirewärmte  reine  Luit  und  gute  kalte  Luit  nuissen 
jederzeit  zugtiiilnl  weiden  können.  Hier  kämpfen  Theorie  und 
Praxis.  Die  Lüftuntrseinrichtung  bietet  nur  dann  Sicherheit  für 
eine  zuveria.s.Nige  \\  iikteumkeit,  wenn  motorischer  Betrieb  hierzu 
verwendet  werden  kann. 

Ofenheizung  kommt  nicht  mehr  in  Betraelit,  Gasheizungen 
wenicn  selten  vei  wentlet.  Bei  den  Zentralliei/nngen  genviirt  die 
Venlilaticin  durch  eintachc  Tcmpcraturüiffeienz  nicht.  Es  genügt 
auch  nicht,  wenn  die  .Abhiftkanale  nur  bis  zum  Dachraum  reichen, 
sie  müsseu  vielmehr  über  das  Dach  geführt  werden. 
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Gegen  die  Einrichtang  eines  motoriBchen  Betriebes  machten 
steh  in  der  Diskussion  aber  TeFschiedene  Stimmen  bemerkbar. 
Einesteils  seien  die  Anlagen  teuer  sa  bauen,  andererseits  mache 
man  die  Erfahrung,  daß,  wenn  sie  gebaut  seien,  sie  alsbald  still 
stehen.  Von  dem  Baurat  SoBiujoia-Trier  wird  eine  gans  einfache 
ZuluftleituDg  unter  dem  Fenster  verlangt.  Durch  Einbau  der 
Heizkörper  in  die  Fonsterlüftung 'soll  die  Zuluft  erwärmt  werden, 
und  das  ganze  Schulhaus  sei  nur  mit  Abluftvorrichtunjjen  zu  ver- 
sehen. Geh. -Rat  Dr.  GÄRTNEK-Jeua  verbreitet  sich  über  die  Er- 
fahrungen, die  er  mit  der  Wasserbefeuchtun^  der  Zuiitrallieizung 
gemacht  habe.  Selbst  die  in  den  Frischluftkanimern  aufgestellten 
Wasserbecken  genügen  uiclü.  uni  eine  befriedigende  Befeuchtuug 
zu  erreichen.  Dem  Luftfeuchtigkeits^ehalt  wird  aber  ein  zu  über- 
triebener Wert  zugeschrieben.  Er  wurde  von  den  Lehrern  gebeten, 
nur  die  Luftbeteuchtun^  l^-i  der  Revision  der  Heizung  nicht  ab- 
zustellen, weil  sonst  das  Unterrichten  unertrftfjlioh  wäre.  Er  hat 
den  Lelirern  und  Lehrerinnen  zAi^a'.srliwnron  die  Befeuckitun^'s- 
einrichtung  zu  belassen,  und  liat  sie  au^enbiickhch  abstellen  lassen; 
trotzdem  haben  sich  nacliher  alle  bedankt,  daß  die  Luft  so  gut 
befeuchtet  war.  Dagegen  fand  er  —  und  das  stimmt  wohl  mit 
den  übrigen  praktischen  Erfahrungen  überein  —  eine  kolossale- 
Überhitzung  der  Schulräume,  und  er  frägt  deshalb  bei  den  Tech- 
nikern an,  ob  bis  jetzt  noch  keine  brauchbare  Einrichtung  er- 
funden sei,  welche  eine  selbsttätige  Regulierunp:  des  Wärmegrades 
ermOghche.  Eine  Antwort  ist  aus  Technikerkreisen  darauf  aller* 
dings  nicht  erfolgt 

Versorgung  mit  Wasser.  Die  Versorgung  mit  Wasser  für 
Nuts-  und  Reinigungszwecke  ist  in  weitestgehendem  Maße  zu 
fordern.  —  Bei  dieser  These  hat  der  Vortragende  es  leider  ver- 
sftumt^  auf  die  sehr  zweckmäßigen  Trinkspringbrunnen  und  auf 
die  absolute  Notwendigkeit  von  richtigen  Waschvorrichtungen  für 
die  Schüler  aufioaerksam  zu  machen.  Dr.  SxLTis-Bonn  holte  dies 
in  einer  Diskussionsbemerkung  nach. 

Abortanlagen.  Abortanlagen  sind  für  beide  Geschlechter 
getrennt  in  jedem  Stockwerk  anzulegen  und  von  deu  Gängen 
unter  Einsclialtung  eines  gelüfteten  Vorraumes  zugänglich  zu 
machen.  Zur  Beseitigung  der  Ahfallstoffe  wird  am  besten  Wasser- 
spülung yerwendei  Von  den  yerschiedenen  Klosettanlagen  hat 
sich  in  München  das  Einzelklosett  durchaus  am  bestea 
bewährt. 
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Die  DiflkuBBioDBbemerknngen  zeugten  davon,  daß  da  und  dort 
im  Deutschen  Reich,  selbst  bei  vorgeschritteneren  8tadtverwaItnD|^, 
die  Dinge  doch  noch  recht  im  argen  liegen  müssen;  denn  sonst  Idltto 
es  ja  nicht  vorkommen  kOnnen,  daß  eine  Reihe  von  Rednern  es  be- 
zweifelt haben,  daß  eine  Abortanlage  geruchlos  zu  erstellen  irftre, 
und  daß  sogar  die  Verlegung  der  Aborte  in  den  Hof  wieder  sie 
notwendig  bezeichnet  wurde.  Bemerkenswert  war  der  Vorschlag, 
den  Vorraum  der  Aborte  balkonartig  zu  gestalten,  so  daß  tat* 
sächlich  eine  ganz  freie  Entlüftung  stattfinden  könne.  Die  hygie- 
nischen Pjuwendungen,  die  diesem  Vorschlag  »regenübersteheD. 
kamen  in  der  Diskussion  nicht  zum  Ausdruck.  Der  Vorlrageude 
machte  im  Gegensatz  dazu  darauf  aufmerksam,  daß  er  es  für 
richtiger  halte,  die  Abortanlagen  und  deren  A'orrüume  hoher  zu 
temperieren  wie  die  Gänge  und  die  ScluiLsäle,  und  er  brachte 
dafür  den  Schwergewicht  igen  Grund  vor,  daß  auf  diese  Weise  ein 
natürliches  Lul"t<:efalle  nach  den  Ahorten  entstehe:  die  Abort- 
aulagen selbst  beien  voUötäudig  für  sich  zu  entlüften. 

Stadtbanrat  Perret -Mannlieim  bezeiclniete  die  Anlage  von 
Reilienkl()-''tts  mit  automatischer  Spnhnig  durcli  elektrischen  Kon- 
takt als  sehr  zweckmäßig.  DemgeguDüher  müssen  wir  aber  den 
Standpunkt  vertreten,  daß  selbst  diese  Anlagen  das  hygienische 
Ideal  nicht  darstellen.  Die  Lösung  dieser  Frage  liegt  durchaus 
nicht  ausschließlich  auf  technischem  Gebiete.  £s  liegt  im  Inter 
esse  der  ganzen  öffentlichen  Gesundheitspfl^e  und  ist  für  das 
gute  Funktionieren  der  Kanalisationsanlagen  mindestens  ebeoso 
wichtig  wie  für  die  Erziehung  des  Einzelindividuums  zur  Gesttod* 
heitspflt  gc,  daß  Jedes  Kind  angehalten  wird,  eine  Spülung  lo 
ziehen.  Ein  automatisch  arbeitendes  Uhrwerk  Icann  nur  den  voll- 
ständigen Verzicht  auf  dieses  wichtige  erzieherische  Moment  bedeuten. 

Turn  Säle.  Tumsäle  sind  in  einer  dem  Umfang  des  Schal- 
körpers entsprechenden  Anzahl  vorzusehen.  Die  Lage  der  Timi- 
Säle  innerhalb  des  Grundrisses  ist  derart  anzuordnen,  daß  durch 
die  Benutzung  der  Tumsäle  die  Benutzung  der  Schulsäle  ni^t 
gestört  wird.  Die  Anordnung  von  Tumsälen  Übereinander  ist 
ohne  Bedenken  möglich.  Für  die  bauliche  Gestaltung  der  Wand' 
flächen  und  des  Fußbodens  sind  die  Gesichtspunkte  die  gleichen 
wie  für  die  Schulsäle:  Staubentwicklung  durch  die  Benutzung  des 
Tumsaales  muß  soweit  als  möglich  ausgeshlossen  sein. 

Der  Referent  spricht  sich  jedenfalls  gegen  die  Unterbringung 
der  Tumsäle  in  den  Dachgeschossen  aus,  höchstens  bei  ganz 


Digitized  by  Google 


6i5 


kleinen  Schulen  könne  das  zuläaaig  sein.  Man  mfisse  bei  den 
TornsKlen  doch  immer  bedenken,  daß  der  Transport  der  Apparate 
nach  den  Schnlhdfen  ein  leichter  Bfim  soll,  denn  das  bleibe  das 
Ideal,  daß  im  Freien  geturnt  wird,  sobald  es  die  Witterung  über- 
haupt zulftßt  —  Nach  den  Erfahrungen  in  Elberfeld  ist  ein  Tum- 
saal  im  Dachgeschoß  technisch  einwandfrei  herzustellen;  die 
darunter  liegenden  Klassen  werden  durch  das  Geräusch  nicht 
belästigt 

£  i  n  r i  chtun  g.  Die  EmrichtungsgegenstBnde  des  Schulhauses 
müssen  ihrer  äußeren  Form  und  Oberflftchenbeschaffenheit  nach 
derartig  gestaltet  werden,  daß  Staubablagerungen  möglichst  hintan- 
gehalten sind  und  eine  vollständige  Reinigung  aller  Teile  der  Ein* 
richtungsgegenstände  möglich  ist.  Die  Kon stmktion  der  Schulbänke 
muß  eine  einwandfreie  Körperhaltung  der  Schüler  gewährleisten. 
Ebenso  muß  die  Anordnung  der  Einrichtungsgegcnständü  derart 
getroffen  sein,  daü  eine  vollständige  Reinigung  der  Rauaie  durch- 
geführt werden  kann.  —  Rehleit  gibt  von  den  Schulbänken  der 
Rettigbank  den  Vorzug. 

Ein  \  üiköscliulgebäude  soll  nicht  nur  die  zur  Erfüllung  des 
Lehrzweekes  erforderlichen  Eigenschaften  durch  BereitvStellung 
geeigneter  Räume  beöitjicu,  sondern  es  muß  auch  Vorsorge  ge- 
uoi'On  sein,  daß  für  Erholungszwecke  die  notwendigen  Räume 
bereitgestellt  sind. 

Rehlek  führt  die  ►Sache  noch  näher  aus. 

Als  Erholungsräume  innerhalb  des  Schulhauses  haben 
Gänge  und  \'orplätze  zu  dienen.  Dieselben  müssen  aus  diesem 
Grunde  möglichst  ausreichende  Tagesbeleuchtung  erhalten.  Die 
Gänge  und  Vorplätze  sind  derartig  zu  dimensionieren,  daß  die 
Klassen  während  der  Pausen  auf  den  Gängen  untergebracht 
werden  können.  Die  Lüftungseinrichtung  ist  derartig  zu  treffen, 
daß  von  einer  Pause  zur  anderen  eine  vollständige  Luftemeuerung 
der  Gänge  stattßnden  kann. 

Gegen  diese  Forderung  erheben  sich  verschiedene  Stimmen 
in  der  Diskussion,  die  wohl  zu  sehr  vom  materiellen  Geist  beein* 
ßußt,  den  sozialen  Bedüifnissen  wenig  Verständnis  entgegen 
brachten. 

An  das  Schulhaus  anschließend  ist  eui  ausreichend  großer, 
trockener  Hof  räum  mit  teilweiser  Baumpflanzung  anzuordnen,  der 
mit  Sitz-  und  Trinkgelegenheit  versehen  sein  muß,  und  die  Durch- 
führung von  Tnmspielen  ermöglichen  soll.   An  geeigneter  Stelle 
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des  Hofraumes  wäre  eine  Scbulgartenanlage  anzuordnen.  Der 
Schulhof  soll  so  gelegen  sein,  daß  er  in  den  Nachmittagsstundeo 
wenigstens  beschattet  ist.  Wichtig  ist  die  Art  des  Bodenbelags; 
die  einer  Staubentwicklung  möglichst  vorbeugen  soll.  Rasen* 
ankgen  sind  unmöglich,  dag^en  sind  mit  der  Beteerung  gute 
Krfulirnnfren  gemacht  worden.  Als  Mindestmaß  für  die  Größe 
des  Hofplatzes  fordert  Rkhi.en  1,5  bis  2,0  qm  pro  Schüler. 

In  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Hof  und  womöglich 
mit  einer  Tomhalle  ist  die  Errichtung  einer  weiträumigen 
offenen  Halle  anzustreben,  wddie  auch  für  Erteilung  dea 
Tumunterrichta  geeignet  sein  soll. 

In  jedem  Schulhaus  ist  die  Anlage  eines  SchulbrauBe- 
bades  su  fordern»  welches  derart  zu  dimensionieren  ist,  daß  eine 
ganze  Klasse  zu  gleicher  Zeit  gebadet  werden  kann.  Die  Unter* 
bringung  des  Bades  erfolgt  im  Kellergeschoß.  Die  Rllume  sind 
hinsichtlich  Heizung  tmd  Lüftung  mit  besonderer  Sorgfalt  ans* 
zustatten.  Besonders  widitig  ist  es,  die  Heizungsanlage  des  Bade» 
nicht  in  die  allgemeine  Zentralheizung  einzubedehen,  damit  im 
Sommer  und  in  den  Übergangsjahreszeiten,  wo  die  Heizung  dock 
öfter  abgestellt  werden  muß,  der  Badebetrieb  ruhig  weiter  gehen 
kann.  In  München  hat  man  kleine  Kabinen  zum  Auskleidso 
und  Emzelkabinen  zum  Baden.  Gegen  diese  Forderung,  welche 
eine  Konzession  an  die  Geistlichkeit  darstellt,  wurden  in  der 
Diskussion  verschiedentlich  Stimmen  laut;  der  Beigeordnete  Dr. 
KnAUTwichOöln  forderte  aus  hygienischen  Gründen  ganz  ener- 
gisch die  Einzelbrausezelle.  Badebekleidung  wird  verworfen.  Merk- 
würdigerweise wurde  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  für 
Schulbrausebader  aufzuwendenden  Kosten  verhältnismäßig  hoch 
'  seien,  weil  die  Bäder  viele  Stunden  am  Tage  nicht  benutzt  Wörden. 
Es  sollen  deshalb  die  Schulbäder  mit  öffentlichen  städtisdiea 
Brausebädern  in  Verbindung  gebracht  werden,  was  in  emiehien 
Städten  schon  durchgeführt  ist.  Wir  könnten  es  nur  bedauem, 
wenn  diese  Auffassungen  weiteren' Boden  gewinnen  würde;  denn  es 
muß  zweifellos  eine  schwere  Beeinträchtigung  des  Badebetriebee 
in  der  Schule  bedeuten,  wenn  diese  Anlagen  nicht  den  Kindern 
zur  ausschließlichen  Benutzung  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Der  Vorsitzende  wünschte  dagegen  sogar  die  Verlegung  der  Bäder 
aus  den  Souterraimüunilichkeiten,  wo  zu  wenig  Licht  sei. 

Zur  Erhöhung  des  "Wohlbetindens  der  Schüler  und  "Lehrer 
ist  zu  fordern,  daü  die  auüere  und  innere  Gestaltung  des  Schul- 
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hauses  in  einer  künstlerischen  Fori]]  erfolgt,  welche  nwf  die  Ge- 
schraacksbildung  und  Phantasie  anregend  wirkt  T)i(;  Erreichung 
dieser  Ziele  ist  mit  den  Mitteln  der  modernen  Technik  mitglich 
und  der  Grad  der  Vollkommenheit  lediglich  eioe  Frage  der  zur 
Verfügung  stellenden  Mittel. 

In  der  Diskussion  kam  durch  Stadtbaurat  ERi.wFiN-Dreaden 
zum  Ausdruck,  daß  man  doch  zu  wenig  praktische  Ergebnisse 
aus  der  ganzen  Behandlung  mitnehme.  Er  «ehlug  deshalb  vor, 
eine  Kommission  zu  ernennen,  welche  die  hygienischen  Fordo- 
rangen für  den  Schulhausbau  festlegen  soll.  Die  Forderungen 
dieser  Kommission  müßten  dann  in  einer  späteren  Versammlung 
wieder  besprochen  werden.  Natürlich  fehlte  es  auch  nicht  an 
Widerspruch  zu  di^m  Vorschlage.  Im  großen  und  ganzen  traf 
diese  DiskussionsbemerkuDg  aber  einen  Punkt  sehr  richtig,  und 
das  ist  der,  daß  sich  ein  Thema  in  diesem  Umfange  cur 
Behandlung  auf  einem  Kongreß  nicht  eignet.  Das  Thema  war 
Tiel  SU  groß;  bei  SchulhauHhauten  kommen  sohUeOlich  alle 
Frfigen  der  Hygiene  in  Betracht.  Neben  den  rein  hygienischen 
wAren  noch  so  und  soviele  wertvolle  und  wichtige  pädagogische 
Gesichtspunkte  in  Betracht  zu  ziehen  gewesen,  die  in  der  Debatte 
—  und  das  ist  bei  einer  Versammiimg,  die  zusammengesetzt  war 
aus  352  Personen,  von  denen  247  Verwaltungsbeamte  und  Stadt- 
▼effoidnete,  87  Bauiftte  und  118  Ärzte  gewesen  sind,  nicht  zu 
▼erwundem  —  gar  nicht  zum  Ausdruck  kamen.  Die  Diskussion 
mußte  Bich,  das  war  gar  nicht  zu  yermeideii,  in  Einzelheiten  ver- 
lieren und  das  praktische  Ergebnis  zu  einem  etwas  unbefriedigenden 
geetalten.  Andererseits  kann  man  aber  sagen,  daß  aus  allen  Be- 
merkungen in  der  Diskussion  die  praktische  Erfahrung  und  die 
eingehende  Kenntnis  der  Materie  deutlich  heransepradi. 

In  großartiger  Wmse  behandelte  Qeh.  Med.-Rat  Prof.  Dr. 
CBAim-GOttingen  das  Thema:  „IHe  Ünaeken  der  Nemiltti  od 
Ihre  BliiBipftiig.*'  Er  sprach  im  allgemeinen  von  der  Neryoeit&t 
der  Erwachsenen,  besonders  im  letzten  Abschnitt  seines  Vortrages, 
nahm  jedoch  Gelegenheit,  so  viele  Punkte  zu  berfihren,  welche 
far  die  Schulhygiene  von  Bedeutung  sind,  daß  sie  hier  der  Er- 
wähnung bedürfen. 

Im  allgemeineu  sind  es  angeborene  (endogene)  und  erworbene 
(exogene)  Eigenschaften,  wdche  sich  gegenseitig  in  ihrer  schäd- 
lichen Wirkung  ergänzend,  die  Nervosität  herbeifOhren.  Die  von 
der  Aszendenz  ererbten  8öbädigungen  des  Nervensystems  sollen 
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hier  Übergaugen  werden.  Bei  den  exogenen  Ursachen  wurde  des 
KinUeöalters  eingehend  gedacht. 

Wie  unsinnig  sei  es  doch  von  den  freudigen  Eltern,  das 
Kind  aus  dem  Schlaf  herauszureißen,  um  es  jemand  zu  zeigen, 
und  vou  guten  Bekannten,  die  gerade  Besuch  kommen,  be- 
wundern zu  lassen,  zu  welcher  Tageszeit  es  auch  sei.  Durch 
übertriebene  Beschäftigung  mit  dem  Kinde  und  durch  zu  geringes 
Sichselbstüberlassen,  werden  die  Wunderkinder  gezüchtet;  die 
Kindergesellschaften,  die  Reisen  in  früher  Jugend,  die  Kinder- 
bäUe  wirken  zerrüttend  auf  das  Nervensystem  der  Kinder  ein. 
Die  InduBthe  bemüht  sich,  auf  dem  Spielwarenmarkt  immer  neue 
Sensationen  zu  erfinden.    So  ist  es  hei  den  besser  Bemitleiteal 

Aber  auch  auf  die  Kinder  der  ärmeren  Bevölkerung  wirken 
vielfach  schädigende  Einflüsse  ein:  die  Kinder  werden  bis  spät  in 
die  Nacht  zu  den  Vergnügungen  mitgenommen,  an  denen  die 
Eltern  teilnehmen;  die,  gerade  in  den  unteren  Kreisen  so  oft 
vorkommenden  Konflikte  zwischen  den  £ltem,  der  Zank  und 
Streit  im  Hause,  wirken  nerv^ozerrüttend  auf  die  Kinder  eixL 
Besonders  schlimm  ist  natürlidi  das  Beispiel  einer  hyeterisefaeD 
Mutter.  Im  allgemeinen  kann  nicht  oft  genug  betont  werden, 
daß  heutzutage  das  Kind  von  1  bis  su  15  Jahren  viel  zu  wenig 
Schlaf  genieße.  Die  Schule  ist  nur  sum  Teil  mit  anzuschuldigeii, 
indem  sie  den  Unterricht  sehr  oft  zu  früh  begiimen  läßt  Aber 
auch  die  Eltern  sorgen  nicht  in  der  genügenden  Weise  für  frühes 
Schlafengehen  der  Kinder  und  lassen  selbst  wenn  sie  zeitig  ins 
Bett  gekommen  sind,  in  der  Wohnung  den  Kindern  durch  lautes 
Unterhalten  keine  Ruhe.  In  der  Schule  sei  natürlich  nicht 
jeder  Lehrer  P&dagoge,  mancher  beherrscht  nur  das  Wissen, 
und  das  Können  gehe  ihm  bei  der  Unterrichteerteüung  ab.  FQr 
höhere  Lehranstalten  glaubt  Cbaicbb,  daß  die  Gabelung  nach  der 
individuellen  Begabung  am  meisten  den  exogenen  Ursachen  der 
Nervosität  vorbeugen  könne.  Man  solle  vom  Kind  nicht  ver- 
langen, etwas  zu  lernen,  wozu  gar  keine  \'eranlagung  da  i^-t. 
Die  Ul)erhür(lung  der  Kinder  tiiu  nur  dort  ein,  wo  I^istungen 
verlangt  werden,  die  von  der  natürhchen  Veranlagung  der  Kinder 
nicht  geleistet  werden  können. 

Kinder  und  Schüler  zu  sclilagen  ist  unsinnig.  Wenn  in  jre- 
wissen  Fällen  eine  körperliche  Züchtigung  auch  da  und  dort  \y^<\i\ 
am  Platze  ist,  so  ist  sie  hei  einem  psychopathischen  Kinde  doch 
ein  sehr  zweisclmeidiges  Schwert,  und  die  Schädlichkeiten,  die 
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durch  eine  körperliche  Züchtigung  entstehen,  sind  auf  die  ganze 
nervöse  und  Charnkterent wicklang  des  Kindes  öfter  schädlich, 
wie  sie  Nutzen  stiften.  Die  Schule,  die  das  Bestreben  hat,  alle 
Rinder  gleichmäßig  zu  behandeln,  sollte,  um  SchftdigUDgen  sa 
Termeiden,  deshalb  die  körperliche  Züchtigung  gans  mmdra. 

Um  in  der  Schale  die  notwendige  Erholung  immer  wieder 
eintreten  zu  lassen,  macht  Cbameb  auf  die  Unterrichtseinteilung, 
wie  sie  von  Winterthur  aus  befürwortet  wird,  an&aerksam,  und 
rät,  die  Daaer  der  Unterrichtsstunde  auf  40  Minuten  zu  yer> 
kürzen.  —  Einen  sehr  heftigen  Vorstoß  macht  er  gegen  die  krank 
madienden  Bücher.  Es  wiid  in  letzter  Zeit  viel  zu  viel  über 
Nerroflität  geschrieben,  immer  wieder  erscheinen  Literaturerzeug» 
nisse  von  ganz  unbekannten  Größen,  die  alle  einen  reichen  buch- 
händlerischen Absatz  finden.  Alsbald  erscheinen  die  Leute  in 
der  Sprechatnnde  des  Arztes.  Besonders  schlimm  ist  die  sexueUe 
und  homosexuelle  Literatur,  die  sich  in  letzter  Zeit  breit  macht 
Eine  Masse  nervOser  Erscheinungen,  die  gerade  das  sexuelle 
Leben  betreffen,  entstehen  rein  durdi  die  licktüre  solcher  Bücher. 

Nur  gegen  die  exogenen  Ursachen  kann  man  TOigehen,  und 
hier  ist  der  weitere  Ausbau  der  hygienischen  Bestrebungen  der 
Gegenwart  zu  fördern:  die  Gymnastik,  der  Sport,  das  SpieL 
Wanne  Worte  werden  der  Gymnastik  der  Armee  gewidmet  Nur 
dadurch,  daß  der  grOfite  Teil  unserer  Volksjugend  eine  ausgiebige 
Betätigung  auf  körperlichem  Gebiet  wfihrend  der  Dienstzeit  leisten 
muß,  wird  die  Zahl  der  NervOsen  wesentlidi  ^vermindert.  Den 
populären  Vortragen  möchte  CaAUE  nicht  zu  viel  Wert  beilegen, 
de  sind  erstens  schwer  zu  halten  und  zweitens  ist  der  Besuch 
meistens  mangelhaft;  vielmehr  sollte  darauf  hingearbeitet  werden, 
daß  der  Hausarzt  wieder  m  seine  alte  Position  eingesetzt  wud, 
und  daß  er  im  engen  Kreise  am  Beispiel  jedesmal  die  Lehren 
der  Gesundheitspflege  verbreitet  Die  Prophylaxe  kann  sich  mit 
^^Ig  S^S^^  einen  nioht  geringen  Teil  der  exogenen  Ursachen 
richten.  Der  Kampf  hat  sdbon  bei  der  Geburt  zu  beginnen. 

Cbakib  schlagt  die  Bildung  von  Rekonvaleszentenkassen  vor, 
welche  es  dem  einzelnen  ermöglichen,  nach  Überstehen  einer 
Krankheit  sich  die  nötigen  Krflfte  zu  sammeln,  ehe  er  die  Arbeit 
wieder  aufnimmt  Nach  schweren  Erkrankungen  sollen  die  Kinder 
nicht  zu  früh  In  die  Schule  geschickt  werden. 

In  der  Diskussion  spricht  außer  anderen  Rednern 
Dr.  LBNNHor-Berlin  zustimmend  zu  den  Forderungen  Gbahbbs. 
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Die  Schule  berücksichtige  viel  zu  wenig  den  Schlaf,  und  durch 
die  Art  der  Zeiisieruug  der  Arbeiten  wird  das  Kind  unnötiger- 
weise geqiiftlt  lind  nervös  gemacht.  Für  Kinder  stelle  die  Wald- 
erholungöstatte  die  besten  Erholunesheime  bei  Nervosität  dar. 

Geh.  Med. -Rat  Prof.  Dr  von  EK.MAHCH-Göttiugen  erwähnte 
bei  seinen  Ausführungen  üln  r  „die  städtischeii  GMundheitsämter 
lud  ihre  Aafgaben",  verschiedentlich  die  Schulen  und  ihre  Ein- 
richtungen. Prof.  VON  EsMAROH  Zeichnete  die  städtischen  Gesund- 
heitsämter nach  dem  Vorbilde  von  hygienischen  Universitats- 
instituten.  Ihre  Aufgaben  bestehen  in  wissenschaftliclien  Unter- 
suchungen von  praktischer  Bedeutung,  von  welchen  hier  besonders 
die  über  Luft,  Ventilation,  Heizung  und  Bau  der  Öchulhäuser  zu 
erwähnen  find.  Die  fortlaufende  Überwachung  der  Schulen,  die 
Begutachtung  geeigneter  Desinfektionsmaßnahmen  und  der  zweck- 
mäßigen Gestaltung  der  Schülersitze  gehören  nach  des  Referenten 
Anschauung  ebensowohl  zu  den  Arbeiten  der  Gesundheitsämter, 
wie  die  Sammlung  und  Verwertung  statistischer  Erhebungen 
über  ansteckende  Krankheiten  in  der  Schule  und  von  Schülep 
krankheiten  überhaupt. 

In  der  Besprechung  vertrat  Prof.  Dr.  EBMMAKH-Zürich  den 
Standpunkt,  daß  das  Geaondheitsamt  eine  besondere  Abteilung 
in  der  städtischen  Verwaltung  darstellen  müsse.  Er  teilte 
mit,  daß  der  Schularzt  in  Zürich  jetzt  ganz  besonders  abge- 
trennt werde.  Prof.  EusiiAinr  wurde  von  dem  Beigeordneten 
der  Stadt  Cüln  Dr.  Kbautwiq  besonders  darin  unterstützt,  daß 
ein  Arzt  in  der  beschließenden  Körperschaft  Sitz  und  Stimme 
haben  muß.  Erst  wenn  das  Woi-t  gelte:  »an  der  Quelle  saß  der 
Knabe«  und  wenn  man  alle  Verhäitniase  aua  Erfahrung  kenne, 
dann  erst  sei  es  möglich,  in  genügend  energischer  Weise  auf- 
zutreten und  hygienische  Forderungen  gegen  allerlei  Einwendungen 
mit  £rfolg  zu  verteidigen.  Von  verschiedenen  Debatterednem 
wurde  ein  ganz  entschiedener  Ausbau  der  stildtiBchen  GesundheitB' 
fimter  nach  der  soziai-hygienischen  Seite  hin  gewünscht. 

Die  Schulhygiene  hat  an  allen  diesen  Bestrebungen  ein  nicht 
geringes  Interesse,  denn  es  ist  klar,  daß  auch  ihre  Fordenuigen 
um  so  eher  Berücksiditigung  finden  werden,  wenn  in  den  Stadt- 
verwaltungen eine  Instanz  vorhanden  ist,  deren  ausscUießlidie 
Au^be  es  ist,  den  Laien  und  den  der  Hygiene  femstehendeo 
Verwaltungsbeamten  die  neuesten  Forschungen  der  medizinischen 
Wlssenscbaft  zu  erlftutem  und  ihre  Berechtigung  in  aUgemein 
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verstaudlicher  Form  nachzuweisen.  Der  Staub,  der  auf  so  vielou 
von  St  Biireaukratius  in  Ehrfurcht  verwahrten  Akt^n  und  amt- 
Hchen  Bestiiuinunizen  ruht  und  der  teils  aus  Fit  tat,  teils  aus 
Bequemlichkeit  liegeu  bleibt,  ist  im  höchsten  Grade  und  nach 
jeder  Richtung  hin  der  Gesundheitspflege  hinderlich.  Mit  ihm 
hat  besonders  die  Schulhygiene  einen  ständigen  Kampf. 

Allein  Anerkennung  des  Prinzips,  daß  hygienische  Fragen 
aller  Art  nur  vom  Arzt  und  nicht  vom  Techniker  oder  gar  vom 
Juristen  entschieden  werden  sollen,  würde  für  alle  unsere  Be- 
strebungen auf  dem  Grebiete  der  gesundheitlichen  Gestaltung  der 
Schule  und  ihres  Betriebes  einen  willkommenen  und  hilfreichen 
Bundesgenosaen  bedeuten.  Neben  der  Schulhygiene  muß  die 
acbulärztlicbe  Tätigkeit  den  Wunsch  hegen,  daß  die  Stadt- 
▼efwaltungen  den  bestehenden  oder  zu  errichtenden  Gesundheits- 
ftmtem  auch  die  soziale  Median  als  Hauptaufgabe  niweiaen 
mOchteo. 

In  Wiesbaden  hätten  besonders  auch  die  Bildner  unserer 
Jugend  reiche  Anregung  erfahren.  Die  IH^ssionen  über  die 
rein  die  Sdrale  betreffenden  Fragen  hätten  yon  Pädagogen 
ddierlich  mancherlei  Nützlicfaes  und  BemerkeuBwertes  piofiüerfc, 
wäre  man  nur  an  den  Gedanken  gewdlmt»  auch  Schulmänner  zu 
diesem  Kongreß  zu  entsenden.  Tritt  man  an  die  Schule  mit  dem 
Verlangen  heran,  daß  sie  die  Qrundregehi  der  O&ntlichen  Gesund- 
heitspflege lehren  soll,  dann  sollten  auch  die  Pädagogen  hier  und 
dort  den  Besuch  dieees  Kongresses  zu  ermOg^chen  suchen;  sie 
würden  nicht  ohne  Ctowinn  nach  Hause  gehen. 


^UB  IDecfammlttngtn  unii  Vereinen. 


Bericht  der  Sohalkoiaiiiission  des  Äistlichea  Vereins  München. 

Der  *MKnd^.  med.  Wodmtdhr,*  Nr.  33  und  34  entnehmen  wir 
aus  den  Sitsungsberichten  vom  18.  Biäiz  und  1.  April  1908  folgendes: 

Nach  Cnliniis  Bericht  der  Sdiulkommisdon  über  deren  Tätig- 
keit im  Jahre  1907  hielt  diese  vier  Sitsungen  ab,  darunter  eine  ge- 
meinsam mit  den  Gymnasialprofessoren.  Die  in  Gemeinschaft  mit 
den  Gymnasialprofessoren  beraten»T>  ReformvorsclilüG'f^  wurden  fertig- 
gestellt und  diese  dann  dem  Mmisterium  und  den  beiden  Häusern 
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dm  LttndtagM  unterbnitet.  Dabei  wurde  banptiächlich  gefordort: 
Ungeteilte  Unterrichtszeit,  um  dadurch  genügend  Zeit  für  die  körpe^ 

liehe  Ausbildung  der  Schüler  zu  bekommen,  und  Abcndnung  dnei 
praktischen  Arztes  in  den  obersten  Schuirat. 

In  der  gemeinsam  mit  den  Professoren  abgehaltenen  Sitzung 
wurde  von  zwei  Referenten  (Prof.  SriHLiN  und  Dr.  ÜFVSirHBiMEB) 
di0  Thema  behandelt:  Warum  kommen  manche  Kinder  in  der 
Schule  nicht  vorwärts.  Weiter  wurde  die  Frage  über  dm  Kircheii* 
iwang  vom  hygienischen  Gesichtspunkte  aus  behandelt. 

Qrabsmann  berichtet  über  die  Ergebnisse  einer  Anfrage  aa 
fünf  humanistische  Gymnasien,  die  namentlich  die  außerhalb  der 
Schule  gelegenen,  aui  die  Schüler  einwirkenden  Faktoren,  wie  die 
dee  Sohlafea,  der  Mahlseiten,  häuslichen  Arbeitneitk  kdiperliohen  Be- 
titignng,  behandelte.  Die  Scfalafdauer  war  bn  allgemeinen  befriedigend. 
Die  vor  dem  VonDittagsuntenicht  geleistete  Arbeit  spielte  eine  ge- 
ringe Rolle.  Dagegen  wies  die  in  den  Nacht^itunden  geleistete  Arbeit 
einen  mit  dem  Höherwerden  der  Klassen  ansteigenden  Prozentsatz, 
bis  der  gesamten  Tagesarbeit  in  den  obersten  Klassen,  auf;  der 
Durchschnitt  der  faktisch  geleisteten  Arbeitsseit  wer  viel  höher  als 
die  Schulordnung  annimmt.  Dementsprechend  kam  in  den  mittleren 
Klassen  ein  großer,  in  den  oberen  ein  sehr  großer  Prozentsatz  VUQ 
Schülern  außer  den  voigssohriebenen  Turnstunden  nicht  so  körper 
liehen  Übungen. 

Als  Schlußfolgerungen  ergaben  sich: 

1.  Das  Haus  wird  seinen  Aufgaben,  aii  der  körperlichen  Aus- 
bildung der  Jugend  mitsuwirken,  nicht  gerecht. 

2.  Der  Arbeitstag  muß  seitens  der  Schule  sugunsten  der  korper 
lidien  Betätigung  modifiziert  werden. 

Über  die  Ergebnisse  der  Umfrage  an  Realgymnasium,  Kadetten- 
korps, Realschulen,  Töchterschnle,  Handeißschulen,  Lebrerinnen- 
büdungsanstalt  usw.  berichtet  Doeknbesokb:  Bezüglich  der  Schlaf- 
dauer und  häuslichen  Arbeitsseit  liegen  die  VnUUtnisse  ihnlidi  wie 
an  den  G3qnnasten.  Bei  ungeteilter  Untenichtsseit  wurde  des  hier 
durch  gewonnene  Plus  an  Zeit  für  körperliche  Übungen  vielfadi 
durch  vermehrte  häusliche  Arbeiten  illusoripch  gemacht.  Tm  allge- 
meinen zeigen  die  allgemeine  Bildung  und  Erziehung  anstrebenden 
Mädchenschulen  und  die  Knabeuhandelsschule  geringere  Lemaeiteu 
als  die  einen  Beruf  erstrebenden  Mädchenschulen,  liealgymnasium 
und  Realschulen. 

ScHNEiDXB  behandelt  dan  Thema:  Die  Brillenträger  in  einigen 
Münchener  Gymnasien.  Die  Zahl  der  briUentragenden  Schüler  wächst 
mit  dem  Höherwerden  der  TClaRsen  und  zwar  ausschließlich  durch 
Zunahme  der  Myopen.  Die  Kurve  an  drei  Gyrmiasien  steigt  ziemlich 
übereinstimmend  jäh  an  zwischen  der  vierten  und  iuuiten  Klasse 
und  erreicht  in  der  neunten  Klasse  36--40%  Brillentriger.  Den 
jihen  Anstieg  dagegen  liefi  die  Kurve  aus  einem  anderen  GymniainiP 
vermissen  und  zeigte  in  der  neunten  Klasse  nur  20,5  ^/o  BrUlentrftger. 
Die  Hauptschuld  an  dieeom  auffiUBgen  Unteischiede  miflt  BeCerent 
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den  eohlechten  Beleuchtongsverhältnusen  an  den  drei  erstgenannten 

Gymnasien  bei. 

In  der  Diskussion  weist  von  Grubee  auf  die  geringe  körper- 
Jirhe  Tüchtigkeit  der  akademisch  Gebildeten  hin,  wie  eich  diese  bei 
PrtrachtuDg  der  Wehrfähigkeit  bei  den  zum  Einjährig-Freiwilligen- 
dienät  Berechtigten  ergibt,  und  auf  dat>  Ma^äenaussterben  der  Familien 
besseivr  Stände,  wofür  er  neben  anderen  UnMchen  die  Venach' 
UMgnng  dl»  Edrperpflege  yenuitwortlich  macht.  Die  Anforderongen 
an  die  gei^-tige  Leistungsfähigkeit  sollen  wegen  des  ersch werten 
Konkurrenzkampfes  nicht  herabgesetzt  werden.  Aber  es  muß  unbe- 
dingt genügend  Zeit  und  Gelegenheit  für  körperliche  Übungen  ge- 
schaffen werden.  Dies  sei  zu  erreichen  durch  rationellen  Schulbetrieb, 
E^inBchränkung  der  Hausarbeiten  und  Schaffung  der  freien  Spiel- 
naehmittage. 

Darch  die  Arlieitai  der  Solnilkommiesion  iat  die  Sehaffong  von 

Schulärzten  auch  für  die  Mittelschiilen  erwiesen.  Eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  der  Schulärzte  seien  die  periodischen  Schülern ntersuchnngen, 
^vodurch  allein  zutreffende  Kenntnisse  über  den  mittleren  physischen 
Zustand  der  Bevölkerung  und  seine  Veränderungen  im  Laufe  der 
Zeit  gewonnen  würden.  Die  Schule  selbst  wird  daraus  auch  ineofem 
Nutien  liehen,  als  durch  die  Untemiohungen  erwiesen  wttrde,  daß 
die  Schule  an  verachiedflQen  Krankheiten,  die  heute  noch  auf  ihr 
Konto  gesetzt  würden,  nnsehaldig  sei 


Kurssichti^keit  nnd  ihre  Verhütung. 

Vortrag  von  Prof.  Dr.  Bebt  in  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil> 
künde  in  Dresden.    (Sitzung  vom  28.  März  1908.) 

Der  Vortrag  ist  in  der  »Münch,  med.  Woehenschr.t  1908,  Nr.  29 

und  30,  erschienen  und  darf  das  Interesse  aller  Schulhygieniker  in 
hohem  Grade  beanspruchen.  Fr  sei  dr-halb  hier  etwas  ausführlicher 
referiert.  Prof.  Best  behandelte  die  Theorie  der  Kurzsichtigkeits- 
entstehung  und  die  Fragen,  welche  Maßnahmen  speziell  für 
die  Sehnlhygiene  aus  diesen  Erkenntnissen  sich  ergeben.  Die  bis» 
herige  Erfol^osigkeit  des  Kampfes  gegen  die  KorxsiGhtigkeit  beleuchten 
folgende  Zahlen:  Cohn  fand  1866  unter  den  Studenten  Breslaus 
60  "/o  Myopie  imd  1902  genau  die  gleiche  Zahl.  Bei  den  Tübinger 
Theologen  fand  Gäetneb  1861— 1882  78%  Kurzsichtige,  Speidkl 
1905  62%  und  SoHLEicH-Tübingen  stellte  1905  bei  Schülern  im 
ersten  und  zweiten  Schuljahr  2,3%,  in  den  letsten  Klassen  des 
Gymnamoms  38,6  7o  Myopen  fest.  FQr  die  BeTölkerongsschichten 
mit  Volksschnlbildung  kann  man  nach  Roth  (1905)  5 — 6%  Myojne 
für  die  letsten  Schulklassen  nnd  die  Zeit  der  Gestellungspflicht  an- 
nehmen. Die  Nahe  arbeit  in  und  für  die  Schulen  stelle  den 
schädlichen  Faktor  dar.  Bei  entsprechender  Beschäftigung  sehen  wir 
auch  in  den  unteren  Bevölkerungsschichten  die  Myopie  zunehmen» 
welche  sich  nach  C&ambr  z.  B.  auf  69*^/0  bei  Tachstopferinnen  stellt. 
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(Zugleich  ist  das  ein  Beitrag  für  die  Beurteilung  des  weiblichen 
Handarlifitt^untprriohtps.)  Um  dif^  Tatsache  7.n  erklären,  daß  nicht 
alle  PcrFoiK  II  bei  intensiver  Nahbeschäftigung  kurasichtig  werden, 
nimmt  Best  eine  verschiedene  Disposition,  vermutlich  b^ündet 
in  einem  angeborenen  (und  damit  yererbUni  und  eventaeU  vereib- 
baien)  Bau  des  Angea  an.  Burdi  statistiBefae  Angaben  wiid  die 
Erblichkeit  bewiesen  und  sdiwankt  in  den  Grenzen  von  30  (Motaib), 
65  und  80*'/o.  Nach  Kibchneb  und  Greefp  haben  Kinder  knrz- 
pichliper  Eltern  zweimal  mehr  Aussicht  kurzsichtig  zu  werden, 
als  Kinder  normaler  Eltern.  Selbst  bei  Eltern,  welche  nicht  kurz- 
sichtig sind,  könne  eine  latente  Disposition  angenommen  wezdeD, 
die  wegm  mangelnder  Nahbeeohiftigung  aber  nidit  sur  manifeetcn 
Eunsiditic^t  geffihrt  habe. 

Wer  von  den  beiden  Faktoren  im  Einzelfall  anzuschuldigen, 
Nahearbeit  oder  Disposition,  das  mache  die  Theorie  der  Kurzgichtit»keit 
noeli  schwieriger;  denn  eine  Gleiehung  mit  zwei  Unbekannten  sei 
luciit  äo  ganz  einfach  auizuloeen.  Mit  der  Disposition  labt  sich,  nicht 
experimentieren  ond  (de  bildet  deshalb  aneh  den  Hanptbeetandteil 
yenchiedener  Theorien.  Lahor  nimmt  for  die  Verlängerung  des 
Aogapielfl  das  Fehlen  elastischer  Fasern  in  der  Lederhaut  des  Aogt«, 
Stilltng  und  Gallus  eine  Raumbeschränkung  der  knöchemen  Augen- 
höhle an.    Beide  Theorien  sind  unwahrscheinlich. 

Zweckmäßig  sei  es  deshalb  von  der  individuell  und  experimentell 
▼eiSnderlichen  Nahearbeit  bei  der  Erklärung  der  Enrssichtigkeit«- 
entstehnng  aussugehen.  Nach  dem  80.,  selten  26.  Lebensjahre  findet 
man  selbst  bei  vermehrter  Nahearbeit  keine  Zunahme  der  Myopi« 
mehr;  sie  findet  sich  nur  in  der  Waehstumsperiode.  Da8  Waclistum 
des  Auges  wird  dureh  seine  Erbmasse  und  durch  die  Art  seiner 
individuellen  Jnanspruchnalmie  bedingt.  Da  sehon  Bruchteile  eintä 
Millimeters  bei  den  Wachstumsbeziehuugen  zwischen  HoruLiautradios, 
Linse  und  Angenlftnge  dne  erhebliohe  Änderung  des  Breebungi- 
sustandes  machen,  so  sei  eine  geringe  AnpassungsmögUchkeit  an  dM 
Optik  der  Außenwelt  wohl  mit  einigem  Reoht  anzunehmen.  Bei 
einem  Bücherwurm,  dppsen  Auge  in  der  Jugend  nicht  die  Ferne 
zu  der  physiologisch  am  meisten  gebrauchten  Einstellung  macht, 
stellt  sich  eben  die  Augen^chse  hinsichtlich  ihrer  i«änge  auf  die 
Nllhe  ein. 

Die  Bweite  Möglichkeit,  die  Druckdeformität,  hilt  Bnr  für 

ganz  unwahrscheinlich,  weil  solche  bei  anderen  Organen  sich  nur  bei 
sclir  sehwerer  Belastung  geltend  mache  und  es  sich  beim  Auge  doch 
nur  um  sehr  feine  Muskeln  handelte,  deren  Druck  durch  ihre  An- 
ordnung zur  TENONSchen  Kapsel  fein  ausgeglichen  werde. 

Die  Art  der  Benutzung  der  Akkomodation  müsse  deshalb  das 
Wachstum  des  Auges  regutieien.  Bei  der  Sinstellung  auf  die  Ntbe 
werde  die  Aderhaut  nach  vorne  gezogen  und  die  Elastiatät  der  Ader- 
haut wirkt  dieser  Bewegung  entgegen.  Eine  Uberdehnung  der  Ader- 
baut trete  auf,  deren  Folge  eine  Ausbuchtung  des  Auges  am  hinteren 
Pol  sei.  Trennen  müsse  man  die  höchsten  Giade  der  Kurzsicbtigkeit 
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voo  der  Schulkurzaiditi^ieit,  die  dcfa  gewöhnlich  im  Eahmoi  voo 

l-— 6  MeterÜDsen  bewege. 

Be«t  geht  sodann  auf  die  bisherigen  Myopit  tht-örien  ein  und  ver 
wirft  zunächst  die  Theorien,  die  eine  Vermehrung  des  intraoktilär^n 
Druckes  durch  Nahearbeit  annehmen.  Es  findet  eine  Druckerhohung 
mder  hd  der  AUomodfttitti  nodi  bei  der  KonTerg^u^,  noch  auch 
bei  der  "Koamtgaa  uid  ^eiehieitlgeii  Neigung  des  Blickes  statt 
Von  Stillutos  Theorie  erkennt  Bbst  nur  an,  daß  bei  ihr  die  Be- 
deutung des  Wachstum?  für  die  Entstehung  der  Arbeitsmyopie 
hervorgehoben  wird,  während  er  nicht  anerkennen  kann,  daß  gerade 
der  Mnskeldruck  des  schrägen  oberen  Augenmuskels  dazu  wesentlich 
beitrage.  In  zweiter  Linie  wendet  sieh  Best  zu  den  Theorien,  welche 
bei  d^  Naheaihdt  ein«  Zerrung  am  Sehn  er  Ten  annehmen.  Eine 
Zerrung  durch  sa  kmen  Sdmerren  wie  Wuas  gUmhte,  sei  nicht 
nachinweiBen,  dagegen  vwdiene  die  Theorie  von  T^obkeb  mehr 
Beachtung.  Tbobkeb  nimmt  an,  datJ  bei  jt  der  Be^ve<iiing  des  Auges 
der  Sehnerv  eine  leichte  Zerrung  am  hinteren  Pol  der  Lederhaut  des 
Auges  bewirke  und  daii  diese  geringe  Zerrung  dann  schädlich  ein- 
wirke, wenn  sie  in  dner  Sekunde  etwa  siebomial  eintritt,  wie  bei 
schnellem  Lesen  oder  einmal  beim  Schieihen,  wihrend  beim  ge« 
wohnlichen  Sehen  angeblich  erst  nach  mehreren  Sekunden  «las 
PHxationsobjekt  wechselt.  Damach  müüten  Leute  mit  Augenzittern 
(XvstHgmus)  ganz  besonders  myopiebelastet  sein ;  auch  andere  Momente 
werden  zur  Entkräftung  dieser  Ansicht  angezogen.  Eine  Blutüber- 
fuliung  der  Makula  (Gegend  des  deutlichsten  Sehens)  die  nach 
WiDKABK  bestehen  soll,  huKt  eine  ge^^isee  Wahrscheinlichkeit,  ist  aber 
kaum  so  beweisen  oder  sn  widerlegen. 

Die  praktischen  —  allerdings  undurchführbaren  —  Konsequenzen 
wären  die,  daß  man  Kurzsichtige  nicht  heiraten  lassen  solle,  um  die 
Disposition  zu  bekämpfen,  oder  daß  man  durch  Kreuzung  mit  Nor- 
malen die  Augenverbildung  wieder  eliminiere.  Die  zweite  praktische 
Konsequenz  wäre  die,  daß  man  durch  VoUkorrektion  geringer  Grade 
▼on  Knnsicbtigkeit  das  Ange  unter  die  gleichen  Bedingungen  vor* 
setzt,  wie  das  physiologisch  normal  arbeitende  Auge,  cUis  für  das 
Sehen  in  die  Feme  die  Akkomodation  völlig  erschlafft  und  für  das 
Sehen  in  die  Nähe  die  Akkomodation  kräftig  anstrengen  muß.  Dadurch 
wird  die  Elastizität  der  Aderhaut  zum  N'orteil  des  Auges  gekräftigt. 

Mit  diesen  Ausführungen  begründete  Bkst  die  Forderung  der 
Einschränkung  d»  Nahearbeit  in  der  Schale  und  kommt  damit  auf 
das  eigentliche  Gebiet  der  Schulhygiene.  Die  Forderungen,  daß  man 
Kinder  nicht  bei  schlechter  Beleuditung  und  bei  mangelhafter  Körper- 
haltung schreiben  und  lesen  lasse,  seien  ja  in  den  mei.sten  Fällen 
heute  erfüllt  Wenn  der  Erfolg  für  die  Bekämpfung  der  Kurzsiehtig- 
keit  trotzdem  heute  fast  Null  sei,  so  müßten  Arzte  und  1^'hrer 
daraus  entnehmen,  daß  die  Na  he  arbeit  selbst  es  ist,  welche  kurz- 
siditig  macht.  Ob  man  bei  schlechter  Beleuchtung  liest  oder  bei 
guter»  ist  nach  B.  bei  gleicher  AnnSherung  des  Buches  gleichgültig; 
nur  wenn  die  Beleuchtung  so  minderwertig  ist,  daß  sie  direkt  sum 
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Näherhalten  «wingt,  dann  i^t  sie  schädlich.  Wir  müßten  deshalb 
die  Einschränkung  der  Nahearheit  selbet  fordern.  Für  die  Volks» 
schulen,  wo  nur  etwa  GV«  Kurzsichtige  sind,  würde  eine  gering 
Einschränkung  der  Nahearbeit  nötig  Pein.  Der  Vorschlag  von 
Qkumsbt,  den  Bcgitm  des  Le^e-  und  Schreibunterrichtes  in  das 
neunte  Jahr  su  verlegen,  ist  m.  weitgehend  nnd  kann  kaum  anf 
praktische  Dnrchfahrbarkeit  rechnen.  Ffir  praktisch  dnrehffihrber 
hält  ß.  aber  dne  Verminderung  und  Erleichterung  der  Nahearbeit 
dadurch,  daß  man  die  deutschen  Druck-  und  Schrift  zeichen,  die,  wie 
Leseproben  ergeben,  bei  gleicher  (Inilie  erst  auf  die  2 '/»fache  Ent- 
fernung der  lateinischen  zu  erkennen  sind,  endlich  aus  der  Schule 
eliminiert.  Die  deutschen  Buchstaben  seien  eine  gotische  Verkünstelung 
der  ursprünglichen  Bucbstabenfonn  und  somit  ebensowenig  echt 
deutsch,  wie  die  lateinische  Schrift.  Ganz  Unrecht  habe  das  Aue- 
land nicht,  das  unsere  deutsche  Buchstaben  an  der  Kurzsichtigkeit 
der  Deutschen  Schuld  Bcin  läßt.  Damit  könnten  für  Bewecnmg  im 
Freien  mindestens  wöchentlicli  zwei  Stunden  geapart  werden.  In 
den  höheren  Schulen  würde  eine  derartige  Maßnahme  noch  nicht 
genügen.  Dort  mfiOte  besondere  noch  der  Unterrieht  in  den  neuerai 
Sprachen  ein  mehr  mttndlicher  wie  schriftlicher  weidm*  IKe  Natu^ 
Wissenschaften  könnten  so  gelehrt  werden,  daß  sie  mehr  Anschauung, 
nl«  Lesen  und  Schreiben  fordern.  Unnütze  Straf arboiten,  Ab'jchreiben, 
Schreiben  und  Lesen  von  Dingen,  die  sich  ebensogut  mündlich  er- 
lernen lassen,  seien  überall  an  der  Tagesordnung.  Zum  Beweise, 
daß  äpiel  und  Sport  und  das  Freisein  von  Schularbeit  an  den  Nach- 
mittagen hier  wiikliche  Erfolge  ersielt,  wird  Schweden  ax^gefOhrt, 
wo  die  Eurzsichtigkeit  seit  1870  von  10  auf  25%  gefallen  ist 
Bebt  vergißt  aber  auch  nicht  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
die  Eltern  auch  mithelfen  müssen  und  ihren  Kindern  nicht  das  ewige 
Lesen  von  Räubergeschichten  erlauben  dürfen. 

>Die  Quintessenz  det^  praktischen  Teiles  in  dieser  Abhandluug 
ist  die:  Nur  die  Nahearheiti  Lesen  und  Schreiben  und  teilweise 
Handarbeit^  macht  das  wachsende  Auge  unserer  Kinder  kurssichtig. 
Viel  wesentlicher  als  die  Sorge  für  die  Beleuchtung  ist  die  Ein- 
schrlinkiinjr  des  Lesens"  und  Schreibens  fAb?chaffung  de? 
deutHciien  Alphabetes)  und  die  Verbreitung  dieser  Kenntnis  in  allen 
Bevölkerungskreisen. « 

In  der  folgenden  Diskttssion  tnt  Sohavb  dem  Vortrageuleo 
hauptsächlich  besüj^ioh  der  Annahme  entgegen,  daH  durch  die  Akko- 
modation (in  Zug  an  der  Membrana  elastica  ausgeübt  werde.  Von 
den  übrigen  Diskussionsrednern  glaubte  HiJbler,  daß  die  Abschafung 
des  deutschen  Alphabetes  bei  den  Liehrem  auf  wenig  Widerstand 
stoßen  werde  (?  d.  Red.).  Herr  Stahl  hielt  gewiß  nicht  mit  Unrecht 
die  Einschiebung  von  Stunden  ohne  Naharbeit  zwischen  die  wissen- 
schaftlichen Stunden  für  empfehlenswert  Herr  Scbavb  betont  die 
Einübung  einer  großzügigeren  Schrift  an  Stelle  der  minutiSwB 
Kleinlichkeit,  mit  der  die  Erlernung  fdner  Sohiiftzüge  bei  uns  ge- 
fordert wird.  Dr.  STBPBiOii. 
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AvBevovtatltcliea  Sltnmg  das  ÄndlchMi  Yeraiis  ia  Ankfnrt  a.  M. 

am  11.  Mai  1908.    (Münch,  med.  Wneheruckr.  1908,  Nr.  36.) 

Gelhaab  berichtet  über  »Sport  und  Hchule«.  Die  Frankfurter 
öchulbehörde  hat  —  wie  der  Vortragende  berichtet  —  als  Ergänzung 
des  Turnunterrichtes  Turnepiele,  Schwimmen  und  versuchsweise 
Fkeitlbmigen  von  ffinf  bis  sehn  Minuten  im  Aneohloß  an  die  Psosen 
eingeführt.  Die  Beteiligung  ao  den  Spielen  hat  unter  Mitwirkung 
der  Schulärzte  zugenommen.  Notwendig  sei  die  obligatorische  flSin- 
fühnmg  der  Turnspiele  für  alle  Schüler  und  Schülerinnen  an  einem 
Bchul-  und  schularbeitsfreien  Nachmittage  im  Sommer.  Bei  heiUem 
Wetter  emptiehlt  Referent  Gartenarbeit  und  Ruhe  in  freier  Natur 
(Luft*  und  Sonnenbäder),  bd  schlechter  Witterung  Turnen  und 
Fechten,  in  der  kühleren  Jahiesidt  neben  Fußball  und  Hockeyspiel 
für  die  Kräftigeren,  r^elmäßige  Wan !( rung,  im  Winter  Eislauf* 
Das  Schwimmen,  das  einen  günstigen  Einfluß  auf  die  Körperhaltung 
ausübe,  sei  tunlichst  zu  fördern 

In  der  Diskussion  will  Vohsen  die  Teiinahme  am  SchwiTiiiiH  n 
wegen  des  ungünstigen  Kmliusses  des  Wassers  auf  die  Schleimhaut 
der  Nase,  des  Rachens  und  des  Mittelohies»  namentlidk  im  'kranken 
Zustande,  von  der  Genehmigung  des  Schulaistes  abhängig  machen. 
Hebzoo  empfiehlt  das  Keulenschwingen,  besonders  als  kurze 
Zwischenpause  swisohen  mehreren  Unterricht^^tündon 

Dr.  T&£iBKK-Mannheim. 


Ans  dem  Betüner  Verein  f8r  Sdudgesosdheitspflege. 

(ZeitstAriß  für  pädagog.  Fsycholoyie,  Pathologie  und  Mygietie.   Jahrg.  X, 

Heft  L) 

In  der  Sitzung  vom  25.  Februar  190<S  besprach  Prof.  Theodor 
ZiSHEH  die  »Erbliche  Anlage  zu  Geistesstörungen  bei  Kindern«. 
Nicht  jede  Geistes^  und  Nervenkrankheit  der  Eltern  ruft  Belastung 
bei  den  Kindern  hervor.   Bs  kommt  auch  nicht  auf  die  Schwere 

der  betreffenden  Krankheit  SO,  sondern  auf  dnen  Art.  Schweren 
Einfluß  auf  die  Kinder  üben  unter  den  Psychosen  z.  B.  epileptische 
GeisteF?t!  rung,  Paranoia  chronica,  Dementia  hebepbren im,  unter  den 
Nervenkrankheiten  die  Hysterie,  Epilepsie,  besondert  aber  die  psycho- 
pathische  Konntitution.  Von  Bedeutung  für  die  Frage  sind  auch 
ehronisdie  Vergiftungen,  namentiidi  chronischer  Alkoholismus. 

I^dit  die  gesamte  Nachkommenschaft  leidet  unter  der  erblichen 
Belastung,  es  findet  vielmehr  eine  Auewahl  statt,  für  welche  eine 
befriedigende  Erklürunp  n-irteit  nicht  mö^liob  i^t.  Der  Prozentsatz 
der  verschont  bleibenden  Kinder  ist  geringer  bei  doppelseitiger  patho- 
logischer Veranlagung  der  Eltern. 

Blutsverwandtschaft  involviert  als  solche  keine  Belastung  der 
Kinder;  dagegen  kommt  in  diesem  F^e  irgendein  hinsutretCDdes, 
kranUiafles  Momeot  su  außerordentUch  verstärkter  Geltung. 
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Die  erbliche  Belastung  beeinflußt  bald  nur  die  kdrperlicbe,  bald 
nur  die  seelische  Entwicklung,  bald  beide  zusammen.  Auf  köiper 
liebem  Gebiete  finden  sich  im  allgemeinen  Wachstumsstörungen 
(Zwerg-  und  Riesenwachstum)  und  Störung  der  speziellen  körper- 
lichen Entwicklung;  besondere  treten  Störungen  der  Genitalspbare 
auf,  weitariiiii  Miflbildmigen  «innliMr  Körperorgane.  Auf  psychitofaem 
Gebiete  kann  eich  der  erbliche  Binflnfl  entweder  eohon  in  der  Kindheit 
oder  erst  später  geltend  machen.  In  ereterem  Falle  kann  die  Pubertät 
oder  der  Kampf  um?  Dasein  bei  den  Belat^teten  im  dritten  Dezennium 
eine  Dementia  praecox  oder  eine  Paranoia  zum  Ausbruch  bringen. 

In  der  Kindheit  auftretende  Abweichungen  des  Seelenlebens 
nehmen  zwei  Hauptrichtungen:  Die  Gehimentwicklung  bleibt  ent- 
weder quantitativ  oder  qualitatiT  hinter  der  Nonn  rarüek.  Im 
enteren  Falle  sind  die  Kinder  angeboren  schwachsinnig,  und  je  nach 
der  Schwere  der  Schädigung  idiotisch  imbecill  oder  debil.  Die 
geistige  Entwicklung  des  Kindes  verspätet  sicli  ofier  hl*  ibt  überhaupt 
unvollkommen.  Im  zweiten  Falle  entsteht  die  erbliche  psychopathische 
Konstitution.  Auf  allen  oder  faäi  allen  Grebieten  des  Beelenlebens 
seigen  sich  qualitative  Abweichungen  von  der  Nonn.  Das  Empündungs- 
leben  seigt  inaofem  Abweichungen,  als  Hallurinationen  und  iUueioinent 
namentlich  nachts,  auftreten. 

Das  Gedächtnis  zeigt  qualitative  Störungen;  die  Erinnenrngen 
werden  entgegen  der  Norm  hauptsächhch  zu  Phantasien,  weniger  zu 
Urteilen  verwandt.  In  der  Schule  zeigt  eich  dies  dadurch,  daß  bei 
ihnen  neben  glänzenden,  fast  künstlerischen  Talenten^  das  logische 
Denken  oft  sehr  dClrftig  ausgebildet  ist.  Dieses  Uberwiegen  der 
Phantasietätigkeit  wirkt  weiterhin  geradezu  fälschend  auf  das  Ge- 
dächtnis, es  entsteht  die  Pseudologia  phantastica.  Häufig  auftretend 
und  sehr  charakteristisch  für  die  Psychopathischen  sind  die  Zwangs* 
Vorstellungen,  begleitet  von  starker  Angjjt. 

Auf  dem  Gebiete  des  Gefühlslebens  tritt  einmal  die  verfrühte 
oder  veispfttete  Bntwiddung  oder  des  Einsehlagen  einer  abnormen 
Richtung  seitens  der  Geschlechtseotwicklung  hervor;  dann  die  Neigung 
zu  extremen  Stimmungsschwankungen,  daneben  Auftreten  schwerer 
AngBt  und  Zoniaffekte.  Dem  Handfiln  der  Psychopathischen  fehlt 
die  Konsequenz. 

In  heilpädagugischer  Anstaltäbehandlung  können  die  Psycho- 
pathiscbeD  vollständig  oder  nahezu  ganz  normal  werden.  Mangelt 
ihnen  eine  einsichtsvolle  und  planmftfiige  Erriehung,  so  enden  viele 
Kinder  in  Irrenanstalten,  Gefingnissen,  als  Prostituierte  oder  gehen 

durch  Selbstmord  zugnmde.  Als  außerordentlich  notwendig  wird 
deshalb  die  (rriindung  von  Heilerziehungsbeimeo,  namentlich  für 
MinderbemiiltJh'  und  Arme,  gefordert. 

In  der  Sitzung  desselben  Vereins  vom  21.  Oktober  v.  J.  sprach 
Frl.  Dr.  Fftori:  »Zur  Hygiene  der  Hädchenersiehung«  (ZeÜBtkr. 
f.  pädag.  PsyM,,  Fiaihol.  u.  Hygiene,  1908,  Heft  1).  Sie  hebt  hervor, 
daß  in  der  Ittddienerziehung  die  Gesundheitspfi^e  bis  jetzt  eine 
geringe  Rolle  gespielt  habe.    Die  Mädchen  würden  nicht  zur  ge- 
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eiiTidfr  Gattin  und  Mutter  erzogen,  sondern  nur  dazu,  daß  sie 
mugücht*t  gut  heiraten.  Die  Referentin  geißelt  die  zum  Teil 
skandalösen  hygienischen  Verhältnisse  an  den  preußischen  l'rivat- 
acbtilen  imd  verlaogt  irom  hygieniBcheii  Standpaakte  fflr  die  Midohen- 
flHiehung:  Vemuoftgeinifie  KlddiiDg»  tSglich  eustOndigeD  Tum- 
Unterricht  mit  Bevorzugung  dessen,  was  gesund  und  nützUeh,  nicht 
dessen,  was  schön  nnd  graziös  ist :  r^nsgedehnte  Schülerinnen  Wande- 
rungen; Spielplätze  und  Turnhallen  imi^sen  für  die  Schulen  zur  Be- 
dingung gemacht  werden;  die  Privat^cbulen  sind  unter  dauernde 
fleholiliiüicbe  KoDtroUe  su  stalleD;  der  HandarbeitBontenieht  irt  auf 
die  höheren  Klasaen  sn  beaehriLnken. 

Im  Korreferat  weist  Direktor  Prof.  Dr.  Wychgram  darauf  hin, 
daß  die  Richtuntr  Hrr  Mädrhenschulreform  auf  eine  der  beiden  Gat- 
tungen Realgymnasium  oder  Oberrealschule  binnusgehen  wird.  Im 
heutigen  Mädchenächulwesen  sei  hygienisch  bedeiiklicb  die  Einrichtung, 
daß  die  Zöglinge  der  Lehrerinnenseniinare  von  einer  völlig  fremden 
KomnusBion  geprüft  würden.  Zur  Binaehrftnkung  der  häuslichen 
Arbeiteaeit  sollte  den  SehOlerinnen  eine  Einführung  in  die  Arbeitateehnik 
gegeben  werden.  —  Die  Pfingstferien  müssen  verlängert  werden,  tur 
Fördern  T  der  Freude  an  der  Natur  sind  die  Feriensiedlungen 
zu  vermehren.  —  Das  viele  Kontrollieren  der  Lehrkräfte  wirke 
nachteilig. 

In  der  Diskusaion  wies  Bsnda  auf  den  höheren  KHlnkUehkMts- 
prozentsats  der  höheren  Mftdcheosohulen  gegenüber  den  ^eicfawertigen 
Knabenschulen  hin;  er  fflnditet  eine  weitere  Verschlechterung  bei 
Übertragung  der  Anforderungen  der  Knabenbildung  auf  die  Mädchen- 

büdung. 

Wtchqbam  und  Baoiksky  können  sich  nach  ihren  Erfahrungen 
dem  nicht  anschließen.  Baoinskt  meinte,  die  heutigen  Mädchen 
seien  gesünder  als  die  früheren.  Der  Ausspruch  Bluit  Kstb:  ent* 
weder  der  Beruf  oder  die  Frau,  beides  zusammen  gibt  es  nicht, 

werde  in  Zukunft  wohl  Recht  behalten.  Bezüglich  der  Kleidung 
hrnrh  er  eine  Lanze  für  das  Korsett,  da.s  gut  gearbeitet,  der  beste 
iSiliuiz  für  die  Uuterleibsorgane  sei.  Diesen  Ausführungen  trat  Frl. 
Pbofe  entgegen. 

Die  SitKung  vom  17.  Mftrs  1908  brachte  den  Vortrag  von  Privat- 
doaent  Gützmann  über:  »Die  Störungen  der  Sing-  und  Sprech- 
stimmeinderSchule.c  DiePflege  der  Stimme  und  Stimmentwicklung 
hat  bis  jetzt  wenig  Beachtung  gefunden.  Der  Entwicklungsgang  der 
Stimme  ist  folgender:  Das  neugeborene  Kind  .«»cbreit  durchschnittlich 
auf  den  Kammerton  a^  Im  Alter  von  sech»  Jahren  reicht  der 
Stimmenumfang  im  Durchschnitt  von  d* — a\  mit  sieben  Jahren  von 
d->b,  mit  acht  Jähren  o— h,  mit  neun  Jahrsn  von  o* — o*,  mit  sehn 
Jahren  von  c*— c',  mit  elf  Jahren  von  h — d*,  mit  12 — 15  Jahren 
von  h — e'.  Im  Alter  von  12 — If»  Jahren  tritt  eine  Veränderung  ein, 
bei  Knaben  mehr  oder  minder  plötzliches  Umschlagen  der  ganzen 
Stimme  in  den  Tenor  otler  Baß,  l)ei  Mädchen  bleibt  die  Tonlage 
mehr  der  kindlichen  gleich;  nur  die  Ellangt'ülle  wird  erhöht. 
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Der  Gesangsunterricht  hat  große  gesundheitliche  Vorzüge:  er 
kiftftigt  die  Stimme,  Atmung,  befördert  den  Bhitk reislauf,  wirkt  er- 
neheriöch,  doch  muii  er  auf  die  Stimmentwicklung  iiucksicht  nehmen. 
Vorwiegend  0OU  Binielgesang  gepflegt,  wttden.  IhB  GhoniiigeD  strengt 
die  Stimme  su  sehr  an.  Vor  und  nach  der  GeBangstunde  aoU  eiiw 
große  Pause  gelegt  werden,  die  Stunde  nicht  auf  den  Schluß  der 
Schulzeit  fallen.  Das  kleine  Kind  soll  nicht  länger  als  fünf  Minuten 
ohne  Pause  singen.  Während  der  Umwandlung  der  Stimme  soll 
nicht  gelungen  werden,  dagegen  sollen  die  Kinder  in  dieser  Zeit  im 
Perzipieren  der  Töne  geübt  werden. 

UnteiBUchnngen  in  der  Schale  ergaben  eine  große  Zahl  von 
chronisdi  heiseren  Stimmen,  stellenweise  bis  zu  75  °/u.  Nicht  nur 
der  Gesangsunterricht,  auch  der  übrige  Schulunterricht  kann  Ursache 
von  Stimmstörungen  werden.  Es  ist  darauf  zu  dringen,  daß  die 
Kinder  genügend  scharf  artikulieren,  wodurch  die  Sprachstimme  ^ 
schont  wird.    Das  Schreien  ist  zweckwidrig. 

In  der  DiskusBion  bemerkt  Br.  BnuiHABD,  dafi  auch  in  den 
Stottererkiusen  tn  laut  gesprochen  wttide.  Avd  eine  diesbeifilgiielie 
Anfrage  erklärt  GuTZMAHir,  daß  er  bei  Spitzenkatarrh  wegen  der 
durch  das  übliche  Sirvj^fTi  hervorgerufenen  Nachteile  «Icn  n<'sang8- 
Unterricht  verbiete.  Eui  vorsichtig  erteilter  (Tesangsunterncht  köoiie 
aiierdinj^  vorteilhaft  wirken.  Dr.  TftBiBEB-Mannheim. 


^itintxt  Ülitteiittttgtn. 


Ferienkiirse  in  Jena  1908.  Zwanzig  Jahre  bestehen  die  in  der 

Hauptsache  der  Pädagogik  dienenden  Ferienkurse  in  Jena.  Mit 
25  Hörem  wurde  das  große  Werk  begonnen,  nicht  woniger  als 
Zuhörer,  Damen  und  Herren  aus  fast  allen  Kuitunstaateo, 
darunter  gerade  nur  drei  Ärzte,  waren  die  Teilnehmer  der  Kurse 
▼on  1908.  Zum  ersten  Male  war  eine  besondere  Abteilung  für  Schal- 
hygiene  eingerichtet.  Neben  den  bew&hrten  Krifien  der  Jenaer  Hodi- 
schule  waren  auswärtige  Doi^ten  von  Ruf  gewonnen  worden.  Der 
Speisezettel  der  dargebotenen  schulhygienischen  Oenäfise  war  ib> 
wechfilungsvoU  und  inhaltsreich. 

Die  Hauptgründe,  welche  die  Arzte  von  dem  Besuche  der  schul- 
hygienischen Ferienkurse  abgehalten  haben,  werden  wohl  darin  zu 
suchen  sein,  dafi  auf  dem  Progranun  etwas  luviel  von  Pädagogik 
stand,  und  dafi  die  Ärzte  befürchteten,  aus  den  allgemdbivarstandlidi 
gehaltenen  Vorträgen  als  Mediziner  zu  wenig  Nutzen  ziehen  zu  können. 
Zweifellos  konnten  aber  die  Ärzte  viel  Neues  lernen  und  manch 
Altes  befestigen.  Musterbeispiele  allgemeinverständlicher  Vorträge 
waren  zu  hören.    Auch  ein  nicht  nur  flüchtiger  Einbhck  in  das 
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arbeite-  und  arbeiterreiche  Gebiet  der  wissengchaftlichen  Pädagogik 
wurde  geboten,  der  den  Medizinern  unbedingte  Uoctiacbtung  vor  dem 
ngen  Bildungstrtebe  dar  Lebretsobafl  abnötigte. 

Hit  »Stimmbildung  nnd  Btimmpflege  in  der  Sobnlec, 
Toigetngen  imd  demonstriert  von  dem  hervorragendsten  »Sprach* 
kenner«  TT  Gutzma^tn  -  Berlin,  begann  der  Tag.  Daß  der  übliche 
Gesant^yuütprricht  in  der  Schule  gerade  den  besten  Sängern  ge- 
fährlich werden  kann,  ist  noch  viel  zu  wenig  bekannt.  Wer  weiß, 
daß  das  in  der  Schule  und  zu  Hause  so  oft  zugerufene  >  Lauter 
aprechenU  nicht  selten  Texderbliche  Wirkungen  anf  die  Stimme  ana- 
übt?  Der  Leipziger  Pädagoge  Schuldirektor  Dr.  Spitzneb  führte 
seine  Zuhörer  an  der  Hand  aus  dem  Leben  gegriffener  Beispiele  in 
das  schwierige  und  doch  so  hochinteres^^ante  Gebiet  der  »Psycho- 
logie des  Schulkindes«  ein.  Die  experimentelle  Psychologie  hat 
in  die  dunkebten  Regionen  kindlicher  Geistestätigkeit  Licht  gebracht. 
Doch  wild  hxw  dw  Medisin^  noch  ein  gewichtiges  Wort  lu  apredieii 
haben.  Herr  Dr.  Spitzhxb  sprach  anch  für  die  Arzte  Uar  und  über- 
zeugend.  Es  war  eine  Lust,  seinen  Gedankenglogen  SU  folgen. 
Genußreiche  Stunden  bot  der  Altmeister  der  modernen  Pädagogik 
HfiRBABT-ZzLLERScher  Richtung,  Prof.  Rein -Jena,  der  hochverdiente 
Leiter  der  Jenaer  Ferienkurse,  in  seiner  großzügigen  Vorlesung  über 
»Pädagogik  und  Didaktikc  in  glänzender  Dustellungskraft  und 
meisterhafter  Darbietung  seinen  sahbreidien  Zuhdrem.  Die  an  der 
Schule  interessierten  Ärzte  sahen  staunend  ein  weites  Feld  voller 
Arbeit  im  Dienste  der  Allgemeinheit,  in  Wahrheit  Kulturarbeit.  Die 
Hauptsache  für  die  Ärzt«-  war  die  Allgemeine  Schulhygiene. 
Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Gaktnek,  der  bekannte  Hygieniker,  hat  eich 
geradezu  aufgeopfert,  in  Wort  und  Tat  seinen  Zuhörern  den  Wert 
und  die  Bedeutung  der  Schulgesundheitspflege  in  allen  ihrai  Be- 
debungen  klarzulegen.  Mit  dem  ihm  eigenen  sarkastiaofaen  Humor 
leuchtete  er  hinein  in  den  Zwiespalt  seiner  Seele  als  Hygieniker  und 
Stndtvater.  Unter  Vorführung  der  ver>^'liiedenen  Modelle,  durch 
Führungen  in  Schulen,  deren  es  in  Jena  musterhafte  gibt,  und  in 
hygienische  Institute  wußte  er  praktisch  das  Interesse  der  Hörer  an* 
suregen.  In  Bztrastunden  führte  er  den  Lehrern  den  Segen  der 
Impfung  usw.  vor  und  wies  überall  nachdrücklich  auf  die  Grenien 
der  hygienischen  Tätigkeit  des  liehr»  rs  hin.  Geheimrat  GXbthbb  hat 
sich  ein  be.^onderes  Verdienst  dadurch  erworben,  daß  er  gerade 
vor  einer  solchen  Zuhörerschaft  Bedeutung  und  Wert  der  wissen- 
schaftlichen Medizin  ins  rechte  Licht  gestellt  hat.  Die  Ärzte  inter- 
essierte vor  allem  der  praktische  Teil  der  Vorlesung.  Am  schwierigsten 
stellten  sich  die  Au^ben  der  Herren  Prof.  BKBOBB-Jena  und 
Dr.  STBOHMETER-Jena,  die  es  übernommen  hatten,  über  »Physio- 
logische Psychologie«  und  »Psychopathologie  des  Kindes- 
alt erp*  zu  sprechen  Man  muß  offen  und  ehrlich  bekennen,  wie 
bewundernswert  beide  Iferren  ihr  Thema  »I^ehrern  und  Ärzten«  nahe- 
zubringen wußten.  Leider  war  die  Zeit  zu  kurz,  um  tiefer  auf  die 
verschiedenen  Fkobleme  einsugehen,  aumal  eben  Zeit  verloren  ging, 


Digitized  by  Google 


662 


um  ärztliche  Fachaus  drücke  für  die  Laien  ins  Deut.i'che  zu  uiier 
tragen.  Ob  die  glänzende  Beredsamkeit  Prof.  Bergkks  in  V^erbindung 
mit  seiner  geradera  etauneiiBwerten  Behenscfaung  des  Behwierigen 
Stoffes  imstande  war,  bei  den  Laien  ein  klares  Bild  der  Voigioge 
SU  geben,  und  ob  die  aus  einer  reichen  praktischen  S^hrung  ge- 
wonnenen Darlegungen  Dr.  Srohmeykrr  dem  Lehrer  nicht  allzuviel 
Medizinisches  geboten  haben,  muß  dahin  ^'»stellt  bleiben.  —  Jedenfalls 
waren  für  die  Ärzte  beide  Vorlesungen  von  unzweifelhaftem  Gewinne. 
»Das  Auge,  seine  Erkrankungen  nnd  Pflege  in  der  Schal* 
seit«  von  Prof.  Dr.  HssTBinJena  war  nnr  von  swei  Arsten  besndit, 
denen  er  an  dem  reichen  Material  der  Klinik  und  Poliklinik  in 
nimmer  müder  Liebenswürdigkeit  intercBPant-  Frdle  demonstriert«' 
und  die  Theorie  verschiedenster  Augenfehler  vortrug,  so  daü  der 
Zweck  der  Darbietung  vollständig  erreicht  worden  ist.  Die  Kurse 
über  »Hygiene  des  Mundes  und  der  Zähne«,  über  »das  Ohr< 
kamen  ni(£t  snstande.  Doch  gestattete  auch  Herr  Prof.  Wittkaacx 
in  liebenswürdiger  Wdse  die  Benntsnng  des  Materials  seiner  Poli- 
klinik. Endlich  las  noch  Dr.  MAVOOLD-Greifswald  über  »Pbytio« 
logie  der  Sinnesorganec. 

Außer  diesen  Vorlea  ungeu  gab  es  nun  noch  Abend  vortrage.  Für 
die  Ärzte  waren  von  größtem  Interesse  die  Vorträge  von  Stadtschulrai 
Dr.  SiOKiiiGi&-Mannheim  über  sein  Thema  »Mannheimer  Schul- 
system«, von  FrL  H.  MaBSB-Eassel  über  »Die  Einrichtnng  vos 
Waldschnlent,  an  die  sich  sehr  lehrreiche  nnd  interessante  Dis* 
kUBsionen  anschlössen. 

Auf  drei  Grundwissenschaften  beruht  nach  Kein  alle  Bildungs- 
arbeit: auf  der  Ethik,  der  Psychologie  und  der  Hygiene;  Psychologie 
ohne  Physiologie  und  Pathologie  ist  nicht  denkbar.  Wer  auf  dem 
Gebiete  der  Physiologie  und  Hygiene  tätig  ist,  arbeitet  mit  an  der 
schönsten  Aufgabe,  die  die  Menschheit  kennt,  an  der  Ersiehung  ^ 
Jugend.  Dieses  Schaffen  wird  aber  nur  fruchtbar  sein,  wenn  der 
Arzt  im  Bunde  mit  dem  Pädagogen  arb^^itet  Und  die^e  gemeinPRme 
Arbeit  von  Arzt  und  Lehrer  wird  um  so  heber  geleistet  werden,  je 
mehr  Arzte  und  Lehrer  die  beiderseitigen  wissenschaftlichen  Be- 
stiebungen aus  berufenem  Munde  kennen  gelernt  h»ben.  Dan 
können  in  erster  Linie  solche  gemeinsefaaftläien  Ferienkuise  rv' 
helfm,  wie  sie  in  Jena  inauguriert  sind.  Gegraseitiges  Verstehen 
ist  die  Vorbedingung  gegenseitiger  Anerkennung.  In  diesem  Sinne, 
das  ist  2U  hoffen,  werden  die  nächstjährigen  Ferienkurse  zu  Jena 
eine  recht  große  Anzahl  deutscher  Ärzte  und  Schulärzte  an  den 
Saalestrand  führen.     Schularzt  Dr.  Adolv  E.  THUSLE-Chemnits. 

Über  daa  Wissen  und  Können  des  nemalen  secbpfiteiSf" 
Kindes.  Dr.  Hsbderschee  zu  Amsterdam  hftlt  es  für  notwendig; 
daß  man  —  zumal  im  Hinblick  auf  die  weitere  Ausdi^hniing  des 
8chwach8innie:"Tmnterrichts  —  mehr  als  bisher  den  Wissenstrieb  und 
das  Können  eiiies  normalen,  in  die  Schule  eintretenden  Kindes  er 
forscht.  Erst  auf  Grund  solcher  Erhebungen  wird  duä  ächwachainnige 
Kind  leichter  von  dem  normalen  unterschieden  werden  können.  Um 
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den  Beiehtam  des  Vorstellungsvermögens  der  Kinder  kennen  su 
lernen,  untersuchte  H.  in  einer  öffentlichen  Schule  zu  Amsterdam 
Kinder,  die  schon  seit  einem  Jahre  unterrichtet  wnren.  Ungefähr 
70(1)  teils  ganz  einfache,  teils  kompliziertere  Fragen  wurden  geptf41t. 
Die  Antworten  erlaubten  einen  Schluik  auf  die  geistige  Entwicklung. 
IMe  Bifolge  dieeer  Untmichting  tdlt  Dr.  H.  in  extaoBO  in  der 
»JMerMiMl«»  ZeütOriftßlr'  HäUamäe*,  Jahig.  1908,  TeU  I,  8. 1646 
mit.  Aus  den  Antworten  der  Kinder  g;ing  hervor,  daß  man  mit  dem 
Urteil  >Schwach?inn«  sehr  vorsichtiEr  sein  sollte.  Nur  wenige  Fragen 
wnrden  von  der  ubergroßen  Mehrzahl  gut  benntwortet.  Dazu 
geboren  die  Fragen  nach  Namen,  Alter  und  Wohnort,  Beruf  des 
Vaters,  dann  die  Benennung  der  am  meisten  gesehenen  Farben. 
Selbefc  die  Ausführung  einfacher  Befehle,  6m  Ehmten  einfaeher  Gegen- 
etlnde  nach  Betastung,  das  Erkennen  von  Bildern,  die  Untersuchung 
nach  dem  Ventftndnis  für  Tageszeit  und  Raum,  und  die  Unter- 
scheidung zwischen  Mein  und  Dein  ;  schließlich  ging  so^rar  d«8  Nach- 
eraählen  einer  einfaclien  Geschichte  bei  den  meisten  Kindern  gut. 
Von  einer  großen  Anzahl  wurden  falsch  beantwortet:  welcher  Tag 
ist  heute,  morgen,  übermorgen?  Ww  dauert  länger,  eine  Stunde, 
oder  ein  Tag?  Brauchst  Du  ab  und  su  am  Nachmittag  nicht  in  die 
Schule  SU  gehen?  An  welchem  Tage  hast  Du  ganz  frei?  Wiehdftt 
das  vorgelegte  Geldstück?  Welches  ist  meine  rechte  Hand?  Weißt 
Du,  woher  die  Milch  und  die  Rntter  kommen?  Nur  einzelne 
Kinder  beantworteten  richtig  die  foigenden  Fragen:  Welcher  Monat 
ist  es?  Wie  viele  Tage  imt  eine  Woche?  Wie  viele  Stunden  hast 
Du  am  Moigen  in  der  Schule?  Wann  gehst  Du  morgens  in  die 
Schule?  "^e  heißt  unsere  Königin?  Ist  der  Prinz  (gemeint  wird 
der  Prinzgemahl)  ein  Bruder  der  Königin?  Einzelheiten  der  sicherlich 
interessanten  Untersuchungen  müssen  im  Original  nachgef^eh^n  werden. 

Dr.  med.  Moüton  Haag. 
Aufiereheliche  Schulkinder  und  ihre  Bewertung.  Eine  Erhebung 
in  der  Stadt  Plauen  hat  nach  einem  Bericht  von  DbIiITZSOH  im 
Augustheft  der  »ZeUstM^ft  ßtr  KuukrfcrBdUuigt  folgendes  Ergebnis 
geluibt:  Unter  14184  Volksschulkindem  waren  659  uneheliche  = 
4«/o  (unter  216  Hilfsschülem  12  uneheliche  =  6 V« 7c).  Die  Zen- 
sierung  nach  der  Begabung  war  bei  8  sehr  gut,  bei  211  gut,  bei 
B33  genügend,  bei  7  wenig  oder  ung<  ni'fjend.  Nach  ihrem  Fleiß 
erhielten  206  =  1,  ITÜ  ib,  nur  180  darunter;  nach  ihrem  sittlichen 
Verhalten  625  =s  I,  19  =  Ih,  nur  16  darunter;  als  körperlich  ver- 
naohÜMgt  werden  nur  28»  als  kränklich  nur  61  angeführt  Das 
bedeutet  nichts  anderes,  als  daO  Plauens  uneheliche  Schulkinder  in 
Begabung,  Fleili  und  sittlichem  Verhalten  über  d^m  Durchschnitt 
Ftphen,  zum  großen  Teil  auch  körperlich  kräftiger  und  ge- 
sund pr  Rind  als  eheliche  Schulkinder.  Nur  eine  geringe  Aus- 
lese wird  Imuäüch  veniachläseigt,  verwahrlost,  ist  nach  Fleiß  und 
Begabung  äußerst  minderwertig,  hedsif  des  »JugendfÜrsorgeverelns«, 
der  sich  ihrer  annehmen  wird.  —  (Eigiiasend  sei  bemerkt,  daß  die 
neuesten  Berichte  der  Ziehkinderlrste  uns  vielfach  von  besseren 
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Prozentsatz-  n  der  Siinglingssterblichkeit  boi  iinr  helichen  als  bei  ehelichen 
Kindern  berichten.  Auch  Plauen  bat  die  Einrichtung  des  Ziehkinder- 
arzteg.  Red.) 

Schule  und  Brot  Im  Auftrage  des  Berliner  Magistrats  hatte 
der  dortige  Stadtschulrat  Dr.  Piborsb  und  der  Stadtverordnete  Schvu 
^e  Rose  nun  Studium  der  Schülerspeisungen  in  anderen  Städten 
unternommen  (s.  S.  473).  Der  Bericht  über  diese  Studienreise,  die 
die  Herren  nach  Dresden,  Prag,  Wi^n,  Nürnberg,  Frankfurt  a.  M,, 
Stuttgart,  Strasburg,  Augsburg  und  Miinclien  geführt  hat,  ist  soeben 
erschienen.  Daraus  geht  hervor,  daß  nur  in  wenigen  Gemeinden  die 
Speisung  bedürftiger  Schulkinder  gans  durch  die  stidtiBche  Verwaltung 
bewirkt  wird;  in  den  meisten  Fällen  werden  private  Vereine  von 
den  Städten  pekuniär  oder  durch  Überlassung  von  Räumlichkeiten 
unterstützt.  In  Dresden  haben  zwei  von  den  «tndti?^hfn  Rf^hörden 
unterstützte  Vereim-  die  Speisung  bedürftiger  Schulkitidn  ui)ernommen. 
In  Wien  erfolgt  die  Mittagsöpeiöung  der  Kinder  durch  den  »Zentral- 
yeiein  zur  Beköstigung  armer  Schulkinder  in  Wien«  unter  erheblicher 
pekuniärer  Unterstütsung  der  stildtiecheii  Behörden.  An  der  Spitse 
des  Vereine  steht  der  Bürgermeister  Dr.  Lüeoeb.  In  den  Ver- 
waltungsausschuß des  Vereins  delegiert  der  Gemeinderat  der  Stadt 
Wien  acht  Mitglieder.  Die  Gemeindebehiirden  haben,  abgesphen  von 
der  Unterstützung  durch  unentgeltWche  Zuweisung  von  »Ausspeise- 
lokalitäten <,  durch  Mitwirkung  der  schul  behördlichen  Organe  usw. 
dem  Verein  jährlich  eine  bedeutende  Subvention  zur  Verfügung  ge- 
stellt; sie  stieg  von  20000  Kronen  im  ersten  Jahre  auf  100000 
Kronen,  also  auf  den  fünffachen  Betrag,  im  Jahre  1907.  In  Nürn- 
berg findet  SehuLspeisung  nur  in  G^eringem  Umfange  statt;  sie  ist 
eine  reine  \Vühltätigkeitj«einrichtung,  die  von  den  städtischen  Behörden 
durch  Geldmittel  nicht  unterstütxt  wird.  Die  Speisung  findet  nur  in 
den  l^teeten  Mimaten  Desember,  Januar  und  Februar  statt.  —  In 
Frankfurt  a.  M.  findet  eine  Mittagsspeisung  armer  Schulkinder  nicht 
statt.  Der  »Verein  zur  Be.^chaffung  von  Frühstück  für  arme  Schul- 
khider  e.  V.«  gibt  ini  Winter  Milehfrühstück  an  bedürftige  Kind«>r. 
Die  städtischen  Behörden  haben  im  Jahre  1906^07  dem  Verein  zum 
ersten  Male  einen  Zuschuß,  und  zwar  in  Höhe  von  3000  Mark  ge- 
geben; im  darauffolgenden  Jahr  betrug  der  Zuschuß  6600  Mark.  — 
In  Straß  bürg  i.  E.  erfolgt  Frnhstttcksspeisung  an  bedürftige  Schul- 
kinder unentgeltlich^  an  nicht  bedürftage  gegen  Entgelt  dah  ganze 
Jahr  hindurch,  und  Mittagsspeisung  der  armen  Kinder  nur  im  Winter. 
—  In  Stuttgart  findet  durch  die  Stadt  Frühfitücksabgabe  das  ganze 
Jahr  hindurch  vor  Beginn  des  Unterrichts  statt.  —  Augsburg  hat 
seit  sechs  Jahren  die  Mittagsupeisung  der  bedürftigen  Schulkinder 
während  des  ganzen  Jahies  mit  Ausschluß  der  Ferien.  In  Müncbe  n 
findet  während  des  ganien  Schuljahres  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und 
Festtage  und  der  Ferien  Ikfittagsspeisung  bedürftiger  Schulkinder  in 
den  einzelnen  Werktags  (Volks)  sehulen  in  eigens  hierfür  hergerichteten 
Speisesälen  stritt.  Auf  Kosten  der  Stadt  wird  warmes  Mittagessen 
verabreicht.    Im  letzten  Jahre  wurden  470000  Portionen  abgegeben. 
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dtranfter  260000  auf  Kosten  der  Aimeopflege  meist  an  Eonder,  nur 
26000  teils  an  Erwachsene,  teils  an  Kinder.   In  den  Großstädten, 

der^^n  Verhältnisse  mit  donen  Rfrlin3  eher  zu  vergleichen  sind,  er- 
folgt die  Schulkinderspeisung  in  verschiedener  Weise.  Paris  wendet 
jährlich  mehr  als  eine  Million  Francs  (1  020  000  Frs.)  für  die  Speisung 
bedürftiger  Schulkinder  auf,  Rom  erheblich  weniger,  nur  147  500  Lire. 
Auch  in  Wien  hat  nicht  die  Stadt  die  Speisung  in  die  Hand  ge* 
nommen,  sondern  ein  seit  zwanzig  Jahrm  bestehender  Verein,  der 
von  der  Stadt  jetzt  mit  100000  Kronen  subventioniert  wird.  Die 
Zahl  der  beköstigten  Kinder  beträgt  mehr  als  lOOOO. —  Der  Bericht 
wird  den  von  den  Stadtverordneten  zur  Vorberatung  ditiser  Frage 
eingesetzten  Ausschuß  beschäftigen,  der  dann  bestimmte  Anträge 
stellen  wird. 

So  wdt  der  Bericht. 

In  Mannheim  wurden  flach  dem  neuesten  Bericht  des  dortigen 
VolksschulrektorateH  für  8497  Kindor  an  87  Verpflegungstagen 
24197  Mark  für  warmes  Frühstück  aufgewendet. 

In  Amerika  hat  man,  wie  schon  in  dem  letzten  Heft  berichtet 
wurde,  auf  die  hungrigen  Schulkinder  au&nerksam  gemacht.  (Seite 
465).  Nach  einer  Meldungs  des  »New  Yorker  Slaattamtigert*  ▼om 
8.  August  1908  hat  die  »Womens  Health  Protective  Associationc 
seit  einigen  Tagen  begonnen,  in  zwei  öffentlichen  Schulen  an  die 
Schulkinder  gute  pasteurisierte  Milch  zu  je  einem  Cent  (4  Pf.)  pro 
Glas  abzugeben.  Femer  werden  vier  Biskuits  ebenfalls  für  <  men 
Cent  verkauft.  Dadurch  können  die  Kinder  gegen  einen  ganz  mini- 
malen Betrag  wenigstens  etwas  Nahrhaftes  lu  nch  nehmen.  Kadi 
Angabe  einer  der  Vorstandsdamen  wurden  bisher  in  dieser  Schule 
täglich  durchschnittlich  400  bis  600  Glas  Bfilch  verkauft.  Der 
8r!in]rat  hat  der  Vereinigung  vorläufig  auf  ein  Jahr  die  notwendige 
Erlaul'iii-  zu  diesem  Versuch  gegeben.  Nach  Ablffif  drr  warmen 
Jahreszeit  soll  die  Milch  durch  heiße  Suppe  und  Brot  für  den  gleichen 
Preis  von  zuöammen  2  Cents  ersetzt  werden.  Die  Vereinigung  will 
beweisen,  dafi  sich  auch  in  der  Ärmsten  Gegend  ein  derartiges  Unter- 
nehmen von  selbst  erhält.  Darum  werden  spftter  auch  noch  in  swei 
anderen  Schulen  die  gleichen  Binrichtungen  getroffen  werden. 

In  Milwaukee  in  den  vereinigten  Staaten  erhalten  arme  Schul- 
Idnder  ebenfalls  täglich  Frühstück  für  einen  Cent.  Die  Stadt  dankt 
diese  Wohltat  einem  Manne.  £r  soll,  nach  einer  Meldung  des 
*  Leipziger  Tageblattea*  ein  notorischer  Spider  und  Beeitaer  einer  viel* 
besuchten  Spielhölle  sein.  Das  BCtleid  des  Spielen  wurde  wach 
durch  die  Beobachtung  eines  schweren  Scbwächeanfalles,  den  ein 
junges  unteremährtes  Mädchen  hatte.  Er  sagte  sich,  daß  bei  den 
Kindern  der  öffentlichen  Volksnohnlen  gewiß  häufig  derartige  Fälle 
eintreten.  Um  ihnen  vorzubeugen,  begann  er  eine  Sammelliste, 
zeichnete  gleich  fünfzig  Dullars  und  versprach  einen  größeren  jähr* 
liehen  Beitrag,  wenn  andeie  seinem  Beispiel  folgen  w&rden  und  ein 
Frauenverein  sich  der  Sache  annehme.  Nach  kurzer  Zeit  war  ein 
ansehnliches  Betstobsicapital  susammengebiacbt.   Der  Fiauenverein, 
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dar  sich  für  das  Wob Itätigkeits werk  intere88iortf>,  untpr^nchte  mit 
Hilfe  der  Schulbehörde  und  Lehrer  die  VerhäitnisBc  und  fand,  daß 
eine  unglaublich  große  Anzahl  Kinder  ohne  FrühBtück  zur  Schule 
kamen,  in  dei  langen  Schubeit  von  9 — 3  Uhr  also  hungern  muiiUio. 
Naeh  langer  Überlegung,  wie  man  ra  Wefk  gehen  sollte,  beaehlott 
man,  erst  versuchsweise  eine  FrühstüdcBetation  zu  eniehteo,  wo  dw 
Kinder  für  1  Cent  eine  reichliche  Mahlzeit  erhalten  sollten,  und 
schon  im  T>anfe  pines  Jahre«  waren  zehn  weitere  Prüh'jtückS' 
Stationen  eingoriclilel.  Divhv  nind  in  der  Nähe  von  Schulen  in 
Privatiikuäeru  uutergebraciit  und  werden  von  zuverläfisigen  Frauen 
mwaltet»  die  dafOr  zu  sorgen  haben,  dafi  die  Kinder  in  der  Fifih- 
atüokspanae  zwischen  11  und  12  Uhr  gut  und  ansrdchettd  gespeist 
werden.  Das  MÜistück  besteht  entweder  in  einer  kraftigen  Fleisch* 
oder  Gemüsesuppe  oder  auch  in  Butterbrötchen  mit  einer  Tafise 
Kakao  oder  Milch.  Die  Suppe  wird  meißtens  vorgezogen,  und  die 
Kinder  pflegen  einen  guten  Appetit  zu  entwickeln.  Die  Speisemarkeo 
kosten  1  Cent,  ein  Preis,  der  natürlich  nicht  im  Verhältnis  zum  Wert 
steht.   Sehr  oft  werden  auch  Gzatispoitionen  verteilt 

Zwischen  dem  deutschen  und  amerikaniadien  Vorgehen  besteht 
wieder  der  bekannte  charakteriHtische  Unterschied.  Der  Berliner 
Bericht  wird  erst  dem  Magistrat  vorprlrpt  und  dann  er«t  lan^ 
gründlich  erwogen,  während  die  Kinder  sell»bl  unti  r  den  unguuatigen 
iiiriiakruugs Verhältnissen  weiter  leben  müssen.  In  Amerika  über- 
nimmt eine  Gesellschaft  oder  gar  ein  einiehier  Mann  die  Initiativ« 
nnd  es  flieOen  ihm  die  privaten  Spenden  in  so  reichlicbem  liaße 
so,  daß  im  Lanfe  eines  Jahres  das  Untemehmen  auf  das  teho^ 
fMhe  wächst. 

Ungeteilter  Unterricht.  Das  Großherzogliche  Oberschulkollegium 
im  Großherzogtum  Oldenburg  hat  die  Einführung  des  ungeteilten 
Unterrichts  endgültig  abgelehnt,  nämlich  in  der  V<ffschule  und  in 
den  ICittel-  nnd  Volkssohnlen.  För  die  Oberrealsohnle  dagegen  hat 
es  den  fünfstündigen  Unterricht  genehmigt  Es  muß  die  nähere 
Begründung  abgewartet  werden,  um  zu  diesem  Bescheid,  der  in 
weiten  Kreiden  Befremden  hervorrufen  wird,  Stellung  zu  nehmen. 
Jedenfalls  ist  es  schwer  zu  verstehen,  wie  der  Vormittagsunterricht 
in  der  Cäcilien-  und  der  Thalenschule,  im  Gymnasium  und  in  der 
Oberrealschole  gut,  in  den  Uittel-  und  Volkssohnlen  aber  von  Nach- 
teil sein  solL      {Nadirkkim  fUr  8ladt  und  Land  Otdenlmrg  i.  Ork.) 

Taubstommenz&hlimg  in  PrenBen.  Nach  einem  Runderlaß  des 
Ministers  der  geistlichen,  rnterrichts-  und  Medizinalangelepenheiten 
wird  eine  Feststeilung  vorgenommen,  wie  oft  in  den  letzten  zwei 
Jahren  der  VerBuch,  taubstumme  Kinder  gegen  den  Willen  der 
Bütem  auf  Qrond  des  Färsorgegeaeties  nach  §  1666  BQB.  in  eiM 
Taubstummenanstalt  untersnbringen,  von  Szfolg  gewesen  besw.  fehl* 
geschlagen  ist.  Ebenso  soll  ermittelt  werden,  wie  viele  Kinder  ün 
Alter  von  5-  1  Jahren  keinen  Anstaltsunterricht  erhielten,  aber 
durch  Privatunterricht  eine  ausreichend  zu  erachtende  Schulbildang 
erhalten. 
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Zur  Verlifitims  ■utockender  Krankhcitea  in  «Im  Sdmta  hat 

das  Sächsische  Kultusministerium  im  BinveTständnisse  mit  dem 
Minipterinm  des  Innern  kürzlich  eine  Verordnunpr  erlae^^en,  die  auch 
für  wfcitf  re  Kreise  von  groüem  Interesse  ist.  Hie  mach  ist  von  dem 
Auftreten  ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen  dem  Bezirks- 
ante  sofort  wnmittolhar  Anioige  «i  eratattan.  Ak  ansteckende 
Krankheiten  im  Sinne  dieser  Veroidnimg  sind  ansnsehen:  Pocken, 
Hasern,  Scharlachfieber,  Dlphtheritis  und  Keuchhusten.  Die  Ansage 
ist  vom  Srhiildirektor,  bei  Volksschulen  vom  Oberschulinspektor  zu 
erstatten.  Bei  .Schulen,  für  welche  eigene  Ärzte  angestellt  sind,  ist 
die  Anzeige  an  den  Be^irkearzt  vom  Schularzte  zu  erstatten,  mit  dem 
sich  der  Bezirksarzt  über  die  zu  treffenden  Anordnungen  vernehmen 
imd.  Pocken  sind  im  eiBlen  KiankheitsCsUe,  Masern  im  ersten 
Todesfalle  oder  wenn  die  Erkrankungen  so  sahireich  sind,  daß  die 
Schließung  des  Unteniobts  in  Frage  kommt,  Scharlach,  Diphtheritis 
und  Keuchhusten  dann  anzuzeigen,  wenn  gleichzeitig  oder  bald  nach- 
einander mehr  als  drei  Erkrankungen  vorkommen.  Die  AnzeiL'»'  ist 
auch  dann  zu  erstatten,  wenn  ansteckende  Krankheiten  bei  Bewuhuem 
des  Sohnlhanses  vorkoounen.  Sohnler,  welche  an  ansteckenden  Krank- 
heiten erkrankt  sind,  sind  erst  nadi  eiliger  GeDesong  nnd,  wenn 
hierüber  ein  ärztliches  Zeugnis  nicht  vorgelegt  werden  kann,  bei 
Pocken  und  Scharlach  erst  nach  sechs,  bei  Masern  erst  nach  vier 
Wochen  vom  Tage  der  Erkrankung,  bei  Kenchhuften  erst  dann, 
wenn  die  krampfartigen  Hustenanfälle  aufgehört  liaben,  zum  Schul- 
besuche wieder  zuzulassen.  Die  Wiederzulassung  von  Lehrern  und 
Schfilem  som  üntemcht  nadi  dem  Überstehen  der  Diphtheritis  ist 
möglichst  davon  abhängig  sa  maehen,  dafi  das  Verschwinden  der 
Diphtheriebazillen  aus  dem  Mundschleime  durch  bakteriologische 
Untersuchung  festgestellt  ist.  Über  Ausschließung  gesunder  Schüler, 
in  deren  Familien  oder  Wohnungen  ansteckende  Krankheiten  vor- 
gekommen sind,  vom  Schulbesuche,  ist  nach  Gehör  des  Bezirksarztes 
XU  beschließen.  Wegen  Desinfektion  der  Schulräume  ist  den  An- 
cfdnnngen  des  Besirksarstes  nachsogehen.  Ee  ist  femer  darauf  sa 
halten,  daß  Lehrer  und  Schüler,  welche  unter  Erscheinungen  erkrankt 
sind,  die  den  Verdacht  der  Lungen-  und  Kehlkopftuberkulose  er- 
wecken —  Müdigkeit,  Abmagerung,  Blasse,  Hüsteln,  Auswurf  usw.  — , 
einen  Arzt  befragen  und  daß  dieser  für  die  bakteriologische  Unter 
sucbung  des  Auswurfs  besorgt  ist.  Während  der  Dauer  und  uu 
m^ttelbai  nach  dem  BrlfiB<£en  ansteckender  Krankheiten  in  Inter- 
nalen, Alumnaten,  Pensionaten  usw.  empfiehlt  es  sich,  daß  der 
Anstaltsvorateher  nur  dann  Zd^inge  aus  der  Anstalt  vorüb^gehend 
oder  dauernd  entläßt,  wenn  deren  Entlassung  nach  ärztlichem  Gut- 
achten nicht  die  Gefahr  der  Ver^'eh]f>ppllnf:  der  Krankheit  in  sich 
schließt.  Die  vorstehenden  Anordnungen  haben  riowohl  für  höhere  Unter- 
richteanstalten wie  für  öffentliche  und  private  Volksschulen  Geltung. 
AntrSge  auf  Vornahme  unentgeltlicher  bakteriologischer  Untenrachnngen 
sind  durch  die  behandelnden  Ärzte  an  die  Zentralstelle  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Dresden  (Technische  Hochschule)  su  richten. 
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Stadtbauinnpektor  U h  Li g  •  Dortmund  verbreitet  sich  im  tech 
niechen  Gemeinciublatt  (1908,  Nr.  7)  über  den  Kampf  j^geo  dei 
Staub  in  den  Schuleu,  wobei  er  »ich  anerkennend  über  die  guten 
Srfiihrungen  mit  der  Bindung  des  Stanbes  durch  FußbodenSl  aU' 
spriebt.  Diese  Methode  sei  jedoch  nur  bei  HolrfoßbOden  sn  vcf- 
wenden  und  es  müsse  deshalb  immer  der  Hauptwert  darauf  gel^ 
werden,  den  Schmutz  aus  den  Schulen  durch  gute  Herstellung  der 
ZugangBwege  und  durch  Bereitstellung  genügender  und  auBreicbender 
Anlagen  zur  Reinigung  des  Schuhwerks  fernzuhalten.  In  Dortmund 
würden  beaonderB  von  ihm  angegebene  Faßabstreieher  verwendet»  die 
aioh  praktisch  gat  bewfihren. 

Das  Hilfspersonal  im  Gesundheitswesen  wird  im  Qroßberzogtum 
Badon  durch  eine  besondere  eingehende  Verordnung  vom  2.  Juli 
1908  auf  seine  Verpflichtungen  bezüglich  der  öffentlichen  Gesund- 
heitsptiege  aufmerksam  gemacht.  Alle  Personen,  welche  im  Haupt- 
oder Nebenberuf  sich  mit  Hilfeleistungen  in  der  Gesundheitspfl^ 
beschäftigen,  milssen  sich  innerhalb  drei  Tagen  persönlich  oder 
ßcbriftlich  bei  dem  zuständigen  Bezirksarzt  melden.  Aus  den  weiteren 
Beetimmungen  ist  hervorzuheben,  daß  sie  verpflichtet  sind  (§  2  Abs.  3) 
alles  zu  vermeiden,  was  zur  tH^ertragun^  ansteckender  Krankheiten 
durch  ihre  Person  führen  koimtr,  insbesondere  nach  I'tiege  und  Be- 
rührung von  mit  ansteckenden  Krankheiten  behafteten  Personen  und 
nach  dner  Tfttigkeit  an  Lddien  der  an  soldien  Krankheiten  Ve^ 
Btorbenen  eme  gründliche  Beinigang  and  Desinfektion  ihres  Kdrpen, 
ihrer  Kleidung  und  Wäsche,  sowie  der  von  den  Kranken  benutzte 
oder  der  mit  ihnen  in  Berührong  gdcommenen  Gegenstände  (Inetra- 

mente  usw.)  Mimehmen. 

Nach  §  4  sollen  Kleinkinderscbulschwestem  nicht  mit  Kranken- 
schwestern zusammenwolmen  und  schlafen. 

Bd  Neubauten  sollen  die  KzaDkenschwestem  besondeie  Wolm- 
und  Schlafrämne,  sowie,  wenn  tunlicfa,  auch  einen  besonderen  Bb- 
gang  erhalten,  so  daß  sie  nicht  mit  den  Kleinkinderschulschwostem 
und  —  für  den  Fall,  daß  die  Kleinkindergcbiile  sich  im  nämlichen 
Haube  Iteündet  —  auch  nicht  mit  den  Kindern  der  Klemkinder- 
scbule  in  Beruiirung  kommen. 

Wenn  ausnahmaweise  von  einer  Trennung  der  Wohn-  und  Bdüaf- 
liume  der  Krankenschwestern  und  der  Kinderaehulschwestern  ab- 
gesehen werden  muß,  so  hat  die  Krankenschwester,  sobald  sie  die 
Pflege  bei  einer  für  Kinder  liesonderB  ansteckenden  Krankheit,  wie 
Scharlach,  Diphtherie  und  Krupp  übernommen  hat,  hiervon  der 
Ortspolizeibehörde  behufs  Anordnung  der  Schließung  der  Klein- 
kinderschule Anzeige  zu  erstatten. 

Klemkinderachulschwestern  dürfen,  solange  nicht  die  Klein* 
kinderscbule  geschlossen  ist,  die  Krankenpflege  nicht  ausüben.  Sie 
müssen,  wenn  sie  «ich  an  der  Pflege  ansteckender  Krankheiten  be- 
teiligt haben,  vor  Wiederaufnahme  ihrer  Tätigkeit  an  der  Kinderschule 
nach  Maßgabe  der  vom  Bezirksarzt  im  Einrelfalle  zu  treffenden  Anord- 
nungen ihre  Person  imd  ihre  Kleidung  einer  Deäini'ektion  uuterzieben. 
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BekRmpfiuig  von  Geschlechtskrankheiten  dnrch  die  Schule. 
Dr.  med.  Snoech  Henkemanr  im  Haag  (Holland)  hielt  im  April 
1908  einen  Vortrag  für  die  Schüler  der  obersten  Gymnasial-  und 
der  Realfichulklassen,  worin  er  die  Meinung  bekämpfte,  daß  geschlecht- 
liche Bnthaltung  für  die  Gescmdheit  schldlich  aeL  Br  wamte  vor 
den  GefshieD,  welche  auf  sexuellem  Gebiet  der  Gesundheit  drohen. 

In  einer  der  Realschulen  und  im  Gymnasium  hatten  einige 
Lehrer  als  Vorbereitung  ein  einführendes  Wort  über  denpclben  Gegen- 
stand gesprochen  und  die  Schulvorstände  hatten  das  Anerbieten, 
einen  ärztlichen  Vortrag  über  dieses  Thema  den  Schülern  zu  bieten, 
gerne  angenommen,  V<Mrtrag  hatten  rieh  ungefiihr  100  Zuhörer, 
darunter  auch  verachiedene  Eltern  und  einige  Lärer,  eingefunden. 

Dr.  med.  MoDTON-Haag. 

KCrperiiche  Aushildnng  und  Sport  der  Schüler.  In  einer  Polemik 
gegenden  übertriebenen  Sport  führt  Herr  Prof.  (\.  Budde  (»D/r  Taa*) 
folgendesaus:  »Daß  der  Unterricht  enijttinrlliciigtöchädigt  wini,  wenn  die 
Schüler  in  übertriebenem  Maüe  sich  dem  Sport  in  der  verschiedensten 
Geatalt  widmen,  wird  als  Tataache  beatehen  bleiben,  auch  wenn  Herr 
Direktor  Dr.  Khöbk  dieee  Behauptung  im  Namen  aller  aportfreudigen 
Schulmänner  zurückweist.  Ebenso  ist  es  unbeatreitbar,  daß  der 
übertriebene  Sport  idelleicht  wohl  starke  Muskeln  erzeugt,  aber  durch- 
aus nicht  veredelnd  auf  Gemüt  und  Geist  wirkt,  sondern  in  dieser 
Beziehung  sogar  groüe  Gefahren  in  sich  birgt,  die  manche  bport- 
enthnaiaaten  in  blinder  Anglomame  gans  übersehen.  Ba  ist  deahaib 
^eUeieht  gans  ceitgemftO,  einmal  wieder  an  daa  lu  erinnern,  waa 
über  diesen  Punkt  der  Züricher  Pädagoge  Fökbtbb  sagt.  Ea  heifit 
in  seiner  Schrift  »Schule  und  Charaktere  S.  12:  »Was  das  erstere 
{phypi«rhp  Er^iphTing^  ancfpht,  so  wird  es  koinern  rlfnkpnrirn  Päda- 
gogen entgehen  können,  dai>  die  physische  Auöbildung  oline  .-tarkrö 
Gegengewicht  an  Seelenkultur  stets  die  Tendenz  hat,  zu  einem 
Muekelprotaentum  und  einem  Wachatnm  dea  physischen  Selbstgefübla 
SQ  entarten,  daa  für  die  wahre  Kultur  des  Menachen  geradein  ae^ 
störende  Wirkungen  mit  sich  bringt.  Man  veigeg^nwirtige  sich  in 
dieser  Beziehunf^  die  Extravaganzen  des  Sportwesens  auf  englischen 
Schulen,  wo  die  Erregung  des  jjhysischen  Wetteifers  und  die  Wertung 
physischer  Vollkommenheit  vielfach  alle  anderen  Interessen  aus  dem 
Innern  verdrangt  Wird  hier  eine  gewisse  Grenze  Überschritten,  so 
kann  man  beobachten,  daO  mit  dem  übennftfiigen  Kultus  des  Kdrpers 
überhaupt  alles  Körperliche  eine  neue  Dreistigkeit  gewinnt  —  auch 
die  sinnlichen  Triebe,  die  man  gerade  dadurch  eindämmen  wollte,  f 

Dem  fügt  Herr  Prof.  Budde  an:  »Man  sieht,  daß  ich  nicht  der 
einzige  bin,  der  glaubt,  daß  man  vielfach  mit  dem  Schüler^^port  in 
starke  Übertreibungen  hineingeraten  ist  und  vor  diesen  gewarnt 
werden  muß.  Man  kann  tnrtadem  ein  warmer  Befürworter  einer 
rationeUen  kfirperUcben  Auabildung  in  der  Schule  sein,  wie  a.  B. 
ich  es  zu  sein  mir  bewußt  bin.« 

Soweit  Prof.  Budde.  Das  eine  ist  ^irlier:  wirkliche  Schädi- 
gungen durch  übertriebenen  Sport  kennt  man  in  der  Schule  fast 
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nicht.  Gesundheitliche  Schädigungen  infolge  zu  weit  gehendei 
sportlicher  AnstreDgung  werden  ausschließlich  bei  jungen  Leuten 
&8t;gefltellt,  die  aoBerhalb  des  eohiilpflii^tigra  Altwe  etdim;  bd 
den  hdheien  Lehii^geii  der  Gymzuunen  oder  anderen  nennklanigffi 

Anstalten  werden  sie  nur  ganz  vereinzelt  beobachtet  (Sehfllerwettnideml). 

Doch  nnspro  Devise  heißt:  Unterricht  und  SchQlerscbnnr  sollen  aus  der 
engen  Bank  und  Schulstube  hinaus  in  die  iVie  Luft  und  in  die 
Sonne  und  die  steif  gewordenen  Glieder  sollen  von  den  Schülern  bei 
fröhlichem  Sport  und  Spiel  ausgiebig  gebraucht  werden.    D.  Red. 


BIb  FfiToigeaii«Mdiiift  ist  in  Siegen  neuerdings  auf  Amegmig 

der  städtischen  Armenverwaltung  ins  Leben  gerufen  worden.  Ak 
Zweck  der  Einrichtung  bez'^if'bnen  die  Satznrtfren  :  1.  Der  Fürsoi^ 
ausschuß  will  sich  der  Kinder  derjenigen  Kitern  annehmen,  die  in- 
folge von  Krankheit,  Bedürftigkeit,  Abwesenheit  von  Haus  oder  aus 
anderen  Gründen  für  ihre  minderjährigen  Kinder  nicht  so  sorgen 
können»  wie  es  deren  körperliches  nnd  sittlichee  Gedeihen  erfordert; 
2.  eine  Körperschaft  bilden,  die  a)  bei  strafbaren  Handlungen 
von  Schulkindern  zwischen  dem  vollendeten  15.  und  18.  Lebens- 
jähr  vor  Einleitung  des  Strafverfahrens  oder  vor  Erhebung  der  An- 
klage gegen  sie  ein  Gutachten  darüber  abgibt,  ob  die  Minderjährigen 
bei  Begehung  der  strafbaren  Handlungen  das  zur  Erkenntnis  ihrer 
Stiafbarkeit  erforderliche  Maß  der  Btosicht  besessen  haben;  b)  die 
Kinder,  bei  denen  das  Vorhandensein  dieses  Mate  dar  Bmsidit  vw> 
neint  Ist,  verwarnt  und  sich  ihrer  sowie  auch  derjenigen,  die  vor 
Rtr.ifp:erirbte  gebracht  werden,  artnimmt,  um  pie  vor  weiteren  Ver- 
irrungen  zu  bewahren;  3.  dem  Vormundschaftsgericht  in  allen  Fällen 
die  erforderlichen  Anzeigen  machen  und  sich  mit  ihm  in  Verbindung 
setzen. 

Die  Intentionen  solcher  Fürsoigeanssohüsse  sind  entsohiedeii 
mit  Ftenden  zu  begrüßen.  Gerade  auf  dem  Gebiete  für  StrafBUig- 
keit  und  Verwahrlosung  der  Jugend  bleibt  noch  sehr  \iel  zu  tun  übrig. 
Nach  unserer  hectehenden  Rechtsordnnnjr  und  den  aktenmäßigen  Ge- 
pflogenheiten unserer  Justiz  und  \Vrwaltung8behurden  werden  private 
Vereinigungen  bich  schwer  ihr  Arbeitsgebiet  —  wie  es  besondere  vor- 
stdimid  gekennidchnet  ist  —  lu  erringen  haben.  In  Siegen  bistet 
der  Umstand,  daß  der  Fürsorgeaasscfanß  auf  Anregong  der  städti* 
sehen  Armenbehörden  ins  Leben  gerufen  wurd^  eine  gewisse 
Gewähr  dafür,  daß  ihm  die  wünschenswerte  Beachtung  zuteil  wird. 
Interessant  wäre  es,  über  die  Zusammensetzung  der  Geschäft'sfiihning 
einiges  zu  erfahren,  denn  Ärzte  und  Lehrer  müsäen  hier  mitwiriwea, 
wenn  etwas  Zuverlässiges  erreicht  werden  soll.  Red. 
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Schnlhöfe  nV^  Kindcrspiolplntzo.  Wie  die  Kl^I  lirperung  zn 
Liegnitz  den  Magistraten  der  tStädte  über  10000  Einwohner  mitteilt, 
Bind  in  Görlitz  seit  einigen  Jahren  Versuche  damit  gemacht  worden, 
dnsehie  Schulhöfe  an  drei  Nachmittagen  der  Woche  für  Kinder  bis 
zu  14  Jahren  als  Sammel*  und  Spielplätie  tot  Verfügung  wa  stellen. 
Diese  Einrichtung  hat  äoh  got  bewährt.  Sie  bezweckt  snnftchst,  die 
Kinder  den  Straßen  mit  ihrem  lebhaften  Wagenyerkehr  zu  entziehen 
und  ihnen  in  der  frischen  Luft  einen  Platz  zuzuwei«on,  wo  «io  sifbor 
und  ungi  MMiiigen  sich  anstummeln  können.  Bei  den  Kindern  -^t  Ib.-t 
sind  die£e  Platze  sehr  beliebt  geworden,  so  dai)  tmi  uigiich  eine 
Zahl  TOD  60 — ^70  auf  diesen  sich  eingefunden  hat.  Jeder  Zwang 
soll  dabd  vermieden  werden;  das  Kommen  und  G^en  ist  gans  in 
den  Willen  der  Kinder  gestellt.  Die  Aufsicht  über  diese  Spiele  hat 
der  Magistrat  zu  Hörlitz  zwei  Kinderfräulein,  die  in  der  Fröbelschule 
zu  Berlin  ausgebildet  sind  und  eine  festgesetzte  Entschädigung  erhalten, 
übertragen.  Auch  allerlei  Spielgeräte,  wie  Fußbälle,  Schaufeln  usw., 
sind  aof  Kosten  der  Stadt  angeschafi^  worden.  —  IHe  Kgl.  Regierung 
in  liegotts  begrüßt  diese  Wohllkhrtseinrichtung,  wie  die  »Bred.  Ztg,t 
ficbreibt,  mit  Freuden  und  erteilt  gern  allgemein  ihre  Genehmigung 
zur  Benutzung  der  Schulhüfe  in  der  schulfreien  Zeit  während  der 
Sommermonate  zu  den  genannten  Zwecken.  Es  dürften  finh  wohl 
auch  Personen  am  Orte  finden  lassen,  die  gegen  eine  angemessene 
Entschädigung  die  Beaufsichtigung  dieser  Spiele  übernehmen  würden. 
Die  Regienmg  gibt  der  Erwartung  Ausdruck,  daft  diese  BSnrichtang 
recht  weite  Verbreitung  findet,  imd  daß  die  Gemeinden  sich  bereit 
finden  lassen  werden,  die  verhältnismäßig  geringen  Kosten  hierfür 
aufzubringen.  Die  genannte  Behörde  ersucht,  binnen  Jahresfrist  zu 
berichten,  wo  diese  Einrichtung  getroffen  worden  int,  und  welche 
Ertahrungen  damit  gemacht  worden  sind.  —  In  Breslau  werdm 
schon  seit  Jahren  die  Sohulhdfe  während  der  großen  Ferien  unter 
AuHsicht  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  als  KÜDderspielpl&tse  benutst» 
man  hat  Bich  aber  nicht  dazu  verstehen  kfimieiiy  sie  auoh  während 
der  Srhulzoit  für  diesen  Zweck  freizugeben,  weü  man  davon  eine 
Schädigung  der  Öchulinteressen  befürchtet. 

Das  vom  Kaiserl.  Gesundheitsamt  bearbeitete  »Gesundheits- 
bfiohleln«  ist  nach  einem  Erlati  des  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Hediiinal-Verwaltungsangelegenbeiten  vom  17.  August  d.  J. 
neu  erschienen.  Es  kostet  kartonniert  1  Mark,  in  Leinwand  gebunden 
1,25  Mark,  bei  größerer  Abnahme  0,80  Mark  und  1  Mark,  und  ist 
▼on  J.  Springler,  Berlin  N.,  Monbijouplatz  3,  zu  beziehen. 

Das  bekannte  Büchlein  kann  nur  immer  wieder  von  neuem 
empfohlen  werden. 

Hainheim.  Der  Pfisident  der  Handelskammer,  Geh.  Komm.*Bat 
Lbhbl,  hat  anläßlich  der  Feier  seines  70.  Geburtstages  dem  Stadtrat 
1  DO  000  Hark  überwiesen  mit  der  Bestimmung,  diese  Summe  sur 
Erbauung  eines  Fprienkolonieheims  im  OdenwaM  (»der  Schwarzwald 
zu  verwenden.  Mit  dem  Bau  soll  begonnen  werden,  sobald  die 
Sicherung  der  Betriebskosten  feststeht. 
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VakTTiim  EntstanbüDg^anlagen  für  brcmigche  Scholen.  In  Bremen 
hat  die  Baudeputation,  Abteilung  Hochbau,  nach  einer  Mitteilung 
der  »Bremer  Nachrichten* ^  vom  5.  Juli  1908,  beim  Senate  die  £in- 
xiohtung  von  Vakaimi'BalBtaubungsanlagen  in  mduenn  SebulUbiieiB 
beantragt  Der  Senat  Btimmt  dem  Antrag  der  Depatation  ro  und 
ersucht  die  Bürgerschaft  ihm  beizutreten.  Bei  der  Realscbnle  in  da* 
Neustadt  und  der  Volksgchule  an  der  Heraelingerstraße  weiden  die 
Kosten  dieser  Anlagen  unp:rf;ihr  je  2000  Mark  betragen. 

Nachdem  picli  der  Gehuiidheitsrat  für  die  Einführung  der  Eut- 
Btaubungöanlagen  ausgeBprochen  hat,  beantragt  die  Baudeputation  im 
Einvernehmen  mit  der  fichuldepatation,  die  Bealflchule  in  der  Nea- 
Btadt  und  die  Volksschule  an  der  Hemelingerstrafie  mit  Bnt8tau])ungs- 
anlagen  ausrästen  und  die  entstehenden  Kooten  bis  zum  Höchst- 
betrage von  4600  Mark  aus  den  Enpamissen  des  Banfonds  decken 
ni  dürfen. 

Femer  beantragt  die  Baudeputatiou,  m  der  Vulksschule  an  der 
Erlenstrafie  mit  etwa  400  Hark,  die  ebenfalls  aus  IBrspaniissen  des 
Banfonds  gedeckt  werden  kennen,  die  nStigen  Binricfatongen  ffir  den 
späteren  Einbau  der  Entstaubimgsanlage  treffen  zu  dürfen. 

Nach  einer  Meldung  der  *Komm.  Fraxi'^'i  stimmten  die  Stad^ 
verordneten  in  Gießen  am  vK).  Juli  der  Errichtung  einer  zweiklassigen 
Waldi^chule  für  schwächliche  und  kränkliche  Kinder  zu.  Die  Schule 
soll  am  1.  April  1909  am  Stadtwald  an  der  Uscherstraße  unweit  der 
Stadt  eröffnet  werden. 

Eine  WaldeilioililgestiUte  will  der  Magistrat  von  Potsdam  im 
Frühjahr  1909  entweder  auf  dem  Brauhausberg  oder  in  den  Wftldem 
swischcn  Glienicke  und  Wannsee  errichten. 

Ivcipziger  Kinderheim.  In  dem  preußischen  Grte  Dürrenberg, 
an  der  Bahnstrecke  Leipzig  Cor betha,  besteht  seil  Anfang  des  Jahree 
1906  ein  Etfaolungsstätte  fttr  solche  kribiklicfae  Leipziger  SebnlkiDder 
im  Alter  von  8 — 14  Jahren,  die  schwere  Erkrankungen  übentanden 
haben  oder  wegen  Neigung  zu  Katarrhen  und  Bntifindungen  der 
Atmungsorgane  und  skrofulöser  Erscheinungen  sowie  großer  Schwäche 
und  Blutarmut  (fer  Salinenluft  und  der  Solbäder  bedürfen,  deren 
Ernährer  aber  in  bedürftigen  Verhältnissen  leben.  Das  neue  Leip- 
siger  ffii^rheim  ist  nidit  au  stildtiachen  Bfitteln  errichtet,  soudero 
verdankt  seine  Entstehung  einer  privaten  Stiftung,  die  unter  der 
Aufsieht  des  Stadtrats  steht.  Die  Kurzeit  ist  auf  vier  Wochen  be> 
mesFon.  Weiter  heißt  ep:  Solange  die  Mittel  der  Stiftung  es  nicht 
gettatten,  alle  Plätze  unentgeltlicli  als  Freistellen  zu  vergeben,  werden 
die  Plätze  daa  Heims  dem  Rate  der  Stadt  Leipzig  für  von  ihm  gegen 
Entgelt  (50  Mark)  unterzubringende  Kinder  zur  Verfügung  gestellt 
werden.  Auflgeschloesen  von  der  Atifiiahme  in  das  Kinderheim  sind 
solche  Kinder,  die  einer  besonderen  Pflege  bedürfen  oder  die  anders 
idnder  durch  ihren  Krankheitszustand  gefährden  würden.  Im  ersten 
Betriebpjahr  haben  160  Kinder  das  neue  Heim  bewohT^t  Im  zweiten 
Betriebsjahr  sind  dann  2ÜÜ  Kinder  in  fünf  Abteiluugtn  nur  je  ner 
^^"ochcn  zur  Kur  nach  Dürrenberg  geschickt  worden,  aber  auch  da- 
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mit  ißt  dem  vorhandenen  Bedürfnip  bei  weitem  noch  nicht  Rechnung 
getragen  worden.  So  entschloß  man  sich  }>prfnts  im  Herbat  1907, 
die  Vorbereitungen  für  einen  VergröÜerungBbau  zu  treffen. 

Die  Erfahrungen  und  Erfolge,  die  mit  dem  Kinderheim  erzielt 
worden  flind,  aoUen  nach  den  beiden  enten  Jahieeberichten  sehr 
gflnetig  aein.  Die  Knaben  und  MAdchen,  so  heißt  es  im  Beriohtp 
die  meist  beim  Antritt  der  Kur  recht  elend  ausgesehen  hatten, 
kehrten  nach  dem  vierwrvrhi^if^n  AufeTithalt  in  Dürrenberg  rnit  frischer 
Gr^icbtsfarbe  und  in  freudiger  Stinunung  zu  ihren  Angehörigen 
zurück.  Eine  Zusammenstellung  aus  dem  ersten  Berichtsjahr  ergibt, 
dafi  72  Kinder  an  grolZer  Kdfpendiwidie  und  Blntatmiit  Mttan, 
30  Kinder  an  Katarrhen  der  Luftrohre  und  Neigung  dasu,  8  Kinder 
an  netTöaen  Sdiwftcbeauständen,  33  Kinder  an  Skrofolofle,  8  Kinder 
an  Herzfehlern,  4  Kinder  hatten  Wirbelentzündungen  übert^tanden 
und  5  Kinder  waren  in  der  Genesung  nach  schweren  Krankheiten, 
besonders  Lungenentzündungen. 

Daß  ganze  Unternehmen  stützt  sich  leider  noch  zu  sehr  auf  die 
Privatwohltiitii^t.  Hoffentlieh  führt  die  Entwicklung  dam,  da0  die 
Stadt  bd  dmrtigen  Einriditungon  nicht  nur  vertreten  ist,  sondem 
daß  von  ihr  in  enter  Linie  solche  Einrichtungen  gefördert,  ausgebaut 
und  erhalten  werden.  {Kommualf  Praris,  Nr.  3n.) 

200000  Mark  sind  dem  Berliner  Magistrat  aua  dem  Vermächtnis 
des  Bankiers  Julius  Bleichköder  zugegangen,  die  nach  testamcnta- 
rischwi  Bestiinmungen  angelegt  und  deren  Zinsen  zu  Feilenanaflfigen 
für  GemeindeBchüler  und  -8<äülerinnen  verwandt  werden  sollen. 


JimUi^t  Verfniiititgtii. 


DesinfektioDswe^en. 

Brlafl  vom  1.  August  1908,  betreffend  das  Etans-  und  RuasBLsdie 

Desinfektionsv'^rfnhren    —  M.  847(> 
Im  Anschluß  an  den  Erlaß,  eile  Debinlektion  mit  Autan  betreffend, 

vom  25.  April  d,  J.  —  M.  ül4y. 

Von  zwei  amerikanischen  Forschem,  Evan«  xmd  Rüssel,  ist  ein 
Desinfektionsverfahren  angegeben  worden,  bei  welchem,  wie  bei  dem 
Autan  Desinteküonsverfabren,  Formaldebyddämpfe  ohne  besonderen 
Apparat  und  auf  kaltem  Wege  entwickelt  werden.  Dieses,  von  den 
dsterreichischen  Militäriinten  Dobbb  und  lUvBirtoHBK  in  Wien  weiter 
ausgebaute  und  von  Stabsarzt  Dr.  Nieter  und  Dr.  Blasius  im  hygieni- 
schen Universitätsin.'^iitut  in  Halle  nachgeprüfte  Verfahren  (s.  Hygienische 
Bwulsrhaii  1908.  S.  745)  bemht  darauf,  daß  fei npe pulverte«  Kalium- 
permanganat in  Berührung  mit  Formalin  eine  lebhafte  Entwicklung 
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von  Formaldehyd  und  Wasserdampf  einleitet.    Das  Verfahren  igt 

wirksam,  dnbei  ebenso  einfnch  nnd  feuersicher,  nber  erheblich  bill!cr»>r 
als  das  Autau verfahren  und  kann  dieselbe  Verwendung  finden  wie 
diesee. 

Zur  Hentellimg  der  DesinfidctioDi^miBche  werden  hohe  Hob- 
bottiche  (logeiiaiiiite  WaBchraber)  oder  xylindrische  Geffiße  ms 
emailliertem  Eisenblech  von  etwa  50  cm  Höhe  und  50  cm  Durch- 
messer empfohlen,  welch  letztf*n',  dn  «ie  aich  während  <1oh  Verfahrens 
beträchtlich  erwärmen,  zur  Schonung  des  Fußbodens  auf  ein  hölzerne« 
Brett  oder  einige  Holzstücke  gestellt  werden.  Für  je  100  cbm  Luft- 
raum aod  2000  g  übennuigviMiizeB  KaU,  2  Liter  Fonnalin  vaä 
2  Liter  Waeeer  erfoiderlieh. 

B&ume,  welche  nach  dieeem  Verfahren  desinfiziert  werden  r^oUen, 
müssen  durch  Einlegen  angefeuchteter  Wattestreifen  zwischen  Fenster- 
und  Türflügel  und  deren  Kähmen  und  durch  Verstopfen  der  Schlüssel- 
löcher mit  feuchter  Watte  gründlich  abgedichtet  und  nach  Entwicklung 
d^  Formaldehyds  fünf  Stunden  lang  geschlossen  gehalten  werdeiL 

Znr  Bntfemizng  des  übereehitaigen  Formaldehyda  nach  Beendigung 
der  Desinfektion  iat  die  Entwicklung  von  AmmoniakdSmplen  nicht 
erforderlich,  es  genügt  vielmehr  gründliches  Lüften. 

Das  Verfahren  kann  wie  jede  andere  Formaldehyddpsinfektion 
in  wirksamer  Weise  nur  von  geschulten  Desinfektoren  ausgeführt 
werden.  Die  Anwendung  des  Verfahrens  zur  Desinfektion  ist  nach 
dem  Erlaß  vom  6.  Joni  1907  —  H.  12026  ^  lGn.*BL  f.  Med.-Qnr. 
Ang.  8.  228  —  snliaeig. 

Berlin,  den  1.  August  1908. 
Der  Minister  der  geistlicbenp  Unterrichts  und  Meditinal'AngelegenheitaiL 

Im  Auftrage. 

FÖBSTEB. 


RilaB  Toni  6.  Angnat  1908  betreffend  Bnuuitwvbi  eaUialtende 

Konfekte. 

Es  sind  in  neurrrr  Zeit  vielfach  Konfekte  —  Bonbons,  Zucker 
höhnen,  Parlinees  Uäw.  —  in  den  Handel  gekommen,  welche  mit 
Schnaps  verschiedener  Art,  darunter  uiL  mit  sehr  minderwertigem, 
gefüllt  eind.  Angestellte  Untenuchnngen  mit  diesen  Konfektaiten 
haben  ergeben,  daß  der  Alkoholgehalt  in  denselben  oft  ein  sehr  e^ 
heblicher  ist.  So  «ithidtoi  1&  Stüde  dnee  solchen  Konfekts,  die 
et'va  100  g  wogen,  zusammen  unf^fähr  einen  Eßlöffel  voll  Trink- 
braniitwein,  bei  einem  Preise  von  28  Pf.  Es  sind  auch  bereiU?  Fälle 
vorgekommen,  in  denen  erwaclisene  Personen  durch  den  Genuß  eines 
scdehen  Konfekts  berauscht  worden  sind.  Umsomehr  aber  werdca 
solche  Konfekte  den  Kindern  gefthrüch»  denen  im  Interesse  ihrer 
Gesundhdt  der  Gennß  alkoholbaltiger  Blüssi^eit  in  jeder  Form 
untersagt  werden  sollte.  Es  wird  insbesondi^re  Aufgabe  drr  Eltom 
und  Erzieher  sein,  den  ihrer  Obhut  anvertrauten  Kindern  und  FÜeg- 
hagen  den  Genuß  solcher  Konfekte  zu  verbieten. 
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Ew.  Hochwohlgeboren  miiehe  ich  hionwch  ezgebenst,  im  Siime 
der  vorstehenden  Aueführungen  auf  die  Bevölkerung  in  geeignet  er- 
scheinender Weise  aufklärend  eiDsawirken  und  daa  Eiforderliche  aa 
veranlasBPn. 

Beriiu,  deu  ü.  August  1908. 
Der  Minister  d«r  geaatliislMii,  Untoriolits-  und  Mediaiiialaiigelegeiihfliten. 

Im  Auftrage. 

FdBSTBB. 


B  e  ep  reehung  en. 

Die  Behandluig  der  straffäiligea  Jagend,  von  Dr.  med.  Euoen 
NiTBn»  Kmdenurat  in  Mannheim.  (Verlag  der  »AnÜ.  Rundschau«, 
Otto  Qmelin,  Hfiscben.) 

Der  Antor  ist  als  Verfasser  verschiedener  im  gleichen  Verlag 
erschienener  Schriften  rühmlichst  bekannt.  In  dem  vorliegenden 
Werkchen  behandelt  er  die  aktiirüe  Frage  in  eingehender  Weise. 
Einleitend  finden  wir  eine  Statistik  der  Kriminellen  im  Alter  von 
12 — 14  Jahren,  deren  Zahlen  beweisen,  daß  die  bisherige  Art  der 
BtrafroohtUchen  Verfolgung  die  Zmiahme  der  Kriminalität  jugendlicher 
Individuen  nicht  hat  hindern  ktonen.  ZunAehst  wird  die  Forderang 
der  HieratilBetzung  des  strafmündigen  Alters  von  12  auf  14  Jahre 
be^prorhen  und  im  Hinblick  auf  die  Pubertätsperiode  vom  psycho- 
logischen Standpunkt  eine  weitere  Hinauf  Schiebung  der  Gr^'nze  bis 
mindestens  zum  16.  Jahre  gefordert.  Die  Formel,  welche  >die  zur 
Erkenntnis  der  Strafbarkeit  erforderliche  Einsichtc,  daa  »Diszemement« 
für  die  Venurteilnng  verlangt,  ist  praktisch  nicht  brauchbar,  weil  es 
allen  kinderpsychologi.schen  Erfahrungen  und  pädagogisdbiai  Grund- 
sätzen widerspricht,  die  Beurteilung  eines  Jugendlichen  und  seiner 
Handlnnaen  ausschließlich  nach  dem  Grade  «fin^^r  TntelHjrenz  abzu- 
wägen. Dem  Mangel  an  ethischem  ßewulitäein  steht  andererseits  das 
starke  1  riebleben  des  Kindes  gegenüber.  Nicht  der  Charakter  der 
Tmt,  solidem  der  Charakter  des  Tftteis  muß  uns  die  Richtlinie  für 
nnser  Verhalten  geben.  Nbthbb  geht  dum  weiter  auf  die  Erlftutenmg 
des  Schwachsinns  ein  nnd  betont,  wie  fldiwer  die  Brkennnng  desselben 
iör  den  Richter  und  Laien  sein  kann. 

Das  LegaHtät8prin7ip  des  §  152  Str.-P.-O.,  soweit  es  den  Staate- 
anwalt zu  einem  Vorgelien  gegen  jugendliche  Kriminelle  verpßichtet, 
muß  fallen  und  dem  Grundsatz  weichen,  daß,  wo  immer  nur  möglich, 
ansDstreben  ist,  den  jugendlichen  Missetäter  von  den  Schranken  des 
Gerichtes  fernzuhalten.  Dann  folgt  die  Besprechung  des  StrafvöUinges, 
dessen  Mingel  ja  sa  snff&Uig  sind. 
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In  vonÖg^icber  Weise  werden  aus  den  Einrichtungen  der  ameri- 
kanischen Kindergerichtshöfe  die  psychologisch  bedeutTinEr? vollsten 
Prinzipien,  die  Nacherziehung  und  moralische  Umwandlung  deß 
Individuums  an  Stelle  der  Strafe,  der  Aufschub  der  Verurteilung 
xmd  die  Tfttigkeit  des  BrprobungsbeamienCPiobAtioii  Offlon) 
herautgeschält  und  besprochen.  Im  Anschloß  werden  unsere  Reform- 
bestrebungen  er  rt  rt,  welche  in  erster  Linie  das  Prinap  d^  Siriehung 
an  die  Stelle  des  Prinzips  der  Strafe  »teilen  müssen.  Nethee  ver- 
weist auf  den  dänischen  »SchiTt^rat«  und  die  Tätigkeit  der  Fürsorge- 
auäschüsse  in  einzelnen  Gegenden  Deutschlands  und  verlangt  in  den 
Zwangserziehungsanstalten  eine  richtig  geleitete  Ausbildung  in  Hand- 
fertigkeit, beiw.  die  Brriehung  zur  gewerblichen  Tüchtigkeit.  Die 
Prophylaxe  müsse  bei  den  moralischen  Krankheiten  des  Volkskörpen 
ebensolche  Bedeutung  gewinnen,  wie  in  der  Medizin. 

Der  Abhandlung  ist  die  Übersetzung  des  »Dänischen  Gesetzes 
über  die  Behandlung  verbrecherischer  und  verwahrloster  Kiüder  und 
junger  Personen  c  beigegeben,  wodurch  der  Wert  des  ohnehin  schon 
für  jeden  Freund  der  Jugend  interesBanten  nnd  sehr  beachtenswaftan 
Büchleins  noch  vermehrt  wird,  St. 

BlntariiTTit  und  TJloich?^ncht.  We^en,  Ursachen  und  Bekämpfung» 
von  i>r.  med.  Karl  Bebmold  Mabtin.  (Verlag  der  »Ärztl.  Rund- 
schau«, Otto  Gmelin,  München.) 

Der  Verfasser,  leitender  Arzt  des  Sanatoiinms  Lorettoberg  bd 
Freihurg  i.  Br.,  gibt  zunächst  in  den  einleitenden  Bemerkungen  eine 
Darntellung  über  die  Zusaniii  K  nsetzung  des  normalen  gesunden  Blut^ 
die  Funktion  det<  Blutes  im  Körperhaushalt,  die  Art  und  Weise  der 
Blutverteilung  und  die  Gesetze  der  Blutverteilung,  um  dann  zur  Be- 
trachtung der  Blntarniut  und  Bleichsucht  überzugehen. 

Die  Blutarm ui  lüt  charakterisiert  durch  Verarmung  des  Bluter 
an  roten  Blutkörperchen  als  Folgeeracheinmig  schwerer  überstandener 
Krankheiten  oder  verkehrter  Iknllirung  und  falscher  LebenswesBe; 
sitsende  Lebensweise  verbunden  mit  Mangel  an  Luft  und  Licht  ver- 
ursachen mangelnden  Stoffwechsel,  Trägheit  der  Blutzirkulation,  Blut- 
stauung und  Überladung  des  Blutes  mit  Abfalhstoffen ;  der  kräftii'e 
Anreiz  auf  die  blutbildenden  Organe  fehlt.  Der  ungünstige  Einiiuu 
ein«  SU  reidiUdieii  Fleisch*  und  Eiernahrung  wird  besprochen. 

Die  Bldchsuchty  chaiakterisiert  durch  Verminderung  des  Blnt- 
forbstoffes,  macht  sich  durch  Blässe  der  sichtbaren  Schleimhäute, 
große  Müdigkeit,  VerdauungFftörungen,  ncrv'ose  Beschwerden  üpw. 
bemerkbar.  Die  verschiedenen  Theorien  der  Entstehung  der  Bleich- 
sucht, denen  der  Verfasser  seine  eigene  beifügt,  werden  besprochen, 
um  das  Wesen  der  Chlorose  zu  erläutern.  Ais  Ursachen  werden 
demnach  angenommen:  I.  alles»  was  die  OefiLOnerven  scfawScht  (Sorgen, 
Heimweh,  ungenügender  Schlaf,  xmgeeignete  Lektüre,  Gift  wie  Kaffee^ 
Tabak,  Alkohol,  Onanie  usw.);  2.  alle  Faktoren,  die  eine  vorzeitige 
übermäßige  Absonderung  der  Keimdrüsen  bedingen  und  alles,  was 
zur  Blutüberfüllung  der  Unterleibsoxgane  beiträgt;  3.  seltener  ist 
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Mangel  an  Eimh  und  sonstigen  Salzen  in  der  Nahrung.  ^  Die  Ver- 

hütur;:  li^jrt  vorzugsweise  darin,  daß  bei  Kindern  nervöser  und  blut- 
armer Eltern  eine  systematisch r-  Abbärtung  und  planmäßige  Übung 
und  Entwicklung  der  Körperkratte  angestrebt  wird.  Kinder  sollen 
bei  offenem  Fenster  schlafen,  Sport  wie  Schwimmen,  Schlittschuh- 
Isafen  nsw.  treiben  nnd  nicht  so  frflh  in  die  Schule  gehen.  Für 
schwerere  FUle  sind  Freiluftliegekuren  mit  Atemgymnsstä  wichtiger 
als  die  körperliche  Bewegung.  In  der  Schule  soll  Gesang  und  Turn- 
unterricht nur  bei  wirklicher  Not^vonrlifj^keit  ausg^etzt  werden.  So- 
dann geht  der  Verfasser  eingehender  auf  die  Behandlungpniethoden 
der  physikalisch-diätätischen  Behandlung  ein,  wobei  den  Luftbädern 
und  der  Gymnastik  besondere  Beachtung  geschenkt  wird.  Zum 
Schlüsse  we^n  besonders  die  Bedingungen  besprochen,  unter  denen 
eine  Behandlung  mit  Eisen  oder  mit  Arsen  angebracht  erscheint. 

Daraus  ist  er>;ichtlich,  flif?  der  ganze  Gegenstand  in  einer  recht 
eingeheiKlen  Weise  erörtert  wird.  Selbet  dort,  wo  schwierigere  medi- 
nniscbe  Begriffe  zur  Darstellung  gebracht  werden,  macht  die  gefällige 
und  leicht  verständliche  Sprache  dem  gebildeten  Laien  die  Lektüre 
des  Büchleins  sum  Genuß.  Dr.  TssiBBS-Mannheim. 

Leo  BüBOERSTEiN-Wien.  Zur  Schnlbaakfrage.  Sonderabdruck  aus: 
»International.  Archiv  für  Schulhygiene.«    Band  V. 

Die  Arbeit  ist  in  erster  Linie  Polemik  gegen  die  Art  und  Weise, 
wie  Architekt  A.  v.  Domitbovicu  in  seinen  im  * IniernfUimiaim  Archiv 
fit  Sekulhygienen  und  darauf  als  Broschüre  erschimenen  Arbelten  die 
im  BüBOSBSTEivschen  »floadbiicA  der  8dadlinfgme<  niedergelegten 
Ausführungen  über  die  Schulbankfrage  behandelt.  Gegen  diese  Art 
der  teilweise  auf  dn«)  persönliche  hinübergespielten  Polemik  verwahrt 
sich  BüBQBRSTEiN  mit  Recht  sehr  energisch. 

Im  Verlaufe  meiner  Entgegnungen  gibt  der  Verfasser  interessante 
Beitrage  zu  den  einzelnen  Kapiteln  der  Schulbankfrage.  Das  Ideal 
einer  Schulbestublung  sei  das  individualisierende,  d.  h.  für  eine  Reihe 
von  Körpermaßdetails  einstelibttre  einsitzige  Gestühl.  Während  nun 
DoMiTROvicH  ein  begeisterter  Anhänger  der  Rettig- Bank  ist,  glaubt 
BüBOEESTEiN  daß  SciTENKs  Bank  den  Fordeningen  der  Schule  am 
nächsten  komme.  Die  Vorteile  dieses  Gestühls  seien:  der  Benutzer 
sei  imstande,  die  so  wichtige  Distanzverwandiung  selbst  und  augen- 
blicklich hersusteUen,  dadurch  fielen  die  sonst  öfters  im  Jahr  vorzu- 
nehmenden Schülermessungen  weg,  welche  nur  in  den  seltensten 
Fällen  wirklich  sachgemäß  ausgeführt  würden.  Da  die  Bänke  auf 
Rollen  laufen,  sind  sie  leicht  auswechselbar,  leicht  verschiebbar,  wo- 
durch eine  wirklich  grüiuUiche  Reinigung  des  Fußbodens  ermöglicht 
würde,  was  bei  den  KETTio-Bänken  nicht  unbedingt  der  Fall  wäre. 
Die  Beleuchtungsverhältnisse  seien  bei  RETTio-Bäoken  entgegen  der 
Ansicht  Dokitbotiobb  nicht  wesentlich  besser  als  bei  SoKBVKSchen 
Subsellien.  Unrichtig  sei  auch,  daß  bei  Benutsung  der  Rsmo  Bänke 
die  Zimmertiefe  geringer  zu  sein  brauchte.  —  Bei  RETTic-Bänken 
sei  der  Baimi  für  die  Füße  su  schmaL    Die  Schüler  würden  nach 
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fachmännischem  Urteil  bei  letzteren  Bänken  leicht  eine  schiefe  Haltung 
einnehmen,  weil  pk«  vielfach  in  der  Erwartung,  daß  sie  durch  Auf- 
gerufenwerden  au^i  der  Bank  austreten  müßten,  schon  während  des 
Sitzens  ein  Bein  heruaterstellten.  —  Die  Mappenhaken  bei  Kkttio 
seien  unpiaktüch.  —  Der  Rost  halte  leicht  Sehmuti  fest  Die  Be- 
hauptung, sie  hielten  die  Füße  Winnen,  sei  nadi  EonLHAnr  mit 
Skepsis  hinzunehmen.  Bvbobbstein  bleibt  also  bei  seiner  gänitigfln 
Beurteilung  der  ScHENKschen  Schulbank. 

Mag  man  Burgebstein  Recht  geben  oder  nicht,  mögen  besondere 
eigene  Erfahrungen  aus  dem  täglichen  Schulleben  zur  Erkennbiiä 
geführt  haben,  daß  in  der  Schulbankfrage  ein  billiger  Vergleich 
swischen  Theorie  und  FtaxiB  geechloeaen  werden  muß,  so  bieten  dia 
Ausftthnuigen  des  erfahrenen  Autors  in  den  Bänielfragen  soviel  An- 
regimgen,  daß  kein  Fachmann  daa  Bndi  ohne  Gewinn  beiseite  legen 
wird.  Dr.  Tkbibbk. 

Deukäciii'iit  des  Deutschen  Vereinti  für  SchoJgetiimdheitapfiege  aber 
die  sweckmißige  Lage  des  ÜBteniehta.  (Zdtsohr.  für  pädag. 
Psycho!.,  Pathol.  nnd  Hygiene.  1901.  I.  Heft.) 

Für  d&n  Unterricht  wird  gm-öhnlich  an  den  sechs  Wochentageoi 
die  Zeit  von  8 — 12,  hier  und  da  7  — 11  und  von  2 — 4  resp.  auch 
5  und  6  Uhr  genommen.  Die  Mittwoch-  und  Sonnabend-Nachmittage 
sind  in  der  Regel  frei.  In  größeren  Städten  kommt  auch  die  Zeit 
von  8—1,  im  Sommer  ?on  7—13  in  Betradit.  Bine  einheiÜidie 
Begelnng  ließe  sich  unschwer  durchfuhren  mit  Rücksidit  anf  die 
völlig  verschiedenen  Verhältnisse  in  Stadt  und  Land,  Industrie-  und 
Landwirtschaftskreisen.  Jedenfalls  aber  8ei  der  Nachmittagsunterricht 
in  seiner  jetzigen  Lage  gesundheitsschädlich  und  ]iädfigogisch  viel- 
fach wertlos.  Arzte  und  Pädagogen  stimmten  auch  dann  weitgehend 
überein,  daß  die  Dauer  der  Lektionen  an  die  Leiätungsfähigkeit  der 
meisten  Schüler  an  hohe  Anforderangen  stelle,  weiterhin  darin,  daß 
die  heutigen  StundenpUne  den  Anforderungen  fXa  Brndrang  einer 
körperlich  und  geistig  gesunden  Generation  nicht  genügten. 

Wegen  der  eminenten  Bedeutung,  die  die  Lösung  der  Frage  einer 
zweckmäßigen  Lage  des  Unterrichts  für  das  Wohl  d  r  Heranwachsenden 
hat,  wird  in  der  Denkschrift  beantragt,  daü  an  Schulen  aller  Art 
anter  Zudebong  tod  Azrten  Vennche  angestellt  weiden  sor  Fes^ 
BteUtmg  der  günstigsten  Zeiteinheit  für  die  Lektionen  je  nadi  Alter 
und  Entwieklungstufe  der  Schüler  und  zur  Qewinnnng  desjenigen 
Lehrplanes,  der  dem  Schüler  sur  Körperpflege  und  su  geistiger  Arbeit 
genügend  Zeit  läßt. 

Zeitschrift  für  Krüppelfürsorge.  I.  Jahrg.,  Heft  1.  Verlag  von 
Leopold  Voss  in  Hamburg. 

Der  bekannte  leitende  Arzt  der  Berlin^BrandenburgiBchen  Kr&iq[>el-» 

Heil-  und  Erziehungsanstalt,  Dr.  Biesalbki,  hat  unter  diesem  Titel 
eine  neue  Zeitschrift  begründet,  die  untfr  seiner  eigenen  Schriftleitung 
im  Juli  d.  J.  ihr  Erscheinen  begonnen  hat.    In  der  Einleitung  geben 
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Vorlag  und  SduifUdtung  die  Ziele,  wdohe  diese  Zeitaduifl  verfolgen 
soll.   Selbet  derjenige,  welcher  rieh  angewöhnt  hat,  etwas  Bkeptiaeh 

allen  Neuerscheinungen  von  Zeitschriften  gegenüheBHitreten,  wird  eiöh 
nach  der  Lektürf;  der  einleitenden  Bemerkuncrn  sagen  müssen,  daß 
eine  solche  Zeitschrift  besonderer  BeacVitunL^  bedarf.  Unter  Hinweis 
auf  die  neueste  Krüppelzählung  im  deulöchen  Reiche,  nnp  der  ja  be- 
kanntlich das  Mißverhältnis  zwiscbeo  heimbedürftigen  uud  uuver- 
sorgten  Krüppeln  sor  Bvidens  erwiesen  wird,  will  die  Zeiteehrift  die 
Literatur  des  ganien  Gebietes  sammeln  und  alle  um  die  Krüppel- 
fürsorge  bemühten  Berufe,  den  des  Arztes,  des  Geistlichen,  des  Ver- 
waltiinirsrnRnneg,  des  Armenpflegers  und  des  Sozialpolitikers  zu  einer 
neuen  Einheit  verschmelzen.  Die  Literaturerscheinungen  der  einzelnen 
Sondergebiete  sollen  in  übersichtlichen  und  für  jeden  verständlichen 
Semmelreleniten  wiedergegeben  werden;  nur  wichtige  Arbeiten  und 
Werke  weiden  Einielhespredrang  erfahren.  Da  nur  »der  Blick  auf 
das  gerundete  Ganze  das  Zusammengehörigkeitsgefühl  und  die  Schaffais- 
freude  des  Einzelnen  stärkt«,  bitten  die  Herauggeber  um  Zusendung 
aller  Nachrichten  aus  Vereinen,  Krüppelheimen  und  Kongrosaen, 
weleiic  zu  der  Sache  Beziehung  haben.  »Jedes  Sondergebiel,  ^velchea 
sich  der  Krüppel  annimmt,  soll  in  besonderen  Aufsätzen  zur  Sprache 
koBimen.  Jeder  soll  ericennen,  da0  des  anderen  Arbeit  für  das  Ganse 
ebenso  onentbefarlieh  ist»  wie  die  eigene.«  —  Die  Verwirklichung 
dieser  in  der  Einleitung  gegebenen  Absichten  spiegelt  sich  im  eisten 
Helte  vorzüglich  wieder  An  Oricnrifil  arbeiten  enthält  die  erste  Nn  mm  er: 
»Die  Entwicklung  der  orthopädischen  Chirurgie  in  den  letzten  20  Jahren«, 
zugleich  ein  Nachruf  auf  Auibbt  Kowwä.,  welchem  das  unerbittliche 
Schicksal  die  Mitarbeit  an  diesem  Werke,  das  der  große  Mensch  und 
Kindeifreund,  der  bahnbrechende  ortfaopidisohe  Ghimig  in  seinen 
Vorarbeiten  noch  mit  aller  ihm  eigenen  Energie  unterstützt  hat,  leider 
versagt  hat.  Diese  Arbeit  stammt  aus  der  Feder  des  Hallenser 
Orthopäden  Pr,  Hermann  Gocht.  Dr.  BiESALSKi-Berlin  behandelt 
die  Definition  »Was  ist  ein  Krüppel«.  In  klarer  Weise  gibt  er  zur 
Einführung  in  die  Materie  die  Unterschiede  awiachen  den  Htim- 
bedürftig»  und  Nichtheimbedürftigen,  den  Unbeilbareu  und  Heil- 
baien,  den  BüdungsfiÜiigen  und  ndcht  Bildnngsbedürftigen  wieder. 
Fastor  D.  Th.  ScHlPSB-Altona  spricht  in  fesselnder  Weise  über 
»Das  religiöse  Moment  im  Knippclhcim«  und  schreibt  unter  den 
kleineren  Mitteilungen  einen  sehr  interessanten  Brit  f  aus  Paris  über 
eine  dortige  Anstalt.  Der  auf  dem  Gebiete  des  Armen-  und  Fürsorge- 
wesens weit  über  die  Orenxen  unseres  engeren  Vaterlandes  bekannte 
Stadtrat  Dr.  MtireraBBSBO-Berlin  Terbrdtet  sieh  über  »Das  Interesse 
der  Armenpflege  an  einer  geordneten  Krüppelfürsorge «.  Direktor 
DSLITSCH-Plauen  hat  sich  mit  dem  ersten  Teil  eines  großen  Sammel 
referates  über  die  pädagogische  Literatur  an  der  Mitarbeit  beteiligt. 
Der  Titel:  »Die  heute  nach  Geilung  ringenden  pädagoß^schen  Prin- 
zipien iu  ihrer  Bedeutung  für  die  Krüppelanstalten«  läüi  schon  er- 
kennen, weldi  rdehcs  Arbeitsgebiet  noch  tot  uns  Hegt.  Bin  weitoras 
Sammelreferat  ans  dem  medixiniscben  Gebiet  »Orthopftdiscfaes  aus 
8«httlgM«ad]Mltopfl«C«b  XXL  87 
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dem  JthxB  1907  c  hat  Fnt  Dr.  Vvi>pnni,  der  beltennte  Heldelboger 
Orthopftde,  gegeben.  Der  LandeeTeFSichenuigBiBt  HAir8BV*Kiel  bringl 

eine  äußerst  bemerkenswerte  Zasamiiienstellung,  in  welchem  Ula&oge 

jetzt  schon  die  Landes  VersicheriingRanptalten  die  Kriippelheime  untrr- 
stützen.  In  einem  Abschnitt  »Aus  der  praktischen  Arbeit*  eind 
Einzelheiten  des  In-  und  Auslandes  zu  entnehmen  und  aus  den 
»Kongreß-  und  Landtagsberichten«  wird  ersichtlich,  wie  allerorten  sich 
daa  Bestreben,  den  von  Natur  stiefmütterlich  Behimdelten  oder  durch 
Unglück  GeschBdigten  werktätige  Hilfe  angedeihen  zu  lassen,  zum 
Durchbruch  kommt.  Verschiedene  ßücherbesprechungen  beschließen 
das  erste  Heft,  nach  de«;aen  Inhalt  man  für  die  weitere  Foltre  horh- 
gespannte  Erwartungen  iir^'*  n  darf.  —  Die  Liste  der  Herausgeber 
weist  eine  Reihe  bekannter  Namen  aus  der  ganzen  Welt  auf.  Der 
Verlag  hat  es  an  ein«r  gediegenen  Ansstattong  nicht  fehlen  lassen. 

St. 
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Mnltadiche  Boriehte  ym.  Dorliiiiuid  und  Cheouilte. 

Zwei  neu  etaciiieiMne  JiliiMlMKiflhte,  die  wegen  der  surseit 
divergieienden  Anrichten  über  Sohnlant  im  Henptamt  und  Sofaulant 
im  Nebenamt  aktneUee  Intereeee  haben,  mfigen  hier  eine  gemein* 

aebaftliche  Besprechung  finden. 

Es  ist  der  »Bericht  über  die  schulärztliche  Tätigkeit 
an  den  Volksschulen  der  Stadt  Dortmund«,  von  Dr.  med. 
Steinhaüs,  Stadtechularzt,  für  daj6  Schuljahr  1906/07  und  der 
»Siebente  Bericht  der  Bohulirste  an  den  städtischen 
Volksschnlen  der  Stadt  Chemnitz,  erstattet  vom  eisten  Sehnl- 
aizt  Dr.  Thiels. 

In  Dortmund  waren  in  der  Berichtszeit  29590  Kinder  der  Tätig- 
keit eines  Schularztes  überwiesen;  in  Cheiimit?  teilten  eich  in  der 
Zeit  von  Ostern  1907  bis  Ostern  1908  in  die  Überwachung  von 
89408  Schnlldndem  16  SdiiiUnte  im  Nebenamt 

IMe  GSiemmteer  Berichte  sind  eohon  lange  wegen  ihrer  Ans- 
fährlichkeit  und  Reichhaltigkeit  bekannt.  Der  Bortmulder  Bericht 
ist  eine  Npuerscheinung.  Er  bietet  nicht  nur  wegen  der  andersartigen 
Form  der  Einrichtung,  .sondern  auch  wegen  der  besonderen  Art,  wie 
Dr.  Steinhaus  dort  an  die  Lösung  seiner  Aufgabe  herantrat,  nicht 
minder  viel  Bemerkenswertes  und  mutet  durch  die  Vielseitigkeit  der 
rar  Behandlung  kommenden  BinteUragen  auf  sobnlhygienisehem  wid 
schulärztlichem  Gebiete  rieherlich  nidht  einseitig  oder  gar  hnieaU' 
kiatisch  an. 

Lassen  wir  —  dem  Charnkt^r  unserer  Arbeit,  nicht  dem  System 
tu  liebe  —  auch  hier  der  Jugend  den  Vortritt! 

Einer  Einleitung,  in  der  wir  die  Dienstanweisung  vuründen, 
folgt  in  dem  Dortmunder  Beridit  die  »Überwachung  der  Schul- 
häuser«,  bei  welcher  nch  die  Ttti^eit  auf  die  BSnke,  die  Venti- 
lationen, die  Reinigung  der  Schulräume,  die  Fenstervorhänge,  die 
Rpliohtung  der  Klassen,  die  Trinkwasserver8ore:img,  die  Abort-  und 
Piö«>iraD]agen,  die  Schulplätze  und  auf  besoiulcr'  Maßnahmen  hin- 
sichtlich absolut  ungenügender  Unterbringung  von  Schülerklassen 
erstreckte.  Die  Krankheiten  der  Schulkinder  sind  in  einem 
grOlleien  Abschnitt  behandelt,  in  dem  wir  eine  Tabelle  über  die- 
jenigen Krankheitszustände  finden,  welche  sich  bei  Kindern  ergeben 
haben,  die  durch  die  Lehrer,  oder  —  in  erfreulich  großem  XTm&nge 

Der  Soholttnt.  VI.  SO 
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—  auch  durch  die  Eltern  zur  Untersnchimg  vorgeführt  worden  waren. 
Das  Kapitel:  Fürsorge  für  die  kränklichen  Kinder  nimmt 
einen  hreiten  Raum  ein.  Dr.  Steinhaus  hat  diesem  Zweige  seiner 
Tätigkeit  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Jeder  der  hier  arbeitet« 
weiß,  wie  schwer  ee  noseien  jungen  8chiilftntlicfae&  Bestrebungen 
gemacht  wird,  sich  bei  den  nach  »bewährten,  traditiooeUen  Gnuid* 
Sätzen  c  geleiteten  Privatwobltätigkeitfi vereinen  Gehör  zu  verechaSen. 
Den  gesundheitlichen  Momenten  gegenüber  den  rein  daf  ^firute  Herz« 
in  den  Vordergrund  stellenden  karitativen  GesichtBpunkten  zu  ge- 
bührender Würdigung  zu  verhelfen,  hat  Steinhaus  nüt  richtigem 
Blidc  ffir  die  sodalen  AnSgßhai  der  Sdmlanttätigkeit  eistretat  und 
in  bewundeniswerter  Weise  erreicht.  Nicht  weniger  wie  704  Sindsr 
wurden  ins  Solbad  geschickt,  35  kamen  in  eine  Hdlstfttle,  80  in 
Fpnpnkolonipn  orier  in  einen  Loftkoiort,  620  erhielten  warmes  Fiüik- 
stück,  280  Srhuiiwork. 

Den  Ililfsklassen  für  Schwachsinnige  ist  ein  besonderer 
Abschnitt  gewidmet.  Steiithaüs  hat  es,  —  was  wohl  nur  zu  be- 
grüßen ist,  —  versehinlht»  durch  Htssenaibeit  ra  gUnsen.  DafOr 
wurden  aber  die  bei  einer  Klasse  angenommenen  Untersuchung^- 
befunde  nach  dem  Znemchen  Schema  sehr  eingebend  erhoben.  In 
späteren  Jahren  sollen  die  jährlich  zuwachsenden  Hilfsklassen  nach 
der  gleichen  Methode  untersucht  werden.  Der  letzte  Abschnitt  gibt 
uns  Nachricht  von  »Besonderen  hygienischen  Maitnahmen 
der  Schule  und  der  Unterrichtshygieoe»  in  der  wir  vielerlei 
bemericenswertes  flbn  Spiele,  Sohwiaunen,  Baden,  Aber  Tabeikaloes^ 
Prophylaxe,  ungeteilte  Unterrichtszeit  usw.  finden.  Der  Dortmunder 
Schularzt  hat  zwei  Vorträge  gehalten,  den  einen  für  katholische,  den 
andern  für  evangelische  Lehrer.  Erst  wurde  die  »Organisation  des 
schulärztlichen  Dienstes  und  seiner  Bedeutung  für  die 
Schule«,  dann  die  »Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jug<^ndc 
behandelt 

Der  Chemnitzer  Bericht  enthält  zunächst  allgemeine  Mit- 
teilungen über  das  Arbeitsgebiet,  die  Personalverhältnisse  der  Schul- 
ärzte und  die  Berichte  über  schulärztliche  Konferenzen.  Aiif  die 
Beratungsgegenstiinde  dieser  Zusammeiikünft.'  der  Schulär/tr  -.vird 
noch  später  einzugehen  sein.  Es  folgen  fünf  gruüe  Tabeileu  über 
die  Aufnahme-Untersuchungen  der  Sehulan fftnger.  Dia 
Tätigkeit  in  den  schul&ritlichen  Sprechstunden  ist  naeh 
den  dutdi  die  scbulärstliohen  Binzelberichte  gemeldeten  Erkrankungs- 
formen  zablenmnßip:  7U«iflmmpnpp=tp]lt.  Hierbei  ist  die  Form  der 
Tabelle  vermieden  worden  und  der  Text  durch  Einstreuung  von  be- 
sonderen Bemerkungen  aus  den  Einzelberichten  zur  Lektüre  geeigneter 
gemacht  Die  Überwachung  der  Infekt lonskrankhei tan  und 
die  erste  Hilfe  bei  ünglQeksfftllen  seigt,  daß  auch  hier  Viele  vieles 
leisten. 

Wenn  bei  derZahl  vonFerienkol  o  nisten  nurvon28ö  Chemnitzer 
Kindern  berichtet  wird,  so  map;  das,  —  das  sei  hier  besonders  er- 
wähnt, —  nicht  an  der  Tätigkeit  der  SchuUnte  geii^n  haben,  als 
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vielmehr  an  der  Ungunst  der  lokalen  Verhältnisse,  die  nicht  so  reich* 
liehe  private  Mittel  bieten,  wie  es  in  Dortmund  der  Fall  ist. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wird  der  Ko nii i m an denfur sorge 
geschenkt,  und  es  ist  ans  diesen  Mitteilungen  so  eneheii,  wie  wichtig 
oft  der  Bat  dee  Antes  für  die  Wahl  des  spiteren  Bernlee  ist  Über 
die  Einführung  des  hauswirtschaftlichen  Unterrichts  an  den 
höheren  Volksschulen  hatten  sich  die  Schulärzte  zu  ärißern  und 
kamen  in  Hinblick  auf  eine  zu  befürchtende  T^'bei  Imrdung  der  Schüle- 
rinnen ZU  einem  ablehnenden  Standpunkte.  Die  Abschnitte  über 
Tarnen  und  Spielen,  über  Baden  und  Schwimmen  und  über 
Spraehheilkarse  geben  ein  Bild  daxfiber,  was  in  Chemnitsin  der 
Schule  auf  diesem  für  die  gesnndheiilicfae  Entwicklung  wichtigen 
Gebiete  geleistet  wird. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wird  dem  orthopädischen  Turnen  , 
das  unter  der  Aufsicht  eines  bestimmten  Schularztes  von  einem  Lehrer 
erteilt  wird,  zugewandt.  Miichfrühstuck  ist  auf  Veranlassung  des 
Stadtbesirksantes  (der  aber  nix^t  sugleidi  Scbnlaist  ist)  eingefOhrt 

Die  Tuberkulose- Fflrsorge  fand  besondere  Berdeksidhtigung 
durch  einen  Vortrag  Ober  »schulärztliche  Erfehrungen  über  die  Tuber- 
knloce  in  den  Chemnitzer  Volksschulen  c,  den  ein  Schularzt  in  d^ 
Chemnitzer  Verein  zur  Bekämpfung  der  Schwindsucht  hielt. 

Die  Hygiene  des  Schulhauses  behandelt  der  III.  Haupt- 
abschnitt des  Chemnitzer  Berichts.  Bei  den  Neubauten  wird  registriert, 
was  in  Vorbereitang  ist,  ohne  daß  auf  nihere  Binielheiten  emgegangen 
wild.  Zweimal  jährlieh  werden  Bbntliche  Riome  Ton  den  Schul- 
ärzten einer  Revision  unterz<^n.  Besonderes  Interesse  bietet  das 
Kapitel  über  innere  Einrichtung,  wo  ein  Bericht  einer  schulärztlichen 
Kommießion,  der  von  drei  Schulärzten  gemeinsam  ausgearbeitet  wurde, 
über  die  Schulbankfrage  ausführlich  wiedergegeben  ist.  In  den 
Tornhallen  hafisn  sich  die  Zeratftubung sapparate  nach  J>r.  SnoH 
besonders  bewährt  Die  8chulbaracken  bewShrten  sich  im  Sommer 
gut,  im  Winter  weniger  befriedigend.  Die  Feuersicherheit  der 
Schulen  läßt  nach  dem  Urteil  der  Schtjlärzte  zu  wünschen  übrig. 
Wie  war  das  Verhältnis  von  Lehrern  und  Schulärzten? 
Diese  Frage  st  dem  IV,  Hauptabschnitt  gewidmet,  der  räumlich 
weitaus  der  kürzeste  ist. 

Die  Sofaulirste  wsren  su  einer  Sohulkonferens  der  Di- 
rektoren, Lehrer  und  Lehrerinnen  eingeladen.  Desgleichen  eigingen 
Einladungen  an  alle  Schulärzte  zu  den  Vorlesungen,  welche  der 
Pädagogische  Verein  m  rhen)nitz  veranptaltete  l^nter  fünf  Vorträgen, 
vorwiegend  psychologischen  Inhalte,  hatte  ein  Schularzt  Gelegenheit, 
sich  über  » Wirbelsäulen verbiegung  im  Kindesalter«  auszusprechen. 
Die  Chemnitzer  Lehrer  •  Tumvereinigung  und  der  Chemnitzer 
Verein  fOr  Gesundheitspflege  haben,  teils  durch  Bioladungen,  teOs 
durch  Bereitstellung  von  Broschüren,  die  Tätigkeit  der  Schulärzte 
unterstützt.  Ebenso  ist  —  ob  auf  direkte  Veranlassung  der  Schul- 
ärzte iet  nicht  cT'-irhtlich  —  den  Konfirmanden  ein  populär-wissen- 
schaftUches  Merkblatt  in  die  Hand  g^ben  worden.    Die  Berichte 
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über  die  echulärztlichcn  Konforenzen  sind  leider  etwas  knafii»  und 
beschränken  sich  geschäftsmäßig  auf  die  Angabe  der  Themata. 
Dennoch  eifiUurt  man  daraus,  daß  auch  hier  wichtige  scbulhygieDische 
Gegenstände  rar  Behandlung  kamen.  Von  unteiriefatB'hjrgteniBefaem 
Interesse  ist  die  Frage,  ob  der  Käatdienvordruck  in  den  Rechenlieften 
wieder  eingeführt  werden  soll.  Diese  Liniatur  wird  gesundheitlich 
unbedenklicli  bezeichnet,  wenn  das  Papier  glanzlos  ist.  Die  von 
der  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt  angerecrte  StRtiRtik  über  Er- 
n ährungs verhäl tuisse  der  Schulkinder  wurde  durch  das  Schul- 
antkollegium  befürifortet.  6d  den  Ferienwanderungen  för  Schul- 
kinder sollen  die  vom  &ntlichen  Gesichtspunkte  aus  wichtigen  Fünoige* 
maßnahmen  getroffen  sein.  Ein  gewiß  sehr  intencaantes  Referat  er- 
stattete der  Vorf^itzende  der  Schularztkonferenz  über  die  in  anderen 
Städten  zur  Ergänzung  der  schulärztlichen  Tätigkeit  getrpfEenen  oder 
geplanten  Einrichtungen. 

Bine  Konferenz  beschäftigte  sich  anaechliefiUch  mit  der  Behand- 
lung der  Seh  proben  nnd  der  an  die  schnlSniliehen  Angeoimtar- 
■uohungen  sidi  anschließenden  Mitteilungen.  Bie  ang^bene  Lösung 
mag  von  praktischer  Bedeutung  sein.  So  lange  man  aber  die  zur 
Einführung  vorgeschlagenen  Sehproben  nicht  kennt,  wird  man  sich 
eiuee  Urteils  enthalten  müssen,  ob  die  vorgeschlagene  Uniformierung 
der  Unteniuchungsresultate  verschiedener  Untersucher  zweckmäßig  ist 
und  ihren  Zweck  erreicht. 

Grundsätslich  unterscheiden  sich  die  beiden  Berichte  besfi^ieh 
des  Umfanges  der  BchuläistUchen  Tätigkeit  insofern,  als  in  Chemnitt 
nur  große  Reihenuntersuchungen  von  Lemanfängem  vorcrenommen 
wurden  Tvon  Überwachungsschülem  und  Nachuntersuchungen  in  späteren 
Jahrgängen  ist  nichts  erwähnt);  in  Dortmund  dagegen  wurde  auf 
Reihenuntersuchungen  überhaupt  verzichtet»  nur  die  von  den 
Lehrern  als  kränklich  besetchneten  Kinder  untersucht  und  dann  aber 
auch  auf  die  Einleitung  der  fttisofgenden  Maßregeln  besonders  Be- 
dacht genommen.  Selbst  wenn  man  nach  seiner  praktischen  Er- 
fahrung die  Reihenuntersuchungen  für  dringend  notwendig  hält  und 
sie  in  dem  Dortmunder  Bericht  vermißt,  sei  bat  wenn  man  auch  mit 
anderen  Einzelheiten  auf  einem  anderen  Standpunkt  st^ht  (Augen- 
untersuchungen) und  die  zur  Begründung  der  ünteilaisung  angeführten 
Erwägungen  nicht  immer  in  vollem  Umfange  billigen  kann,  so  bleibt 
doch  ein  zu  beachtendes  Prinzip:  An  Stelle  der  einmal  (man  könnt« 
fast  sagen  ^^gewohnheitsmäßigen)  ?ef?pbenen  Form,  nach  welcher  die 
SchuUirztf-  bei  einer  großen  Schul  bevölkening  arbeiten  müssen,  tritt 
in  Dortmund  der  freie  Entschluß  des  Einzelnen,  der  sich  nur  richtet 
nach  der  Überlegung  der  Zweckmäßigkeit  und  seine  Maßnahmen, 
wenn  sie  aus  der  bekannten  Schablone  heraoqgefaen,  offen  begründet. 

Auf  diesen  Grundsätzen  kann  sich  ein  Fortschritt  sicherlich 
besser  aufbauen,  als  auf  einer  kunstvoll  gestalteten  Gemeinsrhaft 
Vieler,  wo  Änderungen  in  der  Art  und  Form  des  schulärztiicheri 
Vorgehens  sich  nur  ermöglichen  lassen,  wenn  viele  Köpfe  damit  ein- 
verstanden sind.  Dr.  St. 
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SehnlktedeTlieluuidfaiair  <ltirch  SpezIalSnto. 

Düö  »Medizinische  Korrespondetuöiati  des  Württembergischen  ärzt- 
IuAm  LßHäewarmm*  berichtet  über  die  Art,  wie  in  Stuttgart  den 
Bltem  kimker  Kinder  die  Einleitung  einer  speiialilntUchen  Unter» 
snchmig  erleichtert  werden  soll,  folgendes: 

Die  büt^erlichen  Kollegien  Stuttgarts  haben  am  12.  Mürz  1908 
beschlossen,  von  eeiten  fit  r  Stadtv«  rwaltung  mit  dem  Verein  für  freie 
Arztwahl  einen  Vertrag  abzu^chlieUen  dahingehend,  daß  durch  Spezia- 
listen für  Augen-  uiid  OhreukraiikheiteD,  sowie  Orthopädie,  für  die 
Behandlung  bedürftiger  Schulkinder,  die  nach  Anweisung  des  Stadt- 
schultheißenamts auf  Kosten  der  Stadt  erfolgen  kann,  ein  möglichst 
niederer  Satz  berechnet  werden  soll.  Der  von  dem  genannten  Ver- 
ein auf  Grund  der  stattgehabten  Vorliandlungen  entworfene  Vertrag 
hat  nach  Vornahme  einiger  von  der  gemeinderätlichen  Abteilung  für 
innere  und  ukonuiiiische  Verwaltung  vorgenommenen  imweBcntlichen 
Abänderungen  folgenden  Wortlaut: 

>§  1.  Die  lifitglieder  des  Vereina  übernehmen,  soweit  sie  sich 
dazu  bereit  erklärt  haben,  die  ftntludie  Beratung  und  Bdiandlung 
derjenigen  Schulkinder,  die  ihnen  vom  Stadtarzte  zugewiesen  werden 
und  gich  über  diese  Zuweisung  durch  eine  Bescheinigung  ausgewiesen 
haben.  Eine  Beeinflussung  durch  den  ersten  Stadtarzt  bezüglich  der 
Wahl  des  zuzuziehenden  Arztes  ist  in  allen  in  Betracht  kommenden 
Fallen  (auch  bei  den  auf  Kosten  der  Eltern  oder  einer  Kasse  sn 
behandelnden  Kindern)  ansgeschlosBen. 

§  2.  Die  Zuweisung  von  Schulkindern  durch  den  Stadtarzt  er- 
folgt nur  insoweit,  als  die  Kltrrn  nicht  zahlungsfähig  sind  und  für 
die  ärztUche  Behandlung  ihrer  Kinder  keinen  Anspruch  an  eine 
Krankenkasse  haben. 

Den  Kindern  wird  von  der  Stadtarztstelle  ein  Überweisungs- 
schein ausgestellt  Die  Stadtantotelle  bestimmt,  ob  ein  Kind  in  äe 
Behandlung  eines  Spezialantes,  und  swar  welcher  Spesialität»  oder 
eines  allgemeine  Praxis  ausübenden  Arztes  kommen  soll.  Im  übrigen 
steht  d<^n  Eltern  die  Wahl  des  Arztes  unter  den  Vertragsärzten  frei. 

Der  VVechaei  des  Arztes  ist  nur  mit  Genehmigung  der  Stadt- 
arztstelle  und  nach  Anhörung  des  zuerst  zugezogenen  Arztes  gestattet. 

%  3.  Der  Verein  verpflichtet  sidi,  für  die  ausreichende  Zahl 
von  Arsten  su  sorgen.  Er  stellt  jeweils  auf  1.  Januar  dne  Liste  der 
Vertragsärzte  auf. 

Die  Stadtgemeinde  verpflichtet  sich,  keinen  anderen  Ärzten,  alg 
den  ihr  vom  Verein  bezeichneten,  Schulkinder  zuzuweisen  oder  Rech- 
nungen anderer  Änte  zu  bezahlen. 
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§  4.  Der  Arzt  hat  späteeteDä  am  dritten  Tage  nach  der  ersten 
Beratung  unter  Benutzung  des  zur  Verfügung  zu  stellenden  Formulan 
und  frei  gelieferten  DiawtlniTerle  dem  I.  Stadtante  die  OuigiiOBe 
mitzuteilen. 

§  5.   Für  die  ärztliche  Behandlmig  werden  die  medenten  Sitee 

der  Gebührenordnung  vergütet. 

Es  iöt  jedoch  der  Stadtarzt^telle  sofort  Mitteilung  zu  machen, 
wenn  zu  erwarten  ist,  daß  die  arxtliche  BehaDdiuug  vorauübicbtlich 
hfihere  Kotten  aie  16  Mark  tenuBaohen  wird,  mid  die  Behandinng 
ist  jedenfidla  bis  zum  ESnlauf  einee  neuen  ÜberweirnrngsscheinB  ein- 
iDfltellen,  wenn  die  Forderung  des  Arztes  15  Mark  erreicht  hat. 

Die  Gültigkeit  des  Überwfipungescheins  läuft  mit  der  13.  Woche 
nach  denn  Tage  der  Ausstellung  ab,  auch  wenn  die  Forderung  dea 
Arztes  die  Höhe  von  15  Mark  noch  nicht  erreicht  hat. 

Fflr  Forderungen,  die  sich  nicht  im  Rahmen  der  vorstehenden 
Beatimmnngen  bewegen,  kommt  die  Stadtgemeinde  nicht  auf. 

Die  Rechnungen  sind  vierteljährlich,  d.  h.  auf  den  Quartalsersteo 
einzureichen.  Rechnungen,  die  nicht  spätestens  ein  Vierteljahr  nach 
dem  Quartalseisten  eingehen,  ist  die  Stadt  nicht  zu  bezahlen  ver- 
pflichtet. 

§  6.  AUenfallsige  Beschwerden  gegen  Mitglieder  des  Vereins 
ffir  freie  Antwahl  sind  dem  I.  Qtadtanrte  vonnlegen,  welcher  aich 

dieserhalb  mit  dem  Vontande  des  Vereins  für  freU  Arztwahl  ins 

Benehmen  zu  setzen  hat.  Der  Verein  für  freie  Antwahl  erledigt 
derartige  Bosch  werden  entsprechend  den  §§  28 — 30  seiner  Satzungen. 

R<  I  liiiiiTiL'en,  welche  der  I.  Stadtarzt  heanstandet,  sind  der 
HonurarprufuugtikommiBäioQ  zur  B^^tachtung  vorzulegen. 

§  7.  Alle  Fotmiüan^  die  nur  DnrehfOhrung  dieaeo  Vertngs 
nötig  sind,  werden  «wischen  der  Stadtarststelle  nnd  dem  Verein  för 
freie  Arztwahl  vereinbart. 

§  8.  Der  Assistent  des  1.  Stadtar^tfR  ist  mit  Aufnahme  der 
in  §  2  Ah&,  1  und  2  aufgeführten  Funktionen  nicht  zur  Stellvertretung 
des  I.  Stadtarztes  berechtigt,  soweit  er  nicht  im  allgemeinen  Stell» 
Vertreter  des  Stadtarztes  ist. 

%  9.  Soweit  in  diesem  Vertrage  von  dem  Stadtante  die  Beda 
ist,  tritt  an  dessen  Stelle  der  von  der  Stadtverwaltnng  beauftragte 
Arzt  innerhalb  seines  Geschäftskreises. 

§  10.  Jedem  der  Vertragsschließenden  steht  nach  vorge^angenfr 
dreimonatlicher  Kündigung  daä  Recht  des  Rücktrittö  vom  Vertrage 
frei« 

Die  Dieistanw^siiBg:  des  Maglstxwts  m  Glagan  fftr  die  Schnl- 
inte  nad  den  Angenadmlant  ist,  nadi  einer  Meldnng  dea  »IMer- 
$M€ti9ckm  JnMeigers  < ,  seitens  der  Kgl.  Regierung  zu  Liegnitz  unterm 

20.  Aii?n!-t  er.  genehmigt  worden  Die  Aufsichtsbehörde  bemerkt  m 
dem  Kegl  iiuiit  folgendes:  »Zur  Erreichung  des  mit  der  Anstellni  i; 
von  Schulärzten  verbundenen  Zwecks  ist,  ein  Zusammengehen  und  Zu- 
aaB&meoarbeiten  der  Schulärzte  und  Schulleiter  unbedingt  erforderlich. 
Die  Schulleiter  nnd  Lehrer  mfissen  dem  Soholartt  naä  Iftgüdikeit 
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entgegeDkommen  imd  ihn  in  seiner  Tätigkeit  in  jeder  Hinsicht 
unterstützen;  insbesondere  müsse  es  auch  dem  Schulärzte  ge- 
stattet werden,  zum  Zwecke  der  ärztlichen  Beobachtung  dem  Schul- 
untemohte  boiiawobiMVi  und  die  eifbtdeilkiben  UntefsvcihiuigeD  tefla 
in  derUnteiiiditHitande,  teUs  wihiend  der  Untetrichtsseit  fonunefamen. 
SchlieflUch  wird  die  bestimmte  Erwartung  ausgespnxdian,  daß  die 
Schulleiter  (Rektoren)  der  ptädtischen  Volks? rliii Ion  zu  Glogau  im 
Sinne  der  gedachten  Dienstanweisung  die  Schulärzte  bei  AoeübUDg 
ihrer  s^ensvoUen  Tätigkeit  wirksam  unterstützen  werden.« 

In  Alten  bürg  wird  bei  der  scliiü&rztliohen  Unteraadiiuig  der 
KeaUnge  in  diesem  Jahie  entmale  —  nach  der  •AUmbwger  ZeUmtg 
für  Stadt  und  Land*  —  Ton  den  Bltem  als  Unterlage  für  die  eiste 
adralirztliche  Untersuohiing  eme  sorgfältige  Beantwortung  eines 
Fragebogens  gefordert.  Nach  demselben  ist  von  den  Eltern  oder 
Pflep^em  festzustellen,  an  welchen  Kinderkrankheiten,  wie  Masern, 
Scharlach,  Diphtherie,  Keuchhusten,  Windpocken,  Knochenverdickung 
(sogenannte  englisdie  Kiankhett)  das  Kind  gelitten  hat.  Auch  die 
qAter  atdigetreteiien  Störungen  sind  mitsuteilen.  Ftoier  ist  die  Br> 
Dlhrang  im  ersten  Lebensjahre  sowie  der  Zeitpunkt  ansngeben,  wann 
das  Kind  laufen  lernte.  Schlechtes  Seh-  und  Iirirvermögen  i^t  phen- 
faile  festznetellen,  ebenso  wie  andere  Leiden  als  Hinken,  Steuern, 
Stammeln  und  Krämpfe.  Die  Einrichtung  der  Fragebogen  ist  für 
Altenburg  neu;  sie  sind  vorteilhaft,  und  zwar  nicht  nur  für  den 
Ant,  sondern  anch  für  den  Lehrer,  dem  dadurch  manches  Leiden 
des  Kindes  bekannt  wird.  Näheres  dann  festzuBtellen,  ist  Aufgabe 
des  Arztes,  der  die  Kinder  ja  nach  mancherlei  Richtung  hin  aufs 
sorgfaltigste  untersucht.  Die  Anwesenheit  der  Matter  ist  bei  den 
echuiarztlichen  Untersuchungen  eriordt-rlich. 

Über  den  GesimdheitäzastaDd  der  Ijeipziger  Schulkinder  ist 
dem  *Lti^pmger  TagdM*  vom  9.  Oktober  1908  sufolge  zn  entnehmen: 
Von  den  Sdndinten  wurden  im  veigangenen  Jahre  9784  Elementar- 
Schüler  untersucht,  nachdem  die  Klassenlehrer  vorher  die  Prüfung 
des  Gesichts  und  Gehörs  vorgenommen  hatten.  69B7  Kindi t,  das 
sind  71,8  %,  hatten  körperliche  Mängel.  Doch  wird  maii  nie  iit  da- 
von reden  können,  daß  diese  große  Zahl  der  Kinder  wirklich  krank 
seL  So  zählte  z.  B.  eine  Schule  mit  187  Blementarschülem  138 
Kinder  mit  fehleibaften  ZShnen»  eme  andere  Schnle  unter  174 
Schülern  120  deren  Mundhöhle  nicht  ganz  gesund  ist  nsw.  Es 
handelt  sich  also  in  der  Hauptsache  um  Mängel,  die  man  nicht  als 
Krankheiten  bejreichnen  kann.  Ansteckende  Krankheiten  traten  im 
Schuljahre  iyOT/Ub  unter  den  Schulkindern  ungemein  häuüg  auf. 
Die  Zahl  der  an  den  Schularzt  gemeldeten  Krankheitsfälle  betrug: 
Masern  2632  (gegen  1266  im  Vorjahre),  Scharlach  1251  (450), 
IKpbtberie  315  (393X  Spitspocken  457  (247),  sonstige  ansteckende 
Knnkheiten  743  (423).  Im  ganzen  kamen  5923  Fälle  zur  Anmeldung 
gegen  2769  im  Vorjahr.  Der  Verlauf  der  Krankheiten  ist  durch- 
gängig: ein  gutartiger  gewesen.  Übrigens  mußten  wegen  ansteckender 
Krankheiten  im  ganzen  61  Klassen  auf  einige  Zeit  geschlossen 
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werden  (bauptaächlieh  wegt  ii  Auftretens  der  Masern),  und  zwar  in 
einigen  Schulen  bis  zu  ucht  Klassen.  140  Schüler  winden  durch 
den  Tod  weggerafft  (gegen  128  im  VoijaliteX  davon  32  infolge  an* 
steckender  l&ankheiten,  104  infolge  anderer  Krankheiten  und  4  doieh 
Unglücksfälle. 

Schulärzte  in  Wien.  Endlich  sollen  fiiinh  in  Wien  SchuIärzU* 
bestellt  werden.  Diese  Nachricht  enthf  hrt  /war  bis  jetzt  noch  di-r 
greifbaren  Foriu;  nach  der  »Wiener  Arbeiterzeitung*  sollen  die  'M) 
Bezirksärzte  Wiens  den  schulärztlichen  Dienst  übernehmen.  Wien 
hat  11000  Sehulkinder  mehr  wie  Berlin,  wo  44  SchnUMe  angeetellt 
sind.  Die  Bezirksärzte  Wiens  sind  mit  amtlichen  Arbeiten  und  Ob» 
li^enheiten  derartig  überlastet,  daß  sie  ihre  Geschäfte  jetzt  schon 
kaum  mit  der  wünschenswerten  Oenauigkeit  ausüben  können.  Wenn 
man  unsere  deutschen  Verhältnis^se  in  Parallele  stellt  tmd  weiß,  daß 
bei  uns  wenigstens  ein  gruisor  Teil  der  Amtsärzte  so  offen  ist  zu- 
zugestehen, daß  ihneo  die  Zeit  ta  einer  wirklioh  nntahringandeB 
schuiarstlichen  Tätigkeit  fohlt,  so  wird  man  sieh  von  dem  Nntien 
f  ir  tVio  Schule  wenig  oder  gar  nichts  versprechen  dürfen,  wenn  die 
Fama  Itccht  behält  und  in  Wien  den  städti'^chen  Bezirksärzten  auf 
dem  Papier  ein  neuer  großer  Wirkuiigskreia  zugewiesen  wird 

Die  GesundheititkoniniiHsion  von  Altenessen  und  Caroap 
beriet  in  ihrer  Sitzung  vom  23.  Juni  1908,  wie  einem  Bericht  der 
»OenmäheUtt  Nr.  18  in  entnehmen  ist,  Aber  die  lahnirstliehe  Unter- 
ancbung  der  Schulkinder.  Von  dem  Berichte  des  ZahxuLrzim  Mektkm 
vom  22.  Mai  1908  über  die  von  ihm  vorgenommene  zahnärztliche 
l'nf ersuchung  der  Schulkinder  der  evangelischen  Schule  bei  Zeche 
TTi  Ii  ni  wurde  Kenntnis  gegeben  und  beschlossen,  den  Zahnarzt 
Mektki«  uui  Angabe  derjenigen  Kinder  zu  ersuchen,  welche  an 
bleibenden  ZShnen  —  nicht  Milchilihnen  —  lahnlnank  sind,  tmd 
hierbei  die  Art  der  Kruikheit  näher  sn  beteichnen.  Ba  sollen  dann 
durch  die  Gesnndheitspolisei-Vcrwaltung  die  Bltem  der  betreffendeD 
Kinder  nuf  die  Zahnkrfinkheit  hingewiesen  und  ersucht  werden,  für 
eine  Behandking  der  Kuider  Sorge  zu  tragen.  Nach  Ablauf  eines 
Jahres  soll  durch  erneute  Untersuchung  seitens  des  Zahnarztes 
Kesten  festgestellt  werden,  ob  und  inwieweit  die  Eltern  dieser 
Kinder  dem  Ersuchen  stattgegeben  haben.  Femer  soll  in  eine  Br- 
wägung  darüt)er  eingetreten  werden,  ob  und  in  welcher  Weise  eine 
Aufklärung  der  Eltern  und  Schulkinder  über  eine  gesundheitsmäßige 
Behandlung  der  Zähne,  z.  B.  durch  Vorträge  anf  den  ElteniHbenden 
der  Volkssehuieii  oder  durch  Belehrung  der  Knider  ^t  itents  der  Lehr- 
personen, erfolgen  soll.  Über  die  Art  des  V'orgehens  sollen  die 
Schuldeputationen  und  Sehidkommiasionen  der  beiden  Gemeinden  n 
einer  Besohlußfossnng  veranlafit  werden. 

In  Cottbus  ist  dii  unentgeltliche  Behandlung  der  ZStait 
(Ziehen  und  Plombieren)  der  Hehn Ikin der  dem  Zahnarzte  Hkhlih- 
DOEF  gegen  eine  jährliche  Eutschädignitg  von  4(i00  Mark  überirageo 
worden.  {Frmikjurter  Odeneitwng.) 
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Die  Beurteilung  des  Emfttmmgszufltaiidee 
der  Soliiilklnder. 

Von 

Dr.  OA8TPA.B-Stuttgart. 
Mit  swd  Knrven  im  Text 

Die  Beurteilung  des  Ernährangssiutandee  der  Schulkindeor 
scheint  zunAchst  eine  ein&die  Sache  zu  sein.  Handelt  es  sich 
doch  um  die  Konstatiening  eines  offen  zutage  liegenden  Zustandes, 
zu  dessen  Erkennung  keine  mit  Fehlerquellen  behafteten  Unter- 
SQchnngsmethoden  nötig  sind.  Einem  Arzt  dürfte  es  doch  wohl 
kaum  schwer  fallen,  über  den  jeweiligen  £nitthnmg8£U8tand  des 
Kindes  ein  Urteil  abzugeben. 

Und  doch  muß  es  sowohl  mit  der  Erkennung  dieser  Zustände 
ebenso  wie  mit  ihrer  Beurteilung  einen  Haken  haben.  Vergleicht 
man  schulärztliche  Berichte  verschiedener  Herkunft,  so  zeigen 
sich  sowohl  in  der  Auffassung  der  Krankheitserscheinungen,  als 
auch  in  der  Beurteilung  des  Emfihrungszustandes  so  weitgehende 
Unterschiede,  daß  man  bis  jetzt  tatsllchlieh  nodi  nicht  gewagt 
hat>  derartige  vergleichende  Untersuchungen  auf  statistischem  Wege 
zu  verwerten.  Diese  verschiedene  Beurteilung  des  gleidien  Kindes 
von  verschiedenen  Beobachtern  hfingt  eben  von  der  verschiedenen 
subjektiven  Auffassung  des  Beobaehtera  anßerordratlich  ab. 

Es  gibt  wohl  kaum  einen  Schularzt»  dem  nicht  gerade  die 
Eubrizierung  des  Ernährungszustandes  besonders  am  Anfang 
semer  Tätigkeit  große  Schwierigkeiten  gemacht  hätte.  Der  äußere 
Eindruck  eines  Menschen,  als  dessen  eine  Komponente  der  Er- 
nährungszustand anzusehen  ist,  ist  zudem  kein  gleichbleibender 
absoluter,  sondern  im  höchsten  Grade  ein  relativer  Begriff.  Je 
nach  der  Umgebung,  in  der  uns  ein  Objekt  vor  Augen  tritt, 
kommt  das  Urteil  zu  verschiedenen  Resultaten.  So  ist  es  er- 
klftrlicb,  weshalb  es  so  außerordentlich  schwer  ist,  diese  auf  so 
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flchwankender  Gmndlage  -  gewonnenen  Beeultate  su  veigleicfaeD. 
Der  lärDlhningssiiitaiid  der  SehoUdiider  hat  deahalb  in  der 
statietiachen  Verwerkang  dea  gesammelten  Materials  stets  eine 
nnteigeordneie  RoUe  gespielt.  Es  ist  dies  zu  bedauern.  Denn 
gerade  der  Ernährungszustand  eines  Khides,  der  in  weitgehendem 
Mafie  abhängig  ist  von  dem  harmonischen  Zosammaiwirken  der 
einaelnen  Körperorgane,  gibt  uns  unter  Umständen  Fingerzeige, 
wo  wir  die  Schuld  an  yerschiedenen  körperlichen  Stönrngen  während 
des  Schulbesuches  zu  suchen  haben.  Der  Veisuch,  die  ganze 
Morbiditätsstatistik  der  SdiulkindOT  auf  demBefond  des  Emährungs* 
zustandes  aufzubauen,  wird  von  manchem  mit  Kop&chütteln  be- 
trachtet werdeu,  und  doch  muß  es  möglich  sein,  ihn  ebenso  gut 
wie  andere  subjektive  Begriffe  als  Grundlage  zu  benutzen,  selbst- 
verständlich unter  bestimmten  Voraussetzungen. 

Zunächst  wird  man  daran  zu  denken  haben,  daß  das  Urteil 
über  den  Ernährungszustüiul  eines  Kindes  unmerklich  beeinflußt 
wird  von  dem  üulicren  Eindruck  des  Kindes  überhaupt.  Diu  gute 
oder  schlechte  Durchblutung  der  Haut,  der  Ausdruck  der  Augeu 
und  des  Mienenspiels,  das  Zusammenwirken  von  Haar-,  Gesichts- 
und AugenXarbe  sowie  bestimmte  Rasse-  und  Alterseigentümlich 
keiten  sind  hier  von  besonderer  Bedeutung.  Dazu  kommt  die 
Umgebung  des  Kindes,  in  erster  Linie  seine  Mitschüler,  fenier 
Beleuclitung,  Zinnnert-emperatur  und  nicht  zum  geringsten  Teü 
die  subjektive  Disposition  des  Uutersucher!;. 

Wenn  ich  es  nun  trotzdem  unternommen  habe,  hier  m  Stutt- 
gart den  Ernälnungszuötand  besonders  gründlich  zu  studieren,  so 
war  dies  mit  Kücksicht  auf  die  aufgezählten  Schwierigkeiten  nur 
mögüch,  weil  hier  die  Untersuchungen  der  Kinder  nie  in  den 
nach  Beleuchtung  und  Temperatur  wechselnden  KJassen/.immern, 
sondern  stets  in  <ien  Untersuchungszimmern  der  Stadtarztstelle 
vorgenommen  wurden.  Die  Kinder  repräsentierten  sich  demnach 
stets  in  derselben  Umgebung.  Ferner  konnte  es  vermieden  werden, 
daß  der  Beobachter  wechselte.  Immerhin  blieben  noch  Schwierig- 
keiten zu  überwinden.  Doch,  und  das  ist  wohl  das  Wichtigste, 
mit  fortschreitender  Übung  unter  steter  Selbstkritik,  womöglich 
mit  Kontrollen  durch  andere  Untersucher  verbunden,  lassen  sich 
die  Schwierigkeiten  zum  Teil  rasch  beseitigen. 

Nach  einer  dreijährigen  Übung  und  Vorbereitung  bei  den 
jährliclicn  Massenuntersuchungen  der  Volksschüler  ging  ich  im 
Jahre  1906  daran,  eine  genauere  Bezeichnung  des  Emähmngs- 
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mstandes  einKufühien.  Als  Gnmdlage  der  Beurteüung  dient  mir 
der  Zustand  der  Dorchblntung  der  ftoßeien  Haut,  die  Muskulatur 
und  das  Fettpolster.  Mancher  wird  sagen,  daß  damit  an  Stelle 
eines  subjelctiven  Begriffes  lediglich  drei  solche  Begriffe  geeetat 
sind  und  damit  die  Sache,  anstatt  einfacher,  nur  komplizierter 
wird.  Das  mag  zunächst  so  aussehen.  Aber  wir  dürfen  nicht 
▼ergessen,  da0  die  drei  von  mir  gewählten  Begriffe  eben  doch  in 
der  Hanptsache  die  Komponenten  des  ersten  Begriffes  sind.  Jeden- 
falls werden  wir  gezwungen,  nicht  nur  nach  dem  GefOhl  zu  ur- 
teilen, sondern  uns  genau  Bedienschaft  abzulegen,  warum  das 
Slind  eben  einer  bestimmten  Kategorie  zugeteilt  werden  muß. 

Zunächst  scheiden  wir  demnach  bei  der  Untersuchung  die 
EJnder  mit  blasser  Hautfarbe  von  denen  mit  roten  Wangen. 
Berflcksichtigen  muß  man  hier  Basseeigentümlidikeiten.  Bs  finden 
sich  gerade  in  Stuttgart  nicht  selten  Kinder  eines  blassen  brü- 
netten Typus  mit  romanisdiem  Einadilag.  Es  wäre  falsch,  diese 
Kinder  zu  den  anftmischen  zu  stellen,  da  die  Schleimhäute  nor- 
male Durchblutung  zeigen  und  die  blaßgelbe  Hautfarbe  lediglich 
Hasseeigentümlicbkeit  ist. 

Sind  die  Kinder  nach  der  Hautfarbe  getrennt,  so  ertulp:t  bei 
den  anämischen  eine  Trennung  in  magere  und  besser  genährte, 
wobei  jedoch  stets  das  Alter  der  Kinder  mit  seiner  verschiedeneu 
Körper!' Lille  berücksichtigt  wird.  Stellen  die  Kinder  in  einer  Reihe 
nebeneinander,  so  fallt  es  nicht  schwer,  die  iiiai;ersteu  herauszulesen. 

Nun  werden  die  Kinder  ohne  anämische  (chlorotische)  Be- 
schaffenheit verlesen.  Auch  hier  werden  zuerst  die  magersten 
beiseite  gestellt,  dann  wank  uiun  sich  die  kräftigsten  aus  und  der 
nun  verbleibende  Rest  figuriert  als  Durchschnitt  und  bekommt 
sinngemäß  die  Bezeichnung  »mittel f  .  Was  über  dem  Durchschnitt 
sicli  bewegt,  erhält  die  Bezeichnung  »gut«,  was  unter  dem  Durch- 
schnitt ist,  die  Bezeichnung  »gering«.  Bei  den  anämischen  Kindern 
wird  die  Bezeichnung  »Eniftbnmg  mittel  und  Anämie«  resp.  -  Er- 
nährung gering  und  Anämie«  ausgeteilt.  Die  Bezeichnung  »gut 
mit  Anämie«  ist  selten  und  wird  de.'^halh  außer  acht  bleiben 
können.    Meist  handelt  es  sich  hierbei  um  Fälle  von  Adiposita«. 

Im  großen  ganzen  läuft  mein  Verfahren  auf  den  Trick  hinaus, 
aus  einer  großen  Zahl  von  Kindern  die  Ix-sten  nud  schlechtesten 
heraus/n  "^teilen.  Ks  ist  dies  leichter  als  die  Beurteilung  des  ein- 
zelnen Kmdes  für  sich,  Ist  einmal  der  Blick  gfMiht,  so  macht 
auch  diese  Eiozeibeurieilung  keine  Schwierigkeiten  mehr. 

38* 
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Ist  die  Auswahl  riditig  yor  sich  gegangcu,  so  müssen  die 
Kinder  mit  der  Bezeichnung  »gut«  die  gesündesten  sein,  während 
bei  den  gering  emährt^n  anämischen  Kindern  sich  die  meisten 
Krankheiten  finden  müssen.  Wie  sich  die  Zwischengruppt  n  ver- 
halten, wird  zunächst  abgewartet  werden  müssen.  Ist  bei  der 
statistischen  Aufarbeitung:  eine  jzesetzmäßige  Bewegung  zu  kon- 
statieren, so  wird  n]an  auch  Ju  ICintciiuiig  nach  dem  Eruahrungs- 
zustand  als  riclitig  geliaudhabt  annehmen  dürfen. 

Die  Verarbeitung  des  gewonnenen  Materials  erfolgt  nicht 
nach  Schul-,  sondern  nach  Altersklassen,  denn  bei  derselben  Schul- 
klasse finden  wir  nicht  selten  verschiedene  Jahrgänge.  Im  übrigen 
ist  seit  1904  die  UntersutUungsmethode  und  die  Beurteilung  der 
einzelnen  Fehler  und  Krankheiten  die  gleiche  gebheben  mit  Aus- 
nahme unwesentlicher  Punkte,  so  daß  ich  hierüber  auf  meine 
früheren  Veröffentlichungen  verweisen  darf. 

Wie  aus  nachstehender  Tabelle  zu  eutuelimen  ist,  gelangten 
im  Winter  1906/07  8037  Kinder  zur  Untersuchung. 


Jahrgang 

1900 

"1 

1899 

1898 

1897 

ErnttbroiigBKUstaod  , 

1  Kin- 
1  der 

1  Kin- 
der 

Kin 
1  der 

1  Kin- 
1  der 

»/• 

20 

27,0 

414 

23,1 

352 

24.5 

316 

23,5 

mittel  

37 

50,0 

521 

35,4 

474 

3S,0 

448 

33,4 

mittel  mit  Anämie  . 

8 

10,8 

177 

12,0 

225 

15,7 

20b 

15,3 

gering  

6.» 

177 

12,0 

194 

13,5  1 

188 

14.1 

fterioic  mit  Animie . 

4 

6,3 

180 

11.5 

189 

18,8  1 

181 

13.7 

Summe 

74 

ioo»o  1 

1469 

100.0 

1  1434  j  100.0  1 

|1338 

im 

1896 

1895 

1  1894 

1893 

1 

Summe 

Kin- 
der 

% 

Kin 
der 

Kin- 
1  der 

Kin- 
der 

1  Kinder 

302 
427 
264 
210 
16t 

22.1 
31,3 
19,3 
15,4  1 
11,9 

n-2i 
8*:t 

247 
164 
121 

2r,,5 

29,9 
20,2 
13,4 
10.0 

249 
338 
253 
131 
121 

22.8 
30.9 
284 
12,0 

n.o , 

7 

16 
6 
7 

10 

15,2 
34,8 
13,0  1 
15,2  j 
21,8  1 

'  1984 
2625 
1885 
i  1045 
!  998 

24,6 
32,7 
17,3 
13,0 
12,8 

—  -  :  -  -  ~  -g= 

1864 

100,0  j 

1  1220 

100.0  1 

1092 

1 100.0 

1  « 

100.0 

1  8037 

100,0 
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Betrachtet  izian  die  Zahlen  der  einaehieii  EmMhrnngwklaimen, 
80  gehören  in  die  Rubrik  »gatc  24,6,  in  die  Rubrik  »mittel«  82,7, 
in  die  Rubrik  »mittel  mit  Anftmiec  17,3,  in  die  Rubrik  »geringe 
13,0  und  endlich  in  die  Rubrik  »gering  mit  Anämie«  12,3%. 
Die  Zahl  der  anämischen  beträgt  demnach  29,6  ^/o,  die  der  gering 
ernährten  25,3Vo. 


In  den  einzelnen  Schuljahren  zeigen  sich  nun  Unterschiede. 
Dabei  wird  man  zunächst  daran  zu  denken  haben,  daß  bei  den 
Menschen  gute  und  schiechte  Jahrgänge  genau  so  zu  konstatieren 
sind  wie  bei  der  Ernte  von  Obst,  Getreide,  Kartoffeln  usw.  So 
sehen  wir  z.  B.  bei  den  benachbarten  Jahrgängen  1895  und  1896 
wesentliohe  Unterschiede:  dort  yerhalten  sich  die  besten  zu  den 
schlechteeten  wie  26,5 : 10,0,  hier  wie  22,1 : 11,9. 
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Während  nun  die  Zahl  der  gering  ernilhrten  anämischen 
Kinder  im  allgemeinen  tjleich  hleibt,  welieu  wir  bei  den  gut  und 
mittel  p^en ehrten  eine  geringe  Tendenz  zur  Ahnahme,  bei  den 
mittel  ernalirten  mit  Anämie  eine  Zunahme  und  bei  den  gering 
ernährten  eine  Wellenlinie  mit  Wellengipfel  in  der  Mitte  der 
Schulzeit. 

In  den  Beginn  der  Schulzeit  fällt  nun  auch  der  Beginn  der 
zweiten  Streckung.  Die  bisher  runden,  kindlichen  Formen  werden 
eckig  und  erst  gegen  Schluß  der  Hdiul/.eit,  meistens  erst  etwaa 
8piltd\  tritt  wieder  eine  Vermehrung  der  Körperfülle  auf.  Während 
dieser  zweiten  Streckung  zeigen  die  Kinder  auch  ein  schlechterea 
Aussehen.  Diese  Tatsachen  scheinen  sich  in  der  Tabelle  ebenfalls 
auszudrücken.  Sicheres  läßt  sich  jedoch  frühestens  nach  einer 
siebenjährigen  Untersuchungsperiode  sagen,  wenn  die  Zahlen  eines 
Jahrganges  in  allen  Schuljahren  vorliegen. 

Eine  weitere  Illustration  für  das  Gesagte  bieten  mis  die  Ta- 
bellen über  die  Längen-  und  Gewichtszunahme  der  »guten«  Kinder 
während  der  Schulzeit.  Wir  sehen  daraus  deutlich  den  Einfluß 
der  zweiten  Streckung  mit  dem  Beginn  des  siebenten  Lebensjahres. 
Während  hier  das  Längenwachstum  ein  sprunghaftes  Ansteigen 
zeigt,  sehen  wir  ein  stetiges  gleichmäßiges  Ansteigen  des  Gewichtes 
in  diesem  Alter;  daraus  folgt,  daß  die  Kinder  einen  mageren  Ein* 
drack  machea,  der  sich  erst  gegen  das  Ende  der  Schuizeii  wieder 
verwischt. 

Wir  kommen  nun  zu  den  beiden  Haupttabellen.  Tabelle  I 
zeigt  die  Krankheiten  geordnet  nach  dem  Emährangszustand, 
Tabelle  II  die  Krankheiten  geordnet  nach  den  einzelnen  Jahr- 
gflngen.  Während  in  Tabelle  II  am  Schluß  jeder  Sparte  aaßer- 
dem  die  Urzahlen  zu  finden,  sind,  ist  in  TabeUe  I  ausgerechnet, 
wieviel  Kinder  des  betreffenden  ErDAhrungsxQStaiidee  an  den  auf- 
geführten Krankheiten  Imden.  Die  Prozente  beziehen  sidi  stets 
auf  100  imtersuchte  Kinder  des  betreffenden  Jahrganges  b«w. 
EmShrungszustandes.  Dabei  trifft  es  sich  natürlidi  häufig,  dafi 
ein  Kind  doppelt  und  drei&ch  in  der  Krankheitsstatistik  erscheint, 
weil  dieselbe  eben  nach  KrankheitsznstKnd^  geordnet  ist 

Beginnen  wir  mit  den  Hantleiden,  so  zeigt  sich,  daß  ivir 
bei  den  ilteren  Jahrgängen  eine  geringe  Tendenz  zur  Abnahme 
finden.  Umgekehrt  sehen  wir  die  Hautleiden  zunehmen,  je  minde^ 
wertiger  die  Kinder  werden.  Die  Zahl  der  Hautleiden  steigt  von 
0,4  Vo  bei  den  gut  genährten  bis  auf  3,1  Vo  bei  den  schlecht 
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DAbrteD  anämiacheii  Kindern.  Sieht  man  sich  die  Spezialtabelle 
fftr  Hantleiden  an,  so  erkennt  man  deutlich,  daß  sich  die  Zunalime 
der  Haatleiden  bei  den  geringeren  Schülern  in  jedem  Jol  rgaiig 
regelmäßig  wiederholt.  Es  dürfte  sich  also  kaum  um  emt  Zuialls- 
erscheinung  handeln,  sondLin  um  eine  Regel. 

Beim  Ungeziefer  stoßen  wir  zunächst  auf  die  bekaunte 
Tatsache  der  Verseuchung  der  Mädchenklassen  infolge  der  Haar- 
tracht. Aus  Tabelle  II  geht  hervor,  daß  bei  den  älteren  Jahr- 
gängen eine  Neigung  zu  einer  geringen  Abnahme  vorhanden  ist. 
Dagegen  sehen  wir  aus  Tabelle  I,  daß  von  100  gut  genährten 
Kindern  nur  17  an  Ungeziefer  leiden,  währe  ml  bei  den  übrigen 
der  Durchschnitt  sich  bei  20 7o  bewegt.  Wir  gehen  wohl  nicht 
fehl  in  der  Annahme,  daß  das  Vorhandensein  von  Ungeziefer 
einen  gewissen  Hück seh luß  zuläßt  auf  die  häuslichen  Verhältnisse. 
Wo  wenig  auf  Haut])flc<ro  und  Reinlichkeit  gesehen  wird,  leidet 
auch  das  Wohlbefinden  dea  Kmdes  Not,  für  welches  der  EiDährungs- 
zustand  ein  Kriterium  ist. 

Die  mit  Rachitis  behafteten  Kinder  nehmen  im  Laufe  der 
Schulzeit  ab.  Mit  anderen  Worten:  die  groben  Verbiegungen  des 
Skeletts  lassen  sieh  immer  schwerer  konstatiereu,  weil  ein  gewisses 
Verwachsen  derselben  eintritt.  Werden  die  Kinder  nach  dem 
Ernährungszustande  geordnet,  so  sehen  wir  ein  Ansteigen  der 
Kachitis  auf  selten  der  mageren  Kinder  von  0,2  bei  den  guten 
bis  4,6  bei  den  gering  ernährten  anämischen  Kindern.  Ich  gebe 
ohne  weiteres  zu,  daß  an  dieser  Erscheinung  die  Leichtigkeit  der 
Diagnose  am  mageren  Körper  mitschuldig  ist. 

Auch  bei  der  Skoliose  wird  man  die  Resultate  zum  Teil 
aus  diesem  Verhalten  zu  erklären  haben.  Im  Laufe  der  Schul- 
zeit sehen  wir  keine  Neigung  zur  Vermehrung  der  Skoliose,  nicht 
einmal  in  der  Rubrik  »gering  mit  Anämie«.  Letzteres  müßte 
doch  der  Fall  sein,  wenn  man  die  Schule  für  die  Rückgrats- 
verbiegungen  yerantwortlich  machen  wollte.  Es  ist  mir  schon 
bei  der  Untersuchung  1904  angefallen,  daß  bei  den  einzelnen 
Jahrgängen  kaum  eine  Zunahme  der  Skoliose  zu  konstatieren 
war.  Wenn  nun  gerade  bei  den  schlecht  genährten,  anämischen 
Kindern  die  meisten  Skoliosen  zu  beobachten  sind,  wenn  ganz 
gesetzmäßig  in  jedem  Jahrgang  zu  konstatieren  ist,  daß  mit 
sinkendem  Ernährungszustand  die  Zahl  der  Skoliosen  zunimmt, 
so  läßt  sich  das  kaum  andere  deuten,  als  daß  der  Einfluß  der 
Schule  zurücktritt  gegen  den  Einfluß  der  Ernährung.  Man  könnte 
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sagen,  die  Schule  greift  die ;  schwächlichen  Kinder  mehr  an  als 
die  kräftigen.  Aber  warum  Meibt  dann  die  Zunahme  der  Skoliose 
w&brend  der  Schulzeit  gerade  bei  den  sehwÄchaten  Kindern  voll- 
ständig aus?  Es  kann  allmählich  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  die 
Schule  für  viele  VeiBftanmisae  des  Elternhauses  hat  den  Sün4^' 
bock  machen  müssen.         I  .  ! 

Bei. den  Drüsen  nnd  adenoiden  Wuche»uiigen  sehen  wir 
im  Lanfe  der  Schulzeit  keine  Veränderung,  während  bei  der 
Ordnung  nach  dem  Emähruügszustand  eine  weitgebende  gealets' 
mäßige  Bewegung  zq  konstatieren  ist.  ' 

Bei  den  bisherigen  Befanden  setzte  sich  der  Unterancher  sitets 
dem  Einwurf  aus,  daß  am  mageren  Körper  die  Diagnose  leichter 
und  daher  häufiger  sei.  Dieger  Einwand  fällt  nun  für  di^  Augjen- 
unteiauehungen  Tdlatandig  weg.  Vie  bekannte/Tatsaehie  der  Zu- 
nahme der  Augenleiden  inkl^ve  Brechungafebler  in  den  oburen 
Klassen  kommt  auch  bei  Uns  deutlicfa  zum  Ausdrixck.  iDie 
Störungen  steigen  an  von  13,1%  im  ersten  bis  25,1%  jm  lotsten 
Jahrgang.  (1900  tmd  1893  fallen  der  kleinen  Zahlen  halber  weg.) 
Ordnen  wir  die  Augenleiden  nach  dem  Emfihrungssuptand,  so 
finden  wir  bei  den  gut  genährten  13%,  bei  den  mittlere^  20  r^p. 
18%»  bei  den  gering  genährten  20  resp.  21%.  Also  auch  hier 
sehen  wir  eine  wesentliche  Zunahme  der  Brechungsfehler  usw. 

Noch  interessanter  aber  wird  die  Darstellung  iU  den  einzelnen 
Jahrgängen  selbst,  wie  aus  der  Tabelle  Seite  700  hervoigefat. ' 

Während  bei  den  gut  genährten  Kindern  im  Laufe  'der 
Schulzeit  eine  Zunahme  von  8,2%  (1899)  auf  207o  (1894)  eintritt, 
also  eine  Zunahme  unk  rund  12%,  finden  wir  bei  d4n  gering 
ernährten  anämischen  Kindern  eine  Zunahme  von  10,0%  jauf  3C|^/o, 
also  eine  Zuiüihme  um  20  Vo.  Man  vergleiche  damit  das,  w'as  bei.der 
Skoliose  konstatiert  wurde.  Während  dort  eine  stärkere  Zunahme 
bei  den  geringsten  Schülern  während  der  Schulzeit  nicht  eintrat, 
sehen  wir  bei  den  Augen,  wie  gerade  der  schwächliche  Körper  in 
wesentlich  höherem  Maße  während  der  Schulzeit  geschädigt  wird, 
als  der  kräftigere.  Wir  sehen  also  auch  hier,  daß  der  Ernährungs- 
zustand fOr.  die  Zunahme  der  Augenleiden  von  wesentlich  größerer 
Bedeutung  ist,  als  man  für  gewöhnlich  angenommen  hatte. 

Bei  den  Ohrenleiden  ist  eine  Schwankung  im  Laufe  ;der 
Schulzeit  vorhanden.  Irgendwelche  Schlüsse  lassen  sich  nicht 
daraus  ziehen.  Auch  die  Zunahme  bei  den  gering  Ernährten  ist 
klein,  aber  immerhin  vorhanden.  * 
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Gehen  wir  weiter  zu  den  Lnngenleiden  nicht  tuber- 
kulöser Natur,  also  zu  den  elufacheu  katarrlialischen  Affektionen 
der  Luftwege,  so  sehen  wir  im  Laute  der  Schulzeit  eine  Ahtialune 
von  22.4  auf  lG,17o.  Wir  sehen  nun  aber  hei  der  ( Ordnung  der 
Zahlen  nach  dein  Eniährungszustand  ein  rapides  Ansteigen  bei 
den  schlechter  genährten  Kindern.  Während  femer  im  Laufe 
der  Schulzeit  bei  allen  Kindern  eine  regelmäßige  Abnahme  der 
Erkrankungsziffer  konstatiert  werden  kann,  beteiligen  sich  die 
gering  ernährten  anämiscbea  Kinder  mcbt  au  dieser  Bewegung. 
Es  zeigt  Bich  bei  ihnen  eher  eine  Zunahme. 

Für  manche  muO  die  erleichterte  Diagnose  am  mageren 
KOrper  wieder  eine  Erklärung  sein.  Bis  su  einem  gewissen  Grad 
gebe  ich  ihnen  recht.  Der  Sprung  von  mittel  zu  mittel  mit 
Annmic  wird  dadurch  aber  nicht  erklärt.  Das  Fettpolster  dieser 
Kinder  ist  annähernd  gleich.  Aus  dem  gleichen  Grunde  wird 
sich  auch  der  Sprung  von  gering  zu  gering  mit  Anämie  nicht 
erklären  lassen.  Der  Beobachtungsfehler  kann  deshalb  nicht  be- 
deutend sein.  Man  wird  durch  diese  Statistik  auf  die  alte  Er* 
fahrang  der  Praxis  hingewiesen,  daß  eben  der  schlecht  genährte 
Organismus  leichter  zu  Erkältungen  neigt,  als  der  gut  genährte. 

Entsprechend  den  kleineren  Zahlen  sehen  wir  diese  Tatsache 
bei  den  tuberkulöse  verdächtigen  Fällen  nur  angedeutet 

Bei  den  Herz  gor  äuschen  (anämische  Geräusche  und  Klappen- 
fehler zusammen)  sehen  wir,  daß  die  bisher  angewandte  Ordnung 
>gpt«,  »mittele,  »mittel  mit  Anämie«,  »gering«,  »gering  mit 
Anämie«  über  den  Haufen  geworfen  wird.  Die  gering  ernährten 
rücken  eine  Stufe  vor  und  die  anämischen  Individuen  kommen 
zusammen.  Gerade  dies  Verhalten  ist  mir  mit  ein  Beweis  für 
die  Zwe(teiäßigkeit  unserer  Einteilung.  Bedenkt  man  femer, 
daß  bei  uns  in  Stuttgart  die  Diagnose  des  Ernährungszustandes 
und  die  Diagnose  der  Herzfehler  u.  a.  Geräusche  in  zwei  getrennten 
Räumen  von  zwei  verschiedenen  Beobachtern  ohne  Kenntnis  der 
jeweiligen  Resultate  des  anderen  vorgenommen  wird,  so  dürfte 
dies  ein  weiterer  Beweis  für  die  Sicherheit  der  Methode  sein. 

Die  Zahl  der  reinen  HerzEehler  schwankt  zwischen  1  und  3Vo. 
Eine  stärkere  Beeinflussung  der  gering  genährten  Kinder  läßt  sich 
bei  der  Kleinheit  der  Zahlen  noch  tdchi  mit  Sicherheit  erkennen. 

Der  Eiweißgehalt,  auf  den  der  Urin  jedes  Kindes  prinzi- 
piell untersucht  wird,  zeigt  im  Lauf  der  Schule  eine  Zunahme. 
Diese  Erscheinung  hatte  mich  in  Verbindung  mit  der  relativen 
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Häufigkeit  daß  Eiweißbefundes  schon  im  Jahre  1904  verauiaßt, 
der  Sache .  nfiher  auf  den  Grund  zu  gehen.  Die  Eiweißtirine 
wurden  deshalh  in  der  Regel  auch  mikroskopiert  und  hier  fandte 
flieh  in  einem  Drittel  der  Fälle  Zylinder.  Einmal  konnte  aueb 
die  Diagnose  Nierentuherkulose  gestellt  werden.  "Die  Operation 
verlief  glücklich  und  bestätigte  den  Befund. 

Nach  dem  Ernährungszustand  geordnet  ergeben  die  Eiweifi- 
zahlen  ein  merkwürdiges  Verhalten,  insofern  die  unteremährtea 
hier  besser  abschneiden  als  die  mittelemährten.  Inwieweit  hier 
die  orthotische  Albuminurie  mitspielt,  werden  Untersuchungen 
ergeben,  die  zur  Zeit  im  Gang  sind. 

I  Fassen  wir  zusammen,  so  ergibt  sich  einmal,  daß  die  Tat* 
siachen,  welche  wir  auf  Ornnd  unserer  Einidlung  bekamen,  lediglich 
Binsenwahrheiten  sind,  die  jedem  praktischen  Arzt  mit  größerer 
Praxis  aus  eigener  Erfahrung  wohlbekannt  sind.  Stimmen  aber 
die  Erfahrungen  im  allgemeinen  mit  denen  der  ärztücben  Praxis 
flborein,  so  wird  auch  die  Überlegung,  die  uns  zu  unserem  System 
gefilhrt  Hat,  eine  richtige  gewesen  sein. 

Es  hat  sich  femer  gezeigt,  daß  das  äußere  Aussehen  der 
Binder  einen  Rückschluß  auf  ihre  Gesundheit  nicht  zuläßt.  Auch 
bei  dcu  gut  genährten  zeigen  sich  Krankheitserscheinungen,  die 
eben  nur  der  Arzt  zu  erkemion  iiiistando  ist. 

Wenn  sich  bei  der  Vcrarbeituii^j:  der  Statistik  einige  neue 
Gesichtspunkte  ergaben,  so  liegen  die  hauptsächlich  darin,  daß 
mau  der  Schule,  diesem  Sündenbock  für  alles,  eine  etwas  ge- 
rechtere Beurteilung  wird  angedeihen  lassen  müssen.  Ich  spreche 
hier  nur  von  der  Volksschule,  denn  nur  auf  diese  beziehen  sich 
meine  Zahlen.  Das  Eltemliaus  di  ückt  dem  Kind  in  erster  Linie 
den  Stempel  auf.  Damit  ergeben  sich  auch  die  Konsecpieuzen 
für  eine  Bekämpfung  der  Schäden.  Die  Schule  hat  uns  Ärzten 
lediglieh  Gelegeuheit  geboten,  die  Fehler  des  Eltenihauses  zu  er- 
kennen. Wollen  wir  deshalb  gegen  diese  voi^ehen,  so  hilft  hier 
keine  wieliti^itucnde  Vielgesehäftigkeit  gegenüber  der  Schule, 
sondern  ledii^Iieli  ein  Einführen  besserer  Zustände  in  den  Familien. 
Gerade  der  Schularzt  wird  daher  mit  do{»peitem  lufer  dem 
Studium  der  sozialen  Verluiltnisse  sich  hingeben.  Ilim  werden 
sich  die  Folgen  unserer  sozialen  Zustände  in  gehäuftem  Maße 
darbieten  und  er  wird  ein  willkommener  Mitarbeiter  au  der  Ver- 
besserung derselben  sein. 
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laternaUonale  Schiilbyglenekoiigreese  und 

Subsellienfrage. 

Von 

F.  Wja«i«*Müuchea. 

Die  beiden  ersten  internationalen  schulhygieniscben  Kurif^re.sso 
sind,  wie  wohl  jpder  Teilnehmer  und  jeder  Eingeweihte  zugeben 
muß,  ohne  eine  i'  urderung  der  bedeuteamefi  Frage  nach  der  besten 
Schulbestuhluug  vorübergegangen.  Die  »generellen«  nnd  »indis- 
kutablen« Forderungen,  die  A.  v.  Domiteovich  auf  dem  1.  Kongreß 
in  Nürnberg  aufstellte,  wird  er  selbst  nach  den  Arbeiten  von 
Gymnasijildirektor  Dr.  Fibch-er  und  der  ungemein  lesenswerten 
Broschüre  >Zur  Schul banfcfrageo  von  Dr.  Leo  Bükqerstein  (Ant- 
wort des  bekannten  Verfassers  des  Schulbankkapitels  in  dem 
»Handbuch  der  Schulhygiene^  von  Bukoerstein  und  Netohtzkt 
auf  die  Angriffe  von  Domitrovich  auf  die  vier  größten  deutfichen 
Handbücher  der  Schulgesundheitspfiege ;  Leipzig,  Engelmann)  nicht 
mehr  für  undiskutierbare  schulhygienische  Dogmen  erklären.  D^r 
2.  Kongreß  in  London  ließ  die  Bankfrage  gftnzlich  linka  liegen. 
Und  doch  ist  Klr  eine  objektive  Auseinandersetiung  der  mannig- 
fachen Riehtungen  hineichtHch  der  Grundfragen  eine  Reihe 
von  Interessenten  vorhanden.  Der  S  chu  im  ann  will  solche  Normen 
haben  zur  Beurteilung  seines  Schulgestühls,  der  Schularzt  des- 
gleichen, der  Schul  Verwaltungsbeamte  braucht  sie,  wenn  er 
die  Neubeschaffung  besorgt,  und  der  Teclinikor  wird  dankbar 
sein  für  Gesetee,  nach  denen  er  in  freier  Weise  schaffen  und 
bauen  kann.  Interessiert  sind  daran  aber  besonders  auch  alle 
jene,  die  selbst  in  der  Sache  schon  einmal  Partei  ergriffen  haben, 
wie  ich  das  mit  anderen  Schulmännern  und  Hygienikera  für  die 
LicntoTssche  verstellbare  Bank  u.  a.  an  dieser  Stelle  und  in  der 
Broschüre:  »Zur  OrimUermg  über  «üs  Qrumffiroffe»  der  SdiulboHih 
honstrukHont^gieiux  habe.  Durch  die Auseinandenetzungenawiscben 
DoMivBOTicH  und  BuBOBBSTsnr  im  *]niemaHo9uden  Ar^tw  f, 
Sdmäiifgiene*^  dem  Oigan  der  Intematioiialen  Schulhygiene- 
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Kongresse,  ist  bereits  der  Anfang  gemacht;  der  nächste  Kongreß 
in  Paris  (1910)  könnte  durch  eine  eingehende  Aussprache  die 
Bache  nur  fördern. 

Gerade  die  internationalen  Kongresse  wären  der  geei<!:ncte 
Boden  für  solche  Beratung,  weil  dabei  der  beschränkte,  vielleicht 
auf  das  eine  oder  andere  System  zu  sehr  eingeengte  ( iesichtskrds 
erweitert  würde,  zur  Förderung  der  ganzen  Angelegenlieit.  Es  ist 
z.  B.  sehr  dankenswert,  daß  Burgeestein  in  der  erwähnten 
Broschüre  eingehend  auf  ausländische  Verhältnisse  {besonders  in 
Erii;l;iiid  und  Amerika)  zu  sprechen  kommt.  Dif^  prsiktisrbcu  Er- 
fahrungen, die  das  Ausland  macht,  könnten  manches  \'orurl(il. 
das  sich  in  der  Heimat  eingefressen  hat,  beseitigen.  Man  denke 
nur  au  die  Frage  der  Verstellbarkeit.  Als  ich  auf  die  aus- 
giebigere Verwendung  der  LiCKROTUschen  einstellbaren  Bänke, 
eventuell  neben  den  festen  Holzeisenkonstruktionen  hinwies,  war 
die  Hauptsorge  die  Verteuerung,  und  doch  zeigt  sich  bei  den 
gewiß  nicht  unrationellen  Engländern  und  Amerikanern,  daß  die 
Gesamteinrichtung  eines  Schulgebäudes  hierbei  nicht  teurer  zu 
stehen  kommt.  Der  Blick  ins  Ausland  und  die  Aussprache  mit 
seinen  Vertretern,  die  gegenseitige  Anhörung  der  gemacbteo  prak- 
tischen Erfahrungen  kaim  die  Löeung  der  Frage  nur  Torwftrte 
bringen. 

Ich  denke  nun  nicht,  daß  es  Aufgabe  dieser  Besprechung 
wäre,  für  jedes  einzelne  Detail  der  SubseUienkonstruktion  »geDe» 
relle«  Forderungen  zu  fixieren  Das  würde  direkt  eine  Stagnation 
für  die  Entwicklung  der  Sache  bedeuten.  Es  gibt  eine  Reihe  von 
Dingen  in  der  Schu1V>;\nkkonstruktion,  die  nicht  absolut  für  jede^ 
mann  und  für  alle  \^rhöltnisse  gleich  gemacht  werden  können. 
Welche  Fragen  otfen  bleilien  können,  das  zu  unterBudien 
wftre  die  eine  Aufgabe  der  Diskussion.  Um  nur  Einiges  zu  er 
wähnen,  sei  hier  die  Frage  nach  Holzeisen-  oder  reiner  Holz- 
konstruktion, Verwendung  von  nur  Zwei-  oder  Einsitzern,  Ton 
Pendel-,  Klapp*  oder  festem  Sitz  usw.  berührt.  Es  wäre  hier  aus- 
zusprechen, da6  eventuell  zwei-  oder  mehrerlei  Eonstruktionen 
zulässig  smdi  wenn  nur  jeweils  gewisse  Bedingungen  erfüllt  sind 
(z.  B.  bei  Klapp-  und  Peudelsitz  dauernd  geräuschlose  Funktion; 
beim  festen  Site  Anlage  von  nicht  mehr  als  zwei  Sitzen  in  einer 
Bank  u.  ä.)  und  diese  Bedingungen  wären  zu  formulieren.  Damit 
bliebe  eine  notwendige  Bewegungsfreiheit  gegeben,  die  die  Fabri- 
kation nicht  in  ein  starres  System  hineintreiben  würde. 
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Eine  Reilie  von  Forderungen  ließe  sich  allerdings 
generell  festlegen.  Diese  zu  suchen  und  allseitig  zu  begründen, 
wäre  die  zweite  Aufgabe  der  von  mir  vorgeschlagenen  Diskussion 
in  Paris.  Man  denke  an  die  Neigung  und  Größe  der  Schreibfläche 
des  Tisches,  die  Distanzverhältnisse  beim  Schreib-  und  sonstigen 
Unterricht,  die  Verliältnisse  der  Höhen  in  Sitz,  Tisch  und  Lehne, 
die  Reklination  der  Lehne  usw.  Hierüber  wäre  eine  Einigimg 
aller  Interessenten  wohl  möglich  imd  ancfa  sehr  wOnschenawert 

Wae  mich  zur  Anregxing  einer  Aussprache  über  den  Vor- 
schlag an  dieser  Stelle  veranlaßt,  ist  auch  der  Umstand,  daß  ich 
den  internationalen  Kongreaaen  für  Schulhygiene  rechte  Lebena- 
wirksamkeit  wünsche.  Gerade  wenn  sie  in  den  schwierigen 
Problemen  des  Gebietes  mit  oft  ganz  zerfahrenen  Verhältnisseti 
Klarheit  mid  weise  Einheitlichkeit  schaffen,  kommt  die  Wirksam- 
keit jener  großen  Tagungen  zur  Geltung. 


Sotaidliygleiilsolier  Ferlenkomu  für  Direktoren  und 
Lebrer  höherer  Lehranstalten  in  GKHtlngen  1908. 

Von 

Professor  £.  ton  Esmaboh. 

In  den  Tagen  vom  5.  bis  10.  Oktober  d.  X  wurde  im  Gdtfcinger 
hygienischen  Universitätsinstitut  eui  Ferienkursus  abgehalten,  zu 
weldiem  sich  auf  Veranlassung  des  Eönigl.  prenlUschen  Kultus- 
ministeriums 24  Direktoren  und  Lehrer  höherer  Lehranstalten  aus 
den  verschiedenen  weeÜichen  Provinzen  der  Monarchie  eingefunden 
hatten.  Ursprünglich  war  die  Zahl  der  Teilnehmer  auf  diese  24 
begrenzt  worden,  doch  kamen  sdilieOlich  noch  fünf  weitere  Zu- 
hörer hinzu,  welche  als  Nichtpreußen  auf  besonderen  Antrag  bei 
unserem  Ministerium  noch  zugelassen  worden  waren ;  einer  dieser 
letzteren  war  sogar  aus  Riga  gekommen.  Es  mag  gleich  bemerkt 
werden,  liif.i  lio  Gesamtzahl  von  29  Teilnehmern  nicht  zu  groß 
erschien,  so  äaü  man  auch  bei  eventuellen  späteren  Kursen  sich 
darnach  wird  richten  können;  viel  mehr  als  Teilnehmer  würde 
ich  aber  nicht  für  zweckmäßig  halten,  da  sodnnn  namentlich  bei 
den  Besichtigungen  und  in  der  Diskusaion  nach  den  Vortrügen 
rieht  ein  jedei-  mehr  ganz  zu  seinem  Recht  wird  kommen  können. 

Sehali^eauDdheiUpfleKe.  XXL  39 
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BemerkeDBwert  und  zugleich  erfreulich  war  die  zahlreiche 
Beteiligung  von  Direktoren  an  dem  Kursus,  von  denen  im  ganzen 
20  gekommnn  warmi;  erfreulich,  weil  sie  einmal  wohl  das  lebhafte 
Interesse  der  Herren  an  der  Hygiene  bekundet,  und  zum  anderen 
es  natürlich  leichter  sur  Durchführung  hygienischer  Verbesserungea 
in  der  Schule  kommt,  wenn  solche  von  der  leitenden  Stelle  aoe 
ins  Leben  gerufen  werden. 

Der  Kursus  selbst  wickelte  sich  nach  einem  Programm  ab, 
welches  sich  bereits  in  zwei  Voijahren  als  sweckmäßig  erwiesen 
hatte  und  an  dem  infolge  dessen  auch  nur  wenig  geändert  zu 
werden  brauchte. 

An  jedem  Morgen  wurde  zunächst  von  dem  Verfasser  ein 
meist  etwa  zwei  Stunden  dauernder  Vortrag  gehalten,  an  den  sich 
eine  Diskussion  über  denselben  anschloß;  darauf  folgte  eine 
Demonstration  hygienischer  Untersuchungsmethod^i,  soweit  sie 
auf  Schulhygiene  Bezug  haben,  welche  in  dankenswerter  Weise 
von  Herrn  Privatdozenten  Dr.  RossirrHAii  gegeben  wurde,  und 
der  Nachmittag  war  für  Besichtigungen  reserviert,  bei  welcher 
Gelegenheit  dann  weitere  hygienische  Fragen,  wie  Heizung  und 
ähnliches,  besprochen  zu  werden  pflegten.  Der  Sonnabend  endlieb 
wurde  zu  einer  Exkursion  nach  Cassel  verwendet,  wo  ebenfaUs 
noch  eine  gauze  Anzahl  hygienisch  wichtiger  Einrichtungen  be- 
sichtigt werden  konnten. 

Im  übrigen  ist  der  erste  dieser  Kurse  seinerzeit  ausfübriich 
im  20.  Jahrgang  der  Zeiisdir.  f,  S^uJgesunäheit^ßege,  1907,  von 
einem  Kursteilnehmer,  Prof.  Kosniosbick,  beschrieben  worden, 
so  daß  ich  hierauf  heute  ohne  weiteres  verweisen  kann  und  nur 
noch  einige  Bemerkungen  zum  Schluß  anknüpfen  möchte. 

Daß  die  Zeit  einer  Woche  selbst  bei  intensivster  Ausnutzung: 
der  Stunden  und  äußerster  Anstrensrung  für  Vortruj^endeü  uiiJ 
Hörer  natürlich  nicht  ausreicht,  um  das  guiizc  große  Gebiet  der 
Schulhygieue  in  alk'n  Teilen  glcichiuaüig  zu  berücksichtigen,  liegt 
auf  der  ITand;  es  isi  ja  auch  durchaus  nicht  beabsichtigt,  die 
Kursuöteiluehmer  zu  vuUaurfgebildeteo  Hygienikem  zu  machon;  der 
Zweck  des  Kursus  geht  vielmehr  dahin,  einmal  das  Interesse 
an  den  versclii(  denen  scliulhygienischen  Fragen  /.uniiehbl  zu 
wecken,  die  Wiikunir  besonderer  hygienischer  Maßnahmen  zu 
zeigen  und  so  dem  Hi'uxr  Lust  und  Verständnis  f(ir  den  Wert 
und  die  Wicbtiukeit  dieser  Maßnahmen  einzuimpfen,  dainit  er 
nach  Hause  zurückgekehrt,  selbst  diesen  Fragen  nähei-tritt  und 
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BeflseniDg  schafit,  wo  solche  erforderlich  ist.  Zorn  sweiten  werden 
aber  auch  nach  mancher  Richtung  hin  Anaichten  und  Vorurteile 
modißziert  und  rektifiziert  werden  können;  denn  ich  konstatiere 
gen,  daß  gerade  in  den  Lehrerkreisen  der  höheren  Schulen  doch 
heute  schon  eine  ganze  Menge  Hygiene  getrieben  wird,  dafi  Fragen, 
wie  zweckmäßige  V^tüation,  richtige  Auswahl  der  SnbseUien, 
Überbürdmig  der  Schüler  oder  sexuelle  Aufkl&rung  und  viele 
andere  sdion  oft  nach  Krfiften  und  bestem  Wissen  von  unseren 
SchuUeitem  su  lösen  yersudit  w^en.  Wenn  da  das  Wissen 
nicht  immer  ausreicht  und  öfter  zu  Maßnahmen  ffihrt,  die  Tcm 
Seiten  der  Hygiene  nicht  ganz  gebilligt  werden  können,  so  liegt 
das  eben  an  der  mangehiden  Vorbildung  unseres  Lehrerstandes 
auf  hygienischem  Gebiet,  die  erst  dann  eine  bessere  werden  kann 
und  wird,  wenn  auf  Seminar  und  Universität  auch  den  zukünftigen 
Lehrern  mehr,  als  es  jetzt  der  Fall  ist,-  Gelegenheit  gegeben  sein 
wird,  sich  in  schulhygieniscfaen  Fragen  zu  unterrichten.  Auch  da 
ist  ja  gewiß  ein  Fortsdmtt  zu  erkennen.  Schon  auf  mehr  als 
einer  Univeisität  werden  neuerdings  aUgemeinhygienische  Vor- 
lesungen oder  sogar  sdudhygienische  gehalten  und  auch  ganz  gut 
besudit,  aber  es  wird  dodi  wohl  noch  mandies  Jahr  veigeben, 
bis  dieser  löblidie  Brauch  ganz  aügemein  wird,  und  bis  dahin 
und  vielleicht  auch  ebenso  noch  darüber  hinaus  werden  Kurse, 
wie  der  unsrige,  gewiß  ihren  Wert  haben  und  Mülie  und  Kosten 
lohuen . 

Mit  Genugtuung  und  Freude  muß  icli  konstatieren,  daß  das 
Interesse  unserer  Kursteilnehmer  au  aiitm,  was  wir  ihnen  hier 
bieten  konnten,  stets  ein  außerordentliches  gewesen  i-t ,  das  j^ing 
wohl  auch  am  besten  aus  der  regelmäßig  ungemein  lebhaften 
Diskussion  hervor,  die  sich  au  unsere  Vorträge  und  Demonstrationen 
anschloß,  wie  ich  deuu  auch  gerade  diese  Diökuöbioueu  zur  weiteren 
Klärung  und  Ergänzung  der  behandelten  Fragen  für  ganz  be- 
sonders wertvoll  erachte. 

Und  so  hoffe  ich,  daß  auch  diesmal  unsere  Arbeit  nicht  ver- 
geblich gewesen  i^t,  daß  alle  befriedigt  Güttingen  wieder  verlassen 
haben  und  gelegentlich  einiges  von  dem,  was  sie  hier  gehört  und 
gesehen,  zum  Wohle  ihrer  Anstalten  zu  Hause  werden  verwerten 
können. 


39* 
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Alkofeolbeklnpfiuig  dvitsh  die  Solnila 

Unter  dem  Vorsitz  des  Senatspräsidenten  Wirkl.  Geh.  Ober- 
ngumsDgßta^  Dr.  t.  Straitss  ün>  Tokhbt,  unter  aullerordentlidi 
tfthlietcher  Beteüigang  von  Vertretern  der  Reidu-  und  der  preofiiBchen 
Staataregienmg,  der  Regierungen  der  verschiedenen  Bundesstaaten, 

der  meisten  größeren  deuti^chen  Städte  und  einer  großen  Anzahl 
gemeinnütziger  Vereine  und  Gesellschaften  tagt*?  in  Kassel  am 
15.  September  d.  .1.  die  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
gegen  den  Mißbrauch  geistiger  Getränke. 

Rektor  TBBBBüooiv-Hamm  l^gte  ta  dem  Thema  »Bfitarbeit  der 
Schule  und  Heranziehung  der  Lehnrc  fblgouto  LeitMUse  vor: 

L  Da  der  AlkoholismuB  In  vielfach  noch  steigendem  Maße  am 
Mark  unseres  Volkes  ^ehrt,  so  ist  es  r'mf  nnnbweishare  Pflicht  für 
die  Schule,  mit  ihrer  ganzen  Autorität  für  den  Grundsatz  der  alkohol- 
freien Jugenderziehung  einzutreten  und  alle  Möglichkeiten  zu  benutzen, 
die  zur  Erreichung  dieses  großen  Zieles  dienen  können.  U.  Trots 
mehreren  hierauf  besugnehmenden  anerkennenswerten  Verfugungen 
der  Schulbehörden»  i.  B.  des  preußischen  Kultuaminieteriums  und 
der  Bezirksregienmgen,  ist  bis  jetst  die  Schule  dieser  Pflicht  nicht 
in  genügendem  MnÜe  nachgekommen.  Iii.  Der  Grund  hierfür  liest 
darin,  daß  die  deutsche  Lehrerwelt,  obwohl  sie  ein  wanue.s  H-  rz  für 
soziale  Fragen  hat,  der  Alkoholfrage  ihr  Interesse  zum  grubtcn  Teil 
noch  nicht  zuwendet  IV.  Die  gefählte  Kommisaion  muß  ea  deshalb 
als  ihre  Hauptaufgabe  ansehen,  dahin  zu  wirken,  daß  die  Kenntnis 
der  wichtigen  Ergebnisse  der  Alkoholforschung  und  insbesondere  die 
Erkenntnis  der  Wirkung  des  Alkoholgenußses  auf  den  jugendlichen 
Organismus  (remeingut  der  gesamten  Fiehrpr5'chaft  wird,  auf  dali  der 
einzelne  sie  in  vollster  Überzeugung  im  Unterricht  und  im  täglichen 
Leben  verwerten  kann.  Y.  In  diesem  Leibsatz  werden  die  der  Kom- 
mission zugewiesenen  Arbeiten  eingehend  spezialiaieft,  VI.  Die  Kom- 
mission spricht  sich  zuseeit  gegen  einen  besonderen  Alkoholunterricht 
in  der  Schule  aus.  Die  Belehrung  hat  nach  ihrer  Mf  itumg  etets  da 
einzupetzen,  avo  fich  eine  ungezwungene  Gelegenheit  dazu  bietet.  Daß 
diese  im  reichlichen  Maße  vorhanden  ist,  beweij-en  die  eingchlügigcn 
Schriften,  mit  der  Belehrung  muß  aber  die  Gewöhnung  Hand  in 
Hand  gehen.  Namentlich  sollte  mehr  und  mehr  grundsätzlich  an- 
erkannt werden,  daß  bei  allen  Schulfeiern  und  Ausflügen  die  Alkohol- 
enthaltung für  die  Schüler  durchweg  die  Regel  sein  muß.  VII.  Die 
Kommission  wird  dazu  beitragen,  daß  es  in  den  eingeführten  Lehr 
büchern  nicht  an  Material  über  die  Alkoholfrage  fehlt.  VIII.  Auch 
muß  sie  auf  die  Bedeutung  der  Elternabende  für  die  Alkoholtragc 
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hinweieen  und  entsprechende  kleine  Aufsätze,  Programme  usw.  ver- 
öffentlichen. IX.  Eine  Förderung  würde  ihre  Schularbeit  auch  dadurch 
erfahren,  wenn,  wie  z.  B.  in  Hamm  in  Westfalen,  alle  Kommunal- 
verwaltungen dafür  gewonnen  würden,  an  die  Erziehungspflichtigen, 
die  zum  erstenmal  ihre  Kinder  iur  die  Volkö-  oder  höheren  Schulen 
anmelden,  kurze,  paokoide  Heikblitter  über  die  SohSdliohknt  des 
AlkoholgenueeeB  far  das  jugendliche  Alter  za  verteilen.  Bdm  Abgang 
YOa  der  Volksschule  sollten  den  Schülern  selbst  geeignete  Blätter 
übergeben  werden.  X.  Ein  besonderes  Gebiet  für  die  Belehrnnf^  über 
die  Alkohoifrage  ist  die  Fortbilduncr^Fchule,  in  der  BachvcrstiuMlige 
Redner  kurze  Vorträge  über  die  Aikobült'rage  halten  und  nach- 
drücklich betonen,  daß  ein  in  der  Entwicklung  begriffener  junger 
lienach  dem  AlkoholgennO  00  viel  ala  möglich  fem  za  bleiben  habe. 
XI.  Wenn  die  EonmiiBaion  bei  ihrer  schweren  Arhät  auch  auf  viele 
ffindemisse  stofien  wird,  bo  darf  sie  doch  stets  die  erhebende  Zu- 
versieht  haben,  an  ihrem  Teil  mit  dazu  beizutragen,  daß  ,die  nach- 
folgende Generation  mit  wissens-  und  willensstarkem  Mut  für  den 
Kampf  gegen  den  Alkuiiolmißbrauch  aut^gerüstet  und  dadurch  auf 
eine  höhere  Kulturstufe  gebracht  wird. 


Schulärzte  mid  Alkohol bekünipfung. 

Der  Ausschuß  des  Vereins  abstinenter  Philologen 
deutscher  Zunge  wandte  sich  vor  kurzem  in  einem  längeren 
Rondachreihen  an  die  Sehn  1& rate  mit  der  Bitte,  ihren  hygiem«^en 
Xänflnfi  aneh  der  Bekftmpfong  dea  Alkoholiamua  ditenatbar  m  machen. 

Die  alkaholfreie  Jugenderziehung  wird  ala  ein  Ziel  bezeichnet, 
dessen  Erstrebnng  von  der  höchsten  Bedeutiinc^  für  das  Wohl  des 
deutschen  Volkes  ist.  »Daß  hierbei f  —  führt  das  Schreiben  weiter 
aus  —  »der  Begriff  der  »Jugend«  im  Sinne  der  physiologischen  Er- 
kenntnis als  die  Lebeubzeit  bis  zum  völligen  Absctduß  der  körper- 
lichen Reife  bedeutet^  bedarf  einer  nüheren  Darlegung  nicht.  Daraua 
ergibt  sich  die  Aufgabe,  die  Alkoholfreiheit  nicht  nur  für  das  eigent- 
liche Kindesalter  durcbcufCihren,  d^  die  drei  untersten  Gymnasial- 
klassen angehöron.  Fondf^rn  ebenso  auch  für  die  reiferen  Jahre  der 
Jugend  bis  zum  Ab^chluLi  der  körperlichen  Entwicklung,  d.  h.  also 
im  Bereich  der  höheren  Schule  auch  für  die  mittleren  und  oberen 
Klassen.  Nun  geben  wir  una  selbstverständlich  keiner  Tinachung 
darüber  hin,  daß  eine  Reform»  wie  die  erwähnte,  nie  und  nimmer 
durch  Gebote  oder  Verbote  verwirklicht  werden  kann,  sondern  nur 
dadurch,  daß  man  die  bei  der  Jugend  zurzeit  noch  vorherrschenden 
Anschauungen  über  die  Natur  des  Alkohols  durch  Aufklärung  all- 
mählich umwertet  und  in  angemessener  Form  auf  Vemimft  und 
Willen  der  jungen  Leute  einwirkt.« 

»Niemand  aber  kann  hier  ao  segenareidi  wirken  wie  derOyrnnaaial- 
BcbularEt,  der  für  die  Schülerwelt  gleichaam  die  Verkörperung  der 
hygieniacfaen  Autorität  bedeutet   Ihuum  ergeht  an  die  amtlich  be- 
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stelltoii  Scluilärzk*  die  herzliche  Bitte,  daß  ßie  das  schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  wirkungsvoll  hegonnene  K^iformwfk  insbesondere 
bei  der  ihrer  hy^enischen  Fürsorge  anvertrauten  Jugciui  freundlichst 
fördern  möchten.  Die  Versuchungen  zum  Alkoholgenul^,  deneo 
gerade  die  Jugend  bei  der  Bntwicklmig  des  modemen  ^JkoholkapitalB 
auBgesetst  ist,  emd  80  ungeheuer  grofi,  daß  de  des  etiirksten  SoliutMe 
bedarf,  um  ungeeebSdigt  durch  die  so  p  fihrliche  Zeit  der  Jünglings 
jähre  hindurch  zu  gehen,  und  der  Schularzt  hat  hier  ein  Feld  der 
Betätigung,  wie  es  sich  dem  Lehrer  kaum  jemals  erschließen  kann.« 

Das  Rundschreiben  geht  sodann  auf  die  oben  wiedergegebenen 
Ausführungen  des  Rektors  Tebbbüooen  ein,  sowie  auf  die  Vorträge, 
die  in  Oaesel  auf  Anordnung  des  Königl.  Provinsialfichulkollegiume 
vor  der  Jugend  der  höheren  Schulen  und  vor  der  Volksschuljugend 
stattfanden.  Der  eine  der  medizinischen  Redner,  der  für  die  Er- 
wachsenen den  Standpunkt  der  Mäßigkeit  vertritt.  Dr.  med.  Blank 
Barmen,  erklärte  in  seinem  Schiulisatze  ausdrücklicli,  daß  »zur  Ver- 
meidung schwerer  Gefahren  körperlicher,  geistiger  und  sittlicher  Art 
für  unsere  deutsche  Jugend  mögliehst  lange,  jedenfalls  aber  bis  xor 
Vollendung  der  körperlichen  Entwicklung  (etwa  20.  Lebensjahr)  völlige 
EInthaltung  von  geistigen  Getränken  anzustreben«  seL 

Das  Schr<Ml)en  ist  unterzeichnet  von  Prof.  Dr.  Martin  Hartmann, 
Prof.  Dr.  RicHAED  PoMCKAiT,  Prof.  Dr.  Paül  Lange  in  Leipzig. 

Wir  haben  den  Aufruf  de«  Vereitis  ab>Jtincnter  Philologen  hier 
fast  wörtlich  wiedergegeben,  weil  er  nur  »  inem  Teil  der  Schulärzte 
—  den  Gymnasialschulftnten  —  zugegangen  zu  sein  scheint.  Er 
enthält  aber  so  viele  begrüßenswerte  Anr^jungen,  daß  wir  ihm  im 
Interesse  der  Sache  die  weiteste  Verbreitung  wünschen,     D.  Red. 


Koedukation. 

Der  sechste  Verbandstag  für  das  kaufmännische  Unter- 
richtswesen, der  vom  1.  bis  4.  Oktober  in  Danzig  stattfand, 

brachte  eine  AnsH])rache  über  den  Wert  des  gemeinsamen  Unterrichts 
für  beide  Geschlechter.  Frau  WÄscHE-Cassel  berichtete  über  ^ün-tiü'e 
Erfahrungen.  Charakter,  Fleiß  und  Streben  der  Seliüler  sowie  >eiiui- 
zucht  haben  durch  den  gemeinsamen  Unterricht  keineswegs  gelitten, 
eher  gewonnen.  Die  schwächere  Gesundheit  der  weiblich^  Zöglinge 
sei  mehr  auf  ünteremährung,  beschränkte  Bewegungsfreiheit  und 
Belastung  der  Mädchen  mit  Nebenarbeit,  als  auf  natürliche  Wider^ 
standsimfähigkeit  des  weiblichen  Körpers  zurückzuführen.  Nach  einigen 
Di'^kussionsbemerkungen  erklärte  die  VerHamrnliinp;,  dnß  nach  den 
J]rfahrungen  an  den  kaiifniänni.schen  Schulen  der  genieinsame  Unter- 
richt überaU  dort  empfohlen  werden  soll,  wo  es  nicht  möglich  sei, 
zwei  gute  getrennte  Schulen  zu  unterhalten. 
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SeliidlMid  und  Dorfbad. 

Der  volköerüieiierische  Wert  des  Schulbadea  und  seine  Bedeutung 
für  die  fiffentlidie  Gtommdheitspfiege  wurde  auf  der  elften 
HauptTersammlTing  des  Dentscheo  Vereini  für  ländliche 
Wohlfahrts-  und  Heimatpflege  in  Berlin  durch  Landrat  Dr. 

HAOEE-Schinalkalden  und  Pfarrer  Lokt!r K-Neidhartshausen  zum  Aus- 
druck gebracht,  als  über  öffentliche  Badeangclegenheiten  auf  dem 
Lande  verhandelt  wurde.  Die  beste  Förderung  des  Dorfbadewesens 
gewähre  ein  Schulbad.  Durch  die  Kinder  werde  das  Badebedürfuis 
nnd  das  hygienisch  so  wichtige  Bdnlichkeiti^;efühl  eniehlich  in  die 
Familie  getragen.  Das  Schulbad  wird  häufig  ohne  erhebliche  Kosten 
in  einfacher,  den  örtlichen  Verhältnissen  angepaßter  Weise  als  Brausebad 
baulich  mit  der  Schule  verbunden  werden  können  und  bildet  in 
dieser  Form  die  zweckmäßigste  und  eine  dauernd  benutzbare  Bade- 
einhchtung.  Das  Schulbad  kann  auch  ein  Bad  im  Fluß,  Bach,  Kunst- 
graben, See  oder  Teich  sein;  tunlichgt  ist  Schwimmgelegenheit  zu 
acfaafFen.  Mit  dem  ländlichen  Schulbad  kann  durch  Aufstellung  einer 
oder  einiger  Wannen  und  Anbringung  von  Vorhängen  oder  verstell- 
baren Wänden  ohne  Schwierigkeit  ein  kleines  Volksbad  verbunden 
werden.  Beim  Vorhandensein  der  nötigen  Aufsicht  sind  dif-  Brausen 
der  Schulkinder  auch  für  Erwachs^^ne,  Fortbilduiigsschüler  usw.  nutzbar 
zu  machen.  —  Während  LaudraL  Dr.  H.  im  Schulbad  die  Grund- 
lage dee  DorEbadea  sieht,  ist  Ffaizer  L.  aus  eigener  Et&hmng  zu 
dem  Eigehnis  gekommen,  daß  das  Schulhad  in  unseren  Landgemeinden 
denno<di  schwer  Eingang  finden  wird.  Die  Benutzung  der  Dotfbäder 
sei  zwar  dne  erfreuliche,  gehe  aber  langsam  weiter. 


Ilieiitere  üttittetliiiijeii. 


Berichte  des  11.  interuuüuDalen  Kongressen  füi*  SchuUiygieuo 
in  liondon  1907.  Herr  Jahbb  Kxkb,  der  Sekretär  des  II.  vor* 
jährigen  internationalen  Kongresses  für  Schulhygiene  in  London, 
ersucht  uns  um  die  Mitteilung,  daß  eine  ReSbß  von  Kongreßberichten 
zurückgekommen  ist,  weil  die  Teilnehmer  nur  ihre  Londoner  Adresse 
aufgegeben  haben.  Wer  auf  den  Empfang  des  Berichtes  Wert  logt, 
wird  ersucht,  seine  Adresse  an  den  obengenannten  Sekretär,  Royal 
Samiury  Institute,  Margaret  Street,  London  W.,  gelangen  zu  lassen. 

Nemsltit  und  BiBlhning  im  Kindesalter.  Vortrag  im  Fort- 
bildungskursus, für  praktische  Xrzte  von  F.  Sibgert  Cöln. 
(Münch,  med.  Wochenschr.  Nr,  38.)  Siegert  sucht  den  Grund  dtr 
Nervosität  der  Kinder  in  unzweckmäßiger  Ernährung.  Den  Kindern 
werde  zu  viel  Kiweiß,  oft  auch  Fett»  dagegen  zu  wenig  oder  gar  kein 
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Gemüee  und  Obst  gegeben.  Die  Folgen  davon  sind,  wie  an  BeispieleD 
aus  der  Praxis  erläutert  wird,  neben  schlechtem  Aussehen,  pelWr 
Gesiciitsfarbf^.  Anämie,  meist  hartnäckiger  Verstopfung,  Hautaöektiünen, 
Neigung  zu  ^Uigiuen,  Bronchitiden,  Infektionskrankheiten  zunehmende 
Nervositftt,  bestehend  in  rastloser  Unruhe  bei  Tag  und  Nacht,  schwenr 
Sndehbarkett,  mangdhafler  Leiatimg  in  der  Schule,  unregehadUSgo' 
Schlaf,  Ängstlichkeit  in  der  Nacht.  B^gelimg  der  Diät  durch  ffin* 
Bchränkung  des  Ehv^iOkonsnms,  Verordnung  reichlicher  Mengen  von 
Gemüse,  Salat  und  Obdt  bnnfre  in  vielen  Fällen  sofortige  Beeserung. 

Ärzte  in  den  Schuldepntationen.  Der  in  gleicher  Nummer  düwr 
ZeUachrift  (ß.  722)  abgedruckte  preußische  Erlaß,  nach  welchem  nur 
Stadtverordnete  Mitfljieder  der  Schuldeputationen  werden  kGonen, 
gibt  den  Schulärzten  und  den  Ärzten  überhaupt  einen  erneuten  Hinwda 
darauf,  daß  sie  aus  ihrer  bisherigen  Reserve  heraustreten  und  ach 
mehr  und  mehr  an  kommunaler  Politik  bpteiligen  müssen. 

Geteilte  Schulbücher.  Eine  vortreti liehe  Anregvmg  wird  im 
»B.  T.<  gegeben:  Divide  et  impera.  Das  Schulbueli  wird  nicht  auf 
einmal  Todaut  Hevite  vkd  die  erste  Lektion  durchgenommen,  dann 
im  dritten  Monat  vielleicht  die  viersigste  und  gegen  Schluß  des 
Semesters  der  Rest.  Aber  das  ganze  komplette  Buch  wird  taglich 
hin  und  her  geschleppt,  täglich  ist  das  ganze  Buch  von  A  bis  Z 
unter  der  Hand  im  Gebrauch.  Wozu?  Anstatt  zu  Beginn  des  Schul- 
jahres ein  3  cm  dickes  eingebundenes,  also  gewichtiges  Schulbuch 
kaufen  zu  lassen,  begnüge  man  sich  mit  einem  fest  broschierten  Heftchen 
von  V*  büs  cm  Dicke,  in  dem  der  Lernstoff  für  die  n&chsten  ein 
bis  twei  Monate  enthalten  ist,  und  so  periodisch  weiter.  Das  ergibt 
zusammengenommen  ein  absolutes  Minimalgewicht  für  alle  tägUcb 
benötigten  Scliulbücher,  erfüllt  in  jeder  Beziehung  seinen  Zweck  und 
zeitigt  mancherlei  Vorteile.  Das  Kind  oder  der  Jüngling  wird  diese 
paar  dünnen  Heftchen  leicht  und  gern  tragen,  einerlei,  ob  im  Ranzen 
oder  in  der  Mappe.  Für  die  Hyi^ene  fiült  die  Beeoignis  fort,  daß 
das  Kind  überlastet  ist  Es  kommt  hinau,  daß  die  dicken  uidiand- 
liehen  Schulbücher  häufig  durch  den  längeren  Gebrauch  in  Fetzen 
und  »aus  dem  Leim«  geben,  und  die  weiteren  und  Schlußkapitel 
verschmutzt  und  unansehnlich  werden,  bevor  man  sich  noch  über- 
haupt mit  ihnen  beBchäftigt  hat.  Daä  alles  fällt  bei  der  Teil* 
broschierung,  soweit  diese  schultechnisch  durchführbar  ist,  fort.  Dem 
Schulkinde  wird  ratenweise  nach  Bedarf  das  Material  in  frischem, 
handlichem  Qewande  zugeführt  zur  Freude  und  »Erleichterung«  aller 
Beteiligten.  —  Der  Vorschlag  ist  originell  und  zweckmäßig  und  ver- 
dient emsthafte  Erwägimg.  Weshalb  sollte  es  denn  so  iniaiHführbar 
sein,  Schulbücher  nach  dem  Muster  der  lieisebücher  in  einzelne  Stücke 
zerlegbar  zu  machen,  wie  solche  eben  gebraucht  werden? 

(Hoffen  wir,  daß  diese  Anregung  auf  guten  Boden  fiült  und 
nicht  an  Äußerlichkeiten  scheitert.   D.  Red.) 

Ein  Spiel-  und  Wandeijalir  in  Berlin.  So  häufig  begegnet  niiB 
noch  die  Klage,  daß  in  den  großen  Städten  trotz  aller  Bemühungen 
die  Versuche,  die  Jugend  für  Öpiei  und  Wandern  zu  begeistern  und 


Digitized  by  Google 


713 


dauernd  zu  fesseln,  nur  ra  oft  an  der  Ungunst  der  Verhältnisse,  an 
den  vielfachen  Ilemmnissen  scheitern,  die  gerade  die  Großstadt  der 
Fördoninfj  ßolcher  Rostrebungen  entgegensetzt.  Da  bietet  ein  cr- 
freulicfi«  -  lipispiol  rcgstor  turnerischer  Tätigkeit  !?ogar  in  der  Reichs- 
haupthtudt  belbbt  der  vua  A.  DÖBINQ  in  »Körper  uiid  Geist*,  17.  Jahrg., 
Nr.  4,  8.  51  ff.,  gegebene  Bericht  Aber  »ein  Spiel-  und  Wander- 
jähr  in  Berlin«,  am  BtSdtischen  Köllnischen  Gymnaunm.  Seit 
1346  werden  dort  die  Tumspiele  ohne  jede  Unterbrechung  hetrieben, 
von  1S7S  f\n  auf  dem  großen  Tum  platze  im  Treptower  Park,  bis 
1892  nur  von  den  Klassen  Tertia  bis  Prima  an  einem,  von  da  an 
von  allen  Klassen  an  zwei  Nachmittagen,  und  zwar  für  die  älteren 
Schüler  selten  unter  vier  Stunden,  selbst  im  Winter  einmal  wöchentlich, 
JEalls  doh  nicht  Gelegenheit  sum  Eielauf  bietet  Die  Beteiligung 
Bcheint,  trotzdem  die  Teilnahme  nicht  obligatorisch  ist,  recht  zufrieden- 
stellend;  obgleich  der  Spiel})latz  von  der  Anstalt  6  km  entfernt  ist, 
erschienen  doch  von  den  350  Srhülern  des  Gymnasiums  wöchentlich 
340,  und  zwar  etwa  120  am  Dienstag,  220  am  Sonnabend;  die  letzte 
Zahl  fällt  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  477o  der  Zöglinge  der 
Anstalt  mosaischen  Bekenntnisses  and.  Daß  die  Zahl  der  Schüler 
am  Sonnabend,  vor  dem  sehulireien  Tage,  annähernd  doppelt  so  groO 
gewesen  ist  als  am  Dienstag,  ist  meiner  Meinung  nach  ein  durch- 
schlagender Beweis  dafür,  wie  notwendig  es  ist,  für  den  auf  den 
Spielnachmittag  folgenden  Tag  keine  irgendwie  umfangreichen  Haus- 
arbeiten 7M  verlangen.  An  der  betreffenden  Anstalt  scheint  nach 
dem  auiiuiligeu  Zahleuuuterschied  der  Dienstag  nicht  völlig  von  Haus- 
arbeit frdgoblieben  za  sein.  Immerhin  wurde  doch  im  Sommer- 
halbjahr 1907  mit  6866  Schülern  40  mal  gespielt  und,  wie  das  Br- 
gebnia  wenigstens  im  Barlaufspiel,  dasDöBiNo  das  »idealste Kampfspiel« 
nennt,  zeigt,  mit  großer  Hingabe;  denn  die  Anstalt  wurde  im  Wett- 
kampf am  19.  Juni  unter  42  die  beste  und  selinitt  auch  in  den 
anderen  Wettspielen,  besonders  im  Schlagball,  anerkenneuöwert  ab. 
Hervorzuheben  ist  auch,  daß  selbst  während  der  großen  Ferien  der 
liCiter  der  Tumspiele  es  sich  nicht  hat  veidrießen  lassen,  in  selbst- 
loser Hingabe  den  in  der  Großstadt  zurückgebliebenen  Schülern  18  mal 
während  der  38  Ferientage  eifrig  benutzte  Gelegenheit  zu  Spiel  und 
Turnen  zu  bieten;  er  hat  sie  dadurch  vielleiclit  manchen  Einflüssen 
entzogen,  die  gerade  in  den  Ferien  besonders  verderblich  auf  die 
sonst  nicht  beschäftigten  Jünglinge  hätten  einwirken  können.  So 
teitigte  denn  auch  der  Spieltag  am  Sedanfest  nnd  das  von  zehn 
Veieinen  höherer  und  Volksschulen  gemeinsam  veranstaltete  Spielfest 
vorzügliche  Ergebnisse  für  die  Anstalt.  Welche  nachhaltige  Be- 
geisterung für  das  Spiel  eine  so  intensive  Tätigkeit  zu  wecken  weiß, 
geht  auch  daraus  hervor,  daß  am  Sedanfeste,  abgesehen  von  dem 
besonderen  Schülerturn  verein  der  Oberklassen,  selbst  ehemalige  Schüler, 
zum  Teil  Studenten,  mit  mehreren  Riegen  sich  an  den  Wettkumpfen 
beteiligten.  Ein  besonderer  Schüler-Spiel-  und  Turnverein  fehlt 
hoff«itlicb  bald  an  keiner  Anstalt  mehr;  der  Berichterstattw  hat  erst 
vor  kuner  Zeit  beim  IV.  Spicherer  Berg-Turn-  und  Spielfest,  das 
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alljährlich  im  Anfang  des  August  bei  Saarbrücken  auf  historifichein 
Boden  abgehalten  wird,  gesehen,  wie  reiche  Früchte  für  die  körper- 
liche Ausbildung  der  Schüler  diese  Vereine  tragen.  Errang  doch 
dort  dn  ObmrftotianOT  des  Saarbrüdcer  Gymnanunifl  unter  doi  ins 
weiter  Feme  rosammengeströmten,  zum  Teil  noch  vom  Frankfurter 
Turnfest  herbeigeeilten  tüchtigen  Turnern  mit  teilweiBe  vonügtidieD 
Leietnnpcn  den  vierten  Preis. 

Nicht  minder  nachahmenswert  aber  als  der  Turn-  und  Spiel- 
betrieb  ist  der  Kifer,  mit  dem  an  jener  Anstalt  die  Turn-  und  ^\';inde^ 
fahrteu  gepflegt  worden  eind.  Wie  mutet  ed  uns  an,  wenn  wir  dort 
Ton  Eielahrten  auf  dem  Hundekeblen-  und  Grunewaldsee  lesen,  bei 
denen  Jagd,  Urbftr,  EbbaU  gespielt  wurde,  wenn  wir  hören,  daß 
30  Tage  lang  der  geräumige  Schulhof  unter  gemaneamcr  Arbeit  der 
Schüler  eine  Eisbahn  bot,  auf  der  den  Zöglinpen  in  allen  Pausen  zu 
laufen  pcstattet  war,  auf  der  drei  Bcbneel'urgen  und  mehrere  Schütten 
Gelegenheit  zu  Kriegsspielcn  aller  Art  boten  1  Zwölf  größere  Aus- 
flüge, bei  denen  auch  das  Spiel  nie  vernachlässigt  wurde,  führten  die 
Jugend  in  die  weitere  Umgebung  von  Berlin,  ^e,  wie  auch  der 
Berichterstatter  in  fünfjährigem  Aufenthalte  dort  gelernt  hat,  sehr 
mit  Unrecht  als  »des  Heiligen  Römischen  Reiches  Streusandbüchse! 
verschrien  ist,  vielmehr  ganz  eigcnartijfie  landsehaftliehe  Reize  dem 
entfaltet,  der  es  der  Mühe  für  wert  hält,  zu  Buchen.  Mit  jxroßem 
Geschick  sind  zu  tjolchcu  Austiügen  auch  die  beiden  Termine  der 
Reifeprüfung  herangezogen  worden,  die  von  den  Schülern  der  obeien 
Klassen  sonst  gern  in  weniger  gesundheitsfördernder  Weise  benniit 
SU  werden  pflegen. 

Auch  der  Wassersport  fehlte  nicht;  bieten  ja  Spree,  Havel  nnd 
ihre  herrlichen  Seen  Gelegen  holt  genug  zu  Rudertoun-n,  und  die 
Hitzeferien  gestatteten  IG  mal  gemeinsames  Baden  in  der  Überspree 
mit  Wasserball  und  Wasserbarlauf.  Diese  Pflege  des  Badens  und 
Schwimmens  ist  um  so  erfreulicher,  als  aus  den  Jahresberichtea 
unserer  höheren  Schub  n  zu  ersehen  ist,  ein  wie  großer  Prozentsatz 
der  Schüler  dieser  wichtigen  Fertigkeit  noch  immer  nicht  kundig  i>t 
(vgl.  Raydts  sehr  lesenswerten,  mit  grr>ßer  Frische  und  Begeisterung 
geschriebenen  Aufsatz  in  »Körper  wui  Geist*,  17.  Jahrg.,  2ir.  5/6, 
S.  76  ff.). 

Außer  den  obenerwähnten  Ausflügen  wurden  femer  in  den  Ferieo 
unter  zahlreicher  Beteiligung  der  Schäler  größere  Tumfahrten  uoter- 

nomnieii,  so  in  den  Pfingstferien  eine  sechsti^ge  Wanderung  von 
41  Mitgliedern  durch  die  Sudctr-n  mit  teilweise  recht  beträchtlichen 
Marschleistungen,  in  den  grol.ien  Ferien  wochenlange  Wanderiinffen 
durch  die  Gebirgsumwaliuug  Böhmens,  ja  bis  in  die  Eifel,  und  als 
besonders  interessante  siebentägige  Fahrt  unter  Benutzung  der  Stettiner 
Frachtdampferlinien  eine  Reise  über  Stettin,  durch  das  Haff  uod  die 
Ostsee  nach  Danzig  mit  sein^  malerischen  Umgehung,  der  Marien- 
burg, Elbing,  Königsberg  und  den  Bädern  an  der  Küste  Sanilands 
mit  Rückfahrt  zur  See  von  Pillnu  nach  Stettin;  die  ganze  Fabrt  mit 
allen  Besichtigungen   und  voller  Verpflegung  kostete  männigüch 
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32,90  Mark.  Dem  Berichterstatter  als  get>orenem  Ostpreußen  hat  es 

besondere  Genugtuung  bereitet,  daß  dureb  solche  Reisen  der  Jagend 
di»-  Kekanntschaft  auch  mit  di{\ser  Gegend,  dem  mit  Unrecht  so  ver- 
kannten Opten,  vermittelt  worden  ist,  da^  in  deiner  landschaftlichen 
Schönheit,  seinen  eigenartigen  Reizen  in  der  Verbindung  von  See  und 
Wald  nicht  als  das  Stiefkind  Deutschlands  angesehen  werden  sollte. 

Nor  eine  ist  mir  als  bedenklich  aufgefallen;  wenn  auf  S.  56 
sehr  richtig  behauptet  wird,  daß  der  allgemeine  SchulausHug  ein 
pi^htiges  Mittel  sei,  um  den  Gemeingeist  unter  den  Schülern  su 
pflej^en  und  i^ie  mit  vernunftf^emäßer  Körperkultur  bekannt  zn  machen, 
fcio  darf  zu  einer  solchen  doch  keineswegs  täglich  zweimaliges  Baden 
gerechnet  werden,  wie  es  bei  der  Fahrt  nach  dem  durch  Theodob 
FosTAirES  Roman  berühmt  gewoidenen  »Steehlinc  geschehen  ist. 
Ganz  abgesehen  von  der  ungeheuren  Verantwortung,  die  man  bei 
solchen  Ausflügen  mit  der  Erlaubnis  des  Badens  für  ganze  grofie 
KlasFcn  auf  sich  nimmt,  stellt  das  kalte  Bad  durch  die  Beschleunigung 
der  Oxydationsvorgänge  so  hoho  Anfortlerungen  an  den  Körper,  daß 
nach  der  Ansicht  mancher  Ar/te  selbst  unter  normalen  Umständen, 
ein  täglich  wiederholtes  Bad  nicht  durchweg  ratöam  erscheint;  bei 
Ausflügen  und  Tumfahrten  aber»  bei  denen  an  und  für  sich  grofie 
Anfofderungen  an  die  körperliche  Leistungsfähigkeit  gestellt  werden, 
sollte  man  sich,  wenn  überhaupt  gebadet  werden  soll,  an  einem 
Bad  täglich  genügen  lassen;  das  zweite  Bad  kann  die  guten  gesund* 
heitlichen  Wirkungen  des  ersten  geradezu  aufheben. 

Davon  abgesehen  kann  man  nur  wünschen,  daß  an  recht  vielen 
höheren  Lehranstalten  in  einer  so  energischen  Weise  die  Herstellung 
eines  Gleichgewichts  xwischen  körperlicher  und  geistiger  Förderung 
herbeigeführt  würde;  eine  Anstalt,  bei  der  75  Spielnachmittage  und 
62  Wandertage  neben  zahlreichen  Bade-,  Ruder-  und  Eisfahrten  für 
das  Corpus  sanum  sorgen,  wird  auch  die  Mens  sana  an  ihren  Zög- 
lingen bald  genug  als  unmittelbare  Folge  dieses  kräftigen  Körpers 
verspüren  und  ist  jedenfalls  als  ein  Vorbild  aulzustellen,  von  dem 
man  zum  Heile  der  Jugend  nur  wünschen  könnte,  dafi  besonders  in 
den  großen  Stftdten  recht  viele  Schulen  ihm  eifrigst  folgten  I 

Dr.  Hans  KoENiosBKCK-Saarbrücken. 

Die  Gesellschaft  für  pädagogisch- psychiatrische  Forschung  in 
Drenden  eretattete  in  der  Zeitschr .  f.  angcw.  Psi/rhol.*  über  das  Geschäfts- 
jahr 1906/07  einen  Bericht,  dem  wir  folgend»  s  entnehmen:  Die  Ge- 
sellscbafl  verfülgi  üisbesonderc  das  Ziel,  die  nienschliclie  seelische 
Anlage  in  ibien  raumlichen  und  seitlichen  Beziehungen  zur  Außenwelt 
SU  analysieren.  Bei  den  Tagui^n  sollen  pädagogisch'psychologische, 
psychiatrisch- psychologische  Themata  behandelt  werden  und  Probleme, 
die  sich  auf  das  menschliche  Sedcrilflx-n  übcrhau]>t  Ix-ziehen,  Be 
arbfitnng  linden.  Im  Gesellschaft s jähre  wurden  folgende  \'(»rtrüge 
gehalten  und  debattiert :  »Die  Analyse  der  Anlage«,  von  Dr.  Stade  l- 
MAKN.  Dr.  Flachs  und  Seminaroberlehrer  Dr.  Kläub  referierten 
über  den  Kongreß  für  Kinderforschung  und  Jugendfürsorge 
in  Berlin,  1. — 4.  Oktober  1906.   Zwei  orientierende  Vortrige  be- 
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handelten  »Die  materiellea  Grundlagen  tles  menschlichen 
Seelenlebens«  (Dr.  Stadei,mann)  und  die  »Moderne  Püd.ipojjik« 
(Dr.  KlIhr).  Über  »Körperliche  Entwicklung  und  psychische 
Leistung  in  unseren  Volksschulen«  sprach  Iichrer  Uesuaks 
GsAüFHXB,  über  »Vorstellungselemente  and  Aufmerksam* 
keitc  Dr.  KlIbb.  Weiter  handelte  ein  Vortrag  Stai>blva»V8  »Über 
Intelligenz  Prüfungen«.  Schließlich  sprach  Dr.  Flachs  über 
»Die  scxunllc  Frage  in  HauB  und  Schule«.     Dr.  Tretbeh. 

Diis  »Afinisferialblatt  für  Medizinal-  wid  mediginische  Unte^Tirhfs- 
antjelegenheiten^  veröffentlicht  in  Nr.  IG  eine  TaubstnmmeDBtati.'itik  iji 
Preußen  voiu  1.  Januar  1908,  die  hier  in  etwas  gekürzter  Form 
inedergeben  werden  soll. 

Durch  die  vom  Bundesrat  für  das  Deutsche  Reich  am  12.  De* 
zember  1901  angeordnete  fortlaufende  stati&tL'^clie  Aufnahme  aller 
taubstummen  Kinder  im  Pchulpfiichtigcn  Alter  ist  im  Königlichen 
Statistischeil  Landesarate  feHtgestellt  worden,  daß  in  Preußen  am 
1.  Januar  1908  in  46  Taubstummen- Anstalten  und  -Schulen  Taub- 
stummenuntenioht  erteilt  wurde.  Von  dkma.  UntenicbtsanstatteD 
befanden  sich  in  den  Pzovinsen  Ostpreußen  4,  Westpreußen  3,  Berlind, 
Brandenburg  3,  Pommern  8,  Po^en  Schlesien  3,  Sach.^en  5, 
Sclileswig-Holstein  1 ,  Hannover  4,  Westfalen  4,  Ile.ssen-Nassau  3  und 
Rheinland  8.  Im  Besitze  des  Staates  war  nur  eine  Anstalt,  in  Berlin, 
während  d(Mi  Provinzen  B5,  den  Bezirks  verbänden  2,  Städten  4  und 
Woliltiltigkeitö vereinen  4  Anstalten  angehörten.  Internate  wurden  16 
gezählt,  darunter  10«  die  zugleich  mit  einem  Externst  verbunden 
waren ;  Externate  waren  außerdem  27  vorhanden,  und  3  stadtisdie 
Schulen  für  Taubstumme  befanden  pich  in  Berlin,  Danzig  und  Inster- 
bürg.  Die  Zahl  der  Lehrkräfte  mit  Einschluß  der  Direktoren  dic.«er 
Anstalten  betrug  am  1.  Januar  1903  510  (426  m.,  84  w.)  und  ytiej 
auf  Ö66  (456  m.,  110  w.)  am  I.Januar  1908.  Das  weibliche  Geschleeh; 
findet  im  Taubstummenunterrichte  immer  mehr  ein  Feld  seiner 
Tätigkeit. 

Dir  Zahl  der  von  diesen  Lehrkräften  unterrichteten  Schüler 
-ff  Ute  sieh  auf  4491  (24nn  ni.,  202S  w.).  Eingehende  Erh^bun^-n 
über  entla.^.'^ene  Schüler  sind  zum  erstenmal  im  Jahre  1906  anj^t-stellt 
worden.  Ihre  Zahl  betnig  im  ganzen  717;  63  von  ihnen  wurden  in 
andere  Anstalten  umgesciiult,  45  waren  nicht  bildungsfähig,  566 
wurden  eingesegnet,  25  sdiieden  aus  anderen  Gründen  aus  und  18 
starben.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Wahl  des  Berufes  der 
Eingesegneten.  Soweit  Angaben  gemacht  waren,  wollten  von  den 
Knrihrn  je  Vs  der  Ge«5amtzahl  Tischler  bezw.  Schneider  oder  Schnh- 
niaclier  werden,  so  daß  man  diese  Handwerke  wohl  al8  die  Haupt- 
berufe der  männlichen  Taubsturamen  ansehen  muß.  Die  Mädchen 
hatten  sich  xu  *U  für  den  Beruf  einer  SchncMerin  entschieden. 

Außer  den  Nachrichten  aus  den  Taubstummen-Anstalten  und 
•Schulen  gehen  dem  Statistischen  Landesamte  noch  aus  jedem  Orte 
der  Monarchie  Nachweise  ül)er  solche  taubstumme  Kinder  zu,  welche 
in  das  schulpflichtige  Alter  getreten  sindp  aber  noch  keinen  Taub- 
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stummenuDterricht  erhalten.  Die  Gründe  dafür  sind  vfrsehieden.  In 
der  Mehrzahl  der  gemeldeten  Fälle  war  die  Aufnahme  in  eine  Taub- 
stummenanstalt beantragt  oder  auch  bald  nachher  erfolgt,  in  einigen 
wegen  Krankheit  des  Kindes  angeschoben ;  in  wenigen  Fällen  mulite, 
wdl  die  Taubetammheit  mit  Geäteskrankheit,  Idiotie  oder  Siechtum 
verbunden  war,  die  Aufnahme  des  betreffenden ,  Kindes  überhaupt 
unterbleiben,  da  der  Erfolg  des  Taubstummenunterrichts  nicht  in 
A\i««ieht  gestellt  werden  konnte.  So  wurden  im  Jahre  1903,  in  dem 
ersten  Jahre  di  >r  Erhebung,  866,  1904  360,  1905  430,  1906  367 
und  1907  424  taubstumme  Kinder  im  gesamten  Staate  ermittelt, 
weldie  in  dem  betreffende  Jahre  das  echulpflichtige  Alter  erreicht 
hatten,  aber  noch  nicht  einer  Taubstnmmen-Anstalt  oder  -Sdinle 
fiberwiesen  waren. 

Orthopädische  Tnmknrse  für  S« diülerinneD  der  Volksschule. 
Der  preuL?ische  Minister  der  Unterrielits-,  Kultur-  und  Medizinal- 
angelegenheiten  gibt  in  einem  Erlat»  vorn  13.  Juni  1908  einen  Bericht 
des  Oberbürgermeisters  von  Düsseldorf  über  den  Betrieb  und  die 
Erfolge  orthopidischer  Torokurse  lür  Volkwchülerinnen  wörüich 
wieder  und  empfiehlt  den  Kgl.  R^erungen  und  Provinzialschul- 
kollegien  unter  Hinweis  darauf,  daß  auch  in  Charlottenburg  ähnliche 
Einrirhtiinefn  —  für  Knaben  und  für  Mädchen  —  bestehen,  die 
versuchsweise  Veranstaltung  solcher  Kurse.  Dem  Berichte  sei  aus- 
zugsweise folgendes  entnommen: 

Die  Untersuchungen  der  SchuUirzte  battoi  das  häufige  Vor- 
kommen von  Wirbeliriiulenveikrümmangen  ergeben.  Der  Stadtarxt 
nahm  nun  zunächst  die  technische  Durchführung  der  Kurse  in  die 
Hand.  Als  är/tliehe  Leiterin  wurde  Frl.  Dr.  Kettt?  erwählt,  welcher 
die  Aufgabe  /.nfie!,  nach  dem  Leitfaden  von  Mikulicz  und  Toma- 
8CHKW8KI  (Orthopädische  Gymnastik  gegen  llückgratsverkrünunungen 
und  schiefe  Körperstcllungen,  G.  Fischer,  Jena,  5  Mark)  zwei  Tum- 
lehzerinnen  in  die  Praxis  der  Übungen  einsufuhren.  Es  wurden  im 
SinveiBtändnis  mit  den  Eltern  zunächst  40  Mädchen  der  vier  oberen 
Klassen  ausgesucht,  deren  Haltungsanomalien  einen  guten  Erfolg  der 
Übungen  erwarten  ließen.  Der  Kursus  fand  zunärhst  an  drei,  später 
an  vier  Nachmitt.igen  statt  und  dauerte  je  Vji  Stunden.  Nur  in  der 
•  Zeit  der  großen  Ferien,  welche  vom  29.  April  bin  zum  1.  Oktober 
dauerten,  ließ  der  Besuch  zu  wünschen  übrig.  Der  Zweck  der 
Übungen  war  in  erster  lonie,  die  versteifte  oder  unbewegliche  Wirbel» 
Säule  wieder  beweglicher  zu  machen,  ihre  Muskulatur  zu  kräftigen 
und  HO  die  fehlerhaften  Stellungen  nach  und  nach  zu  heben  bczw. 
weitere  Verschlimmerungen  zu  verhindern.  Tn  zweiter  Linie  sollte 
der  Stoffwechsel  der  Kinder  gefördert  werden. 

An  Turngeräten,  Apparaten  usw.  wurden  zunächst  die  lolgendjDn 
angeschafft,  soweit  sie  nicht  vorhanden  waren: 

1.  Hol /.Stäbe,  etwa  1,20  m  lang,  leicht. 

2.  Hanteln  zu  V»  kg. 

3.  Schwingen  und  Rinjre. 

4.  Leitern  und  Leitergerüste. 
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6.  Sechs  Turnbänke  mit  Decken  und  Riemen  (von  Dietrich 
und  Hanmack  in  Chemnitz  in  bachseu,  Preis  30  Mark  pro 
Stück). 

6.  Zwei  Stfiok  Lugerungsapparate  (Preis  je  120  Mark). 

7.  Ein  WAavBB8cher  Wirbeietrecker,  Modell  3  (von  6.  Svömir 
Nürnberg,  18  Mark). 

8.  Zwei  Korrektnistühle  nach  ZAnBA-MiKTLics  (Ö8  Mark  pio 

Stück). 

9.  Zwei  llängetrapoze,  einseitig  verstellbar. 

10.  Gurten,  1,50  m  lang,  10  cm  breit  (zur  Querhigerimg  der 
Kinder  am  Barren). 

11.  Knie-  imd  FuOschntEkappen  nach  Klapp  (W.  Löwb,  Bonn, 
Kölner  Straße  21,  zwei  Stück  zu  120  Mark  das  Vaat). 

12.  Tnmsehnhe  und  Tumanzüge  (waschbar,  in  Form  v-m  ge* 
scliloH8enen  Badeanzügen  aus  kräftigem,  dunklem  iStofit). 

lö.  3U  Kokosmatten  (2,85  Mark). 

14.  Läuferstoffe  ^?  die  Kriechübungen. 

AIb  besonders  sweckmaßig  und  Erfolg  versprechend  wurde  fol* 
f^der  Tomplan  erprobt:  • 

I.  15  Minuten  Freiübungen  (Kopfrollen,  Kumpfbewegungen, 
ArniHtrecken,  Kniebeugen,  Au.sfallen). 

11.  i'y  Minuten  grappenwei.se  Iloclistand  und  Rumpfübungen  auf 
den  Schwebebäumeu.  Die  anderen  Kinder  werden  daneben 
in  verschiedener  Weise  beochiiftigt,  z.  B.  durch  Liegen  auf 
den  Matten  mit  aufgestützten  Ellenbogen  usw. 

III.  12  Minuten  Übungen  an  den  TumbSnken  auf  Bauch-  und 
Rückenlage  zur  Streckinig  dor  Wirl^elsäule  (Schwimm Übung). 

IV.  Übungen  an  den  S(>lienkelringen  (Kreisen  ca.  12  Minuten). 
V.  Übungen  an  Barren,  Schwimmhang,  Liegestützen  oder  an 

Stangen  (Hampeln)  ca.  10  Minuten. 
VI.  Krieäübungen  nach  Prof.  Ki^pp. 

Über  das  Ergebnis  der  Kin>  -  werden  folgende  Zahlen  mitgeteilt: 
Im  ersten  Kursus  wurden  3ö'*/j  (Skoliosen  I.  und  II.  Grades)  geheilt, 
33 ^/o  wesentlich  geljessert  (Skoliosen  II.  Grades),  20%  gebessert 
(Skolifisen  I.  und  III.  Grade.'^)  und  nur  11,1%  (schwere  Skoliosen 
II.  Grades)  blieben  ungebeH.sert.  im  zweiten  KurtiUB  wurden  51,2'^/o 
geheilt  (Skoliosen  I.  und  II.  Ckades),  34,8  7o  wesentlich  ge)>es8ert 
(Skoliosen  II.  und  III.  Grades),  1,4%  gebessert  (Skoliosen  und  Ky- 
phosen in.  Grades),  nicht  gebessert  — . 

Der  Fchöne  Erfolg  wird  die  Stadt  Düsseldorf  veranlassen,  die 
orthopädiBelien  Turnkurf*«'  an  den  Volksschulen  ah  f?tändige  Kin- 
richtung  beizubehalten.  Zum  zweiten  Kursuü  muüt4in  1000  Mark 
bewilligt  werden,  jetzt  sind  im  Kostenvoranschlag  3000  Maris  Tor 
gesehen. 

In  der  »Zeitschrift  für  die  B/tform  der  Mheren  Schulart  N'r.  3 
behandelte  Prof.  Dr.  Keesebitter  •  Grunewald  »Noch  einmal  «Ii« 
Reform  der  Schulbank f  Kr  weist  darauf  hin,  daß  die  Schreiblehrcr 
zu  wenig  hygienisch  gebildet  seien  und  daÜ  auch  den  Schuldirektoreu 
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(las  tiefere  Verständnis  für  die  Bedeutung  der  Sohulbankfrnge  mangelt. 
Sonst  würden  sie  von  dem  Rechte  Gebrauch  machen,  falsche  Bänke 
ans  der  Schule  entfernen  zu  lassen.  Der  Verfasser  tritt  warm  für 
die  Bettigbank  ein.  —  Der  gleiche  Autor  verbreitet  sich  in  lieft  6 
der  ^Oenmde  Jugend*  über  »Die  Pestaloszibank«.  Er  kommt  zur 
abfloluteii  Verwerfung  dieses  Systems. 

Tnraplfttxe,  Spielplätze,  Turuhallen  in  PrenBen.  Die  »DeutsdU 
TnrvTnlnvfj's:  pibt  m  di(*«pm  Kapitel  bemerkenswerte  Zahlenangaben. 
Für  die  körperliche  Erziehung  der  Volks^sohuljngend  ist  in  zahlreichen 
Orten  recht  wenig  gesorgt.  Nach  einer  veroftentiichten  Statistik  vom 
20.  Juni  1906  hatten  von  87761  preußischen  Volksschulen  nur  82880 
einen  Spiel-  und  Turnplatz  und  nur  1520  eine  Turnhalle.  In  den 
Städten  fehlte  für  662  Schulen  ein  besonderer  Spid>  und  Turnplatz 
und  für  4832  Schulen  waren  nur  1430  Turnhallen  vorhanden.  Auf 
dem  Lande  fehlte  für  4709  Schulen  ein  besonderer  Spiel-  und  T\im- 
platz  und  es  «tanden  nur  00  Turnhallen  den  Schulen  zur  Verfügung. 
Auch  in  dieser  Beziehung  ist  zwi.s(;heii  dem  Westen  und  dem  Osten 
ein  auffallender  Untersc^ed.  Während  im  Westen  auch  die  Land- 
schulen zumeist  einen  besonderen  Tum*  und  Spielplatz  hatten,  fehlte 
diese  unentbehrliche  Einrichtung  im  Osten  in  den  meisten  Bezirken 
für  Hunderte  von  Schulen,  so  im  Bezirk  Marienwerd(T  für  175,  im 
Potsdamer  Bezirk  für  639,  im  Bezirk  Frankfurt  a.  O.  für  626,  im 
Stettiner  Bezirk  für  613,  im  Posener  Bezirk  für  637,  im  Bromberger 
Bezirk  für  357.  Die  Ausstattung  der  Schulen  mit  Turnhallen  ist 
nodi  ungleidimäfi^r.  Alle  Schulen  hab^  eine  Tumhslle  u.  a.  in 
Charlottenburg,  Schdneberg,  Rixdorf,  Brandenburg  a.  Havel,  Bromberg. 
In  anderen  großen  Städten  stand  für  je  zwei  Schulen  eine  Turnhalle 
zur  Verfügung,  so  in  Berlin,  Potsdam,  Stettin;  dagegen  hatte  Breslau 
für  147  Schulen  nur  17  Turnhalhn.  Die  90  Turnhallen  für  länd- 
liche Schulen  befinden  sich  zur  llalite  in  den  Berliner  Vororten  und 
und  in  gröl3erer  Zahl  nodi  im  Düsseldorfer,  Amsberger  und  Wies* 
badener  Bezirk.  Eine  nennofiswerte  Vermehrung  der  Spiel-  und  Turn- 
plätze sowie  der  Turnhallen  ist  seit  der  ersten  statistischen  Aufnahme 
dieser  Verhältnisse  im  Jahre  1901  atiffällip^erwcipe  nicht  erfolgt. 

Wie  das  Schnlkleid  beschaffen  sein  soll.  Unter  diesem  Titel 
erschien  nach  einer  Meldung  der  »Wiener  Zeit*  eine  Broschüre, 
die  nach  den  Vorschlägen  von  Ärzten  und  Lehrern  und  auf  Anregung 
der  Vereine  für  Verbesserung  der 'Frauenkleidung  herausgegeben  wurde 
und  von  der  Internationalen  Schnittmanufaktur,  Dresden-N.,  kostenlos 
zu  l)eziehen  ist.  Die  reich  illustrierte  Schrift,  die  dazu  bestimmt  ist, 
die  erprobten  und  zweckmäßifrsten  Bekleidungsformen  für  die  weib- 
liche Jugend  vor  Augen  zu  fuhren,  enthält  nicht  mir  die  Abteilung 
der  behördlicherseits  empfohlenen  Schulkleidung,  sondern  auch  An- 
leitung zur  preiswerten  Anfertigung  der  Kleider  im  Hause,  bietet 
also  zugleich  eine  wirkliche  Hilfe  für  die  praktische  Ausfährung  der 
Kleidungsstücke. 
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Atemübungen  in  der  Schule.  Aus  Paris  wird  berichtet:  Die 
höhere  Knabenschule  in  der  liue  Cambon  ist  in  den  letzten  Wochen 
Gegenstand  einee  interessanten  Versuches  gewesen,  dessen  anOw- 
ordentlicher  Erfolg  lebhaftes  Aufsehen  erregt  und  von  der  französischen 
Unterrichtsverwaltung  wohl  bald  allgemein  auf^eg^cn  werden  wird. 
Dr.  Mabage  hatte  die  Genehmigung  erhalten,  mit  den  200  Schülern 
täglich  während  der  Schulstunden  Atemübungen  vorzunehmen.  Es 
sind  auiierordentlich  einfache  Bewegungen,  ihrer  nur  drei,  die  täglich 
80  mal  wiederholt  werden  und  im  ganien  kaum  sehn  Minuten  in 
Anspruch  nehmen.  Nach  einigen  Wochen  bat  man  jetst  an  den 
Schülern  Messungen  vorgonoiiimen  und  konnte  festetellen,  daß  in- 
folge dieser  systeniatischen  Förderung  der  Lungentätigkeit  der  Hruat- 
umfang  drr  Kinder  fah-t  durchweg  von  2  bis  zu  6  cm  zugenommen 
hatte  l)a8  Unterricht-^iiiimsterium  beabsichtigt  jetzt,  daa  Versuchs- 
feld auf  eine  gröüere  Anzahl  von  öchuiuu  auszudehnen. 

(JDMtMe  DmmeUimgf  Nr.  38.) 

Die  nuQgdhafte  Komtals  der  deotadieii  Spsrache,  welche  bei 
der  heranwachsenden  Jugend  des  Kreises  Oppeln  auffiel,  gab  Anlaß 
tu  einem  vielbesprochenen  Erlaß»  nach  dem  die  Fortbildungsschule 
die  Versäumnisse  der  VolksBchule  nachholen  soll.  Der  » Ikrliner 
Börsenkurier*  nimmt  bei  dieser  Gelegenheit  i^zug  auf  die  amtliche 
Statistik  des  Bezirkes  Oppeln: 

Die  &aAere  Not  dm  Volksschule  war  dort  so  groß,  daß  in 
den  Landschulen  258  Kinder  und  in  den  städtischen  Volksschulen 
6()  Kinder  trotz  erreichter  Schulpflicht  wegen  Platzmangehs  nicht  auf 
genommen  werden  konnten!  Von  den  in  ganz  Preußen  aus  dem- 
selben (Jrunde  vom  Unterricht  zurückgestellten  919  Kindern  entfiel 
aläo  allein  auf  den  Bezirk  Oppeln  mehr  als  ein  Drittel!  Dazu  kommt 
die  innere  Not  der  Volksschule.  Im  Jahre  1906  waren  im  Besuk 
Oppeln  allein  293  Stellen  unbesetzt.  In  keinem  anderen  Regierungs- 
bezirke Preußens  war  diese  Zahl  so  hoch,  denn  auf  Oppeln  entfiel 
allein  fast  ein  Zehntel  aller  wegen  des  Lehrermangels  nicht  be- 
setzten Stellen.  Eine  weitere  Folge;  dieser  Zustände  ist  die  ( ber- 
loätung  der  Lehrenden  und  die  überfüilung  der  Schulklassen.  Von 
den  im  Bezirk  amt^renden  Lehrkräften  (5810)  sind  insgesamt  2714, 
d.  h.  nicht  viel  weniger  als  die  Hälfte  tiberlaatet.  Der  Bezirk  hatte 
17  Schulen  mit  einer  einzigen  Lehrkraft  und  mehr  als  120  Schülern. 
Fehlende  Klassenräumo  und  darum  wegen  Platzmangels  nicht  auf- 
genommene schulpflichtige  Kinder,  f(  hlende  Lehrcvi^t eilen  und  I^ehrer, 
überla.«5tr-te  Lehrkräfte,  überfüllte  Kla^öen:  das  -lüd  die  Ursachen 
jener  Ertcheinung,  die  in  dem  Kundschreiben  getadelt  weiden,  und 
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die  jeder,  dem  die  Bildimg  des  Volkes  am  Henen  Hegt  und  der  der 
Verbreitung  der  deutschen  Spraehe  nachhaltigen  Erfolg  wünscht,  aufe 

tiefste  bedauern  muß. 

Diese  Auaführungen  beweisen,  ein  wie  ^roües  Feld  der  schul- 
hygienischen Täti}2;l\cit  dort  noch  brach  liegt.  Gerade  aui'  dem  Lande 
würden  die  Schulärzte  noch  recht  viel  Arbeit  leisten  können.  Denn 
nur  durch  den  ständigen  Hinweis  auf  die  hygienischen  MSogel  der 
Scbnllokale  und  die  aus  dnem  derartigen  Schulbetrieb  entstehenden 
gesundheitlichen  Gefährdungen  unserer  Jugend  werden  die  sur  Schul- 
untcrhaltun^r  verpflichteten  Instanzen  immer  und  immer  wieder  ge- 
mahnt. —  im  Gegensatz  dazu  muß  es  Erstaunen  erregen,  daß  nach 
einer  Zusammenstellung  aus  der  9  Gesundheit*  von  17  deutschen 
größeren  Stadtverwaltungen  in  den  letzten  Monaten  die  Summe  Ton 
8900000  Hark  für  Schulbauten  bewilligt  wurde. 

Die  Speisung  der  Schulkinder  in  Berlin.  Der  Verein  für  Kinder* 
Volksküchen  in  Berlin  hat,  wie  die  T>Berl.  Morgenpost*  meldet,  an  den 
Magistrat  ein  Gesuch  gerichtet,  dn^  f\i\hui  geht,  die  städtischerseits 
geplante  Speisung  bedürftiger  Schulkinder  nicht  in  eigene  Regie  zu 
übHernchmen,  BOnderu,  wie  es  schon  bisher  geschehen  ist,  in  den  An- 
stalten des  Vereins  während  des  ganzen  Winters  bis  sum  1.  April 
1909  fortsusetien  tmd  «ne  definitive  Entsdiddang  in  dieser  Frage 
erst  nach  Ablauf  des  Winters  zu  treffen.  Zur  Begründung  dieses 
Gesuches  weist  der  Verein  darauf  hin,  daß  er  seit  15  Jahren  hin- 
sichtlich der  Kinderspeisung  Segensreiches  geleistet  habe,  imd  daß 
es  sich  nicht  empfehlen  dürfte,  die  private  Wohltätigkeit,  die  seit 
Bestehen  des  Vereins  650000  Mark  für  diese  Zwecke  angebracht 
habe,  aussusehließen.  Eine  stftdtischerseits  in  den  Schulen  erfolgende 
Speisung  sei  aus  gesundheitlichen  Gründen  wenig  empfehlenswert, 
denn  die  anderwärts  gekochten  Speisen  müßten  in  den  Schulen  auf- 
gewärmt werden.  Der  Verein  hat  bi.sher  alle  jene  Kinder  gespeist, 
die  von  den  Rektoren  nach  eingeholten  Recherchen  Speisemarken 
erlialten  hatt<;n.  Dieae  Marken  hat  dann  die  Stadt  mit  zehn  Pfennig 
für  das  Stück  eingelöst.  Diese  Vergütung  deckt  die  Selbstkosten 
nicht.  —  An  die  arbeitende  Bevölkerung  Berlins  richtet  der  Vorstand 
des  VeteiDS  für  Kindervolksküchen  gleichzeitig  folgende  Mitteilung: 

In  viralen  Familien  erhalten  die  Kinder  kein  Mittagessen,  weil 
die  MiUier  aus  dem  Hause  arbeiten  oder  weil  die  Hauptmahlzeit  erst 
abendä  gekocht  wird,  wenn  der  Vater  von  der  Arbeit  zurückkommt. 
Der  Verein  für  Kindervolksküdien  verabreicht  in  seinen  Küchen  an 
den  Wochentagen  mittags  12  bis  2  Uhr  solchen  Kindern  ein  reich- 
liches nahrhaftes  Mittar^essen  für  sehn  Pfennig.  Speisemarken  sind 
in  den  mit  Vereinsplakaten  versehenen  Geschäften  zu  haben;  auch 
sind  in  den  Küchen  die  Verkaufsstellen  zu  erfahren.  Die  Küchen 
befinden  nieh:  Freiligrathstralie  7,  Bredowßtraße  22,  AntonstraÜe  3ö, 
GrüatiiaierölraLse  17,  Swinemünderstraße  26,  Senefelderstraße  3, 
Mulackstrafie  35.  Wtlhehn  Stolzestrafie  10,  Gubenerstraße  13,  Förster* 
Straße  dl,  WaSmannstraOe  1  und  Gleimstraße  13. 

Die  Berliner  Zeitungen  berichteten  Sude  September,  daß  eine 
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Magistratsvorlage,  betrefEend  die  Bewilligung  weiterer  70000  Mark 
fOr  die  SpeiBung  bedürftiger  Ctomeiodemäolkiiider  der  Stadtveroid- 
netenversammliing  sngegan^n  sei.  Die  Speiflung  soll  am  8.  Oktober 
wir  Irr  begiiiDeD.  Dem  Verein  für  Kindervolksküchen  sollen  für  jede 
Mahlzeit  wie  bisher  zehn  Pfennig  vergütet  werden  Der  Magistrat 
behielt  sich  eine  Vorlage  wegen  der  definitiven  OiganisatiOQ  der 
Schulspeisung  vor. 

Spielnadunittpgtt  ia  IVtesbadei.  Nachdem  für  die  Emiabe  der 
Volksschulen  schon  seit  genumer  Zeit  Spielnaehmittage  eingerichtet 
sind,  sollen  solche  nunmehr  andi  für  die  Madehen  der  Volksschulen 
eingeführt  werden.  (Frank/.  Ztg.) 

Das  fieheimma  der  Zitterkrankheit  Seit  dem  Auftreten  der 
Zitterkrankheit  unter  den  Schulkindern  in  Meißen  im  Jahre  1907 
hat  die  Wissenschaft  unausgesetzt  ihr  Augenmerk  auf  diese  noch 
nidit  anfjgeUftrte  Bischeinung  gerichtet.  Das  Königliche  Landes- 
medinnalkoUegium  für  das  Königreich  Saehsen  macht  jetst  fiber 
jene  Krankheit  nähere  Angaben. 

Die  Anfälle  dauerten  von  wenigen  Minuten  bis  zu  mehreren 
Stunden  und  kehrten  mehrmals  am  Tage,  zuweilen  auch  nachts 
wieder.  Auffällig  war,  daß  ein  großer  Teil  der  Kinder  selbst  nach 
14tägig(ir  Schnldispensation  beim  Betreten  der  SdralUassen  sofoft 
wieder  m.  sittem  begann.  Die  Zahl  der  ErkrankungsfiUle  belief  sich 
wihrend  der  ganzen  Epidemie  aof  250.  Da  man  mit  dem  am  An&og 
angeordneten  bloßen  Aussperren  der  Erkrankten  vom  Schill bpsnche 
nicht  auskam,  schloß  man  gleich  jede  Klasse,  in  welcher  nur  ebtn 
ein  Kind  zu  zittern  anfing.  So  wurden  am  21.  Februar  von  35  Klaasea 
13  und  biß  zum  24.  Februar  noch  weitere  acht  Klassen  gcachloesen, 
nnd  zwar  auf  drei  Wochen.  Erst  im  Mai  konnte  die  Epidemie  I3r 
erloschen  erklärt  werden.  Als  im  Januar  1908  wieder  mehiei» 
Mideben  derselben  Schule  aus  verschiedenen  Klassen  zu  zittern  an- 
fingen, stellte  man  aus  den  35  Erkrankten  eine  besondere  Zitterkkp^e 
zusammen,  welche  in  einem  von  der  Schule  entfernt  gelegenen  Hauöe 
unterrichtet  wurden.    Das  Mittel  hatte  Erfolg.     (ßerL  Abendpost.) 


Znsaauiieaaetiiuig  der  Schuldepntationen. 

Berlin,  den  16.  Juli  1908. 
Über  die  Zusammensetzung  der  Schnlrlopn^ation  sind  in  §  44 
des  Volksschulunterhaltungsgesetzes  ererhöpit-iide  Bestimmungen  ge- 
troffen, und  es  it§t  daher  nicht  zulässig,  durch  Ortsregulative  die  Befug- 
nisse der  nach  Nr.  1 — 3  daselbst  sur  Wahl  der  Sohnldeputatioot^ 
mitgUeder  Berechtigton  noch  weiter  als  durch  Geseti  geschehen,,  dt^ 
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hingehend  einsoBchiinken,  daß  in  der  Schuldepntation  bestimnile 

Berufe  vertreten  sein  mÜFBen.  Der  Gemeindebeschluß  über  die  Bildung 
der  ßchuldeputation  in  B.  ist  daher,  insoweit  er  beetimmt,  Hnß  imter 
den  des  Erziehungs-  und  Volksschulwesens  kundigen  Mitgliedern  ein 
Schularzt  sein  müsse,  zur  Genehmigung  nicht  geeignet.  Es  ist  da- 
durch aber  nidit  ausgeschloBsen,  daß  die  der  Schuldeputation  an- 
gehörenden Hitglieder  des  GemeindevoiBtandee  und  der  Stadfevw- 
ordnetenvenammlnng  dennoch  einen  Arzt  wählen  kdnnen,  da  unter 
des  Erziehungs-  and  Volksschulwesens  kundigen  Personen  nicht  nur 
pjJdflgogisch  vorgebildete  Personen  gemeint  sind,  sondern  überhaupt 
geeignete  Personen,  welche  den  Fragen  des  Volksechulweßens  nahe 
stehen;  zu  diesen  gehören  u.  a.  auch  Ärzte  (vergL  Anmerk.  zu  §  44 
dea  VolkaedinlmitedieltangBgesetieB  in  den  Kommentenn  Brnnoi, 
y.  BnachiiBch  Bd.  VII,  Lenoe). 

Der  IGnifiter  der  geistlichen  nsw.  Angel^enheiten. 
Im  Auftrage:  Sohwabtskopff. 


Literatur. 


Besprechungen. 

Zweite  Statistik  des  Schulturnens  in  Deutschland,  herausgegeben  im 
Auftrage  und  unter  lifitwirknng  des  Deatsdien  Torolehrer- Vereins 
von  Cabl  Basflow.  Verlag  von  E.  F.  Thienemann  in  Qotha. 
Das  Werk  bietet  eine  übersieht  über  den  Betrieb  der  Leibes- 
übungen in  den  sämtlichen  deutschen  Schulen  und  Lehranstalten, 
von  den  Hochschulen  bis  zu  den  einfachsten  LftndRfhnlen.  Es  um- 
faßt auch  die  gesamten  öffentlichen  ErziehungsanstalteD,  wie  Waisen- 
häuser, Lehrerbildungsanstalten  usw.  Die  Statistik  erstreckt  sich  auf 
60000  Schulen.  (Die  ente  deutsche  SchultumstatiBtik  war  1873  Ton 
J.  C.  Liov  in  Leiprig  besorgt  worden  und  betraf  4000  Schulen.) 
Von  allen  Staaten  hat  sich  allein  das  Großherzogtum  Baden  nicht 
beteiligt.  Die  Ministerien  der  meisten  Staaten,  die  übrigen  Behörden, 
die  deutsche  Tumerscbaft,  der  Zentralausschuß  für  die  Förderung 
der  Volks-  und  Jugendspiele  haben  die  V' erarbeiten  für  das  Werk 
eifrig,  auch  durch  erhebliche  KoBtenbeiträge  unterstützt.  Dadurch 
ist  «n  n«besu  Ifldkenloses  Material  susammengebracfat,  das  seitens 
einer  gansen  Reihe  von  Mitarbeitern,  deren  Name  in  den  Bestrebungen 
um  die  gesunde  Erziehung  tmseres  Volkes  einen  guten  Klang  hat, 
verarbeitet  wurde.  Das  Werk  umfaßt  bei  knappester  Darstellungs- 
weise  537  Seiten;  es  behandelt  nicht  bloß  das  eigentliche  Turnen, 
sondern  befaßt  sich  auch  mit  der  Größe  und  den  hygienischen  Ver- 
haltnissen der  Tumräume,  den  Spielplätzen  und  -Geräten,  den  Spielen 
selbst,  kurs  mit  allem,  was  zu  dem  Schulturnen  in  Dentsebland  in 
unmittelbarer  Besiehung  steht.   Ffir  alle,  welche  an  der  gesunden 
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und  naturgemäßen  Erziehung  Interesse  haben,  dürfte  die  Arbeit 
ein  unentbehrliches  Nachschlagewerk  sein.  Bei  dem  fjroßen  Umfang 
und  dem  kosts]>!pHcren  Zusamn"!Pnbrin?on  Materiiil.s  durch  Frage- 
bogen ist  der  l'rei>  von  14  Mark,  iur  das  broschierte  und  16  Mark 
für  das  gebundene  Exemplar  ein  mäßiger. 

Oberlärer  Dr.  EvHTZB-Berlin. 
Festschrift    rar    Dentsehes   Lehrerverwumnlniig  in  Dortmudt 
Pfingsten  1908.  Herausgegeben  vom  Presseausechufi.  Mit  Beitrilgen 
rar  Schulgeschichte,  Heimatkunde  und  SchulRes5undheit53pflej»e. 

Der  gediegene  und  vielseitige  Inhalt  der  Festschrift  erhebt  Anspruch 
auf  dauernden  Wert.  Wir  lernen  in  derselben  den  einstigen  »Tribunen 
der  preußischen  VolksBchulec^FBiBOBicH  Habkobt,  kennen  and  weiden 
dnxcb  einige  flottgeachriebene  Au^tie  in  die  Arbeitsst&ttea  det 
rbeiniBch-westfälischen  Kohlen-  und  Eisenindustrie  geführt.  In  be- 
kannter geistreicher  Art  erörtert  D.  Naumann  die  Frage:  Wrrura 
wird  Geld  für  Schulzwecke  bewilligt?  Nicht  Tdenlisrau«  war 
die  Haupttriebfeder  der  Aufwendungen  für  din  VMlksscliule,  sondern 
polizeiliche,  militärische  und  am  meisten  wirtöchalLiiche  Motive.  — 
Tiefes  Veistandnis  für  die  Schäden  des  jetsigen  VolksscbnllehrpUneB 
und  wann^  Hers  für  die  Bedüifolsse  der  Schuljugend,  spesiell 
die  seiner  Industriegegend,  spricht  aus  der  Arbeit  des  Rektors  Daubek- 
SPECK  *r>ip  Reform  der  Volk^^chullehrplane  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  industriellen  Entwicklung«.  Durch  tüchtige  Köq)er 
pflege,  Arbeilöuulerricht  (Zeichnen,  Modellieren),  Einrichtung  von 
Koch-  und  Handarbeitsunterricht  mit  Hilfe  von  Stoffbeschrinkung 
im  Interesse  eines  willen-  und  geistweckenden  Unterrichtes  will  er 
die  Kinder  zu  selbständigen  und  selbsttätigen  Menschen  erziehen. 

Speziell  für  Schulärzte  interessant  sind  die  »Schulärztlichen 
Erfahrungen  an  Großstadtkindern  und  die  sozialen  Auf- 
gaben der  Volksschule«  von  Stadtsclnilar/t  Dr.  Steinhaus.  Ver- 
fasser geht  darin  den  Ursachen  derjenigen  Krankheitsgruppen  uach, 
die  bei  der  schnlärxtlichen  Überwachung  der  Kinder  eine  besonder» 
Bedeutung  beanspruchen  —  Blutarmut,  Skrofulosep  Rachitis,  Tuber- 
kulose. In  erster  Linie  sind  für  deren  Entstehung  verantwortlich  zu 
machen  die  Wohnungsnot  mit  ihren  Begleiterscheinungen:  Mangel  an 
Licht  und  Luft,  und  Unroinlichkeit.  Für  die  Blutarmut  kommen  al^ 
ausschlaggebende  Ursachen  mangelhafte  und  unrichtige  Ernährung  und 
die  unzureichende  Körperpflege  in  Betracht.  Weiter  spielen  als  Krank- 
heitsursacbeD  eine  RoUe:  Zahnfftuhiis,  ungenügender  Schlaf,  Alkohol- 
genuß, gewerbliche  Arbeit.  Bei  den  Infektionekrankheiten  betont 
Steinhaus  die  Bedeutung  der  Nachkrankheiten  für  die  Schuljugend, 
macht  cnerpisch  Front  jreg» n  die  heute  noch  vielfach  bestehende  Auf- 
fassung der  Masern  und  de.^  Keucliluistenf  als  unschuldi<;e  Krkran- 
kungen.  —  Als  Mittel  zur  Abhilfe  werden  genannt;  Einbeziehung  der 
Kinder  in  das  Krankenversicherungsgesetz,  Mithilfe  der  Lehrer  bei 
den  Bestrebungen  der  Wohnungsreform,  über  die  Schulzeit  hinaus- 
gehende Fürsorge  für  die  seelisch  abnormen  Kinder,  Ausbau  der 
Kinderspeisung,  der  Kinderheilatätten,  Ferienkolonie*  und  Waldscbalen- 
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bpwegUDg,  Einrichtung  von  Schulzahnkliniken,  Kaniiii  ^v^t^u  den 
Alkohol,  sexuelle  Aufklärung.  Die  Bedeutung  der  Elternabende  und 
der  obligatorischen  Spielnachmittage  wird  kurz  gewürdigt. 

Stadtbamnspektor  Uhlig  gibt  dem  Abflchnitt  Über  Bau  der 
Volksschule  einen  Tberblick  über  die  Leistimgen  der  Großstädte 
auf  diesem  Gebiete  und  über  die  verschiedenen,  die  K(»rtenfrage 
beeinflussenden  Faktoren.  Entwieklnnßisgeschichtliches  aus  dem  Dort« 
munder  Lehrer-  und  Westfälischen  Provinziallehrerverein  bildet  den 
Schluü  dieser  gediegenen,  über  die  veischiedensten  Bestrebungen  auf 
dem  Gebiete  der  I^agogik  orientierenden  Festschrift. 

Auch  der  Führer  durch  die  Schulausstellung  bringt  sehr 
interessante  Aufsätze  aus  verschiedenen  Gebieten  der  modernen  P&* 
dagogik  nnd  Schulgesundheitspflege.  »Die  pädagogische  Bedeu- 
tung der  Geologie  als  Lehrfach  des  naturwissenschaft- 
lichen Schulunterrichts«  behandelt  Prof.  Joh.  WALTHER-IIalle  a.  S. 
Augenarzt  Dr.  Fisch£b Dortmund  schildert  in  seinem  Aufsatz:  »Wie 
kann  die  Schule  eventuellen  Schädigungen  des  Auges  im 
Kinde  Balter  entgegenarbeiten?«  Ursache  undFdgender  Myoi»e. 
—  Neben  dem  Auge  stellt  das  Ohr  für  das  Schulkind  das  wichtigste 
Sinnesorgan  dar.  Den  Einfluß  der  außerordentlich  l  äufigen  Schwer- 
hörigkeit auf  die  Leistungsfähigkeit  des  Kindes  in  der  Schule  zeigt 
Sanitätsrat  Dr.  HAusB£iäG-Dortmund  in  seinem  Aufsatze:  »Schule 
und  Ohr.c  HAusBEaa  geht  insbesondere  der  Frage  nach,  ob  tat- 
sSchlioh  schwerhörige,  aber  normal  veranlagte  Kinder  in  größerer 
Zahl  in  Hilfsschulen  fOr  Schwachsinnige  untergebracht  seien,  und 
findet  diese  Angaben  für  Dortmund  bestätigt.  Das  ist  ein  Unrecht, 
weil  durch  Einwfisnnu  in  eine  Hilfsklassc  dem  betreffenden  Schüler 
für  sein  ganzes  Leben  der  Stempel  geistiger  Minderwertigkeit  auf- 
geprägt wird.  Zur  Beseitigung  oder  Milderung  der  durch  die  Schwer- 
hörigkeit bedingten  Schäden  empfi^t  er:  Genaue  Überwadiung,  An- 
stellung von  SchulohrenÜnten  und  Einrichtung  von  Klassen  fOr  Sdbwer« 
hörige.  »Über  Stimmbildung  und  Stimmpflege  in  der  Schulet 
spricht  der  bekannte  Dr.  GüTZMAXis'-Bcrlin,  und  Prof.  Geebft:  Königs- 
brrL'  behandelt  die  »Hygiene  der  Lehrerstimme«.  Beide  Aufsätze 
geben  eine  Fülle  praktiPch- wichtiger  gesundheitlicher  \'erhältnis<c  wieder. 
Durch  Zahnarzt  Witzel  m  Dortmund  wird  mit  emer  anerkennens- 
werten Gründlichkeit  auf  die  »Notwendigkeit  einer  regelmäßigen 
Zahn-  und  Mundpflege«  eingegangen.  Interesssnte  Mitteilungen 
enthalten  die  Ausführungen  des  Bauinspektois  ÜHua  aus  Dortmund 
über  dif  hygienipehen  Einrichtungen  der  Paul  Gerhardt  Schule,  in 
welclier  die  Aut^stellung  stattfand.  Nach  dem  Inhalt  des  Kataloges 
war  dieselbe  besonders  dadurch  recht  glücklich  arrangiert,  als  sie 
sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte,  die  Bekämpfung  des  Schulstaubes 
nach  allen  Richtungen  hin  su  beleuchten.  Durch  die  wertvollen 
Arbeiten,  welche  sowohl  in  der  Festschrift,  als  in  dem  Führer  durch 
die  Ausstellung  enthalten  sind,  wird  ein  dauernder  \Vt  rt  dieser  lite- 
rarischen Gaben  der  Dortmunder  Lehrerversammlung  1908  begründet. 

Dr.  Trsibeb. 
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GxissLBE,  Frau  Dr.  Wilhelmine.    Die  Schulferien  und  die  Päda- 
gogik.   Sonderabdruck  aus  den  neuen  Jahrbüchern.  Jahrg.  1908. 
n.  Abt  XXIL  Band,  Heft  8.  Verlag  von  B.G.  Teubnerin  Leipzig. 
Die  Verfasserin  ist  Lehrerin  und  Ärztin.  In  ihien  Ausführungen 
beleuchtet  sie  Mißstände  elterlicher  Erziehung,  wie  man  sie  besonders 
in  den  feinen  Kurorten  während  des  Ferienaufenthaltes  der  Familie 
leicht  und  oft  beobachten  kann.    Eine  verständnisvolle,  von  jeder 
Pedanterie  sich  fem  haltende  Beaufsichtigung  der  Kinder  während 
dfeaer  Zeil  durch  einen  Lehm,  «is»  Lebierin  oder  sonst  dne  Penoo 
mit  pidagogiflehem  Veratindnie  soll  den  SehSdigongen,  die  dnich  den 
Ferienaufenthalt  oft  entstehen,  vorbeugen.  Die  gesund hdÜiehen  Vor- 
teile des  Ferienaufenthaltes  werden  gestreift  und  sollen  durch  die 
vorgeschlnf^one  Reform  nicht  gppohmälprt  werden.    Sie  scheinen  der 
Verfaßserm  aber  weniger  bedeutungsvoll,  als  die  erzieherischen  Nachteile. 

Die  Ausführungen  gehen  von  dem  Gedanken  aus,  daß  zur  Er 
liehung  nor  der  FSdagoge  und  in  den  wenigsten  Fillen  das  Eltern* 
bans  befähigt  ist.  Di«'  pädagogischen  Vorschlige  sind  behcrzigeos- 
wert  und  es  wird  der  Pädagoge  deshalb  aus  dem  Aufsatze  Nutzen 
schöpfen  können;  der  Anst  wird  die  vorgesohlagene  Reform  ablehnen. 

Dr.  ÖTEPIIAXI. 

Gaufp,  R.  Psycholugie  dos  Kindes.    Aus  Natur  und  Geisteswelt. 

Sammlnng  wissenschaftlich  -  gemeinveistindlicher  Darstellnngen. 

Verlag  von  &  O.  Tenbner  in  Leipzig.  Ladenpreis  geb.  M  1.25. 
168  8. 

Gaupp  teilt  den  Stoff  in  drei  Absrlmitte:  1.  Psycholofjie  des 
kleinen  Kindes.  2.  Psychologie  des  Schulkindes.  3.  Die  seelisch- 
abnormen  Kinder. 

Nach  Erläuterung  des  Begriffes  und  der  Aufgaben  der  Kinder- 
psychologie gibt  Gavpp  im  ersten  Teil  einen  knrsen  AbriO  der  Ge* 
schichte  der  Disziplin  und  der  Foischungsmethoden,  behandelt  dann 
das  seelische  Leben  des  Säuglings,  weiter  die  psychische  Entwicklung 
des  Kindes  im  ersten  Lebensjahr.  Eingehende  Würdiguri^r  findet  die 
sprachliche  Entwicklung  des  Kindes.  Die  folgenden  Abijcimitte  be- 
sprechen die  Entwicklung  der  Aufmerksamkeit,  des  Gemülslebenb,  des 
Willens,  des  Denkens,  die  kindlidhe  Lüge,  ^e  Txiebe  des  Kindes, 
das  kindliche  Spiel  nnd  den  ünteisdiied  der  Geschlechter  in  der 
ersten  Kindheit. 

!n  besonderem  Maße  interessieren  uns  der  zweite  und  dritte  Ab- 
schnitt der  Arbeit.  Da.'^  Seelenleben  des  Schulkindes  unterscheidet 
sich  von  dem  des  EmvachBenen  mehr  in  quantitativer  als  in  quali- 
tativer Hinnebt.  Die  pädagogische  Psychologie  ist  deshalb  im  wesent- 
lichen eine  allgemein  menschliche  P^chologie  angewandt  anf  die 
besonderen  Fragen  der  Schale  und  des  Unterrichts.  Wie  in  der 
Psychologie  überhaupt,  trat  auch  in  der  des  Schulkindes  im  Laufe 
der  Entwickking  an  Stelle  einer  spekulativen  die  rein  empirische 
Foi^chnngFrichtung.  Die  Schilderung  der  Forsehungsmethoden  nehmen 
demgemäß  in  dem  zweiten  Abtschnitt  einen  breiteren  Raum  ein;  da- 
neben wild  das  für  den  Ansban  einer  hygienischen  Pädagogik  JSr- 
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reichte  Uar  daxgestellt,  die  Awbildmig  der  Tenehiedenea  seeliicben 

Funktionen  beim  Scbulkinde  im  einzelnen  verfolgt.  Beim  Kapitel 
Aufmerksamkeit  wird  eindringlich  die  Wichtigkeit  der  ärztlifh'  M 
Untersuchung  der  Sinnesorgane  wegen  deren  großer  Bedeutung  für 
das  Auffassungsvermögen  betont.  Die  Gcdüchtnisversuche  liefern  für 
die  Pädagogik  außerordentlich  wichtige  Ergebnisse  hinsichtlich  einer 
lationellen  Geieteearbeit.  IntereflsaDte  liditer  auf  die  Unwahrheit 
der  Kinder  fiUachlich  oft  Lüge  genannt  —  und  auf  die  Kinder- 
aussagen  überhaupt  werfen  die  QenauigkeitBprüfungen  des  Gedächt- 
ni^'^es.  Die  Prüfungaversuche  der  <*e5ct!gen  Leistungsfähit^kf  it  ln««en 
einen  Rückschluß  zu  auf  die  Unzulänglichkeit  der  heutigen  Examina 
für  Gewinnung  eines  Urteils  über  die  eigentlichen  Fähigkeiten  der 
Schüler.  Die  Lehre  von  der  Ermüdung  der  Schulkinder  erläutert 
zunächst  die  Begriffe  Ermüdung  und  Müdigkeit.  Die  bekannten  Ver 
flocbe  der  Ermüdungsmessungen  werden  vorgeführt,  die  Anwendung 
ihrer  Ergebnisse  auf  die  Reform  der  Unterrichtshygiene  gegeben.  — 
Die  Frage  nach  den  Lieblingeinteressen  der  einzelnpn  Schüler  bietet 
beachtenswerte  Beiträge  zum  Unterschiede  der  Geschlechter  und  zum 
Werbe  der  Koedukation.  Das  künstlerische  Ausdrucksvermögen  des 
Kindea  wird  durch  aahlreicfae  Abbildungen  aua  KsBaoasvaTKiHBB: 
»Die  Entwicklung  der  adcfaneriachen  Begabunge  bel^.  Die  modernen 
Bestrebungen,  den  aethetiachen  Sinn  der  Schulkinder  durch  »Schul- 
kunstwerke« bilden  zu  wollen,  hält  Gattpp  psychologisch  für  verfehlt. 

Die  eeeüj^chen  Abnormitäten  der  .Schulkinder  werden  gruppiert 
in  die  angeborenen  Schwachsinnigen,  die  mit  Nervenkrankheiten  be- 
hafteten, die  Nervösen  und  Entarteten,  die  schon  früh  geisteskrank 
gewordenen  Kinder.  Eingehende  Beaprechung  erfahren  die  modernen 
Einrichtungen  von  Sonderklaaaen,  HiUsschulMa  und  die  beilpida^ 
gogischeu  Institute. 

Unter  den  Nervenkrankheiten  tlcr  Kinder  werden  namentlich 
Chorea  und  Epilepsie  gewürdigt.  8odann  werden  Wc-^en  der  Ent- 
artung und  ihre  Symptome  geschildert.  Eine  Besprechung  der 
Forderungen,  die  der  Kampf  um  die  Schulreform  gezeitigt  hat»  und 
Auaführungen  über  die  mit  Sinneadefekten  beliafteten  Kinder  be- 
flchlieOen  daa  Werk. 

Der  schwierige  und  zum  Teil  spröde  Stoff  wird  von  Gauim-  in 
klr^rr-r  und  auch  für  den  Nichtfachmann  vorständlicher  Form  ge- 
schildert. Bei  der  großen  Wichtigkeit,  die  heuie  di«'  Psychologie  für 
die  Pädagogik,  Schul-  und  Unterrichtshygiene  gewonnen  hat,  i-^t  das 
Bu«ih  ala  wUUcommene  Gabe  au  beieicboien;  denn  ea  ermöglicht,  die 
Eirungenachaften  dieser  jungen  WiasenBchaften  in  knapper  Form 
kennen  zu  lernen.  Dr.  Tbbibbb. 

büii^LK,  Dr.,  Cabl,  Freiburg  i.  Br.    Die  Anf^aben  des  Schularztes 
im   Interesse  der  öffentlichen  Geaundheitspflege.    Speier  und 
Kämer,  Freiburg  i.  Br. 
Ea  mufi  ala  erfreulich  beseichnet  weiden,  daß  ein  aolchea  Thema 

auch  einmal  als  Vorwurf  für  eine  Ptobevorleaung  gewählt  wurde. 
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IKe  AbhandlnDg  bespricht  deshalb  die  Tätigkeit  der  Scbulirate  von 

diesem  allgemeinen  Geeichtepunkte  aus.  Die  aus  den  echulärztlieben 
Untersuchungen  und  aus  der  Beobachtung  des  individuellen  körper- 
lichen und  geistigen  Zustandes  der  Schulkinder  sich  erfTphr-nden  Vor- 
teile werden  in  ihren  Beziehungen  zur  öffentlichen  Gesundheit.^priege 
geschildert.  Bei  der  Besprechung  der  Bekämpfung  der  ansteckeudeii 
^ankheiten  wird  mehr  Lidividtudiaierong  gefordert,  wie  €8  den 
Stande  unserer  WisseoMihaft  heute  entspricht,  und  die  Scbsblone 
des  SchulansBchlusses  nach  einfacher  Zeitbestimmung  verworfen.  Di 
der  KJassenschluß  nur  dor  F>(  fnc^niH  des  Amtsnrztes  zusteht,  ver- 
spreche eine  Verstaatlichung  des  Schularztwesens  weitere  Erfolge  für 
die  öffentliche  Gesundheitspflege.  Die  Verbreitung  hygieuiücher  Bildung 
(wobei  den  fiüteniabenden  eine  besondere  Bedeutung  zugesprocfaen 
wird)  und  der  Einfluß  auf  die  Wahl  des  Berufes,  der  der  nutclosen 
Verschwendung  menschlicher  Arbeitskräfte  vorbeuge,  wird  der  Allge- 
meinheit und  dem  Volkfganzen  von  erheblichem  Nutzen  sein. 
Die  Arbeit  enthält  viele  Lileralurangaben.  -  In  der  schulärztlichen 
Literatur  wird  oft  nur  zu  trocken  registriert  und  der  Zusammenhang 
mit  den  großen  hygienischen  und  sozialen  Fragen  im  Drange  des 
Alltags  betliebes  nicht  betont.  Wenn  die  Auafüb^ngen,  wie  sie  hier 
gegeben  sind,  auch  nur  theoretischer  und  referierender  Art  sind,  wie 
das  bei  einem  belehrenden  Vortrag  sein  mu0,  so  haben  solche  Arbeiten 
dennoch  neue  werbende  Kraft»  für  die  wir  immer  dankbar  sein  können. 

Dr.  SxsPHAifi- Mannheim. 
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•ri)ittaiftli||iitiMunseii. 
Zur  Vereinheitlicliimg  des  Soliularstwesena 

Von 

Dr.  STBFHAm-MiuiDheim. 

Die  Verhandlungen  des  I.  Internationalen  Schulhygiene- 
kongresses in  London  brachten  uns  die  Referate  von  Sanitätsrat 
Dr.  CuNTZ- Wiesbaden  und  Stadtarzt  Dr.  OEBBSCKS-Breslau  über 
dieses  Thema.  Cuntz  beschäftigte  sich  mehr  mit  dem  Umlaiig 
der  zu  fordernden  schulärztlichen  Tätigkeit,  während  Obbbbokb 
dch  ausführlich  über  die  Gestaltung  der  Gesundheitsscheine  und 
einer  VereinheitHchung  der  Statistik  äußerte.  Auf  dem  XIV.  Inter- 
nationalen Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie  in  BerUn  im 
Herbst  vorigen  Jahres  worde  ein  weiterer  Beitrag  zur  Vereinheit- 
lichung des  Schularztwesens  bei  den  Erörterungen  über  »Schul- 
hygiene und  Statistik«  ebenfalls  von  zwei  Referenten  geboten. 
Durch  die  systematischen  Schuiuntersuchnngen  wird  jetzt  schon 
der  größte  Teil  unserer  jugendlichen  Bevölkerung  untersucht  und 
wir  können  begründete  Hoffnung  h^en,  daß  in  absehbarer  Zeit 
tatsächhcb  der  ganze  Nachwuchs  unserer  Kation  einer  ärztlichen 
Kontrolle  unterstellt  sein  wird.  Man  wendete  sich  deshalb  mehr 
der  Frage  zn,  in  welcher  Weise  die  enormen  Mengen  von  Einzel- 
untersncbongen  dw  Schulärzte  für  die  Allgemeinheit  nutabringend 
an  yerwenden  seien. 

Der  erste  der  beiden  Berliner  Referenten  Stadtarzt  Dr.  Gastpas^ 
Stuttgart  betonte  besonders  die  Grewinnung  eines  einwandfreien 
Materials.  Da  sich  überhaupt  nur  gleichwertige  Dinge  ver- 
glaicheD  lassen,  müßten  die  Untersuchungen  nicht  an  dem  einen 
Ort  an  bekleideten,  an  dem  anderen  an  unbekleideten  Kindern, 
hier  mit,  dort  ohne  Spiegeluntersuchung  usw.  vorgenommen 
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werden,  tmd  ee  seien  hauptsächlich  die  mit  den  Organisationeii 
des  Schnlarztdienstes  wechselnden  Methoden  der  Ünteceochmig 
gleichartig  zu  gestalten.  Zu  einer  richtigen  Deutung  der  Zahl 
gditee  neben  der  körperlichen  Untersuchung  auch  die  Sammlung 
von  anamnestischen  Angaben.  Die  Erhebungen  über  Erwerbe- 
und  Wohnungsverhältoisse  im  Eltemhause,  welche  doch  die 
Hauptursache  für  die  ungünstigen  Gesundheitsverhältnisse  ab- 
geben, sind  deshalb  überall  zu  ermitteln.  Schon  Gastpar  stellte 
sich  damals  ganz  ausgesprochen  auf  den  Standpunkt,  daß,  wenn 
für  die  Allgemeinheit  unseres  deutschen  Volkskörpers  wesentliche 
praktische  Ergebnisse  aus  der  schulaiztlichen  Tätigkeit  erwachsen 
sollen,  ein  Fortschi iii  nui  dann  m  erwarten  wäre,  wenn  das  zur 
Zeit  im  Zeichen  der  größten  Zersphtterung  stehende  .Schularzt 
wesen  durch  die  Orgaue  des  Reiches  eine  einheitliche  Regelung 
sowohl  der  technischen  Einzelheiten,  als  eines  bestimmten  Arbeits- 
planes erfahre. 

Der  Korreferent  Dr.  Oebbecee  Breslau  ging  mehr  auf  die 
spezifisch  schulhygieuische  Seite  ein,  welche  ganz  besondere 
statistische  Fragestellungen  ergebe.  Ursächliche  Relationen  sollten 
hauptiäächlich  gewonnen  werden  können  für  die  Bekämpfung 
der  sogenannten  Schulschüden.  Diesen  Gesiclitspuiikten  ordnete 
Okhbkcke  seine  ausführlichen  Erörterungen  über  Anlegung  Yon 
Pcräuualbogen  und  Gestaltung  der  zusammeniasseudeo  StatistikeD 
unter. 

Aber  auch  die  Londoner  und  Berlmer  \'erliandlungen  treffen 
noch  nicht  alle  für  die  Vereinheitlichung  des  Bchularztwesens 
maßgebenden  Momente. 

Die  Art  der  Öchüleruntersuchung,  eljenso  wie  die  Art  der 
Zusammenstellung  des  Materials  sind  doch  eigentlich  erst  sekun- 
däre Dinge,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  mag.  Die  Grund- 
lagen für  jede  schulärzthche  Tätigkeit  werden  gegeben  durch 
die  Dienstanweisung.  Die  Dienstanweisungen  regeln  nicht 
nur  die  Äußerlichkeiten  der  Untersuchungen,  sondern  sie  be- 
stimmen Über  das  Verhältnis,  wie  sich  der  Schularzt  dem  Schul- 
betrieb anzugliedern  hat  Und  je  nachdem  die  Bestimmungen 
so  lauten,  daß  das  ureigenste  Gebiet  des  Arztes,  die  Hygiene 
imd  die  Gesundheitepflege,  diesem  Sachverständigen  überlassen 
werden  oder  immer  wieder  dem  Superarbitrium  der  Schulbehörde 
unterworfen  sind,  werden  die  Aussichten  auf  eine  erColgreicho 
Tätigkeit  begründet  oder  im  Keime  erstickt. 
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Sicln  rli(  Ii  erfordern  verschiedene  Verhältnisse  verschiedene- 
Bestimmungen.  Leider  ist  ja  auch  die  Organisation  des  Schul- 
wesens im  Dent^^chen  Reiche  noch  nicht  einheitlich  geordnet, 
pondeni  jeder  Bundesstaat  liat  seine  Besonderheiten.  Gleiches 
gilt  jtür  den  zweiten  Faktor,  der  bei  allen  weitgehenden  gesund- 
heitlichen Maßnahmen  in  Betracht  kommt,  für  das  Medizinal- 
wesen,  welches  hier  so»  dort  anders  organisiert  ist. 

So  sind  also  zurzeit  noch  gnmdBätzJüche  Vorbedingangen  für 
eine  absolot  einheitliche  Gestaltung  des  Schularztwesens  nicht 
gegeben.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  tatsächhche  MögHchkeit 
pekuniärer  Aufwendungen  für  Schulzwecke,  die  ja  doch  den 
Kommunal  Verwaltungen  obliegen,  so  sehr  verschieden  ist. 

Kun  bat  sich  zwar  im  Laufe  der  Jahre  eine  Schablone  er- 
geben,  nach  welcher  jeder  Schul  vorstand  seine  schulärztliche 
Dienstanweisung  ausarbeitet  Und  da  könnte  man  glauben,  die 
Vereinheitlichung  ergebe  sidi  aus  der  Praxis  jetzt  schon.  Die 
Vereinheitlichung  würde  auch  angebahnt  sein,  wenn  man  eine 
Dienstanweisung  wörtlich  überall  annehmen  wollte.  Statt  dessen 
wird  aber  nur  der  allgemdne  Umrifi  der  Dienstanweisungen  an- 
genommen imd  je  nach  ungefährem  Gutdünken,  ehe  Verwaltungs- 
und SchulbehOrden  eigene  praktische  Erfiibrungen  besitzen,  neue 
Bestimmungen  anfgenonunen,  die  für  jede  Stadt  wieder  yct- 
schieden  sind. 

Unter  günstigen  Verhältnissen  wird  auch  zu  den  Vorberatungen 
für  schulärztliche  Dienstanweisungen  irgend  ein  ortsansässiger  Arzt 
herangezogen,  dem  aber  meistens  die  praktischeErfohrung  in  schul- 
ärztlicher Arbeit  fehlt.  Selbst  Kollegen,  welche  sich  vorher  viel 
mit  der  Literatur  und  mit  den  Üieoretischen  Fragen  des  Schukrzt- 
Wesens  beschäftigt  haben,  müssen,  wenn  sie  vor  die  Aufgabe 
gestellt  werden,  eme  für  die  lokalen  Verhältnisse  passende  Dienst- 
anweisui^  auszuarbeiten,  sich  erst  da  und  dort  gute  Batschläge 
holen  imd  können  nur  danach  arbeiten.  Solange  eine  einheitliche 
schulärztliche  Dienstanweisuikg  nicht  von  einer  Beichsschul-  oder 
Reichsmedizinalbehörde  ausgehen  kann,  wird  man  darauf  an- 
gewiesen sein,  durch  literarischen  Meinungsaustausch  diese  Ver- 
hältnisse zu  klären.  Erfahrungen  über  die  Zweckmäßigkeit  und 
über  die  Mängel  der  hestehenden  Dienstanweisungen  müßten 
mehr  als  bisher  bekiinnt  w-erden.  EinlieitHclic  große  prinzipielle 
Gesichtspunkte  müßten  diesen  Erörterungen  zugrunde  liegen,  welche 
ihr  Urteil  iuuner  darauf  gründen,  ob  bezw.  inwieweit  tatsächlich 
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durch  die  Dienstanweisung  die  Möglichkeit  garaütiert  ist.  daß  die 
Forderungeu  der  Schulgesundheitsptiege  wirklich  iu  die  Praxis 
umgesetzt  werden  können  und  ob  dem  Schularzt  ein  eigenes 
Arbeitsgebiet  zugewiesen  ist. 

In  der  Festschrift  des  Preußischen  Mediziualbeaiuteiivereius 
hat  Oebbecke  in  seinem  Ahschuitt  über  »Schulhygiene«  die  Grund- 
prinzipien der  schulärztlichen  Tätigkeit,  welche  für  jede  Dienst- 
anweisimg  maßgebend  sein  müssen,  dahin  zusammengefaßt,  da£ 
er  sagte: 

1.  Der  Schularzt  darf  nicht  in  <he  Ke^htp  der  Ehern  h^ 
zügHch  der  ärzthchon  Hehandlung  ihres  Kindes  eingreifen 

2.  Er  soll  in  seiner  Eigenschaft  als  Schularzt,  nicht  als  he- 
haudelnder  Arzt,  auftreten,  damit  mil  lliife  seines  Amteö 
kein  unherechtigter  Eingriff  in  das  Erwerbsgebiet  der 
praktischen  Arzte  stattündet. 

3.  Er  soll  niclit  in  die  Rechte  der  Schule  eingreifen  und 
dort  Anweisungen  treJfen. 

(FoftBetsimg  folgt.) 


Kcfmie  ihn  iteii  ttf^lfitum  fd^uMqü^t  SMjittil^tiHfit. 


Bericht  der  Schulärzte  in  Offenbach  a.  M. 

Der  zusammenfassende  Bericht  der  Schulärzte  in  Offenbach  a.  M. 
für  das  Schuljahr  1907/08  umfaßt  vier  Teile.  Der  erste  erstreckt 
sich  auf  neun  städtische  Schulen  mit  108  Klasten  sowie  die  vier- 
Idaasige  Hilfsechule,  mit  insgesamt  9246  Schüleni.  Der  fichnlink- 
liche  Bienst  warde  von  f  önf  Scholtoten  versehen.  Aufierdem  wirkten 
noch  der  S  i  .nlangenarzt  und  an  der  Schulzahnklinik  zwei  ZahnarEte. 

Gemäß  der  Dienstanweisung  für  die  Schulärzte  f finden  genaue 
Einzeliintcrsuchungcn  sämtlicher  Schüler  und  Schülerinnen  in  den 
ersten,  vierten,  sechsten  und  achten  Klassen  statt.  Außerdem  ge- 
langte eine  große  Anzahl  von  Kindern  in  den  schulärztlichen  Sprech- 
stunden, die  in  jeder  Schule  alle  14  Tage  abgehalten  werden,  toi 
Untersuchung. 

Mehr  als  vier  durch  kariösen  Zerfall  zum  Kauen  unbrauchbar 
gewordene  und   die  Gesundheit    durch    ihre    Fäulnis  gefährdend» 
Ziiline  oder  Zähne  von  sehr  schwachem  Bau  und  sehlechter  Stellung 
wurden  bei  53,4  %  gefunden.    In  Anbetracht  dieser  hohen  Zahl 
wäre  ein  lebhafterer  Besuch  der  Sdiulsahnklinik,  als  er  bisher  trotx 
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allen  Bel^rung^  und  Ermahnungen  erzielt  werden  konnte,  drin^nd 
zu  wünBohoi.  Leider  wird  zu  bäuüg  die  Einsicht  und  der  gute 
Vorsatz  von  der  An  erst  vor  der  schmerzhaften  Behandlung  besiegt. 

Kinder  mit  Krankiieiten  und  Fehlem  der  Aupren  und  mit  ver- 
minderter Sehleistung  wurden  7,97«  ermittelt  und  gröUtenteiia  dem 
Scfaukugeiuast  sor  spezifllSnEtlielieii  Naebontenuchung  überwiesen, 
der  für  Unbemittelte  auch  die  notigen  Brülen  beBtimmte. 

Krankheiten  der  Ohren  mit  oder  ohne  Schwerhörigkeit  kamen 
142mal,  also  bei  3,2 °/o  der  Untersuchten  zur  Beobachtung. 

155  Kinder  nahmen  im  Sommer  1907  an  dm  vom  Ausschuß 
für  Sommerpf  1  ege  kränklicher  Kinder  veranstalteten  Kuren  in  den 
öolbiidern  Nauheim,  Orb  und  Kreuznach  teil.  Eine  weitere  Anzahl 
genoß  vierwöchigen  Landaufenthalt  su  Wembach  im  Odenwald.  Die 
Schulärzte  haben  die  Kinder  hierfür  ausgewählt  und  konnten  nach 
der  Rückkehr  bei  fast  allea  günstige  Erfolge  feststellen. 

Im  abgelaufenen  Jahr  wurden  infolge  einer  Anregung  des  Schul- 
arztes Dr.  Feibusch  zwei  Sprachheilkurse  eingerichtet.  Die 
beiden  Lehrer  haben  ihre  Ausbildung  in  der  Stottererbehandlung  bei 
Prof.  GhTTZKAinr  in  Berlin  erhalten.  Der  Dntemoht  erstreckte  Bich 
über  daa  Winteibalbjahr  imd  ee  wurde  täglich  eine  Stunde  lang 
gefibt.  Um  die  ernsten  Erfolge  noch  su  befestigen  und  Rückfälle 
zu  verhüten,  wurde  ein  Nachkuzsua  von  wöchentlich  swei  Stunden 
eingerichtet. 

Bezüglich  der  Hygiene  der  Schulgebäude  wird  von  der  Neu- 
erbteüang  einiger  Abortanlagen  und  der  Erneuerung  von  alten  Bänken 
durch  neue  Dreisitser  berichtet.  —  Die  Luftbeining  Teroreacfat  in 
einigen  Sälen  Verunreigung  der  Luft  mit  Staub,  was  sich  deutlich 

an  einem  starken  Staubüberzug  an  den  Wänden  zeigt.  —  Der  schledite 
Zustand  der  Fußböden  und  der  Schulhöfe  wird  verschiedentlich  be- 
anstandet. Dem  Berichte,  welchen  Dr.  Zi2<söek  für  die  Schulärzte 
zusammenstellte,  liegt  eine  genaue  Aufstellimg  der  gefundenen  Er- 
krankungszustände bei. 

Diesem  allgemeinen  Bericht  schließt  sich  der  Bericht  über 
die  Tätigkeit  des  Schularztes  an  der  Hilfsschule  an.  Hier 
fallen  die  hohen  Zahlen  <ler  Kla?:8eiil)esetzung  auf.  Es  befanden 
sich  in  der  ersten  Klasse  20  Knaben  und  15  Mädchen,  al^o  35,  in 
der  zweiten  12  Knaben  und  17  Mädchen,  somit  29,  in  der  dritten 

.14  Knaben  tmd  13  Mädchen,  zusammen  27,  in  der  vierten  12  Knaben 
und  8  Mädchen  oder  20  Kinder.  Der  Unterricht  war  wieder  gemein- 
sehafÜich,  und  gab  dieser  Umstand  keine  Veranliis.mmg  zu  Anständen. 
Die  mangelhafte  ]iygieiiis(  he  Beschaffenheit  der  Klassenammer  für 
die  Hilfsschule  wird  in  fiiulringlicher  Weise  betont. 

Der  Unterriehtsi  rri ilg  wird  als  ein  glänzender  bezeichnet.  Zwei 
Schüler  der  vierten  Klat-se  sind  gänzüch  bildungsunfähig  und  sollten 
in  einer  Idiotenanstalt  untergebracht  werden. 

Die  schulänstliche  Tätigkdt  wurde  in  derselben  Weise  wie  im 
Vorjahr  ausgeübt.    Die  Ausfüllung  der  Personalbogen,   welche  den 

•geistigen  Zustand  der  Schüler  und  ihr  Vorleben,  ihre  häuslichen  und 
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henditiren  VerhältDUise  zam  Inhalt  haben,  machte  insofern  Schwierig- 
keiten, als  eine  f?rößere  Anzahl  Eltern  der  Auskunftserteilung  durch 
ilir  Nichterscheinen  aus  dem  Wege  gingen.  Die  Über^achnng  der 
Schüler  erfolgte  unter  Berücksichtigung  der  grdÜcren  Zahl  von  körper- 
liehen Defekten  in  kürzeren  Zwischeniiuinen  als  in  der  Nonnalechnk, 
womit  eine  Bedcfatigung  der  Schulrilume  verknüpft  war.  —  Emige 
Kinder  k<ninten  im  Sommer  na«  !>  Orb  teap.  Nauheim  zur  Enr  tct- 
Fohickt  werden.  —  Um  den  Knaben  Gelegenheit  zur  Ausbildung  in 
Handfertigkeiten  zu  geben,  ist  ein  Lehrer  zur  Teilnahme  an  einem 
Kursus  nach  Leipzig  geschickt  worden.  Somit  wurde  auch  diesem 
Postulat  der  Hilfsschule  Berücksichtigung  geschenkt.  Mit  Sprach- 
fehlern behaftete  Kinder  erhielten  erfolgidcben  Unterricht  dweh 
einen  Lehrer.  Das  koiperüche  Befinden  der  Schüler  ist  aus  einer 
beiliegenden  Tabelle  enrichtlioh,  welche  sich  auf  116  HüfBaohoI- 

kinder  rrst reckt. 

Die  zurückgebliebene  geistige  Entwicklung  läßt  sich  in  den 
meisten  Fällen  aus  den  hereditären  Verhältnissen  und  überstandenea 
Erkrankungen  erklären.  Unter  105  untersuchten  Eondem  waren  un- 
gefähr 20  Halbwaisen,  5  Waisen,  12  sind  unehelicher  Geburt.  Von 
den  Eütem  litten  23  an  Tuberkiriose  der  Lunge  oder  Knochen, 
22  waren  der  Trunksucht  ergeben,  8  litten  an  Geisteskrankheit  und 
Epilepsie,  3  hfltten  die  Bahn  des  Verbrechens  betreten  und  3  hatten 
durch  Selbstmord  geendet.  In  30  Fällen  wurdp  Armut  und  ungesnnde 
Wohnung  angegeben,  in  drei  Fällen  zerrüLleteä  Familienleben,  in  acht 
Fällen  ErweihBunfiUiigkeit  des  Vaters.  Von  den  Geschwistem  wiien 
32  mehr  oder  weniger  geistig  minderwertig,  13  litten  an  Krampfes 
oder  Epilepsie.  Von  überstandenen  Kinderkrankheiten  wurden  an- 
geführt 19mal  Krämpfe,  Smal  Veitstanz,  2mal  Lähmungen,  20mal 
Blasenschwnche.  2r)mal  englische  Krankheit,  7 mal  Kopfverletzungen. 
Ein  grüße  Anzahl  war  in  der  Entwicklung  zurückgeblieben,  49  lernten 
erst  spät  sprechen,  59  spät  geben.  Als  noch  bestehende  Krankheiten 
wurden  23  mal  Kopfschmeis  angeführt,  5  mal  Bettnassen,  7  mal 
Zuckungen,  2  mal  Epilepsie.  Abgelaufene  oder  noch  bestehende  Ohr- 
eiterung ist  21mal  verzeichnet,  Schwerhörigkeit  17  mal.  Sechs  Kinder 
schielen,  8  leiden  an  Refraktionsstörungon,  31  an  Farbenblindheit, 
wobei  hervorzuheben  i.'^t,  daß  es  sich  weniger  um  die  Unfähigkeit 
der  richtigen  Farbenerkenuung,  als  vielmehr  um  die  richtige  Färber* 
benennung  handelt.  Mit  Sprachgebredien  behaftete  gibt  es  26, 
12  weisen  unregelmäßige  Zahnbildung  auf,  12  einen  spitsen  Gaumoit 
eine  größere  Anzahl  ^landein-  und  Drüsenachwellungen.  37  schlafen 
mit  offenem  Munde,  18  schrecken  im  Schlafe  auf,  5  leiden  an  be- 
hinderter Nasenatmung.  Zehn  weisen  körperliche  Mißbildungen  auf 
Die  Aufmerksamkeit  ist  bei  13  schlecht,  der  intellektuelle  Zustand 
bei  S&,  der  Charakter  wird  bei  47  als  jähzornig,  lügnerisch  und  bei 
einigen  als  diebisch  angegeben.  Diese  Daten  inaehen,  sowint  sie  auf 
Angaben  der  Mütter  beruhen,  wenig  Anspruch  auf  Volletindigkeit 
oder  Zuverlässigkeit,  da  einmal  mit  der  Scheu  dt  rselben  zu  rechnen 
ist,  sich  einem  Fremden  rückhaltlos  zu  offenbaren,  andereiseita  in* 
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folge  geistiger  IGnderw^gkelt  bei  Tktoi  mit  dem  Untetmögen, 
lichtige  Angaben  za  machen. 

Der  dritte  Teil  enthält  den  Bericht  über  die  eehulärzt« 
liehe  Tätigkeit  des  Schulaugenarztes  Dr.  Weiss,  welcher 
eich  auf  die  Aufzählnnp;  der  genaueren  T Untersuchungsbefunde  von 
insgesamt  257  Schulkindern,  davon  85  Knaljen  und  172  Mädchen, 
erstreckt.  Angaben  über  eingeleitete  Behandlung  sind  nicht  gt^macht. 

Im  letzten  AbBchnitt  berichtet  Zahnazst  Wolfs.  Die  Tätigkeit 
der  Schvlsahnklinik  efstredrte  eich  auf  den  Zeitnnm  vom 
10.  April  1907  bis  8.  April  1908.  Die  Sprechstunden  fanden  statt 
Mittwochs  und  Sonnabends  von  2 — 6  Uhr.  Der  Besuch  war 
nicht  zufriedenstellend.  Um  eine  größere  Anzahl  Kinder  zur  Be- 
handlung zu  bringen,  sollen  im  nächsten  Schuljahr  für  jede 
Sprechstunde  (2  und  4  Uhr)  je  30  Kinder  bestellt  werden,  da, 
wie  die  Erfiümmg  lehrt»  ein  derselben  doch  nidit  m  kommen 
pflegt.  Den  Kindern  müfite  dabei  nachdrttcklichst  gesagt  werden, 
pünktlich  um  2  Uhr  reep.  4  Uhr  zu  kommen.  Außerdem  dürfte  es 
eich  empfehlen,  eine  Abschrift  der  Listen  der  zahnkranken  Kinder 
von  der  Schule  der  Klinik  zu  übergeben,  damit  diese  naci  srhen 
könnte,  wer  die  Klinik  noch  nicht  besucht  hat  und  außerdem  im- 
etaode  wäre,  die  Eltern  dieser  Kinder  durch  die  Schale  mahnen  m 
laeeen.  Ale  notwmdig  wird  bezeiefanet,  dafi  von  feiten  der  Böhnle 
im  Unterricht  die  Wichtigkeit  der  Zahn-  und  Mundhygiene  betont 
werde.  Die  Arbeit  von  Jessen,  Mantz  und  Dominikus:  »Die  Zahn 
pflege  in  der  Schule«,  wird  zur  Anschaffung  in  mehreren  Exemplaren 
durch  die  Stadt  für  die  Lehrer  warm  empfohlen.  Die  Anzahl  der 
behandelten  Kinder  betrug  1Ö73;  die  Zahl  der  gezogenen  Zähne 
betrag:  2186  IlUchxahne,  602  bleibende  Zähne ;  ee  wurden  gefertigt 
Flomboa:  49  Amalgam,  4  WurzelfailuDgen,  33  Ascher  •  Zement» 
1  Gaustieam,  38  Eugenol  Zement  für  Einlagen. 

Der  Bürgerm pisterei  Offenbach  sei  für  die  Überlassong  des  Be- 
richtea  an  dieser  Stelle  gedankt 


SdraUntllohe  TiUgMi  In  StnUgait 

Aus  dem  soeben  erschienen  »Medisiniscfa  •  statistischen  Jahres- 
bericht  über  die  Stadt  Stuttgart  im  Jahre  1907«,  herausgegeben 
von  dem  Stuttgarter  ärztlichen  Verein,  redigiert  von  Dr  A.  Gastpae, 
sind  neben  den  Mitteilungen  über  allgemeine  gesundlif  it liehe  Fragen 
(Witterung,  Geburten,  Todesfälle,  Krankheiten  und  andere  Todes- 
ursachen, Krankenanstalten  und  Polikliniken,  Tätigkeit  dar  Armen- 
&rste,  Impfang,  Heilpersonal)  besonders  über  Ferienkolonieerfolge 
und  die  durch  die  Stadt&nte  ausgeübte  schulärztliche  Tätigkeit 
interessante  Einzelheiten  zu  entnehmen.  Im  schulpflichtigen  Alter, 
d.  h.  in  den  Altersklassen  von  6  bis  1 5  Jahren,  starben  139  Personen 
(70  männliche,  (iU  weibliche),  3,3  %  aller  Todesfälle. 

Hierunter  sind  'Ö6  27,3  %  Todesfälle  durch  TubL-rkuicse; 
19s=9,47o  dordi  Diphtherie;  16  =  11,5  7o  durch  andere  Er- 
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kianlaingen  der  Yerdnuungsorgane;  13  =  9,3%  durch  Scharlach; 
8  =  5,7%  durch  Krankheiten  der  Kreislaufsor^nnp;  7  =  5%  durch 
Krankheiten  des  Nprvensystems  und  durch  Verungiückung  6  =  4.3V« 
Todesfälle  aller  der  m  dieser  Alterskla^e  Gestorbenen. 

Die  Tätigkeit  des  1.  Stadtantes  umfaßt  neben  der  Untenadiaog 
der  VolksBchüler  und  FOisoige  i&r  dieselben  die  Bek&mpfang  !dw 
ansteckenden  Krankheiten  nebst  dem  Desinfektionsdienst,  die  Be- 
ratung der  Btädtir^chen  Ämter  und  des  Stadtpolizeiamtes  auf  dep. 
Gebieten  des  Gesundhelipwcscns,  die  polizeiliche  Irrenfürsorge,  die 
Untersuchung  städtischer  Angestellter,  die  Überwachung  des^  Kost- 
kinderwesens,  die  Tätigkeit  in  der  bakteriologischen  UntersuchungB- 
atation. 

Ühex  die  Erkrankungen  an  Diphtherie,  Scharlach  und  Masexn 
wird  bemerkt,  daß  der  £influß  des  Schulbesuches  auf  die  Ausbreitung 
dieser  Krankheiten  wieder  deutlich  hervortrat ;  das  galt  ganz  besonders 
für  die  Masern.  Sämtliche  praktischen  Ärzte  Stuttgarts  erhalten 
wöchentlich  ein  Verzeichnis  der  einzelnen  Fälle  von  ansteckenden 
Krankheiten  ohne  TXamem-,  aber  mit  Wohnungsangabe. 

Die  Tätigkeit  des  Stuttgarter  Stadtaratee  als  »Schulantc  setrt 
nur  außerhalb  der  Schule  ein,  »weil  ihm  als  städtischen  Beamten 
ein  Recht  der  Vornahme  von  Amtegeschiiften  in  der  Schule  nirht 
zusteht".  Trotzdem  kann  die  schulärztliche  Tätigkeit  nicht  nur  nicht 
geringfügig,  sondern  sie  muß  sogar  als  sehr  umfangreich  bezeichnet 
werden.  Dies  geht  auch  aus  einem  weiteren,  last  gleichzeitig  im 
»WUrft.  Ifed.  CoirrespondanAlatt*  erschienenen  Bericht  fiber  »die  Unte^ 
suchnng  der  Volksschulkinder  der  Stadt  Stuttgart  im  Jahre  1907« 
hervor.  Es  wurden  insgestant  12817  Kinder  untersucht,  und  zwar 
8037  erstmals  und  4780  zum  zweiten  Male.  Die  Resultate  der 
Untersuchung  sind  nach  Altersklassen  übersichtlich  geordnet  in  einer 
Tabelle  und  umfassen:  Hautleiden,  Ungeziefer,  starke  Rachitis, 
Skoliose,  Drüsen,  Adenoide,  Augen-  und  Ohrenleiden,  Lungenladen  nicht 
tuberkulöser  Natur,  Verdacht  auf  Lungentuberkulose,  andere  tobo^ 
kulöse  Erkrankungen,  Hendeiden,  Albumen.  In  einer  besonderen 
T^rintabelle  sind  die  genauen  chemischen  Eiweißbestimmungen  nach 
Esbach  und  die  mikroskopischen  Befunde  wiedergegeben. 

Hauptwert  wurde  auf  die  Fürsorge  für  schwächliche  und  kränk- 
liche Kinder  gelegt.  Die  Stadt  Stuttgart  hatte  auf  Antrag  des  Stadt- 
arstes  einen  Betrag  von  25000  Ifark  bereit  gestellt,  der  durch  die 
Bereitwilligkeit  der  Ortskrankenkasse,  welche  pro  Kind  und  Tag  der 
Versicherten  0,50  Mark  gewährte,  noch  erhöht  wurde.  Auch  ein 
Teil  der  Betriehnkrankenkassen  erklärte  sich  bereit,  die  Verpflegungs- 
kopten ganz  oder  teilweise  zu  bezahlen.  Die  Eltern  waren  ebenfalls 
erfreulicherweiöe  bereit,  an  den  Kosten  mit  zu  tragen.  Vom  Stadtant 
wurden  von  10000  Kindern  2215  als  bedürftig  einttKur  ausgesueht 
Auf  Mitteilung  des  ärztlichen  Rates  an  die  Eltern,  den  Kindern  in 
Sommer  eine  Solbadekur  zukommen  zu  lassen,  lauteten  die  Ant* 
Worten  wie  folgt: 
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1714  KItem  stellten  den  Antrag  avif  Unterbringimg  ID  ebem  Solbad; 
94  Kinder  wuden  duich  die  Mtem  m  Verwandten  aufs  Land  ge* 

bracht; 

361  Eltern  fanden  eino  Erholung  fiir  ihre  Kinder  nicht  nötig  und 
waren  auch  nach  miindlicher  Kucksprache  dem  ärztlichen  Rat 
nicht  zugänglich; 
11  Kinder  konnten  wegen  Krankheit  der  Eltern  m  Hanse  nieht 
entbehrt  werden; 
8  Eltom  brauchten  die  Kinder  znr  Arbeit; 
7  baten  iiin  Zurückstellung  aufs  nächste  Jahr; 
1  mal  wurden  die  Kosten  zu  hoch  befunden; 
4  mal  war  das  Kind  bettlägerig  geworden  und  konnte  nicht  fort; 
15  Kinder  waren  versogen  und  konnten  nicht  anlgefonden  weiden. 
Nach  weiteren  Verhandinngen  mit  d<  n  Eltern  über  die  Frage 
der  Kostendeckung  konnten  von  den  1714  Kindern,  bei  denen  die 
Eltern  die  Verbringung  in  einen   Erholungsaufenthalt  wünpchten, 
1509  Kinder  berückBichtigt  werden,  von  denen  allerdings  am  Tage 
der  £nteeudung  noch  einmal  77  Kinder  wegblieben,  m  daü  tataächlidi 
auf  Kosten  der  Stadt  in  Ferienkolonien  oder  Solbidem  nnteigebracfat 
wurden  98t  und  im  Brholnngeheim  (auf  Kosten  des  Verems  für 
Ferienkolonien)  500  insgesamt  also  1432  Kinder.  Außerdem  gab  es 
aber  noch  Ferienkolonien,  für  welche  die  Auswahl  nur  teilweise 
vom  Stadtarzt  vorgenommen  worden  war.    Die  Gresamtzahl  aller 
geraeinsam  von  der  Stadt,  ürtfikrankenkassen,  Verein  für  Ferien- 
kolonien und  Eltern  untergebrachten  Kinder  belief  sich  auf  1992 
oder  rund  20%  der  Volksschnlkinder  gegenüber  etwa  6%  im 
Jahre  1905. 

Die  Gewichtszunahmen  in  den  Solbädern  sind  in  drei  Ta- 
h^-llen  nach  Jahresklat^nen  und  nach  ahsohiter  und  durchschnitt- 
licher Zunahme  geordnet.  Die  genauen  Tabellen  verzeichnen 
schließlich  al^  Gesamtdurchhchnitt  bei  den  Knaben  1,1,  bei  den 
Mädchen  1,5  kg  Zunahme  und  geben  bei  genauerer  Lektüre  einen 
8(di<men  Beitrag  wie  eolche  Zahlen  zustande  kommen,  bezw.  welcher 
Wert  diesen  großen  Gesamtdurchschnitten  beizulegen  ist;  jedoch 
gerade  die  Einzelheiten  sind  durch  die  Anordnung  der  Statistik  sehr 
i^ut  zu  erkennen,  über  den  Kurertolg  bei  Kindern,  die  in  der  Ferien- 
kolonie untergebracht  waren,  enthält  der  Bericht  eine  Tabelle,  auf 
welcher  die  Gewichtszunahmen  nach  JahreeUassen  geordnet  sind  und  mit 
den  QüJiTBLBTschen  Durchschnittssahlen  Terglichen  werden.  Bs  worden 
579  Kinder  in  Landferienkolonieu  geschickt  gegen  42p  im  Vorjahre. 
Die  Größe  der  einzelnen  Gruppen  schwankte  zwischen  21  und  25. 
In  Rtadtknlonien  waren  200  Kinder  unterpre bracht.  Die  Gesaratfürsor^e 
erstnckie  bicii  auf  TT'.*  Kinder,  ItJl  mehr  als  im  Vorjahre.  Die 
Durchschnittszunahme  ist  nicht  nur  allgemein  für  die  Knaben  auf 
1,7  kg  und  die  Midchen  auf  1,75  kg  in  den  Landferienkolonien  und 
1,13  kg  für  Knaboo  und  M&dchen  zusammen  in  den  Stadtferien- 
kolonien berechnet,  sondern  es  ist  auch  die  durchschnittliche  Normal- 
sunahme  in  25  Tagen  nach  QuiTELSX  mit  0,20  kg  für  die  Alters- 

Der  Scbotanft.  VL  S9 
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klaflseii  von  11  bis  14  Jahren  in  Beziehung  gesetzt  zu  den  Gewichts- 
SUDfthmeD  in  der  Kolonie,  wobei  sich  für  tiie  Laadkoionien  ein  Plua 
von  1,55  und  für  die  Stadtkolonien  ein  tim  von  0,94  kg  ergibt. 

Wi  der  FeBtsteUung  der  Q(äMea  und  der  VenendnDg  Mbolnng»- 
bedllzftiger  Kinder  in  die  Luftkuren  und  8olb&der  war  die  echul- 
Sistliche  Tätii^it  des  Stadtarztes  aber  noeh  nicht  erschöpft.  Buicb 
eine  Fürsorgestt  lle  für  Schulkinder  wurde  die  Überwnehnnj» 
der  kränklichen  Schüler  während  des  ganzen  Jabiee  nach  folgenden 
Verfahren  durchgeführt: 

1.  Persönliche  Besuche  bei  allen  Eltern,  deren  Kinder  bei  der 
Behuliiftiicfaen  fiebandlung  bebandlungsbedfiiftig  erschienen.  Zweck 
des  Besuches  war  der  Hinweis  auf  die  bestehende  Krankhdt^ 
Empfehlung  ärztlicher  Behandlung;  Orientierung  des  Stadtarztes  über 
die  hftii(alieben  Verhältnisse  und  daran  anschließende  Beratunf:;  der 
Eltern,  auf  welchem  Wege  eventu.  il  weiter  für  das  Kind  gesorgt 
werden  könne.  Es  wurde  auf  die  verschiedenen  städtischen  und 
privaten  Siniichtungeu  'verwiesen,  von  denen  ofl  wenig  Gebmudi 
gemacht  wird,   (pir  Sohularst  enthielt  sich  jeder  Behandlung.) 

2.  Kontrollbesuche  bei  den  Eltern  twedu  Nachschau,  ob  die 
gietioffenen  Maßregeln  befolgt  werden. 

Über  den  Erfolg  will  der  Bericht  ein  abschließende ITrt'^il  nicht 
geben.  Nach  vierwöchentlicher  Kontrolle  waren  z.  B.  von  6ö  tuber- 
kulösen Kindern  56  in  ärztlicher  Behandlung,  Ton  35  Herzfehlem  25. 

Neben  den  Rdhenuntersuchungen  und  der  ausgedehnten  För- 
Sorgetätigkeit  fand  noch  eine  Reihe  von  Anfragen  der  Lehrer  be- 
treffs hygienischer  Beanstandungen  in  den  Schulzimmem  laufende 
Erledigung  und  bei  den  "Re<To}iun«?pn  der  Schulhäuser  durch  das 
Hochbauamt  komtle  manche  Aur^ung  direkt  gegeben  werden.  Auch 
der  Schulzahnarzl  ist  angeregt. 

Der  Stadtant  wurde  in  seiner  T&tig^t  unterstQtst  von  einem 
swdten  Stadtarzt,  einem  Assisteniaist  imd  einer  B^rankenschweetcr. 

Der  mediziniech  statistische  Jahresbericht  der  Stadt  Stuttgart 
und  der  schulärztli(;he  Bericht  aus  dem  »Wärft.  Med.  Correspon- 
denzhlatt*  enthält  für  die  praktische  Lösung  so  vieler  schwebender 
Fragen  die  wertvollsten  Anregungen. 

Die  BchulärstUche  Tätigkeit  ist  somit  in  Stuttgart  nur  ein  sehr 
wesentlicher  Teil  der  öffentHchen  sanitären  Fürsorge  durch  die  Stadt- 
Terwaltung.  Ob  man  mit  Recht  eine  derartige  Einrichtung  als  die 
»schlechteste  ?  in  ganz  Deutschland  bezeichnen  kann,  wie  dies  ein 
Artikel  der  *Berl.  Arzfrkorvp^pondenzt  vom  Jnni  d  J.  tut  und  der 
leider  durch  die  »Gesunde  Jtujtnd^  Nr.  9  weitere  \'erbreitung  erfahren 
hat,  daö  kann  man  wohl  dem  Urteil  unserer  Leser  auf  Gl  und  de^ 
vorstehenden  Aussttges  aus  dem  Bericht  mit  Ruhe  überlassen. 

Dr.  Stspbavi. 
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Mit  den  Aufgaben  der  Bezirks&rzte  auf  dem  Gebiete  der 
schidärztlicheii  Überwachung  beechäftigte  sich  der  badisohe  Btaat8> 

ärztliche  Verein  in  seinen  beiden  letzten  Versammlungen  vom 
23.  November  1907  und  1.  Mai  1908.     Auf  Veranlassung  des  Vor- 
siUenden  Herrn  Med.-Kat  Dr.  BEOKEB-Ofienburg  hatte  Stadtächuiarzt 
Dr.  SrBPHAn  in  der  SpätjahrreEBanimlimg  vorigen  Jahres  das  ein- 
Idtende  Refeiat  flbemommen.   Br  gab  eineii  kanen  Oberbliok  über 
die  Em  W  i  cklung  des  Schularztwesens  in  Deutschland  und  eine  Zn> 
sammenfaSKUng  der  wichtigsten  Aufgaben,  welche  dem  Arzte  in  der 
Schule  bezüglich  der  hygienischen  Überwachung  des  Schulbetriebes 
und  der  individuellen  Schülerhygiene  heute  zufallen.   Der  Vorsitzende 
verbreitete  sich  sodann  über  die  Aufgaben,  die  von  den  Bezirks- 
Srsten  auf  dem  Gebiete  der  schnlftntlielien  Überwaehang  zu  er- 
füllen sind.    Die  bestehenden  Verordnungen  verlangten  bisher  nur 
die  Kontrolle  über  die  Einrichtung  der  Sdiulhausbauten  und  deren 
Einrichtungen,  fänden  jetzt  noch  viel  zu  selten  statt  und  bedürften 
einer  Erweiterung.    An  Hand  eines  bestimmten  Untersuchungsplanes 
müülten  die  Gesundheits Verhältnisse  der  Kinder  erforscht  werden,  um 
dadurch  eine  Rückwirkung  auf  die  Föraoige  durch  das  Elternhaus 
sa  gewinnen.   Zn  nntemdieiden  sei  iwiedhen  den  grofien,  mittlerMi 
und  kleinen  St&dton  und  dem  Lande.    Während  für  große  Städte 
der  Wiesbadener  Typus  der  Schüleruntersuchungen  wohl  überall 
nötig  sei,  geniige  in  den  kleineren  Städten  und  auf  dem  Lande  eine 
vereiiiiLic  tüc  l  nt  rsuchung,   welche  sich  auf  die  Schulanfänger  und 
eine  jährliche  ^Nachuntersuchung  der  Über  wach  ungaschüler  nebst  Rats- 
erteilnng  für  die  BemlBwahl  sa  entreckm  habe.   Die  aUgemeine 
erwdtorte  Durchführung  dieser  Anf^be  könne  wohl  in  den  grtffleren 
und  mittleren  Städten  —  trotzdem  die  gesundheitliche  Überwadiong 
der  Schulen  als  das  ureigenste  fiebiet  der  Gesundheitabeamten  zu 
betrachten  sei  -    von  den  Bezirksärzten  nicht  diirchgeführt  werden. 
In  den  kleinen  Stadien  und  auf  dem  Lande  sei  dagegen  der  Bezirksarzt 
wohl  in  der  Lage,  den  schulärztlichen  Dienst  zu  übernehmen.  Auch  in 
den  Ifittelsdinlen  sei  eine  ver^fadito  Schälerontersuehung  wünsohena* 
wert  und  gerade  dort  werde  von  dea  Lehrerkollegien  wohl  der  Be- 
zirksarzt als  Sohularzt  bevorzugt  werden.    Selbst  in  den  größeren 
Bezirkeil  müsse  den  Bezirksärzten  eine  Art  von  Oberleitung  oder 
Oberaufsicht  über  die  gesamte  gesundheitliche  Schulfürsorge  gewahrt 
bleiben.    Nach  längerer  Debatte,  in  welcher  die  Redner  fast  aus- 
nahmsloe  den  Ausführungen  des  Vorsitzenden  beipflichteten,  wurde 
die  Bineetsong  einer  Kommission  beschlossen,  welche  ihre  Beschlüsse 
der  diesjährigen  Frühjahrsvexsammlnng  am  1.  Mai  d.  J.  in  Offenbaig 
Yorlegte.   Dieselben  lauteten: 

22« 
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»Die  gesundheitliche  Überwachung  und  Beaufsichtigung  der 
Schulen  und  Schüler  muß  den  Bezirksärzten  nach  Maßgabe  der  be- 
reits bestehenden  gesetzlichen  Bestimmiinpi  n  i;nd  Verordnungen  auch 
an  den  Orten  verbleiben,  an  denen  besondere  Schulärzte  im  Uaupt- 
oder  Nebenamt  angestellt  sind. 

Besfi^ch  der  Frage,  ob  die  Bedrksinte  mit  den  Funktionen 
eines  Sdnilaistes  xauoh  dem  Wieebttdener  Tjrpus  betraut  weiden  solleOt 
war  die  Kommission  der  Ansidlt,  daß  man  hier  zunächst  unter- 
Fcli- !i  müsse  zwischen  den  Verhältnissen  der  groGen  nnd  mittleren 
Städte  einerseits  und  den  kleinen  .Städten  und  den  Landorten  tuiderer- 
mits;  ferner  sei  noch  eine  Unterscheidung  zu  machen  zwischen  Mittel- 
schulen und  Landachulen.« 

Die  AuffiasBung  der  Kommiflsion  stimmte  in  den  weeentlicheten 
Punkten  mit  den  oben  kur«  wiedergegebenen  Ausführungen  des  Herrn 
Med. -Rat  Dr.  Beckeb  überein.  Für  die  Beaufyichtigung  der  Volks- 
schulen auf  dem  Lande  wurde  es  für  genügend  erachtet,  wenn  bei 
alljährlich  einnmligen  Besuchen  der  Bezirksarzt  mit  Hilfe  der  Lehrer 
ein  Verzeichm«  aufstelle  über  Schüler,  die  fortlaufender  ärztlicher 
Überwachung  bedfirfen.  Uit  Recht  wurde  wohl  betont,  daß  der 
Besirksarzt  durch  eine  schullbnEtliche  TUtigkeit  genauer  ala  sonst  über 
den  Stand  der  ansteckenden  Krankheiten  unterrichtet  weide  und  die 
Bekämpfung  derselben  wirkungsvoller  gestalten  könne.  Auch  der 
Einblick  in  die  Biologie  der  betreffenden  Bevöikerungsklasten  sei 
wichtig  für  den  üöentiichen  Gesundheit^beamten.  Die  Überwachung 
der  Mittelschulen  sollte  nach  Auffassung  der  Kommission  selbst  in 
den  größeren  Städten,  wo  für  die  Volksschulen  besondere  Schularste 
an/Aistellen  .<eien,  überall  den  Bezirksärzten  zufallen.  (Versammlungs- 
berichte der  ^Zeitschrift  für  Medvnnalbeamte<i  1908,  Nr.  3  und  1.) 

Unwillkürlich  drängt  sich  die  Frage  auf:  werden  aus  einer  weit- 
gehenden Bescliäftigiing  der  Medizinalbeamten  als  Schulärzte  unsere 
Bestrebungen  Gewinn  ziehen?  In  einer  Beziehung  sicherlich:  das 
ist  dort,  wo  es  sich  um  die  Durchführung  gewünschter  hygienisdier 
Verbesaerungen  im  Schulbetrieb,  vielleicht  sogar  im  Unterrichtfibetrieb 
handelt  Ob  aber  die  Scfaülerhygiene  ganz  zu  ihrem  Rechte  kommt» 
wenn  schon  von  Anfang  an  eine  etwas  weniger  intensive  Überwachung 
in  den  Mittel-  und  T^andschulen  gefordert  wird,  das  muli  bezweifelt 
werden.  Was  die  Konmiunalverbände  und  die  Städte  dazu  sagen, 
denen  alle  Kosten  zugemutet  werden,  das  steht  auf  einem  dritten 
Blatt.  Dr.  Stephaki. 

Staatlich  angestellte  Schulärzte  im  Königrelcli  Saeliseii.  Das 
sächsische  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  hat 
mit  dem  1.  Oktober  d.  J.  an  den  unter  staatlicher  Verwaltung 
stehenden  Gymnasien  und  Realg^Tnnnsien  Schulärzte  angefit<?llt.  Die 
für  alle  Anstalten  gleich  gültige  Dienstanweisung  enthält  einige 
wichtige  und  recht  erfreuliche  Neuerungen.  Auf  Grund  einer  eiih 
maligen  körperlichen  Untersuchung  beim  Schuleintritt  wird  ein  Ge- 
sundheitfischein  für  jeden  ädiüler  angelegt.  Die  Schüler  Bollrn  nV 
gesondert  von  den  übrigen  untersucht  werden;  die  £ltem  dürfen  der 
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Untersuchung  beiwohnen.  Erneute  Ki ozeluntersuch u n ge n  sind  nur 
für  solche  Fälle  vorgesehen,  wo  i.ehrcr  oder  Rektor  eine  solche 
wünschen.  Dagegen  muß  alljährlich  eine  Augenuntersuchung 
sftmilicher  Schüler  Yorgenommen  weidai.  Naidi  Eimeeeen  des 
Aektora  können  Gesuche  nm  Sohnlbefreiung,  nm  Ferienyerlingmng 
oder  mn  Zulassung  zum  wahlfreien  Unterricht  dem  Schulant 
zur  Begutachtung  vorgelegt  werden.  Jiihrlich  zweimal  —  wenn  nötig 
auch  öfter  —  soll  der  Schularzt  zu  den  Lehrerkonfprenzen  eingeladen 
werden,  um  die  Lehrerschaft  über  die  geHtmdhi-iiUciien  Verhältnisse 
der  Schule  und  die  damit  zusammenhängenden  Anordnungen  zu  be- 
raten. Dftbei  hftt  der  Arst  das  gleiche  Stimmrecht,  wie  jedes  andere 
ständige  MitgKed  des  Koilegioms.  Die  Tätigkeit  erstreckt  sich  aber 
nicht  nur  auf  die  Schüler  allein,  sondern  auch  auf  das  Schulhaus, 
de.«.'*en  Einrichtungen  jedes  Jahr  zweimal  zu  besichtigen  sind.  Für 
14  staatliche  Anstalten  sind  ÖOOO  Mark  für  Honorare  vorgesehen. 
Möge  dieses  Vorgehen  in  anderen  Bundesstaaten  bald  Nachahmung 
finden. 

Mit  der  sdraUntlieheB  Tätigkeit  in  Gdppingen  in  Württemberg 

ist  der  dortige  Verein  der  Ante  beauftragt  worden.  Die  Kosten  der 
schulärztlichen  Untersuchung  und  der  Verabreichung  etwaiger  Sol- 
und  anderer  Bäder  für  bedürftige  Kinder  übernimmt  wie  bisher  die 
Stadt.  Oberbürgermeister  Dr.  Keck  sprach  bei  Gelegenhell  der  Be- 
ratung dieäeä  Punktes  dem  Verein  der  Ärzte  die  Anerkennung  der 
Stadtverwaltung  für  seine  Tätigkeit  in  dieser  BicihtUDg  ans. 

Schularzt  und  Schulanfsiidit»  Der  »Fränkische  Kwrter*  in  Nürn- 
berg veröffentlicht  folgende  Zuschrift:  >Ein  hiesiger  Schularzt  hatte 
nach  Beginn  dieses  Schuljahres  mehrere  Kinder  einer  Klasse,  die  am 
1.  September  das  sechste  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht  hatten, 
zurückgewiesen,  weil  sie  körperlich  uiieutwickelt  und  nach  Aussage 
des  Lehrers  geistig  unfähig  sind,  dem  Unterricht  folgen  su  können. 
Man  sollte  nun  annehmen,  dafi  alle  Vertreter  der  Schule  dem  Arzt 
für  eine  derartige  UnterBtütsung  dankbar  sein  würden.  Bilden  doch 
solch  schwache  Kinder  die  ganze  Schulzeit  hindurch  einen  Hemm- 
schuh für  einen  gedeihlichen  Fortschritt  der  ganzen  Klasse  I  Weit 
gefehlt!  Der  geistliche  Schuliuspektor  setzt  sich  über  Arzt  und  Lehrer 
hinweg  und  verfügt,  daü  die  betreffenden  Kinder  in  der  Klnsno  in 
verbleiben  haben.  Wenn  das  Urteil  des  Lehrers,  der  sich  das  gante 
Jahr  mit  den  unfähigen  Kindern  m  beschäftigen  hat  und  weiß,  wie 
nachteilig  es  für  die  betreffenden  Kinder  selbst  ist,  wenn  «ie  not- 
dürftig mitgeschleppt  werden  müssen,  nicht  cr'^achtet  wird,  so  ist  das 
in  unserer  Zeit  nichts  Außergewöhnliches  mehr.  Daß  aber  das 
Gutachten  des  Schularztes  durch  den  Machtspruch  eines  geistlichen 
Sdmlin^ktois  Uluscffisch  gemadit  werden  kann,  ist  etwas  ganx 
Neues.  Wosu  haben  wir  denn  die  Schulärvte,  wenn  das  Urteil  des 
Geistlichen  in  der  Schule  allein  ausschlaggebend  ist?« 

Jeder,  dem  das  körperliche  Wohl  der  Schulkinder  am  Herzen 
liegt,  wild  ein  deraxügee  Vorkommnis — wenn  diese  Zuschrift  recht  hat — 
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bedauero.  In  dieeem Falle  hat  aber  wohl  nicht  der  Geistliche,  sondern 
die  Schulanfsicht  die  Aufnahme  der  Kinder  verfügt.  Das  braucht 
niemanden  wunder  zu  nehmen,  der  alle  erscheinenden  und  erschie- 
nenen tdmlitsükhen  Dienttofdanngen  doxchiiefat  Ängstlich  ist  dort 
überall  der  Btandpnnkt  gewahrt,  daft  Schnlleiter  oder  BchTdinspektor 
Herr  in  ihrem  Dienstbereich  bleiben.  Der  Schnlaxit  hat  nur  beratende 
Stimme.  Der  Richter  ist  bei  seinem  Urteil  an  das  Gutachten  einee 
Sachverständigen  auch  nicht  gebunf^on.    (D.  Red.) 

Nene  Srhulararte  in  Reeklinprliausen.  Im  Kreise  Reckling- 
haueeo  waren  bis  jeUl  nur  an  wenigen  Ort«n  Schulärzie  im  Nebenamt 
angestellt.  Eb  wild  mit  der  Anatellting  von  swei  Kreiskommmial' 
Anten,  welehe  neben  der  echulärstlichen  T&tig^t  keine  allgemeine 
Praxis  betreiben  dürfen,  nun  eine  VeraUgemeinening  und  eine  Ver- 
einheitlichung der  ärztlichen  Schulnherwachimg  angestrebt.  Die  Ärzte 
sind  außerdem  noch  als  Tmpfürzte  für  den  ganzen  Kreis  bestellt.  Durch 
die  Erstimpfungen  werden  die  beiden  Arzte  in  zwei  Monaten  (Mai 
und  Juni)  nur  die  Hälfte  ihrer  Zeit  der  Schule  zur  Verfügung  stellen 
können.  Die  Organisation  wird  eine  nicht  gans  einhche  Frage  sein, 
weil  swei  Herren  etwa  40000  Kinder  überwachen  sollen,  die  noch 
daiQ  in  verschiedenen  Gemeinden  serstreut  wohnen.  Nach  Beendi- 
gung der  Beratungen  über  die  orcranisatoripchen  Fragen  ist  die  Zu- 
ziehung weiterer  Ärzte  vorgeselien,  wenn  sich  die  Notwendigkeit  er- 
gibt. —  Die  Anstellungsverhältoisse  sind  nicht  als  ungünstig  zu 
bcEeichnen.  Neben  einem  Jahresgehalt  von  6200  Mark  werden 
750  Mark  Wohnnngsgeldxusehuß  gewährt;  für  Geschäfte  außerhalb 
des  Wohnortes  werden  Reisespesen  g^eben.  Li  Bang  nnd  Gehalt 
sind  die  Ärzte  in  der  Kreiskommunalverwaltung  den  preußischen 
Regiemng^räten  gleichgestellt;  zwölf  Jahre  ihrer  iröheren  Tätigkeit 
wurden  zur  Pensionsfähigkeit  angerechnet. 

Die  städtische  Schulzalmkliiiik  in  Cöln  blickt  jetzt  auf  ein  vier- 
monatiges  Bestehen  mück.  Behandelt  wurden  im  Jnli  628,  im 
August  373,  im  September  350  Zahnkranke,  und  swar  meist  Kinder, 
und  unter  ihnen  der  Mehrzahl  nach  Mädtdien.  Im  ganzen  hatte  die 
Klinik  bi^^her  gegen  3000  Patienten.  Behandelt  werden  bekanntlieh 
die  ^^chlllkinder  aller  Armen  und  Unbemittelten,  und  zwar  nur 
dann,  wenn  die  Eltern  ßchriftlieh  ihre  Einwilligung  ß;eben.  und 
außerdem  aber  auch  erwachseneStadtarmeund  Hospital  k  ranke. 
Sehr  oft  kommen  die  Eltern  nach  erfolgter  Behandlung  der  Kinder 
selbst^  um  ihr  Gebiß  revidieren  zu  lassen,  was  ihnen,  falls  die  Voraus- 
Setzungen  erfüllt  suu],  gewährt  wird.  Die  Anstalt  erfreut  sich  schon 
jetzt  der  erfreulichen  Mitwirkung  der  Schulärzte,  Rektoren  und 
Lehrerschaft.  Gute  Dienste  leistete  n.  a.  der  vorhandene  Köntgen- 
apparat  bei  der  Behandlung  schwieriger  Zalmoperationen,  die  der 
AxÜBtalt  ab  und  zu  auch  von  privaten  Zahnärzten  überwiesen  wurden. 

Somit  ist  die  CSölner  Anstalt  nicht  als  reine  Bchuliahnklinik 
zu  bezeichnen,  sie  dient  aber,  wie  aus  dieser  Mitteilung  hervorgeht» 
dadurch  nur  noch  mehr  dem  allgemeinen  Wohle. 


Digitized  by  Google 


743 


189 


Die  Steliang  der  SchnlSrzte  in  England.  Der  oberste  ErziehuDgB- 
rat  hat  ein  Kundschreiben  an  die  lokalen  Schulbehörden  erlassen,  in 
welebeni  dio  FmiktioiMn  der  ScbnUbrste  (school  medical  Maem)  fest- 
gelegt weiden,  die  auf  Omnd  des  BnEiehusgegeeetceB  ¥011  1907  an 

den  Schulen  angestellt  werden  müasen.  Die  Befugmaae  der  Schul- 
ärzte gehen  nach  den  in  dem  Rundschreiben  erlassenen  Vorsc  hriften 
weit  über  die  bloße  ärztliche  Kontrolle  der  Schulkinder  hinaus;  es 
gehört  mit  zu  den  Rechten  und  Pflichten  der  Ärzte,  Anordnungen 
über  Waldschulen,  Schulausßüge,  Schulspeisung,  Scbulbäder,  Schwimm- 
onteirichi  fSr  Kinder  usw.  zu  trefien.  Bei  Kundchtigkeit  kann  er 
das  Tragen  von  Brillen  verordnen,  die  von  der  Schul  Verwaltung  den 
Kindern  unentgeltUch  zu  liefern  sind.  Die  Tätigkeit  der  Ärzte  soll 
so  viel  wie  möglich  mioh  prophylaktisch  sein,  indem  pie  anf  Vor- 
bessening  der  aligemeinen  hygienischen  Verhältnisse  in  den  Schulen 
hinwirken.  (Soziale  Praxis.) 

Die  Tätigkeit  der  Schulgahnklinik  in  FürÜi,  eine  Zuwendung 
dea  Kommernenrata  HsiintxoH  Hobhbohitoh,  welche  Bnde  No- 
vember vorigen  Jahres  begann,  wird  in  einem  Bericht  des  Stadtarztea 
Dr.  Stark  wiedergegeben.  In  der  Zeit  vom  November  1907  bis  zum 
15.  Juli  1908  wurden  durch  zwei  Zahnärzte  56  Klinik-Doppelstunden 
abgehalten.  Behandelt  wurden  insgeyamt  745  Kinder  (313  Knaben 
und  432  Mädchen)  in  1144  Konsultationen,  wobei  1G13  Einzel- 
leistnngeD  rar  AnafCilirang  gekommen  aind  Bs  maßten  S09  Zahn* 
extraktiooen  zum  Teil  mit  Narkoae  vorgenommen  werden.  Die  Mitte 
Januar  eingeführte  Übung,  daß  neben  den  bestdlten  Kindern  auch 
in  die  Sprechs^tnurinn  rlir  Kinder  mit  Zuweisscheinen  geschickt  werden, 
hat  sich  bewährt  und  dürfte  beibehalten  werden.  Die  Befürchtung, 
daß  die  nicht  vorgenommenen  Kinder  eine  Scheu  vor  den  Zahnärzten 
bekommen  würden,  hat  sich  nicht  erfüllt.  Die  Elinder  sind  in  der 
nächsten  Sprechstunde  wieder  erschienen.  Dem  Bericht  ist  eine 
Menge  Tabellen  beigegeben,  in  denen  ganz  genan  vorgezeichnet  iat, 
wie  die  einzelnen  Stunden  auagmfitzt  wurden  und  welche  Arten  von 
Zahnbehandlungen  in  Frage  kommen  Di^^  Fortfii}imn<j  Act  Rchiihahn- 
klinik  für  das  Schuljahr  1908/09  ist  durch  tli«  Freigiebigkeit  des 
seitherigen  Wohltäters  gesichert.  Es  können  also  auch  heuer  wieder 
diejenigen  Eltern,  welche  nicht  aus  eigenen  MiUeln  eme  zahnärzt- 
liche Behandlung  Ihrer  Kinder  ermöglichen  können,  ihre  Kinder 
der  Zahnklinik  im  Helmplatz- Schulliiuse  zuführen  und  diese 
werden  dort  behandelt  nach  dem  Maß  der  zur  Verfügung 
stf'hf^ndoii  Zeit  Auf  eine  Anregung  des  Stadtarztes  hin  wurde  es 
ermöglicht,  daß  statt  der  bisherigen  Sprechstunden  an  zwei  Tag^n 
(Mittwoch  und  Sonnabend)  noch  an  einem  dritten  Nachmittag  in  der 
Woche  durch  einen  drittoi  Arzt  eine  Klinik  abgehalten  werden  kann. 
Ein  Antrag  des  Oberbürgermeisters  Kutzbb,  den  Betrieb  der  Schul* 
Zahnklinik  in  bisheriger  Weise  fortznsetzen,  wurde  einstimmig  zum 
Beschluß  erhoben.  Die  Anstellung  eines  eigenen  Schulzahnarztes  aus 
kommunalen  Mitteln  ist  nach  dem  Berichte  vou  Fürth  noch  nicht 
möglich. 
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Die  Anstelliiqg  von  Schulärzten  und  Schulzaliaärzten  boLl  iu 
Zukunft,  wie  der  »ÄUmärktrt  in  Stendal  beriehtet,  auch  dort  er- 
folgen. Der  Magistrat  hat  eine  enteprechende  Vorlage  beecbloesen, 
die  den  StadtverordneteD  zu  der  nächsten  Sitzung  zugehen  wird.  Die 
Kosten  für  beide  Einrichtungen  würden  sich  für  diese  Stadt  tiwi 
jährlieh  ziiRammen  1600  bis  1800  Mark  stellen.  Die  Schulärzte  und 
Schulzalmärzte  hätten  ihre  Tätigkeit  auf  die  Untersuchung  der  Kinder 
auf  Ihren  Gesnndheitasustand  zu  erstrecken,  Ratschläge  für  die  Eltern 
und  Lehrer  wegen  kranker  Kinder  und  ihrer  Behandlung  zu  erteilen. 
In;  der  Schule  soll  infolge  dieser  Einrichtung  dann  künftig  auch  mt  br 
Wert  auf  die  Pflege  der  Gresundheit  gelegt  und  gesundheitlicher 
Unterricht  eingeführt  werden. 

An  die  Errichtung  einer  Schulzahnklinik  wird  in  Stendal  noch 
nicht  gedacht,  sondern  die  Tätigkeit  det»  Schuizaiiuurztes  soll  sieb 
nur  auf  die  üntenuchung  entrecken;  die  Behandlung  soll  den  an- 
flissigen  Zahnärzten  uberlassen  bleiben. 

Bine  Eingabe  wegen  Errichtung  efMr  Schulzahnklinik  in  Leipag, 
geht  nach  dem  ■»Leipziger  Tnqrhlatit  von  den  Zahnärzten  F.  Jäqee 
und  G,  Kühn  aus  und  bringt  den  iieuurtigen  Vorschlag,   daii  die 
Kosten  zur  Gründung  und  Erhaltung  der  Klinik  durch  jährliche  Bei- 
träge der  Schüler  aufgebracht  werden  sollen.    Der  Beitrag  soll  be- 
tragen für  Kinder  der  Becirksscfaulen  1  Mark,  der  Bürgersohulen 
2  Marie,  der  höheren  Bürgerschulen  3  Mark  und  der  höheren  Schulen 
4  Mark.    Das  würde  nach  Berechnung  der  Petenten  jährlich  rund 
120000  Mark  einbringen.    Die  Einrichtungskosten  sind  auf  13  WH) 
Mark,   die  jährlichen  Unterhaltungskosten  auf  56000  Mark  veran 
schlagt.    Es  sollen  sechs  Zahnärzte  Anstellung  finden,  davon  der 
Direktor  mit  8000  Mark  Gehalt,  der  eiste  Asnatent  noit  6000  Matk 
Gehalt  und  vier  Assistenten  mit  je  8000  Mark  Gehalt.   Sollte  dem 
Direktor  die  Privatpraxis  untersagt  werden,  so  soll  er  14000  Mark 
Gehalt  bekommen.    Als   Gebäude  für  die  Schulzahnklinik  werden 
vorgeschlagen  die  Grundstücke  FürstenstraUe  Nr  in  oder  Simonstraiie 
Nr.  10  'beide  im  t?tadt besitz).     Die  Eingabe  wird  zur  Beratung  im 
Stadtverordnetenkollegium  kommen. 

Die  Zahnärzte  Eühh  und  JäOBs  gehen  von  dem  Gnmdsatse 
aus,  daß  der  Grundpieiler,  auf  dem  das  Gebäude  au|gebaut  wird, 
Gerechtigkeit  sei.  Die  Schulzahnklinik  muO  ihre  zahnärztliche  Hilfe 
allen  den  Kindern  angedcihen  lassen,  für  welche  von  Seiten  de«^ 
Familienoberhauptes  aus  pekuniärer  Mittellosigkeit  zahnärztlich  nicht 
gesorgt  werden  kann.  Aber  nicht  nur  in  Bezirksscbiüen  gibt  es 
Kinder,  die  freier  zahnärztlicher  Behandlung  bedürfen»  nein,  auch  in 
übergroßer  Zahl  in  Bürgerschulen,  seihet  in  den  höheren  Lehianatalten. 
Es  wäre  eine  Verkennung  sozialer  Zustande,  wollte  man  hilfsbedürftige 
Kindttr  nur  in  den  Bezirksschulen  suchen.  Doch  nicht  nur  ganz 
Armen  soll  die  städtische  Schulzahnklinik  zur  VerfügU!i;T  -t'-'h'n, 
nein,  auch  der  Mittelstand,  der  bei  der  jetzt  herrschenden  'J'^ut.  rung 
gerade  genügend  für  ehrliches  Fortkommen  zu  würgen  hat,  Imt  seine 
Existenzberechtigung.    Weshalb  sollen  große  soziale  Werke  ihre 
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Wirksamkeit  verlieren,  wenn  sie  die  Stufe  zum  Mittelstand  über« 
schritten  haben"?  Und  anderpr^pite,  wenn  die  Munduntersuchiiniren 
und  Mundbehandhing  der  .Schulkinder  ergt^}>en  haben,  daß  Gebib  und 
Geist  in  direktem  Verhältnißse  ätehen,  warum  soilen  dann  die  Vor- 
teile, welche  gesunde  MuadverhältnisBe  der  Kinder  der  LelirtätiglEeit 
des  Lehrers  bietet,  nur  der  LdiiezBchaft  der  Beririusehulen  sn  gute 
kommen?  Welches  Äquivalent  für  diese  Lehrerleichterang  für  die 
Lehrer  der  Bezirksfchuk-n  wird  dann  den  Herren  der  Bür^rf  ri^f'hulen 
und  höheren  Lehranstalten  geboten'?  Nein,  die  Schiilznlaiklniik  in 
Leipzig  soll  ein  Werk  sozialer  Wohlfahrt  für  alle  Beduriiigeu  werden, 
nicht  nur  für  einen  Teil  derselben. 

Die  Zahnärztliche  Gesellschaft  bittet  dagegen  in  einer  anderen 
Eingabe  die  Stadtverordneten  um  Errichtung  einer  Schulsahnklinik, 
wie  sie  in  anderen  Städten  Deutschlands  bereits  bestehen,  nämlich 
nur  für  rlie  B(  zirksschnlen  und  auf  Kosten  der  Stadt,  nicht  durch 
besondfTr  l'estouerung  der  Eitern. 

Die  zahuilrztlichea  Untersuchungen  an  den  Mittel-  und  V  olkäschulen 
in  Oldeabui^  sind  dem  Hofrat  Dr.  Bbühsmaw  übertragen  worden. 
Die  Eltem  müssen  die  Kosten  der  Behandlung,  auf  deren  Art  und 
Ausdehnung  sie  durch  Zettel  in  jedem  einzelne  Falle  aufmerksam 
i7pmar  ht  werden  sollen,  vorläufig  noch  selbst  tragen.  Dr.  B.  fordert  die 
Eltern  m  einem  längeren  begründenden  Artikel  der  * Nordwesideut'icherf 
Morgenzeiiung<L  in  Oldenburg  dringend  dazu  auf,  diese  zuerst  nur  ge- 
ringen Kosten  nicht  zu  scheuen,  sie  kommen  durch  Vorbeugung  vor 
snderen  Krankheiten  und  Btärkung  der  allgemdnen  Gesun&eit  der 
Kinder  mit  hohen  Zinsen  wieder  surück. 

Stadtische  Schulzahnklinik  in  Heidelberg.  Kürzlich  fand  die 
feierli'-he  tTbergabe  der  städtischen  Schulzahnklinik  in  der  Berg- 
heimerstraße  an  die  Gemeindeverwaltung  statt.  Aus  diesem  Anlaß 
hatten  sich  Oberbürgermeister  Dr.  Wilckjsnö,  mehrere  Mitglieder  des 
Stadtrates,  Herr  Landtagsabgeordneter  Bohbhubst  sowie  eine  Anzahl 
Professoren  und  Ärzte  in  dem  im  Erdgeschoß  der  Klinik  befindlichen 
kleinen  Auditorium  eing^onden.  Wo  sie  vom  Leiter  der  Klinik,  Herrn 
Prof.  Dr.  Port,  begrüßt  wurden.  Prof.  Poet  erging  sich  sodann  in 
längeren  Ausführungen  über  die  Pflicht  der  Gemeinden,  den  Kindern 
der  Minderhi  rnuifiten  unentgeltliche  zahnärztliche  Behandlung  an- 
gedeihen  zu  lassen,  was  sich  entweder  durch  Vertrug  mit  einem  Arzt, 
oder  noch  gründlicher,  wie  dies  hier  in  Heidelberg  geschehe,  durch 
Eniefatung  einer  Schulsahnklinik  und  AnsteUung  emes  beiahlten 
Arztes  durchführen  lasse.  Nachdem  der  Redner  sodann  den  Zweck 
der  verschiedenen  Räume  der  Klinik  erklärt  hatte,  übergab  er  die 
Anstalt  der  Stadtgemeinde,  wobei  er  der  HofiLnung  Ausdruck  verlieh, 
daß  die  Klinik  der  heranwachsenden  Jugend  zum  Segen  gereichen 
möge.  Die  Schulzahnklinik  schließt  sich,  wie  der  Oberbürgermeister 
Dr.  Wn.OKBSs  erkl&rte,  dem  schul&nttichen  Institut  an,  welches  die 
Stadt  im  Jsdire  1906  eingerichtet  und  das  sich  in  jeder  Hinsicht 
bewährt  hat. 
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Über  die  Notwendigkeit  der  AnHtelliuig  von  Sehulangenarztea 
verbreitet  sich  Dr.  F.  K.  v.  Arlt  in  der  Wiener  *  Neuen  Freien  Fresse*. 
Eiiigaugä  erwähuL  er  die  B^strebuiigen  dea  hocbverdienteu  Augen- 
antes  Cobv  in  Breslau,  gibt  die  vm  ihm  für  den  Wirkimgidaeis  dn 
SchulangeDärzte  formtiiierteii  Fordenmgen  wieder  und  erüntert  dann 
die  Tet&iik  der  Seliprüfung  bei  Analphabeten. 

V.  Aklt  untersuchte  im  Jahrp  1900  die  Augen  von  49R  Kindern 
der  Grazer  Vereinskindergarten  und  fand,  daß  ein  Fünftel 
dieser  Kinder  augenärztlichen  Haies  bedürftig  war.  Diese  Keäultate 
veranlaOten  ihn,  für  schulaugenärztliche  Untersuchungen  achon  in  den 
Krippen,  Kinderbewahranstalten  und  beaondeiB  Eindeigirten  ein- 
sutreten.  Die  gefundenen  Sehkistungen  soll«!  in  einer  Zählkart«, 
welche  das  Kind  durch  alle  Schulklassen  begleitet  und  überdies  in 
einem  Protokoll  ein  getragen  werden,  Tr  it  folgenden  Rubriken :  Datum, 
Vor-  und  Zunahme,  Alter,  rechtes  Auge,  linkes  Auge,  Anmerkungen, 
allenfalls  nocli  l  arbensinn. 

Die  Frage:  »Ist  es  in  nächster  Zeit  möglich,  in  'Wvea  die 
Institution  der  allgemeinen  SchulSnte  und  der  SchulspedaUMo  fikr 
Kindergärten,  Volks-,  Bürge^  und  Hittelaohulen  eimnifilihieii?c  friid 
mit  Nein  beantwortet. 

»Entschieden  ist*;  —  fährt  v.  Aelt  fort  —  »die  Anstellang 
von  allgemeinen  Schulärzten  und  von  Sclmlepeualärzten  für  alle 
Wiener  Kinder  und  alle  Schüler,  inklusive  der  Hochschüler,  das  an- 
sustrebende  Ideall  Allein  deraeit  ist  selbst  die  BesteUang  der 
allgemeinen  Schulärzte  für  die  obenerwähnten  Kinder  und  Mittel* 
Schüler  nicht  durchführbar,  nicht  bloß  der  großen  Kosten  wegen 
(diese  schätzt  v.  A.  auf  eine  halbe  Million  Kronen),  sondern  ha'ipt- 
sächlich,  weil  dermalen  nicht  genug  hinreichend  ausgebildele  idl- 
gemeine  Schulärzte  vorhanden  sind.  In  einem  noch  höheren  Grade 
^t  dies  yon  den  SchuläpuzialBnten. 

Nach  den  Angaben  der  »SMisHtthe»  JcMikker  der  Stnäi  WUä* 
wäre  für  das  Jalir  1909  die  Zahl  oberwäbnter  Kinder  und 
Schüler  auf  rnnd  260000  zu  schätzen.  Werden  nur  allgemeine 
Scliulärzte  ernannt  —  was  mich  den  in  Deutschland  gemachten  Er- 
fahrungen keine  radikale  tiilte  wäre  —  so  würden  deren,  einer  für 
2600  Kinder,  104  erforderlich  sein.  Diese  müßten  ei&hrene  Schul« 
hygieniker,  Internisten,  Augenärzte,  Chirurgen,  OhrsDinite,  Dermato- 
logen und  Orthopäden  zugleich  sein,  also  eine  so  universelle  Aus- 
bildung besitzen,  wie  sie  heutzutage  von  keinem  Arxt  verlangt 
werden  kann! 

Da  nun  die  grüßere  Hälfte  der  sogenaauten  Schulkrankh^iten 
die  Augen  betrifft,  du  bci>onderri  die  Kurzsichtigkeit  mit  allen  ihren 
üblen  Folgen  es  ist,  an  weitster  heute  noch  in  den  höheren  KTasswi. 
wie  bereits  bemerkt,  oft  mehr  als  50%  der  Schaler  leid^,  da  ferner 
deren  frühzeitige  Entdeckung  von  größter  praktischer  Wichtigkeit  ist, 
kommen  als  Spezialfirzte  in  erster  Linie  die  Schuiauf^äitte  in 
Betracht. 

Ernennt  man  nebst  allgemeinen  Schulärzten  noch  Schulaugeo- 
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irste,  8o  wird  den  ersten  der  größere  und  veiantwortungsvollste  Teil 
der  Arbeit  abgenommen.  Unter  der  Bedingung,  daß  sich  die  Mehr- 
zahl der  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  dem  großen  Werke  beteiligt, 
könnte  man  mit  einem  Augenarzt  für  10  UCK)  Kinder  knapp  auslangen. 
Dies  ergäbe  etwa  o2  allgemeine  Schulärzte  (einer  ^für  5000  Kinder) 
und  26  Schulaugenärzte.  8o  viele  Berufsaugenärzte  wftren  dendt  in 
Wien  nicht  zu  gewinnen;  von  den  Ohrenärzten  und  Orthopäden  pLt 
wohl  das  gleiche. 

Man  muß  sich  also  mit  dem  Erreichbaren  begnügen  und,  um 
wenigstens  einen  Anfant^  mit  der  Kreierung  von  allgemeinen  und 
Spezialsehularzten  zu  mat  ii» n  und  um  nicht  allzu  weit  von  Deutschlands 
kleinereu  und  großen  Studien  uberholt  zu  werden,  wäre  etwa  folgender 
Ausweg  Tonaschlagen: 

l£  wird  das  Inetitut  der  allgemeinen  und  der  SchulepesiaURte 
vorläufig  nur  in  ein  oder  swei  Bezirken  Wiens  mit  etwa  20000 
Kindf  rn  eingeführt  unter  der  Bedingung,  daß  ein  Teil  ilor  Lehrer 
und  Lehrerinnen  in  oben  beschriebener  Weise  sich  beteiligt. 

Das  Einüben  der  Kinder  im  Aufzeigen  mit  der  Gabel  und  die 
Sehleit>tungsprüfungen,  durchgeführt  von  zwei  Dritteln  des  gefiamten 
LehiperBonaie,  wfirden  nach  meinen  Berechnungen,  jedes  Semester 
einmal,  ffir  jeden  Lehrer  an  Zeit  erfordern:  In  den  Kindeigärten  nnd 
Mittelschulen  sechs  bis  acht  Stunden,  in  den  Volks»  und  Bürger- 
schulen vier  bii«  f^echs  Stunden 

In  den  Kindergärten  muß  nämlich  ein  großer  Teil  der  Kinder 
einzeln  gedrillt  werden,  und  an  den  Mittelschulen  itii  die  Zahl  der 
Professoren,  welche  sich  beteiligen  würden,  gewiß  eine  geringere ;  aher 
in  diesen  und  auch  schon  in  den  Bfiigersc^ulen  wächst  von  Klasse 
zu  Klasse  die  Zahl  der  Brillentriger»  welche  von  der  Sehleistungs- 
prüfung  durch  die  Lehrer  ausgeschlossen  sind;  auch  ist  bei  diesen 
die  Einübung  in  großen  Gruppen  leicht  und  schnell  durchführbar. 
Der  Zeitaufwand  seitens  der  Lehrer  ist  demnach  ein  verhältnigmäßig 
geringer  und  steht  in  keinem  Verhältnis  zur  Grüße  und  Bedeutung 
dieser  schulhygieoischcn  Mission. 

Nur  wenn  die  Lehrer,  die  allgemeinen  Schulärzte  und  die  Schul- 
spezialärzte mit  vereinten  Kräften  wirken  können,  sind  die  fSr  aefaol- 
hygienische  Zwecke  bisher  verausgabten  enormen  Summen  nicht  ver- 
gebens ausgegeben.  Die  dringend  nötige  Ergänzung  unserer  sonst  so 
vortrefflichen  Schulorganisation  sind  eben  die  Schulärzte,  ohne  diese, 
bezw.  ohne  deren  Verstärkung  durch  iSchulspezialärzte  ist  zum  Bei- 
spiel keine  Abnahme  der  Kurzsichtigkeit  und  der  Rfickgiatsverkram- 
mungen  tu  erwarten.« 
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über  die  Fürsorge  für  vernachlässigte  Schulkinder 
durch  die  Schulschwester. 

Von 

Dr.  PoKLCHAu,  Sdiulaizt  m  Charlotten burg. 

In  Nr.  586  dieser  Zeitschrift  1907  hatte  ich  darauf  hinge- 
wiesen, daß  die  BemfUrangen  der  Sohulftrzte,  krank  befundene 
Kinder  arztlicher  Behandlung  zuzuführen,  in  einer  betrftditlidien 
Anzahl  von  Fällen  erfolglos  seien,  da  die  Gleichgültigkeit  der 
Eltern  oder  ungünstige  pekuniäre  und  soziale  Verhältnisse  im 
Eltemhaiise  diesen  Bestrebungen  entgegenständen.  Ich  hatte  zur 
Beseitigung  dieser  Übelstände  die  Errichtung  von  Fürsorgestellen 
für  die  Schuljugend  empfohlen  und  die  Aufgaben,  die  einer  solchen 
Fürsorgestelle  zufallen  sollten,  des  näheren  aufgeführt.  Eiue  Ver- 
sammlung der  Cliuiiottenburger  Schulärzte,  der  ich  meine  Beob- 
achtungen und  Vorschläge  unterbreitete,  sprach  sich  ebenfalls  für 
die  Nützlichkeit  derartiger  Fürsorgestellen  aus,  die  Versammlung 
hielt  es  jedoch  für  praktischer,  sich  zur  Erreichung  dieser  Ziele 
nicht  an  die  Privatwohltätigkeit  und  an  Wohlfahrtsvereine  zu 
wenden,  sondern  direkt  an  die  Schul deputation  das  Gesuch  zu 
richten,  eine  Fürsorge  für  vernachlässigt«  Schulkinder  zuorganisieren. 

Der  Magistrat  Charlottenburg  nahm  dieser  Anregung  gegen- 
über eine  wohlwollende  Stellung  ein  und  so  wurde  denn  in  einer 
Sitzung,  an  der  sich  Vertreter  der  Schuldeputation,  der  Armen- 
verwaltung und  eine  Anzahl  Schulärzte  und  Rektoren  unter  dem 
Vorsitz  des  zweiten  Bürgermeisters  beteihgten,  über  die  Art  und 
Weise  beraten,  wie  eine  solche  Fürsorge  für  die  Schuljugend 
organisiert  werden  könne.  Es  wurde  schließlich  beschlossen,  eine 
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KrankensehweBter  mit  der  FQisorge  für  die  bedürftigen  Schal- 
kinder  zu  beauftragen  und  yorlAofig  probeweifle,  saeist  in  den  mir 
nnteiatelitfln  beiden  Qemeindeflcfanlen,  und  später  nocb  in  zwei 
anderen  Scbnlen  Erfahrungen  darüber  sa  flamnielii,  wie  sich  die 
Tätigkeit  dieser  Sdiwester  gestalten  und  welche  Erfd|^  sie  anl- 
weisen  würde.  Bin  hiesiges  Schwesternhaus  stellte  in  einer 
Schwester,  die  früher  als  Oemeindeschwester  tftdg  gewesen  war 
und  auch  längere  Zeit  in  einer  Klinik  für  Hals-,  Nasen-  und  Ohren- 
kranke gearbeitet  hatte,  eine  geeignete  Persönlichkeit  zur  Ver- 
fügung, und  so  wurde  diese  denn  im  Blai  dieses  Jahres  als  Sdiul- 
sohwester  angestellt  Sie  blieb  in  Wohnung  und  Beküstägung  in 
ihrem  Schwestemheim,  stand  jedoch  in  beaug  auf  ihre  Arbeits- 
kraft yOllig  2ur  Verfügung  der  Schuldepntation*  Die  Schulachweeter 
erhielt  folgende  vorläufigen  Oienstrorschriften: 

1.  SiesoUindieWohnimgendeijemgenElternTonSchnlkindeni 
g^hen,  welche  Izotz  wiederholter  Mahnung  die  Batsdiläge  des  Schul* 
arstes  betrefEs  ärztlicher  Behandlung  ihrer  Kinder  nicht  befolgt  haben. 
Sie  soll  dort  versuchen,  durch  mündliche  und  persönliche  Ein- 
wirkung die  Eltern  sur  Befolgung  der  sdmlärztUchen  Batschläge 
zu  veranlassen.  Zugleich  soU  sie  feststellen,  ob  die  von  den 
Kindern  so  oft  gemachte  Angabe,  daß  die  Mutter  keine  Zeit  dazu 
habe,  mit  dem  Kinde  zum  Arzte  zu  gehen,  auf  Wahrheit  beruht» 
oder  ob  andere  Gründe  vorEegen,  welche  das  EltemHaus  ver- 
hindern, die  erfotderlidien  geenndheitsmäßigen  Maßnahmen  für 
das  Kind  zu  treffen.  Über  ihre  Feststellungen  und  ländrücke 
soll  die  Schulschwester  in  ein  für  diese  Zwecke  anzulegendes  "HgA 
Notiz«!  machen  und  dem  Schularzt,  dem  Bektor  oder  dem  Klassen- 
lehrer über  ihre  Befunde  Bericht  erstatten. 

2.  Zeigt  es  sich,  daß  die  Eltern  dnrdi  häuslidie  und  beruf- 
liche Pflichten  oder  durch  Krankheit  in  der  Tat  veriiindert  sind, 
mit  ihrem  Kinde  zu  einem  Arzte  zu  gehen,  so  soll  die  Sdbnl- 
Schwester  sich  erbieten,  an  Stelle  der  B3tem  mit  dem  Kinde  za 
einem  Arzte  zu  gehen.  Wenn  die  lätem  dieses  Anerbieten  an- 
nehmen und  der  Schwester  damit  die  Erlaubnis  erteilen,  das  Kind 
ärztlich  behandeln  zu  lassen,  so  soll  die  Sdkwester  noch  feststeUen» 
ob  die  Eltern  gewiUt  und  in  der  Lage  sind,  die  Koetan  für  die 
ärztliche  Behandlung  des  Kindes  zu  tragen. 

Von  dem  Ausfall  dieser  Feststellung  wird  ea  dann  abhängen, 
ob  die  Kinder  in  die  Privatsprechstunde  eines  Arztes,  in  eine 
Poliklinik  oder  zu  einem  Stadtarzt  geführt  werden. 
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3.  Wenn  dra  ELtem  dk  Erlaabnu  dasu  erteilen,  daß  Ihr  Kind 
durch  die  Schnlachwester  zu  emem  Ant  geführt  wird,  so  hat  die 
Schwester  diesen  Auftrag  sa  flhemehmen,  und  nachdem  vereinbart 
worden  ist,  wo  das  Kind  behandelt  werden  soll,  dieses  dem  Arzte 
zuzufahren,  seine  Anordnungen  einzuholen,  dann  das  Kind  wieder 
nach  Hause  zu  begleiten  und  den  Eltern  Ober  die  ärztlichen  Bat- 
sehlfige  zu  berichten. 

Wenn  eine  klane  Operation  erforderlich  ist  —  hier  kommt 
besonders  die  Entfernung  von  Wa<dteruDgen  im  Nasenrachenraum 
in  Betracht  — ,  so  muß  die  Schwester  die  schriftliche  Einwilligung 
der  Eltern  zur  Vornahme  dieser  Operation  einholen  und  diese  dem 
behandelnden  Arzt  vorlegen. 

4.  Wenn  von  Irztlieher  Seite  die  Anschaffong  einer  Brille, 
eines  Bruchbandes,  von  Bandsgen  usw.  für  notwendig  erklfirt  ist, 
80  soll  die  Schulschweeter  diese  AnschaSung  ttberwachen  und 
nOtigeo&lls  selbst  ausführen.  Fehlen  die  Geldmittel  für  diese  An* 
Schaffung,  so  soll  die  Schwester  den  zuständigen  Stadtarzt  hier- 
von benachrichtigeii  und  die  erforderlichen  Mittd  zu  beschatten 
suchen. 

6.  Wenn  ein  Kind  durdi  Unsauberkeit  (UngezieferX  mangel- 
hafte  Bdcleidung  oder  sdiledite  EmAhrung  und  dergleichen  in 
der  Schule  aufgefaUen  ist,  so  soll  die  Schwester  in  die  Wohnung 
der  Eltern  gehen,  sich  über  die  wirtschaftliche  Lage  derselben, 
sowie  über  die  Wohnnngs-  und  Emährungsverhftitnisse  des  Kindes 
(Schlafgelegenheit  usw.)  informieren  und  soU  dann  Vorschläge  zur 
Besserung  der  Misstände  machen.  Unter  Umständen  soll  sie  es 
auch  übernehmen,  Kinder  mit  Kopfläusen  oder  anderem  Unge. 
ziefer  sachgemäß  zu  behandeln.  Ist  die  Wohnung,  Wäsche  usw. 
der  Sitz  von  Ungeziefer,  so  ist  die  Reinigung  durch  die  städtische 
Desin-fektionsanstalt  zu  beantragen.  Auch  soll  die  Schwester,  wenn 
sie  Mißstände  in  bezug  auf  Körperpflege,  Ernährung  und  Kleidung 
findet,  die  Elteru  aufzuklären  suchen,  ihnen  Ratschläge  über  zweck- 
mäßige Ernährung  erteilen  (Schädlichkeit  des  Alkoliols,  für  Kinder 
insbesondere!)  und  uui  die  WichLigkuit  des  Wascheus  uud  Badens, 
sowie  reiner  Luft  in  den  Wohn-  und  Sciilah  nimen  für  die  Ge- 
sundheit hinweisen.  Die  entstehenden  Fulu  kosten  werden  der 
Schwester  vergütet,  die  Fahrkosten  für  die  Km  der  nur  ausnahms- 
weise iu  den  Fällen,  in  welchen  die  Eltern  außer  stände  sind, 
sie  zu  tragen.  Die  Schwester  hat  auf  einem  vorgeschriebenen 
Formular  über  ihre  Auslagen  Rechnung  zu  legen. 

41» 
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Ich  habe  die  Schulschwester  dann  noch  persönlich  darüber 
instruiert,  wie  sie  sich  den  Eltern  gegenüber  verhalten  solle  und 
habe  sie  besoiKiers  angewiesen,  diese  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  daß  die  rechtzeitige  Behandlung  kranker  Kinder  von 
größter,  oft  ausschlaggebender  Bedeutung  für  deren  spätere  Arbeits- 
fähigkeit ist. 

In  den  beiden  mir  unterstellten  Schulen  hatte  ich  bei  Durch- 
sicht der  Gesundheitsseheine  diejenigen  Kinder  notiert,  für  deren 
Gesundheit  trotz  wiederholter  är/tlicher  Mahnungen  nichts  ge- 
schehen war.  Es  waren  im  ganzen  ilU  Kinder.  Für  jede  Schule 
wurde  ein  besonderes  Heft  angelegt,  in  welches  die  Xainen  dieser 
Kinder,  nach  Klassen  geordnet,  eingetragen  wurden.  In  einer  be 
sonderen  Rubrik  vermerkte  ich,  um  welche  Krankheit  es  sich 
handele  oder  welche  Tatsache  die  Schulschwester  feststellen  solle, 
und  in.struierte  diese  anfangs  außerdem  noch  mündlich  über  jeden 
Einzelfall.  Die  Klassenlehrer  vermerkten  hinter  dem  Namen  der 
Kinder  deren  Adressen.  Mit  diesem  Hefte  ausgerüstet,  trat  die 
Sei lulsch wester  ihre  Wanderung  in  die  Wohnungen  der  Elteni 
der  ihrer  Fürsorge  überwiesenen  Kinder  an  und  berichtete  dann 
in  demselben  Heft  ül'cr  ihre  Erhobungen  und  über  die  Erfolge, 
die  ihre  Tätigkeit  gehabt  hatte.  Sehr  zu  statten  kam  uns  bei 
diesen  Füi-sorgebestrebungen  die  Hilfe  des  Charlottenburger  Haus- 
pflegovereins.  l)ie-(  r  \'erein  stand  schon  geit  einigen  Jahren  in 
Beziehung  zu  einer  Anzald  Charlottenburger  Arzte,  die  sich  auf 
Ersuchen  des  Vereins  bereit  erklärt  hatten,  solche  Personen  unent- 
geltlich zu  behandeln,  bei  denen  der  Verein  die  Mittellosigkeit 
festgestellt  hatte  und  die  er  ihnen  mitteis  schriftlicher  Benach- 
richtigung überwies.  Durch  Vermittlung  dieses  Vereins  wurde 
nun  eine  Anzahl  bedürftiger  Kinder  den  erwähnten  Ärzten  zuge- 
führt, da  es  bisher  an  Zeit  gemangelt  hatte,  sich  mit  diesen  Ärzten 
direkt  in  Beziehung  zu  setzen  und  mit  ihnen  Vereinbaraogen  zu 
treffen.  Einige  Kinder  wurden  auch  den  Stadtärzten  zugeführt, 
wenn  die  Erhebungen  gezeigt  hatten,  daß  die  häuslichen  VerbiU- 
nisse  so  schlechte  waren,  daß  eine  Mitwirkung  der  Armenverwal- 
tong  in  Betracht  kam.  Da  ein  Orthopäde  sich  dem  Magistrat 
gegenüber  erboten  hatte,  bedürftige  Kinder  unentgeltlich  zu  be- 
handeln, so  gelang  es,  eine  ganze  Reihe  von  Mädchen  ortbO' 
pftdischer  Behandlung  zuzuführen.  Unter  den  bisher  ohne  Be- 
handlung gebliebenen  Kindern  befand  sich  femer  eine  erhebliche 
Menge  von  solchen,  die  an  adenoiden  Wucherungen  litten.  Diese 
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wurden  dann,  wenn  die  Eltern  ihre  EänwilliguDg  zur  Operation 

erteilt  hatten,  aber  nicht  selbst  mit  zum  Arzt  gehen  wollten,  zn 
einem  Spezialarzt  geführt  und  dort,  häufig  unter  Assistenz  der 
Schwester,  operiert.  So  weit  es  nötip;  war,  wurden  sie  dann  iu 
der  nächsten  Zeit  auch  nocli  zur  Kachbehandhjnc:  dorthin  be- 
gleitet. In  einer  Reihe  von  Füllen  waren  die  ElLcrn  auf  die 
Mahnung  des  Schuuuztes  wohl  zu  einem  Augenarzt  gegangen, 
hatten  aber  die  von  diesem  verordnete  Brille  nicht  angeschafft. 
Das  Eingreifen  der  Schulschwester  hatte  hier  auch  häufig  den 
P'irlülg,  daß  die  ßrille  von  den  Eltern  selbst  oder  durch  die  Armen- 
diiektiüu  angeschafft  wurde.  Ähnlich  verhielt  es  sich  mit  Bruch- 
bändern. Ein  Knabe,  dem  schon  seit  Jahren  wegen  austretenden 
Leistenbruches  bei  jeder  fchuUirzthchcn  Untersuchung  die  An- 
schaffung eines  Bruchbandes  oder  die  Operation  angeraten  worden 
war,  wurde  endlich  dem  städtischen  Krankeuhause  zugeführt  und 
dort  durch  Operation  endgültig  von  seinem  Leiden  befreit.  Einige 
Eltern  verhielten  sich  den  Hestrebungen  der  Schulschwester  gegen- 
über allerdings  auch  ablehnend.  So  wollten  einzelne  nicht  in  die 
operntive  Entfernung  der  Rachemnaudel  willigen,  rtudi  Schicl- 
operatiouen  wurden  häutig  abgelehnt,  andere  Eltern  wünschten 
nicht,  daß  ihr  Kind  eine  ßrille  trage.  In  manchen  Fällen,  nament- 
lich bei  jüngeren  Kindern,  die  über  solche  Fragen  keine  be- 
friedigende Auskunft  geben  konnten,  handelte  es  sich  nur  darum, 
festzustellen,  ob  für  die  Kinder  bisher  schon  ärztliche  Behandlung 
in  Ansprach  genommen  war  und  welcher  Art  diese  gewesen  war, 
ob  Operationen  aiugeführt»  Maasagc  oder  elektrische  Behandlung 
•(bei  Lähmungen)  angewendet  oder  Stützapparate,  Bandagen  usw. 
früher  getragen  worden  seien.  Bei  schlechtem  Ernährungszustand 
der  Kinder  wurde  nach  der  Ernährungsweise  im  Hause  geforscht 
lind  eine  Anzahl  Kinder  wurde  darauf  der  städtischen  Sclml- 
speisung  fiberwiesen.  Mehrere  Kinder  wurden  der  Lungenfür- 
sorgestelle  zugeführt  und  von  dieser  einer  Erholungsstätte  oder 
einer  Lungenheilstätte  überwiesen.  Wenn  auch  die  Mehrzahl  der 
Kinder  wenig  bemittelten  oder  unbemittelten  Bevölkerungsschichten 
angehörte,  so  war  das  doch  nicht  durchweg  der  Fall.  Einige 
Eltern  bezahlten  prompt  die  Kosten  für  die  ärztliche  Behand- 
lung, nachdem  ihr  Kind  durch  die  Schwester  zum  Aizt  geführt 
worden  war. 

Nachdem  die  Schulschwester  für  die  beiden  mir  unterstellten 
Gemeindesdiulen  tätig  gewesen  war,  wurde  sie  noch  zwei  weiteren 
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Schulen  überwiesen.  Auch  hier  waren  die  Erfolge  ihrer  Tätig- 
keit recht  zufriedenstellende.  Ich  gebe  hierunter  einige  kurie 
Zahlenangaben  über  die  der  Schwester  7Aic:;ewie?eneii  Fälle.  Die 
Zahlen  ans  der  XVTT.  und  XVIII.  Geiueiiuleschuie  verdanke  ich 
der  Güte  des  Herrn  Dr.  Bokchaedt.  Aus  lU  r  Tabelle  ergibt  sich, 
daß  von  den  214  Kindern,  welche  der  Fürsorge  der  JSciuil^^ehwester 
überwiesen  wurden,  132  =  61,6  %  in  ärztliche  Behandlung  kamen. 
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Insgesamt 

1  214 

182 

51 

24 

87 

18 

Das  ist  ein  recht  gater  £r£olg,  wenn  man  bedenkt,  daß  ee  ädi 
in  allen  diesen  Füllen  um  Kinder  handelt,  die  tiotB  häufig  —  oft 
mehrere  Jahre  hinduroh  —  wiederholter  Mahnung^  bis  dahin 
nioht  behandelt  worden  waren.  Man  kann  mit  Bestimmfheit  !»> 
haupten,  daß  diese  Kinder  ohne  das  Eingreifen  der  Schulflchwester 
während  ihrer  Schulzeit  gar  nicht  ärztlich  behandelt  worden  wäien. 
Bei  den  in  Spalte  3  angeführten  61  Kindern  hat  die  Schweeter 
mit  den  Eltern  Rücksprache  genommen  und  diese  haben  w 
sichert,  daß  sie  selbst  mit  ihren  Kindern  zum  Arzt  gehen  wfirdoi. 
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Wie  weit  sie  diesen  Vorsatz  auch  wirklich  zur  Ausführung  bringen, 
wird  sich  erst  im  Laufe  des  Semesters  beurteilen  lassen.  Doch 
ist  zu  hoffen,  daß  wenigstens  ein  Teil  dieser  Kinder  noch  in  ärzt- 
liche Behandlung  kommt.  Den  24  Eltern  gegenüber,  welche  sich 
direkt  weis:erten,  bei  ihren  Kindern  die  ihnen  von  ärztliclier  Srite 
anempfohlenen  Maßnahmen  zu  treffen,  sind  alle  Hilftsmittel  er- 
schöpft. Diesen  11° /o  der  Kjnder  kann  daher  von  schulärztlicher 
Seite  nicht  weiter  geholfen  werden.  Beachtenswert  ist  die  be- 
trächtliche Anzahl  (17,2%)  der  Fälle,  bei  denen  Operationen  vor- 
senommen  worden  sind.  Meist  handelte  e?,  sich  um  die  Ent- 
fernung adenoider  Wucherungen.  Die  Ziffer  in  Spnlte  1  der 
Tabelle  stimmt  nicht  genau  mit  der  Summe  der  anderen  Spalten 
überein,  da  bei  manchen  Kindern  mehrere  Leiden  in  Betracht 
kamen,  von  denen  unter  Umständen  eines  schon  m  Behandlung 
genommen  wurde,  während  das  andere  erst  später  noch  behandelt 
werden  soll.  So  sind  z.  B.  mehrfach  adenoide  Wucherungen  bei 
schielenden  Kindern  entfernt  worden,  die  Behandlung  des  SchieieoB 
ist  jedoch  auf  einen  späteren  Zeitraum  verschoben  worden. 

Zur  Erledigung  der  ihr  zugewiesenen  Arbeit  mußte  die 
Schulschwester  740  Besuche  machen,  bei  214  Kindern  also  im 
Durchschnitt  3,4  Gänge  für  jedes  Kind.  46  Kinder  wurden  von 
der  Schwester  in  die  Sprechstmide  des  Arztes  geführt,  und  zwar 
im  ganzen  90  mal.  Die  Anzahl  der  Besuche  im  Hauae  der  JEIltem 
betrog  624. 

Während  die  ScholechweBter  anfangs  für  jedes  ihr  überwiesene 
Kind  3,8  Besuche  zu  machen  hatte,  betrug  diese  Zahl  zuletzt  in 
den  Qemeindeschulen  XVn  und  XVIII  nur  2,9.  Mit  zunehmender 
£i&brung  der  Schwester  wird  sich  yielieicht  noch  eine  weitere 
Herabsetzung  der  Besuche  erzielen  lasaen.  Auch  in  anderer  Hin- 
eicht sind  schon  Vereinfachungen  eingetreten  und  allmählich 
werden  sich  wohl  noch  manche  Verbesserungen  und  praktische 
Maßnahmen  in  die  Organisation  der  Fürsorge  für  die  Schulkinder 
einfügen  lassen.  Eine  wichtige  Neuerung  in  dieser  Hinsicht  hat 
soeben  die  Armendirektion  veranlaßt.  Bisher  mußte  zur  Über- 
Weisung  eines  Kindes  an  den  Stadtarzt  zur  Verordnung  einer 
Brille,  eines  Bruchbandes  usw.  durch  diesen  immer  erst  die  Ver> 
mitünng  und  Entscheidung  des  Armenkommissionsvorstehers  in 
Ansprach  genommen  werden.  In  Zukunft  können  behandlungs- 
bedürftige Schulkinder  direkt  durch  die  Schule  an  die  Stadtärzte 
gewiesen  werden,  nachdem  durch  die  Schulleiter,  nötigenfalls  mit 
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Hilfe  dar  Schulschwester,  festgestellt  worden  ist,  daß  die  Eltern 
unbemittelt  öiud. 

Wenn  wir  nun  ans  diesen  ersten  Erfahrungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Fürsorge  für  die  Schuljugend  mit  Hilfe  der  SciiuJ- 
schwester  Schlüsse  ziehen  wollen  auf  die  Maßnahmen,  die  hei 
einer  Ausdehnung  dieser  Fürsorge  auf  die  2(i  städtischen  Gemeinde- 
schulen  erforderlich  sein  würden,  so  ergibt  sieli  folgende«:  Die 
Gesamtzahl  der  Schüler  und  Sehülerinnen  der  Gemeindesclmlen 
Charlottenburgs  betrügt  zur  Zeit  rund  23000.  Je  nacli  der  .Stadt- 
gegend,  in  welcher  die  Schulen  hegen,  ist  ja  die  soziale  Schicht 
und  die  wirtscliat'tliehe  La;^e  der  Eltern  der  Sehulkinder  etwas 
verschieden,  wir  k(>nnen  aber,  olme  einen  zu  großen  Fehler  zu  be- 
gehen, annehmen,  daß  die  Verhältnisse  in  den  übrigen  22  Schulen 
ähnliche  sind  wie  in  den  vier  Gemeindeschulen,  über  die  bisher 
Erfahrungen  vorliegen.  Unter  dieser  Voraussetzung  würden  rund 
1500  Kinder  für  das  Eingreifen  der  Schulschwester  in  Betracht 
kommen  und  es  würde  gelingen,  etwa  850  davon  mit  ihrer  Hilfe 
ärztlicher  Behandlung  zuzuführen.  Diese  Zahlen  stellen  mehr  als 
einen  Jahresdurchschnitt  dar,  da  ja,  wie  erwähnt,  manche  chronisch 
kranken  Kinder  durch  die  Tätigkeit  der  Schulschwester  in  ärzt- 
liche Behandlung  gekommen  sind,  bei  denen  Jahre  hindurch 
wiederholte  schulärztliche  Mahnungen  erfolglos  geblieben  waren. 
Wir  können  jedoch  ruhig  annehmen,  daß  jährlich  bei  700—^^00 
Kindern  die  Hilfe  der  Schulschwester  erforderlich  sein  dürfte. 
Und  wenn  es  mit  dieser  gelingt,  jährlich  400—500  Kinder,  die 
sonst  sicher  unbehandelt  bleiben  würden,  ärztlicher  Behandlung 
zuzuführen  und  dadurch  sowohl  ihre  Leistungen  in  der  Schule, 
als  auch  ihre  Arbeitsfähigkeit  im  späteren  Leben  günstig  zu  be- 
einflussen, so  ist  das  doch  von  der  größten  Bedeutung  für  das 
allgemeine  Wohl  und  speziell  auch  für  die  Gemeinde,  in  welcher 
die  Behandelten  voraussichtlich  auch  später  ihren  Unterstützungs- 
wohnsitz haben  werden.  Ich  habe  bei  den  angeführten  Zahlen 
die  Hil&schulen  aufler  Betracht  gelassen,  weil  diese  eine  Sonde^ 
Stellung  einnehmen. 

Bei  den  Hil&scfaulkindem  liegen  die  Verhältnisse  besonders 
ungttnstig»  da,  wie  ich  in  der  emgangs  erwähnteti  Arbeit  be- 
richtet habe,  88%  der  Eltern  die  schulärztlichen  Aufforderungen 
zur  Behandlung  ihrer  Kinder  nicht  befolgten.  Ob  die  Schul* 
Schwester  hier  einigermaßen  be&iedigende  Erfolge  wird  erzielen 
können,  muß  die  Erfahrung  lehren. 
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Ebenso  läßt  es  sich  zur  Zeit  noch  nicht  übersehen,  ob  die 
Arbeitskraft  einer  Schwester  genügend  ist^  um  aUmäblicU  die 
Fürsorge  für  alle  städtischen  Schulen  zu  übernehmen.  Die  in  Be- 
tracht kommenden  Fälle  haben  aicb,  wie  gesagt,  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  angehäuft;  wenn  diese  erst  bearbeitet  sind,  wird  der 
j&hrliche  Zuwachs  nicht  mehr  so  groß  sein. 

Gegenüber  der  Errichtung  von  Schulpolikliniken  bietet  die 
Anstellung  von  Schulschwestem  mancherlei  Vorteile.  Erstens  ist 
sie  viel  billiger  und  selbst  kleine  Gemeinden  können  durch  An- 
stellung von  geeigneten  Persönlichkeiten  als  Schulschwestern  die 
Arbeit  der  Schulärzte  unterstützen;  die  schon  vorhandenen  Ge- 
meindeschwestem  konnten  im  Bedarfsfalle  ja  auch  als  Schul- 
schwestem verwendet  werden.  Die  besteingericlitete  Schulpoliklinik 
wird  ferner  ihren  Zweck  verfehlen,  wenn  die  Eltern  keine  Zeit 
oder  keine  Lust  haben,  ihre  Kinder  in  die  Poliklinik  zu  begleiten. 
Die  Zahnkliniken  nehmen  insofern  eine  Ausnahmestellung  ein, 
als  in  ihnen  so  ziemUch  alle  Kinder  einer  Schule  in  Behandlung 
genommen  und  klassenweiee  dem  Zahnarzt  durch  den  I/ehrer  zu- 
geführt werden.  Wenn  man  darauf  redinen  wollte,  daß  die  Eltern 
selbst  ihre  Kinder  in  die  Zahnpohklinik  bringen,  würde  man  wohl 
wenig  Erfolge  mit  diesen  Instituten  erzielen.  Bei  allen  anderen 
KrankheitszustAnden  ist  aber  eine  solche  klassenweise  Zuführung 
zum  Arzt  mdkt  mOglich.  Die  kostenlose  Behandlung  in  der  Scfaul- 
poliklinik,  die  auch  von  Kindern  wohlhabender  EUtem  besucht 
werden  kann,  welche  ganz  gut  in  der  Lage  sind,  die  Behandlung 
durch  einen  Privatarzt  zu  bezahlen,  gibt  fernerhin  auch  zu  Be- 
denken gegen  die  Errichtung  von  Schnlpolikliniken  Veranlassung, 
ebenso  wie  die  Monopolisierung  der  Behandlung  der  Schulkinder 
durch  die  Ärzte  der  Schulpoliklinik.  Bei  der  Anstellung  von 
Schulschwestem  werden  die  ortsansftasigen  Ärzte  in  ihrer  Präzis 
in  keiner  Weise  geschftdigt,  es  werden  ihnen  vielmehr  noch  Kinder 
zugeführt,  die  sonst  kaum  in  ärztliche  Behandlung  gekommen 
wAren.  Ferner  kann  die  Schulschwester  noch  eine  Keihe  von 
Aufgaben  erfüllen,  für  welche  die  Schulpolikliniken  nicht  in  Be- 
tracht kommen.  Denn  sie  soll  ja  im  Bedarfsfälle  auch  dafür 
sorgen,  daß  für  die  Ernährung  und  Kleidung  der  bedürftigen 
Kinder  das  Erforderliche  geschieht,  sie  soll  die  Erziehung  zu 
Sauberkeit  und  Ordnung  unterstützen  und  dem  Schularzt  und 
Bektor  über  die  häuslichen  Verhältnisse  der  vemaehlttssigten  Schul- 
kinder berichten. 
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Ich  bin  daher  der  Ansicht,  daß  die  Scluilscliwcstcr  [geeignet 
ist,  die  Bestrebungen  der  Schuliirzte,  der  Schulleiter  imd  Lehrer 
in  wirksamer  Weise  zu  unterstützen.  Für  die  meisten  Orte,  in 
doDen  sich  äimliche  Milierfolge  wie  hier  gezeigt  haben,  dürfte  sieii 
d^er  die  AnBteliung  von  Schuischwestern  zur  Ausübung  der  Für- 
sorge für  die  Scliuljugend  mehr  empithlcn,  als  die  Errichtung 
von  Schulpohkhniken.  Die  Schulschwester  muß  in  die  Lage  ver- 
setzt werden,  die  ortsansässigen  Arzte,  die  Kliniken,  Fürsor^e- 
anstalteu  und  Wohlfahrtsinstitutionen  für  die  ihrer  Fürsorge  über- 
wiesenen Kinder  in  Anspruch  neiimen  zu  können.  In  größeren 
Orten,  wo  mehrere  Schwestern  erforderüch  sind,  müßte  eine  Zen- 
trale errichtet  werden,  welche  die  Wünsche  der  Schulärzte  und 
Schulleiter  entgegennimmt  und  das  zu  bewältigende  Arbeits- 
pensum unter  die  Schulbchwestern  verteilt.  Die  Zentrale  Imt  auch 
üalür  6orw  zu  tragen,  daß  die  einzelnen  in  Betracht  konunenden 
Arzte  in  gleichmäßiger  Weise  mit  der  Behandlung  der  Schul- 
kinder betraut  werden,  damit  nicht  einzelne  überlastet  werden, 
namentUch  da,  wo  die  Behandlung  eine  uneut unehliche  ist. 

Und  so  glaube  ich  denn,  daß  die  Anstellung  von  Schui- 
schwestern ein  weiterer  Schritt  ist  zu  dem  Ziele,  den  Gesundheits- 
zustand der  Schul  jugend  zu  heben,  und  daß  sie  eine  wünschens- 
werte Ergänzung  der  übriuoii  Fürsorgebestrebungen  bildet,  deren 
Marksteine  die  Begründung  der  FenenkoloDieu,  der  Waldschulen 
und  der  Schulspeisung  darstellen. 


Sexuelle  AulKUnmg  der  Jagend. 

Von 

Dr.  Thsodob  Avnoavh, 

k.  k.  SaiiitfltBnt  in  Fm«. 

Modern  ist  das  Thema  der  sexuellen  Aufklärung,  das  laßt 
sich  nicht  leugnen,  und  eine  umfangreiche  Literatur  ist  darüber 
bereits  vorhanden.  Es  fragt  sich  nur,  ob  es  sich  dabei  lediglich 
um  eines  der  vielen  modernen  Schlagworte  handelt,  welche  unser 
reformlüstemes  Jahrhundert  als  »brennende  Tagesfragen c  in  die 
ö^entUctikeit  schleudert^  umhüllt  mit  einem  wissenschaftlichen 
Mäntelchen,  ja  oft  genug  mit  einer  luxuriösen  wissenschafthchen 
Toilette,  welche  von  berühmten  Autoritäten  geliefort  wird  —  oder 
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um  ein  wirkliches  Bedürfnis,  welches  die  Sensationslust  und  die 
Reformfreudigkeit  des  Tages  überdauert  und  für  die  geistige  und 
leibliche  Gesundheit  unserer  Jugend  von  Katzen  ist 

Jahrhunderte,  ja  &8t  kann  man  sagen  Jahrtausende  hat  mau 
die  Jugend  über  die  sexuellen  Vor^nn^n  im  menschlichen  Leben 
im  Unklaren  gelassen,  hat  sie  selbst  den  Weg  zur  »Aufklärungc 
finden  lassen,  die  nicht  selten  mit  einem  moralischen  und  körper- 
lichen Schaden  erkauft  wurde.  Die  Unwissenheit  in  sexuellen 
Fragen  hat  viel  Unheil  bei  Männlein  und  Weibiein  Tersöhnldet» 
sie  hat  die  Moral  nicht  gefestigt,  mid  es  ist  ganz  natflriidi,  daß 
der  Gedanke,  diese  bedauerlidien  Zustände  dtiitdi  die  sezaelle 
Anfkl&ning  zn  bessern,  immer  mehr  und  mehr  an  Boden  gewann. 

Wenn  man  zugibt  —  und  man  muß  dies  wcM  zugeben  — ^ 
daß  eines  der  wichtigsten  Gmndprinzipe  der  Jugenderziehung  die 
Anleitung  zur  Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit  ist  und  daß  hierbei, 
wie  bei  allen  Erziehungsfragen,  das  gute  Beispiel  der  Erzieher 
tanedfißllöh  ist,  dann  ist  die  Notwendigkeit  einer  gewissen  sexuellen 
Aufklärung  auch  vom  pädagogischen  Standpunkte  gegeben.  Es 
ist  aber  sonnenklar,  daß  man  dem  Kinde  die  Wahrheit  Ober  alle 
Dinge  nur  in  dem  Blaße  sagen  kann,  als  es  dieselbe  zu  fassen 
und  zu  yerstehen  yermag.  Wenn  mich  ein  Kind  beim  Anblicke 
einer  elektrischen  Bogenlampe  etwa  fragen  sollte^  was  eigentlich 
Elektrizität  ist,  so  werde  ich  ihm  irgend  eine  allgemeine  Erklärung 
geben,  es  wird  mir  und  gewiß  auch  niemand  anderem  einfalle, 
aus  reiner  Wahrheitsliebe  dem  Kinde  eine  Reihe  von  Vorlesungen 
aber  das  Wesen  und  tlber  alle  Theorien  der  Elektrizität  zu  halten. 
Ein  Kind  ist  in  der  Begel  zufrieden,  wenn  die  Antwort  auf  eine 
gestellte  Frage  prcmpt  und  präzise  gegeben  wird,  sie  muß  nidit 
ersdiöpfend  sein;  nur  darf  man  nichts  hineingeheinmiaaen  und 
muß  konsequent  bleiben. 

Bas  ist  alles  so  selbstrerständlich,  daß  man  kaum  begreifen 
kann,  daß  die  Frage  über  die  Art  und  den  Um&ng  der  sexuellen 
Aufklärung  .so  viel  umstritten  ist  tmd  daß  die  einen  selbst  die 
intimsten  Details  dem  Kinde  »yerratenc,  während  die  anderen 
nicht  einmal  einen  Zipfel  von  dem  Terschleierten  Bild  lüften  wollen 
und  sieh  mit  der  Phrase:  »Das  brauchst  du  nicht  zu  wissen«  über 
die  unangenehme  Frage  hinüberzuhelfen  vermeinen.  Das  Kind 
will  aber  wissen,  und  wenn  es  nicht  von  den  Eltern  odw  Erziehern 
irgend  eine  plausible  Antwort  auf  seine  Frage  erhält,  dann  holt 
es  eich  die  Antwort  bei  älteren  Kameraden  oder,  wenn  es  reiler 
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iflt,  aus  heimlich  erwoihenen  Büchern  scbleebteeter  Qaalitftt  Was 
dem  Kinde  Datürlich  tmd  gewöhnlich  erscheint,  das  eiregt  e^ae 
Neugierde  nicht,  nur  das  Geheimgehaltene  nnd  Ungewöhnliche 
hat  einen  unwiderstehlichen  Reiz,  es  muß  ergründet  werden,  sei 
es  auf  welchem  Wege  immer. 

Jede  EIrziehung  muß  eine  individualisierende  sein,  eine  der 
angehorenen  Intelligenz  und  dem  Fassungsvermögen  des  Kindes 
angepaßte,  und  es  ist  geradezu  unerfindlich,  daß  man  just  hei  der 
sexuellen  Aufklärung  schabionisieren  will  und  ein  Schema  kon- 
struiert,  nach  welchem  diese  Aufklärung  in  allen  Fällen  erfolgen 
soll.  Man  kann  nur  die  Grundlinien  angeben,  die  weitere  Kon- 
struktion muß  der  Erzieher  nach  der  Individualität  des  Kindes 
selbst  ausführen. 

Die  erste  Frage,  die  sich  uns  aufdrängt,  ist:  »Wann  soll 
man  mit  der  sexuellen  Aufklärung  einsetzen?« 

Man  kann  meiner  Ansicht  nach  nicht  zeitig  genug  damit 
beginnen.  Wenn  das  Kind  vom  »Sprechling«,  wenn  man  so  sagen 
kann,  zum  »Denkling«  herangereift  ist  und  mit  der  Frage  an  uns 
herantritt,  woher  die  Kinder  kommen,  dann  ist  schon  der  Zeit- 
punkt gekommen,  die  erste  Aufklärung  zu  geben.  Das  alte  Märchen 
vom  Storch  ist  ebenso  widersimiig  wie  unnötig.  Wir  vermögen 
nicht  vorherzusehen  und  vorherzusagen,  wann  das  Kind  dahinter- 
kommt^ daß  die  €(eschichte  von  dem  Storch  nidit  wahr  ist  Mir 
ist  ein  Fall  bekannt,  wo  ein  etwa  siebenjähriges  Mädchen  ihre 
Mutter,  welche  ihr  erzählte,  der  Stordi  habe  in  die  Familie  etn 
Baby  gebracht,  mit  der  Bemerkung  in  Verlegenheit  setzte:  »Das 
ist  nicht  wahr,  es  kommen  doch  auch  im  Winter  Kinder  zur  Welt 
und  dann  sind  die  Störche  nicht  da.«  Wenn  aber  ein  Kind  einmal 
die  Erfahrung  gemacht  hat,  daß  man  ihm  eine  direkte  Unwahr- 
heit gesagt  hat,  dann  ist  der  Glaube  au  die  Autorität  der  Mutter 
oder  der  Erzieher  oft  unwiederbringlich  erschüttert  und  damit  ein 
Grundprinzip  der  Erzieliungskunst  durchlöchert.  Ein  gut  erzogenes 
Kind  erzählte  mir  euiiual  eine  Geschiclite  und  fügte  gleich  hinzu : 
»Die  Großmutter  hat  mir  das  gesagt  und  die  Großmutter  sagt 
immer  nur  die  Wahrheit«  —  diese  Überzeugung  daif  dem  Kiude 
nicht  geraubt  werden. 

Wozu  das  Storchmärchen?  Ein  vierjäh riL':cs  Mädcht-i]  frug 
einmal,  wer  die  Kinder  brinfit;  num  antwoneic  ilnn :  »Die  Kinder 
werden  geboren,  die  Natur  bringt  sie  hervor,  so  wie  sie  die  Blüm- 
lein hervorbringt,  die  du  hier  auf  dieser  Wiese  siehst«  Das  Kind 
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war  mit  dieser  Antwort  vollkommen  zufrieden  und  begriff  sie 
auch,  wie  ein  Aussprucli  beweist,  den  es  gpüter  einmal  getan  hat. 
Eia  Freund  de»  Hauses,  Dr.  B.,  gcbenktc  dem  kleinen  Mädchen 
zu  Weilmachten  eine  Puppe.  Sie  benannte  sie  mit  dem  Namen 
Neily  und  stellte  sie  einem  Besuche  mit  den  Worten  vor:  »Diese 
Puppe  heißt  Nclly,  sie  ist  zu  Weihnachten  geboren  und  die  Natur, 
weloho  '^ie  gebracht  hat,  heißt  Dr.  B.«  Es  ist  nicht  einzusehen, 
warum  wir  gerade  beim  Menschen  hier  zu  einer  Lüge  unsere 
Zuflucht  nelimen  sollen.  U  ird  es  jemandem  einfallen,  wenn  etwa 
eine  Hündin  einige  Junge  geworfen  hat,  die  läppische  Auskunft 
zu  gel)en,  der  Hunde-Storch  habe  die  Jungen  gebracht?  Kommt 
das  Kind  in  die  Schule,  dann  lernt  es  sehr  bald,  daß  die  Säuge- 
tiere lebendige  Junge  gebären,  bei  der  Pflanzenkunde  werden  die 
»Befruchtungs Vorgänge«  geschildert,  nur  vor  dem  Menschen  macht 
man  Halt,  und  während  in  der  Naturgeschichte  für  die  Mittel- 
schulen sehr  genaue  Kenntnisse  über  die  Geschlechtsunterschiede 
bei  Tieren  vermittelt  werden,  erscheint  der  Mensch  in  der  Körper- 
lebre  (Somatologie),  die  als  ein  Teil  der  Naturgeschichte  gelehrt 
wird,  vollständig  geschlechtslos,  alle  Abbildungen  enden  oberliaib 
der  Geschlechtsorgane,  und  so  begeht  man  auch  hier  wieder  den 
Fehler,  etwas  ganz  Gewöhnliches  und  Natürliches  mit  dem  Nimbus 
des  Geheimnisvollen  und  Verbotenen  zu  umgeben  und  dadurch 
erst  zum  Gegenstande  sündigen  Verlangens  zu  machen.  Das 
Nackte  an  sich  ist  aber  niemals  unanständig,  wenn  man  nicht 
gerade  darauf  hinweist.  Wenn  das  Kind  z.  B.  von  frühester  Jugend 
an  bei  Bildern  und  Skulpturen  sozusagen  an  das  Nackte  gewöhnt 
wird,  dann  gebt  es  später  achtlos  daran  vorüber,  wenn  aber  jedes 
Geschlechtsorgan  an  den  Häuserstatuen  und  in  Kunstgalerien  mit 
einem  Feigen  blatte  ängstlich  verdeckt  wird,  dann  erst  wird  die 
Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  und  die  kleinen,  aber  auch  die 
großen  Kinder  werfen,  wenn  sie  sich  unbeobachtet  glauben,  rasch 
einen  Bhck  hinter  das  Feigenblatt,  wie  ich  es  einmal  bei  einem 
Besuche  in  der  Münchener  Glyptothek  erlebt  habe.  Die  Erziehung 
zur  Natürlichkeit  —  das  ist  selbstverständlich  nicht  zur  XJnver- 
«sh&mtheit >  ist  eine  naturgemäße  »sexuelle  Aufklärungc,  derai 
besonderer  Wert  darin  besteht,  daß  sie  von  dem  Kinde  nicht  als 
solche  empfunden  wird. 

Diese  Betrachtmigen  leiten  uns  hinüber  zur  Frage  der  Koedu- 
kation. Die  Koedukation  geht  von  der  Überlegung  aus»  daß 
auch  in  der  Fa^ie  die  beiden  Greschlechter  gemeinschaftlich  er* 
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zogen  werden  —  ohne  Schädigung  der  Moral  —  und  daß  die 
Sohuie  als  JSrziehangsanstalt  die  Aufgabe  hat,  die  Erziehmig 
im  Eltemhause  zu  ergftiusen  und  zu  yollenden.   Man  yerspridik 
sich  Yon  der  Koedukation  einen  günstigen  Einfluß  bezw.  eine 
Hemmung  des  frühzeitigen  £rwachens  des  Geschlechtstriebes,  weil 
durch  den  ungezwungenen,  kameradschaftlichen  Verkehr  der  beiden 
Geschlechter  während  der  ganzen  Schulzeit  der  Greschlechtsunter- 
schied  nicht  so  mächtig  zum  Bewußtsein  gelangt   In  den  nor- 
dischen Ländern,  Schweden,  Norwegen  nnd  Dänemark,  ist  die 
Koedukation  seit  vielen  Jahren  voUkonomen  dnicfageführt  und  man 
rühmt  dort  die  Erfolge  dieeer  Biziebungsform.    Es  fehlt  aber 
nicht  an  gewichtigen  Stimmen  gegen  die  Ko^nkation.  Kotel- 
XAnr,  um  nur  einen  guten  Namen  zu  nennen,  hat  gelegentlich 
der  Verhandlung  des  Themas  »Ko^nkation«  bei  dem  schoi- 
hygienischen  Kongresse  in  Nürnberg  aus  seiner  eigenen  Erfahrung 
eine  Reihe  von  Fällen  aui^zählt,  wo  die  Koädukation  (in  Deutsch- 
land) zu  zahlreichen  moxalischen  Verimmgen  der  Sdraljngead  ^ 
gefOhrt  hai  Dieser  Widerspruch  ist  nicht  so  schwer  za  erkUUen, 
wie  es  auf  den  ersten  BUck  sdieint.  In  den  nordischen  Ländern 
hat  sich  die  Koedukation  bereits  eingelebt,  sie  ist  zur  Vblkssitts 
geworden  und  entspricht  wahrscfaeinhch  dem  nordischen  Volks- 
charakter;  bei  uns  zu  Lande  ist  sie  ein  neues  Ehcpenment,  eine 
Ausnahme  von  der  sonst  die  Regel  bildenden  getrennten  Schul- 
erziehung der  beiden  Geechleohter.  Erst  wenn  audi  bei  uns  die 
Koädukation  durch  eine  ganze  Generation  durchgeführt  würde, 
kannte  man  ein  abschließendes  Urteil  darüber  abgeben,  ob  sich 
auch  der  deutsche  Volkscharakter  diesem  BSnaehungssysteme  an* 
zupassen  vermag,  oder  ob  er  sich  für  die  aUgemeine  BinfQhmng 
dieses  Systems  überhaupt  nicht  eignet  Die  Frage  ist  heute  ent- 
schieden noch  nicht  spruchreif,  indes  sind  vorsichtige  Versuche 
btt  geeignet  schonendem  Sdiülermatenal  gewiß  überaus  empfeblens* 
wert  und  an  solchen  Versuchen  fehlt  es  gegenwftrtig  in  Deutsch- 
land schon  nicht  mehr.  Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  diese  Ver- 
suche zur  Weiterverfolgung  des  Systems  ermuntern  oder  nichi 

Bei  der  Frage  der  sexuellen  AufkULrung  muß  man  strenge 
unterscheiden  zwischen  der  Aufklärung  bezügUeh  der  natürlichen 
Bestimmung  des  verschiedenen  Geschlechts  und  zwischen  der  Auf- 
klärung bezüglich  des  Oeechlechtsvericehrs. 

Dr.  jAwri  hat  in  gleichem  Sinne  in  einem  Vortrage  im 
Verein  für  Öffentliche  Gesundheitspflege  in  Hamburg  mit  vollem 
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Rechte  di«  biolo^iBcbe  Belehrung  und  die  eigentliche  sexuelle 
Belehrung  aufleinaoder  gehalten.  Die  Biologie  gehöre  in  die  Schule, 
die  Sexaalbygiene  gehOre  dagegen  in  das  Alter  der  Qeechlechts- 
reife,  sie  sei  also  für  Abiturienten,  Fach-  und  Fortbildungsschfller, 
aUen&lUi  noch  für  die  Schiller  der  obenrten  Kksseo  höherer 
Schalen,  endlich  fOi  die  cur  Entlaflsimg  kommende  weik^ebe 
Volksechaljngend  am  Platze.  Bfit  dieser  Unteracbddong  iit  der 
Eemponkt  der  ganzen  Frage  getroffen:  über  die  Notwendigst 
einer  »Mologiachen«  Anfklfinmg  der  Jugend,  einer  Anfklftrong 
über  die  Sntwicldnngsvorgange  des  pflansUcheiD,  tieriachen  nnd 
mensoidichen  Lebena  besteht  kein  Streit,  anders  Ist  dies  besflgUoih 
der  eigentiichen  semelleD  Aufklärung«  die  in  der  Tat  ein  doppel* 
Mbneidiges  Schwert  Yontellt.  Es  kommt  alles  darauf  an,  wie 
diese  Anfklftrong  erfolgt  und  welchem  Sehülermateiial  (man  yer* 
Mibe  mir  diesen  nicht  gerade  schönen  Ansdnick,  für  den  es  leider 
keinen  g^ttcbbedeatenden  besseren  gibt)  die  Anfhdfirung  sateil  wird 
und  anch  wer  dieselbe  erteilt.  Für  eine  systematische  sexuelle 
Aufklürong  in  eignen  Lehrstanden  kann  ich  inioli,  wenn  es  sioh 
um  noch  nicht  geschleehtsreife  Kmder  handelt,  ebensowenig  er^ 
wirmen,  wie  für  die  sahllosen,  mitunter  ohne  Zwdfel  sehr  geist- 
reidi  abgefaßten  Büchlein  (wie  jene  Ton  Elaba  Mvchb,  Okbb- 
Blom  a.  a.),  wdche  yon  den  biologischen  Vorgfingen  der  Be> 
fimcfatong  und  Fortpflannmg  der  Fflanaen  ausgehend  sn  den 
gleichen  Erscheinungen  in  der  Tierwelt  hinüberleiten  und  als 
lotsten  Trumpf  die  Analogie  für  die  Entstehung  des  menschlichen 
Wesens  hineineskamotieren  und  si<^  yerpfliehtet  fühlen,  dabei 
kein  Detail  nnerwShnt  an  lassen.  Ich  habe  bereits  früher  erwähnt, 
daß  ich  nur  mehr  einer  allgemeinen  biologischen  Aufklärung 
das  Wort  su  reden  vermag,  welche  absiditUch  das  Detail  wegläßt, 
weil  solche  Einaelheiten,  wekshe  überdies  Ton  dem  jungen  Kinde 
nicht  recht  Terstanden  werden  und  au  einer  Flut  Ton  Fragen  ye^ 
anlasBung  geben,  gar  nicht  notwendig  sind.  Diese  Aufklärungen 
sollen  nicht  Selbetcweck  sein,  sondern  in  Schule  und  Haue  nur 
bei  passender  Gelegenheit  erfolgen. 

Man  hat  Tiel  darüber  gescfaiieben  und  gestritten,  wer  die 
Aufklärung  erteilen  soll:  die  Mutter,  der  Lehrer  oder  der  Arct 
Der  Streit  erscheint  mir  müßig  —  alle  drei  sind  sweifellos  dasu 
berufen,  es  wird  sich  aber  für  die  zweckmäßige  »Arbeitsteilung« 
kern  allgemdn  gültiges  Schema  aufistellen  lassen.  Gewiß  ist  eine 
intelligente  Mutter  für  ein  intelligentes  Kind  die  einzig 
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richtig©  Instanz.  Aber  wieviel  Mütter  sind  so  intelligent,  wie  es 
für  die  erste  Aufklärung  nötig  ist?  Man  darf  doch  niclit  die 
sexuelle  Aufklärung  der  Jugend  als  ein  Monopol  der  oberen  Zehn- 
tausend ansehen;  diese  Aufklärung  kenn  nur  dann  einen  sozial- 
ethischen  Wert  haben,  wenn  sie  verallgemeinert  wird  und  dem 
ganzen  Volke  zugute  kommt.  Wie  die  Dinge  heute  Hegen,  sind 
die  Kinder  des  Proletariats,  aber  auch  jene  der  niederen  (arbeitenden) 
Volksklassen  schon  frühzeitig  sehr  mufgeklärtit.  Bei  den  be- 
schränkten Wohnverhältnissen  und  den  freien  Sitten  dieser  Be- 
vöikerungsschichten  bekommen  die  Kinder  Dinge  zu  sehen  und 
zu  hören,  welche  eigonthch  eine  viel  zu  weit  gehende  sexuelle 
Aufklärung  mit  sich  bringen.  Hierin  Wandel  zu  schaffen,  ist  nur 
eine  ethische  Volkscrziehung  berufen,  weiche  durch  die  Vertiefung 
der  Schulbildung  vielleicht  nach  einigen  Generationen  zum  Teil 
erzielt  werden  kann.  Es  gehört  aber  eine  große  Dosis  von  Idea- 
lismus, ja  von  Selbsttäuschung  dazu,  wirklich  zu  glauben,  daß  die 
verallgemeinerte  und  vertiefte  Schulbildung  alle  Laster  und  alle 
Verkommenheit  im  Volke  ausmerzen  kann.  Hier  gibt  es  keine 
andere  Hilfe,  als  eine  gesetzUch  geregelte  und  gut  organisierte 
Jugendfürsorge ,  welche  eich  der  yerlassenen  und  verwahrlosten 
Kinder  annimmt,  dieselben  aus  dem  gefährlichen  lasterhaften 
Milieu  entfernt  und  an  Stelle  der  sittenverderbenden  Erziehung 
im  Elternhause  die  Fürsorgeerziehung  treten  läßt,  welche  aber 
nicht  mit  dem  Ende  der  Schulpflicht  auch  ihre  Aufgabe  für  be- 
endet erachten  darf,  sondern  das  Kind  in  dem  bedenklichen  Alter 
der  Geschlechtsreife  unter  ihrem  Schutze  behält,  betreut  und  be- 
wacht. Da  gibt  es  eine  große  und  schwierige  soziale  Arbeit  zu 
leisten,  die  gegenwärtig,  namentlich  bei  uns  in  Österreich,  noch 
sehr  in  den  Anfängen  liegt,  deren  vollständige  Ausgestaltung  eist 
greifbare  Kesultate  zeitigen  und  die  allgemeine  Volkamoial  so 
weit  heben  wird,  als  dies  überhaupt  möghch  kt. 

Eine  sehr  wichtige  Aufgabe  für  die  Volkscrziehung  fällt  der 
Schule  zu.  Die  in  der  Fachliteratur  so  oft  gestellte  Forderung, 
die  Schule  der  Zukunft  müsse  aus  der  gegenwärtigen  Lemschule 
eine  Erziehungsschule  machen,  ist  nur  dann  erfüllbar,  wenn  die 
Lehrer  auf  eine  höhere  Stufe  gehoben  werden.  Gegenwtrtig  wird 
leider  nur  die  Befähigung  sum  Lehren,  nicht  die  Befilhigung  m 
Erziehung  für  die  Berechtigung  zum  Lehrberufe  gefordert,  und 
es  müßte  eme  sehr  durdigreifende  Befbim  der  Lehrer-  und 
Lehreiinnenbildungsanstalten  durchgeführt  werden,  wenn  dies  in 
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absehbarer  Zeit  anders  werden  soll.  Dazu  gehören  aber  sehr 
bedeutende  materielle  Opfer;  denn  wenn  man  von  den  Lehrern 
und  von  deren  Ausbildung  so  viel  verlangt,  wie  es  notwendig  ist, 
um  die  oben  gestellten  Forderungen  zu  erfüllen,  dann  wird  man 
auch  diese  große  und  schwierige  Arbeit  entsprechend  entlohnen 
müssen.  Zur  Belehrung  der  reifen  Jugend  in  der  Sexualhygiene 
im  engeren  Sinne  kann  —  man  kann  sagen  selbstventändlicli  — 
nur  der  Arzt  als  berufen  angesehen  werden. 

Ehe  ich  auf  diesen  Punkt  näher  eingehe,  muß  noch  eine 
wichtige  Zwischenfrage  erledigt  werd^,  die  zwar  mit  der  sexuellen 
Aufklärung  als  aoleher  nicht  direkt  zusammenhängt,  die  aber  für 
die  Sexualethik  von  größter  Bedeutvin«];;  ist:  die  Charakter- 
bildung der  Jugend  und  die  Erziehung  £um  Willen,  be- 
sonders den  geschiechtUchen  Verlockungen  gegenüber,  weichen  die 
herangewachsene  Jugend  beiderlei  Geschlechts  ausgesetzt  ist. 
Diese  Forderung  ist  aber  leichter  niedergeschrieben,  als  praktisch 
durchgeführt  Graf  Pobadowsety  hat  in  einer  Reichstagssitzung 
den  Ausspruch  getan:  »Ich  hoffe  und  es  tut  dringend  not,  daß 
das  deutsche  Volk  wieder  eine  solche  geistige  und  sittliche  Wieder- 
gehurt erlebt,  wie  im  Beginne  des  16.  und  19.  Jahrhunderts,  voll 
Opferfreudigkeit  und  Selbstlosigkeit  für  die  großen  Aufgaben  der 
Zeit€  Das  ist  sehr  schön  gesagt  und  zweifellos  richtig,  wie  ge- 
langen wir  aber  zu  einer  solchen  »moralischen  Wiedergeburt«? 
Dr.  Sabasohn- Berlin  schlägt  in  einem  überaus  lesenswerten  Auf- 
satze: »Zum  Problem  der  Sexualbelehrung«  vor,  in  allen  größeren 
GlemeinweBen  von  Staats  wegen  hygienische  Kurse  einzurichten, 
die  jedermann  bis  zu  einem  bestimmten  Alter  (17 — 19  Jahrein) 
obligatorisch  besuchen  muß.  £r  verspricht  sich  von  diesen  Kursen 
sehr  vi^  und  erwartet^  »daß  sie  wie  eine  offizielle,  ungemein  ein- 
druclcBvoIle  Kundgebung  wirken  werden,  daß  eine  grundsätzliche 
Änderung  der  öffentlichen  Moral  und  der  sozialen  Begriffe  in  den 
tonangebenden  Kreisen  vorsieh  gegangen  ist;  daß  diebeschämenden, 
in  früherer  Zeit  wurzelnden  Privilegien  der  akademischen  Jugend 
and  anderer  bevorzugter  Klassen  zum  Raufen  und  Saufen,  zum 
hohlen  Prunken  und  Verachten  der  sogenannten  Philistermoral 
heute  nicht  mehr  als  entschuldbare  oder  gar  rühmenswerte 
Sohneidigkeit  gelten,  sondern  als  unvereinbar  mit  den  Pflichten 
der  eignen  Entwicklung,  der  persönlichen  Ehre  und  der  Achtung 
vor  der  Allgemeinheit;  daß  als  erste  und  letzte  Empfindung  jedes 
gesitteten  Menschen,  der  auf  Ehre  Anspruch  macht,  trotz  aller 
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berechtigten  Freiheit,  Heiterkeit  und  gelegentlichen  Ausgelassen- 
heit verIano;t  werden  muß:  unbedingtes  Verantwortlichkeitsgefühll« 
In  der  Identifisienmg  dieses  Gefühls  mit  dem  Begriffe  der  Ehre 
erblickt  Sabasohh  »den  einzigen  sicheren  Weg  zn  dttlicheai  und 
allgemein  kulturellem  Aufstieg  der  Gesamtheit.« 

Bei  all  diesen  etwas  ideal  angehauchten  Vorschlägen  und 
Perspekti?en  vergißt  man  vor  allem  Eines:  nämlich,  daß  es  nidit 
lauter  »normale«  Menschen  gibt,  welche  auf  die  yoigeecblageaen 
VerbesBenmgamethoden  genau  in  solcher  Weise  reagieren,  wie  es 
die  Reformatoren  in  ihrem  »normalen«  Gehirne  sich  zurechtlegen. 
Es  gibt  leider  sehr  viele  Schwachainnigei  geistig  Minderwertige, 
Hysterische,  Nervöse,  erblich  Belastete,  kurz  eine  vielleidit  sogar 
die  Majorität  bildende  Masse  von  »Abnormen«,  welche  in  der 
Praxis  das  schön  erdachte  Bechenezempel  über  dm  Haufen  werte. 
Vielleicht  wird  sich  das  \m  einer  Terlieften  Volksbildung  mit  der 
Zeit  ändern,  gegenwärtig  mtlssen  wir  aber  mit  diesen  Verhältnissen 
reclmen,  wenn  wür  nicht  sehr  unangenehme  Enttäusdmngeii  er- 
leben wollen.  Damit  ist  keineswegs  gesagt,  daß  wir  die  Flinte 
ins  Elom  weifen  und  dem  Grundsatae  huldigen  soUen:  »laisser 
faire,  laisser  aller«,  d.  h.  alles  gehen  lassen,  wie  es  eben  geht; 
aber  wir  müssen  schrittweise  vorwärts  gehen,  uns  mit  dem 
gegenwärtig  Erreichbaren  bescheiden  und  die  organische  Weiter- 
entwicklung einer  glücklicheren  Zukunft  überlassen,  weJdie  viel- 
leicht erst  unsere  Enkel  erleben  werden. 

Was  wir  heute  schon  mit  aller  Kraft  und  mit  allen  mt^lidien 
Mitteln  in  Angriff  nehmen  müssen  und  können,  ist  die  Be- 
hebung des  sosialen  Elends.  Die  drückende  Not,  die  hilflose 
Armut  ist  die  mächtigste  Wursel  der  moraliscfaen  Verkommen- 
heit  —  es  darf  kerne  unverschuldete  Not  geben  und  die  schuld- 
beladene Not  muß  von  Staats  wegen  geahndet  und  durch  geoeta- 
liehe  Zwangsmaßregeln  eingedämmt  weiden.  WohnungsfOrsorge, 
Kranken-,  Alters- und  Invaliditätsversicherung  sowie  Versicherung 
gegen  Arbeitslosigkeit  auf  der  «neu,  Zwangsarbeitsanstalten  aUer 
Art  auf  der  anderen  Seite  sind  die  Mittel,  die  hier  in  Anwendung 
gezogen  werden  müssen.  Die  Bekämpfung  des  Alkf^olismus  in 
vernünftigen  Grenzen  ist  ein  weiteres  dringendes  Gebot  nicht  nur 
im  Interesse  der  Alkoholiker  selbst,  sondern  auch  im  Interesse 
der  Nachkommenschaft,  welche  die  Sünden  der  Väter  forterben 
bis  ins  dritte  und  vierte  Geschlecht  und  das  größte  Kontingent  in 
den  körperlich  und  geistig  Entarteten  stellen.  —  Der  körperlidien 
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Erziehung  der  Jugend  muß  ein  geefeeigertee  Interesse  entgegen- 
gebradit  weiden;  die  Körperübungen  und  obenan  die  Jugendspiele 
festigen  nicht  nur  die  Gesundheit,  sie  stählen  auch  den  Charakter, 
sie  kräftigen  den  Willen  und  tragen  dadurch  wesentlich  bei,  den 
moralischen  Verirrungen  der  Jugend  nadi  Möglichkeit  yorzu- 
beugen. 

Hat  man  die  Jugend  solchermaßen  zu  kräftigen,  nn  Körper 
und  Geist  gesunden  Individuen  herangesogen,  dann  wird  —  wenn 
dies  überhaupt  möglich  ist  —  dafür  gesorgt  werden  müssen,  daß 
der  schulentlassenen  Jugend  nicht  so  leicht  Gelegenheit  geboten 
wird,  sittlich  zu  verrohen.  Hierbei  können  obligatorische  Fort- 
^M'Idu^gBschulen,  Jugendschutz  bis  zum  erwerbsfähigen  Alter,  die 
Einführung  von  Volksspielffli  und  ähnliches  mehr  wohltuend  mit- 
wirken, hier  könnte  aber  ganz  besonders  eine  wahrhaft  yolks- 
tümliche  Presse  (Tages-  und  Wodienblätter)  ErsprießUdiea  leisten, 
indem  sie  volksbelehrend  und  fOhiend  vorgeht  und  nicht  in  be- 
dauernswertem Wettbewerb  den  rohen  Instinkten  der  Massen 
frönt  und  von  diesen  sich  führen  läßt.  »Die  Macht  der  Presse« 
ist  namentlich  bei  jugendlidien  Individuen  in  der  Tat  eine  über- 
aus große,  das  gedruckte  Wort  hat  eine  ungeheure  suggestive 
Kraft.  Wenn  jedes  Verbrechen  —  und  je  scheußlicher  es  ist, 
desto  ausfOhrlidier  —  abgehandelt  wird  und  der  Verbrecher  mit 
dem  Nimbus  eines  Helden  umgeben  wird,  dann  kann  es  nicht 
wundeniehmen,  daß  die  leicht  erhitsbare  Phantasie  der  Jugend  ins 
Krankhafte  gestdgert  und  zur  Nachahmung  des  glorifizierten  Ver- 
biechens  Veranlassung  gibt;  dasselbe  gilt  von  den  »Liebestragödien«, 
die  eine  beliebte  ständige  Rubrik  in  unserer  Tagespresse  bildet 
Die  obszöne  erotische  »Literatur«  und  die  gemeinen  Witze  vieler 
sogenannter  humoristischer  Blätter,  wo  die  niederste  sexuelle  Fri- 
volität den  mangehiden  Witz  ersetzt,  wirken  geradezu  verheerend 
auf  die  SittlichkeitsbegrifEe  der  Jugend.  Man  braucht  dieserwegen 
noch  kein  Mucker  zu  sein^ —  und  man  soll  es  nicht  sein  — ,  man 
braucht  die  »Freiheit  derPteese«  nicht  einzuschränken,  aber  das 
schamlose  und  behäbige  Breittzeten  lasziver  Stoffe  aus  der  Sexual- 
Sphäre  muß  verurteilt  werden.  Wieviel  Unheil  hat  die  Schund- 
literatur bei  der  Jugend  schon  angerichtet,  beginnend  von  den 
Indianergesehichten  bis  zu  den  »Detektivromanen«  und  den 
durch  »vielvenprechende«  Zeitungsannoncen  angepriesenen  »Auf- 
klärungen« auf  dem  Sezualgebiete  und  den  pornographischen  Er- 
seugnisBen  niederster  Sorte  I 
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Dr.  Jaff^  hat  in  seinem  bereits  erwähnten  Vortrage  andi 
»die  Bekämpfung  der  schädlichen  Literaturc  gefordert  und  sagt: 
»Man  müsse  auf  die  Buchhändler  einwirken,  solche  Machwerke 
überhaupt  nicht  Kindern  zu  verkaufen.«  Dieser  gutgemeinte  Rai 
würde,  wenn  er  befolgt  würde,  gewiß  keinen  Effekt  haben;  wich- 
tiger wäre  ea,  wenn  sicli  kein  Verleger  finden  würde,  der  solche 
Schandbücher  verlegt.  Die  >Hy;^Menc  der  Lektüre«  wäre  ein  dank- 
bares Thema  für  eine  eigene  Abhandiuiig,  aber  soviel  sich  auch 
hierüber  sagen  ließe,  das  meiste  wäre  gegenwärtig  in  den  Wind 
gesprochen;  mit  einfachen  Verboten  und  »fc^cliulausgaben«  kann 
niciit  geiioUen  werden:  es  müßte  eine  gründliche  Änderung  der 
modernen  Geschmacksrichtung  eintreten  und  davon  sind  noch 
sehr  weit  entfernt  —  und  deshalb  wird  ein  Appell  au  die  Buch- 
händler und  Verleger  jetzt  noch  nutzlos  sein,  weil  der  Vertrieb  d«r 
»schädlichen  Literatur«  ein  gar  zu  gutes  Geschäft  ist. 

Nach  dieser  gewiß  nicht  überflüssigen  Abschweifung  kehren 
wir  nunmehr  zu  unserem  eigeuthchen  Thema  zurück  und  wollen 
uns  mit  einer  der  wichtigsten  Fragen  der  Sexualaufklärung  be- 
fassen, der  durch  den  Arzt  zu  vermittelnden  Belehrung  über  die 
Sexualhygiene.  Die  Anregung  zu  dorartigen  Belehrungen  ist 
von  der  »Deutschen  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  GescVileclits. 
krankheiten«  ausgegangen,  welche  in  Wort  und  Schrift  diese  Idee 
verwirklichte.  Der  Endzweck  dieser  ßeiehrungen  ist  die  Ver- 
hütung von  Geschlechtskrankheiten  dnrch  unverblümte  Auf- 
klärungen ül)er  die  Gefahren  des  auijcrehelichen  Geschlechts- 
verkehrs. Uber  die  Notwendigkeit  derartiger  Aufklärungen  ist 
alles  einig,  über  den  Zeitpunkt,  in  welchem  man  damit  beginnen 
soll,  und  über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Belehrung  zu  er- 
folgen hat,  herrscht  aber  nicht  die  gleiche  Übereinstimmung.  Die 
meisten  Autoren,  welche  über  diese  Frage  geschrieben  haben,  sind 
der  Ansicht,  daß  man  erst  den  Abiturienten  der  höliereii  Lelir- 
anstaltcn  —  also  der  geschlechtsreifen  Jugend  von  17  —  Ii«  Jahren 
—  in  eigenen  Vorträgen  oder  Kursen  die  ungeschminkte  Wahrheit 
sagen  soll,  und  in  vielen  Städten  Deutschlands  (Sachsens,  Preußens 
und  namentlich  Hessens)  hat  man  dies  bereits  durchgeführt  und 
ist  angeblich  mit  den  Erfolgen  zufrieden.  Wer  vermag  aber  — 
bei  der  Neuheit  der  Suche  —  die  tatsächlichen  Erfolge,  die  in 
einer  stetigen  Vermiuderung  der  Geschlechtskrankheiten  znm 
Ausdruck  kommen  müßten,  zutreffend  abzuschätzen?  Indes,  wenn 
die  geeignete  Persönhchkeit  gefunden  wiid,  welche,  mit  dem  nötigea 
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Takte  und  ohne  hypochondrische  Überäogstlichkeit  bei  der  Zu- 
hörerschaft zu  erzeugen,  das  heikle  und  Bchwierige  Thema  zu  be- 
handehi  versteht,  dann  wird  zweifellos  Nutzen  gebracht  —  wenn 
aucli  üiclit  m  so  ausgedehntem  Maße,  wie  man  zu  glauben  scheint 
Aber  solche  »geeignete«  Personen  sind  nicht  so  zahlreich  und  eine 
ungeschickte  Belehrung  nach  dieser  Seite  kann  sehr  leicht  das 
Gegenteil  von  dem  erreichen,  was  man  anstrebt.  Die  sinnfälligste 
>Belehruiig«  ist  eine  überstandene  geschlechtliche  Ansteckung,  und 
man  sollte  meinen:  »ein  verbranntes  \\ind  fürchtet  das  Feuer«; 
leider  lehrt  uns  aber  die  Erfahrung,  daß  der  jugendliche  Leichtr 
sinn  diese  »Lehre«  meist  gering  achtet  und  daß  der  ersten  Er- 
krankung —  bald  weitere  folgen.  Und  dann  noch  eines:  wie 
soll  man  sich  den  absolvierten  Volks-  und  Bürgerschülern  gegen- 
über verhalten  —  also  Kindern  von  14  Jahren  und  beiderlei  Ge- 
schlechts? Hier  kommt  schon  die  nicht  unwichtige  Belehruni: 
über  das  V  eI^^prfliche  der  Selbstbefleckung  (Onanie)  in  Frage. 
Die  BekämpfuiiL';  der  bei  der  Jugend  und  namentlich  der  Schul- 
jugend in  erselireckendem  Maße  verbreiteten  Selbstbefleckung 
zählt  meinem  Ermessen  nach  zu  den  verantwortungsvollsten  und 
schwierigsten  Aufgaben  der  Jugenderziehung.  Diese  Dinge  in 
der  Schule  iingescheut  zu  besprechen,  ist  ein  gefährliches  Begmnen. 
Man  kann  Kinder,  welche  bis  dahin  keine  Ahnung  von  der  Sache 
hatten,  erst  dadurch  auf  die  »Sünde«  aufmerksam  machen,  die 
sie  dann  doch  einmal,  ein  einzicres  Mal,  versuchen  möchten  —  dann 
aber  gewohnheitsmäßig  weiter  treiben ;  andererseits  können  ängst- 
hche  Kinder  durch  allzu  grelle  Schilderungen  der  »Gefahren«  zu 
echten  Hypochondern,  d.  h.  zu  geistig  nicht  normalen  Menschen 
gezüchtet  werden,  die  sich  mit  Selbstanklagen  quälen,  sich  für 
Onanisten  oder  selbst  geschlechtüch  Kranke  halten  und  dem  Arzte 
vorstellen,  trotzdem  sie  ganz  unschuldig  sind.  Die  »Struwelpeter- 
methode«, durch  Erzeugung  von  Furcht  vor  den  »großen  Ge- 
fahren« der  Selbstbefleckung  (die  gar  nicht  in  diesem  Maße  be- 
stehen) die  letztere  zu  bekämpfen,  wie  wir  sie  so  oft  in  der 
»Aufklärungsliteratur«  hnden,  halte  ich  für  vollkommen  verwerflich. 
Man  wird  auch  hier  die  »gute  Gelegenheit«  abwarten  müssen  und 
von  Fall  zu  Fall  warnend,  nicht  drohend  und  Furcht  erzeugend 
belehren,  namentlich  wenn  man  Grund  hat,  Verdacht  za  flchOpfen. 
Da  wird  einmal  der  Vater,  einmal  die  Mutter,  dann  einmal  der 
Haiu-  oder  Schularzt  und  ein  andermal  der  Lefaier  oder  die 
Lehrerin  die  geeignete  Person  hierfür  sein.  Und  wenn  die  Volks* 
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und  BüTgexsohüler  (mit  14  Jabien)  die  Schule  TerlaBseu,  soU  man 
Omen  auefa  die  nngeachminkto  Wahrheit  über  Geschlechts- 
krankheiten sagen?  Die  Frage  läßt  sich  nicht  unbedingt  be- 
jahen» und  doch  handelt  es  sich  hier  um  die  große  Masse  dee 
Volkes,  die  nach  ihrem  Austritt  ans  der  Schule  besonders  ge- 
erdet ist.  Die  ganxe  Sache  ist  sonach  ungemein  schwierig  mui 
Terwickelt  und  man  wird  nach  den  jeweiligen  lokalen  Veihält- 
nissen  in  vencfaiedener  Weise  Torsichtig  tastende  Versuche  machen 
müssen,  deren  Effekt  erst  nach  Jahren  wird  beurteilt  werden 
können  —  versuchen  aber  soll  man  es. 

Eine  wichtige  RoUe  bei  der  Entstehung  der  Geschlechts- 
krankheiten spielt  die  Prostitution.  Ihre  »Regelung  und  Ein- 
schränkung« wird  schon  seit  Jahrhunderten  —  leider  bisher  mit 
sehr  geringem  Erfolge  —  betrieben.  Drakonische  Maßregeln  (selbst 
die  MassentOtung  der  Ptoetituierten),  gesetzliche  Verbote,  polizei- 
liche Überwachung  haben  ebensowenig  diese  soziale  Giftbeule  su 
beseitigen  vermocht,  wie  charitative  Besserungsanstalten  und  Asjle 
für  gefallene  Mädchen,  und  trots  einer  ins  Ungeheure,  ange- 
schwollenen Spezialliteratur  ist  die  LOsung  der  Phwtitutions&age 
noch  ein  Problem  der  Zukunft.  Dessen  ungeachtet  wäre  es  xm- 
verantwortlich,  den  Dingen  ihren liauf  zu  lassen;  man  wird  auch 
hier  weitere  »Versuche«  machen  müssen,  um  das  große  Übel, 
wenn  man  .es  schon  nicht  beseitigen  kann,  doch  nadi  Möglichkeit 
einzudämmen  und  die  daraus  erwadisenden  gesundheitlichen  Ge- 
&hren  einzuschränken.  * 

Ein  überaus  beachtenswerter  Versuch  ist  die  ebenfaUs  bereits 
wiederholt  vorgeschlagene  Erziehung  zur  Keuschheit  auch 
der  männlichen  Jugend.  Es  ist  ein  weitverbreiteter  Irrtum, 
daß  die  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  —  namentlich  bei 
Männern  —  eine  gesundheitliche  Notwendigkeit  darstellt  Dss 
ist  nun  absdut  nidit  der  Fall.  Die  itBetenibttrger  medieinis^ 
Wotkent^rift*  hat  vor  kurzem  bei  Fachautoritäten  Umfrage  ge- 
halten und  alle  Befragten  haben  ausnahmslos  ihrer  Überzeugung 
Ausdruck  gegeben,  daß  die  Keuschheit  bei  Männern  bis  zum  Ein- 
tritt in  die  Ehe  für  die  Gesundheit  absolut  imschädlich  ist.  Popu- 
läre Schriften,  welche  dieses  Thema  behandeln,  wie  z.  B.  >Die 
Hygiene  der  Keuschheit«  von  Kobnio  oder  >  Wir  junge  Männer« 
von  Wegexkr,  verdienen  weitestgehende  Verbreitung  —  allerdings 
kommen  auch  diese  nur  für  Jünglinge  der  besser  eituierteu  Kldase 
in  Betracht  —  aber  besser  etwas,  als  nichts. 
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Eine  Frage,  deren  Lösung  ebenfalls  nicht  leicht  und  nur  von 
Fall  zu  Fall  möglich  ist,  ist  die  Frage,  ob  die  Vorträge  über 
Sexualhygiene  den  männlichen  und  weiblichen  »Abiturienten« 
gleichzeitig  oder  in  gesonderten  Kursen  gehalten  werden  sollen. 
Beide  Modalitäten  finden  in  der  Literatur  ihre  Verteidiger.  Ich 
glaube,  solange  nicht  die  Koedukation  allgemein  und  durch  die 
ganze  Schulzeit  eingeführt  ist,  wird  man  für  jedes  Geschlecht 
besondere  Vortrüge  halten  müssen,  und  WO  geeignete  weibliche 
Ärzte  zu  haben  sind,  sollten  diese  der  weiblichen  Jagend  die  be- 
treffenden Aufklärungen  übermitteln. 

£ine  wichtige  Rolle  bei  der  Sexualaufklärong  könnten  die 
Hausärzte  (in  den  besser  situierten  Bevölkerungskreisen),  wenn 
diefle  segensreiche  Institution  leider  nicht  auf  den  Aussterbeetat 
gesetzt  wäre,  Übernehmen  und  für  die  breiteren  Volksschichten 
die  Schulärzte,  wenn  diese  Einrichtuig  allgemein  durchgeführt 
wäre,  besonders  durch  Abhaltung  von  Elternabenden,  bei 
welchen  das  aktuelle  Thema  der  Sexualaufklärung  eingehend  be- 
aprociien  und  auf  die  wichtige  An^be  hingewiesen  weiden 
könnte,  welche  das  ElteinhauB  hierbei  zu  übemduiein  yennag, 
wenn  Vater  tmd  Mutter  das  Erziehmigawerk  ihrer  Kinder  ernst 
nehmen. 

Das  Problem  der  sexuellen  Aufklärung  der  Jugend  beiderlei 
Geschlechts  wird  nicht  mehr  von  der  Tagesordnung  abgesetzt 
werden  können,  es  ist  aber  durchaus  noch  nicht  seiner  einwand* 
freien  Lösung  so  nahe,  wie  es  die  meisten  ernst  zu  nehmenden 
Autoren  in  ihren  Schriften  und  Vorträgen  hinstellen,  es  werden 
noch  langjährige  und  ausgedehnte  Erfahrungen  gesammelt 
werden  müssen.  Ob  die  Ftaxis  den  zahllosen  theoretischen  Vor- 
schlägen und  Voraussetzungen  Recht  geben  wird,  oder  ob  nicht 
die  empfohlenen  Methoden  auf  der  einen  Seite  eine  Erweiterung, 
auf  der  anderen  vielleicht  eine  weitgehende  Einschränkung  werden 
erfahren  müssen,  um  den  Endzweck  zu  erfüllen,  das  moraUscfae 
Niveau  des  Volkes  zu  heben  und  einer  gesunden  Volksethik  zum 
Siege  zu  verhelfen,  muß  abgewartet  werden. 

£e  ist  ein  großes  und  schwieriges  Werk,  zu  dem  unsere 
reformfreudige  Zeit  sich  rüstet,  und  eui  voller  Erfolg  ist  keines- 
wegs sicher;  aber  ein  Anfang  muß  gemacht  werden,  wir  müssen 
den  Boden  vorbereiten  und  hoffnungs^udig  eine  Saat  streuen, 
deren  Früchte  vielleicht  erst  kommende  Geschlechter  ernten  werden. 
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Sezualpädagogischer  Vortrag, 

gehalten  am  Schulschhiß  28.  und  29.  Sepkiubti  \  r  .irn  Schülern  der 
IL  uUUltiaclien  PdiciitiurtbilduugtMchule  zu  Berlin. 

Von 

Dr.  Q.  IfAMLOCK-BerliD. 

Bei  Ihrem  Abgang  von  der  Schule  soll  Ihnen  eine  Reihe  ?on 
Ratschlagen  mit  auf  den  Lebensweg  gegeben  werden,  die  sich  er 
fahningBgemftß  als  notwendig  erwieeen  haben.  Denn  es  gehOit 
im  Leben  zur  Aueflbnng  jeglichen  Berufs  aufler  Können  und 
Wissen  auch  Gesundheit  und  körperliche  Fähigkeiten,  deren  Er- 
haltung und  Wahrung  Ihnen  stets  angelegen  sein  muß. 

Gerade  dem  jungen,  ins  Leben  tretenden  Grofistidter  drohen 
nach  dieser  Richtung  nicht  geringe  Gefahren,  und  in  jugend- 
lieber  Unkenntnis  werden  oft  unüberlegte  Handlungen  begangen, 
die  sich  bei  rechtzeitiger  Warnung  und  Aufklärung  sehr  wohl 
vermeiden  lassen.  Bs  braucht  Ihnen  gegenüber  nicht  von  den 
zahllosen  Fshrlichkeiten  der  Straße,  bedingt  durch  den  Ver 
kehr,  gesprochen  zu  werden.  Dagegen  ist  vielleicht  ein  anderes 
Beispiel  geeignet,  Ihnen  eindringlicher  klar  zu  machen,  worauf 
es  u.  a.  bei  gesundheitlichen  Dingen  ankommt:  Es  ist  Ihnen 
bekannt^  und  wer  h&tte  es  nicht  schon  selbst  an  sieh  erfahren, 
daß  man  nach  starker  Erhitzung  durch  Turnen,  Laufen,  Rndeni 
usw.  einen  unwiderstehlichen  Drang  zum  Trinken  empfindet 
Der  Trieb,  dem  KOrper  Flüssigkeit  zuzuführen,  ist  Übermächtig, 
und  ein  kühler  Trank  wird  als  eine  Wohltat  und  als  grOßte  Be- 
friedigung empfanden.  D«inoch  bedeutet  es  jedesmal  eine  Ge> 
fShrdung  der  Gesundheit,  bei  großer  Erhitzung  zu  trinken,  und  oft 
genug  sind  Magen-  und  andere  Luden  darauf  zurüdnuführen.  Man 
erlebt  es  nicht  selten  als  Arzt,  daß  Kranke  erst  nach  genauem 
Nachfbrschen  sidi  ustsinnen,  daß  möglicherweise  ein  kühler  Trunk 
zu  unrechter  Zeit  Ursache  schweren  Leidens  geworden  ist.  Und 
man  hört  dann:  t  Ja  ich  wußte  das  nicht!«  oder:  »Das  hätte  man  mir 
nur  sagen  müssen,  daß  das  solche  Folgen  haben  kann,  dann  hätte 
ich  es  gelassen!«  Diesem  alltäglichen  Fall,  wie  bedenklich  das 
Unterbleiben  rechtzeitiger  Warnung  und  Aulklärung  werden  kann, 
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wiD  idi  den  umgekehrten  gegenübenteUeD,  aus  dem  Sie  die  segens- 
reichen WirkuDgeu  sachkundiger  Mahnungen  und  deren  strenger 
Innehaltung  entnehmen  können.  Die  gerade  jetzt  von  Rußland 
bis  an  die  östlichen  Grenzen  unseres  Vaterlandes  vorgedrungene 
Cholera  hat  keinen  Eingang  in  Deutschland  gefunden,  dank  der 
rechtzeitigen  und  weitgehenden  Aufklärung  der  Bevölkerung  durch 
die  Behörden:  jedermann  kunut  die  Gefahr  uud  weiß  Mittel  uud 
Woge,  sich  zu  schützen. 

Natürlich  ist  das  leider  nicht  mit  alien  Krankheiten  der  Fall, 
und  wenige  von  uns  entgehen  z.  B.  den  sogenannten  Kinder- 
krankheiten, wie  Masern  usw.  Gerade  in  der  großen  Stadt 
mit  ihrem  Verkehr  uud  den  zahllosen  Menschen,  mit  denen 
Lij;in  stets  zusammenkonunt,  hat  raan  unausgesetzt  Gelegenheit 
mv  Kr  inkheitsübertraguiig  und  Ansteckung.  Uud  unter  all  diesen 
Krankheiton  verdient  eine  Gruppe  ärztlich  sowie  pädagogisch  be- 
sondere Beachtung,  weil,  wie  die  Erfalirung  lehrt,  gerade  sie 
jahraus  jahrein,  namentlich  unter  jungen  Leuten,  überaus  große 
Opfer  fordert.  Es  sind  das  die  Kraukhoiten,  die  wir  mit  dem 
Namen  der  Geschlechtskraiikheiten  bezeichnen,  weil  sie  haupt- 
sächlich, wenn  auch  durchaus  nicht  etwa  ausschließlich,  an  den 
Geschlechtsteilen  von  Männern  und  Frauen  vorkommen.  Diese 
Krankheiteu  —  der  Tripper  und  die  Syphilis  —  sind  nicht  nur 
im  höchsten  Maße  ansteckend  uud  übertragbar  wie  Typhus,  Cholera, 
Diphtherie  usw.,  sondern  deshalb,  weil  über  Art  uud  Wesen  der 
Krankheit,  wenn  überhaupt,  so  nur  recht  unklare  VorsteUungen 
verbreitet  sind. 

Hierin  Wandel  zu  schaffen,  haben  die  Schulbehörde  und  Ihre 
Lehrer  beschlossen,  und  deshalb  soll  Ihnen  gerade  über  dies  Gebiet 
wenigstens  das  Notwendigste  7um  Schutze  der  Gesundheit  mitgeteilt 
werden.  Wenn  ich  Ihnen  sagen  darf,  daß  beide  Krankheiteu  ent- 
stehen und  von  einem  Menschen  auf  den  andern  übertragen  werden 
durch  kleinste  Lebewesen  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  auch  bei 
andern  Ihnen  bekannten  Krankheiten  geschieht,  so  ergibt  sich 
daraus  von  selbst,  daß  jeglicher  Verkehr  mit  einem  Menschen,  der 
mit  einer  der  genannten  Krankheiten  behaftet  ist,  ebenso  gefähr- 
lich ist,  als  wenn  sie  mit  einem  Cholera-  oder  Typhus-  oder 
Diphtheriekranken  zusammen  kommen.  Hier  wie  dort  bleibt  die 
Ansteckung  nicht  aus.  Im  Gegenteil  1  Die  Möglichkeit,  sich  eine 
Geschlechtskrankheit  zuzuziehen,  ist  aus  folgendem  Grunde  er- 
heblich großer:  Man  sieht  fast  nie  einem  Menschen  an,  ob  er 
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geschlechtskrank  ist  oder  nicht.  Einmal,  weil  diese  Krankheit«D 
meist  an  Körperteilen  auftreten,  die  durch  die  Kleidung  nicfai 
sichtbar  sind,  und  dann  auch,  weil  sie  keineswegs  etwa  so  er- 
kennbare Erscheinungsformen  haben,  wie  etwa  die  Cholera  oder 
der  Typhus.  Als  letztes  ausschlaggebendes  Moment  kommt 
nun  hinzu  die  vielfältige  Gelegenheit,  sich  eine  Geschlechtaknnk- 
heit  zuziehen.  Das  Leben  in  der  großen  Stadt  mit  all  seinen  Ein> 
fiüflsen,  den  mannigfachen  Versuchungen,  der  Sucht,  sich  Genüsse 
und  Vergnügungen  zu  yerscbaffeD,  die  Möghchkeit,  heimlich  ood 
unkontrolliert  ganz  nach  eigenem  Willen  leben  zu  können,  und 
namentlich  bdses  Beispiel,  schlechter  Verkehr  und  unkeuache 
Bücher  und  Schriften  sind  immer  wieder  ein  neuer  Anreiz,  gerade 
auf  geschlechtlichem  Qebiei,  wo  die  menschlichen  Itiebe  so  stark 
sind,  zu  Falle  zu  kommen. 

Die  Beziehungen  zwischen  Männern  und  Frauen,  eine  Natur* 
notwendigkeit  zur  Erhaltung  und  Fortpflanzung  des  Menschea- 
geschlechts,  sollen  einzig  und  allein  der  Gründung  einer  Familie, 
zur  Schaffung  eines  Hausstandes  dienen:  darauf  beruht  die 
bürgerliche  Gemeinschaft  und  ein  geordnetes  Staatswesen.  Ohne 
dies  wÄre  der  Einzelne  wie  die  Gesamtheit  sehr  bald  dem  Unter 
gang  geweiht.  Jeglicher  Verkehr  zwischen  Mann  und  Frau,  der 
nicht  diese  Voraussetzungen  hat,  entspricht  nicht  den  Grund» 
Sätzen  von  SittUcbkeit,  die  für  uns  alle  bindend  sein  sollen. 
Sobald  man  sich  von  den  Leidenschaften  und  Trieben,  die  die 
Natur  in  uns  gelegt  hat,  leiten  läßt,  sobald  man  glaubt,  der 
Körper  müsse  seinen  Willen  haben,  und  man  könne  nicht  ohne 
Befriedigung  seiner  Sinnlichkeit  auskommen,  begibt  man  sich  in 
die  Gefahren,  die  ich  Ihnen  genannt  habe.  Noch  besonders  m 
hierbei  betont,  daß  Keuschheit  und  Enthaltsamkeit  durchaus  nicht 
gesundheitsschädigend  sind,  wie  oft  gesagt  wird.  Gerade  in  einsr 
Stadt  wie  Berlin,  wo  die  verbotenen  Früchte  so  vielfach  grossen 
werden,  ist  die  Zahl  derer,  die  jugendlidhen  Leichtsinn  mit  schweno 
körperlichen  Leiden  büßen  müssen,  erscfaredcend  groß.  Tauseode 
von  Männern  und  Frauen  bezahlen  einen  unüberlegten  Aug^ 
blick  mit  schlimmer  Krankheit,  und  wie  oft  hürt  man  Kranke, 
die  glaubten,  den  starken  Trieb  nicht  bezähmen  zu  künnen,  reue- 
voll sagen,  hätten  sie  sich  nur  rechtzeitig  warnen  lassen.'  Denn 
es  ist  in  zahllosen  Fällen  leider  nicht  damit  abgetan,  daß  man 
sich  durch  geschlechtlichen  Umgang  eine  einmalige  Krankheit  lu- 
zieht,  sondern  man  kann,  und  diese  Fälle  sind  nur  zu  häufig. 
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sich  für  viele  Jahre,  ja  die  Dauer  semes  Leheoa  ungltteklich 
machen.  Die  genaimtoii  Krankheiten  treten  dnrchans  nicht  immer 
sehr  heftig  au^  tiotsdem  yeigiften  sie  nach  und  nach,  langsam 
veiteiBchleichend,  den  gesamten  KOiper  und  befallen  noch  Jahze 
nach  tlberstandener  Ansteckung  edle  Organe,  wie  Gehini  und 
Rückenmark. 

.  Die  Gewohnheit^  über  diese  Dinge  möglichst  nidit  zu  sprechen, 
die  Scham  und  Scheu,  sidi  als  geschlechtskrank  su  bezeichnen, 
yermehren  die  Gefahr  noch  dadurch,  daß  derartige  Krankheiten 
oft  genug  nicht  oder  nur  ungenügend  behandelt  werden.  Wenige 
Gebiete  der  Beilkunst  werden  so  von  Kurpfuschern,  Kranken- 
behandlem,  Naturheilkundigen  usw.  gepflegt,  wie  gerade  das  der 
geschleehtlichen  Erkrankungen.  Es  ergibt  sich  nun  daraus  von 
selbst  als  wichtigste  Forderung,  in  jedem  Falle  einer  yerdftchtigen 
Erkrankung  sofort  sadikundigen  Müdien  Rat  dnzuhden.  Sollte 
doch  trots  aller  Mahnung  der  Fall  einer  Anstedrang  Yorkonmien, 
so  ist  oflenes,  rückhaltloses  Bekennen  und  die  Eüüeitung  einer  energi- 
schen Behandlung  unerläfilidL  Bei  rechtzeitiger  ftrztliGher  Hilfo 
ist  die  Möglichkeit,  sdilimme  Folgen  abzuwenden,  Torhanden. 
Dringend  warnen  möchte  ich  Sie  vor  der  immer  noch  verbreiteten 
Auffassung,  als  ob  es  sich  gar  nicht  um  so  schlimme  Dinge  bandle; 
nehmen  Sie  es  nicht  leicht  und  Lassen  Sie  sich  nicht  von  Käme- 
raden  oder  älteren  Personen  einreden,  das  haben  ja  viele  schon 
gehabt,  das  wäre  ja  eine  Kleinigkeit.  Ich  möchte  nur,  um  diese 
völlig  falsche  Vorstellung  zu  zerstreuen,  Ihnen  sagen,  daß  ein  be- 
deutender Teil  aller  blinden  Menschen  infolge  von  Geschlechts- 
krankheit der  LlLern  bald  nach  der  Geburt  das  Augenlicht  ver- 
loren hat. 

Nun  Einiges  über  die  Verhütung  der  Krankheiten.  Es 
soll  Ihnen  klar  werden,  daß  trotz  der  auliurordeutlichen  Gefahr, 
die  vorhanden,  ein  Schutz  doch  möglich  ist.  Da  ist  einmal 
wichtig  die  Vermeidung  zu  reichlicheu  Alkoholgenusses.  Dieser, 
in  Form  von  Bier  oder  Schnaps,  bildet  eine  besonders  wichtige 
Entstehungöursache  für  Verfchlmigen  auf  geschlechtlichem  Gebiet. 
Der  Alkohol  ist  ein  Nervengift  und  kann  selbst  in  geringen  Mengen, 
jedenfalls  jedoch  in  großen  und  übermfißig  genossen,  auf  die 
Sinne  so  einwirken,  daß  Triebe  und  Leidenschaften  verstärkt, 
Besonnenheit  und  ruhiges  Urteil  geschwächt  werden.  Gerade  im 
Rausch  und  namentlich  im  ganz  leichten,  ohne  eigentliche  Trunken- 
heit, werden  Ausschweifungen  und  unüberlegte  Handlungen  be- 
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sonders  oft  begangra,  imd  manch  Bonst  Yeistfindiger  MeDBdi 
bat  einen  unbedachten  Augenblick  flüchtigen  Qenneeee  mit  einer 
Erkrankung  und  folgendem  schweren  Siecbtum  bezahlen  mftBeen. 
Hilten  Sie  sich  also  yor  jedem  unnötigen  Genuß  von  Alkohol»  und 
trinken  Sie  in  keinem  Falle  mehr,  als  zum  Loschen  des  Dazstes 
ecforderlidi  ist 

Zweitens  haben  sich  mit  als  bestes  Ifittel  zur  fOrderong  sitlr 
liehen  LebeDswandels  und  Vermeidung  gesundheitlidier  Nachteile 
körperliche  Übungen  bewfthrt:  Leibesflbungen  in  j^Iicfaer  Fem, 
wie  Rudern,  Turnen,  Schwimmen,  Radfahren  u.  s.  f.,  geben  meht 
nur  Kraft  und  Frische,  sondern  besdiälligen  auch  den  KOrpsr 
ausreichend  und  zweckmftOig,  um  Leidenschaften  und  SinnliGfakeit 
nicht  die  Oberhand  gewinnen  zu  lassen.  Darum  möge  jeder 
nach  seinen  Neigungen  und  F&higkeiten  sich  körperlich  betätigen, 
dann  wird  es  ihm  auch  ni<^t  schwer  fallen,  seine  Triebe  sa 
meistern. 

MOge  dies  genügen.  Es  IftOt  sich  in  der  kurzen,  zur  ye^ 
fflgung  stehenden  Zeit  nicht  alles  erOrtem;  doch  steht  zu  hoffen, 
daß  das  Mitgeteilte  ausreichen  wird,  Ihnen  eindringlich  yor  Aug^ 
zu  führen,  welcher  Art  die  Gefahren  sind,  die  Ihnen  drohen,  und 
femer  hauptsächlich,  welche  Mittel  und  Wege  zu  ihrer  Verhütung 
und  Bekftmpfnng  Ihnen  offen  stehen. 


T)io  III,  OsterreichiBche  Konferenas  der  5Scliwachsiiiiiii;eii- 
fiirsorge  fa.iid  am  19.  und  20.  Juni  in  Graz  statt.  Direktor 
SoHiENKB-Wien  sprach  in  dem  ersten  Vortrag  »Über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Schwach  sinn  igenfürsorge  in  Österreich«. 
Er  teilte  eine  Statistik  mit,  nach  welcher  sich  in  Österreich  nur 
17  Anstalten  vorfinden,  in  denen  890  Kinder  von  21  weltlichen 
Lehrkräften,  28  Schwestern  und  14  KindiTgärtncrinnen  unterrichtet 
werden.  Hilfsschuleinrichtuntren  gibt  es  nur  13  mit  23  Klaasen; 
Ö4Ö  KiMiiur  bind  in  diesen  Klassen  untergebracht 

Den  «weiten  Vortrag  hielt  der  Prof.  Dr.  HABTSAirar,  der  Direktor 
der  neurologisdi'psychiatriBchen  Universitätsklinik  in  Gras  über 
>Inf  antilismusc.  Die  Erfahrung  lehre,  daß  eine  Reihe  von  Krank« 
heiten  auf  irgend  einer  Stufe  der  kindlichen  Entwicklung  eine  Hem- 
mung und  ein  Stehenbleiben  auf  kindlichem  Typus  sowohl  bezüglidk 
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der  geistigen,  wie  der  körperlichen  Qualitateu  verursachen  icöanen. 
Bei  Infentiliiiteii  könne  man  durch  FeetateUnng  der  Ftopoitiom- 
verhaltniBse  swiachen  Kopf*  und  Körperlange  wa  einem  ungefKbren 

Schluß  kommen,  wann  die  Entwicklungshemmung  eingeeetzt  hat. 
Sodann  besprach  der  Redner  den  Einfluß  der  als  chemisch-physika- 
lische Regulatoren  des  Wachstums  zu  bezeichnenden  Drüsensekretionen, 
wie  z.  B.  der  Schilddrüse,  des  Pankreaß,  der  Thymus  und  Neben- 
niere, und  beschrieb  die  verschiedenen  Formen,  unter  denen  der  In- 
fBntillamua  auftritt.  Der  körperlichen  Entwiddungshemmung  geht 
immer  eine  geistige  parallel.  Ffir  die  Schule  besonders  wichtig  Bind 
die  Fälle,  weiche  während  der  Schulzeit  schleichend  beginnen  und 
durch  Strafen  oder  falsche  erzirhfrische  Maßnahmen  verschlimmert 
werden  können.  Deshalb  muLi  die  Schule  mit  den  Erkennungs- 
zeichen d^  Infantilismus  einigermaßen  vertraut  sein.  Oft  kommt  es 
SU  keiner  echweren  Urteilestörung,  sondern  nur  su  einer  Unterleietung. 
Das  Auereifen  der  Persönlichkeit  und  die  Entwicklung  des  Iche  bleibt 
aus.  In  höheren  Schulen  können  di^  Kinder  nicht  folgen,  werden 
leicht  undisziplinierbar,  leichtsinnig,  pervers  und  scheiden  deswegen 
oft  ganz  aus.  Mit  ihrem  kindlir-hnn  Denken  und  Handeln  gind  sie 
oft  das  Ziel  des  Spottes,  sind  berutlich  nicht  zu  verwenden,  werden 
yidfiieh  gequält,  weil  sie  nicht  genug  leisten,  und  sollten  deshalh 
auch  über  das  Schulalter  hinaus  einer  fortlaufenden  psychiatrischen 
Überwachung  unterstellt  wetd&k. 

»Hilfsschulzöglinge  und  Militärdi^ntT  lautete  das  dritte 
Thema,  welches  Regimentsnrzt  Dr.  MATTAüscuEK-Wien  behandelte. 
Jn  dem  29UÜOO  Mann  starken  österreichischen  Heer  wurden  im  Jahr- 
gang 1906/07  4700  Geisteskranke  in  eine  Anstalt  verbracht,  darunter 
76  Idioten,  1119  Imbenlle,  479  hysterische  imd  epileptische  Geistes* 
kranke.  Die  Jahreszahl  der  Selbstmörder  im  Heere  betrug  300 
=  1,17%,  sechsmal  soviel  als  bei  der  Gesamtbevölkerung,  viermal 
mehr  aLs  in  Deutschland.  Es  ist  anzunehmen,  dai>  viele  davon 
geistig  inFufüzient  waren.  Die  meihten  Individuen,  die  in  der  Normal- 
schule nicht  fortkommen,  hält  M.  für  militärdienstuntauglich.  Der 
Beferent  verlangte,  daß  das  Urteil  des  Lehren  und  Schularstes  als 
Vorbemerkung  in  die  G(  st<  Ilungslisten  aufzunehmen  sei  und  daß 
auch  die  Anstalten  und  Kliniken  alle  als  schwachHinnig  erkannten 
Individuen  im  Alter  von  14  bi*^  '25  Jahren  den  politischen  Bf^hörden 
namhaft  machen  sollten.  Hau ]  Sachlich  müsse  diese  Meldepflicht 
bei  der  geringen  Anzahl  der  iiili'tse>chuleu  iür  die  ländlichen  Volkü- 
sdiulen  gelten. 

Der  bekannte  Direktor  Dr.  Th.  HELLBB-Wien  sprach  über 
»Neuere  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Idiotie«.  Der 
Referent  besprach  die  Möfrlichkeit  der  medizinischen  und  pädapogi- 
gchen  Behandlung  bestimmter  Gruppen  der  Idiotie  und  bezeichnet 
die  Aphasien  als  das  aussichtsvoUi^te  Gebiet  für  die  Heiipüdagugik. 
Sehr  störend  ist  bei  den  Geistesscbwacben  immer  die  leichte  Br* 
müdbarkeit;  von  weiterer  Bedeutung  für  die  Frage  der  Bildungs> 
fiUugfceit  sind  die  leichte  Beeinflußbarkeit  der  Aussage  und  die 
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DispositionFSchwankungen.  Zum  Schluß  wurde  noch  der  Fürsorge- 
Zöglinge  gedacht,  die  weit  über  die  Hälfte  als  schwachsinnig  zu 
beseichnen  seien.  Wo  es  m  antisoEialen  Haadlungen  komme  und 
die  FamilienerziehuDg  yersage,  müsse  die  Heilerziehung  einsetzen. 
Die  Hilfsscbülen  köxmten  daduroh  von  vielem  listigen  Mateiial  be- 
fnit  werden. 

Dr,  E.  LAZAE-Wien  hatt<>  im  Verein  mit  dem  Lehrerkollegium 
der  Wiener  Hilfsschulen  Untersuchungea  angestellt  über  das  Lesen 
and  Sdndboi  der  Kinder  nach  Vorlage  und  Diktat.  BiDen  Bnicb- 
teil  der  sehr  genauen  und  detaillierten  Ezgebnisse  faßte  Lazae  in 
einem  Referat  über  den  »Leseunterricht  in  den  Hilf  schulen« 
zusammen.  Da  die  Lehre  von  den  Aphasien  ein  wohldurchforschtes 
Gebiet  der  Gehirnpathologie  ist,  so  können  gerade  bei  dem  langsamen 
Fortschreiten  der  Lese-  und  Schrei btahigkeiten  der  Hilfsscbulkinder 
auch  kleinere  Details  beobachtet  werden.  Je  nachdem  siGh  E^ 
schwerong  der  Auf&ssnng  oder  Ungenouigkeit  des  BrinnemngsbildflB 
auf  den  visuellen  oder  den  akustischen  Bahnen  findet»  oder  das  Be- 
griffszentrum hr-rx.  Sprachzentrum  ausgebildet  it^t,  wird  der  indivi* 
dualisierende  Unterricht  seinen  Weg  zu  nehmen  haben. 

Herr  PuLZERGraz  sprach  über  die  »Fürsorge  für  die  aus 
den  Schulen  und  Anstalten  entlassenen  Schwachsinnigenc. 
Der  Vortragende  forderte  einen  planmifligen  HandfertigkettB-  benr. 
Handarbeitsunterricht  in  den  Schulen  und  Anstalten  für  Schwach« 
sinnige  als  Grundlage  für  ein  möglichst  selbständiges  Fortkommen. 
Für  die  dem  Schul  alter  Entwachseripn,  die  in  eine  freie  Lehre  auf- 
genommen werden  können,  seien  eigene  » Fortbildungskurse c  zu 
schaffen,  durch  welche  diese  Schwachsinnigen  in  jeder  Notlage  Hilfe 
und  Beistand  finden.  Besondere  »ArbeitsaiisbilduDgest&tteu«  seien 
'  den  Schulen  und  Anstalten  anzugliedern  für  Zöglinge,  deren  FUuig> 
keiten  den  IBSotritt  in  eine  freie  Lehre  nicht  gestatten.  Erst  wenn 
die  Schüler  soweit  gefördert  sind,  daß  sie  eine  dauernde  Beschäftigung 
finden  können,  sollten  sie  von  der  Ausbildungsstätte  entlassen  werden. 
Für  beschränkt  erwerbsfähige  Schwachsinnige  seien  » Arbeitsstätten  < 
(Tagesheimstfttten,  Aibritdieime»  Asyle)  au  sdiaffen,  wo  dieeelboi 
unter  sacfaveistftndiger  Anleitung  nutsbringend  beechSftigt  werden. 
Für  erwerbsonfShige  alte  SchwachsinnigB  soll  durch  »Alteraheime« 
gesoTpt  werden.  Frühzeitiz^  Aufnahme  in  Pflec^enn -stalten  müsse 
schon  aus  humanitären  Grurnlen  denjenigen  geistig  Armen  gewahrt 
werden,  welche  nicht  für  das  Leben  zu  gewinnen  sind.  Der  Berufs- 
wahl müsse  eine  eingehende  Beobachtimg  auf  die  Befähigung  für  den 
einen  oder  anderen  Beruf  in  der  Schule  vorausgehen.  Dto  bisherigen 
Erfahrungen  ließen  für  den  Schwachsinnigen  am  passendsten  eine 
Arbeitsstätte  erscheinen,  wo  er  in  einen  größeren  Organismus  ein 
gegliedert  unter  zuvorlässiger  Aufsicht  sich  nutzbringend  beschäftigen 
kann  (Gärtnerei,  Landwirtschaft,  Industrie,  Gewerbe).  Die  Mitglieder 
von  Fürsorgevereinen  sollten  nach  »Patenart«  vom  schulmündigen  Alter 
an  Schwachsinnige  unter  besondere  Obhut  nehmen  und  ihnen  anf 
ihrem  ganien  Lebensweg  für  ausreichenden  penidnlichen  Schuts  sugen. 
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Der  dritte  Verhandliingstag  brachte  noch  einen  Vortrag  von 
F.  Emingkk  -  Wien:  »Welche  Einrichtungen  wären  im  Inter- 
esse der  epileptischen  Kinder  zu  treffen?!  Für  epileptische 
Kinder,  die  goiätig  normal  sind,  wurden  besondefe  Klassen  gefordett, 
da  ne  mit  geistig  abnormen  nicht  zusammen  untenichtet  werden 
dürfen.  Kindor  mit  häufig  auftretenden  Anfällen  sollen  in  besonderen 
Anstalten  untergebracht  werden,  volrhr'  nehfn  der  Erlenninir  eines 
Handwerks  auch  die  Möglichkeit  einer  Betätigung  im  landwirl.schaft- 
lichen  Betrieb  erlauben.  Den  sowohl  aus  Schulen,  wie  aus  Aaötalten 
Entlassenen  soll  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  immer  wieder  in  der 
Anstalt  BescfaSfItgang  m  finden. 

An  den  Vortrag:  »Innere  Ausgestaltung  der  Hilfssohnlen« 
von  Bezirksschulinspektor  Fellneh.  welcher  Wochen-  oder  gar  Monats- 
einheiten für  den  ganzen  in  allen  verschiedenen  Lehrstunden  und 
Lehrfächern  zu  behandelnden  Unterrichtsstoff  forderte,  schloß  eich 
eine  lebhafte  und  ausgedehnte  Diskussion  an.  Der  llilfsächuluuterricht 
soll  dnrcb  Spiel  nnd  Beschäftigung  Tatnnterricht  sein  imd  haupt» 
sicblich  eine  Vorbereitung  für  die  Ervverbstätigkeit  der  Zöglinge  ab* 
geben.  In  der  Unterstufe  soll  der  Unterricht  kindergartenmäßig  und 
prinzipiell  durch  eine  Kindergärtnerin  erfolgen.  Es  wurde  ein  nach 
diesen  Gesichtspunkten  geordneter  Stoffplan  für  eine  ^vierklassige 
Hilfsschule  wiederg^eben. 

Der  letste  Vortrag  von  FrivatdoseDt  Dr.  PoTPBBOBarzoo*Qras 
brachte  zu  dem  Thema:  »Ursachen  nnd  Wesen  kindlicher 
Minderwertigkeitc  lahlxeiche  schöne  Lichtbilder,  an  Hand 
deren  die  ver«chipdenen  ätiologischen  Momente  der  Vererbung  nnd 
der  Nachwirkungen  der  konstitutionellen  und  infektiösen  Krankheiten 
besprochen  wurden.  Der  Vortragende  wies  auf  die  Notwendigkeit 
einer  entsprechenden  Aufklärung  in  den  weitesten  Volkskreisen  und 
auf  den  Bedarf  einer  nmfangreidien  Ffiisorge  für  die  Schwachen  bin. 

St. 


VoDcsMlduigBtag  in  Bwmstadt 

Der  hauswirtschaftliche  Unterricht  in  der  Volksschule 
war  auf  dem  Volksbildungstag,  welcher  mit  der  88.  Hauptversamm- 
lung der  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung  vom  3.  bis 
5.  Oktober  in  Darmstadt  abgehalten  wurde,  Gegenstand  eines  Rofe- 
ratee,  da?  Herr  Geh  -Rat  Prof.  Fritz  KALLE-Wicsbaden  hielt.  Der 
Vortragende  bezeichnete  in  seinem  ersten  Leitsatz  die  hauswirtschaft- 
liche  Vorbildung  der  Mädchen  aller  Volksklasscu  durch  die  Schule 
als  ein  immer  dringender  werdendes  Bedtbiuis  der  Neuseit  Da  die 
Wenigbemittdten  die  grofie  Mehrheit  ausmachen,  haben  Staat  und 
Gemeinde  die  Pflicht,  in  erster  Linie  deren  Vorbildung  tatkräftig  zu 
fördern.  Man  imilwinpehen,  daß  das  Familienleben,  die  Grund- 
lage der  geseüschaftiichen  und  staatlichen  Ordnung,  des  Wohlergehens 
des  Volkes,  seiner  Gesundheit,  seiner  bittiichkeit,  seiner  Zufriedenheit 
gefährdet  ist.    Der  Kampf  gegen  die  Kindersterblichkeit,  gegen  die 
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Taberknlose,  gegen  den  Alkoholiflmus  findet  in  der  Tflditigkeit  der 
Hausfrau  die  wirksamste  Stütze.    Dieser  Erkenntnis  veidanken  die 

Haushaltungsschulen  für  lUdchen  aus  den  besitzenden  Klassen, 

welche  nieist  von  Einzelpersonen  und  Vereinen  errichtet  wurden,  so- 
wie die  Einführung  des  HaushaltungKunterrichts  in  die  VolkB-  und 
Fortbildungsschulen,  Fabrikschulen,  Wanderkochkurse  vmd  andere 
Veran^taltungea  für  ärmere  Mädchen  ihre  Entstehung. 

Nach  weiteren  Auslührangen  über  die  bereits  bestehenden  Eb- 
richtungen  yon  bauBwirtschaftlichem  Unterricht  in  verschiedenen 
Bundesstaaten  und  den  in  Betracht  kommenden  pädagogischen  Er- 
wägungen wurde  an  Hand  der  Zahlen  der  Berufszählung  dargetan, 
in  welchem  Umfange  sich  die  weibliche  Jugend  nach  der  Schul- 
entlaätiung  der  ilauäwirtächaft,  die  doch  für  unsere  ganze  Volka- 
gesundheit  Ton  weittragendster  Bedeutung  ist»  anwendet. 

Auch  sei  zu  berücksichtigen,  daO  die  Dienstboten  im  henscfaaft» 
liehen  Haushalte  doch  nur  das  lernen  können,  was  dort  vorkommt 
Das  unterscheidet  sich  aber  meist  wesentlich  von  dem,  was  die 
Mädchen  nach  ihrer  Heirat  zu  tun  haben.  Im  eigenen  Haushalt 
stehen  viel  geringere  Geldmittel  zur  Verfügung,  und  durch  die 
nobeln  Gewohnheiten  wird  später  ein  billiges  Wirtschaften  aufiw' 
ordentUdi  erschwert  Auch  die  Erfolge  sind  ermutigend.  Von  Wies* 
baden,  wo  seit  13  Jahren  hauswirtschaftlicher  Unterricht  besteht» 
wurde  eine  sehr  treffende  Äußerung  aus  der  Praxis  wiedergegeben, 
nach  welcher  eine  dortige,  sehr  türluige  Armenpflegerin,  die  als  solche 
in  sehr  vielen  Häusern  heruuikuinnit,  die  Haushaltungen  derjenigen 
jungen  Frauen,  die  während  ihrer  Schulzeit  am  hauswlrtschaftlicbeii 
Unterricht  teilnahmen,  durchgehends  besser  in  Ordnung  gefondeo 
hat»  als  die  andmen.  In  der  Sdiulküchc  ist  eine  bei  weitem  viel* 
zeitigere  Belehrung  miiglich,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Da  man 
ühf'T  dort  nur  an  das  anknüpft,  was  praktisch  niisp-eführt  wird, 
kuimen  nicht  alle  Zweige  der  Hauswirtschaft  bebandelt  worden. 
Unsere  Zeit  verlangt  aber  auch,  daü  die  Bevölkerung  mit  den  Forde- 
rungen der  persönlichen  Hygieiie  vertraut  gemacht  wird.  Kalls 
hält  es  daher  für  unabweißlich,  daß  in  allen  Volksschulen  bis  su 
den  kleinsten  hinunter  Knaben  wie  Mädchen  eine  viel  weiteigehendere 
hygienische  Relehrung  zuteil  werde,  als  bisher  im  allgemeinen 
üblich  ist.  Das  kann  im  Anschlüsse  an  die  alten  Lehrfächer:  Leeen, 
Schreiben,  Rechnen,  Naturkunde  geschehen,  wenn  die  Lehrkräfte  ge- 
nügend vorgebildet  werden,  und  man  dafür  sorgt,  daß  die  betreffenden 
Lehrbücher  geeignete  Etgänzungen  bekommen.  Man  kann  und  muß 
die  Kinder  auf  diese  Weise  hygienisch  denken  lehren  und  kann  1 
mit  schon  im  fünften  oder  sechsten  Schuljahre  beginnen.  Die  Haupt 
fragen,  mit  denen  sich  die  Haushaltungskunde,  wenn  auch  nicht  im 
weitesten,  so  doch  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  zu  bcfa^öen  hat, 
sind  die  Wohnungs-,  die  Klcidungs-  und  die  Emährungsfrage,  Fragen 
von  der  höchsten  Bedeutung  nicht  nur  in  hygienischer  und  wiit> 
schaftlicher,  sondern  auch  in  sittlicher  Beziehung.  Vom  Gericht«- 
punkte  der  Sittlichkeit  aus  betrachtet»  ist  die  Wohnungsfrage 
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bei  weitem  die  wichtigste;  von  ihrer  glücklichen  Lösung  hängt 
in  erster  Linie  die  moralische  Gesundheit  der  Familie  ab,  und 
auch  iivp;]enisch  ißt  sie  hochbedeutsam;  sie  knnn  aber  ihrer  Natur 
nach  nur  theoretisch  behandelt  werden  und  aucii  das  nur  in  be- 
Bcbränktem  Umiange.  Kinder  der  breiteren  Volksecbichten  sollen 
nicht  über  Bau  und  Lege  von  HSnsem  u.  dgl.,  sondern  nur  über 
den  Wert  einer  großen,  trockenen,  hellen  Farailienwohnung,  über  die 
zweckmäßige  Verwendung  der  Rrinme,  über  Reinhaltung,  Lüftung, 
Heizung  und  Beleuchtung  belehrt  werden  und  sollen  wissen,  daß  der 
etwas  größere  Geldaufwand  reichliche  Zinsen  trägt  durch  die  Er- 
haltung der  Gesundheit  Bei  der  Belehrung  über  die  Bekleidung 
tritt  umgekehrt  die  praktische  Übung  in  den  Voideigrand,  und  es 
bedarf  nur  einer  geringen  Ergänzung  durch  Wort  und  Schrift.  Die 
größte  wirtschaftliche  und  hygienische  Bedeutung  hat  die  Ernäh- 
rn  n  f^sf  rage,  denn  weit  über  die  Hälfte  des  Einkommens  des  so- 
gtiiannten  kleinen  Mannes  geht  auf  die  Beschaffung  der  Familien- 
nahrung, und  ist  deren  Güte  bestimmend  für  die  Gesundheit,  Ärbeita- 
Iftbigkeit  und  Zufriedenheit  aller  Familienmitglieder.  Die  Belehrung 
über  diese  Frage  ist  besonders  dankbar,  weil  ihre  Lösung  weit  mehr 
wie  diejenige  der  Wohnun^frage  von  dem  Willen  und  Verständnis 
der  Hausfrauen  abhanizt,  und  ist  besonders  nötig,  weil  auf  keinem 
Gebiete  s mIcIh;  Unkenntnis  herrecht.  Hunderttaueende  braver,  von 
bestem  Wüieu  beseelter  Hausfrauen  begehen  täglich  aus  Unkenntnis 
die  gröbsten  Fehler.  Niigends  wird  so  viel  ▼eischwendet,  wie  bei 
der  EmSbrung.  IMe  Verschwendung  eitler  junger  Middien  für  ihren 
Pntz  verschwindet  dagegen.  Die  Aufgabe,  die  hier  der  Hausfrau 
gestellt  wird,  ist  aber  nuch  keine  leichte,  sie  soll  unter  steter  Be- 
rücksichtigung der  verfügbaren  Geldmittel  —  denn,  was  sie  zu  viel 
braucht,  geht  für  die  Befriedigung  anderer  Bedürfnisse  verloren  — - 
eine  den  physiologischen  Anforderungen  genügende  und  dabei  an- 
genehme und  allen  FamiliengUedem  bekömmliche  Kost  herstellen. 
Das  erfordert  eine  gewisse  Kenntnis  des  menschlichen  Kahnings- 
bedürfnisses  und  des  Nährwertes  der  verschiedenen  Nahrungsmittel, 
neben  der  Fähigkeit,  die  Nahrungsmittel  zum  Genuß  fertig  zu  stellen. 
Theorie  und  Praxis  müssen  also,  Hand  in  Hand  gehend,  sich  gegen- 
seitig ergäiueu.  Während  erstere  der  Hauptsache  nach  lehren  muß, 
was  zu  kochen  ist«  soll  die  praktische  Arbeit  zeigen,  wie  sa 
kochen  ist 

Die  Kasten  des  praktischen  Haushaltungsunterrichts  sind  lange 
nicht  so  groß  als  man  glaubt,  und  verschwinden  gegenüber  den  Aus- 
gaben, die  die  Gemeinden  für  jede  Volksschülerin  während  deren  acht- 
jährigem Schulbesuch  zu  tragen  haben.  Die  weiter  verlangte  theo- 
retisäe  hygienische  Bdehrung  verursacht  überhaupt  keine  nennens- 
werten Kosten. 

In  seinen  einstimmig  zur  Annahme  gekommenen  Leitsätzen 
stellt  K  fest,  welche  Au^ben  den  staatUcben  Untenichtsverwaltungen 
zunächst  obliegen. 


SebulgeiuQdiieiUpfleire.  XXJ.  4S 
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Über  deu  ^QgenyMigm  Stni  ies  SdifikndnrinnimtaiilQUB  ii 

Rhei]i]«iid''WeBtfBleB 

b«nohtete  Herr  Rdctar  LoTi*Blberield  auf  der  HauptTersammluog 
der  Deutschen  Gesellschait  für  Volkebftder  am  26.  Mai  d.  J. 

in  Essen.  Der  Vortragende  legte  dar,  wie  mit  der  Errichtung 
von  Halloiischwimmbädern  im  rheinisch-westfälischen  Industriebezirk 
bei  der  schwimm-  und  sportlustigen  Jugend  oin  -  lebhafte  Bewegung 
für  die  Gründung  besonderer  Schwimmvereine  einsetzte.  So  zählt 
die  1900  in  Rheinland- Westfalen  gegründete  Deutsche  Schwimmer- 
Schaft  in  ihren  40  Vereinen  insgesamt  7000  Mitglieder.  Die  Sehwimuh 
vereine  sind  die  besten  Pioniere  für  die  allgemeine  Ausbreitung  dieser 
so  wohltätig  wirkenden  Leibesübungen.  Das  Wort  beherzi^nd  »Wer 
die  Schule  hat,  der  hat  das  Volk«,  begann  man  die  Schuljugend  im 
Schwimmen  auszubilden;  dies  geschah  im  letzten  Jahre  an  nicht 
weniger  aiö  11)20  Schülern.  Die  Vorübungen  zu  den  Schwimm- 
bewegongen  werden  nicht  wie  in  Hamburg  auf  den  8chwebeb8nkea 
der  Tomhallen  gemacht,  sondern  auf  eigens  konstruierten  Sdiwinun* 
brücken  oder  in  Schwimmgürteln,  die  an  den  Turngeräten  aufgehängt 
werden.  Nach  dem  Trockenachwimmen  werden  die  Kinder  dann 
dem  Wasser  anvertraut,  um  zuförderst  das  Angstgefühl  zu  über- 
winden und  die  Atmungsmuskulatur  zu  stärken.  Nach  dem  Schwimmen 
mit  der  Büchse  Ist  dann  die  39[auptarbeit  getan  und  es  bedarf  dann 
nur  noch  der  gründlichen  Übung.  In  Elberfeld  ist  diese  MeÜiode 
des  Maesenunterricht«!  im  Schwimmen  an  den  Knabenschulen  schon 
seit  1902,  in  den  Mädchenschulen  seit  1904  in  das  Getriebe  der 
Volksschule  eingeordnet,  ohne  jede  Behinderung  des  Badeanstalta- 
betriebes;  bis  jetzt  sind  bereits  mehr  als  (iOOO  Knaben  und  3000 
Mädchen  im  Schwimmen  unterrichtet,  ohne  die  geringste  Schädigung 
in  gesundheitlicher  Besiehung.  (ßenuMmtt  Nr.  18.) 


äieintct  ^itteilimgtit. 


Vn.  Hilfsschiilverbandstai^  in  Meiningen  OstMn  1909.  T^igea« 

Ordnung:  Der  Stand  der  Hilfsschulen  im  Herzogtum  Sachsen  Mciningen. 

—  Was  kann  in  kleinen  üemeinden  geschehen,  um  den  schwach- 
begabten  Kindern  in  unterrichtlicher  Beziehung  zu  helfen?  Referat: 
Bektor  BASKoow^HsmiOTer.  ^  Der  Bechenunterricht  auf  der  Mittel- 
und  Oberstufe  der  Hilfaschule.   HilfBschuUehier  SoHVrsB-Hambing. 

—  Der  Arst  in  der  Hilfsschule.    Prof.  Dr.  Leubusciü  k Meiningen. 

—  Welche  psychiatrischen  Kenntnisse  sind  für  die  HilfsschuUehier 
wünschenswert?  Privatdozent  und  Oberarzt  Dr.  FoERSTER-Bonn.  — 
Der  begriffliche  Unterricht  im  Anschiuü  an  Spaziergänge.  Fräulein 
Kathabista  OTTo-Berlin. 
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Pörsorgo  fOr  schwachbeanla;^«  srhulentlu-ssene  Kinder  in  Berlin. 
Die  Stadt  Berlin  bemüht  sich  seit  einigen  J  aiircn,  den  Eltern  die  borge 
um  übie  Bchwachbeanlagten  Kinder  etwas  za  erletchtem,  indem 
de  für  solche  Jünglinge  und  Mädchen  eine  besondere  Fort- 
bildun^H sch ule  einrichtete.  Diese  stödtische  Fortbildungsschule 
für  schwach beanlagte  Jünglinge  unfl  M-idrhen  (Brunnenstraße  ISt;, 
U.  Hof,  Schulhaus,  Nähe  des  Kosenthalertores)  erfreut  eich  seit  ihrer 
Gründung  einer  stetig  wachsenden  Besuchszahl.  Im  Sommerhalbjahr 
zahlte  sie  160  Schüler  wid  90  Sohüleiinnen.  Darunter  befanden 
Bich  ehemalige  Nebenklaasensohüler  und  SohiUerinnen,  aber  auch 
kdrperlich  schwächliche,  durdi  Krankheiten  in  den  Schulkenntnissen 
und  Fertigkeiten  aufgehaltene  und  darum  etwas  zurückgebliebene  und 
endlich  seelisch  eigentümliche  Knaben  und  Mädchen,  die  früher  die 
unteren  Nonnalklaiiseu  der  Gemeinde-  und  höheren  Schulen  besuchten. 
Der  Unterricht  dieser  Sehlde  setzt  da  ein,  wo  das  Kind  Lücken  auf- 
weist und  in  seiner  Bildung  stehen  geblieben  ist.  Die  UntenichtS' 
Stoffe  werden  in  einer  der  Eigenart  der  Kinder  angepaßten,  einfachen, 
leichtverständlichen  Art  behandelt.  Die  Schule  bildet  nicht  nur  die 
rein  geistigen  Kräfte  der  Kinder  aus,  sondern  auch  ihre  Hand- 
geschick lieh  ke  i  i,  und  zwar  um  die  allgemeine  Bildung  mehr  zu 
fördern  und  den  Kindern  den  Weg  zu  einer  Arbeitsgelegenheit  und 
som  Erwerb  su  erleichtem.  Für  die  Knaben  ist  Fachseiehnen, 
Metall*,  Tischler-  und  Buchbinderarbeit,  für  die  Mädchen  weibliche 
S^darbeit  und  auch  Hauswirtsdiaft  in  der  neu  eröffneten  Küdie 
eingerichtet  worden.  Außerdem  wird  in  Deutsch  und  Rechnen  Unter- 
richt erteilt.  Der  gesamte  UnterrichtflstofF  ist  auf  das  Praktische  ge- 
richtet. Jede  Klasse  vereinigt  nur  wenige  Schüler,  sodaß  sich  die 
Lelukiifte  jedem  einselnen  Sdiüler  und  jed«r  Schülerin  eingehend 
widmen  und  sie  ihren  Eigenarten  entsprechend  behandehi  können. 
Aber  die  Schule  lft0t  sich  auch  die  Erziehung  und  Ausbildung 
der  Kinder  im  gep  r-1 1  f(  haftlichen  Benehmen  angelegen  sein 
und  steht  den  Kindern  in  wirtschaftlichen  und  allen  andern  An- 
gelegenheiten mit  Rat  und  Tat  zur  Seite.  Viele  Kinder  verdanken 
ihr  eine  Arbeitsgelegenheit,  in  der  sie  YerständnisvoUe  und  freund- 
liche Behandlung  finden.  Zur  Pflege  des  Gemüts  trugen  die  Aus- 
flüge, Besichtigungen  und  Schulfeiern  bei.  Die  schwächlichsten 
Schülerinnen  wurden  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Mal  in  einer 
eigenen  Ferienkolonie  der  Schule  vier  bis  sechs  Wochen  an  die 
(Ostsee  gesandt.  Die  Teilnahme  an  sämtlichen  Fächern  ist  unent- 
geltlich. Mitgeteilt  durch  Rektor  FucHS-Berlin. 

Prophylaxe  bd  KemehhusleiL  In  seinem  AuiCBatse:  Die  Be- 
handlung des  Keuchhustens  (*Deutieke  MtdU.  Wochentehrift* 
Nr.  41,  1908)  lenkt  Prof.  FEEB-Heidelberg  unter  Hinweis  auf  die 
Geföbrliohkoit  floy  Keuchhustens  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Wichtig- 
keit eiutr  peinlich  durchgeführten  Proph3daxe,  die  um  so  aussichts- 
reicher ist,  als  der  Keuchhusten  so  gut  wie  ausschließlich  direkt  über- 
tragen wi2d.  Nidit  allgemein  bekannt  dürfte  die  Tatsache  sein,  daO 
Brwacfaaene,  besondeiB  Mütter,  auch  wenn  sie  in  der  Jugend  Keach- 
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husten  überstanden  haben,  diese  Krankheit  erwerben  können,  welche 
dann  aber  häufig  atypisch  ohne  eigentliche  Anfälle  ▼«rlftuft.  Aufgabe 
der  Prophylaxe  ist:  Isolierung  der  Kranken,  Befreiung  vom  Lokal- 
besQch  und  Fernhalten  ^on  anderen  Kindern  bis  zum  VerFcI^winden 

des  Hustens.  Von  erkrankten  Geschwistern  getrennte,  gesunde  Kindsr 
dürfen  eri<t  dann  mit  anderen  zusammengebracht  werden,  wenn  sie 
tO"14Tage  nach  erfolgter  Trennung  katarrb-  und  seuchenfrei  geblieben 
sind.  Der  Auswurf  der  kranken  Kinder  ist  aufzufangen  und  zu  be> 
seitigen.  —  Desinfektion  der  Zimmer  und  Kleider  ist  unnötig.  Keoch- 
hustenverdiiehtige  Kinder  sind  in  prophylaktischer  Beziehung  ebenso 
zu  behandeln  wie  erkrankte.  Im  Interesse  der  besonders  gefährdeten 
jünf^er^n  sind  zu  Epidemiezeiten  alle  Kinder  mit  Scbn\ij)tVTi  oder 
Iluslen  aln  keuclihiistenverdächtig  zu  meiden.  Diese  8owie  di'  ce- 
ßunden  Geschwister  der  Keuchhustenkranken  sind  von  Krippen,  Kicio- 
kinderacbulen  usw.  fernzuhalten.  TB. 

Das  fretwilUgo  KnabentniMi  vnA  das  Bewei^nngsBpiel, 
besondere  die  öffentlichen  Jn^ndspi^  im  Planen  1907-08  behandelt 
ein  längerer  im  »  VoigttfinMschm  Anzeiger*  enthaltener  Bericht,  welcher 
im  Oktober  d.  J.  durch  die  Leitung  der  öffentlichen  Jugendspiele  von 
B.  Kkan£B  ausgegeben  wurde  Zu  Beginn  des  Winterhalbjahres 
wurde  wie  alljährlich  die  Beteiligung  an  dem  freiwilligrai  Knabeih 
turnen  durch  Aushändigung  von  Anmeldesetteln  festgestellt.  Dieie 
Zettel  trag  ij  len  Vt-rmerk,  daß  die  Stadt  keine  Haftpflicht  über- 
nimmt. Das  hat  auch  im  verHossenen  Jahre  manchen  Vater  abge- 
halten, seinem  Sohne  die  Teihiahme  an  den  turnerischen  Übungen 
zu  geblalten.  Diese  Ängstlichkeit  ist  übertrieben.  Zwar  sind  Unfälle 
nicht  vollständig  ausgeschlossen;  aber  bei  der  Art  des  Tumbetriebes 
werden  sie  nur  gans  vereinselt  vorkommen.  Gegen  einen  Unfitll  ist 
der  Junge  aber  auch  nicht  gefeit,  wenn  er  auf  der  Straße  herumtollt. 
Überdies  hat  die  Stadt  in  den  seit  Bestehen  der  Einrichtung  —  seit 
1903  —  vorgekommenen  drei  Unfällen  auf  Ansuchen  der  betreffenden 
Väter  eine  UnterHlützung  gewahrt.  Sie  wird  niciier  da,  wo  sie  es  lÜX 
liiilig  erachtet,  auch  xn  Zukunft  in  gleicher  Weise  verfaliren. 

Erfreulicherweise  hat  sich  der  Besuch  der  Turnstunden  an  den 
meisten  Schulen  gleichmäßiger  gestaltet  als  in  den  Vorjahren.  In 
18  Abteilungen  war  er  im  zweiten  Vierteljahr  sogar  stärker  als  im 
ersten.  Nur  an  einer  Schule  wurden  nach  Weihnachten  die  beiden 
bestehenden  Abteilungen  wegen  starken  Rückganges  in  der  Beteilijung 
jtu  einer  vereinigt.  Ks  entfielen  auf  die  Zeit  von  Michaelis  bis  Weih- 
nachten auf  24  Abteilungen  (gegen  18  im  Vorjahre)  rund  7500.  von 
Weihnachten  bis  Ostern  auf  23  Abteilungen  8400  Besuche.  Insge- 
samt wurde  in  24  Wochen  557mal  geturnt;  demnach  kommen  rund 
660  Besucher  auf  die  Woche  und  29—30  auf  die  Stunde.  Das  be- 
deutet fünf  mehr  als  im  Vorjahre. 

An  dem  Turn  betriebe  selb«t  war  nichts  geändert  worden.  Er 
erstreckte  sich  auf  Turnen,  Spielen  in  der  Halle  und  im  Freien, 
Wanderungen  und  Eislauf.  Bei  dem  eigentlichen  Turnen  genoeseii 
wieder  die  Geräteübungen  den  Vonug.   Wanderungen  wurden  ins- 
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gesamt  24,  Eisbahnbesuche  44  ausgeführt.  Ifit  Beginn  der  Oster» 
Prüfungen  erreichte  das  freiwillige  Knabentumen  sein  Ende. 

Kurz  nach  Beginn  des  neuen  Schuljahre'*  sf-tzten  die  Jugend- 
spiele ein.  Sie  fanden  wie  in  den  früheren  Jahren  in  den  Monaten 
Mai  bis  September  dreimal  wöchentlich  im  Turngarten  am  Anger 
und  dreimal  auf  der  Preifielpöhlwieee  statt,  und  sirar  von  6 — 7  Uhr. 
Der  Sonnabend  war  wegen  ungünstiger  Erfohmng  in  Bemg  auf  Be- 
teiligung ausgeschaltet  worden.  An  jedem  Tage  waren  je  zwei  Lehrer 
anwesend,  um  die  sich  zum  Spielen  einfindende  Jui^end  anzuleiten, 
zu  unterstützen  und  zu  beauhjichtigen.  Diese  Emrichtung  wurde 
auch  während  der  Sommerferien  fortgeführt.  Der  Besuch  ließ  im 
Verlaof  der  Ferien  aber  merklich  naiä. 

An  den  öffentlichen  Jugendspielen  beteiligten  eieh  insgpeamt  an 
114  Tagen  etwa  19500  Kinder.  Davon  kamen  etwa  11500  an  57 
Tagen  auf  den  Tumgarten  rtm  Anger  und  8000  in  gieichrr  Zeit  auf 
die  Frei lielpöhl wiese.  Der  Durchschnitt  der  Gesamtbeteiligung  (170) 
zeigte  dort  ein  Mehr  von  30,  hier  ein  Weniger  von  30  Kindern. 
Der  Spielbetiieb  an  der  Höheren  Bürgerschule  erstreckte  sich  auf 
60  Tage  mit  2760  Besuchern. 

Hinsichtlich  der  Spiele  selbst  wurde  die  gleiche  Beobachtung 
gemacht  wie  in  den  früheren  Jahren.  Die  meiste  Anziehungskraft 
bpFnfjpn  die  Spiele  mit  Tieriiten  und  von  diesen  wieder  die  ver- 
schiedenartigen Ballspiele.  Während  die  Mädchen  mit  Vorliebe 
Tennis-  und  Tambourinball  pdegten,  beschäftigten  sich  die  iüiaben 
mit  dem  kiSftigeren  Wurf-,  Sohleader,  Jagd-,  Faustball  usw.  Von 
den  übrigen  Spielen  wurden  insbesondere  die  Laufspiele,  Barlau^ 
Wettlauf,  Stafettenlauf,  bevorzugt. 

Über  allem  jedoch  steht  den  Knaben  das  FnOballspiel,  das 
aber  nach  einer  Verfügung  des  Stadtrates  auszuschließen  ist,  der  mit 
ihm  verbundenen  Gefahren  iialber.  Gleichzeitig  mit  anderen  Spielen 
auf  den  städtischen  Plätzen  »fbotball«  su  tidben,  verbieten  allein 
die  beschränkten  Baumverhältnisse.  Bs  dnd  überdies  soviel  Sport- 
plätae  vorhanden,  daff  es  Fuflballspielem  nicht  schwer  fallen  wird, 
ein  Unterkommen  zu  finden. 

Ein  Rückblick  auf  das  letzte  1V>  Jahrzehnt  zeigt,  daß  sich  in 
Plauen  das  Spiel  im  Freien  erfreulich  entwickelt  hat.  Solch  eine 
ngelmäßig»  Ausarbeitung  aber  erhält  dem  Körper  seine  Spannkraft 
und  Frische  weit  mehr  noch,  als  das  eine  Wanderung  ins  Gebirge 
auf  vier  Wochen  zu  tun  vermag.  Nicht  das,  was  wir  während  einer 
so  kurzen  Spanne  Zeit  im  Jahre  ausführen,  sondern  wie  wir  in  jeder 
Woche  des  Jahres  leben,  bedingt  unser  Wohlsein.  Tätigkeiten,  wie 
Wandern,  Bergsteigen,  Turnen,  Spielen,  Schwimmen,  Eislaufen  u.  a., 
schaffen  durch  Bewegung  großer  Muskelmassen  des  Körpers  eine 
große  Summe  von  Arbeit.  Von  allen  diesen  Bewegungsfonnen  ist 
keine  so  vielseitig  übend  wie  Turnen  und  Spielen.  Sie  sind  Jung 
brunnen,  aus  denen  der  einzelne  und  die  ganie  Nation  Gesundheit 
au  trinken  vermögen. 

Es  muß  Au^abe  der  Verwaltungsbehörden  sem  —  staatUcber 
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wie  stftdtiseher  —  eine  nadi  loleh  hohem  Ziele  strebende  Bew^;ang 

zu  fördern.  In  Plauen  geschieht  es.  Fortgesetzt  sind  die  städli.<chen 
Körperechaften  bestrebt,  den  Bedürfnissen  Rechnung  zn  tragen,  die 
sich  auf  dem  Gebiete  der  Betätigung  in  frischer,  freier  Luft  zeigen. 
Die  in  letzter  Zeit  gefaßten  Beschlüsse,  die  Anlegung  von  Rodelbahnen 
und  die  Emditung  einer  künetlicheD  Eiibalm  betfeffend,  bewelBen 
das  aufs  neue. 

Disziplinarische  BestimmimgeD  für  Scholen  in  bezog  anf  Feners- 

getühr.  In  den  Schulen  Hamburgs  sind  jetzt  Plakate  mit  fo]?<^nrl<^n  Vor- 
schriften zum  Aushang  gebracht:  1.  Die  Benutzung  von  letroleum, 
Spirituä  und  ähnlichen  feuergefährlichen  Flüssigkeiten  zu  Beleuch- 
tungs-,  Koch'  oder  Heitswecken  ist  in  dem  geeamten  Gebäude  tun- 
lichst einzuschränken.  Experimente  mit  feuergefährlichen  Fldsäg- 
keiten  dttrfen  nur  auf  Unterlagen  mit  erhöhtem  Rande  ansg^ühit 
werden.  Sofern  diese  Flüssigkeiten  dnbfi  entflammbare  bezw.  explo- 
sible Gase  entwickeln,  ist  für  ausreicliende  Ventilation  defi  frnelichen 
Raumes  Sorge  zu  tragen.  Derartige  Arbeiten  dürfen  überhaupt  nur 
unter  Leitung  einer  genügend  sachvantibMligMi  Peia&ilxcbkeit  votge- 
nommen  werden,  anch  ist  der  Vorrat  Ton  den  feeglichen  Fläsaig- 
keiten  an  der  Arbdtsstätte  auf  das  allemotwendigste  G«brauchs- 
quantum  zu  begrenzen.  Für  Feuerlöschzwecke  Bind  während  der 
Dauer  der  Experimente  zwei  Löschdecken  und  zwei  mit  Wa3J«er  be- 
ziehungsweise trockenem  Sand  gefüllte  Eimer  oder  andere  von  der 
Feuerwehr  für  geeignet  erachtete  Feuerlöschapparate  in  Bereitschaft 
sn  halten.  IHe  Anfbewahrang  und  Verwendung  von  leicht  bienn* 
baren  Hateiialien  und  feuergefährlichen  Flüssigkeiten,  soweit  solche 
für  Unterrichtszwecke  erforderlich  sind,  darf  nur  in  den  besondert! 
für  diese  Zwecke  vorgesehenen  Räumen  erfolgen.  2.  Abfälle,  Unrat 
und  dergleichen  sind  in  den  dafür  vorgesehenen  Räumen  unter- 
zubringen und  dann  mindestens  einmal  wöchentlich  fort2U£chafi'eu. 
3.  Wenn  sich  Gasgeruch  bemerkbar  macht»  sind  in  den  betraffenden 
Räumen  sofort  alle  offenen  Flammen  aussnlfischen,  die  Räume  sa 
lüften  und  die  Feuerwehr  zu  bena^dudchtigen.  Insbesondere  ist  jedes 
Ableuchten  der  Gasleitungen  streng  zu  verbieten.  4.  Für  den  Fall 
einer  Feuersgefahr  ist  ein  Alarmsignal  vorzusehen.  Beim  Ertönen 
des  Signals  bat  sich  der  Lehrer  einer  jeden  Klasse  fürs  erste  zu  über- 
xeugen»  ob  Korridor  und  Treppenhaus  noch  gut  passierbar  sind.  Ist 
das  infolge  einer  bereits  eingetretenen  Veiqnidmung  nicht  der  Fall, 
so  sind  die  Schüler  in  den  Klassenzimmern  festzuhalten,  die  Türen 
zu  schließen  und  darauf  die  Fenster  zu  öffnen.  Sind  die  Korridore 
und  Treppen  aber  noch  gut  passierbar,  so  sind  die  Schüler  unter 
ZurücklasBung  der  Bücher  und  Garderobe  in  geschlossenem  Zuge  ins 
Freie  zu  führen.  Dabei  ist  streng  dt^uf  zu  achten,  daß  kein  Ge» 
dränge  entsteht.  Um  letsteres  su  erreichen,  sind  Ti«rteljähriidi 
Übungen  unter  Benutsung  des  für  den  Ernstfall  vecabfedeten  Alarm- 
zeichens zu  veranstalten.  5.  Ist  in  irgend  einem  Räume  des  Schul- 
gebäudes ein  Feuer  zum  Ausbruch  gekommen,  oder  macht  sich  ein 
Brandgeruch  bemerkbar,  so  sind  die  Türen  des  fraglichen  Raumes 
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zxx  schließen  und  geschlossen  zu  halten.  Unter  allen  Umständen  ist 
sofort  für  Benachrichtigung  der  Feuerwehr  Soree  trn<ipn  Dies 
kann  per  Telephon  oder  dürch  den  nächsten  Feuermelder  erfolgen. 
Die  Lage  det»  letzteren  muii  bekannt  Bein,  ein  bezügliches  Hinweia- 
0cihUd  ist  an  geeigneter  Stelle  in  der  Schule  anzubiingen. 

Sociale  Gaanndheltsiiiittr  befOrwortet  I^.  A80BXB-K6nigBbeig 
In  einem  Vortrage,  den  er  am  25.  Mai  1908  in  der  Geaellsch^Et  für 
soziale  Medizin,  Hygiene  und  Medizinalstatistik  in  Berlin  unter  d^ra 
Titel:  »Soziale  Hygiene  und  soziale  Gesundheitsamter«  gehalten  hat 
und  der  in  Nr.  30  und  31  der  »Medizinischen  Reform*  zum  Abdruck 
gelangt  ist  Der  Vortragende  erörtert  zunächst  den  Begriff  »Soziale 
Hygienec,  die  er  als  ein  Giensgebiet  zwischen  Natui^  und  Soiial- 
wisBeDScbaften  beieichnet,  deren  wesentlichste  Aufgabe  i^t  »t^oziale 
Massenerscheinungen  in  naturwissenschaftlich  erfaßbare  Einzelheiten 
aufzulösen«.  In  einem  ausführlichen  modizini.-ohen  Teil  des  Vor- 
trages wird  dann  an  Erfabrungen  und  Forschungen  über  die  Säuglinge- 
krankheiten und  die  Tuberkulose  dargelegt,  eine  wie  große  Fülle  von 
ans  BinselbeobachtDng(«n  nnd  Statistiken  gewonnenem  Material  dam 
gehört,  um  sichere  Bilder  über  die  Art  der  Krankheit,  ihre  Ver- 
breitung, ihre  Infektionsfähigkeit  usw.  zu  gewinnen.  Gende  deshalb 
gelangt  Dr.  Ascher  zu  der  Forderung  der  Schaffung  von  Gcnund« 
heitsämtem,  die  gewissermaßen  die  vorbereitenden  »Arbeitsstätten« 
für  die  von  manchen  Seiten  gewünschten  Lehrstühle  für  soziale 
Hygiene  bedeuten  würden.  Die  Anijgaben  der  Gesnndheitsiinter 
werden  durch  folgende  Stellen  charakterisiert: 

»Dabei  braucht  man  unter  solchen  Arbeitsstätten  nicht  etwa  ein 
großes  patholnrnsches.hygienischejj  niifl  chemisches  Institut  zu  verstehen ; 
im  Gegenteil,  hier  trollen  m\r  di»  Mitt;  i  /u  den  Untersuchungen  ge- 
geben werden;  die  Untersuchungen,  soweit  sie  Apparate  nötig  machen, 
können  ebenso,  wie  dies  von  selten  des  Frankfurter  gewerbehygienischen 
Institutes  geschieht,  in  den  bestehenden  wissenscbaftlicfaen  Anstalten 
ausgeführt  werden.  In  solcher  Weisse  arbeitet  schon  jetzt  in  be- 
wußter Beschränkung  auf  die  Sozialhygiene  die  Königsbeiger  Für* 
SOXgestelle  für  Lungenkranke  und  Tu  bork  n  löse,  c 

Die  zweite  Aufgabe  der  Gesundheitsämter  wäre  eine  Zentralisierung 
aller  hygieriK->eher  Bestrebungen  eines  bestimmten  Gebieten  (etwa  nach 
Pkovinsen  abgegrenzt),  unter  Zusammenwirken  von  Staat»  Gemeinden, 
Kassen,  Vereinen  usw.  Das  ganze  Gebiet  der  Fürsorge  könnte  hier 
sentralisiert  werden,  oline  daß  dabei  die  Selbständi^eit  der  einzelnen 
Bewegungen  7a\  loiden  brauchte,  indem  man  Sektionen  mit  größerer 
Selbständigkeit  i)ildete,  die  Vertretungen  der  bisherigen  großen  Ge- 
sellschaften (Alküholismusbekämpiung,  Tuberkuloeebewegung  usw.) 
bleiben  könnten.  Die  Mittel  sollen  von  den  beteiligten  Kommunen 
und  Organisationen  auf^biadit  werden  und  durch  Zuschüsse  des 
Staates  aus  den  schon  jetzt  bestehenden  PiDvinsialdotationen.  — 
Zweifellos  ließen  sich  wertvolle  Wecliselbeziehungen  zwischen  solchen 
Sozialen  Gesund  hei  ti^ämtem  und  den  Hchulhygienischen  Bestrebungen 
speziell  für  das  Gebiet  der  individuellen  Schülerhygiene  erwarten. 


Digitized  by  Google 


788 


Rnderknrsiui  für  I^hrer  höherer  Lelinuistalteii  im  Bootshans 
Wannsee  bei  Berlin.  Im  Frühjahr  1909  wird  auf  Anordnung  des 
Ministeriumä  der  zweite  Kursus  zur  Ausbildung  von  Ruder- 
lehrern in  Wannsee  bei  Berlin  abgehalten  werden.  Voraussichtlich 
wird  er  so  gelegt  weiden»  daß  er  bei  einer  Ausdehnung  von  swei  las 
diel  Wochen  mit  dem  Freitag  Tor  Pfingsten  abschließt.  Der  Unter- 
richt wird  von  folgenden  Herren  erteilt  werden:  Professor  Rümlakd 
(Kgl.  Wilhelmsgymnasium);  Professor  Dr.  Kuiise  (Kgl.  Kaiser  Wilhelm- 
Realgyninasiuni) ;  Oberlehrer  ITa  agkn  (Hohenzollerngynmasiiim) ;  Ober- 
lehrer Dr.  Platow  (Gymna!-iuai  Zehlendorf);  Oberbaurat  KtTTio: 
Das  Boot  und  seine  Teile;  Regierungsbaumeister  Stabv:  Das  BootshauB 
in  seinen  baulichen  Einrichtangen ;  Sanitätsrat  Professor  Dr.  Schüts: 
Das  Rudern  in  seinem  Einfluß  auf  die  Organe  des  Körpers.  —  Für 
die  rein  praktische  Unterweisung  wird  ein  tüchtiger  Trainer  gewonnen 
werden.  —  Die  Gesamtleitung  hat  Professor  WiCKENHAOEN-Gr.  Lichter- 
felde, Augustastraße  10,  an  den  Anfragen  wegen  Teilnahme  zu 
riehten  sind. 

Aaerikaiiiiieher  Sehuisport   Die  große  Überlegenheit  und  die 

außerordentlichen  Erfolge,  mit  denen  die  Amerikaner  aus  den  jüngsten 
olympischen  Wettkämpfen  in  London  hervorgingen,  lenken  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Art  der  turnerischen  Erziehung,  die  so  glänzende 
sportliche  Erfolge  hervorbringt.  Da  sind  die  Ausführungen,  die 
Georqe  W.  Winoate,  der  Präsident  der  amerikanischen  Public 
Sdiools  Athletic  Leagues  im  Century  Magazine  veröffentlicht,  besondcfs 
bemerkenswert.  Sie  geben  einen  literarischen  Einblick  in  den  siel- 
bewußten  Eifer,  mit  dem  die  Amerikaner  in  ihren  ünterrichta- 
an«t!ilten  den  Sinn  für  körperliche  Übungen  pflegen  und  in  der 
Jugend  schon  früh  eine  natürliche  und  echte  Begeisterung  für  den 
Sport  zu  erwecken  wissen.  Dan  Hauptziel  dieser  Schule  liegt  darin, 
die  amerikanische  Schuljugend  für  kftrperliche  Übungen  und  sport- 
liche Wettk&mpfe  zu  begeistern;  sie  ist  mit  den  Schulbehördeo 
New  Yorks  bald  in  nahe  Beiiebung  getreten.  Regelmäßig  werden 
Spiele,  Übungen  und  einmal  im  Jahre  auch  große  Wettkämpfe  ver- 
anstaltet, an  denen  nur  lobenswerte  Schüler  teilnehmen  dürfen.  Der 
Uauptanlaß  zu  diesem  Unternehmen  war  die  Beobachtung,  daß  ins- 
besondeie  die  großstädtische  Jugend  Amerikas  einen  au^lig  schlechten 
Qesundheitssustand  aufwies,  daß  die  Bildung  voa  »Geheimbünden« 
und  dergleichen  sich  mehrte,  und  so  suchte  man  der  Jugend  in 
kör})erlichen  Übungen  ein  neues  Mittel  ZU  bieten,  sich  aussutoben 
und  zugleich  zu  erholen. 

Die  Schule  nahm  die  Sache  anfangs  selbst  in  die  Hand,  aber 
bald  mußte  man  erkennen,  daß  die  spärlichen  Turnstunden  nicht 
ausreichen  konnten.  Seitdem  hat  die  Liga  es  ttbemommen,  diese 
LQcke  auszufüllen.  Die  von  ihr  veranstalteten  Übungen  erstredun 
sich  auf  alle  Arten  von  Leichtathletik,  auf  Hochsprung,  Stabsprung, 
Schwimmen,  Ballspiele,  vor  allem  aber  auf  Laufen  und  Rennen. 
Präsident  RoosEVELT  hat  sich  an  die  Spitze  dieser  Bewegungen  ge- 
stellt und  damit  sofort  dem  Gedaukeu  auch  die  nötige  äußere  Unter- 
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Stützung  gesichert.  Im  Geppripritz  7ti  rlr-n  in  unserem  deutschen 
Schulwesen  herrschenden  Bräui  hi n  itn  Turnunterricht  tritt  bei  den 
regelmäßigen  Veranstaltungen  das  Unternchtsmäßige  zu  gunsten  des 
Sportlichen  in  den  Hintergrund.  Freude  und  Ehrgeiz  der  Kinder 
nird  wachgerufen,  Konkurrensen  xwischen  den  einseinen  Schulen  werden 
▼eranstaltet,  und  schließlich  schuf  die  Liga  einen  »Knopf«,  eine  Art 
Abzeichen,  das  jeder  Knabe  erhält,  der  an  den  Spielen  und  Übungen 
teilnimmt  mv]  d;\bei  einen  gewissen  mittleren  Durchschnitt  körper- 
licher Entwicklung  zeigt  Der  Umistand,  daß  nur  Schüler  von  gutem 
Betragen  an  den  Sportubungen  und  Kämpfen  teilnehmen  dürfen,  ist 
von  wesentlichem  Einflull  auf  die  Schuldiasiplin  geworden;  die  Lehrer 
haben  beobachtet,  daß  auch  Jungen,  von  dem  Gedanken  erfällt,  an 
den  Spielen  teilzunehmen,  sich  bem<ibten,  sich  musterhaft  tu  be- 
tragen. 

Die  New  Yorker  Volksschulen  zählen  rund  600000  Kinder,  da- 
von etwa  die  Hälfte  Knaben.  Von  diesen  sind  etwa  150000  alt 
genug,  um  an  den  Übungen  teilzunehmen,  und  dies  ist  auch  un- 
ge&hr  die  Zahl,  die  dem  »Unterricht«  der  »athletischen«  Liga  an- 
gehört. Man  hatte  anfangs  mit  großen  Schwierigkeiten  tu  kämpfen, 
da  es  schwer  war,  Plätze  zu  finden,  die  rnisroichten,  um  einer  so 
gewaltigen  Jugendarmee  Raum  zur  En},faltung  zu  bieten.  Anfangs 
begnügte  man  sich  mit  den  Schulplätzen,  selbst  mit  den  Straßen, 
aber  schließlich  gelang  es  doch,  von  einzehien  Kegimentem  die  Er- 
laubnis sur  Benutzung  der  Exerzierplätze  zu  erhalten,  so  daO  jetst  für 
die  großen  Turner-Ansammlungen  genügend  Platz  vorhanden  ist. 
Neuerdings  hat  auch  die  Stadtbehörde  die  Unterstützung  der  Liga 
öbernoinmen  und  für  1  ßßOOUO  Mark  große  Plätze  angekauft,  die 
dem  Verein  für  seine  Zwecke  überwieticn  werden.  Auch  an  den 
höheren  Lehranstalten  macht  eich  das  Wirken  der  Liga  fühlbar. 
Hier  hat  der  Verein  Sohießappaiate  aufgestellt,  an  denen  die  Jugend 
die  Handhabung  des  Militärgewehrs  regelrecht  erlernt  und  übt.  All- 
jährlich wild  dann  mit  richtigen  Militärgewehren  ein  regelrechtes 
ScharfschieOen  veranstaltet,  hm  dem  die  Erfolge  der  Zielversuche 
mit  der  Maschine  richtig  nach^^eprüft  werden.  Im  Jahre  1907  er- 
rangen die  Schüler  dank  dieser  Erziehung  »ogar  Erfolge,  die  denen 
der  Natiooalgarde  zum  Teil  überlegen  waren.  Falls  alle  höheren 
Lehranstalten  der  Vereinigten  Staaten  mit  diesen  Schiefiapparalen 
ausgerüstet  würden,  könnte  man  mit  20000  vollkommen  ausgebildeten 
Schützen  rechnen,  die  alljährlich  von  den  höheren  Lehranstalten  aus 
ins  Leben  treten  und  die  in  einem  Kriegsfalle  für  die  amerikanische 
Armee  von  großer  Bedeutung  sein  würden.       {Uanhb.  Corresp.) 

Technische  Arbeit  in  der  Erziehung  mit  Berücksichtigiüg  der 
VorliUtiilBse  te  Amerika  besprach  nach  den  »Iftffeil.  d.  KwMtgtwerbe- 
vereim  in  SanAwg*:  Herr  Direktor  Dr.  PABST*Leipzig  in  einem  dort 
gehaltenen  Vortrag.  Mit  der  Vervollkommnung  des  Instrumentes 
mußte  pich  irn  Gf^braiich  eines  besseren  Werkzeugs  derartig  die 
Handbevveglicbkeit  veri'einem,  daß  deren  weitere  VerbeHserung  eine 
notwendige  Folge  geworden  ist.    Die  höchste  Bedeutung  bei  dieser 
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Fortentwicklung  kommt  indessen  der  Mitwirkung  des  Gehirns  m,  Ha? 
sich  im  Verein  mit  Hand  und  Werkzeug  selber  verändert  und  durch 
seine  Verachäifung  die  Stufe  der  tedmiechen  Arbeit  erhöht  Dt 
aocb  die  Spiaofae  wesentlidi  mit  der  Haodbetittgang  «naammenhingt» 
so  befähigt  die  technische  Arbeit,  aUmXhlicli  die  Sprache  zu  lenüni 
oder  Verlorenes  wiederziigewinnen. 

Der  Vortragende  ging  dann  auf  die  überbürdung  in  den  Schulen 
ein,  worüber  die  Ansichten  noch  mhx  auseinander  gehen.  Wenn 
eine  Beächäftigung  nur  dann  Berechtigung  hat,  solange  sie  natiurUcb 
ist,  so  befinden  wir  uns  mit  unserer  einseitigai  Ansbildmig  des  Ge- 
hirns fraglos  auf  einem  falschen  Lehrwege.  Das  Interesse  unserer 
Kinder  weist  von  selber  auf  eine  Steigerung  der  Handbetätigong, 
u.  a.  auf  den  Vorzu'j  Zeichnens  vor  dem  Schreiben  und  Rechnen. 
Unser  heutigem  Erzlellung^^^^yslera  hat  es  sogar  dahin  gebracht,  daß 
ein  Kind  ohne  Gebrauch  der  linken  Hand  vollkommen  den  höchsten 
AnfbrdenmgNi  der  Schule  gerecht  werden  kann,  aber  fürs  Leben 
unbrauchbar  ist.  Barum  müflten  wir  aufhören,  das  Wissen  weitcrimi 
zu  tiberschätzen,  das  ohne  Wollen  und  Können  geradezu  gefahrlich 
ist.  Die  Hand,  gelenkt  durch  die  Leistungen  des  Gehirns,  die  tech- 
nische Arbeit  und  das  technische  Denken  sei  vor  allem  imstande, 
unsere  Willenskraft,  unser  Können  und  unser  Handeln  zu  steigern, 
damit  Werte  für  den  Lebenskampf  za  schaffen  und  den  Kuitiu«> 
fortscfaritt  su  verbürgen.  Im  technischen  Denken  und  im  worflosen 
Werkstattwissen  läge  die  Sicherheit  für  eine  wirklich  förderliche 
Ziehung,  rlic  ciTie  Überschätzung  des  Wortwispens  verkümmern  muC. 
Wollen  wir  auf  die  Dauer  mit  anderen  regen  Völkern  im  Wettstreit 
besteben,  so  muii  die  technische  Arbeit  in  den  Vordergrund  gestellt 
werden. 

Im  «weiten  Tdl  des  Vortrages  eriäuterte  Heir  Dr.  Pabst  sd 
Lichtbildern,  eine  wie  hohe  Stufe  die  technische  Arbeit  in  Amerika 

eneicht  habe. 

Zur  Reform  des  Gesangnnterrichtos  schreibt  Fb.  Vof^s  in  der 
»Pädagog.  Reform*  bemerkenswerte  Worte,  die  zum  Teil  besondtre» 
schulhygieuisches  Interesse  haben.  Nach  einer  sehr  lesenswerten 
Einleitung,  in  der  besonders  die  pädagogischen  Gesichtspunkte  im 
Vordeigrunde  stehen,  wendet  sich  V.  der  Frage  su: 

»Welche  Vorbedingungen  muß  das  Kind  erfüllen,  um  erfolgreidi 
an  dem  Gesangunterricht  teilnehmen  su  können?  Nur  die  eine: 
Es  muß  ein  feines  Ohr  besitzen,  mit  dem  es  die  Ausdnicksmittel 
der  Musik,  die  Melodie,  die  Harmonie,  den  Rh\  Liimus  erfassen  kann. 
Auch  das  Kind  leidet  an  der  Vernachlässigung  des  Ohres.  Nicht 
allein,  dafi  es  unf&hig  ist,  feinere  Eindrücke  su  unterscheiden:  ^ 
allen  Dingen  scheint  die  Verbindung  zwischen  dem  Ohr  und  dem 
Vorstellungsvermögcn  unterbrochen.  Nicht  geringe  Schuld  an  der 
Abstumpfung  des  Ohres  trägt  der  gebräuchlichf  ^Schulunterricht, 
namentlich  auf  der  Unterstufe.  Durch  das  laute,  schreit-iide  Sprechen 
der  Schüler  und  Lehrer,  vor  allem  durch  das  plärrende  Chorsprechen 
wird  jede  Zartheit,  jedes  Lauschen  des  Ohres,  jede  feuie  Empfindung 
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für  die  Spnushmelodi«,  den  Tonfall,  für  die  dynamieefaen  Sdiattie- 
rangen  usw.  abgeetampft,  die  ModulationafShig^t  der  Stimme 
getötete 

»Der  Geeangtmterricht  muü  mit  manolien  bis  jetzt  üblichen  An- 
schauungen brechen.  Vor  allen  Dingen  rauß  die  falsche  Anschatmng 
bekämpft  werden,  daß  der  GesangUDtcrncht  in  dei  Schule  ein  Unter- 
richt im  Gesang  sein  soll.  J>er  Untemcht  im  Gesang  beaweokt  die 
Ausbildung  der  mensohliehen  Stimme  als  Instrument  Niemals  kann 
eine  Einderstimme  zu  diesem  Zweck  gemißbraucht  werden,  eben  weil 
es  ihren  Ruin  bedeutet;  denn  kein  Kinderkchl köpf  igt  den  Strapazen 
der  Ausbildung  gewachsen.  Bis  jetzt  hat  sich  auch  noch  kein  ge- 
wissenhafter üesanglehrer  dazu  bereit  gefunden,  eine  Kinderstimme 
anssubilden*  Die  Ausbildung  ist  audb  zwecklos;  denn  nach  der 
Mutation,  besonders  der  Knaben,  muß  von  Anfang  an  wieder  be- 
gonnen werden.  Die  Aufgaben,  welche  dem  Gesangunterricht  in- 
geschoben  werden,  als  Ausbildung  des  Atmens,  die  Tonbildung,  Aub- 
sprnrhp,  Deklamation,  Beobachtung  des  Rhythmus  und  der  dyna- 
mischeti  Schattierungen  usw.,  gehören  nicht  sowohl  in  den  spezifischen 
Gesangunterricht  als  vielmehr  in  den  Sprechunterricht.  Jeder  liedende, 
besonders  der  Deklamator,  hat  die  Gesetie  der  Atmung  usw.  ebenso 
genau  zu  befolgen  als  der  Sänger.  wird  die  höchste  Zeit,  daß 
der  Sprachunterricht  sich  endlich  einmal  dem  Sprechunterricht  zu- 
wendet. Das  einzige,  was  ans  dom  Gebiet  des  Gesangtin terrichts  in 
Betracht  kommt,  ißt  die  genaur  Kenntnis  der  Stimmregister  und  des 
Stimmwechsels.  Sonst  soll  man  die  Kinder  singen  lassen,  wie  ihnen 
der  Sohnabel  gewachsen  ist,  nAmlich  kinderttiinlich.  In  den  meisten 
FSUen  stellen  sich  alle  Unarten  des  Singens,  das  gaumige  Singen, 
das  Schreien,  übertriebene  Dynamik  usw.,  erst  unter  Eiinwirkung  des 
Lehrers  ein.  Auch  das  kleinliche  Herausarbeiten  sog.  Feinheiten, 
das  meistens  noch  die  Einheitlichkeit  und  Großzügigkeit  des  Ganzen 
zerstört,  ist  durchaus  zu  vermeiden.  Die  Kinder  haben  keinen 
musikalischen  Gewinn  davon,  da  ihre  Kraft  nur  einer  Technik  dient; 
viel  Zeit  wird  veischwendet,  viele  Lust  wird  getötet  und  das  Kind 
wird  schlieOlich  zum  Phonographen  des  Lehrers  emiedrigt.  Darum 
ist  die  Einrichtung  von  sog.  Musterchören,  durch  welche  gezeigt 
worden  soll,  was  ein  gntgoloitcter  Kinderchor  leisten  kann,  sehr  zu 
bedauern.  Es  liegt  du:  I.m?  Gefahr  vor,  daß  die  Gesangf^tunde  zu 
einer  Drillstunde  wird,  dai»  die  Kinder  geelendet  werden  mit  der  er- 
bftrmlichsten  Musik,  wenn  sie  nur  effektvoll  ist  Wir  fordern  doch 
sonst  in  sehr  richtiger  Erkenntnis  die  Herabsetzung  der  Schülerzah); 
nur  im  Gesangunterricht  werden  die  Schüler  gleich  klassenweise  su- 
sammengesch  weißt,  t 

Bericbtf^pui^.  Seite  717,  Zeile  V2  und  13  von  unten  soll  heiiien: 
iZeit  der  großen  Ferien  ließ  der  Besuch  der  Kurse,  welche  vom 
29.  April  bis  nun  1.  Oktober  dauerten,  nach.« 
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Schulkinderspeisnng.    Der    12.  Jahresbericht  des  Vereins  zur 
Speisung  bedürftiger  Schulkinder  in  Dresden  int  nach  dem  »Dresdner 
Anzeiger*  für  die  Zeit  vom  1.  Juli  1907  bis  30.  Juni  1908  in  Druck 
effldiienen.   Wir  entnehmen  ihm  folgende  Itfitteilmifni:  Die  Spei- 
sungen begannen  am  4.  November  1907  und  dauerten  bis  10.  Man 
1908.   Es  fand  die  tägliche  Speisung  von  916  Kindern  statt,  während 
im  Winter  1906/07  zunächst  675,   vom   1.  Februar  1907  ab  805 
Kinder  täglich   pegpeist  wurden.    Es  konnten  vier  Bezirksschulen 
mehr  wie  im  Vorjahre  und  die  Nacbhilfeschule  berücksichtigt  werden. 
Die  Auswahl  der  xu  speisenden  Kinder  fand  wie  seither  ohne  ESnfluO* 
nähme  des  Vereins  selbständig  durch  die  Scbuldirektoren  statt  Die 
ausgewflhlten  Kinder  wurden  während  des  ganzen  Winters  täglich 
gespeist.    Die  aufgestellten  Vorschlagslisten  wurden  wie  seither  dem 
Armenamte  zwecks  Nachprüfung  der  Bedürftigkeit  usw.  eingereicht, 
damit  die  vom  Verein  aufgewendeten  Mittel  nur  wirklich  Bedürftigen 
zufließen.    Als  Speiselokale  werden  gesonderte,  nur  den  Kindern  zor 
gängige  Räume  in  gut  ausgewählten  Gastwirtschaften  in  der  WÜ» 
der  Schulen  benutzt.    Von  den  aufHichtf&hrenden  Damen  werden 
Güte  und  Menge  der  verabreichten  Speisen  sowie  da?  Betragen  der 
Kinder  geprüft.    Die  städtischen  Kollegien  haben  beschlossen,  den 
Verein  statt  wie  bisher  mit  3000  mit  5000  Mark  zu  unterstützen. 
Der  Nutzen  der  Speisungen,  ihr  Wert  für  das  körperliche  Befinden, 
das  leibliche  Wohl  der  Kinder,  wie  für  ihre  ganse  Erriehung  ist 
nach  den  einwandfreien  Beriditen  der  Aufsicbtsdamen  und  oadi 
den  Beobachtungen  des  Vereins  so  wesentlich,  daß  der  Verein  aik- 
strebt,  die  Speisungen  nicht  i.mf  in  bisherigem  Umfange,  sondern 
tunlichst  in  einem  das  volle  Bedürfnis  deckenden  Maße  auszuführen. 

in  Breslau  wird  nach  einem  Bericht  des  Stadtfichulrates 
warmes  IMUistuck  aufgebracht  durch  drei  Vereine:  den  A^'Werein 
tBa  Obdachlose,  den  BMirksverein  der  Nikolaivorstadi  und  Brea« 
lauer  Gesellschaft  für  ethische  Kultur. 

Über  das  Verhältnis  zwischen  dem  diesjährigen  Kostenaufwande 
und  demjenicpn  der  letzten  fünf  Jalire  gibt  folgende  Zusammen- 
Stellung  Auskunft,  bei  deren  Beurteilung  das  Anwachsen  der  Zahl 
der  Volksschulkinder  in  Rechnung  gezogen  werden  muß: 

Jahr  1902  03  »  7120,98  Blaik 

»     1903/04  =  6920,22  » 

»     1904/05  =  6135,42  » 

»     190-1/06  =  6973,32  » 

,     lyuG  07  =  7H)3,22  » 

»     1907/08  =  7420,68  > 
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Nach  diesem  Berichte  müßte  das  BedürfniB  für  warmes  Früh- 
stück in  dem  großen  Breslau  recht  klein  sein.    (Anm.  d.  Red.) 

SdndkiBdenpeiBimir  in  Scbönebeig;  In  der  leisten  SitKung  der 
Schdoeberger  Stadtverordnetenversammlung  wurde  nach  der  »Barl. 

Morgeuposi*  über  die  Gewährung  warmen  Frühetücks  an  bedürftige 
Volksschtilkituler  beraten.  Di-^  Stadtveroninotonversiammliing  beschloß, 
den  Magistrat  zu  ersuchen,  die  Vorlaj.r  l  f  tr  Gewährung  wRrmen 
Frühstücks  an  bedürftige  Schulkinder  möglichst  bald  einzubringen 
und  auch  mitzuteilen,  in  welcher  Weise  eventuell  die  Gewährung 
wannen  Mittageesene  an  Schulkinder  ger^elt  werden  soll. 

Waldschule  in  Dresden.  Der  *  Dresdner  Anzeiger  t  veidtfentUdlt 
einen  Aufruf  von  Dr.  med.  O.  K.aisek,  in  dem  es  heißt: 

>Auch  Dresden  muß  Fich  diesen  Fort.^chritt  zunutze  machen, 
auch  Dresden  braucht  eine  Waldschule.  Man  sehe  nur  die  bleichen 
und  unterernährten  Kinder  an,  welcher  in  mancher  Klat<se  unserer 
Besirksscbulen  sitsen  und  infolge  ihres  körperliehen  Unveimögens 
wenig  Fortschritte  und  damit  den  Eltern  und  Lehrern  wenig  Freude 
machen.  Die  Stadt  selbst  iat  nicht  in  der  Lage,  eine  Waldschule 
SU  gründen;  es  ist  übrigens  auch  ihre  Pflicht  nicht,  denn  rIo  hat 
nur  für  den  Durchschnitt  zu  sorgen  und  muß  diesen  Teil  der  vor- 
beugenden Fürsorge  der  Privatwohltätigkeit  überlassen,  und  zwar  ge- 
rade den  allerdankbarsten.  denn  das,  was  man  einem  Kinde  antut, 
tiBgt  üppige  Zinsen  fürs  ganse  Leben,  c 

Nach  weiteren  Ausführungen  über  den  Betrieb  und  die  Kosten 
der  Charlottenburger  Waldschule  wird  mitgeteilt,  daß  vom  Verein 
für  Walderholungsstätten  (Geschäftsstelle  Carolinenstraße  1)  die 
Anregung  zur  Gründung  einer  Waldschule  ausgeht.  Ärzte  xmd 
Lehrer  boten  ihre  freiwillige  Hilfe  an,  eine  große  Zahl  Damen  und 
Herren  stellten  ihre  Mitwirkung  au  diesem  edlen  Unternehmen  in 
Aussicht. 

Es  ist  p'opbnt,  die  Verwaltung  der  Waldschule  in  die  Hände 
einer  eif^r^m  n  freiwilligen  Gesellschaft  zu  legen. 

Bewegungsfreiiieit  in  den  Pausen.  Bisher  bestand  in  vielen 
Berliner  Volksschulen  die  Bestimmung,  daß  die  Schüler  oder  Schüle- 
rinnen während  der  großen  Pausen  in  geschlossenem  Zuge,  häbeoh 
geordnet  su  dreien  oder  vieren,  auf  dem  Schulhofe  in  gemessenem 
Schritte  umhergehen  mußten,  sehr  zum  Leidwesen  der  Kinder,  die 
nach  zweistündigem  Stillsitzen  ein  Bedürfnis  nach  freier  Bewegung 
haben.  Die  Schuldeputation  hat  neuerdings  angeordnet,  daß  den 
Kindern  möglichste  Bewegungsfreiheit  in  den  Pausen  zu  gewähren  sei. 
Lehrer  und  namentlich  Schüler  werden  diese  Änderung  gewtil  mit 
großer  Freude  bi^rttßen.  Die  SchuldissipHn  erfordert  schon  eine  so 
große  Menge  von  Sinschränkongen  wähnend  fünf  aufeinander  folgender 
Stunden,  daß  man  den  Kindern  wenigstens  in  df^n  Pausen  volle 
Freiheit  gönnen  kann.  Kmder  spielen  gern  und  nützen  gern  jede 
Gelegenheit  dazu  aus.  Ihrer  Gesundheit  ist  es  indes  von  größerem 
Vorteil,  wenn  sie  sich  spielend  bewegen,  als  wenn  sie  langsam  in 
Reih  und  Glied  umhergsfübit  werden.        {BtrUiur  FeGWIaff.) 
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Eine  Krhebani;  fiber  den  Gestmdlieitszngtand  der  Jngend  ia 
der  Seliwei2  wird  von  der  Bchweizehscben  »Gemeinnützigeo  GeseU- 
sefaaftc  Tmnstaltet  Die  GeteUsohaft  yersendet  Fragebogen  an  alle 
kankmaleD  gemeiiiniltaigen  GeeeUschaften  und  Beririavefeine,  welche 
nicht  nur  die  Uxaachen  der  festgestellten  gesnndheitlicben  Mängel 
aufdecken,  sondern  auch  die  Mittel  und  Wege  zu  einer  intm -iveren 
physischen  und  moralischen  Erziehung  der  schweizerischen  Jugend 
klarlegen  sollen.  Gleichzeitig  wird  gefragt,  ob  auch  eine  eutaprecbeDde 
Verminderung  der  körperlichen  Leistungsfähigkeit  der  weiblichen 
Jugend  beobachtet  worden  ist.  Bei  den  Fragen  nach  vonosehlageoden 
Mitteln  cur  Abhilfe  sind  httrvoigehoben:  die  Bekämpfung  des  AUoh 
holismus,  der  Arbeiterinnen-  und  Kinderschutz,  Wöchnerinnenschutz, 
Förderung  des  Selbststillen''  der  Mütter,  obligatorischer  Unterricht 
für  Töchter  und  Fortbildungsschulen  (Lehrfächer:  Kochen,  Haus- 
haltungslehre,  Kinderptiege  usw.),  Turnen  im  nachschulpflichtigea 
Alter  fOr  beide  Gesehleekter.  Die  letate  Frage  lautet:  Welche  Mittel 
schlagen  Sie  Yor,  um  mit  der  physischen  Eiiftagang  der  Generationen 
auch  die  moralische  an  verbinden,  die  zum  Gelingen  der  enteren 
als  unbedingt  nötig  eiadieint?  Keferent  für  diese  ist  Dr.  med.  F. 
Wiesmann  in  Herisau.  {Soziale  Praxis.) 

Jugendgerichte  sollen  zum  neuen  Jahr  in  Hamburg  beim 
Amtsgericht  im  Rahmen  der  OeachAftareiieUung  eingerichtet  weidaii. 

Maiiniieliiier  SohidsyateB.  Stadtaebulrat  Dr.  SiororasB  ans 
Mannheim  hielt  auf  Veranlassung  der  Schuldeputation  im  großen 
Saale  des  Wandsbeker  Hofs  in  Wandsbek  einen  Vortrag  über  Volkg- 
schulfrügen  im  allgemeinen  und  über  das  Mannheimer  Schulsystem 
im  besonderen,  der  allgemeines  Interesse  beanspruchte.  Zum  Besuche 
des  Vortrags  waren  alle  Damen  und  Herren,  die  sich  für  das  Schul* 
wesen  intereesieien,  eingeladen.  Dr.  Sickutabb  hat  auch  in  andezen 
grofieien  Stidteo.  der  IVovini  über  das  Thema  gesprochen. 


Aufsteigen  der  Schaler. 

K.  k.  Bezirksschulrat  Wien.  ^-        .  ,^^„ 

G.  Z.  12395.  Wißo,  am  20.  Oktober  1908. 

An  sämtliche  Schulleitungen. 
Anläßlich  mehrerer  hieramti?  zur  Kenntnis  gelangte  Fälle  tindet 
sich  der  k.  k,  Bezirksschulrat  bestimmt,  die  I^eitungen  der  sämtlichen 
öffentlichen,  allgemeinen  Volksschulen  und  der  Bürgerschulen  auf- 
sufordem,  die  ihnen  unterstehenden  Lehrpersonen  auf  die  Bestim- 
mungen des  Brlasses  des  k.  k.  Ministerinms  för  Koitus  und  Unter 
rieht  Tom  16.  Man  1879»  Z.  1399  (LAimsTBiraBS  Gesetisammlimg 
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Nr  206),  des  Erlasses  des  k.  k.  n.-ö.  Landesschulmtes  vom  2.  Oktober 
lii93,  Z.  9095  (TvANDsteiner  Nr.  968)  und  die  Erwägungen  des  Er- 
lasses des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  vom  19.  November  18Ö6, 
Z.  6125  (liAiTDSTEiBfBB  Nr.  864),  neuerdings  aufmerksam  zu  machen 
und  hmsusufügen,  daß  eine  ganz  allgemeine  Bemeikung,  wie  s.  B. 
Trägheit,  schwache  Begabung,  eohlechter  Schalbesuch,  naeh  den  in 
obigen  Erlässen  ausgesprochenen  Grundsätzen  nicht  als  eine  aus- 
reichende Begründung  der  Entscheidung  einer  Konferenz  über  das 
Repetieren  einos  Schülers  angesehen  werden  kann,  weil  im  Sinne 
obbezeichneter  Kriäßse  für  die  Entscheidung  über  das  Aufsteigen  eines 
Schttlen  in  eine  höhere  Klasee  nicht  eine  mechanische  Beiücksichti* 
gmig  von  Klassifikationsnoten  maßgebend  sein  darf.  Die  Schule  hat 
eben  die  Verpflichtung,  mit  allem  Eifer  und  aller  Soigfolt  bestrebt 
m  cfin,  daß  jedem  Schüler  der  Volksschule  von  dieser  so  viel  Wissen 
und  Können  vermittelt  werde,  ah  naeh  den  individuellen  Verhält- 
nissen  desselben  überhaupt  möglich  ist,  um  ihn  tunlichst  gut  für 
dsa  Eampl  auanuüsten,  den  er  im  Leben  für  seine  Ezietenz  und 
die  seiner  Frille  lu  fuhren  haben  wird,  und  die  ihn  be&higt,  auch 
seine  Stelle  als  Mitglied  der  menschlichen  Gesellschaft  bestmö^ch 
auszufüllen  und  das  Seine,  wenn  auch  im  beschränkten  Maße,  zum 
Fortschritte  der  Menschheit  beizutragen.  Es  wird  daher  bei  der  Ent- 
scheidung über  das  Auföteigeu  der  Schüler  minier  genau  zu  erwägen 
sein,  ob  der  Schüler  dadurch,  daß  er  in  die  höhere  Klasse  aufsteigt, 
mehr  Nutxen  für  seine  spätere  Tüchtigkeit  im  Leben  haben  wlä, 
oder  ob  es  durchaus  nicht  m  vermeiden  ist,  dem  Schüler  durch  das 
Repetieren  zu  einer  Festigung  und  Vertiefung  der  Grundlagen  zu 
verhelfen.  o]mo  die  er  dem  Unterrichte  in  der  höheren  Kla^^se  durch- 
aus nicht  folgen  und  daraus  Nutzen  ziehen  könnte,  ein  Fall,  der 
wohl  nicht  so  häuüg  eintreten  durfte. 

Daß  es  in  einer  Zeit,  in  der  man  selbst  in  der  Mittelschule  aus 
guten  Gründen  das  Au&teigen  mit  einer  nicht  genügenden  Note  unter 
gewissen  Umständen  gestattet,  ganz  unmöglich  ist,  in  der  Volksschule 
einem  Schüler  wegen  einer  solchen  Note  das  Aufsteigen  zu  Tsr- 
wehren,  ist  selbstverständlich. 

Vom  k.  k.  Bezirksschulrate  Wien. 

Der  Vonitzende.   SteUvertieter:  gez.:  GuautB. 


£Hnaiüx. 

B  e  sp  rechuDg  en. 

WiLKBB,  Cabl,  Dr.  phil.  Die  Bedeutung  und  Staltong  der  AlkehoL 
frage  in  den  BndehiiqgBflohiden.  (München  1909.  Brost  Reinhardt, 

M  2.—.) 

Man  sollte  meinen,  daß  die  Akten  über  die  nhpolute  Schädlich- 
keit und  Verweriiichkeit  des  Alkohols  für  die  Jugend  endgültig  ge- 
schlossen und  weitere  Worte  darüber  überflüssig  seien.  Verfasser 
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weist  nach,  daß  dies  leider  keineswegs  der  Fall  ist.  Nach  Zusanimen- 
iatesung  der  durch  die  Literatur  bekannten  Resultate  zahlreicher  Unter- 
aachungen  über  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  geistigen  Fihig- 
keiten  überhaupt  und  speziell  auf  die  Gesundheit  und  Entwicklung 
der  Schuljugend  zeigt  der  Verfasser,  daß  der  Alkobolgenuß  unter  den 
Schulkindern  noch  außerordentlich  verbreitet  ist.  Er  benutzt  hierzu 
nicht  nur  die  im  letzten  Jahrzehnt  besonders  zahlreichen  Erhebungen 
an  den  verschiedensten  Schulen  Deutschlands,  sondern  auch  äeine 
eigenen  Untersudiiingen  an  8240  Schülern  einer  großen  Voiksscbiile, 
einer  Realschule  und  einem  Realgymnasium  und  den  oberen  KhuMn 
der  Volks-  und  Mittelsdiulen  einer  größeren  Stadt. 

Täglich  trnnktn  von  Wilkers  Kindern  1 0,59%  Alkohol  in 
allen    Formen ,    8 2  , V*  4    n    t r  a n  k «mi    g e  1  <•  g e n  t Ii c h   und   6,47 % 
gar  nicht.  Bei  den  täglich  Trinkenden  überwiegen  die  Mädchen  um 
2,61— 4,Ü4  V»;  von  den  nicht  trinkenden  Kindern  gehören  die  meisten 
den  Jugendlogen  der  Guttempler  an;  zu  der  Mittelklasse  gehSteo 
vielfach  solche,  die  am  Sonntag  Bier,  Wein  und  Likör  »als  etwas 
besonders  Schönes«   bekommen.    Im   übrigen   bestätigen   anrh  die 
Unter.'^uchungon  Wit.kkrs  die  Resultat»-  ih-r  frühert^n  Enciueten,  daß 
trinkende  Kinder   und    Kinder  von   IVinkern  durch^^chniltlich  weit 
schlechtere  Leistungen  aut weisen  als  niciittrinkende  und  erblich  nicht 
belastete,  wie  auch  die  körperliche  Gesundheit  der  letzteren  eine 
wesentlich  bessere  war.  —  In  einem  zweiten  Teil  weist  W.  nach,  daß 
in  den  meisten  Kulturstaaten,  besonders  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordaniprika  imd  in  Japan,  sodann  in  Kanada,  Schweden, 
Norwegen,  Finnland,  England,  Hüihind,  Belgien,  Frankreich  und  Ru- 
mänien, mehr  oder  weniger  intensiv   Alkoholunterricht  in  den 
Schulen  erteilt  wird  und  z.  T.  auch  abstinoita  Sohülervereinigungen 
bestehen,  während  in  Deutschland,  dem  Lande  der  Denker,  wohl  eine 
Menge  mehr  oder  weniger  tiefsinniger  Vonchlige  für  die  Behandlung 
der  Alkoholfrage  in  der   Schule   genirifht  wurden,   tat.'^ächlich  aber 
noch  sehr  wenig  praktisch  geleistet  wird.   Jenen  bereits  vorhandeneo 
Vorschlägen  reiht  Wilkek  noch  seinen  eigenen,  ins  einzelne  gehen- 
den Lehrplan  an,  der  in  systematischer  Abstufung  für  die  Volks- 
schule, Realschule,  höhere  Töchterschule  und  die  höheren  Schulen 
in  Anlehnung  an  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  di«'  r.ot- 
wendige  Kenntnis  über  die  Gesundheitslehre  und  vornehmlich  die 
Alkt)h<»l frage   vermitteln   soll.    Dabei   aber   bekennt  «ich  Verfasser 
ebenfalls  zu  der  Anschauung,  daß  der  Alkoholismus  niciit  nur  durch 
Vermittlung  von  Wissentrstoft",  sondern  weit  mehr  noch  durch  Bei- 
spiel und  Erziehung  zu  den  Idealen  der  KttXnnaya^a,  die  sich  mit 
dem  »Trinken«  niemals  verträgt,  bekämpft  werden  muß. 

KüRZ-Heidelberg. 

AoAiin,  Conrad.  Über  die  soziale  Bedeutung  des  hauswirt-^chsft' 
liehen  Unterrichtä  und  seine  Einführung  In  allen  Hädohenschaiea. 
(Halle  a.  S.,  pädagogischer  Verlag  von  Schrödel.) 

In  seiner  temperamentvollen  Weise  und  getragen  von  tatkiiftigsm 

Idealismus  bricht  der  bekannte  Vorkämpfer  fOr  das  Jqgendwohl  fw 
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d«iii  »Verein  Franoienraib«  (Berlin)  zwei  Lanzen  für  die  obligatoriaclie 
Einführung  des  haiuwirtschaftlichen  Unteiricfats  in  allen  Midcfaen- 
tebulen,  besonders  auch  den  »höheren«. 

Im  ersten  Vortrag  widerlegt  Aoahd  die  mannigfachen  Vorur- 
teile, welchen  Standes-  und  Wissensdunkel  gegen  die  Beiehrung  und 
Beschäftigung  der  »hdheren  Tochter«  mit  Hanswirtsohaft  hegen  und 
leigt  den  großen  wirtschaftlichen  Gewinn»  den  ein  derartige!  Wiasen 
nnd  Können  allen  Frauen  bietet,  sei  es,  daß  sie  als  Hausfrauen  selt^ 
wirtschaften  oder  wenigstens  Dienstboten  zu  halten  und  zu  über- 
wachen haben,  sei  es,  daß  sie  in  einem  Beruf  aulier  dem  Hause  oder 
im  öffentlichen  Leben  stehend,  mit  der  Zeit  besonders  haushalten 
müssen.  Sodann  wird  der  hohe  pädagogische  Wert  dieser  der  Eigenart 
des  Weibes  angepaßten  Erziehung  zur  nnd  durch  die  Arbeit  dar^ 
getan,  ohne  welche  die  Bildung  der  Frau  nur  eine  einseitige,  das 
Frauenleben  niemals  ein  harmonisches  sein  kann.  Da  diese  Art  der 
Erziebunc',  wie  die  Erziehung  überhaupt  aus  d^^n  bekannten  Gründen 
in  Tüllsenden  von  Familien  auch  der  wohlliülnndcn  Stände  nicht  oder 
nur  äuhr  mangelhalt  geboten  wird,  so  hat  unbedingt  die  Schule  daiür 
einzutreten. 

Im  zweiten  Vortrag  sdiildert  Veifosser  den  Einfluß  des  haus- 
wirtschaftlichen  Unterrichtp  mif  die  sozialen  VerhÄlt* 
nisse.  Die  crf'rnAinen  Notstände  auf  den  Gebieten  der  Wohnungs- 
frage, der  Ernährung,  des  Kindeslebens  usw.,  die  Volksseuchen 
Alkoholismus,  Lues  und  Tuberkulose  u.  a.  können  nur  mit  Hilfe 
der  Frau  erfolgreich  ftekftmpft  werdoL  Zwar  herrsdit  de  vorzugB- 
weise  in  den  Kreisen  der  Unbemittelten,  welche  die  Volksschulen 
bevölkern,  doch  greifen  sie  auch  vielfach  hinüber  in  die  anderen 
Stände,  und  keiner  ist  sicher,  daß  nicht  auch  er  oder  die  Seinen  in 
dieses  Elend  hineingezogen  werden.  Will  aber  die  gebildete  Frau, 
aus  Egoismus  oder  Altruismus,  praktisch  an  der  Milderung  der 
sozialen  Not  helfen,  so  muß  sie  das  kennen  gelernt  haben,  was  das 
▼olle  Verstindnis  für  diese  vor  allem  erschließt:  die  Arbeit  im  Haus 
und  in  der  Famili  \  und  die  Beziehungen  beider  zum  Volksgansen. 
Hieraus  wird  sich  dann  die  Notwendigkeit  und  der  Drang  ergeben, 
nicht  nur  charitative  Werke  am  einzelnen  zu  tun,  sondern  durch 
praktisches,  verständnisvolles  Eingreifen  und  eigenes  Beigpiel  dem 
Übel  an  die  Wurzel  zu  geben.  »Deshalb  muß  der  hauswirtschaft- 
lidie  Unterricht  auch  in  den  höheren  Mädchenschulen  erteilt  werdm 
und  hier  einen  voUnwIrtschaftlicfaen  Einschlag  und  ethische  Struktur 
haben.« 

Nur  so  wird  es  gelingen,  die  klaffenden  Risse  zwischen  den  Ge- 
sellschaftsklassen zu  überbrücken,  den  Gegensatz  zwischen  Arm  und 
Reich  zu  versöhnen  und  der  »körperlichen  Arbeit  wieder  jene  Achtung 
zu  versdiafiten,  welche  die  Schwielen  in  der  Hand  verdienen«. 

Die  VortiSge  Agahss  zeitigten  einen  Antrag  des  »Verein  Frauen- 
erwerb c  an  den  Landtag  auf  Einführung  des  obligatorischen  haus- 
wirtschaftlichen Unterrichts  für  alle  Volksschulen  und  namentlich 
auch  für  die  höheren  Töchterschulen. 

Sebulgesaodheitopfl«!«.  XXL  44 
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Möge  er  Brfolg  haben  imd  dieser  dann  Nacbahmung  in  den 
andern  Bundesstaaten  finden.  KüBs-Heidelbeig. 

Kraft,  A,,  Dr.  Rr^hularzt  in  Zürich,  Waldschulen.  (Verlag:  Art. 
Institut  Greil  i>  üÜii-Zühcb.  28  Seiten  nebst  4  AbbildimgeD.  Fieu 
80  Cts.) 

Die  FQisorge  för  kiflnkliche,  scfawichliohe  Schulkinder  bat  in 
den  leisten  Jahnehnten  einen  nicht  su  unterachfttsenden  Aufisohwuttg 

genommen.  Und  mit  Recht.  Ans  di^n  B^trebungen  heraus  bat 
s\rh  pinp  ganz  besonders  wichtige  Einrichtung  gebildet,  die  Wald 
Bchuien.  Ich  habe  Üelegenheit  gehabt,  mich  persönlich  eingehender 
mit  der  Sache  zu  beschäftigen  und  den  Betrieb  einer  Waldschule 
n&her  kennen  su  lernen.  Bs  ist  entschieden  ein  hober  Gewinn,  ein 
reicher  Segen,  welcher  unserer  leidenden  Jugend  aus  dieser  fiirBGig> 
lidfeW  Maßnahme  Rießt.  In  der  Fachliteratur  sind  in  letzter  Zeit 
hin  und  wieder  DarBt''llnngen  über  diese  oder  jene  Waldschule,  oder 
Mitteilungen  über  Neuprundungen  hie  und  da  erschienen.  In  vor- 
liegendem Werke  beschäftigt  sich  Verfasser  eingehender  mit  der  Wald- 
schule in  Charlottenburg  und  der  in  Mülhausen.  Er  spricht  von  der 
Aufiiahme,  von  der  Anlage,  ^on  den  notwendigen  Biniichtungen,  vom 
Betrieb,  yon  der  Lehrmethode,  von  der  Verköstigung,  von  der  ärzt 
liehen  Überwachung,  den  Erfolgen,  von  den  Anlage-  und  Betriebs- 
kosten, weist  auf  verschiedene  weitere  Neueinrichtungen  hin,  und 
gibt  zum  Schhiß  einen  ausführlichen  Stundenplan  der  Mülhauf^er 
Waldschule,  sowie  vier  Abbildungen  von  der  Charlottenburger  Wald- 
schule beL  Dr.  Ebapt,  in  der  Fachliteratur  bestens  belouint»  bat 
das  Thema  in  Kürze  so  vorzuglieh  behandelt,  daß  das  Buch  jedem, 
der  sieh  über  die  Frage  orientieren  will,  bestens  empfohlen  werden 
kann.  Möchte  es  recht  viele  Leser  finden  imd  mfkhten  insbesondere 
die  Behörden  dadurch  auf  die  Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  der 
Waldschulen  hingewiesen  werden,  auf  daß  sie  Veranlassung  nehmen, 
Neoeiniielitnngen  ins  Wnk  sa  setaoi  sum  Segen  und  Nutien  dtx 
leidenden  Jugend.  Obobo  Bürrmn-Wonna. 

Unsere  Großstadtjngend  in  Flur  mid  Wald.  Schülerwandemngün. 
Herausgegeben  von  der  Ortsgruppe  Leipzig  des  deutschen  Vr^reins 
für  Volkshygiene.    (Verlag :  Ernst  Wunderlich- Leipzig.  134  Seiten. 
Preis  brosch.  ü  1.60,  geb.  M  2. — .) 
Das  vorliegende  Buch  ist  eine  firatlingeeiBoheinung  ssiner  Alt 
Es  will  durch  Rat  und  Tat  verbesserungsfreudiger  Leser  ein  Leh^ 
buch  für  die  »Freiluftschule«  werden.  Insbesondere  will  es  neben  der 
hyeienischen  Seite  der  Einriebtung  die  allgf^mein    pädajTopi'^che  7nr 
re(  lit(  n  Würdigung  bringen.  Wenn  aucli  einzehie  Teile  hjx  zu  11  lokalen 
Charakter  tragen,  bo  bind  doch  die  meisten  Abschnitte  iur  die  AU- 
gememheit  von  solch  eminenter  Bedeutung  und  Wichtigkeit,  daß  ne 
fOrwahr  weitgehende  Beachtimg  und  WertschStiung  voidienen.  Dr. 
med.  H.  Waoneb  spricht  über  die  »Hypenisefae  Bedeutung  der 
Wanderungen«.   Wae  macht  M,  Böbxb  so  priobtige  Ausführungso 


Digitized  by  Google 


799 


iB  der  »Wanderpraadsc  I  Wie  bedeutiing^ToU  frind  ferner  die  Ab> 
lehnitte  von  M.  Böhms  über  »Schlafen  und  Er^  a  hen  im  Manzen- 
leben«,  von  H.  Lobenz  »In  den  Lachen  c,  von  U.  Keilhack  über 

»Fronndpchaftfn  nnd  Feindschaften  im  Pflanzenleben»,  von  H. 
LeiRKNz  dtm  Wald«  usw.  >Reisen  bildet.«  Ganz  besonders  be- 
deuluDg»voll  und  wertvoll  dürfte  dofi  letztere  für  die  Jugend  sein,  die 
dvich  syetematiBche  SchAlerwanderangen  hingelenkt  werden  soll,  im 
Boche  der  Natur  selbst  zu  lesen  und  za  sehen.  Das  Buch  verdient 
weitgehende  Beaditang  vollauf.  Möchte  es  viele  Leser  finden  imd, 
dadurch  angeregt,  viele  neue  Freunde  für  die  gute,  edle  Sache  ge- 
wixmeu  und  begeistern.  Gsosa  Bütthkr- Worms. 

Fbevzel,  Fb.  Die  I^hrmittel  der  Hillssohiile^   (Verlag  von  K.  G. 

Th.  Scheffer-Leipzig.  38  Seiten.) 

Das  vorliegende  Verzeichnis  dürfte  vielen  Wünschen  entsprechen. 
Dem  der  HiHsschulsache  noch  Femerstehenden  wird  es  ein  guter 
Führer  sein,  nm  sich  gegebenenfalls  sweckentsprechend  in  orientieren. 
Aber  auch  dem  mitten  in  der  Praxis  stehenden  Fachmann  wird  es 
ein  willkommener  Führer  und  Berater  sein.  Es  ist  praktisch  und 
gut.  Besonderen  Vorzug  verdient  die  Anordnung  nach  ünterrichte- 
fächern.  Es  umfaßt  darnach  Vorbereitungtsunterricht,  Anschauungs-, 
Kindergarten-,  Sprachunterricht,  Schreiben,  Zeichnen,  Religionsunter- 
richt^ Geschichte,  Heimatkmide,  Naturkunde  und  Rechnen.  Nicht 
mierwähnt  darf  als  wertvoll  bleiben,  daß  jedem  Kapitel  eine  zweck- 
entsprechende kurze,  aber  vorzügliche  liiteraturangabe  beigegeben  ist, 
PO  daß  man  sich  gegebenenfalls  mit  deren  Hilfe  einarbeiten  kann. 
Am  lie.'^teii  r-haraktenBiert  dürfte  es  sein,  wenn  man  sagt:  »Aus  der 
Fraxiä,  iur  die  Praxis.«  Gbobg  Büttkeb- Worms. 

WiLLHÖi'T,  Ibisdxioh.  Auü  welcbeD  Gründen  empfiehlt  sich  die 
oigeteilte  UitttniditMit  l&r  die  YtlkMdtiib.  (Verlag  von  J. 
Hvder>Altona.) 

Der  im  pädagogischen  Verein  in  Altona  gehaltene  Vortrag  behandelt 
eine  in  letzter  Zeit  viel  erörtortc  Frage  in  Fiehr  iihorsirhtlicher  Weise.  Die 
iliinteiiung  des  Stoffes  ist  darauf  berechnet  jedermann,  der  eich  auch 
sonst  noch  nicht  eingehend  mit  der  Frage  beschäftigt  hat,  einen 
Überblick  zu  geben.  Sosiale,  hygienische  nnd  pädagogische  Gründe 
sowie  die  Etürternng  der  praktischen  Duicfafübrbarkeit  lassen  den 
Verfasser  zur  unbedingten  Forderung  dee  ungeteilten  fünfstündigen 
UnterrichtÄ  für  die  Volksschule  kommen.  Beeonders  lesenswert  sind 
die  pädagogischen  Erörterungen,  durch  welche  die  Einwürfe  bezüglich 
Verrohung  der  Jugend  durch  den  freien  Nachmittag  und  den  erziehe- 
rischen Einfluß  des  Mittagessens  schlagend  widerlegt  werden.  In 
einem  Anhang  faßt  Schularzt  Dr.  HBmvoB]>-Altona  die  medidnisohen 
Gründe  für  die  ungeteilte  Unterrichtszeit  nochmals  zusammen. 

Zar  raacdien  Chientiernng  ist  das  Werludien  überaus  empfehlens- 
wert. Dr.  Stithani. 
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Aqahd,  Eovbad  (Rixdorf-Berlin).  Soll  die  LelmnohAft  tu  Ji^wd» 

fürsorge-Organisationen  mitarbeiten?  Vortrag  auf  der  Deutschen 
Lohrervcrsammlung  in  Dortmund  PfTn^r'^ton  1908.  (Halle  a.  8.,  FÜdft- 
goguschor  Verlag  von  H<"rtnatin  Schoetiel.    30  S.l 

Die  durch  wirtschaftliche  Not  bedingte  Jugendiurborgearbeit  ver- 
lange dringend,  die  bisher  senplitterten  Eiifte  tar  festen  Organi- 
sation und  Zentralisation  der  Arbeit  ctt  sammeln,  sie  verlange 
»Menscbenc,  um  sie  vor  dem  Bureaukratismus  zu  bewahren,  ihr  den 
Stempel  der  Persönlichkeitsarbeit  aufzudrücken.  Ohne  Mitwirkung 
der  I^hrer  aber  kann  großzüö:ige  Arbeit  nicht  geleistet  werden. 
»Lehrer  gewinnen  beißt  Kern  trappen  der  Jugendfürsorge  werben.« 
Der  Vortrag  ist  durcfadrungen  von  glühender  Begeisterung  fOr  die 
Sache,  von  dem  enagisdira  Streben,  die  wirtschaftlidira  Schiden 
an  der  Wurzel  zu  fassen,  sie  auszurotten,  noch  ehe  sie  ihren  ver* 
derblirbf'n  Einflnn  riuf  die  JugeMid  haben  ausüben  können  Die 
Lektüre  der  Schritt  kann  nur  empfohlen  werden.  Sicher  wird  sie 
manchen  bisher  abt^eitti  ätehendea  in  die  Reihe  der  Mitarbeiter  auf 
dem  Gebiete  der  Jugendfürsorge  ziehen.  Dr.  Tbsibbk. 

Oebbi  c  kk.  Dr.,  Stadtarzt  in  Breslau.  Schulhygiene.  (Aus  der  Fest- 
schrift des  Preußischen  Medizinalbeamten  Vereins:  Das  preußische 
Medizinal-  und  Gesundheitswesen  in  den  Jahren  lö83 — 1908.) 
Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  findet  man  in  diee-er  Arbeit 
eine  vollständigt;  Zu.sauinienötellung  aller  m  Preußen  erschienenen, 
auf  das  schulhygienische  Gebiet  bezüglichen  Erlasse  nach  Datum  und 
Betreff,  jedoch  nicht  im  Wortlaut.  Sodann  geht  der  Verfasser  za 
der  Tätigkeit  des  Preußischen  Medizinalbeamten- Vereins  über,  welcher 
sich  auf  verschiedenen  J:ihresverf<ammhmgen  mit  schulhygienischen 
und  Bchulärzthchen  Fra^(?n  beeehäftigte.  Etwas  eingehender  wird  die 
Frage  besprochen,  inwieweit  heutzutage  der  Kreisarzt  an  der  schul- 
iiztlichen  Tätigkeit  teilnehmen  kann.  Nach  Obbbsokss  Andcbt  ist 
das  Tätigkeitsgebiet  des  heutig»  Kreisarztes  ein  so  groOes,  daß  er 
die  vollständigen  Arbeiten  als  Schularzt  in  seinem  Bezirk  nicht  mehr 
übernehmen  kann;  er  wird  immer  mehr  auf  eine  leitende  und  auf- 
sichtführende Stelle  angewiesen  sein.  Am  besten  werden  di^e  Auf- 
gaben dort  gelöst  werden  können,  wo  Stadt-  bezw.  kommunalärztliche 
und  kreisärztliche  Tätigkeit  durch  eine  Person  ausgeübt  werden.  Die 
Organisationen  des  kommunalen  sdiulärztlichen  Dienstes  spiegeln  »ieh 
in  den  Dienstweisungen  wieder,  welche  alle  ganz  bestimmte  Grund- 
sätze (keine  Behandlung,  kein  Eingriff  in  die  Rechte  der  Ärzte  und 
in  das  Gebiet  der  Schule)  berücksichtigen.  Nach  weiteren  Bemerkungen 
über  die  Hilfsschulen  für  Schwachbefähigte,  über  die  hygienische 
Vorbildung  der  Lehrer,  die  Elternabende,  die  Dienststellung  d^ 
Schulantes,  den  hygienischen  Unterridit,  die  Vereinheitlichung  der 
Statistik  und  der  Tätigkeit  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesund- 
heitspflege sowie  schulhygienischer  Fortbildungskurse  schließt  die  über- 
auH  lesen.swerte  Abhandlung,  welche  in  musterhaft  prägnanter  Form 
einen  vorzüglichen  Überblick  über  die  Schularzteache  gibt   Dr.  St. 
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Stiicfpl,  Jobeph,  Dr.,  könio:!.  Beminarlehrer  in  Bamberg.  Der  Wert 
der  Kindelpsychologie  für  den  Lehrer.  18.  Heft  der  Beitrüge  zur 
Lehrerbildung    und    LehrerfortbilduDg.    Herausgegeben  von  H. 
Hutbedna,  Seminudinktor  in  Weimir.  27  Seiten.  Mb  80  4- 
Nieht  alle  Fsycholocen  anerkennen  den  Wert  der  Kulde^ 
Psychologie  für  den  Lehrer.    Zu  ihnen  gehört  Prof.  Munsterbebo 
an  der  Harvard  Universilät  in  Cambridp',  rlr  m  pich  ein  zweiter  Philo- 
Bophe  der  gleichen  Hochschule,  William  Jasies,  anschließt.  Diesen 
gegenüber  tritt  Prof.  Hall  von  der  Clerk  Um versität  energisch  für 
die  Anerkennung  des  Nntsens  der  Psychologie  fdr  Lehrer  und  Päda- 
gogik ein  nnd  anf  seine  Seite  trat  der  einsichtsvolle  nnd  stobsame 
Teil  der  nordamexikamscben  Lehrerschaft.  Einen  vermittelnden  Stand- 
punkt in  dieser  Frage  nimmt  der  Bonner  Philosoph  Bsmro  Esd- 
MABH  ein. 

Verfasser  stellt  bicIi,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  ganz  auf  die 
Seite  Halls  und  erläutert  den  Wert  der  angewandten  Kinder- 
psychologie für  den  Lehrer  an  einigen  Beispielen,  in  denen  die  Unter- 
snchungen  über  den  Farbensinn  der  Kinder,  über  Kinderzeichnungen, 
den  Vorstellungskreis  der  Kinder,  die  Kinderlügen  und  die  krank- 
haften Zustände  des  kindlichen  Seelenlebens  kurz  geechildert  und  die 
daraus  sich  ergebenden  Nutsanwendungen  für  den  Unterricht  klar- 
gelegt werden. 

Das  Underpsychologisehe  Stadium  des  Lehren  acdl  besteben  in 
einem  sorgfältigen  Beobachten  der  Kinder  unter  den  Bedingungen 

der  Schularbeit.    Dadutoh  wird  er  befähigt,  den  Unterrichtsstoff  den 

individnellen  Begabungen  seiner  Schüler  anzupassen  Für  Lehrer, 
die  Zeit  und  Gelegenheit  zu  eingehenderen  iStudien  haben,  werden 
die  einschlägigen  Werke  und  einige  Fragebogen  Halls  angeführt. 
Zum  Schlüsse  erörtert  Verfasser  kurz  die  Frage,  wie  der  psycho- 
logische Unterricht  an  Seminarien  zu  gestalten  sei 

In  gedrängter  Form  werden  dem  Lehrer  die  wichtigsten  Daten 
aus  dem  Gebiete  der  angewandten  Kinderpsychologie  vorgeführt  und 
ihm  Anleitungen  gegeben  zur  selbständigen  Arbeit  und  Mithilfe  am 
Ausbau  dieses  für  die  Pädagogik  su  wichtigen  Zweiges  der  Psychologie. 
Das  Studium  dea  i>uchleins  kann  nur  empfohlen  werden. 

Dr.  TsBiBSK-Mannheim. 
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In  ei;?ener  Sache. 

DaH  letzte  Heft  der  »Gesunden  Jugend*  brachte  im  Anschluü  an 
emen  oüenen  Brief  des  Herrn  Prof.  Dr.  Ebismann  an  Herrn  Ober- 
lehrer RotiLKB  dnige  Bemerkungen  sn  dieser  Verölbntlidiung  aus 
der  Feder  des  Herrn  Privatdozenten  Dr.  SELTSB-Bonn. 

Dr.  Sblteb  meint:  »Die  Verlagsbuchhandlung  von  L.  Voss  in 
Hamburg  und  die  neue  Redaktinn  der  ^Zeitschrift  für  Srhnl- 
ge8undheitsj)ß<'ge*  wolle  anscheinend  einen  Kampf  mit  der  »Gesunden 
Jugend*  und  dem  Deutschen  Verein  für  Schulgesundheitäpflege.  c 

Eine  Verlagpbiuäihandlung  verfolgt  auch  einmal  gesdältUdw 
Interessen,  das  li^  in  der  Natur  der  Sache  und  mag  dem  einen 
als  deren  unbedingtes  Recht,  dem  anderen  als  ein  unentschuldbares 
Vergehen  dünken.  Znr  Vertretung  solcher  geschäftlii :h  r  Intoreppen 
«ollen  die  Zeilen  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  nicht  dienen 
und  wurden  dazu  auch  nicht  in  Anspruch  genommen. 

Die  neue  Redaktion  der  »ZeUickrift  für  Schulgesundheitspflege* 
sieht  aber  keinen  Grund  em,  warum  sie  der  *Oe»miäen  Jugend«  und 
dem  Deutsohm  Verein  für  Schulgeeundheitspflege  ihrem  Wunsche  gemäß 
den  Krieg  erklären  suU.  Das  Recht  einer  notwendigen  freimütigen 
Kritik  wird  die  Zeitschritt  jedoch  immer  für  sich  in  Anspruch  nehmen, 
wenn  sie  glaubt,  damit  der  Bache  selbst  dienen  zu  können. 

Herr  Dr.  6elteb  findet  es  weiter  für  nötig,  mir  auf  Grund 
fremder  —  nicht  einmal  eigener  brieflicher  Mitteilungen,  in  welchen 
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meinen  privaten  Äußerungen  die  Form  gegeben  war:  »Ich  sym- 
pathisiere nicht  mit  der  *  Gesunden  Jugend*  und  denen,  die  dahinter 
«tohenc,  den  penönlidien  Vorwurf  der  Unoffenheit  so  mJichen.  Vor 
der  VeröffenÜichung  hat  Herr  Dr.  Selter  noch  nicht  einmal  den 
Versuch  gemacht,  durch  eine  kurze  l)riefliche  Anfrage  bei  mir  diese 
angebliche  Erklärung  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen.  Tatsächlich 
habe  ich  —  selbst  in  privatem  Gespräche  —  mich  niemals  in  dieser 
Form  ausgeäprochen  und  diejenigen  Herren,  deren  Namen  mit  der 
*<g^etlmda^  Jugend*  direkt  TerfoondeD  sind,  nie  einer  abfälligen  Kritik 
unterzogen.  Das  dürfte  den  Folgerungen  von  Dr.  Selteb  den  festen 
Boden  entnefaen,  den  man  gewöhnlich  für  eine  VeröffentUdrang 
verlangt. 

Mußte  ich  dies  zur  Riclitipstellung  eines  tatsächlichen  Sach- 
▼erhaltes  hier  mitteilen,  so  will  ich  aber  weiterhin  dem  Herrn 
Dr.  BsLTBB  auf  das  pereSnlicfae  Gebiet  nicht  folgen.  —  INe  Blätter 
dieeer  Zeitaelizxft  aollen  ebenso  wie  früher  auch  jetti  mid  in  Zakonft 
höher  stehen,  als  das  Niveau  einer  nach  Benaation  haschenden  Tages* 
leitong.  Dr.  SravHAn. 


Offene  Antwort 
an  Hern  Privatdosent  Dr.  med.  H.  Seiter  fai  Bonn, 

Redakteor  der  Zeitschrift  »Gesnnde  Jngendc 

Auf  Ihrn  Bemerkungen  zu  dem  Brief  des  Herrn  Prof.  Erismas» 
in  *  Gesunde  Jugend*,  8.  Jahrgang,  Heft  8,  Seite  226  fi.,  erlaube 
mir  folgendes  zu  bemerken: 

Ich  will  sicher  keinen  Kampf. 

Ich  wollte  nur: 

1.  klare  Verhältnisse; 

2.  Unabhängigkeit  der  deutschen  Rehulärzte  von  einzelnen 
Vorstandsmitgliedern  (wer  daiüit  gemeint  ist,  das  wissen 
Sie  genau  so  gut  wie  ich;  sollte  iimeu  das  aber  nicht 
ohne  weiteres  veistibidlich  sein,  so  suchen  Sie  bitta  nicht 
unter  den  Mitglxedera  der  schnlftrstlichen  Vereinigung). 

Wie  Sie  zu  der  Behauptung  gekommen  sind,  daß  ich  gegen  die 
schulärztliche  Vereinigung  agitiert  habe,  das  ist  mir  nnver«tnndlich. 

Im  übrigen  können  Sie  überzeugt  sein,  daß  ich  den  Konflikt 
mit  Herrn  Prof.  Esismann  außerordentlich  bedaure,  da  mir  dieser 
Hann  in  snnw  Begeisterung  und  Huigal>e  an  die  SehulgesundheitB- 
pflege  stets  verehrangswürdig  war  nnd  bleiben  wird.  Ich  habe 
mich  der  Verlagsbuchhandlung  gegenüber  allerdings  öfter  dahin  gb- 
äußert,  daß  eine  Anzahl  von  (Gegnern  der  Zeitschrift  an  dem  außer* 
deutschen  Wohnort  von  Frof.  Ebibkahn  Anstoß  nehmen. 

Dr.  Pfbuppsr. 
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2iir  Verelnlieitllcliung  des  Sctiularztweseiis. 

Von 

Dr.  SiBPHAni-ManTiheiin, 
(FocMmiif  nnd  BcUatf.) 

Diem  von  Osbbbokb  ptttziderten  GnmdBtttie  beaehten  aUar- 
diDga  alle  in  letxter  Zeit  efBohienenezi  Dienetweiaimgeii.  Selbst  die 
Dieiistoidiiimgen  fttr  Sehtilärzte  imHanptamt  oder  im  Nebeoamt  aind 
nieht  «eBeotliob  voneinander  verschieden.  Damedi  kdnnte  man 
glauben,  diese  in  letzter  Zeit  so  lebhaft  eidrterte  Frage  käme  hier 
lonSdist  gar  nicht  in  Betraeht.  Der  Vereinheitliohnng  der  schul* 
InÜicben  Tätigkeit  kann  es  trotzdem  nur  forderlich  sein,  ironn 
tn  Tiden  Orten  Schnliizte  im  Hauptamt  besteUt  weiden.  Die 
Sdiulftrzte  im  Nebenamt  haben,  das  ist  nun  einmal  nicht  absn- 
leugnen,  neben  ihrer  sdraliixtlichen  Täti^ett  bauptsaehlidi  die 
PriTa^xazis,  die  ihnen  ihre  Ezistensbedingung  geben  muß.  Ähn- 
lich wie  in  der  Frivatprazis  werden  de,  da  die  Zeit  dringt  und 
in  kurzer  Zeit  immer  viel  erledigt  werden  muß,  nur  mehr  den 
Einzelfall  berfldnichtigen  können.  Die  großen  allgemeinen 
Frobleme  können  bei  der  Kleinarbeit  hodist  selten  eme  eingehen- 
dere Behandlung  et&hren. 

Die  Schwierigkeit  der  Veretnheitliehung  einer  Arbeit  gestaltet 
sidi  —  ganz  im  allgemeinen  gesprochen,  —  um  so  komplizierter, 
je  mehr  Einzelindiyidnen  sich  dieser  Einheitlichkeit  fOgsn  sollen, 
Darauf  gründete  sich  von  Anfeuig  an  die  Forderung  des  Schul- 
arztes im  Hauptamt»  Die  ganze  Fhige  des  Schnlarztsystems  ist 
nadi  dem  Danziger  Ärztetag  auch  in  diesen  Blattern  wieder  leb- 
haft, aber  dodi  in  etwas  einseitiger  Weise,  zum  Ausdruck 
gekmnmen.  Wenn  man  nur  die  intensive  Forderung  der  Scbul- 

D»  Srtwtefi*.  vt  n 
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hygiene  im  Auge  hat,  wie  das  der  *  Zeitschrift  für  Schutgernnd- 
heitspßege*  entöpricht,  so  wird  man  über  die  Danziger  Besclilüsse 
eich  in  der  tatsächlich  geschehenen  absprechenden  Weise  äußern. 
Nimmt  man  aber  das  offizielle  >  Verhundlungsheft  des  Deutsehen 
Aretevereinsbundes*  zur  Hand  und  geht  die  dortigen  Erörterungen 
nochmals  ruhig  durch,  so  muß  man  bei  gerechter  Beurteilung 
doch  sagen,  daß  die  Behandlung  des  Hygieneunterrichts  in  den 
Schulen  und  der  Schularztsysteme  einen  breiten  Teil  der  Danziger 
Verhandlungen  eingenommen  hat.  Viele  große,  für  den  ärztlichen 
Stand  untreheuer  wichtige  Fragen,  wie  z.  B.  die  Bekämpfung  der 
Kurpfuscherei,  die  Vertrüge  mit  den  Lebens  versieh  enmgsg&sell- 
ßchaiten,  mußten  sich  eine  viel  kürzere  Behandlung  gefallen  lassen 
und  konnten  nicht  bo  ein^i>hend  diskutiert  werden,  wie  die  Schul- 
arztsache. Der  einer  Veremlieitlichung  des  Schularztwesens  im 
deutschen  Reich  nicht  gerade  förderliche  Beschluß  ist  nur  dadurch 
bedingt  worden,  daß  die  Diskussion  durch  die  Überzahl  der  Schul- 
ärzte im  Nebenamt,  wie  dies  auch  durch  Prof.  Königshöfeb  ia 
der  Diskussion  hervorgeliuben  wurde,  eine  einseitige  war. 

Wer  sich  mit  dieser  ganzen  Frage  bescimftif^,  wird  aber  — 
und  das  muß  im  Gegensatz  zur  »Zeitschrift  für  Üchulgesundheits- 
pflege«^  »Der  Schularzt'^  berücksichtigen  —  mit  der  Tatsache  sich 
abfinden  müssen,  daß  die  weite  Ausdehnung  der  nebenamtlichen 
Schularztsystenie  und  die  große  Menge  von  allgemeinen  und  per- 
sönlichen Intere.ssen,  welche  bei  einem  Systemwechsel  in  Frage 
kommen,  bei  dem  weiteren  Streben  nach  Vereinhoitüchuug  ge- 
bührende Berücksichtigung  verdienen.  Es  dürfte  sich  deshalb 
wohl  empfehlen,  die  ganze  Gestaltung  des  Schularztwesens  nicht 
von  dem  Gesichtspunkte  des  Systemwechsels,  sondern  durch  die 
Gleichartigkeit  der  grundiegendea  Dienstanweisungen 
einer  Einheithchkeit  zuzuführen. 

Es  wird  sicli  fragen,  ob  die  oben  erwähnten,  von  Dr.  Osbbico 
aufgestellten  Grundsätze  die  hierzu  in  Betracht  kommenden  Ge- 
sichtspunkte vollständig  erschöpfen. 

Als  oberster  Grundsatz  muß  festgehalten  werden,  daß  die 
Schule  in  ihrem  Hause  selbst  Herr  bleiben  solL  Die 
schulärztliche  Tätigkeit  darf  nicht  zu  tief  einschneiden  in  den 
ganzen  rTiterrichtsbetrieb  und  darf  der  Erreichung  der  voige- 
steckten  Lehrziele  keinen  Eintrag  tun. 

Der  Schularzt  kann  und  darf  nur  der  hygienische 
Berater  der  SohuLbehörden  sein. 
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Damit  soll  aber  durcbaua  nicht  ausgesprochen  sein,  daß  man 
das  Wesen  einer  brauchbaren  Dienstweisung  in  der  Anhäufung 
von  Bestimmungen  sieht,  welche  den  Schularzt  auf  einem  umständ- 
lichen Instanzenweg  verweisen  und  ihn  verhindern,  den  Lehrern 
oder  Schul  dienern  gegenüber  sich  offen  und  rückhaltslofl  über 
gesundheithche  Fragen  zu  äußern. 

Alle  schulhygienischen  Bestrebungen  beruhen  doch  auf  der 
grundsätzlichen  Erkenntnis,  daß  in  dem  sich  entwickelnden  kind- 
lichen Organismxu  neben  der  Pflege  des  Geistes  die  Entwick- 
Inng  des  Körpers  zu  gleichem  Recht  kommen  muß.  Für  diese 
beiden  gleichwertigen  Gebiete  ist  eben  keine  einheitliche  Ober- 
instans  YorhandeUf  am  wenigsten  solange  die  Lehren  der  Schul- 
gesondheitspflege  nicht  einen  integrierenden  Anteil  an  der 
seminaristischen  oder  Universitfttsbildang  unserer  Pädagogen  aus- 
machen. Aber  selbst  dann,  wenn  dieses  Ziel  erreicht  ist,  wird 
man  der  Beurteiimig  körperlicher  Zustände  durch  den  Arzt  einen 
sachverständigeren  Wert  zumessen  dürfen,  als  der  Beurteilung 
durch  den  Lehrer.  Die  beiden  Gtobiete,  Pftdagogik  und  Medizin, 
sind  zu  umfassend,  um  von  einer  einzelnen  PerSOnüchkeit 
gleichzeitig  voll  beherrscht  zu  werden.  Weiterhin  kommt  daza, 
daß  die  Endziele  der  beiden  Wissenschaften  zu  weit  ausein- 
ander  li^en.  Bestrebt  sich  die  Pädagogik  einerseits  die  geistigen 
Ffthigkelten  zu  einer  mOglidist  einheitlichen  und  vollständigen 
Ausgestaltung  zu  bringen,  so  geht  andererseits  das  Ziel  der  Ge- 
Bundbeitspflege  dahin,  dem  Eintritt  von  Schädigungen,  welche 
das  Individuum  als  Einzelglied  unseres  großen  Volksköipers 
unbrauchbar  machen  konnten,  in  zwedcentsprechender  Weise  yor- 
Kubeugen. 

Letztere  Au^be  wird  immer  nur  der  Arzt  erfüllen  kOnnen. 
Sein  Studium  und  sein  Wissen  hat  ihm  allein  das  ganze  Rüst- 
zeug der  modernen  Hygiene  und  der  speziellen  Therapie,  zugleich 
mit  einem  sicheren  Urteil  über  die  Aussichten  und  die  Zwedc- 
mäßigkeit  einschlägiger  Maßnahmen  in  die  BerufBarfoeit  mit> 
gegeben. 

Der  Grundsatz :  gleiches  Recht  für  den  KOrper  und  den  Geist, 
muß  deshalb  in  den  Dienstweisungen  zum  Ausdruck  kommen. 
Das  geschieht  aber  nicht  allein  dadurch,  daß  der  Arzt  als  Berater 
des  SchulTorstandes  zu  bezeichnen  ist,  dessen  Urteil  der  Sdml- 
Torstand  nur  dann  anruft,  wenn  er  es  für  ndtig  hült,  sondern  der 
Arzt  muß  nach  rein  medizinischen  Gesiditspunkten  seine  Unter- 
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Buchungen  anordnen  können.  Nur  so  haben  dieselben  Aussicht, 
ersprießhche  Ergebnisse  zu  zeitigen.  Das  Resultat  der  allgemein 
hygienischen  und  der  sich  aus  der  speziellen  Schülerhygiene  er- 
gebenden Untersuchung  muß  zugleich  mit  dem  Rat  über  die  zu 
treffenden  Maßnahmen  der  Schule  bekannt  gegeben  werden. 

Die  Schule  ist  damit  —  zunächst  wenigstens  —  gar  nicht 
an  die  Berücksichtigung  der  Feststellungen  durch  den  Arzt  ge- 
boDden.  Ebenso,  wie  die  freie  richterliche  Entschließung  durch 
ein  medizinisch-sachverständiges  Gutachten  nicht  gebunden  ist, 
ebenso  kann  es  die  SchulbefaOrde  nicht  sein.  Dagegen  muß  es 
als  Recht  des  Schularztes  zum  allermindesten  gelten,  daß  er  bei 
einem  Bescheid,  weicher  die  gesundheiüichen  Forderungen  nicht 
oder  nur  ungenügend  berücksichtigt,  seine  Ansichten  und  Forde- 
rungen einer  weiteren  Instanz  vortragen  kann.  Leider  ist  durch 
einen  preußischen  Erlaß  vom  16.  Juli  d.  J.  »ein Gemeindebeschinß 
über  die  Bildung  der  Schuldeputationen,  insoweit  er  beetinimt^ 
daß  unter  den  des  Erziehungs-  und  Volksschulwesens  kundigen 
Mitgliedern  ein  Schularzt  sein  müsse,  zur  Genehmigung  nicht 
geeignet«  Die  preußischen  Schuldeputationen  setzen  sich  —  das 
muß  zur  Richtigstellung  einer  auf  Seite  712  (Heft  11)  der  ZeU- 
wänriß  ßir  Sehnügetmidheitspfleg''  ausgesprochenen  Ansicht  geeagt 
werden  —  zusammen:  I.Aus  Mitgliedern  des  Gemeindevorstandee, 
2.  aus  Mitgliedern  der  StadtverordnekenTersammlung  und  3.  ans 
Mit^edem  der  BOrgeiscbaft,  welche  von  den  beiden  erstgenannten 
Personen  gewühlt  werden.  Dort  wo  die  Mitglieder  des  Gemeinde- 
▼orstandee  und  StadtyerordnetenkoUegiums  unter  den  »geeigneten 
Personen,  welche  d»  Frage  des  Volkssohulweeens  nahe  stehen«, 
einen  Ant,  der  sugleich  Schularzt  ist,  bertteksiehtigen,  ist  also 
ledi^ch  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  ein  Schulant  oder  ein 
Vertreter  der  Schulärzte  bei  den  maßgebenden  Instanzen  seine 
Forderungen  persönlich  vertritt  und  begrdndet  Mit  dem  Eintritt 
des  Schularztes  oder  eines  Arztes  in  die  Sohuldeputationen 
sind  aber  auch  noch  nicht  alle  Garantien  zur  intensiven  Förderung 
der  Schulhygiene  erffllli.  Über  den  Schuldeputationen  stehen  noch 
die  Provinzialsebulverwaltungen  und  schließlich  die  obersten  Schul- 
behörden. Auch  dort  muß  das  medizinisdie  Gebiet  autoritativ 
durch  einen  Arzt  vertreten  sein.  Erst  wenn  dies  der  Fall  ist^ 
dann  könnte  von  einer  durch  die  staatliehen  Behörden  veranlaßten 
VeieinbeitUchung  des  Schularztwesens  etwas  erwartet  werden. 

Sind  wir  so  in  aufsteigender  Reihe  an  den  obersten  Behörden 
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der  Schule  angehuigt,  so  müssen  unsere  Erwägungen  sich  weiter 
mit  der  Frage  befosseo,  ob  denn  nicht  die  obersten  Medizinal- 
be  hör  den  als  riehtigere  Instanz  in  Frage  kommen  könnten«  um 
die  Bchulftrztliche  Tätigkeit  etnheitttcher  su  gestalten.  In  der  Tat 
müssen  wir  Ärste  hoffen  und  wünschen,  daß  diese  Behörden  den 
weitgehendsten  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der  schulärztUcbeu 
Tätigkeit  ausüben  möchten.  Dies  ist  auf  zweierlei  Weise  denkbar: 
entweder  dadurch,  daß  die  oberen  Medizinalbehörden  einen  oder 
einige  Vertreter  in  den  obersten  Scfaulrat  entsenden,  oder  dadurch, 
daß  sie  die  ganze  Organisation  des  Schularztwesens  von  sich  aus 
ordnen,  die  Schulfiizte  ganz  ausschließlich  ihrer  Oberleitung  unter- 
stellen und  ihnen  eine  eigene,  absolut  auf  das  medizinische 
Qebiet  beschränkte  Tätigkeit  in  der  Schule  zuweisen.  Der  Schularzt 
würde  dann  gewissermaßen  als  Medizinalbeamter  der  örtlichen 
Schulbehörde  zugewiesen  werden.  Soll  der  Grundsatz  des  gleichen 
Rechtes  für  alle  zur  Durchführung  kommen  zum  Nutzen  des 
Ganzen,  so  wäre  dies  der  gegebene  Weg. 

Wir  sehen  hierzu  auch  schon  die  Anfänge.  Dortmund  hat  • 
seinen  hauptamtli<^en  Schularzt  dem  städtischen  Medizinalamt 
angegliedert,  dessen  Leiter  zugleich  die  kreisärztlichen  Funktionen 
versieht  Ähnlich  ist  die  Organisation  in  Barmen.  Die  Hansa- 
städte Bremen  und  Hamburjg  haben  die  Schulärzte  direkt  ihren 
Hedidnalämtem  unterstellt  und  in  Sachsen-Meiningen  liegt  die 
Oberleitung  über  die  Schulärzte  im  Lande  in  der  Hand  des  Refe- 
renten für  Medizinalangelegenheiten  im  Minist^um.  Hessen  hat 
sich  auf  die  Ausarbeitung  einer  einheitlichen  Dienstweisung  be- 
schränkt, welche  den  Kreis-  und  Kommunalverwaltungen  zum 
Muster  dienen  soll.  In  Württemberg  sind  gleiche  Bestrebungen 
im  Gange.  In  all  den  genannten  Staaten  haben  die  Medizinal- 
behörden eine  feste  Organisation  oder  wenigstens  eine  feste  Richt- 
schnur gegeben,  so  der  Zersplitterung  der  schulärztlichen  Tätig- 
keit vorgebeugt  und  einer  Vereinheitlichung  für  die  genannten 
Bundesgebiete  die  Wege  gewiesen.  Die  Aniange  hier/Ai  für  das 
ganze  Deutsche  Reich  stehen  zurzeit  noch  aul  der  Wunsclitafol, 
und  ob  die  vorhandene  zentrale  Gesundheitsbehörde,  das  Kaisor- 
iiche  Gesundheitsamt,  die  Möglichkeit  hätte,  hier  irgendwie  iordernd 
einzugreifen,  erscheint  fraglich. 

Tatsache  ist,  daß  der  Wert  vieler  Dienstweisungen  gerade 
dadurch  wesentlich  herabgedrückt  wu  d,  daß  neben  der  ängstlichen 
Behütung  der  Rechte  der  Schule  die  dem  Bezirksarzt  oder  Kreis- 
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arzt  einmal  zugestandene  Funktionen  su  sehr  zu  wahren  gesucht 
sind.  In  der  Aufnahme  von  Bestimmungen,  welche  die  Tätigkeit 
der  Schulärzte  durch  Rücksichten  auf  die  Schule  einerseits  and 
den  Dienstkieiader Bezirksärzte  andererseits  beschränkt,  bildet  gerade 
die  Münchener  Dienstweisung  ein  klassisches,  aber  darum  nicht  ge- 
radeglückliches Beispiel.  Man  darf  doch  nicht  vergessen,  daß  die  Ein- 
führung und  der  Aufschwung  der  Schulärzte  nnr  darin  seinen  Grund 
hatte,  daß  eben  die  Medizinalbeamten  eine  zu  große  Arbeitslast  auf  an- 
deren Gebieten  bewältigen  müssen,  um  sich  auch  noch  der  Schoi- 
hygiene  in  dem  unbedingt  notwendigen  Umfange  widmen  zu  k^nAn^ 
▼on  der  Beschäftigung  mit  individueller  Schülerbygiene  ganz  abge- 
sehen. Die  Medizinalbeamten  sollten  den  Hilfskräften,  die  ihnen  hier 
sur  Verfügung  gestellt  werden,  ruhig  einen  Teil  ihrer  T&tigkeit 
abtreten  nnd  der  Staat  sollte  sich  die  freiwilligen  Leistungen  der 
Gemeinden  nntabar  maehen  nnd  sie  sum  Wohle  der  Allgemein- 
heit dadurch  wixksamer  gestalten,  daß  er  den  Schnlflnten  be- 
stimmte amtliche  Eigenschaften  zukommen  läßt  Dabei  soll  diese 
Frage  nicht  verquickt  werden  mit  dem  unglückseligen  Phynkais- 
examen,  welches  ein  Unikum  in  den  Ptüfungsbeetimmungen  aller 
gelehrten  Berufe  darstellt  und  besonders  nadi  Einführung  der 
neuen  PkrÜfungsordnung  ruhig  endlich  fidlen  dürfte. 

Strebt  man  der  Vereinlieitliöhung  der  scbulAiztlichen  Tätig- 
keit KU,  so  sollten  die  Dienstweisungen  enthalten:  positive  Be- 
sthnmtmgen  über  die  T&tigkeit 

a)  auf  dem  Gebiete  der  Schulbaushygiene, 

b)  bezüglich  der  Hygiene  des  Schulbetriebs, 

c)  hinsicbtlich  der  individuellen  SchüJerhygiene  und 

d)  auf  unterrichtshygienischem  Gebiete. 

Hierbei  ist  von  der  Forderung  ausgegangen,  daß  der  Schul- 
arzt nicht  Sachwalter  einzelner  Zweige  der  schulhygieniecshen 
Wissenschaften  sein  soll,  sondern  daß  er  immer  das  ganze  Gebiet 
bei  seiner  Arbeit  muß  um&ssen  kOnnen.  Das  veilangt  die  Art 
der  Tätigkeit  absolut  Soll  keine  eigentlich  therapeutisclie  Be- 
handlung stattfinden,  so  maß  doch  die  Möglichkeit  gegeben  sein, 
prophylaktisdhi  etwas  Tätsflchliches  zu  leisten.  Das  ist  aber  unmög- 
lich, solange  man  dem  Schularzt  z.  B.  die  Anregungen  hygienischer 
Verbesserungen  oder  die  Überwachung  ansteckender  Krankheiten 
aus  der  Hand  nimmt  nnd  sie  einem  zweiten,  der  Schule  femer- 
stehenden  Arzte  übertiftgt. 
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Wäre  daran  immer  festgehalten  worden,  so  würden  heute 
nicht  die  Forderungen  nach  Schulpolikliniken  und  therapeutischen 
Maßnahmen  im  Anschuß  an  die  Schaluntersuchungen  zu  laut  ge- 
worden sein.  So  sehr  solche  Bewegungen  zu  begrüßen  sind 
nach  der  Seite  eines  sozialen  Fortschritts,  so  muß  man  doch  be- 
denken, daß  die  ärztliche  Behandlung  allein  durch  eine  Ein- 
bedebung  der  Kinder  in  die  roichsgeeetzliche  Krankenversicherung 
zu  erreicben  sein  wird.  Heute  bilden  solche  Forderungen  oft 
schon  den  Grund,  warum  einzelne  Stadtverwaltungen  aus  berech- 
tigter Sorge  für  ihre  pekuniäre  Leistungsfähigkeit  keine  Schulftrzte 
einfahren,  bedehnngsweise  die  heutigen  Systeme  als  unvollkommen 
beseiehnen. 

Immer  und  immer  wieder  verdient  es  hervorgehoben  m 
werden,  daß  eine  große  Ansahl  der  vorgefundenen  Schaden  nicht 
durch  einen  LMEel  Arznei  sa  bestttigen  sind,  sondern  daß  gans 
andeie  Miflverhiltnisse  zugrunde  liegen,  denen  nur  auf  dem  Wege 
großzflgiger  Maßnahmen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  bei- 
zukommen ist»  Die  Bestimmungen  über  die  individuelle  Schüle^ 
hjgiene  müßten  Art  und  Umf^g  der  Einzelunteisuchungen  feet- 
legien.  So  wünschenswert  einerseits  die  Verallgemeinerung  eines 
bestimmten  Untersuchungsformularss  ist,  so  müssen  gewisse  Ab- 
weichungen in  der  Ausfüllung  möglich  sein,  um  den  fCbr  bestimmte 
Bezirke  spezifischen  Schädigungen  je  nach  Bedarf  nachgehen  und 
dieselben  zum  Nutzen  der  Allg^einheit  klären  zu  können. 

Das  unterrichtshygieniBche  Gebiet  allein  wird  heute  für  den 
Arzt  die  kürzesten  und  wohl  auch  emige  negative  Bestimmungen 
haben  dürfen.  Es  greift  einmal  zu  sehr  in  die  ureigenste  Domäne 
der  Sdiule  Über  und  hat  bis  jetzt  nodi  zu  wenig  allgemein  aner- 
kannte wissenschaftliche  Ei^bnisse  gezeitigt.  Unanf^tbare 
Forderungen,  wie  auf  den  anderen  Gebieten,  sind  hier  kaum  auf- 
sufltellen.  Nach  längerer  eingebender  Beschäftigung  der  Ärzte 
mit  diesem  Gebiete  wird  das  anders  werden. 

Feste  wissenschaftliche  Erkenntnisse  auf  medizinisdhm  Ge- 
hiete  müssen  die  Grundlagen  einer  sehulärztlicfaen  Dienstweisung 
abgeben,  sie  muß  alle  Zweige  der  Schulgeenn<ttieit8pfiege  umfassen 
xuxd  dann  wird  man  auch  der  Vereinheitlichung  des  Schulant- 
weeena  näherkommen. 
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JUntUcOier  Bericht  über  die  HUfiBsohiile 
sni  LandBberg  a.  W. 

(1.  April  1907  bis  31.  MAn  1908.) 

Von 

Dr.  Pbitsbobb. 

Der  erste  firztliche  Bericht  über  die  nengegröndete  HüIb- 
schule  ist  wohl  die  geagnete  Stelle,  tim  einige  Worte  über  die 
Wahl  des  Schalhauses  zu  sagen. 

In  hygienischer  Beriehung  ist  dies  außerordentlich  gOnstig. 
Die  Rftume  Bind  hoch  und  luftig,  besitzen  eine  schöne  Beleuchtung. 
Der  weite  mit  Bäumen  bestandene  schattige  Scfaulhof  ist  wie  ge- 
schaffen für  die  geistig  und  kOrperiich  jEurÜckgebliebenen  Kinder, 
um  sich  dort  heromzutummeln.  Eiin  grofler  Vorteil  ist  die  Ab- 
geschlossenheit der  Schule  sowie  des  Sehulhofes.  Es  wiid  da- 
durch erreidit,  daß  die  Kinder  vor  allen  herzlosen  Necike- 
relen  glücklicherer  Altersgenossen,  denen  sie  nach  memen 
Beobachtungen  reichlich  ausgesetzt  sind,  geschützt,  ungestört  unter 
sich  sind.  Dieser  Umstand  hat  dazu  geführt,  daß  selbst  die 
Verschüchterten  und  Unsozialen  aus  sich  herausgehen  und  sich 
der  Allgemeinheit  anschließen.  Dieser  Erfolg  ist  für  das  spftteie 
Fortkommen,  für  das  Siefabewegen  in  größeren  GemeinBcbafieD, 
z.  B.  Fabrik,  Werkstätten  usw.,  nicht  unwesentlich.  —  Einzig  ist 
zu  bedauern,  daß  das  Schulhaus  nicht  in  der  Iditte  der  Stadt 
liegt  und  yiele  Kinder  einen  weiten  Schulweg  haben.  Vielldcht 
ließe  sich  durch  Bewilligung  von  Fahrgeld  auf  der  Straßenbahn 
diesem  Übelstande  abhelfen.  Es  dürfte  sich  dies  um  so  mehr 
empfehlen,  als  der  Prozentsatz  der  Kranken  und  Schwachen 
außerordentlich  hoch  ist 

Eine  genaue  Untersuchung  des  Gesundheitszustandes  hü, 
falls  die  Prüfung  bei  der  Aufnahme  mitgerechnet  wird,  dreimal  im 
Laufe  des  Schuljahres  stattgefunden,  und  zwar  in  den  Monatea 
März,  Juni  und  Oktober. 

Um  eine  Grundlage  für  die  Berechnung  in  Prof enten  n 
bieten,  erwähne  idi«  daß  die  Ziihl  der  Schüler  29  betrug, 
14  Knaben  und  15  Mädchen.  —  Von  den  Leitern  der  ▼eradu»' 
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denen  Schulen  waren  52  Kinder  zur  Aufuahmo  yorgeschlagen. 
Von  diesen  wurden  nach  gemeinsamer  Untersuchmig  durch  die 
beiden  für  die  Hilfsschule  ausgewählten  Lehrer  mid  den  Schul- 
arst  10  xnrdckgestellt.  Weitere  10  wurden  von  selten  der  Sehui- 
deputation  ans  nicht  angegebenen  GrOnden  nicht  aul^genommen. 
Der  Bestand  an  Schülern  betmg  also  32,  fiel  aher  auf  29,  da 
drei  sofort  yerzogen,  einer,  ein  Pflegekind,  als  Kuhjunge  an  sanen 
Landwirt  vermietet  wurde.  Dagegen  trat  ein  Schüler  einer  ane- 
wftrtigeD  HilfBSchnle  hier  ein. 

Jener  erst  erwflhnte  Jmige,  der  anfilngUcfa  außerordentlich 
yerwahrlost  war,  sich  tagelang  auf  der  Straße  herumtrieb,  vm 
der  Polizei  zur  Schule  gebracht  werden  mußte,  hatte  durch  Ver- 
wendung der  Lehrer  der  Hilfsschule  eine  bessere  Pflegestelle  er- 
halten und  fing  gerade  an,  sich  etwas  mehr  an  Ordnung  zu 
gewöhnen,  als  er  su  aller  Bedauern,  nur  su  seiner  eigenen  Freude 
aufs  Land  ging.  Es  dürfte  sich  vielleicht  empfehlen,  daß  die 
Armenverwaltung  in  solchen  Fillen  Fühlung  mit  den  SchuHeitero 
nähme,  damit  nicht  mühsam  Erreichtee  wieder  Temichtet  wird.  — 
Für  die  Statistik  kommt  dieser  Knabe  nidit  m  Betracht 

Welter  schicke  ich  dem  trockenen  Zahlenmaterial  die  Be- 
merkung voraus,  daß  die  Ergebnisse  in  kOrperiicher  wie  in 
geistiger  Beziehung  recht  zufriedenstellend  sind. 

Bei  den  beiden  ersten  genauen  Untersuchungen  war  der  all- 
gemeine Gesundheitszustand  im  März  und  Juni  1907 


■•hr  gnl: 

Absolat  tiulel- 
loser  (Jesund- 
heitanutand 


KMbflB  IHdckm 
8  0 


gut: 

Entwedar  kwne 
KnmkMt  nach- 
weisbar, dann 
mangelnde  Fri^chp, 
oder  leichte  Krank- 
heitserscb  einungen 
ohne  SUtrongen 

Kmb«ii  lUdelMB 
1  6 

3,45  V«  20,69  Vo 


mittel: 


Kmnkheits- 
erscheiuungen 
mit  leichttti 
StOrnngcsk 


Im  Oktober  1907: 


Knaben 
4 


Hftdeben 
0 


18,79V*  OV» 


Knaben  Hftdeben 

1  s 


18,79  7v  24,14  Vo 

OwSehnlant.  VI. 


6  4 

17,84  Vo  13,79  »/• 

81,(K>«/o 


Knaben  Mldehen 

7  4 
S4,U*/«  18,79«/e 


37,93  »/o 


«ehlecht: 

Krankheit  mit 
schwenn 
StOnmgen 


Knaben  llftdebea 
6  8 

17,24%  17.24  0/» 

84,4B«/« 


Knaben  M&dchen 

9  5 
6>90»/e  17,g4Ve 

24,14% 
S4 
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Die  Arten  der  häufigsten  Krankheiten  verteilen  sich: 

TuberkuIoHe 

EngUscfa«  Blntannat 
Skn^bokwe  KMokheit  (plleiii) 


6  3 
17,84  */♦  10^% 

97,56V* 


4  5 
13.79%  17,24  V* 

81,08 


0  2 
OV»  6,90% 

«.8Ö% 


Herzfehler 


1  2 
3^45%  6,9% 


Keine 
Knmkh«it 
nachweisbar 

Knaben  Ifidehen 

3  2 
10,34%  6.9% 


Bachenmandel 
(allein) 

KnabM  Midehen 
1  1 
3,45%  3,45  »/o 


17.24  7o  I 


6,9% 


Rachenmandel 
allein  und  in 
Verbindimginit 


heilen 
Knaben  MidelMa 

5  5 
17,24%  17,24% 

34,48% 


Auf  Veranlassung  des  Schularztes  sind  bei  zwei  Knaben  und 
zwei  Mädchen  die  Rachenmandehi  operatiT  entfernt  worden,  bei 
zwei  anderen  Knaben  wurde  von  seilen  der  Eltern  die  Erlaubnis 

zur  Operation  verweigert. 

Bei  den  Knaben  ist  <ier  Erfolg  in  Form  einer  höheren 
geistigen  Regsamkeit  eingetreten,  ho'i  den  Mädchen  iiicht  oder 
noch  nicht.  Jedenfalls  bestellt  weni*];  Hoffnung,  dn  lu  beiden 
Fällen  Mundatniuu^  vorlierrscht.  Diese  scheint  zum  großen  Teil, 
wenn  nicht  ganz,  auf  maugelnde  Selbstzucht  zurückzuführen 
zu  seiu. 

Zugenommen  hüben  au 

Kflrperprewirht :   '         Orrtße : 
Knaben    Mädchen  <  Knaben  Mädchen 

10        18     I     10  18 

34,48  %  44  fl-',        rv},.18   ,  -14,83  '  , 


Bruetumfaiig: 
Knaben  iiädcbea 
10  8 

"-j;!R  27,59% 


79,81  % 

GleichgebUeben  sind: 


4  1 

13.79%  3,45% 

17,24% 


89,07% 


4  7 

13,79%  24,14% 

87,93% 


Abgenommeo  hat  nur  das  Gewicht  oidm  an  Tuberkulose 
leidenden  Mädchens. 
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Die  giOßte  Gewichtszunahme  mit  6  kg  ist  bei  einem  Knaben 
festgeetellt 

Bei  einem  Knaben  war  wegen  mangelhafter  Intelligems  die 
Prüfung  von  Auge  und  Ohr  unmöglich,  bei  einem  Mädchen  die 
dee  ersten  Organs.  Zwei  Mftddien  sduelen.  Ein  Knabe  ist  auf 
dem  linken  Auge  blind.  Mit  dem  rechten  erkennt  er  zwar  Finger 
der  Zahl  nach  in  6  m  Entfernung,  ist  aber  anscheinend  bäm 
Schreiben  gezwungen,  den  Kopf  voUstftndig  schief,  dicht  auf  das 
Heft  zu  halten.  Eine  Brillenbestimmuug,  die  außer  dem  Schul- 
arzt anch  ein  Augenarzt  yomahm,  scheiterte  an  der  Verstfindnis- 
losigkeit  des  Jungen.  Derselbe  hatte  auch  eine  eitrige  Mittelohr- 
entzQndung.  Außer  bei  ihm  war  noch  bei  einem  weiteren  Knaben 
das  GehOr  herabgesetzt  Es  sind  also  an  Sehstdmngen  erkrankt, 
soweit  nachweisbar,  ein  Knabe  und  zwei  Mftdchen  (3,4 5 Vo  +  6,9  "/o 
=  10,35»,  an  Hörstörungen  zwei  Knaben  =  6,9%. 

Daß  die  Untersuchung  der  botreffenden  Sinnesorgane  keine 
erschöpfende  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Schon  die  angewandte 
einfache  Methode,  die  Zahl  der  Finger  in  6  m  Entfernung  an- 
ziehen zu  lassen,  und  die  Kinder  dazu  zu  bringen,  Flüstersprache 
aus  gleicher  Entfernung  nachzusprechen,  erforderte  reicldiche 
Geduld.  Trotzdem  gelang  es,  wie  oben  erwähnt,  nicht  hei  allen, 
aber  es  war  doch  das  Verfahren,  welches  bei  27  unter  29  zum 
Ziele  führte. 

Endlich  möchte  ich  noch  auf  eini^jc  besonders  in  die  Augen 
fallende  Zahlen  aufmerksam  machen.  —  Es  dürfte  aügeniein  be- 
kannt sein,  daß  das  Ziel  einer  jeden  Behandlung  bei  Tuberkulösen 
ist,  eine  Gewichtszunahme  zu  erreichen. 

Bei  den  acht  tuberkulösen  Kindern  ist  eine  Gewichtsabnahme 
vorgekommen  (12,57o),  bei  zwei  Knaben  ein  Gleichbleiben  (25,0 7o), 
bei  den  übrigen  fünf  eine  Zunahme  (62,6%). 

Ferner  ist  die  englische  Krankheit  ein  Hauptgrund  für  das 
Klcinl)leiben  derer,  die  davon  ergriffen  sind.  Von  den  neun 
Rachitikern  haben  außer  zwei  Mädchen  (22%)  alle  an  Körper-^ 
größe  zugenommen. 

Dritteng  ist  mir  kein  Fall  bekannt,  wo  ein  Kind  mit  Un- 
geziefer, Kopfläusen  usw.,  in  die  Schule  gekonimen  wäre.  Wer 
die  schulärztliche  Literatur  verfolgt,  wird  zugeben,  daß  dies  ein 
Ausnahmelall  ist.  Haben  sich  doch  Verwaltungen  gezwungen 
gesehen,  besondere  Personen  anzustellen,  welche  die  Kinder  vom 
Ungeziefer  säubern. 

24* 
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ÜbevgehMid  sum  xabiilnEftUcbeii  Gebi«t  war  der  Befand: 


Gut: 


2  4 
90,70  Vt 


Kmlkra  llldeheB 

6  4 
80,70  liß*h 

84,60 


Sdilecht: 

6  7 

ao,7«y»  24»i*/o 


Also  fast  die  Hälfte  der  Kinder  hatte  schlechte,  oft  sogar 
sehr  schlechte  Zähne. 

Zum  SchluHse  erwähne  ich  zunächst  den  mir  von  Seiten  der 
Lehrer  geäußerten  Wunsch,  es  möchte  zur  Beseitigung  der  Staub- 
ini düng  der  Fußboden  mit  einer  entsprechenden  Masse  behandelt 
werden.  Diese  Anregung  ist  bei  den  fast  all[;emein  schwäch- 
lichen Kindern  mr  Berücksichtigung  zu  emplelileu,  besonders  da 
im  Winter  auch  die  Freiübungen  in  den  Klassenzimmern  ab- 
gehalten werden. 

Ich  selbst  erlaube  mir  folgenden  Vorschlag:  Die  körperlich 
und  geistig  durchweg  minderwertigen  Hilfsschüler  möchten  in 
erster  Linie  für  den  Aufenhalt  in  Altensorge  berücksichtigt  werden. 
(Altensorge  ist  ein  Erholungshaus  des  städtischen  Frnuenvereins. 
Hier  werden  in  jedem  Jahre  kranke  Kinder  der  ärmeren  Kinssen 
im  Sommer  untergeljracht.  Der  Urt  liegt  3  km  von  der  Eiseu- 
bahn  entfernt,  mitten  im  städtischen  Forst,  nicht  weit  von  einem 
schönen  märkischen  Waldsee.) 

Es  könnten  sehr  leicht  die  Vorteile  einer  Hilfsschule  mit 
denen  einer  Waldschule  vereinigt  werden.  Die  Zugverbindung 
ist  so  günstig,  daß  gegebenenfalls  sogar  jeden  Morgen  um  7  Uhr 
einer  der  Herren  Lehrer  nach  Aitensorge  fahren,  dort  zwei  Stunden 
unterrichten  und  mittags  11  Vi  Uhr  wieder  in  Landsberg  sein 
könnte.  Die  nicht  in  Altensorge  befindlichen  Schüler  müßten  von 
dem  hier  bleibenden  Lehrer  gemeinsam  unterrichtet  werden. 


Sdiularztliclio  Untersuchunji^en  in  den  hainborgischen  VolksBchnlei 

Als  Anhan«;  zu  dem  Bericht  drs  Medizinalamtos  über  die  nitdf- 
zinißche  Statistik  des  liamburgischen  Staates  ist  jetzt  dan  erste  Heil 
über  die  schulärztlichen  Untersuchungen  erschienen.  Mit 
Beginn  des  Winterhalbjahrs  1907/08   wurde  das  Arbeitsfeld  da 


Digitized  by  Google 


817 


207 


Medizinalamts  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitßpflege  in  den  Schulen, 
das  bislang  nur  die  hygienische  Oberwachung  der  .Schulgebäude  und 
die  Bekämpfung  der  aiiäteckeoden  Krankheiten  in  den  Schulen  um- 
faßte, insofern  vergrößert  worden,  als  auch  die  Hygiene  der  Schul- 
kinder der  Volknchnkfi  im  Stadtgelnete  hinxukam.  Für  die 
Untenaehung  von  161  Schulen  mit  2288  Klassen  und  103013  Kindern 
wurden  zehn  Schulärzte  angestellt,  welche  je  mit  300  Mark  pro  Monat 
honoriert  werden.  Es  kommen  hierbei  auf  jeden  Sohulant  durch> 
schnittlich  16  Schulen  mit  f-a.  10  000  Kindern. 

Die  Anöteliungsbedingungeu  und  die  Grundsätze  für  die  Wahr- 
nehmung ihrer  Tätigkeit  sind  in  der  imten  mitigeteilten  Dienstanweieui^ 
enthaltet!. 

Bei  den  monatlichen  Sitzungen  der  Sdmlärzte  wurden  neben  den 
Beratungen  über  einheitlich*'  Ffst.stellung  der  ärztlichen  I^cfimdr 
auch  andere  schulhygienische  Fragen,  wie  z.  B.  der  Verkehr  mit  Milch 
und  anderen  Frühstücksgetränken,  die  Bekämpiung  ansteckender 
Krankheiten  und  des  Ungeziefers  In  den  Schulen,  Fortbildungekuise 
für  SchulSrzte  usw.,  in  den  Kieie  der  Beratungen  geflogen. 

Das  Instrumentarium  jedes  Schularztes  besteht  zurzeit  aus  Augen- 
tafeln nach  Snellen  (Haken  und  Buchstaben"),  Tiifelclien  zur  Prüfung 
der  Schleistiing  und  Sehschärfe  von  Profestior  Dr.  H.  Cohn,  1  I^rilleu- 
gestell  nebst  2  Satz  Gläsern  für  1  und  2  Dioptrien,  1  Augenspiegel, 
Kasten  mit  Wollproben  zur  Untersuchimg  auf  Farbenblindheit,  Holz- 
Spateln,  die  nach  einmaligem  Grebrauch  vernichtet  werden.  ESne 
Aktenmappe  mit  Separattaache  zur  Aufnahme  von  Instrumenten, 
sowii  I'iicher  und  Zeitschriften  schulhygienischen,  pädiatischen,  sowie 
auch  pädagogischen  Inhaltes  werden  den  Schulärzten  in  einem  liCae' 
Zirkel  durch  das  Medizinalamt  zur  Verfügung  gestellt. 

Statistisches  Material  über  das  Ergebnis  der  bisherigen  Unter- 
suchungen enthält  der  Bericht  nidit.  Ehie  solche  Zueammen&asung 
eoU  entmate  nach  Ablauf  des  Schuljahres  1908/09  erfolgen.  Die 
Resultate  der  Untenuchung  lassen  bis  jetzt  sichere  Schlüsse  noch 
nicht  m,  doch  wird  jetzt  sclion  an  die  Einrichtung  von  Untersuchungen 
aller  oder  einzelner  Kinder  durch  Spezialärzte  f Augen,  Gehör),  an 
orthopädische  Behandlung  der  Kückgratsverkrummungen,  heilgym- 
nastischen Turnunterricht  und  Maßnahmen  sur  Bekämpfung  der 
Zahnerkrankungen  usw.  gedacht  Nach  den  bisherigen  Erfahrai^en 
mrd  man  der  Zahnpflege  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  ZU* 
wenden  und  die  Scluiliirzte  werden  weiter  eifrigst  bemüht  sein,  immer 
und  immer  wieder  durch  die  Schule  auf  die  Eltern  einwirken  zu 
lassen,  daß  sie  mehr  für  die  Zahnerhaitung  ihrer  Kinder  tun. 

Ob  es  gelingen  wird,  durch  die  Schularztorganisation  in  diesem 
Sinne  erzieherisch,  wie  beabsichtigt,  zu  wirken,  wird  bezweifelt»  da 
der  Kostenpunkt  einer  Zahnbehandlung  für  viele  Eltern  audi  bei 
deren  bestem  Willen  zu  hoch  ist.  Mit  Beginn  der  Überwachung  der 
Volksschulkinder  dureh  die  Schulärzte  wuchsen  die  Anfordcruniren  an 
die  allgemeine  Armenanstalt  für  unentgeltliehe  Zahnbehandlung  so 
sehr  an,  daß  vereinbart  werden  mußte,  nur  die  allernotwendigaLen 


Digitized  by  Google 


208 


818 


Fälle  der  öffentlichen  Fürsorge  su  überweisen.  Das  bedeutet  —  so 
hebt  der  Bericht  aiisdriickliph  hervor  —  natürlich  nur  eine  halbe 
Maßregel,  und  es  müssen  Mittel  \ind  WVere  gesucht  werden,  um  dieses 
wichtige  Gebiet  der  Schulhygiene  nutzbringend  auszugestalten. 

Giollefl  Interesse  an  dUn  Zweck  und  Ziel  des  schoUlntlicfaen 
DieoBtee  seigten  die  SdiuUeiter,  die  Lehrer  und  Lehrerinneci.  Ihze 
rege  Unterstützung  der  Schulärzte,  beeonders  bei  der  Erledigung  des 
Schreib  werk  H  bei  den  Unteisuchiingen,  wurde  äußerst  dankbar 
empfunden. 

In  den  Anlagen  sind  neben  der  Dienstanweisung  noch  alle  für 
die  schulärztliche  Tätigkeit  in  Gebrauch  befindlichen  Formulare  ab* 
gedruckt. 

Der  ganzen  Orgamsation  ging  in  Hamburg  ein  zweijähriges 
Versuchsstadium  voraus.  Durch  die  Stadtärzte  und  ihre  Hilfsarbeiter 
waren  die  Kinder  von  zwölf  Volksschulabteilnngen  untersucht  worden. 
Die  hierbei  gewonnfneri  Erfahrun<:('ii  \vurden  einem  auszugsweif-e 
wiederg^ebenen  Antrag,  betreffend  die  Emfuhrung  schulärztlicher 
UnterBUchung  in  den  Volksschulen  vom  5.  Juni  1907  zugrunde  gelegt. 

Es  heißt  dort:  Für  die  Organisation  des  schuläntlichen  Dienstes 
in  flambuig  erscheint  das  sog.  Wiesbadener  S^jrstem,  bei  welchem 
ein'^m  nebenamtlich  tätigen  Arzt  1 — 2  Schulen  zur  Beaufsichtigung 
übertragen  sind,  schlechthin  unbrauchbar,  da  alsdann  etwa  80  Schul- 
ärzte anzustellen  sein  würden  und  damit  jede  Einheitlichkeit  des 
Vorgehens  ausgeschlossen  wäre.  Ebensowenig  würde  aber  die  An- 
stellung beamteter  Ante  ausschließlich  f  fir  die  schuläntliche  T&tigkeit 
erwünscht  sdn,  da  hierbei  die  lebensfrische  Erledigung  der  Aufgaben 
durch  die  Einseitigkeit  der  Beschäftigung  auf  die  Dauer  gefährdet 
worden  müßte.  Für  Hamburg  kann,  wie  auch  die  durch  den  Versuch 
gewonnenen  Erfahrungen  beistätigt  haben,  nur  die  Wahrnehmung  des* 
schulärzthchen  Dienstes  durch  Ärzte  in  Frage  kommen,  welche,  ohne 
ausschließlich  auf  diese  Funktionen  beschränkt  zu  sein,  dem  11  edi- 
sinalamt  unterstellt  sind.  Die  Notwendigkeit  einer  solchen  Organi- 
sation  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  ein  wichtiger  Teil  der  schul- 
ärztlichen Funktionen,  nämlich  die  hygienische  Überwachung  der 
Schulgebäude,  längst  zu  den  Funktionen  de?  Medizinalamtä  (der 
Stadtärzte)  gehört.  Ferner  hat  die  Bekämpfung  der  Volkskrankheiten 
in  dm  Bdiulen  und  die  gesundheitliche  Förderung  der  Jugend  ihren 
Ausgangs-  und  Stützpunkt  beim  MedisinalkoUeglum.  Gerade  auf 
diesem  Gebiete  sind  aber  Konzentration  und  planmäßiges  Vorgeben 
die  notwendige  Voraussetzung  des  Erfolges.  Eine  Zersplitterung  des 
Benhnrhtungsmaterialö,  wie  der  gesundheitlichen  Maßnahmen  überhaupt 
würde  in  vielen  Fällen  die  Abwehrmaßregeln  gegen  die  Infektions- 
kranUieiten  in  den  Schulen  geradezu  vereiteln.  Durch  die  Organi- 
sation des  Medizinalamts  ist  endtioh  nicht  allein  die  Gewähr  dafür 
geboten,  daß  sich  die  Ausdehnung  der  schulärztlichen  Tätigkeit  auf 
sämtliche  Volksschulen  ohne  Konflikte  mit  den  Lehrern,  Eltern,  Haus- 
und Kassenärzten  vollziehen  wird,  sondern  auch  der  Rahmen  gegeben, 
innerhalb  dessen  es  sich  unschwer  ermöglichen  lassen  wird,  die 
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Sehulinto  durch  FortbUdnngskiine,  Teilnahme  an  Kongreeeen  und 

Vereinigung^»  flowie  Beschäftigung  mit  den  verschiedenen  hygienischen 
Tagesfragen  über  alles  ihr  Gebiet  Betieffiende  fortgesetit  auf  dem 

Laufenden  zu  halten. t 

Der  ffnmburger  Bericht  ist  zusammengesteiii  vun  dem  bekannten 
Mitiieruujsgeber  des  ßchulhygienifichen  Taschenbuches,  Physikus  FioL 
Dr.  PmvFBB,  dem  aneh  alle  Sdraltete  unterstehen.  Der  Bericht  ist  all 
eine  neue  und  nach  unserer  Ansehanung  sehr  glückliche  Phase  in 
der  Entwicklung  unserer  Schularztorganisationen  zu  bezeichnen,  denn 
die  Kernpunkte  für  die  erfolgreiche  Weiterentwicklung^  der  ärztlichen 
Arbeit  HL  der  iSchule  wird  man  kaum  iigeudwo  anders  prägnanter 
und  kurzer  wiederfinden.  Dr.  Ht. 


DienstanwoiBunj?  für  die  Schnlänte  der  Stadt  Uaiubnig. 

§  1.  Die  Schulärzte  werden  vom  Medizinalkollegium  vor- 
behaltlich beiderseits  zulässiper  früherer  sechsmonatlicher  Kündigung 
auf  cHh  Jahre  gewählt.  W  i»  d  rwahl  ist  zulässig,  eine  Kündigung 
kann  nur  auf  Schluß  eines  Quartals  erfolgen. 

§  2.  Die  Schulärzte  halwn  außer  der  gesundheitlichen  Über- 
wachung der  Kinder  der  ihnen  überwiesenen  Sehuleo  «och  die  Arbeiten 
zu  erled^en,  welche  im  Interesse  der  öffentlichen  Oesundheitsiiflege 
ihnen  vom  Mrdizin  -lrat  aufgetragen  werden. 

§  3.  Der  Schularzt  i.<t  verpflichtet,  die  ihm  bezüglich  der  Öchul- 
Idnder  übertragenen  Arbeiten  täglich  während  der  Schulzeit  vor- 
zunehmen; alle  fünf  Wochen  hat  er  Sprechstunde  in  je  zwei  Schulen 
abcuhalten.  An  diesen  Tagen  fallen  die  legelmftttigen  Üntessuchungen 
aus.  Das  Medizinalamt  ist  vom  Schularzt  täglich  zu  benachiiditigeD, 
in  welcher  Schule  er  f^ich  zurzeit  befindet.  Im  Erkrankungs-  oder 
BehinderuQgsfall  ist  ohne  Verzug  dem  Medizinalamt  Mitteilung  zu 
machen. 

§  4.  Bei  Beginn  des  Schuljahres  hat  der  Schularzt,  bevor  er 
an  die  regelmäßige  Untersuchung  der  früher  eingeschulten  Kinder 
herangeht,  die  neu  aufgenommenen  Kinder  in  den  ihm  ttb^rwiesenen 
Schulen  zu  untersuchen. 

§  5  Die  Untersuchungen  sowie  die  Ausfüllung  der  Gceundheits- 
pcheine  hat  nach  den  Weisungen  des  Medizinal rates  zu  geschehen; 
Mitteilungen  an  die  Eltern  erfolgen  durch  die  Rektoren. 

§  6.  Die  Untersuchung  unterbleibt,  wenn  dies  von  Eltern  oder 
StellTertretem  schriftlicfa  beantragt  wird. 

Wägungen  und  Messungen  der  Közpergxofle  kdnuen  von  den 
Klassenldixem  betw.  Lehrerinnen  voigenommen  weiden. 
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Die  GcwindhflitBBofaeme  werden  dem  Hedismalami  eofoit  naeb 

Erledigung  der  UntenachuDg  der  betreffenden  Schule  zur  Listen- 
und  Statistikführung  eingeliefert.  Die  Scheine  sind  iimerhilb  vier 
Wochen  der  betreffenden  Schule  wieder  zu  überliefern. 

In  den  Sprechstunden  sind  den  Schulärzten  die  verdächtigen  und 
zur  Überwachung  beätimmten  Kinder  zuzuführen;  durt  ist  auch  mit 
den  Eltern  in  Gegenwart  des  Rekten  Rfiokspradie  m  nehmen.  Ein 
direkter  Verkehr  mit  den  Eltern  ist  den  Schul&rzten  nicht  gestattet 

§  7.  Die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Kinder  gehört  nicht 
an  den  Amtsobliofrenheiten  der  Schulärzte. 

§  8.  Allmonatlich  tindet  im  Medizinalamt  eine  Sitzung  der 
Schulärzte  unter  Vorsitz  des  Medizinalrates  oder  dessen  Stellvertreters 
statt*  Aoht  Tage  vor  der  Sitaung  sind  die  Tethandlungsgegenstäode 
reap.  Antiige  aehtiftlieh  dem  Mediiinalamt  elnatueicben. 

Zu  diesen  Sitzungen  ist  der  Schularrt  für  das  Volkascfaniweeen 
als  stimmberechtigtes  Mitglied  cin/nladen. 

Alljährlich  bis  .spüte.stenö  Ende  Januar  haben  die  Schulärzte 
einen  Bericht  über  ihre  Tätigkeit  dem  Medizinalrat  einzureieheu. 

Dieser  legt  einen  Qesamtbericht  dem  Medizinalkollegium  und 
der  Oberschulbehdide  vor.  . 

§9.  Im  Erkrankungsfall  eines  Schularztes  sorgt  der  Medisiiii]- 
rat  für  entsprechende  Vertretung.  Dauert  die  Vertretung  längere 
Zeit,  Bo  kann  dem  Vertreter  eine  entapxediende  Veigütong  gewährt 
werden. 

§  10.  Der  Erholungsurlaub  ist  tunlichst  m  die  Zeit  der  Schul- 
lerien  m  verleg«!.  Ohne  Genehmigmig  des  Mediainalrates  darf  eia 
Urlaub  nicht  angetreten  werden. 

§  11.  Uit  der  Vollendung  des  60.  Lebensjahres  scheidet  der 
Schularzt  aus  seinem  Amte  aus. 

§  12.  Ks  wird  envartet,  daü  die  Schulärzte  bei  ihren  Fest- 
stellungen jedes  Bloßstellen  der  Schulverwaltimg  sowie  des  Lehrer 
personale  amtlich  und  auAeimmtlidi  vermeiden»  auch  dürfen  die  bei 
ihrer  Tfttagkeit  gewonnenen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  von 
ihnen  nicht  ohne  Genehmigung  des  Medizioalrates  und  des  Säuhatee 
dritten  mitgeteilt  oder  veröffentlicht  werden. 

Hamburg,  den  25.  November  1907. 

Das  Medizinalkollegium. 


AUittftt  Jlitteilvitfeii. 


SehuUisdlehe  Snbeektioa  auf  dem  IntematloialeB  HediiinlBcheB 
KoigreB  In  Budaitest  1909.    Im  Kähmen  des  im  Jahre  1909  in 
Budapest  stattfindenden  Internationalen  Medizinischen  Kon 
gresses  ist  die  Gründung  einer  sohulärstlichen  Subaektion 
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od«r  wenigrtens  eine  ZuBammenkonft  von  fichnUtaten  geplant.  Zar 
Qtganidenmg  einer  SubsektioQ  soll  nur  geschritten  werden,  wenn 

auf  eine  entsprechende  internationale  Beteiligung  gerechnet  werden 
kann.  An  alle  Schulärzte  geht  daher  das  Ersuchen,  das  Präsidium 
dee  Exekutivkomitees  des  Kongresses  bis  Ende  Dezember  d.  J.  darüber 
verständigen  zu  wollen,  ob  sie  iür  die  üründung  einer  eigenen  t>chul- 
SistUchen  SnbeektiaD  sind,  und  ob  wir  auf  ihre  BeteiUgung  rechnen 
können.  Anmeldungen  von  Vortrigen  und  Mitteilungen  sind  an  den 
Präsidenten  des  Fachkomitces  der  ungarischen  Schulärzte,  Professor 
Dr.  ScHr^^cuNT,  Budapest,  VI.  Tcröz-körüt  32,  zurichten.  Es  ist  mit 
B^timnitlieit  zu  hoffen,  dal<  diese  schulärztliche  Subsektion  zustande 
kommt,  und  daU  besonders  das  Schularztwesen  Deutschlands  hinter 
anderen  Undmi  dort  nicht  zurflekstehen  wird. 

Über  dM  Yorkewnen  von  KSrpeilialtugateUeni  und  Defomi- 
titen  bei  der  Schaljni^end  veröffentlichte  J.  CrBÖNBKxo  in  der 
»FHnska  LäraresäUskapets  Handlingn  *,  Bd.  48,  1,  S.  333,  wie  einem 
in  der  *  Monatsschrift  für  Kinderfieilkunde* ,  Nr.  ü,  enthaltenen  Refe- 
rate zu  entnehmen  i»t,  eine  Arbeit.  Er  bat  bei  8350  Schülern  und 
Schulerinnen  aller  Schulgattungen  der  Städte  JLbo  und  Vi  borg  in 
Finnland  die  Häufigkeit  eSmtlicher  wichtigeren  Deformitäten  unter- 
sacht.  Die  Untersuchung  wurde  nach  den  in  orthopädischen  An* 
stalten  üblichen  Methoden  bewerkstelligt.  Die  lläuügkeit  des  flachen 
Rüeken«  betrug  für  sämtliche  untersuchte  Kinder  13,3%;  bei  Volks- 
bchulkuaben  8,4 Vo,  bei  Knaben  aus  hoiiuren  Schulen  13,3%,  bei 
Volksschulmädchen  15,2%,  bei  Mädchen  aus  höheren  Schulen  17,5Vo- 
Die  sagittalen  Verkrümmungen,  Kyphose,  Kypholordoee  und  Lofdoee 
waren  am  spärlichsten  in  den  Volksschulen,  und  swar  bei  Knaben 
6,3%,  bei  Mädchen  4,8%;  in  den  höheren  Schulen  wurden  irie 
öfter  vorgefunden:  bei  Knaben  in  13%  und  bei  Mädchen  in  11,2%. 
Eine  ProgresF^ion  mit  zunehmendem  Alter  ließ  sich  bei  diesen  beiden 
Deformitäten  mcht  erkennen. 

Die  Skolioee  kam  vor  bei  8,1%  Knaben  und  18,8  7o  Midchen 
von  der  Volksscbulgruppe,  sowie  bei  18,8  Vo  Knaben  und  38,1  Vo 
Mädchen  der  höheren  Schulen  und  war  somit  bei  den  Mädchen  an- 
nährrnri  zweimal  ho  häufig  vertreten  win  hiA  den  Knaben.  Für 
sämtliche  Schulen  lieü  sich  eino  tyjiieche  Steigerung  dieser  Deformität 
mit  zunehmendem  Alter  nachweisen. 

Die  VolkssohnleB  der  Stadt  Hekdngfors.  Bericht  für  das  Schul- 
jahr 1906  bis  1907.  Seit  einigen  Jahren  ist  für  die  Volksschulen 
det  Stadt  Helsingfors  in  Finnland  ein  besonderer  Schularzt  angestellt, 
dem  die  hygienische  Überwachung  der  Schulen  oblicp;!.  .Teder  Schüler 
wird  während  seiner  sechsjährigen  Schulzeit  viermal  vom  Arzte 
untersucht.  Die  erbte  Untersuchung  findet  beim  Eintritte  des  Kindes 
in  die  Schule  statt  und  werden  dabei  Körperbau,  Ernährungszustand, 
eventuelle  Kiankbeiten  und  körperliche  Gebrechöi  notiert,  ha  sweiten 
Semester,  da  der  junge  Schüler  schon  mehr  imstande  ist,  zuverlässige 
Angaben  abzugeben,  werden  Sehvermögen  und  Gehör  untersucht. 
Im  dritten  Schuljahre  wird  von  neuem  eine  vollständige  Unter- 
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Buchung  des  gesamten  GesundheitazustandeH  bewerkatelligt  und  im 
sechsten  (letzten)  Schuljahre  noch  eine.  Mit  der  letzteren  Unter- 
suchung wird  Ix'sondors  beahsichtigt,  den  Einfluß  des  Schulunter- 
richtes  fliif  Gesundheit  der  Schüler  festzustellen  und  gleichzeitig 
dem  tSchüier  bezügUcb  des  von  ihm  zu  wählenden  Berufes  raten  zu 
können.  Schwache  und  kiilnkliche  Schüler  stehen  fortwährend  unter 
Beobachtong  dee  Schuhintes.  —  Aus  dem  Berichte  für  das  Schuljahr 
1906  bis  1907  geht  hervor,  dafi  28,2Vo  der  Schüler  (30,7%  der 
Knaben,  '25,f>*^/o  der  Madchen)  einen  nicht  befriedigenden  Ernährungs- 
zustand zeigten.  Mehr  oder  weniger  blutarm  waren  zirka  5,3%  der 
Kinder.  Unter  zirka  8300  untersuchten  Schülern  waren  150  bis 
160  tuberkalose^ardicbtig  (Lungentuberkulose  und  offene  Skiofiilose). 
Bs  wird  hier  der  Vorschlag  gemacht,  die  tuberkulösen  Kinder  in 
besonderen  Anstalten  in  einer  gesunden  Gegend  auf  de  im  Lande  zu 
erziehrn  Das  Sehvermögen  war  in  92,9%  normal,  in  7,1%  herab- 
gesetzt, gewohnlich  auf  liefraktionsanomaiieu  beruhend;  das  Geher 
war  in  88%  nonnal,  in  12%  herabgesetzt.  Vom  Turnunterricht 
waren  72  Knaben  und  184  Mädchen  infolge  von  Krankheit  befreit. 
Es  wild  im  Berichte  erw&hnt,  daß  ein  sexual-hygienischer  Unterricht 
auf  der  höchsten  Klasse  der  Volksschulen  eingeführt  ist. 

(Momlsschrift  für  Kinderheilkunde,  Nr.  6.) 

Keine  Schulärzte.  Die  Magistratsvorlage,  1000  Mark  zur  .\n- 
Stellung  von  Schulärzten  zu  bewilligen,  wurde  nach  der  »Brest.  Ztg.* 
von  der  Stadt  verordnetenveraammiung  m  Laub  an  in  Niederschlesien 
mit  allen  gegen  eine  Stimme  abgelehnt. 

Sohnlsahnklinik  in  Strallbiug.  Der  hochverdiente  Leiter  und 
eifrige  Vorkämpfer  für  die  ganze  Schulzahnklinikfrage  Prof.  JssnH 
in  Straßl)urg  ist,  wie  die  Straßburger  Blätter  melflen,  in  einen 
Kouüikt  mit  seiner  Stadtverwaltung  gekommen.  Er  beantragte  mit 
Rücksicht  auf  das  ständige  Steigen  der  zu  behandelnden  Volksschul- 
kinder die  Anstellung  einer  dritten  Zahnäntin  mit  einem  Jalues- 
gehalt  von  2800  Mark  während  des  Probejahres  und  die  Verwaltung 
ist  diesem  Antrage  beigetreten.  Die  Kommissionen  haben  dem  An- 
trage mit  Stimmenmehrheit  zuge.-timmt ;  die  Minderheit  war  für  An 
Stellung  einer  Dentistin.  Der  Gemeinderat  sprach  sich  für  die 
Anstellung  einer  Dentistin  aus.  Prof.  Jessen  hat  auf  Grund  der 
Gemeindeordnung  beim  Bezirkspräsidenten  gegen  diesen  Beschloß 
Einsprach  erhoben»  da  nnr  in  der  Heilkunde  approbierten  Personen 
amtliche  Funktionen  übertragen  werden  könnten.  Prof.  JsssBir  und 
die  beiden  dort  angestellten  Zahnärztinnen  werden,  wie  wir  ver 
nehmen,  um  ihren  Abschied  nach.suchen,  wenn  der  Gemoinderatr 
beschluß,  wonach  als  weitere  Beamtin  eine  Dentistin  angestellt 
werden  soll,  tatsächlich  zur  Ausführung  käme. 
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Abiturientenexamen,  Abschaffung  399. 

8.  a.  Prüfung. 
Abstinenz  der  Lehrer,  Einfluß  auf  die 

Schaler  2S. 

—  der  schwedischen  Jugend  22& 
Abortanlagen  in  Schulen  595,  609. 

—  und  Reinigung  in  Schulen  H43. 
Alkohol,  gegen  den ;  Erlaß  betreffend 

Branntwein  enthaltende  Konfekte 
674. 

Alkoholbekämpfung  durch  die  Schule 

im 

—  und  Schulärzte  709 
Alkobotfrage,  Bedeutung  und  Stellung 

in  den  Erziehunfjsschulen  795. 

—  Wandtafeln  zur  .•{44. 
AlkoholgenuB,  Einfluß  auf  die  Sterb- 
lichkeit der  I^hrer  i?5(J. 

Alkoholismus,  Kampf  gegen  den,  Auf- 
gaben der  Schule,  s.  Alkohol- 
bokäuipfung  durch  die  Schule. 

—  Gedanken  zur  Methodik  des 
Kampfes  gegen  den  607. 

An  unsere  Leser  üikL 

Ansteckende  Krankheiten  112.  11^ 

269.  271.  222.  3M.  Ü2.  ili  4fi2- 

476.  531.  fiG7.  669. 

—  Krankheit,  Verhütung  in  den 
Schulen  fiüL 

Arbeitsschule  läL 

—  für  Kunbon  gebildeter  Klassen  252. 
Arrestlokal  für  Schulkinder  231. 
Ärzte  in  Schuldeputationcn  212. 
Ä.'^thetik  in  <ler  Schule  629. 
Atemübungen  in  der  Schule  ^12.  720. 
Aufklärung  abgehender  Schüler  iSSL 

4^1     S.  a.  Sexuelle  Aufklärung. 
Aufmerksamkeit,  Lehre  von  der 
Aufsichtspflicht  in  Schulen  397. 

Schulgesundheilspflege.  XXI. 


Auge,  Erkrankung  and  Pflege  in  der 
Schule  662. 

Augenuntersuchungen  bei  amerikani- 
schen Schulkindern  400. 

—  bei  Schülern  526. 
Ausstellung  für  Scbulzabnhygiene  s. 

Schulzahnhygiene. 

• 

Bau  der  Volksschulen,  hygienische 

Grundsätze,  s.  Schnlbanten. 
Bauplatz  für  Schulliäuser  *j^i8. 
Behandlung  der  straffälligen  Jugend 

ßlä. 

Beleuchtung  der  Schulzimmer,  Tages- 
licht 222.  522. 

—  in  KlaBHcnränmen  38.  641. 
Beleuchtungsmeäsungen   in  Klassen- 
räumen iiiL 

Bericht  der  Schnlkonnniasion  des 
ärztlichen  Vereins  München  6«^1 

—  des  II.  internationalen  Kongresses 
für  Schulhygiene  in  London  71 1. 

—  über  die  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Wiesbaden  637. 

Bewegungsfreiheit  in  Pausen  s.  Schul- 
pausen. 

Bewegungsspiele  im  Freien  s.  Jugend- 
spiele. 

Biidungsanstalten  für  Nervöse,  Not- 
wendigkeit der  Errichtung  staat- 
licher 11)2. 

Blutarmut  und  Bleichsucht,  Wesen, 
Ursache  und  Bekämpfung  67G. 

Desinfektionswesen  673. 
Deutsches  Ringen  nach  Kraft  und 
Schönheit  tilM. 
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Dienstanweisung  fflr  Kreisärzte  vom 
23,  Mürz  1901,  Abändening  272. 

Dienstformulare  für  bchulärzte  509. 

Diphtherie  in  einer  Schule  in  Britx 
119;  8.  a.  Ansteckende  Krankheiten. 


Eisbahnen,  städtische,  für  Kinder  in 
Posen  119;  s.  a.  Sport  für  Schul- 
kinder. 

—  unentpeltliche,  für  Berliner  Schul- 
kinder 177 ;  s.  a.  Sport  für  Schul- 
kinder. 

Elektrizität  als  Erziehungsmittel  329, 

Elternabende  12h. 

Elementarschule,  Vorschläge  zur  Um- 
gestaltunp  2^i8. 

EpilcptiBclie  Kinder,  besondere  Ein- 
richtungen 779- 

Erholun>j»heim,  Vorteile  362. 

—  für  kränkliche  Schulkinder  bei 
Leipzig  (il^ 

—  WorniHer,  für  krJIntlii'he  schwäch- 
liche Schulkinder 

Erholungsheime  für  unbemittelte  Leh- 
rerinnen 41 L 

Erholungoräume  im  Schulhause  6^ 

Ermüdung,  Folgen  der  geistigen,  der 
Schulkinder  4üM. 

EmidirungHverhältdisse,  Ursachen  der 
schlechten  ilüL 

—  von  New  Yorker  Si  b  ulk  indem  IfiiL 
Ernährungszustand  der  Schulkinder 

2Ü1L  übiL  «im 

 —  Untersuchung  in  Stuttgart 

fiSL 

Emst  Ludwig-Heilanstalt  512, 
Erziehung,  Anleitung  zur  hygienischen 
444 

—  auf  gymnastischer  Grundlage  32. 

—  der  Mädchen,  Notwendigkeit  der 
Beachtung  der  hygienisch-pädagogi- 
sclien  480. 

—  gemeinsame  s.  Koedukation. 

—  körperliche,  der  schulentlassenen 
Jugend  LliL  Hfl. 

—  moderne,  in  Schule  und  Haus  416. 

—  «eeliprbo,  durch  die  Schule  22iL 

—  werktätige,  der  Jugend  36. 


Ferien  der  Volksschule,  Verkürzung 

Ferienarbeiten  401.  410. 

FerienauHllügc,  Süf lung  für,  s.  Jugend- 
wanderuugon. 

Ferienheim,  Vorteile  der,  s.  Erholungs- 
heim. 

Ferienkolonie  im  eigenen  Gebäude  2ü8. 
Ferienkolonien  in  Dresden  lÜL 


Ferienkolonien  in  Köln  600. 

—  in  Leipzig  601. 

—  in  Mannheim  601. 

—  in  Zürich  523. 

—  Stiftung  für  ein  Heim  in  Mann- 
heim 67 1. 

—  Tätigkeit  des  Berliner  Vereins  4fi2. 
Ferienktirs,  schulhygienischer,  in  Göt- 
tingen ÜiiiL 

—  in  Jena  2ßL  660. 
Ferienpflege,    ländliche,    der  Schal- 
kinder gegen  Bezahlung  f>31. 

Ferienplätze  außerhalb  Berlin» 
Ferienspiele  b.  Jugend^piele. 

—  der  Berliner  Gemeiudeschüler  600; 
8.  a.  Jugendspiele. 

Ferien- Wohlfahrtsbestrebungen,  Aoa- 
dehnung  auf  scliulentlassene  Mäd- 
chen 467. 

Feuerdrill  in  Schulen  33L 

Feuersgefahr  in  der  Schule,  diszipli- 
narische Bestimmungen  786. 

FönlerklasHcn  in  St.  Gallen  333. 

Fortbildungskuröus  für  bereits  im  Amt« 
befindliche  Tumlehreriunen  3S&. 

FortbilduiigsKchule,  hauswirtschaft- 
liche, Ziele  und  Aufgaben  in  Darm- 
sUdt  510. 

Fürtbildungsschulpflicht  518. 

Fortschritte,  mangeliiafte,  der  Schul- 
kinder, ITrsachen  ti52. 

Freiheit!  Ein  offenes  Wort  zur 
sexuellen  Frage  an  Deutschlands 
Jugend  52. 

Frauenturnen,  neues  System  326. 

Freiluftechulen  in  London  s.  Wald- 
schulen. 

Frühstück,  warmes,  für  Schulkinder 

472;  s.  a.  Schulspeisung. 
 für   dürftige   Schulkinder  in 

Breslau  118. 7i*2;  s.  a.  Schulspeisung. 
Fußboden,  Behandhmg  in  den  Schul- 

zininiern  ^1^.  2.")3. 

—  der  Schulzimmer,  Schädlichkeiten 
der  kalten  267. 

Fußbotlenan-strich,  Ergebnisse  der  Ver- 
suche mit  den  empfohlenen  Olprä- 
paraten  .^SB. 

Fuübudenöle,  feuergefährliche  320 . 

—  Verwendung  staubbindender  bei 
den  staatlichen  Unterrichtsanstalten 
340 

—  Wirkung  der  staubbindenden 

Fußbodenölen  in  Schulen  401, 
Fürsorge  für  Erniibrung  und  Kleidung 
armer  Schulkinder  252. 

—  fflr  geistig  Minderwertige  25. 

—  fflr  heukranke  Kinder  -ji^P. 

—  für  die  schulentlassene  Jugend 

m 
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FOraorge  fflr  die  Schuljugend  wahrend 

der  Sommerferien  1 13. 

—  für  arme  Schulkinder,  soziale  und 
gesundheitliche  533. 

—  fOr  Bchwflchliche  Schulkinder  in 
frühen  Jahren  362. 

 und  leidende  Kinder 

—  für  vemachlfl.ssigte  Bchiilkinder 
durch  die  Schulschweater  749. 

—  forsch  wachbegabte,  schnlentlaasene 
Kinder  in  Berlin 

—  öffentliche,  für  die  hilfsbedfirftige 
Jugend  340. 

 für  die  sittlich  geffthrilete  und 

gewerblich  tätige  Jugend  605. 

FQrsorgeauflschuB  B7(). 

Fürsorgeerziehung;  Minderjähriger  und 
ZvvaugHerziehung  Jugendlicher,  Sta- 
tistik für  das  Rechnungsjahr  1906 

am 

Farsorgestellen  für  vernachlässigte 
Schulkinder  lA^ 


Gehimhygiene  der  Schüler  607. 

Geisteskrankheiten,  Ursachen  02. 

Geistesstörungen  bei  Kindern,  erb- 
liche Anlagen  321. 

Geistig  zurüt  kgehliebene  Kinder,  gün- 
stiger Eintiuü  der  Erziehung  2ftL 

Gesangunterricht,  Reform  790. 

Geschlechtskrankheiten,  Bekämpfung 
durch  die  Schulen  6t)9;  s.  a.  An- 
steckende Krankheiten. 

Gesellschaft  für  pädagogisch-psychia- 
trische Forschung  in  Dresiden,  Be- 
richt über  das  Jahr  715. 

Gesundheitliche  Maßregeln  für  Schüle- 
rinnen 435. 

Gesundlieitsämter,  soziale  787. 

—  stadtische,  und  ihre  Aufgaben  650. 
Gesundheitsbüchlein  671. 
GcHundheitü-  und  Körperlehre,  Lehr- 
buch 481. 

Gesnndheitslehre  und  Menschenkunde 
(i()3. 

Gesundheitspflege  auf  dem  I^de, 
Einfluß  iler  Volksschule  auf  Besse- 
rung 466. 

—  des  Geistes  342. 

—  für  die  Jugend  613. 

— ,  öffentliche,  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  in  Wiesbaden 
637. 

—  Unterweisung  und  Erziehung  der 
Schuljugend  bl&^ 

Gesundlu'it.HverhftItnisse  der  Schul- 
kinder beim  bchuleintritt 

Gesundheitswesen,  Verordnungen  in 
Baden  fiüfi. 


Gesundheitswidrige  Dinge  bei  kleinen 

Schulkindern  ihL. 

GeHundheitszostand  der  Jugend,  Er- 
hebungen in  der  Schweiz  läA^ 

Gewichtsverlust  der  Prüflinge  409. 

Gleiche  Bildungsgelegenheil  für  bei<Ie 
Geschlechter  und  Koedukation  25i ; 
s.  a.  Koedukation. 

Großstadt  und  ihre  sozialen  Probleme 
«44 

Großstadtjugend  in  Flur  und  Wald 

s.  Jugend  Wanderungen. 
Gymnasialreform  A3iL 
Gymnastik,   japanische  für  Knaben 

und  Mädchen  343. 


Haarkrankheit,  ansteckende  epide- 
mische 469:  8.  a.  Ansteckende 
Krankheiten. 

— ,  Bekämpfung  epidemischer  SM;  s. 
a.  Ansteckende  Krankheiten. 

Haarkrankheiten  in  Volksschulen  '209; 
s.  a.  Ansteckende  Krankheiten. 

Haarpilzkrankheit,  Maßnahmen  zur 
Verhütung  der  Verbreitung  531;  s. 
a.  Ansteckende  Krankheiten. 

Handfertigkeitsunterricht  2. 

Hausarbeiten  an  Real-  und  Gymnasial- 
schulen axL 

—  im  Lichte  der  Erziehung  und  des 
Unterrichtes  21ä. 

—  in  den  Mittelschulen  IfiiL 
Häusliche  Arbeiten  der  Schüler  höhe- 
rer Lehranstalten,   Zeitdauer  der 
täglichen  4fL 

Hauswirttichafllicher  Unterricht  an 
Mädchenschulen,  soziale  Bedeutung 
796 

Hautlciden  der  Schulkinder  694. 

Heil  pädagogisches  Seminar  21. 

HeilstMtten  für  lungenkranke  Schul- 
kinder 117. 

Heim  fflr  schulpflichtige  an  Elepsie 
leidende  Kinder  407. 

Heizungsanlagen  in  Schulrftumen, 
Kosten  374. 

HeizungK-  und  Lflftungssystem  für 
Schulrüume  üüü. 

Heizung  der  Schulräume  309. 

Herzgerflusche  bei  schlecht  ernährten 
Kindern  701. 

Hilfsschulen  für  das  Land  562. 

—  für  Seh  wachbefähigte  im  Dienste 
der  Strafrechteptlege  261 . 

— ,  innere  Ausgestaltung  779. 

—  in  Preußen,  Ergebnis  der  Statistik 
LLL 

— ,  Lehrmittel,  799, 
— ,  Leseunterricht  778. 

Ab* 
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HilfHHcholverbandstaK,  VII.  in  Mei- 
ningen 782. 

Hilfsschulweeen  in  Frankreich,  Ge- 
setzesvorlage 474. 

HilfHsc'huIzöKlinge  und  Militflrdienst 
HL 

Hitzächlfige  in  einer  Wiener  Schule 

mi 

Horte  für  Schwachsinnige  2ß{L 
Hygiene  der  Jugend,  Versuchsscbule 

ein  Weg  zur  Besserung  231. 

—  Mttdcheuerziehung  lüiL  ()5^. 

—  der  höheren  Madchenschulen  4^3. 
Hygifnisclie  Reform gcdanken  auf  bio- 

logitiiher  ürumilaK'O  IH t. 

—  Vorträge  fOr  Seoiinaristinnen  und 
Schülerinnen,  sowie  för  Mötter  5tjl>. 

—  Überwachungen  durch  iSchülerinneu 
IM. 

Hysterische  Epidemien  an  deutschen 

Schulen  2öL 
Humboldt-Schulhaus  LIL 


Jahn,  Friedrich  Ludwig,  der  deut* 
sehe  Turnvater  MSl 

Jahrt'tivtrsaujmlung,  XIX.,  des  Deut- 
schen Vereins  für  Schulgesundheits- 
pflege am  liL  und  IL  Juli  1908 
in  Darmstadt  429.  501. 

Idiotie,  neue  Forschungen  777. 

In  eigener  Sache  803. 

lufantilismus  770. 

Infektionskrankheiten,  Schließen  der 
Schulen  seitens  der  Landrftte  221; 
8.  a.  Ansteckende  Krankheiten. 

Internate,  Vorxüge  und  Nachteile  4iÄ 

Jordanpark  in  Krakau,  Pflege  der 
Körperkultur  1. 

Jugendfürsorge,  deutsch  -  schweize- 
rischer InforniationNkurstis  4U3. 

Jugendfürsorge-Organitiationon,  soll  <lie 
Lehrerschaft  darin  mitarbeiten  ?  8(X). 

Jugendgerichtshof,  erster  in  Deutsch- 
land OL 

-  in  (jenf  267. 
Jugendgericht»li»"»fe  594.  595. 
Jugendhorte  für  Schulkinder  in  Zürich 

•.24 

Jugeudsi.iele  31.  AS.  hl  IV,1  .ill,  518 
:>rt2.  LUL  Ii22. 

—  an  den  Wihnersdorfer  Gemeinde- 
schulen  1^57. 

nicht  obligatorische  der  I/eipziger 
Volksschulen  1«L 

-  -,  Ausbildungskurs  in  Rixdorf  32* 

—  der  Berliner  Sc  hulen  während  der 
Ferien  21iU  ÜOO, 

— ,  obligatorischer  Spielbetrieb  an 
Mannheimer  Volksschulen  596. 


Jugendspiele,  Ferienkurse  des  Zentral- 
ausschu.sses  II3>  396. 

—  in  Basel  25iL 

—  in  Berlin  ILL 

—  in  Hamburg  465. 

—  in  Rixdorf  1G7. 

— ,  Mittel  zur  körperlichen  Erziehung 
676. 

— ,  Pflege  an  Volksschulen  457. 
Jugend-  und  Volksspiele,  IL  Deutscher 

Kongreß  in  Kiel  517. 

 Ratgeber  zur  Einführung  224- 

Jugendspiel  und  Wandern,  Aufruf  der 

Schweizer.  Vereinigung  588. 
JugendHpielkur8U.s  in  Sarajevo  397. 
Jugendwanderungen  256.  467.  798. 

—  Aufruf  der  Schweizer.  Vereinigung 
588. 

—  in  Berlin  212. 

— ,  Formulare  für  Mitteilungen  bei 
Schulau«tl(lgen  an  die  Ellern  34. 

— ,  organisierte,  während  der  Ferien 
629  ;  8.  Nebenbeschäftigung. 

— ,  Stiftung  für  Ferienaustluge  G73. 

Jugendwohi  und  Jugendrecht  603. 


Kastration    zur    Bekämpfung  von 

Schwachsinn,  Bl/Vlsinn,  Geistes- 
krankheiten, Verbrechen  usw.  395. 

Kinderarbeit  außer  der  Schulzeit  s. 
Nebenbeschäftigung. 

Kindererhüluugöheim,  Wormaer  s.  Er- 
holungsheim. 

KindorerholungsstAtten  lllL 
I  Kindergärten  ÜM. 

Kindergerichtshof  in  Genf  s.  Jugend- 
gericht. 

KinderheilstAtten  UIL 

Kinderhilfstag  für  arme  schwächliche 
Schulkinder  in  Worms  392. 

Kinderpflegeheim  im  Sooibad  Oldesloe 
261. 

Kinderpsychologie,    Wert    für  den 

Lehrer  bOl. 
Kleidung  armer  Schulkinder  252. 
KIeidnn>rsst(ifke,    zweckmäßige  für 

Schulkinder  581. 
Knaben  band  arbeit,  Deutscher  Verein 

469. 

Knabentumen,  freiwilliges  und  das 
Bewegungsspiel  784. 

Koedukation  30.  42-  175,  2:lL  m 

Kongreß,  internationaler  für  Moml- 
pädagogik  46t>. 

— ,  I.  internationaler  für  Rettungs- 
wesen in  Frankfurt  a.  M.  33 1 . 

— ,  9,  Deutscher  für  Volks-  und 
Jugendspiele  in  Kiel  vom  19.— 21. 
Juni  1908  ÖVL 
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Kon^eB,  II.  internationaler  fflr  Woh- 

nungshypiene  in  Gent  1906  SIL 

Körper-  und  Gesundheitslehre,  Lehr- 
buch iäL 

KCrperbeweptirpen,  Zweck  f>75. 

Körperkultur,  i'liege  im  Jordanpark 
zu  Krakau  I. 

Körperliche  Ausbildung  der  Jugend 

—  Bewegungen,  ungezwungene  in  den 
Srhiilpansen  a.  Schnlpausen, 

—  Erziehung  der  Mikichen  574. 

—  Erziehung  in  den  Schulen  698. 

—  Entwicklung,  Störungen  durch 
erbliche  Belastung  fi?>H 

—  Entwicklung  der  männlichen  schul- 
entlassenen  Jugend  410. 

—  Übungen,  Förderung  in  Preußen 

—  Ühunpon  in  den  Fortbildungs- 
achulun  2t)6. 

—  Übungen,  tägliche  für  Schule  und 
Haus  (ill. 

—  Züchtigung  der  Schulkiudor,  Straf- 
verzeichnisee  30j  s.  a.  Prügelstrafe. 

Körpergewicht  der  Berliner  Schul- 
kinder m 

Körpermeßapparat,  neuer  25. 

Körper  in  PHsnng,  Methode  der  181. 

Körperpllege  an  höheren  Mädchen- 
schulen, Leitsätze  437. 

— ,  mantrL'lliafte  an  österreichischen 
Mittelschulen  257. 

Körperübungen  wahrend  der  Schul- 
pausen s.  Schulpausen. 

Korsettverbot  bein«  Turnen  lfi2.  271. 

Kotelmann,  Ludwig  Wilhelm,  Nachruf 
497.  632. 

—  Verzeichnis  seiner  Werke  635. 
Krankheiten  der  Schulkinder  ftL 

—  der  Schulkinder,  Entstehungs- 
ursachen 7'24. 

—  -  der  Schulkinder,   Mittel  zur  Ab- 

hilfe 725. 

Kränklichkeit,  höhere  bei  Mädchen, 

Ursachen  579. 
Kriminalität    jugendlicher  Personen 

Krüppelfürsorge,  Zeitschrift  678. 
Kurzsichtigkeit,    Erfolglosigkeit  des 

Kampfes  gegen  s.  Myopie. 
— ,  Mittel  zur  Bekämpfung  s.  Myopie. 
Kursus  für  Schulhygiene  und  Heil- 

padaprocrik  .^32. 
Kurzstunde  iL  ^^O-^- 
Kflrzung  der  Lektionen  äL 


Idluseepidemie  in  der  Schule  527 
I^^hrer  als  Erzieher  302. 


Lehrer  und  Schularzt  457. 

Lehrerschaft  und  Schulhygiene  in 
Vergangenheit  und  Gegenwart  12jL 

Lehrervereinigungen  Deutschlands  für 
Schulhygiene,  ZuHammenschhiß  1 1 5. 

LehrtTverHanuulung,  deutsche,  Fest- 
schrift 12L 

Lehrkörper,  Hygiene  des  609. 

Lüftung  der  Schulräume  307.  612. 

Luftbäxler  in  Dachgärten  601. 

T>uftranni  in  Schulvrohnnden  BSO. 

Lungenkiden,  EiuÜuU  der  schlechten 
Ernährung  701. 


Slädchenschulen,  Übelstünde  an  den 

privaten  höheren  in  Berlin  436. 
Mädchenstudium,  Erfahrungen  über 

m 

Mietsschulmisere  in  Berlin  30. 

^lilchabgabe  an  Schüler  lliL  ö29;  e. 
a  Schulspeisung. 

Milchfrühstück  für  Volkaschulkinder 
in  Hamburg  HS;  s.  a.  Schul- 
speisung. 

Milchkolonien  in  Sachsen  161. 

Milchkolonie  in  Zwickau  52L 

Milchkuren  in  Zürich  523. 

Milchlieferung  für  Schulen  333. 

Minderwertige  Schüler  479. 

Minderwertigkeit,  kindliche,  Ursachen 
und  Wesen  779. 

Mitteilung  der  Verlagsbuchhandhmg 

Modellstehen  schulpflichtiger  Kinder 
175 ;  8.  a.  Nebenbeschäftigung. 

Moral  Pädagogik,  erster  internationaler 
Kongreü  466. 

Mundatmung  der  Schulkinder,  Vor- 
teile 50S. 

Myopie  32.       bKL  g53.  fiäl. 

—  zur  Vorbeugung  32. 

—  Ursachen  bei  Schulkindern  587. 


Xachhilfek lassen  für  anormale  Kin- 
der 4Ii. 

Nachhilfestunden,  gegen  die  3S. 

Nachwort  zur  Darmstädter  Versamm- 
lung des  Deutschen  Vereins  für 
SchulgesundheitspHege  440. 

Nachmittag8unterricht,schädlicherEin- 
fluß  atif  die  Gesundheit  680;  s.  a. 
ungeteilte  Schulzeit, 

Nasenatmen,  gesundheitliche  Bedeu- 
tung li?7. 

Nebenbeschäftigung  der  Schulkinder 

M  Uä  521L 
—  der  Schulkinder  in  England  32. 
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Nervensystem  und  Schädlichkeiten 
das  tü^lichen  Lebens  606. 

Nervöse  Jugend  unserer  höheren  Lehr- 
anstalten 13.  ÖL  IM. 

—  Kinder  aSL 

—  Kinder,  Einfluß  der  Hauserziehung 

—  Kinder,  Unheilvoller  Einfluß  des 
regelrechten  Schulunterrichtes  Ifi. 

—  Schulkinder,  äußerliche  Merkmale 

Nervosität  bei  Kindern,  Ursachen  332. 

—  im  Kindesalter,  Ursachen  711- 

—  in  der  Schule  13* 

— ,  Symptome  bei  Kindern  391. 
— ,  Ursachen  und  Bekämpfung  647. 
Neuland  in  der  Schule  695. 


Offene  Antwort  an  Herrn  Dr.  Seiter 
H04. 

Ohrenleiden  bei  Schulkindern  6dd. 
Ohrenuntersuchungen    bei  Schülern 

b'.i6. 

—  bei  amerikanischen  Schulkindern 
400. 

Ophthalmologischer  Verein,  Versamm- 
lung des  niederländischen  587. 


Päiiagogik,  experimentelle,  Aufgaben 
der  2L 

—  und  Psychologie,  Aufgaben  der 
experimentellen  und  deren  Bear- 
beitung im  Institut  des  Leipziger 
Lehrervereins  26» 

— ,  Kurse  für  große  Schulkinder  448. 

Parkanlagen  und  Kinderschutz  1 14. 

Pausen  8.  Schulpausen. 

Pausenordnung,  neue  für  die  Ber- 
liner Gemeindeschulen  s.  Schul- 
pausen . 

Pflichtfortbildungsschule  2f»6. 
Proletarierschulkinder,  körperlicher 

Zustand  161- 
Prophylaxe  bei  Keuchhusten  lÖiL 
Prrtgelpft<lapo(;ik  256. 

—  vor  Gericht  47^. 

Prügelstrafe  in  Schulen  30,  30.  4L 
2;iS.  3311 

Prüfungen,  Einschränkung  178.  399. 
410. 

Psychologie    der  Dementia  praecox 

—  des  Kindes  726. 


Rachitis  bei  Schulkindern  697. 
Reigen-Sammlung  605. 
Reinigen  der  Schulräume  382. 


Reinigen  der  Schulräume  mittels  Va- 
kuum Ü72. 
—  und  verkürzte  Ferien 

 Schulen  in  Halle  599, 

Reinlichkeit  in  Schulzimmem  333. 

Röntgenuntersuchung  der  Handge- 
leuki«knochcn  2ÜL 

Rückgratsverkrümmung  der  Schul- 
kinder 52L 

Rückgratsverkrümmungen,  Mahnwort 
zur  Heilung  und  Verhütung  6(12. 

Ruderkurse  für  Lehrer  höherer  F^hr- 
anstalten  im  Bootshaus  Wannsee 
bei  Berlin  Zfifi. 


Samariterkursus  für  Primaner  5L 
Schablone  in  der  modernen  Schule 
032. 

Schönheit  der  Frauengestalt  312. 

—  und  Gymnastik  180. 
Schnlanzug  für  I.(ehrerinnen  324. 
Schularzt,  Aufgaben  im  Interesse  der 

öffentlichen  Gesundheitapflege  7i'7. 

—  im  Haupt-  oder  Nebenamt  ÜL  &1L 
— ,  Mitglied  der  Schuldeputatiou  il2. 
— ,  Mitteilungen  an  die  Eltern  50. 
— ,  Sohnlerarzt  43. 

Schuliirzte  an  staatlichen  Gymnasien 

in  Sachsen  410. 
Schulärztlicher    Dienst,  einheitliche 

Regelung  5()9. 
SchulärztlicheTätigkeit,  Anleitung  ilL 

—  —  und  Kreisarzt  HOO. 

—  Vereinigung  431. 

—  — ,  Zweck  und  Ziele  507. 
Si'hnlarztorganisation,  Meinin?er  43. 
Schularzttfltigkeit   und  Schulgetmnd- 

heitspflege  lä. 
Schulausflüge  256;  s.  a.  Jugendwande- 
rungen. 

— ,  belehrende  457;  s.  a.  Jugend- 
wanderungen. 

— ,  Formulare  für  Mitteilungen  an 
die  Eltern  34;  s.  a.  Jugendwande- 
rungen. 

Schul  bad  322.  42L  521  61<L  HO. 

—  in  Holland  521. 

—  und  Dorfbad  110. 
Schulbäder  s.  Schulbad. 
Schulbaukfrage  3Ö6.  390.  60:^.  ÜIL 

704. 

Schulbank,  GrundzOge  der  Entwick- 
lung und  Kritik  über  die  Behand- 
lung der  Schulbanksache  275. 

Schulbau.  Hygiene  des  217. 

Schulbauten,  hygienische  Grunds&tze 
bei  Volksschulen  637. 

.'Schulbeginn  im  Winter  4Q, 
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Schulbrausebad  646;  8.  a.  Schalbad. 
Schulbücher,  geteilte  112. 
Schuldeputationen ,  Zusam mensetzung 

Schale  der  Zukunft  eine  Arbeits- 
schule löü. 

—  fQr  kranke  Kinder  iI2. 

—  für  Schwachbegabte,  Stand  des 
Unterrichts  HL 

—  und  geistipe  und  körperliche  Ent 
Wicklung  44  H. 

—  und  körperliches  Wohl  der  Kinder 

mL 

—  und  Sport  521;  s.  a.  Sport. 
Schuleinrichtungen.  Leitsätze  ^üä. 
— ,  materielle  4W. 

— ,  in  Halle,  Untersuchungen  über 

Schuleintritt,  Zeitpunkt  2fia. 
Schulen,  höhere,  freiere  Gestaltung 

der  Obcrklassen  vom  Standpunkt 

der  Hygiene 
— ,  Lage  der  219. 
— ,  Schweizer  21iL 

Schülerschwimmnnterricht,  gegenwär- 
tiger Stand  in  Rheinland- WüHtfalen 
1112. 

Schülerspeisung  s.  Schulspeisung. 

—  in  Berlin  473:  s.  Schulspeisung. 

—  in  London  521 ;  s.  Schulspeisung. 
SchalerM-anderungen  i2ä ;  s.  a.  Jugend- 
wanderungen. 

Schulferien,  Gleichlegung  fQr  die  ver- 
schiedenen Schulgattungen  409. 

—  und  die  Pädagogik  221L 
Schulfreie  Nachmittage  457. 

 ,  Aufhebung  der  unverbindlichen 

Fächer  an  diesen  457. 
Schulgebäude,  Hygiene  des,  richtiges 

Utngehen  mit  dem  Gegebenen  123. 
Schulgemeinde,  freie  in  Wickersdorf 

255. 

Schulgesundheitspflege,  Gefahr  der 
Verhätschelung  5H7. 

— ,  Jahrbuch  der  Schweizerischen  Ge- 
sellschaft m 

— ,  XIX.  Jahresversammlung  des 
Deutschen  Vereins  42iL 

—  im  Schullesebuch  5IiL 

—  in  Berlin  407. 

—  und  öchularzttätigkeit  iiL 

— ,  Vorträge  für  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen 1H2. 

— ,  weitere  Bemerkung  zur  diesjäh- 
rigen Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  r>86. 

Schul  hausbauten  60H,  610. 

SchulhausbeschaffenheitjKinrichtuugs- 
gegenstände  <^46. 

Schul  haus,  Baukonstruktion  6^ 


Schulhaus,  Eingänge  385. 

—  für  Nervöse  IU3. 

— ,  Grundrißsystem  62S. 
Schulhof  ML 

Schulhöfe  als  Kinderspielplätze  SIL 
Schulhygiene  8LÄL 

— ,  Bedeutung  der  allgemeinen  6<il. 

—  auf  dem  IL  Internationalen  Kon- 
greß für  Wohnungshygiene  in  Genf 
1906  2IL  m  iij± 

—  in  Darmstadt  432. 

—  in  Mecklenburg-Schwerin  32L 

—  in  Sachsen  410. 

—  und  Heilpädagogik,  Kursus  332. 

—  und  Lehrerschaft  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart  123. 

— ,  Stand  nach  den  Verhandlungen 
des  I.  schulhygienischen  Kongresses 
in  Nürnberg.  Mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  österreichischen 
Verhältnisse  637. 

—  -Kongreß,  internationaler  und  Sub- 
sellienfrage  703. 

Schul  hygienischer  Ferienkurs  für  Di- 
rektoren und  Lehrer  höherer  Lehr- 
anstalten in  Göttingen  190Ö  705. 

Schulhygienisches  Taschenbuch  27'?. 

Schuljugend,  Kränklichkeit  der  weib- 
lichen 57m. 

Schulkind,  Hygiene  124.  21fi. 

Schulkinder,  Eruährungsverhältnissc 

m 

 der  Berliner  13.  IfiL 

— ,  Rauchen  'd2ä. 

— ,  außereheliche  und  ihre  Bewertung 

6Ü3. 

— ,  Unterbringung  an  Tuberkulose  er- 
krankter Iii. 

— ,  Verwendung  bei  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten  iü. 

Schulkinderspeisung  s.  Schulspeisung. 

Schul klassen,  ÜberfOlIung  720. 

Schulkleidung  bM.  719. 

Schulorganisation,  Grundfragen  12ß- 

Schulpausen  124.  457. 

— ,  Ausfüllung  durch  ungezwungene 
körperliche  Bewegungen   17tj.  7!i3. 

— ,  neue  Ordnung  für  die  Berliner 
Gemeindeschulen  270.  836. 

— ,  Verwendung  zu  körperlichen 
Übungen  175.  iüÜL 

— ,  Verfügung  in  Düsseldorf  114. 

Scliulpavillons,  transportable  303. 

Schulpflichtige  Kinder,  Ursachen  der 
Rückstellung  525. 

Schulpoliklinik  in  Luzern  25L 

Schulprüfung,  Beseitigung  in  den 
Mittelschulen  178;  s.  a.  Prüfung. 

— ,  Psychologie  der  165. 

Schulranzen,  Gewicht  464. 
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Schulräume,  zur  Orientierung  der 
Lage  22L 

Schulreform  nnd  Handarbeit  343. 
ßchulrefurmbestrebungen  615. 
ßchulreinigung  s.  Reinigen. 

—  mittels  Vaknnin  g.  Reinif»en. 

—  und  verkürzte  Ferien  Reinigen. 
Schulschließung  zur  Verhütung  der 

Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heiten 272 ;  8.  a.  Ansteckende 
Krankheiten. 

8chtiIsoh\vänzen,  Ursachen  317. 

ß<-hul&chwänzer,  gewohuiieitemäßige 
und  Vagabunden  im  Kindeealter 
317. 

Schulschwester ,  Dienstvorschriften 

— ,  Fürporpe  für  vernachlässigte  Schul- 
kinder 741>. 
Schulschwester   nnd  Schulpoliklinik 

7f)7. 

—  erfolgreiche  Tätigkeit  753. 
Bchulspaziergänge  während  der  großen 

Ferien  529;  s.  a.  Jugendwanderungen. 
Schulspeisung  43.  45.  Uli.  IIS.  IfiL 

m  176.  m  ^  211.  321  325. 

422.  413.  522.  fiüi. 
S(!hul8pei8ung  dürftiger  Schulkinder 

410 

—  in  Berlin  176,  HL  423:  72L 

—  in  Bradford  59S. 

—  in  Dre8den  122. 

—  in  London  597. 

—  in  Schöneberg  223. 
SchulRport,  amerikanischer  788;  s.  a. 

Sj)ort. 

Schulstunden,  Frage  der  Reduktion  335. 
SchulHystem  <ler  Großstadt,  HchUdi- 
gendes 

—  Unzulässigkeit  des  jetzigen  380. 
Schulturnen  in  Deutscldand,  zweite 

Statistik  223. 
Schul  Wechsel,  Vermeidung  von  Härten 
17H. 

Schulwege,  weite  nfi7. 
Schulr.ahnhypiene,  AuH-^tclhinf?  bO(y. 
Schulzalinkiiuik, Charlottenburger  335. 

—  Kostenanschlag  f>Q4- 
--  Notwendiprkeit  501. 

—  orthüpadischo  Behandlung  der 
Schulkinder  5ü5. 

Schulzeit,  ungeteilte,  s.  Ungeteilte 
Schulzeit. 

—  —  für  Volksschulen  s.  Ungeteilte 
Scliulzeit. 

Schulzeugnisse,  Bedeutung  vom  Stand- 
punkt des  Arztes  619. 

Schulzinimer,  Lapo  L15. 

Schulzubtäude,  ungünstige  in  Preußen 
^26. 


Schul-  und  Unterrichtsordnung,  Antra;^ 
der  Bezirkskonferenz  des  .  . .  In- 
spektionsbezirkeB  zur  Wahrung  der 
§§  14,  59^  60.  B2,  ÜÜ  und  lü  der 
Def.  vom  29.  September  1905  456. 

Schul-  imd  Volkshypion.  Atlas«  481. 

Schwachbegabte  auf  dem  I^nde  584. 

Schwache  Befähigung,  Vortäuschung 
SL 

Schwachsinnigenforschung  52Ü. 
Schwachsinnigenfürsorge,  Grazer  Kon- 
greß B9(X 

—  Horte  m 

—  nach  der  Schule  und  Anstalt  778. 

—  IL  österreichische  Konferenz  776. 
Schwachsinn    und  Schwerhörigkeit, 

Beziehungen  8L 

Schwerhörige  in  den  HilfHkhi*«sen  89. 

Schwimmunterricht  für  Schüler  und 
Schülerinnen  der  Berliner  Gemeinde- 
schulen 260. 

—  für  Volksschulen  52fi. 
Selbstmord,  Ursachen  bei  einem  Schul- 

k  n  &    n  4  0^ 
Sexuelle  Aufklärung  5L  52.  122.  460. 
46L  498. 

 der  Abiturienten  der  höheren 

Schulen  122. 

—  —  Bemerkungen  498. 

—  —  Hauptprobleme  498. 

—  —  in  der  Fortbildungsschule  461. 
 in  hessischen  Schulen  43. 

—  Belehrung,  gegenwärtiger  Stand 
der  Frage  247. 

—  —  psychologische  Grundlagen  12L 
 in  der  Volksschule  471. 

—  Frage  und  die  Volksschule  122. 
Sexualpädagogik  253. 

—  Mißbrauch  176, 

Sexual  pädagogischer  Vortrag,  gehalten 
am  SchuiH(  hluß  vor  den  Schülern 
der  n.  städtischen  Pflichlfortbil- 
dungspchnle  in  Berlin  77*2. 

Sing-  und  .Sprechstimme,  SUirungen  in 
der  Schule  £52. 

Skoliotischo  Schulkinder,  Behandlung 
in  Mainz  166. 

Skoliose  bei  Schulkindern  697. 

Sondersrliulen  für  Nervöse  24. 

Sprachstörungen,  Ambulatorium  für 
122. 

Speisung  der  Schulkinder  8.  Schul- 
speisung. 

 in  Berlin  721 ;  s.  a.  Schul- 
speisung. 

—  bedürftiger  Schulkinder  in  Berlin 
176.  177 ;  s.  a.  Schulspeisung. 

Spielbetrieb,  oblipatorisclier  an  den 
Mannheimer  Volksschulen  596;  s.  a. 
Jugeudspiele. 


831 


Spiclktiree  des  ZentralauFschnweft  jtar 
Förderung  der  Jugendspiele  173. 
ä9G ;  8.  a.  Jugendspiele. 

Spiel  nachmittage  164;  e.  a.  Jngend- 
spiele. 

—  in  Wiesbaden  722;  s.  a.  Jugend- 
spiele. 

—  Einfflhrnng  der  obligatorischen  31 ; 
B.  a.  Jugendspiele. 

—  nicht  oblipatorische  164;  s.  a. 
Jagendspiele. 

—  Notwendigkeit  der  verbindlichen 
für  die  stÄdtisc  lie  Volksschuljugend 
618 :  B.  a.  Jugendnpiele. 

—  obligatorische  5tf2;  s.  a.  Jugend- 
spiele. 

8pielplfttze  fflr  die  heranwachsende 
Jugend,  Notwendigkeit  des  Erwerbes 
von  Land  411 ;  s.  a.  Jugendspiele. 

—  in  Preußen  71*J ;  s.  a.  Jugendspiele. 

—  städtische,  Vermehrung  in  Char- 
lottenburg 38j  8.  a.  Jugendspiele. 

Sport  an  amerikanischen  Schulen  <88. 

—  der  Schulkinder  JJJi  HL 

—  für  die  akademische  Jugend  528. 

—  fflr  Schulentlassene 

—  und  Schule  iiül^  Üf)?.  GBO. 

—  und  Studium  ftt^B- 

Sprache,  mangelhafte  Kenntnis  der 

deutschen  7'io. 
Sprachstörungen  bei  Schwerhörigkeit 

216. 

—  Vorlesungen  über  27G. 

Staub  in  den  Schulen,  Kampf  gegen 

Steilschrift,  hygienische  Vorteile  609. 
Stimmbildung  und  Stimropflege  in  der 

Schule 

Stottirutle,  praktisches  Übungsbuch 
415. 

Stotterlieilkurs  für  arme  Landkinder 
in  Worms  160. 

Suppenbeköstigung  auswärtiger  Schul- 
kinder in  den  Schulen  des  Kreises 
Malmedy  119 ;  s.  a.  Schulspeisung. 


Tanzspiele  und  SingtAnze  274.  610. 
Taubt«tummenstatistik  in  Preußen  vom 

1.  Januar  1908  lÜL 
Taubstummenzählung  in  Preußen  666. 
Technische  Arbeiten  in  der  Erziehung 

2filL 

Treppenanlage  in  Schulhäuscrn  385. 
Trichophytie  in  den  Basler  Schulen 

112;     n.  Ansteckende  Krankheiten. 
Trinkspringbrunnen  141. 
—  notwendige  Verbesserung  144. 
Tuberkulose,  Bekämpfung  im  Verband 

mit  Volks-  und  Schulbädern  aiLL 


Tnberkulofle,  Verein  zum  Schutz  gegen 
160. 

Tumbflchlein  für  Volksschulen  ohne 

Turnsaal  180, 
Turnen  im  Freien  161. 
~  obligatorisches  für  die  schulent- 

lasi^fMie  Jupt'iid  118.  422. 

—  orthopiulisches  ßSL 
Turnhallen  in  Preußen  719. 
Turnkurse,  orthopädische  717. 
Tum  pause  164. 
TumpläUe  in  Preußen  115. 
Tumsäle,  Lage  in  Schulhiiusem  044. 
Tumstoff,  verschiedener  für  Knaben* 

und  Mädchenschulen  34. 

Tumkleid,  Dresdener  170. 

Tumklcidung,  Einführung  einer  zweck- 
mäßigen für  Schülerinnen  in  Sachsen 
889. 

—  für  Lehrerinnen  S24. 

—  der  Mädchen  172.  lyli^t. 
Turnunterricht  an  ländlichen  Schulen 

463 

—  an  Mädchenschulen  4'M. 

—  Befreiung  vom,  Erlaß  des  preußi- 
schen Ministers  668. 

—  —  —  Ursachen  570. 

—  Geschichte  des  5Ü. 

—  tflelicher  im  Winter  172. 

Turn  wunderungen  s.  Jugendwande- 
rungen. 

Überanstrengung,  geistige,  Ursachen 
294. 

—  körperliche,  Ursachen  294. 
Überbttrdungsfragc  und  freiere  Ge- 

stahnng  der  Oberklassen  tii*4. 
Übermüdung,  geit?iigü  der  Schulkinder 

Übertragbare  Krankheiten,  Anweisung 
zur  Verhütung  durch  die  Schule  413 ; 
a.  a,  .Ansteckende  Krankheiten. 

—  —  Wiederzulassung  von  gesunden 
Personen  zum  Schulunterricht  412; 
8.  a.  Ansteckende  Krankheiten. 

Übertragung  ansteckenderK  rankheiten 

durch  die  Scbule  473. 
Ungeteilte  Schulzeit  124.  2äL  221. 

mi  aaiL  dlilL  iltL  473.  500. 

—  —  in  Oldenburg  396. 
Ungeziefer  bei  Schulkindern  697 
Unsere  Lieblinge  in  Haus  und  Schule 

342. 

Unterridit,  Befreiung  vom  nicht  ver- 
bindlichen 42. 

—  einheitliche  Gestaltung  des  höheren 
vom  hygienischen  Standpunkt  aus 


832 


Unterricht,  geteilter  oder  ungeteilter, 
8.  a.  geteilte  Schulzeit. 

—  hatiBwirtschaftlicher  in  der  Volks- 
schule 779. 

—  in  Hygiene  4SÖ. 

—  in  weiblichen  Handarbeiten,  Not- 
wendigkeit 321. 

—  Kürzung  des  37» 

—  Normalplun  fflr  tlen  höheren  601. 

—  über  Getjundlieitspliege  4M. 

—  ungeteilter  s.  Ungeteilte  Schulzeit. 

—  —  aus  welchen  Gründen  enii)fiehlt 
er  sich  f Qr  die  Volksttchule  ?  s.  Un- 
geteilte Schulzeit. 

—  zweckniiißivre  Luge  filS. 
Unterrichtsdauer  124. 
Unterrichtsfächer,  Beliebtheit  der  322- 

—  an  hiiheren  Madchenschulen  434. 
Unterrichtsmethoden  und  experimen- 
telle Pädagogik  2L 

Unterrichtsstätten,  Unterstützung 

durch  den  Staat  37L  229. 
l^nterrichtsstoff,  Beschränkung  408. 
Unterricbtswesen,  kaufmännisches, 

4L  Verbandstag  710. 
l'nterrichtszeit  457. 

—  an  höheren  Mädchenschulen  433. 

—  ungeteilte  an  Breslaiier  Volks- 
schulen 211 ;  8.a.Ungeteiltt^  Schulzeit. 

Untersuchung,  ärztliche  der  Schul- 
kinder in  New  York  328. 

—  der  Schülerinnen  vor  Eintritt  in 
die  Schule  435. 

—  der  in  das  schulpflichtige  Alter 
eingetretenen  Kinder  auf  diis  Vor- 
handensein geistiger  und  körper- 
licher Gebrechen  534 

Untersuchungen  über  Wissen  und 
Können  des  normalen  sechsjährigen 
Schulkindes  <j>?2. 


Ventilation  der  Schul  räume  307. 

Verabreichung  von  Milch  an  Volks- 
schüler 2iL 

Verein,  ärztlicher  in  Frankfurt  a.  M., 
außerordentliche  Sitzung  657. 

—  deutscher  entliuUsutner Lehrer  622. 

—  —  für  Knubt'uhundarbeit  469. 
 füröffentlicheGesundheitspflege 

46H. 

—  —  —  33^  Versammlung  in 

Wiesbaden  SÜL 

—  —  fflr  Schulgesundheitspflege, 
Denkschrift  über  die  zweckmäßige 
Lage  des  Unterrichts  678. 

—  —  —  —  Pn)gramm  und  Tages- 
ordnung der  »L  Jahresversammlung 


Verein,  deutscher,  gegen  den  Mifi- 
brauch  geistiger  Getränke  708. 

—  für  Schulgesundheitspflege,  Ber- 
liner 657. 

Vergiftung  durch  Arsenikstaub  HS. 

Verhütung  der  Verbreitunpr  anstecken- 
der Krankheiten  durch  die  Schulen, 
Auslegung  des  §  &  Absatz  1  der 
Anweisung  476. 

Versetzung  der  Schüler,  Erlaß  m 
Österreich  794. 

Versuc-h.<«srhule  2'^1. 

Vierzigminutenunterricht  602:  s.  a. 
Kurzstunde. 

VoIksbäMor  393. 

Volkaaufkliirung  über  Schädigung  der 

Jugend  durch  Genußgifte  182. 
Volksbildun^stag  in  Diirnistailt  T7f». 
Volksschulhauten,  Forderungen  '^H. 

—  in  verschiedenen  Ländern  376. 
Volksschulbrausebad  471 ;  s.  a.  Schal- 

bad. 

Volksschule  und  Lehrerbildung  in  den 
Vereinigten  Staaten  in  ihren  hervor- 
tretenden Zügen  l2iL 

Volksschulferien,  Bedeutung  für  die 
Kinder  der  Großstadt  249. 

Volksschul  wesen ,  pädagogische  Jahre»- 
schau  im  013. 

Volks-  und  Jugendspiele,  Ausbildungs- 
kurs in  Rixdorf  39j  g.  a.  Jugend- 
spiele. 

—  2.  Deutscher  Kongreß  in 

Kiel  517;  8.  a.  Jugendspiele. 

 —  in  Hamburg  lüä. ;  s.a.  Jugend- 
spiele. 

 Ratgeber   zur  Einführung 

274;  s.  a.  Jugendspiele. 

 Schulhygien.  Atlas  481. 

Vorniitttiigsunterricht  251 ,  s.  a.  ün- 

gettiilte  .Schulzeit. 

—  ungeteilter  für  die  heiße  Jahreszeit 
457;  8.  a.  L^ngeteilte  Schulzeit. 


Wiii>hstum,  Prophylaxe  181 . 
Walderholuugsstütie,  Dresdner  261. 

—  städtische  in  Berlin  118.  174. 

—  für  Pot.sdani  672. 
Waldschule,  Charlottenburger  4()9. 

—  für  schwächliche  Kinder  271. 

—  in  Dortmund  628. 

—  in  Dresden  793. 

—  in  Essen  411. 

—  in  Gießen  672, 

—  in  Lausanne  529. 

—  in  Lübeck  ÜL  53L 

—  in  Mühlhausen  iG3. 

1  Waldschulen  108,  üUä.  IM. 

I  —  Einrichtung  und  Einteilung  109. 
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Waldschulen  in  Tx)ndon  38.  53L  BOO. 
Wascheinrichtung  in  engÜBchen  Schu- 
len ifiä. 

Wasaervereorgn  n  g  f  ü  r  S  i  ■  1 1  u  1  häuser  tüS. 

Wir  jungen  Männer.  Das  sexuelle 
Problem  dea  gebildeten  jungen 
Mannes  vor  der  Ehe:  Reinheit, 
Kraft  nnd  Frauenliebe  53» 

Wohnungshygiene,  II.  internationaler 
Kongreß  in  Genf  1906  217. 

Wucherungen,  adenoide  699. 

Zahnärztliche  f'^nterstichnng  der  Schul- 
kinder, ErgcbniHse  in  Königsberg  4^i8■ 
ZahnbQrsten  für  Gemeindeschüler 


Zahnpflege  der  Schulkinder  11& 

m 

 Stiftung  in  Tharandt  409. 

—  und  Schule  ^02. 
Zahnpoliklinik  in  Darmstadt  i32< 
Zehnminutenturnen  524. 

Zensur,  gegen  die  beim  Aufsatzunter- 
richt LLL 

Zirkularerlasse,  Überhäufung  mit  232. 
Zitterkrankheit  2äL  125L 
Züchtiffunp,    körperliche  der  Schul- 
kinder 

ZQchtigungsrecht  in  den  Schulen  35 ; 
8.  a  Prügelstrafe. 

—  Strafanzeigen  gegen  Lehrer  wegen 
Überschreitung  4L 


Namenregister. 


Abesldorf  5L 

Adler  25L 

Agahd       m  filL  I9ß- 

m  ML 

Albrerht  tilL 

AlUjchuI   212.  lai. 

610.  758. 
Anderes  57. 
Anton  540. 
Arbeit  22L 
Ascher  787. 
Auer  ä^L  406. 
Aufinger  332, 
Ayebury  466. 


Bach 

Bach  mann  184. 
Bachof  173. 
Bader  28. 
Baginsky  27L  659. 
Baehr  ikL 
Baiser  2M. 
Barel lai 
Basedow  782. 
Baudin  ÜiL  301 
Baumann  1<>2. 
Baur  m  4SL 
Bayerthal  2±L  322- 
Beier  46, 

Benda  14L  2M.  aÜL 
Berger  89.  66L 
Berkhan  4ÖL 


Bernhard  43.  660. 

Bemheim  Karrer  405. 
Berniu^rer  540. 
Besse  173. 
Best  ^dIL 
Bielefeldt  53L 
Biesalski  678.  629. 
Bion  3G2. 
Blankenstein  469. 
Blasius  673. 
Bleichröder  ß23. 
Bleuler  52.  Mi.  4öß. 
Bloch  482. 
Blonieycr  265. 
Bluiueubach  lää. 
Boas  5L  2TL 
Bofinger  185. 
Böhme  ML  228. 
Bonoff  278. 
Hoodsteinn  4S2. 
Bösch  301. 
Bosma  148. 
BoesHcr  2G3.  483. 
Boööhard  419. 
Bourgeois  4oG. 
Bowen  347. 
Brahn  2fi. 
Braun  333. 
Brennecke  52, 
Bresgen  482, 
Breuer  5Q£L 
Brink  469. 
Brühl 


Brunton  SQL 
Brust  mann  528. 
Bucar  aild 
Buchhold  486, 
Budde  fifiS. 
Burckhardt  57. 
Burgaas  ÜL  IliL  801. 
Burgeretein  HL  185.  275. 

m  m  6ULÖ32,  522. 

203. 
Burwinkel  155. 
Busse  3Q1. 

Büttner  2i.  Ifi.  LLL  Ufi. 

16a  321  3HL  393.  ^ 
396.  a9L  4JiL  475,  QÖ3. 
DÜlL  üüiL  IM  799, 


Cannegieter  248. 

Carow  60iL 

Celli  m  221  485. 

Chasscvant  307. 

Chlopine  347. 

Clausuitzer  112.486.013. 

Clouston  5L  312. 

Cohn,  Hermann  653. 

Cohn,  M.  4ij4.  4M.  517. 

Colomb  ÜülL 

Comenius  213 

Coradi  Stahl  405,  4ÖL 
j  Courgez  278. 

Gramer  408,  ML 
j  Crümer  651. 
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Cumbo  m 
Cuno  486. 
CunU  5DIL 


Dechant 

Delitzsch  fißä.  BZä. 
DeliusB  ML 
Demoulins  100.  153. 
Deuchler  23. 
Diebow  419. 
Dix  25L 

Dojintrovich,  v„  185,  2IL 
223.  21 U.  :m.  Ti  l.  üiL 

m 

Döring  US. 
Doernberger  652. 
Doerr  H73. 

Drigalski  m  4f52.  599, 
Du  Bois-Reymond  ü28. 
Dufestel  ML 
Dukes  462. 
Dumont  143. 
Dürr  6L  BüS. 


Egger  405. 
Egli  ML 

Ehrensperger  419.  G08. 
Kichhoff  ML 
Kmiuger  779. 
Knderlin  122, 
Knsch  486,  IM 
Knlniann  801. 
Erisniann  5L  2Ü3.  403. 

407.  419.  540.  6G5.  üÜfi. 

G09.  650.  803.  804. 
l'rhvein  647. 
llrnst  404,  4G0. 
Enchle  4^ 

Esniarch,  v.,    468.  650. 

iO.").  728. 
Euler  bsL  345. 
Eulenburg  54,  168,  275, 


Fahrner  275. 
Fefldeler  33. 
Teer  783. 
Fellner  179, 
Ferrari  2ül. 
Fierz  407. 

Fischer,  Berlin  m  331 
6H4. 

Fiecher,  Dortmund  725. 
Fischer,  Glauchau  13.  9L 
Hü. 

Fischer,  Haspe  173. 
Flachs,  Albert  12^  123. 


Forel  bL  5L  242.  412. 

6QL 

Förster,  Berlin  412.  il3. 
674. 

Foerster,  Bonn  282. 
Förster,  F.  W.,  Zürich 
4n7 

Förster,  W.,  Zürich  332- 

466.  669. 
Franken  2ß. 

Frenzel  im   2LL  llfi. 

419.  482.  Uta. 
Fresenius  160. 
Freud  öiX). 
Friedrich  438. 
Fritache  413. 
Fritschi^  4üä.  ^ 
Fuchs  783. 
Funck  2iL  99. 
Fürst  2lhL.         278,  4JiL 
Furrer  416. 


Gagem  365. 
Gallus  üM, 

Gärtner  2Ülx  £32.  fi43. 

653.  mi. 
Gastpar  ß89. 
Gaudig  ''•')2. 
Gaupp  22ii. 
Geissler,  K.  185. 
Geissler,  VVilheluiine  34. 

414.  726. 
Gelhaar  &2L  ÜäL 
Gerber  lüö. 
Gerste  123. 
Glüssing  132. 
(ioobel  483. 
Gocht  üLL 
Gollmer  2fiÖ. 
Göring  155. 
Gorkoni  394. 
Gotschlich  223. 
(ioetz  112.. 
Graf  m 
Grancher  IfiÜ. 
(] rassmann  652. 
Graupner  3U. 
Graziani  540. 
Greef,  v.  223,  5HL  654. 
Griesbach  2klL  olL  llü. 

Grob  419,  61D. 
Gronau  3QL 
Gruber  ül,  223.  331 
Gruber,  v.  653. 
Grunert  656. 
(^udden  2IS.  483. 
Guggeubühl-Kttrsteiner 
4(J5. 


Gugler  795 
Gurlitt  12. 

Guttmann  1.  2M.  'M. 
Gutzmann  12L  iäL 
4fi2.  fifiÜ.  fifiL  225. 


Haagen  228- 
Haebler  112. 
Hafter  4iJÜ. 
Hagmann  126.  £13. 
Hall  büL 
Hancock  34iL 
Hansen  680. 
Haenel  173. 
Harkort  lül. 
Hartmann,  Berlin  8S. 
Hartrnann,  Graz  776. 
Hart  mann,    Leipzig  29. 

IUI 
Hansberg  725. 
Heierli  4( ).'■>. 
Heinrich  612 
Heller  23.  41IL  ääd 

Hembel  ÜM. 
Henggeier  Iii 
Henkemann  üiilL 
IkMiiün<.'H  31L 
I  Ibrrln'i  ich  ii32. 
Herhat  2LL  aLÜL 
I  k'nlersc'iio  ü!22. 
Herford  799. 
Hermann  224.  677. 
Herre  ü8Ü. 

Hertel  3ä.  liü.  254.  2!>5i 
662. 

Hesse  26L 

Hiestand  180,  343.  4ü3. 

407. 
Hinder  m 
Hintrfiger  322.  m 
Hirsekorn  270. 
Hoffa  022. 
Holitscher  344. 
Holle  112.  122.  518. 
Holtz  222. 
Hopf  2^23. 
Hoppeler  406. 
Hövel,  von  41 
Huber  406,  4üL 
Hobler  GälL 
Hünerwadel  412.  Hill 
Hunziker  220. 
Hueppe  224. 
Huth  224. 
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James  801. 

Jet»8cn  Ülia.  2m  öÜfi- 

Jones  540. 

Jordan,  von  1. 

Jurdy  UiL 

Jung  273. 

Junge~ISL 


Kafemann  22fi-  ^ 
Kaiser  7U3. 
Kalb  32.  12& 
Kalle  m  779. 
Kankeleit  21h.  M2.  602. 
Karaman  Bdl. 
Karup  25£L 
Käser  2fia. 
Kassel  2aL 

Kath  na. 

Kaapp  5lL 
Kayser  äfii. 

Kee^ebitter  £L  4fi(L  IIS. 
Kehr  üä.  717. 
Keilhack  m 
Keller  502. 
Korr  HL 

Kerschensteiner  l2iL  ILIl 

iSfL 
Kettler  ÜILL 
Key  2;J9_  tm 
Kirchner 
Klapp  ül^ 
Klähr  IIa. 
Kloss  123. 
Kluniker  340. 
KuabcnhiinH  406. 
Knopf  4H2. 
Knörk  MS.  m 
Kobrak  ÜL 
Koch  274, 
Köhler  ifiL  506. 
Kohlrausch  274. 
Kokall  ;f2ä. 
Koifieweg  173. 
Kölle  m 
Kölliser  521. 
Kocnigflbcck        42.  M. 

äL  äfih.  115. 
Köpke  afi8. 
Koppin  301. 
Koesling  17."^. 
Koteimaun  üfifi.  602. 
Kraft  !i2.  liJä.  125.  IM. 

IfiiL  347.  405.  mL  IML 

aüL  öaL  6Ü2.  ß(M.  fiU. 

79H 
Kraner  784. 
Kräpeliu  3M. 
Krautwig  i2ü.  64fi.  SßQ. 


Krucker  4Q& 
Kühn  lÖtL 
Kuhn-Kelly  4QiL 
Kuhse  788. 
Kuli  405. 
Kuli  Sil.  iOfi. 
Kuntze  124. 
Kunz  ML 
Kurt  m 
Kürz  läfi. 
Küster  IfiS. 
Kuypera  125. 


Lacombe  1^2. 
Land  mann  680. 
Lang  486. 

Lange  113.  232. 4S4i  ßMi. 
710. 

I^aquer  486. 

Lasker  2Sx 

Laubi  4üfi.  4S2.  526. 

Law  HL 

Lazar  777. 

Lehmann  iL  ü2L  Ml 

L9nel  ülL 

Lennhoff  HD.  643. 

Lentz  128. 

Lenz  nOf). 

Leonhardt  486. 

Lc'u buscher  4iL  408.  5QI. 

IÖ2. 
Lewis  278. 
Leydcn  52.  5&. 
Liebmann  58. 
Lietz  152. 
Liudlicim  4 11).  478. 
Lischnewska  278. 
Lobsien  Ifiä.  322. 
Loeber  711. 
I>ockcmann  22S. 
Lolmo  HO. 
Lorenz  ISilL  8Ö2. 
Lory  220. 
Ix)tz  122. 
Ix)t7.e  282. 
I^weneck  4fi2- 
Ludwig  48^. 
Lueger  Ml. 
Luke  47. 
Lüning  iOo. 
LuU  322. 


^laas  802. 
Maess  22. 
Mackuon  482. 
Mallwitz  ä28. 
Mainlock  212. 
Mangoldd  äfi2x 


Marage  5ß2.  720. 
Marcuse  I?ÜL  QÜfi.  fill. 
Martin  076. 
Maschke  482.  _ 
Mattauschek  777. 
Matthiaö  2SL  ÖOL 
Mathieu  228. 
Maul  ISil  m 
Mauuoir  5M. 
Mautner  520. 
Medcr  SIL  113. 
Meianer  I4U. 
Mensendieck  S2fi. 
Merke  662. 
Meyer,  Arnold  525. 
Meyer,  E.  62. 
Meyer,  Gertrhd  274.  420. 
610. 

Meyer,  Matthiu.s  803. 
Michaelis  SüL  4tlL 
Michelson  3L 
Mielecke  482. 
Mikulicz  513. 
Möbusz  m 
Moll  m 

Mrtlter  68.  ISO.  604. 
Monier  259. 
Moser  407. 

Moses  52.  121.  126.  186. 

ail.344.3I0.4:ÄLM0. 

424.  586. 
Mouäson  403.  407. 
Mouton    144.   24S.  m 
394.  45!).  525.  üÜfi.  5112. 

MOller  4S4. 
Müller,  G.  IfifL 
Müller,  J.  J.  248. 
Münch  22.  102.  14L  201. 
Münzer  123. 

Münsterberg  45. 162.  622. 
ÖÜL 


Nadoleczny  482. 
Naegeli  3iL  405. 

Nainnann  724. 
Navvrülb  iÜÜ. 
Neff  462. 
Nether  GI5. 

Netolitzky  215.  511.  202. 
!  Neuendorff  113.  326.  802^ 
i  Neumann  52.  113.  SIL 

Nieter  623. 
;  Noikow  278. 
(  Noyon  682. 

Nussbaum  525. 
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Oebbecke  58.  502.  hlH 

KOO  HÜ2. 
Olsbausen  4ffl. 
Oltuszewski  iÜ2. 
Oppenheim  14»  IfL  146. 
Oreffice  Iii 
Oertli  m 
Oesterlen  51. 
Orthner  5Ü  ML 
Otto  282. 


Pabst     ifia.  m 

Pallin  5^ 
rallmann  406. 
Panconcelli-Cttlcia  182. 
Paschayou  Khan  ülQ. 
Pattai  &4iL 
Pauli  m 

Paulsen  llL   2ÖL  301. 

Pawel        QiL  m  ISL 
224.  MiL  G05.  611.  612. 

P^rez  802- 
Perrey  G  t4. 
Pestalozzi  4(>4. 
Peters  ü4(I 
Petersen  QÜ.  340.  605. 
Pettenkofer  8ÖL  m 
Petruschky  632. 
PeUet  420. 
Pfaff  5ÜtL 
Pfeifer  225. 
Pfeiffer  ü04. 
PfQlf  4äfi. 
Pieper  IM. 

Pilf  2m. 

Piper  it^ 
Pimmer  4M.  4S3. 
Platow  mL 
Plecbor  liü  ISfi. 
Fleier  IstL  802. 
Poelchau         414,  24Ö. 
Ponffratz  332. 
Ponickau  ML  60L  210. 
Potpeschnigg  779. 
Poet t er  i>74. 
Priinrose  342. 
Profö  1123.  122.  262,  436. 

Pröhle  34Ö. 
Pulzer  771L 


Quirsfeld  £22. 


Radczwill  IfiQ.  420.  605. 
Ragazzi  27H. 
Raubit^chek  673. 
Rauprich  123. 
Ravenhill  34L 
Kayat  54.  123.  802. 
Real  412.  603. 
Pehlen  4fia.  638. 
Reich  »U6. 
Reichesberg  486. 
Reinhart  364. 
Rettig  2IiL  liÄ 
Riedel  28. 
Richniann  465. 
Richter  llL 
Ritter  5Üfi. 

Roller  m  264. 34L  803. 
Röse  [m. 
Rosenbach  483. 
Rosenberß  802. 
Rossjjer  lüi. 
Roesow  DIL  723. 
Rössuln  3'j;l. 
Roth  mL 
Rothfeld  320. 
Rouma  482. 
Rubner  486.  528. 
Rumland  788. 
Ruyach  223. 
Rzesnitzek  123. 


Saliger  123. 
Salwürk  404. 
Saniosch  348. 
Sarbo  482. 
Savoire  16Q. 
Schäfer  lülil  482. 
Schaffer  619, 
Schaidler  332. 
Schanz  656. 
Schfippi  268.  515. 
Scharr  41». 
Schaycr  &12. 
Schenckendorff,  v.  31.  36. 

124.  Üüä.  261  ÜliL  420. 

462.  51L  612. 
Schilling  640.  643. 
Schip»  332. 
Schlatter  608. 
Schleich  653. 
Schlesinger  f>83. 
Schlichting  123. 
Scbniid,  C.  403. 
Schmid,  F.  404.  lOL 
Schmidt  32. 

Schmidt,  F  A.  123.  180. 

262.  MiL  436.  518. 
Schmick  468. 
Schmuck  228. 


I  Schneider  UL  652=  803- 
Schnetzler  5B4. 
Sthoenfeider  lüL  612. 
SchotteliuB  63L 
Schreil)er  404. 
Schroeder  505. 
Scbu  462. 
Schubeck  332. 
Schubert  ^ 
Schultheas  405. 
Schnlze  28.  fil4. 
Schasöler  182. 
Schuster  ü«.  606. 
SchOU  2^ 
Schatze  282. 
Schwalbe  614. 
Schwartzk(jpff 
Seebaum  3^ 
Seidel  614. 
Seifert  420.  603. 
Seiter  34L  486.  613.  8Ö3. 

804. 
Senn  506. 
Seydel  4DL 

Sickinger  333.  486.  52g. 

662.  Ilil. 
Siegert  ILL 
Smith  528. 

Söfler  m. 

Sonnenberger    58.  1S6. 

362. 
Spann  340. 
Specht  332. 
Speidel  653. 
Spiller  mi 
Spitzner  661. 
Spühler  343.  601. 
Stadelmann  14.  18.  21 

146.  186.  348.  100,411 

[lLO.  115. 
Stählin  652. 
Stahn  78S. 
Stäuipoli  Studer  405. 
Stanzl  1Ü3. 
Stauber  iia.  610. 
Steiger  52iL 
Steinhaus  141.  144. 

724. 

Stephani  35.   IfiL  6fiL 
63L  fi56.  726.  222.  ftÜ 
Stern  322.  482. 
Sticher  186. 
Sülle  614, 
Stillinjr  üM. 
Stimpel  mL 
Stimpfel  68a 
Stötzner  482. 
Stradal  211 

Strausa,  v.  und  Torney 
208. 
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Stroh  niayer  2ß5.  GQl 
Stadt  29L 
Stump  ML 
Süpele  i22L  803. 
Sötterlein  fifiO. 


Tänxler  lfi2. 

Teilinann  IM 
Teleeky  42iL 
TenKström  28. 
Terbrflppen  208.  710. 

Teschendorf  420. 
Tew8  ilfi. 
Th^venelle  .m 
Thiele  tiLL 
Thurm  123. 
Tilhnanns  IM. 
TonuiL-zewski  513. 
Trautinann  JiS. 
Treiber  tüL   üikL  STfi. 

filfi.  m  22ä.  I2fi.ÖÜÖ. 

801. 

Tuchschmid  SM. 


Uffenbeimer  £52. 
Uhlig  ßfiS.  125. 


Vannod  ilS.  602, 
Velz  173. 
Vogel  4&fi. 


Vohsen  65L 

Voss  790 
Vuagnat  b2L 
Vulpiufl  680, 


Wächter  m 
Wagner 
Walther  22Ü. 
Waltor  m 
Waruokros  335.  506. 
Wäsche  im 
Wattonberg  348. 
Wayeiiburg  4f)8. 
Weber       173,  224,  344. 
405.  4Hfi 

Wegener  53. 

Wehrlin  224.  483.  6Q6, 
JiüL 

Wehrmann  2fi2.  433. 

Weichen  123. 

Weigl,  F.  182.  ISfi.  332. 

703.  803. 

Weigl,  J.  322.  348.  613. 
Weiss  5L  342.  345.  608. 
Werner  22L  41fi. 
Wernicke  172. 
Wetekamp  30L  fil4. 
Wettig  318. 
Wetjsel  28. 
Wever  222.  838.  5M. 
Wevera  ML 
Weyher  173. 
Wickenhagen  2^ 
Wiederkehr  322. 


Wiesmann  794. 

Wild  42£L 
Wiidfeuer  OB 
Wilker  795.  802. 
Wille  597. 
Willen  egger  3  . 
Wilihnft  IM.  8. 
Williams  328. 
Willmann  332. 
Willwater  524. 
Winckler  4S2, 
Wingate  78^. 
Wipf  276.  41±  iML 
Witthaus  l«fi. 
Wittig  182, 
Wittniaack  BH2 
Wizzel  60<i  L^iL 
Wolf  4Ö6. 

Wolf  ring,  V.    41ML  419. 

810 

Wölpe  506, 
Wolter  123. 
Wychgram  652- 
Wyncken  25fL 
Wyss  ftL  iUL 


Zepler  342. 

Ziehen  32L  ß5L 

Zinsli  LlfL 

Zinmier  bOiL 

Zollinger  403.  406.  41^ 

635  608.  610 
Züllchner  IfiL  I2L 
Zürcher  405. 
Zwaardemaker  482. 
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Sachregister. 


Alkoholismus,  Bekämpfung  abgelehnt 
119/485j. 

Alkohol  und  Milchgenuß,  Angaben  der 
Schulkinder  Ober  44/142. 

Ansteckende  Krankheiten  68/202. 
80/214.  8H/282.  1^2/738 

—  —  Eiutluü  (lets  Schulbesuchs  auf 
die  Ausbreitung  182/73B. 

Ärztliche  Behandlung  bedürftiger 
Schulkinder,  Unterstützung  li:i'425. 

Aufnahmeuntersuchung  der  Schul- 
kinder 7/t>5. 

Augenuntersuchungen  GU/2ü;{. 


Bericht,  amtUcher  über  die  Hilfsschule 
in  Landsberg  202/^12. 

—  der  Schulärzte  in  Offonhach  178/732. 
"  über  die  TiiUKkeit  in  der 

Gemeinde  Arnheim  (Holland)  im 
Jahre  1906  13/71. 

—  —  —  —  in  der  Gemeinde 

Arnheim  (Holland)  über  das  Jahr 
1907  157,621. 

—  —  —  —  —  —  in  Berlin  im  Jahre 
1906/1907  83/279. 

-  —  —  —  —  —  in  Magdeburg  im 
.Schuljuhre  1906/1907  7;V209. 
 in  Ulm  42/410. 

—  —  —  —  —  —  in  Wiesbaden 
41/139. 

—  -  —  —  —  —  in  Worms  im  Jahre 
1906  1907  7/65. 

—  —  —  —  —  —  des  Schularztes 
an    der    Hilfsschule    in  Breslau 

i;{/7i. 

—  —  —  —  i\o»  Schularztes  an  der 
HilfsM-hulü  in  Oflcnbach  a.  M. 
179/7:>:i 


Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Schul- 
augenur7:te8  in  Offenbach  181/735. 

—  schulärztlicher     von  Chemnits 
167/681 ;  g.  R.  Jahresbericht. 

—  —  von  Dortmund  167/t>8l. 
Berichtigung  15«/620. 

Bc/irkMurzt    ula    Schularzt  98/350. 
110;  422. 

Brausebäder,  freiwillige;  s.  Scbulbad. 
~  in  Schulen;  s.  Schulbad. 


Dienstanweisung  für  Schulärzte  des 
M^istrats  in  Görlitz  172/t;?s6. 

—  für  die  Schulärzte  der  Stadt  Ham- 
burg -^09/819. 

 Wichtigkeit  der  176/79Q. 

—  gleichartige,  als  Grundlage  dea 
Schularztweaens  196/806. 

Dienstordnung  für  die  Schulärzte  am 
Lehrerseminar  und  den  Hta.itliohen 
Mitt-el-  und  Volks^schuleu  der  Siadt 
Lübeck  und  ihrer  Vorstädte  158/622 


Ernährungszustände  der  Schulkinder 
85/281. 


Ferienkolonien,  Kurerfolcj  183/737. 
Fonicrklassen  in  Chemnitz  16/74. 
Fürsorge  für  die  kränklichen  Kinder 

Fürsorgestellen      für  Schulkinder 
184/758. 


Geistig  zurückgebliebene  Schulkinder, 
Untersuchung  über  180/734. 
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Oesellschaft,  Oeterreichische,  fflr  Kin- 

derforechuDK  80/214. 
GcHundheittiptlege.  Unterweisung  und 

Erziehung  der  Jugend  zur  119/409. 
Gesundheitöscheine  HyGfi.  161  j625. 
Cresandbei  tsver  b  fl  1 1  n  isse,  Vcrsch  1  ec  Ii  t  e- 

mng  während  der  Schulzeit  116/428. 
Gesundheitswesen,  Kogelung  in  den 

deatachen  Großstädten  üi/Aid. 


Stilgymnastische  Kurse,  Zweckmäßig- 
keit und  Notwendigkeit  41/139. 

Heimarbeit  112/424. 

Heizong  der  Schulzimmer  84/280. 

Hilfsschule.  Bericht  Ober  die  Tätig 
keit  des  Schularztes  in  Breslau 
13/71. 

—  —  —   in  Offenbach 

179/733. 

—  für  Schwachsinnige  81/215. 

—  in  Landsberg  202/812. 
Hygienische  und  ärztliche  Aufsicht 

Ober  die  öffentlichen  Elementar- 
schulen in  Amsterdam  18/76. 


Jahresbericht,  sech.ster  der  Schulärzte 
der  Stadt  Chemnitz  16/?3;  s.  a. 
Bericht 

—  —  über  den  sclndärztlichen  Über- 
wachungsdienst an  den  Volksschulen 
JEU  Breslau  lim 

JahresverHamnilung.  HL  des  25entral- 
vereins deutscher  Zahnärzte  125/495. 

Imbeziiität,  Ursachen  14-{/557. 

Infektionskrankheiten,  Anzeige  an  den 
Gemeindearzt  68  20^2. 

—  und  Schule  80/214.  86/202. 


Klassenbesuche  der  Schulärzte  68/202. 

Körperhaltungsfehler  und  Deforma- 
tionen bei  der  Schuljugend  211/821. 

Krankheiten  der  Schulkinder  10,  ü 8. 
15/73.  43/141.  77/211.  167  681. 

Krankheitsformulare  zur  Benachrich- 
tigung der  Eltern  68/2(J2. 

Krankheitsursachen  bei  Schulkindern 
8:3/279. 


Minderbegabte,  Einrichtung  von  Son- 
derklassen 141/555. 


Nachuntersuchungen  der  Schulkinder 
41/139.  63/197.  68/202;  s.  a.  Unter- 
suchungen. 

—  durch  denselben  Arzt  65/199. 

Sehulgesundheitspflege.  XXI. 


Nebenbeschäftigung  der  Schulkinder 

77/211. 

Nervenkrankheiten  der  Schulkinder 

81/215. 


Ohrennntersnchungen  69/203. 
OrÜ  1 0  päd  i  sehe     Erkrankungen  der 
Schulkinder  81r>l5. 


Rflckgratsverkrnnimungen  86/282. 


Sauberkeit  der  Schulkinder  77/211. 

Schlaf  der  Rebulkinder  45/143. 
Sclvlafzeiten  der  Schulkinder,  Unter- 
suchungen tiber  77/211. 
Schularzt;  b.  a.  Schulärzte. 

—  Anwesenheit  bei  Aufnahme  der 
Schulkinder  113/426. 

—  Aufgaben  in  der  Taubstummen* 
schule  102  354. 

—  Berater  der  Schulbehörden  123/493. 

—  fester,  in  Davos  165/629. 

—  far  die  Hilfsklasseu  in  Rixdorf 
47/145. 

—  für  die  Hilfsschulen  in  Rixdorf 

18/76. 

—  für  höhere  Lehranstalten  144/55B. 

—  Gesamtbericht  tlber  die  Tätigkeit 
in  Ulm  42/140. 

—  hygienischer  Berater  der  Schul» 

behörden  196/806. 

—  im  Hauptamt  22/80.  67/201. 

—  —  —  Begründungen  des  Systems 
58  192. 

 in  Metz  81/129.  165/629. 

 und  freie  Arztwahl  56/ Kto. 

—  im  Haupt-  oder  Nebenamt  117/487. 
127/541.  138/652. 

—  im  Nebenamt  und  praktischer  Arzt 
55/189. 

—  in  Oberursel  19/77. 

—  neuer,  in  Boxhagen-Rummelsbnrg 
47/145. 

 in  Schwabach  88/284. 

 in  Schwäb.-Gmünd  1ÜÜ629, 

 in  Schweinfurt  109/421- 

 in  Zwickau  165/629. 

—  probeweise   in  Neuhaidensieben 
110/422. 

—  Schädigung  der  Ärzte  51/139. 

—  und  Bezirksarzt  154/618. 

—  und  Schalerarzt  92/2?s8. 

—  und  Schulaufsicht  18«/74I. 
Schulärzte  s.  a.  Schularzt. 

—  abgelehnt  in  Lauban  212/822. 
 in  Schwerin  89/285. 

—  an  höhere  u  Lehiaustalten  121/491. 

4& 
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Schulärzte  an  Mittelschulen  in  Sachsen 
109/121. 

—  an  VoIksHchulen  in  Fulda  l20/i^K>. 

—  Befrinn  der  Tätigkeit  in  Lübeck 
88/284. 

—  för  BOrfferschulen  in  Aue  109 '421. 

—  für  höhere  Lehranstalten  8ä;285. 

—  für  Uhrlinpsachulen  91/287. 

—  in  Aussicht  genommen  in  Stendal 
190/744. 

—  in  Colmar  19/77. 

—  in  Kaiserslautern  120/490. 

—  in  Lübeck,  Aufgraben  der  160/ß24. 

—  in  Olmütz  Itil  4;n 

—  in  Re^renf^bnr^'  47/145.  88/284. 

—  in  SchlettHtndt  18  76. 

—  in  Wien  1 74 /BHH. 

—  neue,  in  Aue  87/283. 

—  —  in  Friedrichsfelde  •  Karlshorst 
105;a57. 

—  —  in  Kaiserslautem  88/284. 

—  —  in  Recklingshausen  188  '74''? . 

—  staatlich  angestellte,  in  Sachsen 

—  Stellung  in  England  189/743. 

—  System  vom  Standpunkt  des  Schul- 
arztes im  Nebenamt  4/62. 

—  und  Behandlung  der  Schulkinder 

98/H50 

—  versuchsweise  in  Bukarest  17/76. 

—  zurfli  kgetreten  279. 
Schularzlfiage  49  147.  120/490. 

—  auf  dem  internationalen  Kongreß 
für  Hygiene  und  Demographie  in 
Berlin  1907  4/^2. 

—  auf  dem  Arztetag  in  Danzig 
151/615. 

—  in  Coswig  »8/284 

—  in  Danzig  i:tö/ö52. 

—  in  England  24/82.  93/289.  114/426. 

—  in  Frankfurt  a.  M.  88/284. 

—  in  Hamburg  124/494. 

—  in  Linden  109/421. 

—  in  Ohligs  109/421. 

—  in  Österreich  80/214  91/287. 

—  in  Uecklingnbausen  124/494. 

—  in  Tilsit  10S/H58. 

—  in  Wien  139/553. 

—  Leitsätze  «les  Berliner  T..ehrer- 
vereins  1 24/49 1 

Schularztgesetz,  englisches  1/59. 
Schnlflrztliche  Arbeit  auf  dem  Lande 

—  Obliegenheiten,  Ausübung  durch 
den  Kreisarzt  in  Schmalkalden 
47/145. 

—  Subsektion  auf  dem  Internationalen 
medizinischen  Kongreß  in  Budapest 
210/^20. 

—  Tätigkeit,  Anforderungen  101/353. 


Schulärztliche  Tätigkeit.   Frage  der 

Ausübung  94/290. 

 G^ln<lbe.^tandteile  3-2  131. 

 in  An  näherer  140  554. 

 in  Berlin  140 '554. 

 in  Boxhagen-Rummelaburg 

48/146. 

 in  Dessau  47/145. 

 in  Diiaselrlorf  90/286. 

 in  Gera  2-J/HO. 

 in  Glogati  1-22/492. 

 in  Göppingen  91/287.  187/741. 

 in  Halle  1 1 1  423. 

—  —  in  Hamburg  1 1 1/423. 

—  —  in  Ilmenau  142/556. 

—  —  in  Magdeburg  90  286. 

—  —  in  Rathenow  89/2S5. 

—  —  in  Sachsen  25/83. 

 in  Schwabach  8H^>84. 

 in  Stettin  90  2S6. 

 in  Stuttgart  IS  1/735. 

 in  Ulm  42/411). 

—  —  in  WeiÜensee  1 4 1  /r)5."). 
 durch  den  Stadtarzt  1S2736. 

—  Überwarhung  in  Bingen  139  553. 
SchulärztJii  he     Untersuchungen  iu 

Falkenstein  110/422. 

 Zeitaufwand  33/131. 

 in  (Jniüud  120  490. 

—  —  an  den  Hamburger  Volksschulen 
206/816. 

 iu\  Nebenamt  67/201. 

Schulärztlicher  Dienst  an  der  Volks- 
srhnlp  zn  Berndorf,  Vursohläjre  zur 
dauernden  Organisation  t>7  2Ul. 

 in  München  21/7'J. 

 Reorganisation  in  Basel   1 9/77. 

123/493. 

—  Überwachungsdienst  an  den  Volke- 

Rchnlen  zn  Bro?<lau  für  das  Schul- 
jahr 190Ü.1907  10/68 

—  Verein  in  Holland  140/554. 
Schularzt  tipreohstnndpn  1*31  624. 
Schularztisvstem  29/127.  r)3/is7. 58/192. 

117/467.' 

—  Thesen  153/617. 

Schularzt wesen,  Systemfrage  29/127. 
53  187 

—  und  Medizinalbehörden  19^y09. 

—  Vereinheitlichung  175729.  1^7/.S05. 
Schulbad  12  15.  70/204.  84.280. 
Schulbankfras-e  69^203. 
Schulbeginn  H 4/280. 
Schulassistenzarzt  in  Mannheim  88'.2S1. 
Schulaufsicht,  ärztliche,  gute  Resultate 

in  Offenbach  miA2L 

—  hygienische  Verbesserung  114^426. 
Schulaugenarzt,  Bericht  über  die  Tätig- 
keit 181  735. 

—  in  Olmüta  121  4aL 
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Schnlanfreuarate,   Notwendigkeit  der 

AnstellunK  l^'2/74t>. 
SchOlerkrankenkassen  54/188. 
Schftlerkrankheiten  s.  Krankheiten. 
ScliüleriinterBUchungen    in  Mülheim 

;  8.  a.  Untersuchung. 
Schul hypicne  und  Statistik  6  63. 
Schulkinder,  Behandlung  durch  den 

Hausarzt  64/188. 

—  GeBundheitfizustand  der  Leipziger 
173  <;87. 

—  Kräftigung  und  Abhärtung  69/2a3. 

—  Untersuchung  durch   den  Schul- 
arzt .54'1>1S ;  H.  a.  Uutersuchung. 

Schulkinderl^ehandlung  durch  Spezial- 

ärzte  17h;h5 
Schulkliniken  in  England  8Ü21^ 
Schulpolikliniken  IMIäML 
SchnlHpei.snnp  86.^82. 
Schulnpiele,  obligatorisch  in  Chemnitz 

17/75 

Schulspielplatz  69/203. 
Scliul/.alinarzte,  abgelehnt  in  München 

—  in  Aussicht  genommen  in  Stendal 
19t>/744. 

—  im  Hauptamt  107/359. 

—  in  Cöln  1-26/496. 

—  Tätigkeit  m  Freiburg  i.  B.  22/85- 

 in  Wiesbaden  41/1.')[». 

Schulzahnttrztinnen  o'2  14[> 
BchuUahnkliniken  abgelehnt  110/422. 
Schulzahnklinik,    Bericht   über  die 

Tätigkeit  in  Breslau  181/735. 

—  Eingabe  zur  Errichtung  in  Leipzig 
l!<n/744. 

—  Erfolge  73/207. 

—  Errichtung  in  Gebweiler  108/360. 

—  Frage  in  Breslau  106/3.'>8. 

—  fürVolksschOlerin  Stuttgart  107/359. 

—  in   Charlottenburg  26/84.  51/139. 

iu7,3r)^<. 

—  in  Cöln  126  IIIS. 

—  in  Karlsruhe  144/558 

—  in  Nürnberg  H)7,;UI. 

—  in  Rostock  27/85. 

—  in  Straßbnrg  i  K.  212/822. 

—  städtische,  Bericht  über  die  Tätig- 
keit in  Freiburg  i.  B.  79,213. 

 in  Heidelbertr  191745 

 in  Cfiln  l«i(>  >;.'{0.  188.74i>. 

—  Tätigkeit  in  Fürth  189/7^3 

—  und  Schulzahnarzt  im  Hauptamt 
für  mehrere  Gumeinden  133. 

Schwachsinnige,  Hilfsklassen  7(V-204 
J^chwerhrtrigenklassen  fi7i>i^ 
^»ehprüfungt'n,    Einüben   der  Schul- 
kinder 1H3/747 
Spezialfirzte  in  Kaiserslautern  ^12BL 
'Stotterkurse  84/280. 


Tauhprtummenschule,  Aufgaben  des 
Kchularzlca  lOJi'-iöi. 

Tuberkulose,  Vorsichtsmaßregeln  zur 
Abwehr  68,202. 

Tuberkuluaeheilanstalten,  Unterbrin- 
gung unbemittelter  Schulkinder 
18/76. 

Turnunterricht,  besonderer,  für  Kinder 
mit  schlechter  Haltung  69/203. 


Ül>erwachung  der  Schulhäuser  durch 
den  Schularzt  167/681. 

—  schulärztliche,  durch  Bezirksärzto 

185  739. 

Unterricht,  hygienischer,  durch  Lehrer 

ll!M8f. 

Untersuchun^ren   der  Schulanfänger 
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Gründliche  Fußbodenreinigung  im  Schulzimmer. 


Wer  ein  zutreffendes  Urteil  über  die  am  leichtesten  und  unter 
den  vorteilluiflesten  Bedingungen  durchfQhrbere  gründliche 
Fufibodenreinignng  gewinnen  will,  null  bei  seinen  Umfragen  alle 
jene  Stellen  ausschalten,  bei  denen  man  sich  wegen  unzureichender 
Geldmittel  mit  der  Erzielung  einer  Scheinreinigimg  begnügt.  Wohl 
werden  auch  in  diesen  Fällen  die  üblichen  Anweisungen  und  Vor- 
schriften für  den  Schuldiener  vorhanden  sein;  aber  die  Durchführung 
derselben  wird  niemals  einer  strengen  Kontrolle  unterliegen,  weil 
eine  solche  sofort  die  mangelhafte  Reinigung  an  den  Tag  bringen 
und  als  deren  wahre  Ursache  die  Unzulänglichkeit  der  bewilligten 
Mittel  darlegen  würde.  Man  wird  sich  vielmehr  an  solchen  Stellen 
damit  begnügen,  nur  die  freiliegenden,  gut  sichtbaren  Stellen 
(Lehrerplatz,  Zwischengänge,  Fußboden  unter  den  vorderen  Bänken) 
einigermaßen  zu  reinigen,  hingegen  von  dem  Fußboden  unter  den 
mittleren  und  hinteren  Btaken  nur  den  anntlligen  Schmutz  (Papier- 
stücke»  Brotreste  u.  dergl.)  zu  beseitigen,  so  daß  der  Anschein  einer 
ausreichenden  Reinigung  erweckt  ist. 

DaO  zu  einer  gründlichen  Säuberung  des  Fußbodens  die 

völlige  Freilegung  des  letzteren  auch  unter  den  Bänken  gehört, 
ist  zweifellos  und  wird  nur  von  jenen  Stellen  bestritten  werden, 
an  denen  man  sich  mit  einer  Scheinreinigung  begnügt,  und  wo 
man  bei  solchem  oberflichlichen  Abkehren  der  sichtbaren  FnS- 
bodenfliche  einer  Freilegnng  des  Fußbodens  nicht  bedarf.  Eine 
gründliche  Entfernung  des  Schmutzes  ist  nur  bei  freier  Hand- 
habung des  Besen?;  zu  erreichen,  weil  nur  dann  die  ausreichende 
Bearbeitung  des  Bodens  möglich  ist.  Und  die  letztere  wird 
um  so  notwendiger,  je  fester  infolge  rauhen  Fußbodens  oder  der 
Anwendung  von  Stauböl  der  Schmutz  am  Boden  haftet.  Die 
Freilegung  des  Fußbodens  wird  aber  am  leichtesten  bewirkt  nicht 
durch  das  Hin-  und  Herrücken  der  Bänke,  sondern  durch  das 
seitliche  Umlegen.  Dies  wird  unter  gleichzeitiger  Festhaltung 
einer  gesicherten  Anordnung  nach  dem  Wiederaufrichten  erreicht 
durch  die  umlegbar  eingerichtete  Rettig'sche  Schulbank.  Diese 
ist  zwar  nicht  die  billigste,  doch  im  Gebrauche  weitaus  die 
wohlfeilste.  Die  Rettlgbank  wird  daher  dauernd  bevorzugt  von 
Hunderten  streng  haushälterisch  wirtschaftenden  Verwaltungen, 
und  sie  ist  besonders  in  musteigiltig  eingerichteten  Schulen  zu 
finden.  Man  verlange  Katalog  und  Lizenzangebot  über  die  Rettig- 
Schulbank  mit  der  , freiliegenden",  am  Fußboden  nicht  befestigten 
Wcchselschiene  (Patente  in  allen  Kulturstaaten)  von 

P.  JOHANN£S  MÜLLER,  Werkstätten  fQr  Schuleinrichtung, 
CHARLOTTENBURG,  Spandauerstraße  10a  und  WIEN  L 
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Die  Befc^Ia^na^me  btv  Brofd^äre  mürbe  iwat  vom 
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Damit  fc^ttegen  unt  unfetfetls  bk  dffentU^c  iEidtterung 
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$iit|)rrinrn»  PalikiMibrilirii, 

<SefeUf4}<ift  mit  befdirSnfter  ^ftung. 


Christoph  ^Unmack  R.6. 
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Die  ethischen  Qrundfraseiii 

SBehn  Vortilc»  m  THEODOR  LIPPS. 


Pveie  ImMehtort  Mk.  S.— ,  gebondMi  Mk.  . 


„Ein  «  hte«  rwhtM  ..lAipn-Bre%'ier"  für  ethi«che  Fragen  hat  Lipps  mit  dira^ni  Bach 

.  .  .  Wenn  ethische  Fragen  behandelt  werden,  wie  e§  hier  (teschleht, 
•o  Ut  daa  nur  dankbar  zu  bcpUAni.  Und  da  sie  Lebensfragen  im  höchsten  Sinne  des 
WorlHllBd,  lOftaiuimBa  blofi  wAbmAmii,  d«A  rsalil  davon  Kenntnis  nehmen. 

Der  alte  Glaabe. 

FOr  Brsl«h«r,  L«hr«r,  Jorttt«».  kiit»,  ISr  alte  df«f«il«a,  d«t«a  Bwnf  dl« 
nad  BenrMlant  von  ItaiMhMi  «torairt,  iit  «■  gmidwa  Pllteht,  daa  Baeh 

>  m»mAtmmm^  *•  '  -  - 


Sie  sind  ganx  TortreftUeh 
•biel  der  Sthik 


f  randlten  la  stadleren 

.  .  .  Das  Studium  der  Vortrftge  kann  Ich  mir  «mpfehlen. 
dasa  geeignet,  in  das  tOr  die  Ftdagoglk  lo  bedontiame  Wirkanae 
alnantilnran  nnd  auf  damealoen  an  orlaBilaran, 

„Die  ethldcheu  Gruiiilfr»»;c'u  von  LipjiB  gehOren  «u  den  St'hrlften,  die  Jeder  gelesen 
haben  muß,  <ler  auf  der  liohe  der  iiiUlunjf  unserer  Zeit  stehen  will.  Fordern  sie  da  und 
dort  «um  \Viders|>ru<  h  heraus,  so  werden  kIc  doch  sicherlich  nach  mehr  als  einer  Richtung 
ihre  Wirkung  nicht  verfehlen,  denn  sie  RMndeB  nieht  aar  AofklämnK  Aber  das  Wesen  der 
Sittlichkeit,  sie  tragen  unmittelbar  sar  HttlklhM  MMiadlfrkelt  de«  I^mem  bei.  Daa  M 
nicht  aar  ein  Bach,  es  iat  elae  Tat.**  Haathg.  Comepoadent. 
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Die  £ei|lttttgett  bes  Mnits 

werben  burc^  fein  tägliche«  ®etränf  in  ^o^eni  ©robc 
beeinflußt.  SBie  bie  ©totiftif  jcigt,  ft^njöc^en  olfo- 
^olifc^c  ©etränfc  unb  ©o^nenfaffce  ha»  ßinb  an  @eift 
unb  Rörper.  Är^te,  fie^rer  unb  cinfit^tige  eitern 
geben  ben  fiinbcm  bcö^alb  nur  ffot^reinerg  SRalj» 
faffee,  ber  hiie  ßoffec  fdjmedt,  ober  ööttig  unfc^öblic^ 
ift  unb  bobei  nur  ben  oierten  Xcil  fooiet  foftet.  SRon 
pte  fic^  öor  ben  ga^lrcic^en  9?Qc^Qf)niungen. 


Sdjrifien  von 

^ttftat»  C%«9^ev  ^«^n«v. 

Über  6ie  Seelenfrage. 

€in  (Sang  butd)  bie  fid?lbare  lüelt,  um  bie  nnfidjtbare 

ju  finden. 

^tvcii»  Sluflctae,  brforgt  Don  Cbnatb  Sprangt r. 
tSt\t  rinrni  <BrI(itn>ort  von  jrirbrid}  paalfcn. 

Pvti9  bvcfdiitvi  fßSt,  2.-,  0»b.  im.  3.80. 


Lianna 

ober  übtv  ba»  ^ttltnltbcn  btr  pflanzen. 

girrte  3lufla(te.  1008. 
mit  rinrr  £in[ritnng  von  f^urb  l^asftwitf. 
Clrganl  grbunbtn  ni.  5.—. 


l^a«  Sficf^feitt  vom  ithtn  nadf  btm  Co6c. 

Cedille  3Cuflattf.  lOOQ.  m.  i.-,  grb.  m.  2.-. 


S«n6«2lo(fta  ober  Ühcv  blc  Vln^t  bt» 
^imtnels  tin6  bt»  ^cnfeit*. 

Dom  &t(int>panrt  brr  natarbriradjtnng. 
gritte  ^uf laß».  1000. 

B&nbt.   3ebrr  öanb  OT.  5.—,  grb.  Ol.  6.60, 


3bralißifdrt  mrltanf^doung  anf  natanpiffrnfd^aftlidjrr  Atunblagr 
im  finne  Stitntt*. 
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